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Vorwort. 


Da der vorige druck dieses bandes im j. 1852 nach 
der zahl der abzüge zugleich für die beiden ersten aus- 
gaben des gesammien werkes bestimmt wurde, so ist der 
jezige sogleich als seine dritte ausgabe bezeichnet, nachdem 
der erste band vor kurzem ebenfalls in dritter ausgabe er- 
schien. Ebenso wie bei dem neudrucke des ersten bandes 


‚habe ich aber auch bei diesem die gelegenheit zu man- 


nichfachen zusäzen und verbesserungen gerne ergriffen ; 
und die nachlese ist bei diesem noch reicher gewesen. 
Dagegen lasse ich zwar auch hier die längere vorrede 
des vorigen druckes aus, so richtig mir das dort über die 
ausbildung unsres Deutschen wissens und lebens gesagtle 
auch noch heute zu passen scheint. Viele neues wäre jezt 
an dieser stelle zu sagen, theils die vielen abschnilte die- 


ses bandes und die rechte art der schöpfung ihres inhaltes 


theils seine weiteren beziehungen auch auf unsre zeit und 
ihre bedürfnisse betreffend. Aber einen geeigneteren raum 
dazu wird ein neues Jahrbuch der Biblischen wissenschaft 
geben, welches ich zwar bisjezt noch nicht wie ich ver- 


- sprochen halte veröffentlichen konnte, verhindert daran durch 


ih a ud 


eine unerwartete menge Iheils anderer wissenschaftlicher 
theils kirchlicher arbeiten, das ich aber doch nicht aus dem 
auge lassen werde. Unter etwas leichterem athem schließe 
ich im hinblicke auf Deutschland und unsre zeit diese zei- 
len um die mitte des j. 1564: aber wieviel ist noch zu 
thun den Preußischen hochmuthssclavensinn zu vernichten, 
Österreich vom Päpstlichen joche zu befreien und dem wir- 


vIu Vorwort. 


ken des lauteren Christenthumes in Deutschland und sonst 
überall die bahn zu ebnen! Und doch wird unsre ge- 
sammte zeit nie zu einer ersprießlichen ruhe kommen als 
bis dieses dreifache ziel erreicht ist. Wie leicht aber wür- 
den jene zwei ersten ziele zu erreichen seyn wenn in 
Deutschland nur erst das dritte erreicht würde und eine fülle 
von geistern sich von nichts als von jenem lautern geiste 
treiben lassen wollte dessen wesen die ganze geschichte 
dieses werkes sogar in ihrem‘ dunkelsten raume welchen 
eben der vorliegende band vorführt so hell lehren kann’? 
Wollen unsre „Frommen“ in der Evangelischen kirche end- 
lich begreifen was ihre pflicht ist? endlich auf die rechte art 
alles schädliche bekämpfen ? Leuchtet ihnen troz aller der 
wunder unsrer zeit noch nicht ein was für Christen das 
ewige wunder sei, und wollen sie nur jenes wunder wo- 
mit sich auch der Papst noch immer schüzen will? Mit 
solchen fragen muß ich leider auch hier noch schließen: 
es ist längst nur zu klar daß das von ihnen ausgehende 
unheil ebenso groß ist wie das von allen arten von 
Widerchristen unserer zeit !). 


1) über das neueste beginnen des noch immer wissenschaftlich 
verderblichsten unter diesen, des Ludwigsburgers Strauß, sei hier we- 
nigstens kurz auf die Gött. Gel. Anz. 1864 s. 601 ff. hingewiesen. 
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Die zwischenzeit der völligen. zerstreuung3 
und verbannung als die zeit der umbildung 
zur Heiligherrschaft. 


4. Die leiden der zeit. 


Nach der Chaldäischen zerstörung Jerusalems und den 
auch darauf noch folgenden weiteren unglücksschlägen war, 
bis auf den freilich unzerstörbaren lezten grund des nun 
schon durch eine tausendjährige geschichte auf erden aus- 
gebildeten und festgegründeten ewig Heiligen selbst, alles 
übrige vollkommen zerstört was bisdahin der ruhm und 
stolz ebensowohl wie die zuflucht und hülfe des volkes 
Israel gewesen war. Alle die äußern heiligthümer sowohl 
als schuzwehren und waffen einer wennauch nur noch 
kleinen Gemeinde waren zerschlagen, ein irdisches reich 
Israels mit ıseinen lezten sichtbaren überbleibseln völlig 
zerstört, das. volk als solches vernichtet. Und wenn der 
unendliche schmerz und die namenlose trauer dieser zeit 
nichtmehr von einer wirklichen gemeinde gefühlt und durch- 
lebt werden konnle, so lastete dafür ihr leiden auf den 
einzelnen seelen welche von diesem volke noch lebten 
desto schwerer und finsterer. 

Wirklich kann man sich kaum, eine genug richtige vor- 
stellung von der schwere dieses leidens bilden. Vor einem 
umslurze der Chaldäischen oberherrschaft in Asien war an 
eine milderung der über Israel verhängten weltlichen stra- 
fen nicht zu denken, ähnlich wie später das Persische reich 
erst durch Alexander zerstört werden mußte Jamit die einst 


von den Persischen königen fortgeführten Griechen befreiet 
] * 


4 Die umbildung zur Heiligherrschaft. 


und die kostbaren Griechischen beutestücke zurückgegeben 
4würden!): aber Nabokodroßor der allgewaltige herr jener 
zeit und zermalmer Israels war zur zeit der zerslörung 
Jerusalems noch in seinem kräftigsten alter und hatte von 
den 43 jahren seiner herrschaft erst 18 bis 19 durchlebt. 
Dazu blieb er bis gegen das ende seiner langen herrschaft 
immer derselbe kraftvolle könig: denn so wenig näheres 
wir auch bisjezt gerade über die lezte hälfte‘ seiner herr- 
schaft wissen, so folgt doch aus allen anzeichen sicher daß 
der kriegerische sohn Nabopolassar’s bis an sein ende we- 
nigstens in Asien der schrecken der völker blieb?), und 
daß er namentlich seine schweren bestimmungen über Israel 
immer aufrecht erhielt®). Zwar waren seine nachfolger *) 


1) wie die geschichtschreiber Alexander’s dies immer gern er- 
zählten. 2) nur die erzählung über seine göttliche prüfung 
Dan. 3, 31 —4, 34 zeigt ihn 7 jahre lang in wahnsinn ja in volle 
thierheit verfallend, dann aber nachdem er sich zum wahren Gotte 
bekehrt wieder gesundend, die herrschaft wieder antretend, und 
durch ein königliches ausschreiben allen seinen unterthanen diese 
seine göttliche selbsterfahrung anzeigend. Wir wissen jezt' aus den 
Keilschriften daß die großkönige in Asien die sitte hatten in solchen 
öffentlichen denkmälern ihre eigne geschichte den unterthanen und 
der nachwelt zu erzählen: insofern hat die einkleidung dieses stückes 
im B. Daniel nichts auffallendes. Allein ihre jezige fassung hat 
diese denkschrift deutlich erst von verfasser des B, Daniel: und 
leider wissen wir nichts mehr von der ursprünglichen gestalt des 
geschichtlichen stoffes welcher diesem verfasser zukam und den er 
dann sichtbar sehr frei neugestaltete. Nach Berossos starb Nabokod- 
roßor wenigstens nicht im felde sondern auf dem krankenlager, aber 
nur ebenso wie sein vater: s. Josephus gegen Apion 1, 20 vgl. c.19. 
arch. 10: 11,1; Eusebios pr. ev. 9, 11.40 und chron. arm, I. p. 62f. 
gibt wesentlich nichts neues. 3) wäre freilich jene eben 
erwähnte erzählung Dan. c.4 rein geschichtlich, so ließe sich schon 
aus seiner bekehrung erwarten er werde doch nun auch das volk 
dieses »höchsten Gottes« wie er ihn durch Daniel erkannt hatte nicht 
länger mehr so schwer bedrängt haben: allein davon ist nirgends 
die geringste spur zu entdecken, und jene erzählung weiß eben 
davon nichts. 4) s. ihre namen und die jahre ihrer herrschaft 
am ende des bandes in der Zeitübersicht; ihre geschichte im ein- 
zelnen zu berühren ist hier unnöthig. 


Die leiden der zeit. 5 


weit weniger kriegerisch tüchtig: allen nachdem das 

Chaldäische reich über ein halbes jahrhundert lang vielen 

völkern das Gesez vorgeschrieben hatte; mußte sich die da-5 
durch begründete ordnung der dinge auch nach Nabokod- 

roßor's tode noch immer durch ihr eigenes gewicht fort- 

erhalten: wie wir dies gerade in bezug auf die lage des 

volkes Israel deutlich sehen. 

“ Von dem andern großreiche jener zeit, Ägypten, hatte 
das volk aber ebenfalls keine wahre hülfe und erleichte- 
rung zu hoffen. Zwar waren nach Bd. III.!) sehr viele 
einzelne glieder des alten volkes aus den verschiedensten 
ursachen schon seit dem 8. jahrh. und früher nach Ägyp- 
ten verschlagen, als flüchtlinge, als gefangenfortgeführte, 
theils einzeln theils in größern haufen übergesiedelt, daher 
gewiß theilweise auch fortdauernd in einigen städten dichter 
zusammenwöhnend?). Da nun Nabokodroßor nie mit Ägyp- 
ten frieden schloß, vielmehr nach einigen erinnerungen die 
wir jezt allerdings nichtmehr aus den ersten quellen ken- 
nen einen bis tief in Afrika hineinreichenden einfall in 
Ägypten unternahm®), so könnte man allerdings erwarten 


1) wo besonders s. 680 alles das zuerst bloß aus andern zeichen 
erschlossene dann durch das Aristeasbuch bestätigte zu vergleichen ist; 
ferner Hos. 7,11f. Jes. 11,11. An lezterer stelle wird nicht ohne 
ursache Nieder- und Oberägypten als wo schon sehr viele Versprengte‘ 
lebten sofort nach Assyrien und vor andern ländern aufgezählt. 

2) besonders viele wohnten in Migdöl und Taphnä (Thaphahnes) 
nordöstlich nicht weit von Pelusium, in Memphis, und in Oberägypten, 
leztere vielleicht zwangsweise von der Ägyptischen herrschaft weiter 
nach Süden übergesiedelt; Jer. 43, 7. 44, 1.15.26—28. Daß sie 
am liebsten »im lande der Pelusier (Sinäer«), also so nahe dem h. 
lande als möglich wohnten, kann man aus B. Jes. 49, 12 schließen: 
denn ‘daß die Sinäer Pelusier seyn sollen ist mir noch immer auch 
nach Hez. 30, 15 f. das wahrscheinlichste. — Auf die eitelkeit der 
Ägyptischen hoffnungen beziehen sich nun offenbar die worte 9. 
4,17 vgl. 5, 4. 6: 3) nach Strabon’s EB. 15: 1,6 und nach 
dem späteren Abydenos bei Eusebios pr. ev. 9, 41. chron. arm. 1. 
p- 55 ff, erzählte Megasthenes, Nabukodroßor habe bis nach Libyen 
und Iberien streifzüge gemacht und vondort Gefangene nach dem 
Pontus übergesiedelt; daß die Chaldäer nur aus abergläubischer 
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6die Ägyptische herrschaft würde sich eines -volkes ange- 
nommen haben dessen gebiet ihr erst eben durch die Chal- 
däische entrissen war und von welchem in den lezten zeit- 
läuften soviele und zumtheil so edle glieder bei ihr schuz 
und gastfreundschaft gesucht hatten. Allein Israel hatte 
auch damals von Ägypten nie eine für die dauer: ernstlich 
gemeinte wahre hülfe zu hoffen: gegen das Chaldäische 
reich fühlte sich dieses fortwährend zu eifersüchtig; und 
nachdem es alle waffenpläze auf dem festlande Asiens ver- 
loren halte, war. sein augenmerk und sein ‚ehrgeiz nur 
noch auf die reichen Phönikischen seestädte gerichtet‘ welche 
es sich zu unlerwerfen strebte nachdem soeben Naboko- 
droßor seine ganze macht an ihnen ohne einen hinreichend 
befriedigenden erfolg versucht hatte }), 

Noch weniger bekümmerte sich irgendein anderes da- 
mals bestehendes kleines oder ‚großes reich um: das elend 
Israels. Denn daß viele überbleibsel des volkes auch noch 
in viele andre länder versprengt wurden, konnte seit dem 


furcht vor einem erdbeben Ägypten verließen, ist außerdem in G. 
Synkellos’ chronogr. II. p. 453 Bonn. überkommen. Einen solchen 
Afrikanischen  streifzug kann er.'erst spät nach der endlichen be- 
zwingung von ‚ganz Phönikien unternommen haben, worauf auch 
die Prophetischen worte Jer, 44, 30. 46,'25f. Hezeg. 29, 17—20 
hinweisen. Leider aber wissen wir. über. alles dies nichts näheres, 
so wahrscheinlich das ereigniß schon ansich infolge der gesammten 
Asiatisch - Ägyptischen verhältnisse ist; auch erklärt sich so am be- 
sten wie Pharao Hofra (bei den Griechen Apries) dadurch in seiner 
herrschaft zuerst wankend wurde und Amasis ihn zulezt absezen konnte. 

1) was nämlich bei Herodot 2,.161 und Diodor. 1, 68 freilich 
ohne eine nähere zeitbestimmung von Apries’ siegreichen land- und 
seezügen gegen Phönikien erzählt wird, bezieht sich wahrscheinlich 
auf die jahre seiner herrschaft wo er, die aus Afrika vertriebenen 
Chaldöer vielleicht mit hülfe einer zu ihm geflüchteten Phönikischen 
partei nach Asien hin zurückverfolgen und wenigstens in ‘Tyros die 
Chaldäische partei unterwerfen mochte: daher die Tyrier, nach 
großen inneren unruhen und schnellen wechseln, 18 jahre vor dem 
ende der Chaldäischen herrschaft sich wieder einen könig ihres al- 
ten stammes aus Babel holten, nach Menander bei Eee gegen 
Apion 1, 21. 


Die leiden der zeit. si 


ersten anfange der auflösung der alten großen volksherr- 
lichkeit nicht anders seyn. Ein glückliches volk breitet 
sich durch sein glück und sein ansehen seinen wohlstand 7 
fleiß und handel, ein unglückliches eben durch sein unglück 
„nach allen Winden bin“ aus, wie die Propheten lezteres 
dem ungöltlichen volke immer gedrohet hatten‘). Schon 
seit dem 10ten und 9ten jahrh. und lange vor der zerstö- 
rung des Zehnstämmereiches beginnt in diesem weiteren 
sinne das „Exil“ durch viele gefangenfortgeführte und dann 
meist als sclaven verkaufte?) und durch die mehr oder 
weniger freiwillige fucht vieler in den inneren reibungen 
unterliegender°), obgleich das alte volk lange den entschie- 
densten widerwillen gegen verbannung und auswanderung 
in ‚die fremde ‚bebielt, leztere ursache also früherhin weit 
weniger wirkte, Aber als ‘die zerstörung der volksthüm- 
lichkeit; in jenen jalırhunderten am stärksten von den As- 
syrern und ‘den Chaldäern ausging, so zogen gewiß die 
meisten welche: weder gezwungen nach dem osten: über- 
gesiedelt waren noch in Ägypten weilen mochten, die übri- 
gen länder. ‘am Mittelmeere- oder andre noch freie länder 
vor. Vorzüglich werden jezt, wie schon früher im Sten 
jahrh.*), die „Gestade des Meeres“ d. i. die vielen küslen- 
länder und inseln des Miltelmeeres als aufenthalt von ver- 
sprengten viel genannt°): dorthin ging ja schon längst der 
große verkehr der. benachbarten Phöniken, und wennnicht 
als selaven kamen viele wohl auch ganz freiwillig nach dem 
beispiele der Phöniken in jene damals zum ersten male in 
der geschichte Israels auftauchenden gegenden. Andre zer- 


1) vgl. noch zulezt die drohungen Hezegiel’s 5, 2.10. 12; aus 
weit früheren zeiten .B. Zach. 13, 7—9. 2) dies läßt sich 
aus Joel 4, 2—8. Amos 1,6.9 und vielen andern spuren deutlich 
genug erkennen. 3) wie “Amos und Hosea wenigstens aus 
Samarien nach Juda flüchten mußten, ünd wie das beispiel Jona’s 
1, 3f. zeigt daß viele auch weit nach dem Westen hin flüchteten.. 

„.4):nach Jes..11, 11. 5) daher ist bei dem großen Un- 
genannten, soviel von den »Gestaden. des Meeres« oder kürzer den 
»Gestaden« die rede,-von B. Jes..40, 15. 41,1 an; vgl. ähnlich schon 
etwas früher Jer. 31, 10; 26, 21f, 


8 Die umbildung zur Heiligherrschaft. 


streuten sich mehr oder weniger nordwestwärts!), oderauch 
9südwärts in die weiten Arabischen strecken?) Allein von 
: keinem: fremden volke wird uns eine besondre theilnahme 
an dem geschicke des damals am tiefsten gesunkenen und 
scheinbar völlig vernichteten volkes berichtet. 

Darum war denn das leiden der zerstreuten, wennauch 
verschieden nach den verschiedenen ländern wo sie mehr 
oder weniger unfreiwillig leben mußten, doch überall sehr 
schwer: und halten einzelne glieder Israels sich allerdings 

\ nun schon seit einigen jahrhunderten immer stärker und 
deuernder an den gedanken und an die wirklichkeit des 
gezwungenen lebens unter Fremden (der sogen. Gdlüth oder 
Gölah) gewöhnen müssen, so mußte jezt ohne jede fernere 
ausnahme das ganze volk sich‘ diesem bittersten geschicke 
geduldig zu unterwerfen lernen. Die welche auf Chaldäi- 
schen befehl sich in fremden gegenden’ hatten "ansiedeln 
müssen, waren zwar (nach allen zeichen die wir 'erkenenn 
können) ‚mehr‘ nur im ganzen eine jede kleine gemeinde auf 


1) man kann dies auch aus Obadja v.20f. folgern: so zweifel- 
haft übrigens! -auch noch immer der name Sefarad, zu seyn’ scheint, 
in welchem einige ausleger den Bosporus, andre Sparta, andere 
Sardes finden wollten, alle bloß der ähnlichkeit der laute folgend. 

2) in den ersten da nach Chr. wohnten im nördlichen 
und südlichen Arabien und an gewissen stellen in größern gemein- 
den’'viele Juden, wie wir dies theils aus Syrischen  kirchenschrift- 
stellern 'theils noch genauer aus dem @Qoräne und’ den lebensbeschrei- 
bern Muhammed’s. wissen: ‚allein ‚diese ; waren . gewiß ‚größtentheils 
erst. nach, ‚der lezten zerstörung, Jerusalems dorthin. verschlagen. 
Aber auch schon früher wohnten dort zerstreut viele AG. 2, 11: 
schon während. der züge Nabokodroßor’s gegen‘ Arabische völker- 
schaften, ‘wovon noch späte Arabische geschichtschreiber erzählen, 
konnten viele Judäer‘ dorthin verschlagen' werden; das bruchstück 
aus dem Bd.I. s. 364 genannten Arabischen werke welches an dieser 
stelle. näher erläutert werden sollte, ‘ist mir leider mit manchen 
andern schriften ‘bei meinem umzuge von Tübingen hieher verloren 
gegangen, und ich habe’ es seitdem auch aus .der Mailänder hand- 
schrift ‘nicht ergänzen können. Die Juden in Jemen wollen vor 
Nabokodroßor. dahin" geflohen seyn (J. Wilson’s wer of the rd 
I. p. 651 ff.), 
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den ihr angewiesenen ort beschränkt, und mußten zwar 
gewiß gegen schwere dienste und leistungen ihr leben fri- 
sten, konnten aberdoch sonst frei unter sich verkehren. 
Die vielen tausende welche 11 jahre ‘vor Jerusalems zer- 
störung als die wahre „Auswahl des Volkes“ mit könig 9 
Jojakhin in die östlichen gegenden verbannt waren,‘ hatten 
dabei anfangs (wie man aus dem buche ihres Mitverbannten 
Hezegiel und aus dem Jeremja’s ersieht) noch eine ziem- 
- liche freiheit: auch bildeten sie offenbar unter allen zer- 
streuten Judäern noch ammeisten unter sich eine einheit 
und etwas enger geschlossene gemeinde !), und hatten ge- 
wiß schon weil die Edelsten und Angesehensten unter ihnen 
waren das größte ansehen. Aber die noch vor der: zer- 
störung Jerusalems unter ihnen wennauch nur dumpf und 
zerstreut ausbrechenden unruhen mußten ebenso wie diese 
zerstörung und die vermehrung der Verbannten durch eine 
sogroße neue zahl die freiheit noch mehr beschränken und 
die leiden aller steigern: wiedenn auch: Hezegiel’s stimme 
seitdem allmählig immer auf längere fristen verstummt. Am 
schärfsten aber wurden dort die häupter des volkes über- 
wacht, um welche sich jezt wieder alle die besseren fester 
zu sammeln suchten: die vom hohepriesterlichen und vom 
edlen oder königlichen geschlechte wurden höchst unwürdig 
behandelt ?), ‚unter ihnen gewiß (noch mehr als die meisten 
andern könig Jojakhin welcher so jung fortgeführt war: und 
an welchem. alle (die irgendwo zerstreuten Besseren noch 
immer wie. an ‚dem athem ihres eignen lebens hingen ?). 


1) im Apocr. Sus. v.5 wird vorausgesezt daß sie eigene richter 
hatten, ähnlich wie sie solche’ später auch unter den Persischen 
Griechischen und Römischen herrschern zu haben strebten. 

2) wie auch aus B. Jes. 43,28. 52,5 vol. 90. 1,4.4,7f. 5,12 
erhellet. * 3) auf diesen könig nämlich, nicht auf Ssedegia, 
geht gewiß die schilderung 90. 4,20 vg). 2, 9: der gegenstand so 
großer und allgemeiner sehnsucht konnte nach allem was wir von 
den zwei lezten königen Jerusalems wissen, ‘nur Jojakhin seyn. 
Das bild vom fangen in der grube ist wie das vom neze bei dem- 
selben Jojakhin Hez. 19, 8: obgleich dies auch ‚sonst gebraucht 
wird 12,13. 17, 20, 32, 8. 
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Die aber nicht unter Chaldäischem , zwange zu ste- 
hen ‘glücklich genug waren, verschmachteten zu. haufen 
unter tiefstem -mangel in den städten !), oder durchirrten in 
noch größerer lebensnoth die wüsten ?).. In den trümmern 
des mauerlosen Jerusalems lag gewiß eine durch verschan- 
zungen geschüzte Chaldäische besazung°?), auch um den 
10 zugang zu der verbotenen h. stadt in einem weilen um- 
kreise um sie jedem Judäer unmöglich zu machen; und 
während so jedem auchnur die trümmer des alten heilig- 
thumes zu besuchen und dort vielleicht auf flüchtig gebau- 
etem altare zu opfern streng verboten war, mußten sich 
alle mitten unter herrschenden Heiden in speisevund: silte 
-an''so manches gewöhnen was ihnen bisdahin als schlecht- 
hin unrein den stärksten abscheu eingeflößt hatte und wovor 
jezt doch nirgends mehr eine nach wunsch "ausreichende 
hülfe sich fand®). j 
War das’ zulezt erwähnte doppelleiden insbesondre für 

alle zarteren geister groß genug, so trat noch‘ der bittere 
hohn dazu’ welchen alle zu dulden hatten die: nicht leicht- 
sinnig "genug ‘waren ‘sogleich 'alles Heidnische ‘zu billigen 
und nachzuahmen. Der hohn der verschiedensten Heiden 
traf das ganze volk schon als das besiegte und schwer ge- 
demülhigte: aber die enge und beständig unvermeidliche 
berührung mit den‘ Heiden 'in welche sie jezt gekommen 
waren, mußte den stachel: dieses hohnes für die ihm am 
nächsten ausgesezten tausendfach schärfen. Denn entweder 
mußten die‘ einzelnen jezt immermehr in das‘ siegreiche 


l) nach solchen bildern wie $e. 2, 10—12.19. 4, 1—9. 

2) daß dies besonders seit der zerstörung: Jerusalems. vielfach 
geschah, erhellt aus Hes. 33, 27. 90. 4,19. 5,5.9. B.Jes. 51, 19 £. 

3) dies versteht sich theils vonselbst, theils werden aber auch 
erst dadurch klagworte wie B. Jes. 49, 16 — 19. 51,17f. 52, 9. 58,12. 
62, 6 völlig deutlich; auch der starke ausdruck. » Israel sei zum 
Kaonflyahe geworden« 43,28 ist nicht zu stark. 

4) hierauf wird bee zu anfange der verbannung viel Bat 
gelegt Hezeq. 4, 12— 15:/weit weniger ist davon in ‚den .ispäteren 
zeiten die rede, aus ursachen welche leicht vonselbst einleuchten,, 
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Heidnische wesen übergehen, wozu ja jezt soviele beson- 
ders starke anreizung und verführung überall auf dem wege 
lag: und wir wissen aus vielen zeichen daß wirklich damals 
in allen ländern viele in Heidnisches wesen zu versinken 
vorzogen!). Oder sie mußten nun gerade desto entschie- 
dener und kühner allen solchen tausendfachen reizungen 
widerstehen; dann aber hatten sie leicht nur desto ärgeren 
hohn ja scharfe verfolgung und entweder die tiefste ent- 11 
würdigung und empfindlichste strafe oder den tod selbst zu 
fürchten. Und so wissen wir noch ganz sicher daß manche 
und wohl nicht wenige den kelch des leidens ganz auslee- 
ren mußten, gelfängniß in finstern löchern entehrungen der 
schmachvollsten art und den tod selbst duldeten?), alle ihrer 
religion treuen aber ohne ausnahme den bittersten hohn 
und spott unausgesezt zu leiden oderdoch zu fürchten hat- 
ten®). »Wir können das einzelne davon nichtmehr geschicht- 
lich verfolgen: ‚im ganzen ‚aber steht fest daß auf solche 
weise das leiden der verbannung immer größer ‘und schwe- 
rer wurde, und endlich wohl eine allgemeine verzweiflung 
fähig gewesen wäre sich des ganzen volkes zu bemächti- 
gen, soweit es noch zerstreut in seinen 'edlern gliedern 
fortlebte. 

Freilich linderten sich die leiden der verbannung bei 
vielen durch die andauer des neuen zustandes selbst. Allen. 


1) schon lange vor.der zerstörung Jerusalems, als zuerst, viele 
in fremde länder geschleudert wurden, hatte Jeremjä vor der nun 
drohenderen gefahr in das volle Heidnische wesen zu versinken 
ernstlich gewarnt c.10: aber wieviele troz solcher warnungen ab- 
fielen oderdoch irre wurden, kann man aus Jer. c.44. Hezeq. 14, 3f. 
B. Jes. e.58. 65 f. und vielen andern mehr einzelnen stellen sicher 
genug erkennen. 2) hieher gehören ganz die andeutungen 
B.Jes. 21,10. 14, 3.17. 41,14. 42,22. 47,6. 51,13f.21. B. Jer. 
50, 7.17. Ps. 124.129 und in vielen andern'stellen; besonders’ auch 
B.:Jes: 50,5 — 7. 51,7. 3) Ps. 123,4. 137, 1— 3. Der noth- 
wendige. gegenschlag eines nurzu gerechten spottes auf Babel und 
die Chaldäer folgt dann, sobald die lage der dinge auchnur vonfern 
eine änderung zeigt, in solchen stellen wie Ps. 14 (53). B. Jes. 14, 
4—23. c. 41. 46, 
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welche ganz ruhig den acker bebauen oder in ihrem kreise 
andre geschäfte betreiben wollten, wurde dies nicht ge- 
wehrt: ‘und die mühevolle arbeit trug gewiß bei vielen 
eben in der stillen noth die gesegnetsten früchte. Der 
schwere druck der herrscherwillkühr bricht sich dazu durch 
den zeitverlauf leicht wieder vonselbst allmählig an gar 
vielen ecken: und da solche welche kein rechtes vaterland 
haben ihren unterhalt gern durch unterwürfigen verkehr 
mit den Ansässigen durch handel und durch das fleißige 
sammeln einer möglichst großen menge beweglichen ver- 
mögens erwerben, so scheint vielen der geschickteren und 
thätigeren die erlaubniß dazu frühe bewilligt zu seyn; wie- 
denn die richtung auf solchen lebensgewinn unter den in 
der fremde wohnenden Judäern schon seit dieser zeit sich 
ausbildet), und Israel insofern sogar an die stelle des frü- 
her von ihm tiefverachteten Kanäan treten will. Dazu mußte 
sich die gewandtheit und einsicht auch gewiß das fromme 
leben mancher einzelnen glieder dieses volkes einziger art 
bei den 'herrschern der zeit selbst allmälig 'anerkennung 
verschaffen: solcher bei Hofe gern gesehener und zu kö- 
niglichen 'aufträgen ‘verwendeter Judäer wie später Nehemja, 
gab es allen spuren nach schon früh manche einzelne?). 
Im großen gibt für dies alles der ausgang der verbannungs- 
zeit selbst die augenscheinlichsten 'beweise; ‘denn ‘sogar 
wieviel bewegliches vermögen viele der Verbannten rasch 
zusammenbringen konnten, wird unten erhellen. Allein so- 
lange die allgemeinen königlichen befehle über Israel nicht 
zurückgenommen wurden, konnten alle solche ausnahmen 


1) schon für die Assyrische verbannung wird dies vorausgesezt 
'Tob.'1, 13: Daß manche Judäer in der zerstreuung' selbst wieder 
Sclaven hielten auch des gewinnes in der arbeit wegen, ‚folgt z. b. 
aus B. Jes. 58, 3— 6. Ezr. 2,65. Daß aber sehr viele sich. auch 
(durch 'mühsame händearbeit ernährten, erhellt aus Jos. J. K, 7: 11,1 
und arch. 18: 9,1. AG. 18, 3 u.a. 2) nicht bloß Dan. 
ce. 1-6 wird dies überall vorausgesezt sondern auch Tob. 1, 21#,; 
‚und. sogar in solchen büchern könnten keine 'beispiele derart'gewählt 
seyn wenn das geschichtliche andenken sie nicht erlaubt hätte," 
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wenig helfen, da auch die angesehensten und wohlhabend- 
sten den schlägen jeder augenblicklichen herrscherlaune 
ausgesezt blieben, ja diese stets ammeisten ‘zu fürchten 
hatten. Die leiden des volkes blieben alsodoch imganzen 
dieselben. 


Die hoffnung auch jener zeit. 


.Aber auch mitten in den tiefsten sirudeln jener ver- 
zweiflung fehlte. es den zerstreuten gliedern dieser nur 
äußerlich zerstörten gemeinde nie an einem ‚anhalte und 
felsen sicheren heiles, und mitten aus den dunkelsten stun- 
den jener langen nacht blizten olt genug desto heller die 
strahlen einer ewigen hoffnung hervor. Wäre freilich mit 
dieser großen zersireuung und zerstörung und diesem, wie 13 
der äußere anschein lehren wollte, lezten ende eines vol- 
kes und einer gemeinde Israels damals auch schon das 
_ ganze geheimnißvoll geistige werkstück vollendet gewesen 
welches in diesem irdischen geläße längst angesponnen 
war und dessen faden erst mit seiner vollendung in ihm 
abgerissen werden konnte: so war keine wahre erhebung 
aus der tiefsten volksnoth wieder möglich, und jede darauf 
hinzielende hoffnung hälte wie grundlos empfangen so er- 
folglos bleiben müssen, und hätte daher nur die argen lei- 
den der zeit selbst noch vermehren können. Aber das 
große göltliche werk, welches wie oben erklärt wurde nun 
seit tausend jahren in Israel angeknüpft war, hatte in den 
lezten jahrhunderten seine fäden nur sich immermehr ver- 
wirren, nicht aber sich selbst schon vollenden gesehen: 
so halte denn sein innerster trieb bereits immer stärker 
sich aus der verwirrung zu reiten gesucht und sein auge. 
bereits klar erschauet wie die verwirrung zu lösen und ein 
neuer anfang zur richtigen fortsezung zu machen sei. Daß 
die zerstörung des reiches Israel wie es in Kanäan sich 
festgesezt und ausgebildet halte und die völlige zerstreuung 
des in diesen grenzen und zeiten von seiner besseren be- 
stimmung immer weiter abirrenden vo!kes vor Golt nolh- 
wendig sei, halten die ächten Propheten seit jahrhunderten 
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immer schärfer vorausgesagt: aber dieselben hatten auch 
immer zugleich verkündet daß Israel durch solche göttliche 
züchtigung nur gereinigt werden müsse, damit sich in ihm 
das große ewige werk Goltes von einem neuen reinen 'an- 
fange aus desto sicherer vollende. Nun war die ersle die 
drohende hälfte dieser weissagungen völlig eingetroffen: 
und wenn die dulder der zeit nicht schon ansich ein klares 
bewußlseyn von der art und dem geiste jenes jezt un- 
vollendet abgebrochenen göltlichen werkes in sich trugen, 
so mußte doch wenigstens das licht der zweiten nämlich 
der eine vollendung sicher verheißenden hälfte der weis- 
sagungen ihnen vorleuchten und die gewißheit der erfül- 
lung jener ersten die dieser zweiten verbürgen. 

Also war es denn dieses unaufhaltsam sich fortbewe- 
gende göttliche werk selbst, welches da es jezt noch fern 
von seiner vollendung war die zerstreuten glieder dieses 
volkes welche sich nicht selbst ihm entfremden wollten, 
damals nicht ruhen, ja mitten im schweren dunkel der zeit 
die hellesten bilder seiner eignen sicher kommenden voll- 
endung in neuem glanze vor ihrem geiste aufleuchten ließ. 
Zwar durchschallt die öde jener zeiten unter tausend andern 
auch die klage über das erlöschen der prophetischen thä- 
tigkeit und das aufhören der göttlichen lehre#): allein’ da- 
mit ist imallgemeinen nur der schwere stoß gemeint wel- 
‚ chen mit allen volksthümlichen mächten auch die propheti- 

sche und die lehrende allerdings tief genug empfinden mußte: 
die überfülle von Propheten und Lehrern welche noch in 
den lezten zeiten des stehenden Jerusalems oft so lärmend 
und tobend das reich durchwogte?), war jezt schnell'zer- 
stoben; und in der großen Öffentlichkeit des volkslebens in 
welcher sich bisher die Prophetische thätigkeit am mächtig- 
sten entfaltet hatte, konnte sie überhaupt jezt nichtmehr 
wirken. Nur unter den schwersten lasten der zeit und der 
tiefsten herzensbedrängniß konnte sich die grundkraft der 
alien gemeinde noch regen: aber sie regte sich doch wie- 


14 


1) 90. 2,9 vgl. v.20; Hez. 7, 26. 2) s. Bd. II. s. 718 f. 
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der neu; und während mit dem volke Jahve’s auch alle 
weissagung und lehre dieses Gottes auf erden vernichtet 
schien, hörte ihr noch immer  unversieglicher tiefer  quell 
nie ganz zu fließen auf und sprang desto gewaltiger wieder 
empor je stärker ihr druck war. Auch kam in einer zeit 
wo alles öffentliche reden und lehren unthunlich geworden, 
die hohe ausbildung des eigenthümlich Israelitischen schrift- 
und buchwesens welche (wie oben vielfach erklärt ist) da- 
mals längst im volke bestand, dem triebe Prophelischer 
mittheilung hülfreich entgegen: und wohl noch nie früher 
hat die schrift für Israel eine sögroße bedeutung gehabt 
und ihm augenblicklich solche dienste erwiesen wie in die- 
ser zeit. 

Regte sich aber die grundmacht der alten gemeinde 
in dem: schweren drucke und der scharfen läuterung dieser 15 
jahrzehende durch ihren eignen unauslöschbaren trieb doch 
- wieder, und nun umso gewaltiger und reiner: so mußte sie 
das ächte und zugleich das stärkste werkzeug werden für 
jene geistige erneuung und innere umwandelung, ohne 
welche die gemeinde aus ihrer jezigen größten verwüslung 
und nolh sich nicht zu dem anfange eines ersprießlichen 
äußeren lebens wiedersammeln und erheben ‚konnte. So 
wiederholt sich denn jezt hier noch &inmal aufs gewaltigste 
jene erscheinung welche wir im verlaufe: dieser geschichte 
so oft näher erkennen können. In jeder großen lage der 
geschichte Israels halte steis die Prophetische als die ur- 
und grundmacht seiner gemeinde ‚eine entscheidung ge- 
bracht und vonvorne an eine neue wendung herbeigeführt, 
sei es daß sie rein fürsich oder daß sie mit einer andern 
herrschenden macht zusammenwirkte; und wo die enischei- 
dung eine heilsame war, da hatlen immer einer oder mehere 
große Propheten gewirkt und ihres geistes spuren auch 
sonst in ewigbleibenden schriften oder in namhaften nach- 
folgern hinterlassen; wo die entscheidung aber die reinste 
und heilsamste war, da war auch immer der hier wirkende 
Prophetische geist der reinste und göltlichste gewesen. So 
ist es auch bei der sich jezt vorbereitenden lezten großen 
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wendung dieser geschichte noch die Prophetische macht 
welche, obwohl aufs schwerste unter dem dunkel und der 
last dieser tage seulzend, zur ersten anregerin eines kräftig 
wiedererstehenden erneuten geistes wird wie ihn diese zei- 
ten forderten, und welche unter allem drucke ‘unermüdet 
und unerschöpflich ihr werk durch alle stufen hindurchführt 
bis das neue aus dem schweren kampfe siegreich hervor- 
geht. Wir sehen hier in der alten gemeinde zum lezten- 
male dies ringen der in ihr möglichen stärksten macht 
wahrer religion noch rein ohne alle fremdartige beimisch- 
ung sein ziel erstreben: und es wäre auffallend wenn sich 
im A. T. selbst nicht noch die bedeutsamsten und entschei- 
dendsten denkmale dieses erhabenen schauspieles erhalten 

16haben sollten, dadoch eben dieser sieg und dieser über- 
gang zu der lezien großen wendung noch zu den wichtig- 
sten und und ewig lehrreichsten stücken der A.T.lichen 
geschichte gehört. Aber inderthat haben sich solche denk- 
male in ihm noch zahlreich und deutlich genug erhalten, 
wennauch zumtheil nicht sogleich auf den ersten blick leicht 
erkennbar, 

Noch mitten aus der vorigen wendung ragt in die 
ersten vielleicht noch zehn oder zwölf dieser schwersten 
unglücksjahre herein jener oben weiter beschriebene jezt 
greise Prophet Jeremjah*) mit seinem strengen worte über 
alle vergangenheit und gegenwart, seiner tiefsten trauer, 
und seiner höhern zuversicht im blicke in Israel’s ewige 
bestiimmung und in der verheißung eines Neuen Bundes, 
mit seinem unermüdeten eifer auch unter den härtesten 
schlägen dieser harten zeit und seinen weisen ralhschlägen 


1) diese theilweise nach der Hellenistischen sich richtende aus- 
sprache ist die allein richtige, wenn man nicht etwa nach der 
Massöra noch ursprünglicher Jirmejäh sagen will. Ebenso ist es mit 
Hezegiel, nur daß dies eine etwas andere bildung aus der bloßen 
wortkette heraus ON IT (Gottesstärke) statt des ursprünglich volleren 
SRpın (Gott ist stark) ist. Nur die aussprache "elezinAog gibt ein 
unstatthaftes gemisch von beiden bildungen, und ist dennoch bei 
den Hellenisten herrschend geworden. 
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für die schweren verwickelungen der neuen lage. ' Wie er 
die nahen und die entfernten glieder der gemeinde mil 
stets gleicher sorge umfaßte und vor’den nun weit gefähr- 
licheren fallstricken ‘des Heidnischen wesens zu bewahren 
suchte, sahen wir oben s. 11 nt.: aber seine besonnenheit 
war zu groß und sein richliger blick in die zukunft zu 
scharf als daß er nicht dem damals lebenden geschlechte 
Israels stille ergebung in die göttlichen geschicke 'und 
ruhigen gehorsam gegen die ‚Chaldäerherrschaft beständig_ 
hätte anrathen sollen, eine wahrheit welche bei ihm sich 
längst in die stehende ahnung gekleidet hatte die verban- 
nung Israel’s werde 70 jahre d. i.’ein volles menschenleben 
hindurch ‘dauern !).. Nur von einer entfernteren zukunft 
also und von einem durch die heiße läuterung langer un- 
glücksjahre völlig zum bessern umgewandelten Israel er- 
wartete dieser lezte unter den großen Propheten heil: aber 
dieses künftige heil und die vollendung des in Israel ange- 
fangenen göttlichen werkes erwartete er’ stets auch unter 
den schwersten verhängnissen des augenblickes mit der 
götllichsten zuversicht, und handelte ihr ganz entsprechend 
als bürger seiner zeit in allen thaten und entschlüssen sei- 
nes lebens, welche als von ihm kommend leicht vonselbst 
eine höhere d. i. Prophelische bedeutung in sich trugen 2). 17 
Wenn er aber so durch das vorbild seines eignen handelns 
und die macht seiner stillergebenen zuversicht das ganze 
bessere volksbewußtseyn aus der vorigen zeit aufs heil- 
samste in die neue hinüberleitete, und im höhern alter 
zwischen zwei schr verschiedene zeitwendungen gestellt 
auch noch für die‘neue zu einem horte und zeichen Israel’s 
wurde: so wirkte für die entferntere zukunft die er im 
ahnenden geiste und in heißer liebe trug doch noch er- 
folgreicher sein tiefer ausspruch daß ein ganz neuer bund 
kommen müsse in welchem die göttlichen gebote nichtmehr 
wie nach der alten erzählung einst bloß in stein und holz 


1) Jer. 25, 11f. 29, 10 vgl. 27, 7 und weiter darüber unten. 
2) Jer. c.32f. und sonst viele stellen. 


* Gesch d.v. Israel. IV, 3. ausg. 2 
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gegraben seien und wie ein äußerlich zwingender stoff dem 
menschen gegenüber treten, sondern in das herz der von 
der macht der geschichtlich großgewordenen sünde erlösten 
menschen selbst geschrieben seien und slets frei aus dem 
herzen selbst hervorwirken !). In diesem kurzen ausspruche 
ist wie das höchste ergebniß aller bisherigen geschichte 
Israel’s so die höchste aufgabe für ihre nun sich entwickelnde 
große zukunft zusammengefaßt: sodaß von jezt an alle 
tieferen geister in der gemeinde an ihn ihr tiefstes ahnen 
und ihr entscheidendstes fordern und streben ‚anknüpfen ?), 
und er in seiner leuchtenden wahrheit als unumgängliche 
anforderung durch alle folgenden zeiten sich stets lebendig 
erhält bis er am ende dieser ganzen großen wendung ‚der 
geschichte sich endlich erfüllt, \ 

Ganz ein Prophet der verbannung ist schon sein jün- 
gerer zeitgenosse und nachlolger Hezeqiel. : Nachdem er 
bereits sieben jahre vor der zerslörung Jerusalems unter 
den Verbannien als Prophet zu wirken angefangen halte, 
erfuhr er eben in dieser seiner liebsten und heiligsien le- 
bensbeschäfligung am schärfsten die ganze immer, unerlräg- 
licher werdende wucht jener zeiten, und fühlte sich in ihr 

18 durch den steigenden unglauben und die wachsende ver- 
zweiflung der meisten seiner milVerbannten ebenso wie durch 
die furchtbare entwickelung der öffentlichen dinge. ja, auch 
durch häusliches elend immer ärger gehemmt und getrübl; 
auch ist er weit dävon entfernt die versprenglen ‚glieder 
seines volkes zu irgendeiner irrhoffnung für die gegenwart 
odergar zur empörung gegen die Chaldäer hinzureißen, 
Aber die verklärte ewige hoffnung Israel’s lrägt er mit steis 
gleichem feuer in seinem geiste, kehrt nach jeder slörung 
und unterbrechung seiner prophetischen. thätigkeil immer 
noch eifriger zu ihr zurück, und findet wennnichtmehr durch 


1) s. Bd. IH. s. 768 ff. 2) nicht bloß Hezegiel wiederholt 
ihn an jedem passenden orte und erklärt ihn ausführlich 11, 19 £. 
18, 31. 36, 25—28 vgl. 16,60. 37,26: auch der große Unbekannte 
an im wesentlichen Sie ihn als auf das Höchste. wg Lezte 
zurück B. Jes. 42, 1—4. 54, 9—55, 13. 
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die ‚öffentliche rede doch durch häusliche mittheilung und, 
vorzüglich durch die schriftmittel genug die glut des rei- 
nen feuers auch in andern zu erhalten. und zu mehren. 
Und obgleich er in den tiefsten und entscheidendsten wahr- 
heiten nur seinem großen vorgänger Jeremjäh folgt, hat er 
doch auch manches bei ihm mit ursprünglichster kraft und 
klarheit hervordringende, und füllt als der. unermüdlichste 
Prophet gerade der ersten und schwersten hälfte der ver- 
bannungszeit eine eigenthümliche stelle in der entwickelung 
dieser übergangszeit aus. Schon weil er erst in der ver- 
bannung selbst als Prophet sich erhob, eignete er sich am 
besten däzu auch für diese ganz neue zeit ein rechter ar- 
beiter auf dem dornichten felde prophetischer thätigkeit zu 
werden. ‘Wirklich zeigt er wenn weniger schöpferisches 
und tiefes docli mehr gleichmäßigkeit ruhe und unverdros- 
senheit als Jeremjäh, sowohl in seiner schriftstellerischen 
weise und künstlerischen gestaltung als in seinem leben 
soviel wir von diesem wissen. Und da bereits 7 Jahre 
nach seiner ersten prophetischen thätigkeit Jerusalem völlig 
zerstört wurde, so richtete sich sein sinnender geist, jemehr 
er in den folgenden zeilen zum geduldivsten ausharren 
bestimmt wurde, nun desto ruhiger aberauch mitten in der 
ruhe desto feuriger auf die vorstellung über die art hin 
wie das künftige geläuterte und verklärte Israel im wirk- 
lichen leben wiederaufersiehen sich bilden und sich ent- 
wickeln müsse;:mitien unter dem eisernen drucke der Chal- 19 
däerherrschaft schauet er in höherer gewißheil sogar schon 
den lezten sieg des künftigen Jerusalems voraus I); wäh- 
rend der Tempel mit der h. stadt und dem ganzen reiche 
in trümmern dalag, ringt dieser Prophet das rechte bild 
alles in der rechten zeit wiederaufzurichtenden bis in alle 
einzelnheiten hin mit der größten lebendigkeit zu entwerfen 
und den zustand der sicher kommenden vollendeten zukunft 
des reiches Gottes sö vorzuzeichnen daß fast nur noch die 
äußere hand fehlt ihn in günsliger zeit wirklich entspre- 


1) Hez. c. 38. 
2 * 
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chend auszuführen‘). Es waren über dreizehn jahre nach 
der zerstörung Jerusalems als er diesen prophelischen um- 
riss des künftigen reiches und heiligthumes entwarf und 
den geist aufs feurigste in dem übte was bald auch die hand 
rüslig auszuführen sich sehnte: und wie leicht führt zur 
günstigen zeit die hand aus was der geist schon so mil 
aller innigkeit erschauet und mit himmlischer klarheit im 
einzelnen entworfen hat! Zwei jahre später 570 v. Chr. 
schrieb Hezegiel die lezten zeilen seines Buches nieder 
welche wir von seiner hand besizen ?): wir wissen nichts 
weiter gewisses von seinem späteren leben, vielleicht erlag 
er bald darauf der härte dieser zeit; zwar wird seit dem 
Mittelalter ein noch jezt vielbesuchtes grab und heiligihum 
von ihm im südlichen Babylonien in der nähe von Küfa 
gezeigt, aber das ist schon seinem namen nach kaum von 
ihm denkbar}: während es von der andern seite nicht 


1) Hez. c. 40 — 48. 2) Hez. 29,17 — 21: vgl. über dies 
alles weiter die Propheten des Alten Bundes Bd.II. s. 202 ff. 

3) genannt wird dies heiligthum nach e/Kefil, als bedeutete 
dieser name den Hezegiel; gezeigt wurde es schon im Mittelalter 
(s. die sehr ausführlichen beschreibungen in Benjamin’s von Tudela 
Reisen Hebr. s. 65 —69 wonach aber auch Nahum’s und ‚königs 
Jekhonja’s gräber in der nähe gezeigt wurden, Carmoly’s Itineraires 
p.459.495 f.), und näher beschrieben ist es jezt seit Niebuhr von 
Fresnel im Journ. as. 1855 II. p.544, Layard’s discoveries in the 
ruins of Nineve and Babylon p. 500 f. Loftus’ travels in Chaldaea 
and Susiana p. 33 —36 (wo man auch eine abbildung des denkmals 
findet). Revue de l’instruction publique 1863 Mai p.142. Der name 
haRäll elKefil d.i. der Doppelte soll wohl mit dem im Qoräne (Sur. 
21,85. 38,48) MAN „5 Dulkifl d.i. Doppelmann genannten alten 
Heiligen einerlei seyn: allein wer darunter zu verstehen sei, darüber 
haben die Qoränsausleger und Islamischen erzähler (wie Abulf. ann. 
anteist. p.28) nur seltsame vermuthungen. Ist der name nun wie 
der Qoränische (441 yS Fischmann d.i. Jona gebildet, so könnte 
man an Elisha‘ denken sofern dieser nach einer gewöhnlichen er- 
klärung der worte 2Kön.2,9 (wo die LXX dwnA@ haben) als doppel- 
mann Elia’s gelten konnte; allein dann müßte man Sur, 38, 48 wo 


der name wirklich hinter Elisha‘ steht das " und streichen. Der 
name könnte indeß vielleicht auch den doppelgänger d.i. den bür- 
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minder eine unbeglaubigte vorstellung Späterer ist daß er 
zu den aus der Verbannung zurückgekehrten gehörte. Sein 
großes Buch !) mußte auch durch die neuheit und seltene 
pracht seiner schriftstellerischen art manche leser anziehen 20 
(vgl. weiter unten), war indeß allen spuren nach in jenen 
zeiten nie söweit verbreitet und sö allgemein gelesen wie 
das J&remjäh’s. Aber um die heilige glut in diesen kalten 
tagen. wenigstens an vielen orten zu schüren und das nun 
aus der sichtbarkeit ganz verschwundene feuer auf dem 
Altare des ewigen Heiligthumes leuchtend zu erhalten trug 
auch dieses Buch viel bei, und ist uns jezt das größte 
denkmal der ersten hälfte der verbannungszeit. 

Daß in der weiten zerstreuung damals noch manche 


gen oder ‚stellvertreter bedeuten, und man könnte dann meinen 
Hezegiel sei wirklich etwa nach Hez. 4,4 ff. damit gemeint: doch 
liegt dieses entfernter. So fehlt bis jezt ein strenger beweis dafür 
daß elKefil ursprünglich Hezegiel war; noch mehr däfür daß dieser 
im. südlichsten Babylonien starb. —  Aehnlich ist es mit Daniel’s 
grabe, worüber unten. 

1) wenn Josephus arch. 10:5,1 schon aus der zeit von Josia’s 
tode von zwei Büchern Hezegiel’s spricht, so hatte man damals 
schwerlich das jezige buch in zwei hälften abgetheilt vor sich, etwa 
von e.25 oder c.33 oder vielmehr c, 40 an: wir haben darüber 
wenigstens weiter keine spur, und es ist ansich unwahrscheinlich. 
Man müßte also vermuthen Josephus habe zugleich das sonst erst von 
KVV. des dritten jahrhunderts angeführte Apoeryphum dieses Pro- 
pheten vor augen: gehabt, wovon leider sich nur sehr wenige bruch- 
stücke erhalten haben. Aber die worte Josephus wie sie jezt (auch 
mit auslassung des os) lauten, sind vielmehr ansich auffallend, weil 
er danach das sinnlose behaupten würde Hezegiel habe die 2 Bücher 
früher als Jeremja geschrieben. Man.könnte daher rowro» statt meWzog 
zu: lesen versucht werden, sodaß der sinn: Hezegiel habe. zuerst 
über die zerstörung Jerusalems zwei Bücher geschrieben, dann über 
anderes andere Bücher: daB man einst e.1— 24 als 2 erste Bücher 
bei Hezegiel zählte ist sehr wohl möglich; etwa c.25— 32 galt 
dann als das dritte u.s.w. Allein Josephus spricht weder hier noch 
weiterhin über spätere Bücher Hezegiel’s: der ‚ausdruck bleibt also 
unklar, und zwar soviel man bisjezt sehen kann nur durch. .Josephus’ 
schuld. Richtiger würde alles lauten ‚wenn etwa Jesaja statt, Heze- 
giel’s hier stände. 
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andre Propheten ähnlich wirkten, können wir sicher anneh- 
men. .. Die hoffnung auf eine künftige wiederherstellung 
des höheren rechtes und den neuen sieg Israel’s gegen die 
Heidnischen völker hielt zunächst in seiner umgebung der 
Prophet aufrecht welcher 'ein stück des ‘älteren Propheten 
‘Obadja gegen Edöm umarbeitete!), wahrscheinlich nur kurze 
Zeit nach der zerstörung Jerusalem’s, als der gerechte zorn 
über das unwürdige verfahren Edöms und anderer benach- 
'barter völker bei dieser 'zerstörung (vgl. Bd. Ill. s. 744) 
noch ganz frisch brannte, — “Bruchstücke von der größe- 
ren schrift eines andern uns jezt dem namen-nach unbe- 
kannten Propheten haben sich iin eine vielleicht nur um ein 
oder zwei jahrzehende 'spätere Prophetische schrift verar- 
beitet erhalten ?). Diese zeigen eine wunderbare tiefe der 
21 empfindung und betrachtung.. Zwar ist es nur jenes grau- 
sam verrätherische brudervolk Edöm welches auch hier noch 


1) wir können nämlich am sichersten annehmen daß der name 
Obadja v.1 aus der Urschrift stehen blieb und nach dem willen des 
überarbeiters bleiben’ sollte. 2) es ist mir nämlich bei wieder- 
holtem erforschen einleuchtend geworden daß der verfasser von 
B. Jes. 40 — 66 außer den Bd. III. s. 665 nt. erwähnten bruchstücken 
eines Propheten aus Manasse’s zeit noch die eines nur einige jahr- 
zehende älteren in sein werk verarbeitete. Wie der große Unge- 
nannte selbst aus eigenstem herzen und eigenster zeitlage schreibt, 
kann man aus seinem ersten sendschreiben c. 40—48 (wo nur 40, 11. 
wahrscheinlich aus älterer zeit wiederholt ist) sicher ‘genug erken- 
nen: und auch in seinen folgenden c.49—66 leuchten die funken 
dieses selben geistes ‘hell genug hervor, um deutlich unterscheiden 
zu können wo er die worte früherer Propheten in sein werk ver- 
arbeitete und oft in langer reihe wörtlich wiederholte. Die hieher 
gehörigen‘ bruchstücke finden sich besonders c.58 wo vorzüglich nur 
v.12 vom lezten verfasser eingesezt ist; c.59 wo höchstens v.21 
von diesem angehängt ist; 63, 1—6 welches stück sich eng an 
59,20 anschließt; 63, 7—64,11 und wohl noch einiges zerstreut 
in: c.65f. Die sprichwörtliche redensart 59, 14 kann nicht beweisen 
daß Israel damals noch eine Öffentlichkeit hatte. Auch den ein- 
zelnen farben der rede nach wird man hier einen eigenthümlichen 
Propheten finden; den gedanken nach schließt er sich Pe. an 
Hezegiel an. 
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als nächster gegenstand und zugleich als sinnbild der sicher 
zu hoffenden göttlichen wiedervergeltung erscheint !), aber 
aufs aufrichtigste ist der geist schon in die betrachtung der 
eignen großen und noch immer fortdauernden theils leicht- 
sinnigen theils mürrischen unbußfertigkeit Israels als der 
wahren ursache der fortdauernden großen volksleiden ver- 
senkt, und aufs tiefste ringt er im andenken an die ganze 
vergangenheit und die ewige hoffnung der gemeinde des 
wahren Gottes sich und mit sich alle ächten glieder dieser 
gemeinde aus der verzweiflung der dumpfen gegenwart 
wieder zur frohen zuversicht der göttlichen gnade zu er- 
heben. Dieser Prophet schrieb so wohl erst etwas später, 
nachdem Jerusalem schon seit meheren jahrzehenden zer- 
stört dalag?), aber noch unter der vollen schwere der lei- 
den der verbannung und vielleicht gerade um die mitte der 
ganzen langen leidenszeit. Wir sehen hier das volk schon 
- lange in dumpfer trauer und finsterem seufzen einer erlö- 
sung entgegenharren: aber warum diese nochimmer nicht 
und überhaupt sö wie diese Unzufriedenen wünschten und 
erwarteten nicht kommen könne, erklärt der Prophet mit 
dem-treffendsten Gottesworte. 

Daß auch im einfachen liede wie die tiefen schmerzen »9 
so die dennoch undämpfbare höhere hoffnung und das ganze 
bessere streben der ersten zeiten der verbannung laut wur- 
den, dafür haben wir in einigen Psalmen noch die spre- 
chendsten zeugnisse®). Der bittere hohn gegen die unge- 
rechten herrscher ‘der zeit regt sich früh in manchem mit- 
ten unter den Heiden gesungenen liede in ächt propheti- 
scher schärfe®). ‘ Aber alle die prophetischen wahrheiteu 


1). B. Jes. 68—6: wogegen Edöm vorher und besonders c. 40 — 
48 nirgends erwähnt wird. 2) B. Jes. 63, 18£. 

3) wie in Ps. 69. 71 und verwandten, s. die Psalmen 2te ausg. 
8.237E.. In jene zeiten. ziehe ich jezt auch Ps. 102: nämlich so 
daß die. worte v.17f. nur den v.19 beschriebenen künftigen dank 
lebhaft voraussagen. Auch Ps. 73.77.94 gehören wohl mitten in 
die verbannung. 4) s. besonders Ps. 82 vgl. mit Hez. 28, 
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welche. die zeit, zu durchdringen und aus ihrem verzehrend- 
sten schmerze zur verklärten hoffnung emporzuheben ‚such- 
ten. konnten ‚sich erst, dann. ‚recht tief, in..die herzen..der 
Vielen versenken, ‚und ‚den linderndsien balsam auf. die ‚fri- 
schen wunden des ganzen volksgefühles.. träufeln, als. sie 
sich, willig. mit, dem zauber des sanften trauerliedes verban- 
den und in. zeilen (versen); fähig auf jedwedes munde fort- 
zuleben die gerechte ‚klage: jedes mannes im: volke unver- 
merkt in den höheren trost und das dieser lage enispre- 
chende gebet auflösten. Dies ist die bedeutung der volks- 
thümlichen- trauerlieder, welche in diesen jahren deutlichen 
spuren zufolge!) in ‚großer anzahl entstanden und wovon 
wir: jezt in. dem erhaltenen kleinen Buche. der Klaglieder 
ein: großes ‚lehrreiches beispiel vor, augen haben... .Die ‚5 
lieder dieses Buches bilden sichtbar ein. ‚höheres ‚ganzes, 
worin ‚ein dichter. alle schmerzgefühle und alle, gerechten 
volksklagen sowie. alle noch empfindlicher den, einzelnen 
mann treffenden leiden der zeit.aber auch alle die höheren 
wahrheiten erklärt welche in sögroßem  elende allein den 
23rechten trost und in sögroßer erniedrigung allein die rechte 
erhebung bringen können. Das geschick Ssions d. i..der 
wahren gemeinde ist so unnennbar schwer daß. sie sogar 
die Heiden um mitleid anflehen kann ?): aber ..im ‚nächsten 
augenblicke springt das tiefere bewußtseyn. ihrer höheren 
bestimmung nur desto unwiderstehlicher und kräftiger auch 
gegen die Heiden wieder auf?); und die. leiden der ganzen 
Gemeinde wie noch mehr jedes einzelnen ‚sind die denkbar 
schwersten und: beschämendsten:, aber ihr schmerzlichster 
stachel ist das bewußtseyn sie durch. die eigne große sünde 
verdient zu haben, und ihre linderung liegt allein in dem 


2—10; ähnlich Ps. 56— 58 welche jedoch schon aus einer früheren 
zeit sind. . 

1) die worte B. Jes. 51, 18—20 klingen : ganz wie aus einem 
ähnlichen klageliede entlehnt,. und sondern sich ihrer farbe‘ nach 
ebensoweit von den eigenthümlichen worten des großen Ungenannten. 

2) 80. 1, 18. 3) 90: 1,21 f..3,.60—66.'4, 21: 
alle drei lieder schließen zugleich mit dieser wendung. 
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aufrichligen bekenntnisse, der. eignen schuld und in der 
neuen erhebung zu der ewiggleichen göttlichen. gnade. 
Zu diesem bekenntnisse und zu der auf dieser gnade ru- 
henden ‚hoffnung leitet der liederkranz unvermerkt hinüber: 
und so war es-sicher das schönste kleine liederbuch wel- 
ches die kunst in dieser zeit dichten und welches der ächte 
geist .der wahren religion damals schaffen konnte !). ı Zu 
lange nach der zerstörung Jerusalems können. die, lieder 
nicht gedichtet seyn, da sie noch viele sehr eigenthümliche 
züge aus ihr. mit. der ‘größten lebendigkeit wiedergeben?): 
aber viele zeichen in. ihnen weisen uns ebenso bestimmt 
in eine zeit hin wo der erste schmerz schon vorüber und 
die neuen verbältnisse mit ihrer niederdrückenden schwere 
sich bereits ‚fester auszubilden angefangen halten °); und 
erst nach ‘dem: austoben des  wildesten schmerzes finden 
solche trauerlieder mit ihrem sanften schmelze und ihrem 
. übergehen indie höhere lehre die rechte zeit. Daß sie in 
Babylonien' verfaßt seien wird durch kein einziges merk- 
mal wahrscheinlich: vielmehr weisen uns bestimmte. merk- 
male auf Ägypten. als den. ort ihrer entstehung hin®).. Da 24 
nun-Jeremjäh in seinem hohen alter selbst nach Ägypten 
verschlagen wurde: (Bd. IN. s...760), so könnte ‚man auch 
dänach ihn für: den verfasser der lieder halten, zumal dies 
kleine Buch früh: dem: größern Jeremjähs angehängt. sich 
findet?): jedenfalls: sind die lieder, wennnicht von Jere- 
1.1) weiter ist der ‚ganze inhalt und die besondere kunst dieser 
lieder schon erklärt in den Dichtern des A. Bs. bd. 1. s. 145 ff. — 
Wie grundlos man aber noch in unseren neuesten zeiten bezweifelt 
habe ob alle lieder dieses Buches von demselben dichter seien, habe 
ich wiederholt bewiesen; s. die Jahrbb. der Bibl. wiss. VII s. 150 ff. 


Gött. Gel. Anz. 1863 s. 834 ff. 2) man beachte nur solche 
züge wie $o. 4, 10. 12. 5, 11. 3) man achte besonders 
auf die worte 8e. 1, 7. 2, 15. 8,14. 17 f. 5,:7..18. 20. 

4) 8. oben s. 9 nt. 5) wie die geschichte des Kanons 


ATs beweist. Auch Josephus fand das kleine Buch so mit dem Je- 
remjaäh’s verbunden und hielt es schon deswegen für ein werk Jere- 
mjah’s: allein wenn er Arch. 19: 5, 1 es von Jeremjah auf den tod 
Josia’s gedichtet seyn läßt, so zog er diese ansicht zwar sicher aus 
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mjäh *), doch von einem seiner schüler und von einem aus 
Jerusalem selbst abstammenden ?). 

Sogar auch die geschichtschreibung gibt in diesen trü- 
ben tagen die damals seit jahrhunderten schon so erstarkte 
hoffnung Israel’s nicht auf. Wir sehen dies sehr deutlich 
aus’ den kanonisch gewordenen BB. derKönige, welche nach 
bd. I. s. 232 ff. um die mitte der verbannungszeit geschrie- 
ben wurden. Damals war noch immer keine aussicht auf 
eine baldige erlösung Israels eröffnet: denn könig Jojakhin 
an dessen geschicke das ganze volk aus den oben erklär- 
ten gründen einen so besonders regen antheil nahm, war 
zwar nach dem tode Nabokodroßor’s 560 vor Chr. von des- 
sen nachfolger Evil-Merodakh endlich aus dem gefängnisse 
befreiet und mit besondern gunstbezeugungen an den könig- 
lichen hof gezogen: aber damit war nach bd. II. s. 735 f, 
sirenggenommen nur ein altes persönliches unrecht von dem 

25 neuen könige wiedergutgemacht, auf das schicksal des: vol- 
kes hatte‘ die besonders wohlwollende behandlung eines 
mannes der vor beinahe 40 jahren könig gewesen war kei- 
nen einfluß; und dazu war er'als das geschichtsbach 'ge- 
schrieben wurde schon wieder ‘gestorben, gewiß noch wäh- 
rend der nur 2jährigen. herrschaft dieses Babylonischenkö- 
nigs. ‘Dennoch umfaßte der uns unbekannte geschichtschrei- 
ber das'andenken an das königthum Israels mit ‘der größ- 
ten innigkeit, und hebt wennauch nur aus älteren quellen- 
schriften die Messianischen hoffnungen mit besonderer vor- 
liebe hervor?) Gerade als diese in ihrem engeren wort- 


2 Chr.'35, 25; aber daß der Chroniker selbst sie gehegt läßt sich 
keineswegs beweisen, da er an jener stelle‘ vielmehr auf ein noch 
von ‘ihm’ gekanntes großes Buch von Klagliedern hinweist worin auch 
die über Josia’s tod von Jeremja und andern verfaßten zulesen seien. 
1) sie tragen zwar, vieles von der .art..der rede und der 'gedan- 
ken Jeremjah’s an’sich, haben aber in der sprachfarbe auch vieles 
ihm fremde; und zu den jüngern in deren namen der dichter 99. 3, 
27 redet, gehörte er am wahrscheinlichsten selbst. 2) die 
90. 3, 51 gerne 'vaterstadt des dichters kann doch nur Jerusalem 
seyn, vs 18) 8. besonders 2 Sam. '7,'16.1 Köns 11, 39, 
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sinne, sofern sie auf einen sicher zu erwartenden nachkom- 
men David’s als den vollender der geschicke Israels. gehen, 
in der äußern ‚geschichte jeden grund und anhalt. verloren 
zu haben scheinen mußten, zeigt also sogar dieser ‚ge- 
schichtschreiber wie wenig sie dennoch inderthat vernichtet 
waren. 


2. Die innere umwandlung. 


Wenn die verklärte hoffnung Israels sogleich in den 
ersten jahren und jahrzehenden der schweren versuchungs- 
zeit überall unter den zerstreuten volksmengen so kräflig 
angefacht blieb, und das licht der ihr entsprechenden er- 
kenntnisse so hellleuchtend das leben mitten in diesen lan- 
gen trübnissen durchblizte: so konnte keine irgend günstige 
zeitwendung kommen ohne ihr unter der asche fortglim- 
mendes feuer in helle glut zu treiben; und die jahrzehende 
der verbannung mußten statt zum dauernden unsegen viel- 
mehr zu einem den menschen unerwarteten und doch si- 
“chern großen segen der nur in ihren trümmern noch fort- 
dauernden gemeinde des wahren gottes werden. 'Zurück- 
gedrängt von der welt und in sich selbst vertieft, sammelte 
sich alles das einzige was in Israel noch unverdorben' und 
unerschöpft war und was ebendeshalb mit aller kraft noch 
nach fernerem leben und entwickelung seiner selbst rang, 
vorläufig in dem gezwungenen stillstande nur desto ruhiger 
und ungestörter wieder um seinen festesien mittelort, und‘ 
verdichtete ‘hier zum keime eines neuen ' lebens. ' Dahin 
waren nun alle die zerstörenden irrthümer und verkehrt- 26 
heiten der früheren jahrhunderte, dahin alles toben wilder 
leidenschaft in welche auch das an sich edlere streben in 
Israel während der zeiten des selbstständigen volkslebens 
so oft sich aufgelöst hatte: nur das Unsterbliche und Ewige 
in Israel konnte sich noch erhalten, ‘und erhielt sich im 
kampfe mit der schweren zeit nur dädurch daß'es sich ein- 
mal wieder strenger von allem ihm fremdarligen sonderte 
und stiller ‘und geschlossener in sich‘ selbst zurückkehrte. 
Man kann daher im binblick auf die großen geschichtlichen 
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verläufe mit recht sagen: &inmal überhaupt mußte das Edle 
und Unsterbliche in Israel rein durch die eigne innere kraft 
sowohl gegen die unedleren triebe und niederen richtun- 
gen welche ihm selbst bisjezt noch beigemischt waren als- 
auch gegen die ganze große heidnische welt mitten in die- 
ser sich erhalten lernen: und hier haben wir eben die sel- 
tene zeil wo beides zugleich geschah. Gegen die niederen 
richtungen in Israel selbst gab es jezt keinen kämpfenden 
Josia oder sonstigen beschüzer, gegen das Heidenthum 
auchnicht die geringste ‚macht noch auchnur ein äußeres 
heiligthum Israels mehr; auch der geborne priester. hatte 
jezt keinen: sinnlichen vortheil mehr vom gesezlichen Jah- 
vethume, da die opfer und sonstigen gaben vonselbst auf- 
hörten auch von niemand gefordert wurden !), während. das 
alleinherrschende Heidenthum mit allen seinen verführeri- 
schen reizen sich ‚jedem jezt in aller gewalt aufdrängte. 
Wenn das Jahvelhum also dennoch sich in der neuen lage 
erhalten sollte, so konnte es das nur durch seine innerste_ 
kraft und eigenste wahrheit; und wennauch eine innere 
läuterung des Jahvethumes und seine kräftigung gegen das 
Heidenthum schon 'im verlaufe. der lezten jahrhunderte: viel- 
fach angefangen hatte, wie bd. III weiter beschrieben: ist, 
so mußte das alles jezt tausendfach verstärkt zusammentref- 
fen: denn entweder mußte das Jahvethum jezt. überall völ- 
lig zugrundegehen, oder sich innerlich kräftigen und zu ei- 
27nem neuen leben erstarken wie nie früher. Darum sehen 
wir dennauch gegen das ende dieser schwersten versuchungs- 
zeit schon ‘ein: innerlich. völlig; umgewandeltes wunderbar 
geläutertes und erkräfligtes volk mitten ‚in der zerstreuung ' 
und äußern ‚ohnmacht sich wieder. regen: wir sehen dies 
im: großen, wieauch die folgende geschichte weiter zeigen 
wird; wir fühlen ‚es: aber besonders schlagend sogleich in 
‚sovielen liedern dieser zeit, welche in. der  beflügeltsten 
sprache eine kaum: irgendwie noch tiefer hervorquillende 


1) wie dieses in stellen wie Ps. 51, 18—21 und B. Jes. 43,'22 
—24 von großen dichtern ‚und propheten so treffend berührt wird. 
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kühnheit und begeisterung athmen, verbunden mit einer 
sonnenreinen aufrichtigkeit des herzens welche stets das 
zeichen tiefster bewegung und umwandlung ist?). Was die 
großen Propheten von einer schärfsten sichluag in den lez- 
ten zeiten und von der höheren erreltung nur des in lei- 
den am stärksten bewährten kleinsten theiles des volkes oft 
geweissagt hatten ?), davon ging jezt vieles so gewaltig und 
so allgemein wie bisdahin noch nie in erfüllung. Denn 
wennauch viele einzelne halb oder ganz ins; Heidenthum 
versanken, ‚desto entsehiedener und kräftiger erhoben sich 
andre gegen alles in Israel oder im Heidenthume verkehrte, 
und desto gespannter folgten die wenigen welche auf das 
verborgene wollen und walten Golles sorgfälliger zu hören 
gewohnt waren der stillen oder lauten entwicklung der 
dinge in dieser gezwungenen ruhe. 

Aber eines solchen regen aufimerkens bedurfte es frei- 
lich in diesen zeiten garsehr. Längst waren jezt nichtmehr 
die einfachen 'verhältnisse in denen Israel früher sich be- 
wegt hatte: und wenn durch die große zerstörung selbst 
viele zu verwickelt gewordene lagen welche das volksleben 
immer unlösbarer umstrickt halten nun gewaltsamer durch- 
brochen waren, so dauerten doch ihre entfernteren: wir- 
kungen noch mächtig genug fort, während gleichwohl die 
mangelhaftigkeit alles Alten von den tiefern 'geistern tief 
empfunden war und ein Neues sich zu bilden rang welches 28 
die mängel des Alten ergänzen und die unerfüllten triebe 
des in ihm noch fehlenden befriedigen und fördern sollte. 

1, Der nächste und zugleich der mächtigste trieb der 
zeit ist nun zwar umkehr zu den alten aber ewigen wahr- 
heiten und kräften welche einst die Gemeinde gegründet, 
welche in allen zeiten dem volke Gottes allein das heil ge- 
bracht welches es genossen, und welche obwohl früher so 
oft verlassen und verachlet doch nun endlich aufs tiefste 
als die einzigen erkannt waren welche noch ein wahres 


1) s. weiter die Dichter des A. Bs. 2te ausg. s. 263 ff. 
2) von Joel 3,5 und noch mehr von Amos 5, 25. 9, 9 und Jesaja an. 


30 Die umbildung zur Heiligherrschaft. 


neues heil schaffen könnten, ja welche in dieser 'andauern- 
den großen versuchung selbst Israel noch aufrecht erhiel- 
ten. ‘Umzukehren, aus dem taumel den reizen und verlüh- 
rungen der welt zurück sich zu wenden zu‘ dem jalten 'ewi- 
gen wahren Gotte, war zwar seit jahrhunderten der immer 
dringendere ruf der besten Propheten gewesen; und eine 
solche umkehr im ganzen volksleben durchzuführen hatte 
im‘sinkenden reiche könig Josia aus allen kräften sich‘ be- 
strebt: aber es scheint als hätte es erst des gewaltsamen 
herausreißens Israels aus allen den süßen gewohnheiten 
und: der sicherheit seines ersten vaterlandes bedurft: um 
auch sein. herz von dem hier tiefeingerissenen verderben 
loszureilien. Was aber alle besseren Könige und Prophe- 
ten dort: noch immer nicht vollkommen genug: hatten errei- 
chen können, das vollendete jezt in kurzer frist der uner- 
bittliche ernst dieser zeiten’ in der fremde ohne viel zuthun 
der menschen. ) 
Man sah nun die stärkste erfüllung der vielen. schwe- 

ren .drohungen ‚der Propheten vor augen, ‚man: hörte äuf 
über. solche ahnungen zu spolten wie es früher oft gesche- 
hen war), und glaubte an die worte: der. dahingegange- 
nen großen Propheten ernster als je früher 2)... Man sah 
und empfand aufs schmerzlichste die folgen ‚der verkehrt- 
heiten im leben. des zertrümmerten reiches von denen jene 
Propheten meist umsonst: abgemahnt hatten, und ‚der ‚geist 
29sehr vieler jezt noch lebender war eben durch jene lange 
reihe großer ‚Propheten empfänglich genug gebildet um die 
schuld davon im eignen herzen zu suchen. Die schwersten 
unglücksschläge welche ein volk treffen können kamen so 
dem.längst gefühlten bedürfnisse nach tiefer trauer und auf- 
richtiger buße ‚entgegen: das. deutlichste zeugniss: darüber 
geben auch die vier bußlage welche man jezt. zur erinne- 
rung. an die vier größten volksunfälle in vier verschiedenen 
monaten jährlich. feierte und. noch bis in die zeiten des 
neuen Jerusalems hinein fortsezte®.. Und so war allen 


1) s. bd. III. s. 566. 2) s. besonders Zach. 1, 4—6. 7, T. 
3) angespielt wird darauf B. Jes. 58, 3 ff.; nach Zach. 7, 5. 8, 
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zeichen zufolge die bulie und umkehr die ernstlichste und 
tiefste welche möglich; zugleich die grüntlichste und am 
weitesten zurückgreifende. Nicht wieder so zu fehlen wie 
„die väter“ d. i. die vorfahren fehlten und im fehlen un- 
tergingen, wird jezt der gewaltige zuruf an das neue ge- 
schlecht ?): aber „auch ‘dein erster valer (Jagob) fehlte, und 
deine Propheten wurden (so oft) an mir zu verräthern“ ruft 
jezt: die gottesstiimme dem zerstreuten volke zu 2): also soll 
nur Abraham selbst‘ das wahre und beste vorbild seyn: wel- 
ches die vergangenheit dem volke bietet ?), sö scharf: ist 30 
jezt die forderung und sö weit geht sie zurück über alles 
nicht ganz Vollkommne hinaus bis sie dä allein ruhet wo 
sie im. geschichtlichen suchen das Vollkommne erschauen 
kann. Wo aber die forderung sö weit bis zum höchsten 
zurückgeht, da kann sie eben nur das ewigste und stets 
noihwendigste umfassen um dieses dann mit größter ent- 
schiedenheit zu fordern: wie wir jezt den großen ‚Unge- 
nannten von dem "bald weiter zu reden seyn wird alle 
wahre religion’ auf die wenigen säze ihrer höchsten: forde- 


19 fielen die tage in den 4ten 5ten. 7ten und 10ten monat, vorzüg- 
lich aber (wie man aus der ersten dieser beidenstellen folgern kann) 
in den 5ten und 7ten. Warum man die bußtage gerade in diese 
monate gesezt hatte, wird zwar hier nicht erwähnt: wahrscheinlich 
aber feierte man nach 2 Kön. 25, 8. B. Jer. 52, 12 im ten monate 
die erinnerung an die verbrennung des Tempels, im 7ten noch außer 
dem altmosaischen fasttage die an die ermordung: Gedalja’s des lez- 
ten Judäischen fürsten im .h. lande 2 Kön 25, 25. B. Jer. 41; im 
10ten wahrscheinlich die an den anfang der belagerung Jerusalems 
nach B. Jer. 52, 4. 2 Kön. 25, 1 und im 4ten die an deren beendi- 
gung mit dem einbruche in die stadt B. Jer. 52, 6. Die 4 bußtage 
wurden nun sicher zuerst von der zahlreichsten und 'angesehensten 
gemeinde ‚von, Verbannten eingeführt welche schon seit Jojakhin’s 
wegführung in Babylonien war und zu denen Hezegiel: gehörte ; 8. 
darüber noch weiter unten bei Kyros. 

‘ 1) Zach. 1, 2-6. 7, 7—14. 8, 14 vgl. B. Jes. 48, 18 f. 42, 24 f. 
68,10. Ezr. 9,.7..13—15. Neh. 9, 237.1, 6 £.. 13, 18.126 f.! Mal. 
3,:7.-Bar. 1, 19. 2,19. 3,5. 7 £. 2) B. Jes. 43, 27. 48, 8 
vgl. 'bd. I. s. 496. 3) B. Jes. 51, 1 fi vgl. 41,8, 
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rung zurückführen aber auf diesen mit der äußersten schärfe 
bestehen sehen), In allen solchen schwersten zeiten wo 
die tiefsten grundlagen wanken, kann nur mit den tiefsten 
kräften der religion gekämpft und nur ihre wenigen rein- 
sten wahrheiten können da gefordert werden: seit Mose’s 
zeiten war in Israel um die wahrheiten seiner religion 
nichtmehr so gekämpft wie jezt, aber diese wahrheiten wa- 
ren sö dal) sie im schwersten kampfe nur immer voller 
und tiefer erkannt werden konnten. Die umkehr welche 
hier unter tiefer reue über die bisherigen sünden gefordert 
wurde, war also in diesen ersten geburtswehen einer neuen 
zeit nichts als ein neues ergreifen der höchsten wahrheiten 
troz aller ihrer hindernisse und daher mit einer entschie- 
denheit und kraft wie nie früher. 

‚Und als mittel zur umkehr zum festen glauben und 
hoffen ‚und zur völligen erneuung des geistes stand jezt, 
nach der zerstörung des äußeren  Heiligihumes' und der 
opfer, allen einzelnen gliedern der gemeinde wie‘ dieser 
selbst nur noch eines offen, das einfachste und lezte aber- 
auch das unentreißbarste und gewaltigste aller, die kraft des 
gebetes. Das gebet hatte früher in Israel noch nie die 
bedeutung und macht welche es von jezi an dauernd in 
seiner geschichte gewinnt; und die, langen gebete welche 
sooft in büchern von jezt an verzeichnet wurden, sind nur 
ein widerschein der das ganze leben immermehr ergreifen- 

81den: innigkeit macht und beständigkeit dieses einfachsten 
und wunderbarsten stärkungsimittels des geistes. Allerdings 
war es auch in den lezten jahrhunderten schon immermehr 
eine liebe übung mancher einzelner Frommen geworden, 
und besonders zur stunde des täglichen tempelopfers mor- 
gens und abends, wenn der „Weihrauch“ zum himmel 
stieg?), erhob sich auch gern das gebet der einzelnen 


nahe und fern°), sodaß das gebet der Heiligen und From- 


1) hier. wäre das ganze große stück B. Jes. 40 — 66 zu nennen, 
besonders c. 55 wo wahrhaft seine hohe mitte ist. 2) s. die 
Alterthümer des V.I. s. ;132. 3) vgl. Ps. 141, 2. 5,4. 
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men allmälig auch selbst als der beste „Weihrauch Gottes“ 
galt !): aber mit solcher macht wie es von jezt an das 
volk ergriff, war es früher noch nie erschienen. Versam- 
melten sich jezt mehere zu gemeinsamem gebete und er- 
bauung, so wählte man der damit verbundenen waschungen 
wegen gern passende örter am fließenden wasser ?): wie 
man auch später in den Heidnischen ländern die Proseuchen 
immer in der nähe solchen wassers anlegte®°). Aber wo 
man -auch in der weiten zerstreuung betele, immer rich- 
tele man das gesicht dabei nach der gegend des alten 
Heiligthumes in Jerusalem hin, wo man die stärkere nähe 
des Heiligen auf erden noch immer ahnete®): dies geschah 
von den Versprengten schon lange vor der zerstörung 
Jerusalem’s, und derselbe gebrauch erbielt sich dann auch 
später nach der wiedererbauung des Tempels, und wurde 
da noch viel wichtiger. Später lernte man das gebet an 
eine feste reihe bestimmter tagesstunden binden 5), und der 
mißbrauch des scheinheiligen vielen betens wurde im Pha- 
risäischen zeitalter groß ®): aber man darf nicht verkennen 
daß das gebet eben von jezt an und von diesem volke aus 
eine macht wurde deren wunderbare wirkungen sich bis in 
das Christenthum ja bis in den Isläm hinein immer stei- 
gerten, bis es in diesem zwar augenblicklich die weltge- 
schichtlichste bedeutung gewann’) aberauch zu einem zerr- 
bilde wurde welches auf die dauer der wahren religion 32 
"unendlich schadete. 

Diese umkehr aber zu dem tieferen und beständigeren 
leben in Gott mußte jezt zugleich zu einer abkehr von 
allem Heidnischen wesen werden wie nie früher. Denn 


1) s. zu Apokal. 8, 3. 2) Ps. 187, 1. Dan.'S, 2. 
10,4. Philon gegen Flaccus Opp. II. p. 535. 3) vgl. 3 Macc. 
7,20. Jos. arch. 14: 10, 23 vgl. 24. 4) die ersten abzeichen 


dieser sitte finden sich jezt für uns 1 Kön. 8, 48. Dan. 6, 11. 

5) 3 sind genannt Dan. 6, 11 wohl nach Ps. 55, 18. 

6) Sir. 7,14. Mt. 6, 7. 7) denn die ersten und wunder- 
barsten siege des Isläm’s entsproßten sehr wesentlich dem zur Me- 
thode gemachten gebete: wie die genauere kenntniß der geschichte 
lehrt. 


Gesch. d.r. Israel. IV. 3, ausg. 3 
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mit diesem waren die einzelnsten glieder des volkes nun in 
die beständigste und schärfste berührung gekommen; und 
kaum war zu Mose’s zeit sö allgemein und sö bestimmt 
wie jezt an sie die frage gestellt ob sie der religion der allein 
herrschenden Heiden sich untervrerfen wollten oder nicht, 
Aber gerade die nächste berührung mit ihm und seine 
genauere erkenntnil® mußte die tiefer blickenden am tiefsten 
abschrecken; und daß gerade unter den Babyloniern damals 
das Heidenthum in kunst und wissenschaftt bereits am höch- 
sten ausgebildet aberauch im leben am tiefsten entartet 
war 2), mußte den abscheu dagegen desto höher steigern. 
Mit dem schärferen bewulitseyn der ewigen wahrheit des 
Jahvethumes bildete sich daher jezt die verwerfung: alles 
Heidnischen bis zum äußersten spotte über es aus; und 
noch nie wurde alles das widersinnige und daher ansich 
lächerliche welches im bilderdienste liegt so wie jezt bis 
in das einzelnste verfolgt und auseinandergelegt?). Sogar 
in der sprache 'des volkes prägen sich allmälig ganz neue 
ausdrücke für diesen erst jezt aufs tiefste in sein herz‘ ein- 
dringenden abscheu gegen alles Heidnische und namentlich 
gegen den bilderdienst aus. Das spottende wortspiel zwi- 
33schen Elöhim „Gott“ und elilim „Nichtige d. i. gözen“ ist 
zwar in Israel seit Mose’s zeiten herrschend ®): aber die 
Heidnischen götter sämmtlich oderauch einzeln schlechthin 
ja sogar in einfach erzählender rede gräuel, abscheue und 
ähnlich zu benennen‘), kommt erst etwa seit dem ende des 


1) wir besizen zwar bisjezt keine lesbare Babylonische quellen 
selbst welche uns diesen zustand verdeutlichen könnten: allein 
schon die lebendige schilderung B. Jes. c. 47 und B. Jer. c.50f. 
reicht mit den in’ Griechischen büchern zerstreuten nachrichten hin 
um das obengesagte zu behaupten. 2) s. besonders 
B. Jes. 40, 19—21. c. 41. 44, 9— 20. 45, 20. 46,5 —7. Jer. 10, 2. 
3—16 vgl. 51, 47. 52; am kürzesten B. Jes. 21, 5.9. Jene stellen B. 
Jes. 40-46 geben indeß nur weitere ausführungen zu Jer. c. 10, und 
keiner kann sich weigern hier bei Jeremja das vorbild zu sehen. 

3) s. bd. II. s. 160. 4) 45%; worüber s. bd. I. s. 170 nt, 
yıpö, Mmasın. 
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8. jahrh. auf!) und wird herrschend erst in der Babyloni- 
schen verbannung. 

2. Diese entschiedenste abkehr von allem Heidnischen 
wesen und jene tiefste und entschlossenste umkehr zu dem 
alten Gotte Israels ist nun zwar der große feste gewinn 
der zeit und die angel um welche sich jezt die ganze ge- 
schichte des volkes drehet. Denn diese umwandlung er- 
greift jezt freiwillig das tiefste bewußlsein jedes einzelnen, 
der unter Heiden nicht selbst Heide wurde; sie vollzieht 
sich also jezt zum erstenmale durch. das ganze volk allein 
durch die eigne kraft der wahren religion. Während die 
wahre religion von anfang an nur erst in wenigen einzel- 
nen mit voller lebendigkeit und klarheit waltete und immer 
zugleich durch so große besondre kräfte wie die Mose’s 
und der andern Propheten und durch die geschlossene volks- 
macht Israels als einer festen gemeinde getragen werden 
mußte, lernt sie jezt zum erstenmale ohne alle äußeren 
stüzen und hülfsmittel allein durch ihre eigne unbesiegliche 
wahrheit in unabsehbar vielen ganz zerstreuten und volks- 
thümlich wie menschlich völlig hülfslosen sich erhalten; sie 
wird also inderthat erst jezt ein völlig unverlierbares gut 
inmitten der menschheit, und hat erst jezt die innere stärke 
und äußere fortdauer erlangt zu welcher sie von anfang an 
hinstrebte die sie aber bisdahin noch nie erreichen konnte; 
sodaß ihre gewaltsame lostrennung von einer volksmacht 
Israels ihr jezt zum erstenmale statt unterganges vielmehr 
förderung und segen bringt. Damit ist einer der gewaltig- 
sten fortschritte gebahnt welche in dieser ganzen geschichte 
überhaupt möglich sind; und der unumstößliche grund zu 
einer neuen großen wendung dieser geschichte ist damit 34 
gegeben. Ein neues leben Israels ist jezt möglich, und ein 
gerade für das höchste ziel dieser ganzen geschichte höhe- 
res und reineres: das leben in der wahren religion allein 


1) den ursprung zeigen stellen wie Deut. 32, 16: aber vonda 
ist es noch sehr weit zu solchen ausdrücken wie sie sogar auf die 
gözenverehrer angewandt werden B. Jes. 41, 24. 


3# 
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durch ihre eigne wahrheit und kraft; sö vollkommner aus- 
gebildet und sö erstarkt ist diese religion nun in ihrer tau- 
sendjährigen entwickelung geworden. Ein solches leben 
dauert schon während der ganzen verbannungszeit an: 
kann also ebenso gut auch weiter sich fortsezen. Dies ein 
neuer wichtiger schritt zum N. Te, 

Wie aber jeder geschichtlich erstrittene ächte forlschritt 
durch sein eignes gewicht schon einen andern verborgen 
in sich schließt und zu einem nun noihwendig werdenden 
neuen hindrängen will, so war es auch jezt. Wenn das 
leben in der wahren religion für jeden einzelnen auch mit- 
ten unter Heiden jezt ohne den schirm der festgeschlosse- 
nen volksthümlichkeit und des volksthümlichen heiligthumes 
möglich war, so waren ja eben damit die zeitlichen schran- 
ken schon gelöst ohne welche in dem ersten jahrlausende 
die gemeinde des wahren Gottes nicht hatte bestehen kön- 
nen. Also lag auch keine zwingende ursache mehr vor 
diese religion auf ein einzelnes land wie Kandäan oder Juda 
oderauch sogar auf ein einzelnes volk wie Israel zu’ be- 
schränken: ja ist diese religion die wahre und liegt es also 
nach bd. II. s. 154 ff. von anfang an in ihrem tiefsten stre- 
ben und ihrer lezten bestimmung allen menschen und allen 
völkern gleichmäßig licht und pflicht zu werden, so muß 
sie sogar nothwendig, sobald ihre volksthümlichen schran- 
ken nichtmehr nothwendig sind, desto freier und macht- 
voller zu allen völkern olıne unterschied übergehen; und 
weil jezt dieser ihr vonvornan eingeimpfle trieb sich un- 
gehemmt bewegen kann und nach erfüllung strebt, so muß 
sie alle ihre glieder je lebendiger sie sind desto stärker in 
dieser richtung zu wirken treiben. Kein fremdgeborner 
der sich ihrer höchsten forderung unterziehen will, darf 
ferner von allen ihren gütern zurückgewiesen werden): 
vielmehr mul nun in den gliedern des volkes welches bisjezt 


1) auch dies spricht der große Ungenannte so kräftig und schö- 
pferisch aus wie keiner vor ihm, B. Jes. 56, 3 ff. (vgl. 14, 1 £.) und 
sogar in bezug auf Priester 66, 21. 
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ihr träger war und welches zuerst ihre herrlichkeit schmeckte, 35 
ein brennender eifer sich anzünden den dank für ihre wohl- 
that ihrem lezten urheber durch ihre ausbreitung abzutra- 
gen und den „Gott Israels“ unter allen Heiden zu. verkün- 
den; Israel aber Jerusalem Ssion und die andern namen 
welche einmal geschichtlich als gefäße der wahren religion 
ihre hohe bedeutung und heiligkeit empfangen haben, müs- 
sen in ihrem bisherigen beschränkten sinne untergehen, um 
in einem viel höheren und unsterblicheren wiederaufzustehen. 
Ein drang zur ausbreitung der wahren religion auch 
über Israel hinaus und ein anschluß auch Fremdgeborner 
an sie und ihre gemeinde lag zwar, wie schon die geschichte 
Mose’s und der urzeit dieser gemeinde nach bd.Il. s. 154 ff. 
lehrt, von vorne an in ihr: und obwohl bald durch mächti- 
gere dämme gehemmt, konnte er doch auch in der bishe- 
rigen tausendjährigen geschichte nie ganz sich dämpfen las- 
sen. Die Kanäanäer welche innerhalb Israels grenzen blie- 
ben gingen nach bd. II. IH. allmälig ganz in diesesüber. Durch 
David und ihm ähnliche helden wollte der name und die 
‚pflicht Jahve’s auch unter allen dem reiche Israels näher 
verbundenen völkern sich verherrlichen !); sowie das innerste 
herz dieser gemeinde nie wieder ihre ansprüche auf die 
von David einmal schon unterworfenen grienzvölker verges- 
sen konnte, nicht aus bloller eroberungs- und besizlust 
sondern aus dem bewußtseyn daß die herrschaft einer wah- 
ren religion über menschen und völker immer besser sei 
als ihr gegentheil und daß solche völker welche wie z. b. 
Edöm ihr schon einmal näher gestanden durch den leicht- 
sinnigen rückfall in das völlige Heidenthum selbst verwil- 
dern und vergehen müssen 2). Auch in den sinkenden zei- 
ten des reiches Israel, als die von David unterworfenen 


1) vgl. den ausspruch David’s Ps. 18, 50 welcher nun in diesen 
späten zeiten von jener stelle aus in tausendfachen wendungen wie- 
derhallt. 2) dies ist die ursache welche die großen Pro- 
pheten trieb mit ihrem unermüdeten spähenden auge stets auf die 
‚einst von David unterworfenen reiche besonders zu achten und soviel 
über Edöm Moab ‘Ammon zu reden. 
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völker sich von Israel und dadurch auch von seinem hei- 
ligthume und der wirkung seiner religion immer völliger 

36 wieder losmachten, dauerte doch eine eingreifende und oft 
sehr folgenreiche wirkung wenigstens der großen Propheten 
über die näheren oder etwas ferneren Heidenreiche fort!), 
und stets verfolgten sie gespannt die geschicke weniger Is- 
raels allein als vielmehr der ganzen erde und aller auch 
der größten völker, sicher ahnend daß sie alle einst den 
unmittelbar erkennen würden der jezt von ihnen ungekannt 
ihre geschicke leite?); auch an einzelnen angesehenen Hei- 
den welche freiwillig dem zuge des geistes Jahve’s und sei- 
ner Propheten folgten fehlte es nie ganz°). Allein solange 
das äußere reich Israels bestand und „die Jahve fürchten- 
den“) auch ohne dessen schirm bei Jahve zu bleiben noch- 
nicht gelernt hatten, konnte dieser drang nie frei genug s6 
sich regen wie es dem geiste der wahren religion selbst 
gemäß ist: erst jezt war dieser große fortschritt möglich, 
ja durch die innere folgerichtigkeit der ganzen entwicke- > 
lung nothwendig geworden. 

Aber es ist ein für die äußere entwickelung der gan- 
zen weltgeschichte unendlich bedeutsamer und gewichtvol- 
ler fortschritt, welcher auchnur erst nach seiner göttlichen 

 nothwendigkeit gedacht und erwogen das außerordentlichste 
in sich schließt. Die wechselseitige stellung aller völker 
und reiche der erde muß sich nach ihm ändern: alle völ- 
ker sollen nun in &inem höhern gedanken eine neue höhere 
einheit und gleiche richtung empfangen; und da die glie- 
der des kleinen volkes welches bisher allein das reich des 
wahren Gottes in sich trug, die von diesem Gotte jezt der 
welt gebotenen fortschritte nur selbst zunächst klar erken- 
nen und machtvoll durchführen können, haben sie aber diese 
in ihrer göttlichen nothwendigkeit erkannt, dann schon durch 


1) nach bd. IH. s. 521 f. 534 f. und sonst. 2) das 
stück Jes. c. 19 spricht dies am deutlichsten aus, ist aber nur das 
höchste von vielen ähnlichen; vgl. auch Ps. 76, 11—13. 

3) s. bd. II. s. 518. 4) die mır2 8% sind diesel- 
ben welche man später Proselyten der ersten stufe nannte, 8.VlIs. 378. 
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ihr verklärtes bewußtseyn sie durchzuführen aufs tiefste sich 
getrieben fühlen müssen, so haben sie nun ihre eigenste 
göttliche bestimmung därin zu erkennen allein diese ausbrei- 
tung der wahren religion unter allen Heiden zu fördern 529 
und so die verkündiger des „namens Jahve’s“ aberauch die 
muster des von ihm geforderten lebens für alle Heiden zu 
werden. Sofern also noch nach alter weise von einem 
volke Israel die rede seyn kann, muß dieses nun däs wer- 
den was es freilich von anfang an werden sollte aber bis- 
jezt noch nie geworden war: der gesandte des wahren 
Goties an die Heiden und sein werkzeug diese zu ihm zu 
führen; dies allein muß von jezt an als seine höchste be- 
stimmung festgehalten werden, und nur in diesem neuen 
verklärten leben hat es noch ein wahres leben. Dieses 
alles aber mit seinen weiteren folgerungen auchnur klar zu 
denken und auszusprechen war damals etwas ganz unge- 
“meines und ungeheures, weil allem zuwiderlaufend was bis 
dahin erlebt und erstrebt war, und sogleich zu einem berge 
neuer unermeßlicher mühen und schwierigkeiten hinführend 
sobald auchnur an einen anfang seiner ausführung die hand 
gelegt werden sollte. Und so ist nicht zu verwundern daß 
nur erst ein Prophet, nämlich der bald weiter zu erwäh- 
nende Grolde Ungenannte, und auch der nur zugleich von 
den schwingen der reinsten höhe dieser zeit getragen, diese 
damals gänzlich neue wahrheit verkündet. Aber eben 
diese wahrheit, einmal klar aufgefaßt, hat auch ansich so- 
gleich eine so wunderbare kraft und trifft so völlig däs was 
man den verborgenen und doch sich gewaltig offenbaren- 
den willen Gottes zu jener zeit nennen kann°), daß wir 
uns ebensowenig zu wundern haben wenn wir sehen wie 
er sie schon so himmlisch rein und so nach allen seiten 
hin erschöpfend darlegt. Es ist der gewalligste bliz wel- 
cher diese lange leidensnacht erleuchtet und dessen helles 
feuer sich nie wieder ganz verlieren konnte. Und ebenso 


1) s. weiter die Propheten des Alten Bundes bd. II. s. 404 ff. 573 £. 
2) vgl. B. Jes. 45, 15 mit v. 19. 48, 16. 
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sicher ist dies ein weiterer ganz neuer und mächtiger fort- 
schritt zum N. B. hin. 
3. Aber gerade weil dieser neue fortsehritt in der 
38 großen entwicklung der geschichte der wahren religion und 
Israels als des zeitlichen gefäßes und werkzeuges dieser 
nach dem vorigen wirklich erreichten jezt möglich war, 
fragt es sich nun destomehr ob er jezt sogleich vollkommen 
ausführbar war. Und einige überlegung zeigt daß er dies 
nochnicht sogleich war. Denn hätte die wahre religion 
schon jezt mit völliger zerbrecbung ihres bisherigen gefäßes 
zu allen völkern ohne unterschied übergehen sollen, so 
mußte sie auch in sich bereits ganz ausgebildet, also nicht 
bloß die wahre sondern auch die vollkommen wahre seyn: 
dann hälte sie ohne schaden ihr bisheriges geläß zerbre- 
chen können und wäre doch nicht in die gefahr gekommen 
in dem unendlich weiteren raume in welchen sienun über- 
ging sich wieder zu verflüchtigen; und dann wäre sie als - 
gänzlich reife frucht auch selbst’ in ihrer ersten engen be- 
hausung nichtmehr zu halten gewesen, sondern hätle diese 
unaufhaltsam durchbrochen um in dem ihr nun gemäßen 
weiteren raume ein neues leben zu beginnen. Nun aber 
sahen wir oben bd. III weiter daß der wahren religion wie 
sie sich bisjezt ein jahrtausend lang in Israel ausgebildet 
hatle, noch zweierlei fehlte um auch die vollkommne zu 
werden und zu ihrer eignen reifen frucht zu gelangen: es 
fehlte ihr noch der Messias den sie zu ersehnen jezt ge- 
lernt hatte, der vollkommne und daher ewig bleibende kö- 
nig des reiches der vollkommnen religion; und es fehlte 
ihr noch das alleinherrschen des innersten triebes der voll- 
kommnen religion, der reinen liebe d. i. der göltlichen 
liebe wirksam im menschen. Daß ihr dies beides noch 
fehle, und daß sie dies endlich sicher zu fühlen begann, ist 
ein gewichtiges ergebniß und ein großer gewinn ihrer gan- 
zen bisherigen geschichte, wie am schlusse der vorigen 
wendung bemerkt wurde: und hätte sie nicht selbst endlich 
diesen doppelten mangel in. sich entdeckt, so hätte sie nie 
zu ihrer eignen vollkommenheit gelangen können, Allein 
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der mangel den sie zu fühlen angefangen, konnte nicht so- 
fort ergänzt werden, schon weil ein mangel um ergänzt zu 
werden zuvor erst am tiefsten empfunden werden muß; 
bisjezt aber halten nur erst einige der größten Propheten 39 
diesen doppelten mangel lief empfunden und weissagend 
vom Messias und vom Neuen Bunde geredet; bis in die 
tiefste empfindung und sehnsucht der ganzen gemeinde war 
das gefühl des mangels nochnicht gedrungen, und schon 
deshalb waren nochnicht alle vorbedingungen zur endlichen 
entstehung der vollkommnen religion gegeben. 

Fragen wir aber hier weiter warum denn bisjezt örst 
einige grolte Propheten in. ihrem tiefsien ahnen auf das 
daseyn jenes doppelten mangels hingewiesen hatten und 
warum er nochnicht vom ganzen volke tief genug empfun- 
den sei, so können wir leicht erkennen daß das so kam 
weil die wahre religion bisjezt ihr eigenstes streben und 
- kämpfen mehr nach aulien als nach innen, und wenn nach 
innen dann mehr nur gegen näherliegende mängel halte 
richten müssen. Bis David hatte sie kämpfen müssen um 
nur erst überhaupt unter den ländern und völkern der erde 
einen ruhigen siz zu weiterer entwickelung zu finden: nach 
David und Salömo mußte sie bald wieder ähnlich kämpfen 
um diesen nicht wieder vor der zeil zu verlieren. Einen 
großen mangel, die anfängliche furcht vor dem menschlichen 
königthume, hatte sie glücklich überwunden, aber seit David 
und Salömo auch aufs stärkste gegen die entarlung dieser 
neuen selbstmacht kämpfen müssen. Gegen das Heidnische 
wesen als ihren eigensten gegensaz halte sie in seinen tau- 
send gestalten und wandelungen beständig gekämpft, aber 
bisjezt auch immer schwer genug gegen es kämpfen müssen. 
Erst jezt ist sie des Heidenthumes vollkommen meister ge- 
worden und kann nie wieder ernstlich in die gefahr kom- 
men ihm zu erliegen; und erst jezt hat sie eine menge nä- 
her liegender mängel ergänzt. Sie kann sich also erst jezt 
mit einer früher nie erfahrenen ruhe und befriedigung auf 
sich selbst zurückziehen, nachdem sie inderthat von allen . 
‚verlockungen des Heidenthumes nichts mehr wahrhaft zu 
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fürchten hat, ja schon in der laune ruhigen spottes sich 
über es erheben kann. So in sich selbst sich zurückziehend 
nachdem sie in der vorigen wendung ihre größte kraft nach 

40innen und nach außen entfaltet hat, nähert sie sich freilich, 
sofern sie als mit einem einzelnen volksleben eng verknüpft 
etwas zeitliches war, aus dem mannes- dem greisenalter, 
wie wir dies sogleich auch bei ihrem volke selbst an vie- 
len zeichen erkennen werden !). Ja wir müssen sagen, &in- 
mal mußte auch eine zeit kommen wo diese religion nach 
außen so gut als für immer siegreich ruhig sich in sich 
selbst sammeln und gesammelt auf sich zurückblicken konnte: 
ihre lebensentwickelung wäre sonst keine vollendete und 
abgerundete geworden. Aber eben in diesem ruhigen sich 
sammeln und sich zurückziehen in sich selbst erfährt und 
entdeckt sie auch erst am vollkommensten und tiefsten wie 
ihre unentreißbaren ewigen vorzüge, so ihre entfernteren 
bisjezt nur von den grolien Propheten der lezten jahrhun- 
derte erkannten mängel; ja sie mag vielleicht eben in die- 
ser mächtig werdenden zurückziehung in sich selbst auch 
noch ganz neue mängel erfahren, welche sich früher nicht 
so stark fühlbar machen konnten. 

War es ihr also schon weil sie jezt nochnicht vollen- 
det war nicht möglich jenen großen fortschritt nach außen 
hin über sich selbst hinaus bereits jezt zu vollziehen: so 
mußte sie weil sie noch nie sich ganz ruhig in sich selbst 
gesammelt hatte, doch vielmehr umgekehrt vorläufig sich 
desto stärker auf sich selbst beschränken. Das gefühl der 
lezten nothwendigkeit jenes fortschrittes zu den übrigen 
völkern hin hört zwar nie wieder auf, wie die folgende ge- 
schichte lehren wird; das Proselytenwesen wird vonjezt an 
ein neues immer weitschichtigeres fach in der mannichfa- 
chen geschichte Israels, und erreicht zulezt am ende ihrer 
ganzen dritten wendung seine höchste kraft und bedeutung: 
aber das bedürfniß der sammlung in sich selbst wird vor- 
läufig überwiegend, und wird als gerade jezt bei dem gro- 


1) unwillkührliche anspielungen darauf s. B. Jes. 46, 4 vgl. 40,31. 
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ßen wendeorte der entwickelung stark hervortretend zur 
hauptrichtung der ganzen folgenden zeit. Es istnoch etwas 
in Israel zurück was sich weiter festsezen und ausbilden 
muß ehe die lezte vollendung möglich wird: dies wird das 
herrschende gefühl, und bestimmt als solches sehr mächtig 41 
die folgenden geschicke. 

Volksthümlich gefaßt drückt sich dies gefühl am kür- 
zesten in der hoffnung aus daß Israel aus der zerstreuung 
und verbannung sich jezt wieder frei im h. lande sammeln, 
Jerusalem noch einmal wiedererstehen, und dort das Hei- 
ligthum Jahve’s wiedererbaut werden werde. Wirklich hatte 
das auge der älteren Propheten vom 9ten jahrh. an stets 
auf einem in herrlichkeit und unschuld wiedererstehenden 
Jerusalem geruhet: über dies heilige gebiet wagte ihr blick 
sich nochnicht viel weiter hinaus, nur daß sie auch weiter 
keinen besondern nachdruck auf diese beschränkung legen 
und zulezt damit nur die sichere wiedergeburt der wahren 
gemeinde im auge haben: aber ihr vorgang wirkte noch 
‚stark nach. Auch Jeremjäh erblickte noch in der ewigen 
fortdauer Israels als volkes und der grundlagen seiner volk- 
lichen und priesterlichen ordnung die fortdauer der wahren 
religion selbst, und kann sich das künflige gebesserte Je-. 
rusalem nicht ohne sie denken !); und noch mehr führt die- 
ses dann Hezegiel’s sinnender geist im einzelnen aus'?). 
Also auch die Propheten welche endlich bestimmt einen 
Neuen Bund verheißßen und als dessen grundbedingung die 
freie liebe zum Göttlichen fordern, können, sobald ihr geist 
die gestaltung der zukunft näher zu zeichnen wagt, diese 
zukunft sich nur dä wieder anknüpfend denken wo schon 
seit vielen jahrhunderten das Heilige der wahren religion 
einen festen siz und eine klare gestalt empfangen hatte, 
'eben weil die einbildung des ächten Propheten sich nie im 


1) Jer. 31, 35—40. 33, 17—26, stellen welche beidemal gerade 
hinter den hohen verheißungen eines N. Bs stehen und die man doch 
ganz vergeblich diesem Propheten abstreiten würde (wie das leider 
in unsern tagen geschehen ist). 2) Hez. 20, 40. 34, 26 
87, 26—28 und dann in der großen ausführung c. 40—48, 
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Gestalt- und bodenlosen verliert. ‚Und mit allen gegen das 
ende der verbannung redenden Propheten läßt auch der 
42 große Ungenannte nicht von diesen erwartungen. Dazu 
kam die frische entrüstung über die ungerechligkeit der 
Chaldäer, und das brennende gefühl daß der gewaltsam un- 
terbrochene faden der entwickelung Israels ebenda wieder 
angeknüpft werden müsse wo er durch jene grausam zer- 
rissen war. Keine grolle wendung der geschicke und be- 
freiung Israels konnte danach fürjezi gedacht werden oder 
wirklicb kommen ohne daß zugleich eine unwiderstehliche 
sehnsucht und ein dringendes verlangen nach wiederherstel- 
lung des alten volkes und reiches entstand: und der noch 
immer ungebrochene drang volksthümlichen stolzes und mu- 
thes kam damals hierin nur jener höheren nothwendigkeit 
zur neuen sammlung Israels in sich selbst entgegen welche 
auch in der gewalt der großen entwickelung der wahren 
religion als der verborgenen größten macht dieses volkes lag. 
4. Allein ganz allgemein konnte doch auch wiederum 
diese rückkehr nach dem alten vaterlande und diese wie- 
deraufrichtung des alten reiches nicht als ein bedürfniß em- 
pfunden werden. Denn von der einen seite ‚hatte ja die 
erfahrung gelehrt und lehrte im verlaufe der jahre täglich, 
daß die treuen anhänger der wahren religion auch mitten 
unter den Heiden, wennauch unter kummer und verfolgung 
oder unter hohn und spolt, doch dieser religion treu bleiben 
konnten. Ja die starke mischung und fortdauernde engste 
berührung der Jahvediener mit den herrschenden Heiden 
brachte den unerwarteten gewinn daß viele dieser Heiden 
selbst nun mit der wahren religion näher vertraut wurden 
und allmälig vor manchen ihrer anhänger eine wahre ehr- 
furcht oderdoch eine keimende hochachtung zu fühlen be- 
gannen*). Eine friedlichere und freundlichere gegenseitige 
annäherung und versöhnung zwischen vielen söhnen Israels 


1) vgl. solche erzählungen wie Ezra 7,6. Neh. 2,1 ff.; und 
auch die in solchen späten büchern wie Tobit 1, 13. Dan. 1,5 #. 
zeigen doch noch immer einen widerschein geschichtlicher wahrheit 
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und vielen Heiden konnte gerade in der zersireuung (Dia- 
spora) auf die dauer nicht ausbleiben; und nicht wenige der 
anfangs tief verachteten und unglücklichen werden sich all- 
mälig sogar die besondre liebe und freundschaft der Mäch- 
tigen der zeit erobert haben, während schon die Chaldäi- 
schen namen welche viele männer Israels jezt annehmen !) 
von einer näheren vermischung der volksthümlichkeiten zeu- 43 
gen. Die unten näher zu betrachtenden groß'n erzählun- 
gen. über Daniel und über Mordokhai und Esther geben hier 
nur den stärksten widerschein einer geschichtlichen erfah- 
rung aller dieser zeiten und lagen in der verbannung; und 
ein Prophet gegen das ende der verbannung kann sogar 
ahnen viele der bisherigen Mächligen der erde und herren 
Israels würden sich nun freiwillig den zurückkehrenden Jah- 
vedienern und ihrer neu erstehenden gemeinde anschließen, 
und das werde der schönste sieg seyn den Israel über seine 
nun beschämten einstigen bedränger davontrage?). Diese 
gegenseitige annäherung mußte wenigstens in manchen ge- 
genden und nach manchen richtungen hin mit jedem jahre 
der dauer der verbannung wachsen; wurden die verhält- 
nisse hier stets gespannter und rauher, so gestalteten sie 
sich dort freundlicher; und wiesehr viele söhne Israels, 
ohne in der treue gegen Jalve’s gebot zu wanken, zumal 
die vom zweiten geschlechte, sich dem neuen vaterlande 
in welches sie geworfen waren in Chaldäa und sonst be- 
freundet hatten, sodaß sie selbst die dargebolene erlaubniß 
zur rückkehr nicht benuzten, wird alsbald die folgende ge- 
schichte lehren. Auch waren ja sehr viele einzelne in klei- 
nern oder größern haufen schon längst vor der großen 
zersireuung und zerstörung Jerusalems unter die Heiden ge- 
worfen, halten sich seit einem oJer zwei bis drei jahrbun- 
derten an die Heidenvölker gewöhnt, und waren doch des- 


1) wie Zerubbabel, Shar’eßer Zach.7, 2 und derähnlich gebildete 
name Shen’aßar oder Shen’eßer 1 Chr. 3, 18, Mordekhai Ezra 2, 2 
und B. Esther (vielleicht ursprünglich ein Modischer name), vgl. mit 
der erzählung Dan. 1, 7. 2) B. Jes. 14, 1 f., vgl. am 
schönsten bei dem großen Unbekannten B. Jes. 56, 1—7. 
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halb nicht immer der höhern religion abtrünnig geworden: 
wie wir dies zwar im einzelnen wenig sicher verfolgen, im 
großen aber sicher genug erkennen können ®). Von. dieser 
seite also trat dem bedürlnisse nach einer rückkehr ‚ins alte 
vaterland kein unschweres gewicht gegenüber: und das. ent- 

44 scheidende dabei war daß sie auch für die treuen. Jahve- 
diener sich nicht als ausnahmslos ‚nothwendig erwies. So 
blieb denn auch auf diese weise zugleich der weg eines 
allmäligen überganges der wahren religion zu den Heiden 
offen; als wollte sich jene entferntere und höhere nothwen- 
digkeit, obwohl für die ersten zeiten sogleich wieder. mehr 
zurückgedrängt, doch auch für sie nicht wieder völlig be- 
seitigen lassen. 

Von der andern seite gehörte zu einer völligen wie- 
derherstellung des alten reiches Israels in Kandan auch eine 
gehörige macht: und es mußte därauf ankommen ob eine 
solche jezt in Israel selbst noch zu finden sei oder nicht. 
Aber die eigentliche volksmacht, diese breiteste grundlage 
jeder dauernden äußern macht auf erden, war in den jahr- 
hunderten seit.der spaltung des Davidischen reiches lang- 
sam zwar aber fortwährend immer tiefer gesunken, wie in 
der vorigen wendung erklärt ist: die zerstörung Jerusalems 
und auflösung des lezten restes des Davidischen reiches war 
nur. der lezte tödliche schlag in den längst siechen leib ge- 
wesen; wo aber die volkliche einheit und macht so bis in 
das innerste mark erschüttert und zerfressen ist wie damals 
in Israel oder wie unter den Griechen zur. zeit des Make- 
donen Philippos, da läßt sie sich schwer oder nie wieder 
zu ihrem früheren leben zurückbringen, und am wenigsten 
so schnell und so willkührlich wiederschaffen. Auch sahen 
wir bereits wie, nachdem die verbannung manche jahrze- 
hende gedauert hatte, nichteinmal alle leicht zur rückkehr 
in das alte vaterland viele neigung haben konnten: und für 
einen haupttheil seiner eigenthümlichen lebensaufgabe und 


1) s. darüber imgroßen weiter die abhandlung über die lezten 
geschicke der verbannten Zehnstämme unten. 
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göttlichen bestimmung hatte sich ja Israel jezt bereits so 
gut wie ausgelebt, nachdem es mit der arbeit und dem auf- 
wande seiner edelsten ‚kräfte vieles unsterbliche gegründet 
welches zur erleuchtung aller völker und zur ewigen dauer 
auf erden seyn sollte. Dazu kam daß Israel von vorn an 
kein ausgebreitetes volk war, sich auch im verlaufe seiner 
geschichte bisjezi ganz abweichend von andern völkern aus- 
gebildet und mit seinen nächsten nachbaren verfeindet hatte: 
während ihm auch nichteinmal so wie den Griechen die 45 
Makedonen ein: halbverbrüdertes und befreundetes volk zur 
seite stand welches ihm eine neue macht hätte einimpfen 
können. . Und endlich war es von entscheidender wichtig- 
keit daß alle die länder Vorderasiens jezt schon für immer 
in. das gelriebe großer erobernder weltreiche gefallen wa- 
ren, wobei kleinere völker nur höchstens noch eine mehr 
oder weniger beschränkte, nie aber auf die dauer eine volle 
selbständigkeit haben konnten: Israel aber konnte schon 
seit der spaltung des Davidischen reiches nichtmehr in die- 
sem‘ sinne ein weltreich zu. werden hoffen, war vielmehr 
nun bereits längst mehr und mehr unter andern völkern so 
zerstreut dal von seinem volklichen leibe kaum noch ein- 
zelne glieder etwas zusammenhangender übrig waren, und 
diesen auchnur einen kleinen neuen volklichen anfang und 
eine beschränkte selbständigkeit wiederzugewinnen - sehr 
schwer werden mußle. 

Darum könnte nur noch gefragt werden ob damals 
etwa noch eine einzelne macht im volke gewesen sei wel- 
che eine solche wiederherstellung ausführen konnte. Aber 
die königliche macht, sofern sie eine gewöhnliche dieses 
sinnes ist, empfängt ihre starke macht selbst erst aus einer 
starken volksmacht; die ganz ungewöhnliche macht eines 
Messias aber, welche vielleicht auch ohne solche volksmacht 
neues wie aus einem nichts schaffen kann und worauf längst 
die edelste sehnsucht Israels ging, läßt sich nicht willkühr- 
lich herbeiführen, und weder war damals schon die rechte 
zeit für ihn (wie unten erhellen wird) noch war unter den 
nachkommen Davids damals irgendeiner an dem die sehn- 
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sucht sich hätte erfüllen können. — Also blieb noch die 
prophetische macht übrig als die tiefste grundmacht der ge- 
meinde, welche auch damals, wie schon oben gezeigt und 
bald noch weiter erhellen wird, nochnicht ganz sich aus- 
gelebt halte, ja die sich nochimmer als das zarteste gewis- 
sen und die schwungvollste macht der zerstreuten gemeinde 
äußerte. Aber diese macht hatte zwar zu anfange dieser 
ganzen langen geschichte die volksmacht allein geleitet und 
46 gestärkt, mußte aber schon bei ihrer zweiten wendung der 
besondern königlichen macht nur zur seite treten und sich 
mit ihr wie es ging verbünden, und hatte in deren verlaufe 
zwar der entarlung dieser tapfer gewehrt aber den slurz 
des durch fortdauernden inneren widerstreit sich mehr und 
mehr zerklüftenden äußeren reiches nicht verhindern kön- 
nen: denn sie war anfangs eine rein befehlende also auch 
zum äußern herrschen berufene, jezt aber nach bd. II im- 
mermehr eine rein um des wahren Gottes willen ermahnende 
macht geworden. Als solche aber konnte sie nichtmehr 
allein ein äußeres reich erhalten oder gar neu gründen. 
Inderthat erkennt das alles die Prophetie dieser zeiten 
selbst an: und es ist ein schönes zeichen daß sie, obwohl 
ihre alte art und äußere macht jezt schon völlig aufgelöst 
war und sie nur noch durch den außerordentlichen drang 
dieser zeiten noch einmal sich kräftiger erhebt, doch von 
der reinen göttlichen wahrheit noch so mächtig erleuchtet 
wird. Hälte sie gegen das ende der verbannung den Mes- 
sias oder auchnur einen zweiten Mose als in aller nähe 
kommend verkündigt, so würde sie nur verwirrt haben: 
aber „Jahve suchte umsonst in Israel einen mann der ihm 
helfe das heil Israels wieder zu gründen so wie er im 
geiste will; darum wird Er nun allein der erlöser und hel- 
fer Israels werden, und dadurch nur desto stärker seine 
wunderbare macht offenbaren“ sö verkündet jezt der s. 22 
erwähnte Prophet um die mitte oder etwas nach der mitte 
der verbannung !); und gegen ihr ende wiederholt dies der 


1) B. Jes. 59, 16—20. 63, 1—6 bes. v-5. 
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große Ungenannte und führt die wahrheit davon nur noch 
bestimmter und allseitiger aus. 

Also lag dennoch keine wahre möglichkeit vor jezt-bei 
etwa kommenden günstigeren zeitwechseln das alte einzel- 
reich Israels wie es gewesen war neu zu errichten: und 
einmal mitten in das große getriebe der allgemeinen welt- 
geschichte wennauch nurnoch als geistige macht geworfen, 
konnte Israel, troz einer noch vorwiegenden neigung sich 
wieder zu sammeln und gesammelt seinen nächsten noch 
übrigen beruf zu erfüllen, doch nichtmehr aus der milte 47 
aller völker sich zurückziehen und ein geschlossenes star- 
kes reich ähnlich den übrigen größeren oder kleineren 
weltreichen fürsich bilden. Es war also, ganz wie jener 
Prophet sagte, jezt wenn es nicht in jeder weise unterge- 
hen wolite mehr als je auf seinen Gott als seine einzige 
wahre hülfe und erlösung angewiesen: und wie gewaltige 
‘ veränderungen dieses jahrtausend sonst gebracht hatte, in 
_ dem was in der wahren religion die hauptsache, in dem 
allein auf den wahren Gott zu sezenden vertrauen, war es 
zu jenem Mosaischen uranfange seiner gemeinde zurückge- 
leitet, als wollte schon jezt der ganze kreis seiner geschichte 
sich schließen. Israel werde in die wüste wieder gestoßen 
werden, um ‚dort aufs neue und fester als je früher den 
wahren Golt zu ergreifen, sö hatten die großen Propheten 
seit Hosea!) in den mannichfaltigsten und doch im höchsten 
sinne immer übereinstimmenden ahnungen geweissagt: eben 
in einem solchen zustande der völligsten hülflosigkeit be- 
fand es sich nun seit jahrzehenden gänzlich; und wie sich 
nun auch die Treuen jezt bewegen mochten, ob sie umkeh- 
ren konnten in das alte vaterland wohin für den augenblick 
noch die mächtigste neigung und das dringendste bedürfniß 
zog, oder ob sie ferner mitten unter Heiden blieben, nur 
ein noch reineres und stärkeres vertrauen auf die hülfe des 
wahren Goltes und sein walten und erlösen konnte sie 
noch vor dem lezien untergange errelten und sie im schuze 


1) Hos. 2, 4 ff. vgl. 8, 13. ! 
Gesch. d. v. Israel. IV, 3. ausg. 4 
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und lichte aller der ewigen güter der wahren gemeinde ser- 
halten. Die weiteren folgen aber dieser nothwendigkeit 
bestimmten nicht wenig jene innere umwandlung des gan- 
zen geistes und strebens des volkes, welche sich zwar schon 
seit den lezten jahrhunderten vorbereitet hatte die aber nun 
erst durch die läuterungszeit der verbannung zum schnellen 
reifen kam. 
Diese innere umwandlung war demnach, wenn wir.al- 
les vorige zusammenfassen, von der größten bedeutung und 
48 völlig sö schwer und folgenreich wie wir sie nach dem ge- 
wichte der ganzen geschichte Israels erwarten können. 
Allerdings begegnen sich sogleich in ihrem ersten werden 
und bevor sie sich noch fester gestalten kann, die schärfl- 
sten gegensäze und scheinbar unlösbare widersprüche in 
ihr selbst. Während Israel jezt durch die mächligsten ‘an- 
triebe zur endlichen vollendung seiner lezten bestimmung 
nämlich zur vollendung der wahren religion und diese zum 
völligen zerbrechen ihrer volksthümlichen schranken und 
zum übergange zu allen völkern hingezogen wird, will es 
durch andre triebe vielmehr von diesem ziele wieder zu- 
rückgebracht werden; und den gewaltigen lezten fortschrit- 
ten welche jezt sich öffnen und die nicht mehr auf die 
dauer zurückzuweisen sind, werfen sich andre hemmungen 
entgegen die es ebensoweit wieder zurücktreiben, ja es 
vielleicht bis auf seinen ersten anfang zurückwerfen möch- 
ten. Die ganze geschichte muß also mit dem wirklichen 
beginne einer neuen wendung noch viel getheilter und viel 
bunter und daher, gewinnt die neue gestaltung wieder mehr 
bestand und kraft, noch viel bewegter werden als selbst in 
der eben durchlebten zweiten wendung: und schon jezt 
können wir im keime übersehen nach welchen großen kräf- 
ten und antrieben sie sich gestalten müsse. Ihre großen 
und ihre nachhaltig kräftigsten antriebe liegen jezt sämmt- 
lich beschlossen in dem streben zur wirklichen vollendung 
der einmal klar als nothwendig erkannten lezten bestimmung 
Israels als des bisjezt einzigen „volkes Goltes“: darin liegt 
auch daß nichts untergehe von allem was Israel bisjezt schon 
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von ‚göttlichen gütern gewonnen, ebensowie der nie wieder 
sich ganz verlierende eifer die Heiden rein durch die kraft 
und das licht der wahren religion zu dem ‚Gotte der wah- 
ren gemeinde hinzuführen und diese zu einer gemeinde .al- 
ler völker und aller menschen zu erheben: dieses streben 
kann. die gewaltigste begeisterung ‚und ‚die reinste aufopfe- 
rung wecken, und nur durch verkehrtes versuchen 'getrübt 
werden. Ihre näheren und daber für die ersten zeiten bald 
‚mächtigeren antriebe sind die neigung ‚sich . erst -wieder in 49 
sich selbst zu sammeln und das hellere oder dunklere be- 
wußtseyn eines. ‚bedürfnisses jezt ins. alte, vaterland zurück- 
zukehren. Und weil diese antriebe in der zeit die näheren 
waren welche am ehesten sich befriedigen mußten, so wa- 
ren sie freilich wie alles was die gegenwart am. stärksten 
füllt und bewegt auch der trübung am leichlesten ausgesezt: 
denn nun fragle es sich sogleich wie weit denn diese rück- 
kehr zum Alten und dieses sich zurückziehen in sich selbst 
_ von Israel noch ausführbar und ersprießlich sei, und die 
ängstlichkeit im strudel der zeit, vieles altbewährte zu ver- 
lieren konnte leicht zu den schädlichsten rückgriffen verlei- 
ten. Allein der lezie ausgang eines so sich entispinnenden 
und vielleicht viele jahrhunderte sich fortziehenden inneren 
kampfes konnte von vorn an nicht zweifelhaft seyn, falls es 
eine unvertilgbare höhere wahrheit war. auf welche das 
wahre endziel des ganzen lebens und sirebens dieses volkes 
hinging. und von welcher jezt schon viele der wichtigsten 
theile gewonnen waren, ja welche das begeisterte auge 
schon jezt in der ferne aufgehen sah. 

Bis indeß eine beslimmtere entscheidung. in diese über- 
gangszeit fiel, konnten sich die bereits in ihr. verborgen 
wirksamen verschiedenen triebe nochnicht recht sondern 
und zu einem neuen leben gelangen. Aber diese entschei- ' 
dung, nahele bald genug. 
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Sobald die bisherige einigkeit zwischen dem Chaldäi- 
schen und dem Medischen reiche sich löste und das durch 
4* 
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Kyros zu einer neuen großmacht gebildete Persisch-Medische 
reich in Asien erobernd auftrat, ein ergebniss welches last 
mit dem tode Nabokodroßor’s zusammenfiel, mußte sich auch 
für alle westlicheren länder eine neue große entscheidung 
vorbereiten; und das allgemeine vorgefühl davon mag schnell 
die meisten der von den Chaldäern bisjezt in harter unler- 
würfigkeit gehaltenen völker durchzittert haben. Aber 
schwerlich mag damals irgendein unterjochtes volk davon 
50sösehr ergriffen worden seyn wie Israel, weil kein andres 
söviel verloren hatte und doch noch eine sögroße zukunft 
in sich trug wie dieses. Und sicher fanden sich damals in 
keinem andern solchen volke sö große und sö von der 
tiefsten göltlichen gewißheit und wahrheit ergriflene gei- 
ster, welche den in einer so außerordentlichen zeit liegen- 
den göltlichen wink sö klar verstanden und sö rein ausleg- 
ten wie die Propheten Israels. In jeder solchen zeit wo 
ein elendes seit lange nach erlösung und heil schmachten- 
des volk den ersten schimmer eines neuen heiteren tages 
in der ferne sieht, thut sich ihm der blick in eine zukunft 
äuf welche ihm nun von vorne an nach dem reinsten und 
höchsten vorbilde das ihm vorschwebt zu gestalten freisteht; 
und auch das noch nie erlebte erhabenste scheint da in 
alle nähe gerückt, das bisjezt nur von stiller sehnsucht er- 
faßte kann näher versucht und das schwerste mit dem kühn- 
sten mulhe und reinsten eifer unternommen werden: aber 
erhabeneres der erfüllung würdigeres und schwereres als 
damals diesem volke vorschweben konnte war bisdahin in 
der weltgeschichte nochnicht gewesen. Nichtnur die erlö- 
sung Israels sondernauch die erfüllung seiner ganzen hö- 
hern bestimmung in der welt schien jezt dem tiefer blicken- 
den begeisterten auge nahegerückt ; und konnte eben die- 
ser blick damals auch beim sehnsüchtigen ausschauen inner- 
halb der lebenden glieder der alten gemeinde kein einzel- 
nes passendes werkzeug entdecken welches Gotl auchnur 
zur nächsten ausführung seiner plane mit Israel gebrauchen 
möge, so fand er doch außerhalb dieses zunächst heiligen 
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kreises leicht den göttlichen helden welchen der Herr der 
ganzen erde dazu ausersehen haben könnte. 

So dunkel uns nämlich -auch. bisjezt die urgeschichte 
der Meder und Perser und. ihrer religion ist, so sehen wir 
doch söviel sicher daß wenigstens die Perser damals noch 
ein sehr unverdorbenes volk waren, und daß ihre Zarathu- 
strische religion mit Ahura-Mazdäo als ihrem obersten Gotte 
damals noch eine sehr ernste und strenge war; ja sie ist 
weil. sie -das: Böse so äußerst scharf sowohl im vorstellen 
und.in der Göttersage als im leben faßl, ihrem wesen nach 51 
die strengste und höchste unter allen Heidnischen, hütet 
sich bei aller lebendigkeit und mannichfaltigkeit ihrer bild- 
lichen vorstellungen doch vor der verehrung der bilder 
selbst, und bildet in vieler hinsicht schon einen gegensaz 
zu allem übrigen Heidenthume; sie ist wie ein umgebildetes 
Heidenthum , und rühmt sich nicht umsonst Zarathustra’s als 
ihres gesezgebers: denn erst dieser hat ihr die eigenthüm- 
_ lichste geslalt gegeben-und sie dadurch von der Vädischen 
oder ältesten Indischen mit der sie ursprünglich fast gleich 
ist gänzlich losgerissen. Mit dem Jahvethume hat sie ihrem 
ursprunge nach durchaus nichts gemein: aber unler allen 
Heidnischen steht sie ihrer strenge nach ihm am nächsten, 
und gleicht ihm ganz in dem verwerfen der bildervereh- 
rung. Gerade dieser ihr abscheu gegen die bildervereh- 
rung scheint unter denBabylonischen verbannten am frühe- 
sten bekannt gewesen zu seyn: denn als das verhältniß der 
Perser zu den Medern noch wenig in Babylonien bekannt 
war und man hier noch allein von den bisdahin bekannte- 
ren Medern redete!), war doch schon bekannt daß sie keine 


1)-B. des. 21, 2. 13,17. B. Jer. 51, 11. 27 f.,' bes..v. 28 lau- 
tet hier sehr bestimmt. Doch wird B. Jes. 21, 2 wenigstens das 


längst bekannte ‘Aelam ‘als das vorderland von Paheich mitg N 
‘ 


und die lange vor der eroberung Babel’s von Kyros unterwerfenen 
und in seinen siegeszug mit fortgerissenen arte völker B- 5 
Jer. 51,27. Der name des verhältnißmäßig mehr entfernten er. 
siens findet sich, außer in dem bd. III s. 676 erwähnten falle aus 
noch früherer zeit, zum erstenmale bei dem überhaupt o weit es 


\ | 
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verehrer der bilder seien); auch war vielen zeichen zu- 
folge die Zarathustrische religion, ehe sie durch die Perser 
zur religion eines erobernden großen volkes wurde, zer- 
streuter im ‘westlichen Asien schon früher bekannt und ge- 
ebrt?). — Der große held Kyros aber welcher dieser re- 
52ligion anhing und an dem wieder die Perser und Meder 
mit schwärmerischer verehrung hingen, war ganz anders 
als späterhin sein sohn Kambyses voll milde und gerechtig- 
keitsliebe, gern den unterdrückten helfend°). Desto größe- 
res recht hatten die Propheten in ihm und seinen schaaren 
die von Jahve selbst gerufenen und geweiheten kriegsherren 
zur wiederherstellung des durch die Chaldäer zerrütteten 
rechtes sovieler völker der erde und namentlich Israels zu 
erkennen; und daß sie diese große wendung der dinge mit 
solcher sicherheit und unerschütterlichen gewißheit und so 
lange vor ihrer vollendung vorausahneten und weissagten, 
ist kein geringer beweis für die innere wahrheit und kraft 
der prophetischen macht in Israel noch in diesen späten 
zeiten. Denn ehe Kyros endlich zur eroberung Babel’s 
schritt, vergingen über 20 jahre in meist sehr entfernten 
kriegszügen; lange aber bevor er sich Babel’n näherte weis- 
sagten jene Propheten schon seinen sieg und die nichtmehr 
zögernde befreiung Israels. 
Wir kennen zwar nicht die einzelnen namen dieser 
Propheten: sie gehörten gewiß meist schon dem zweiten 


kundigen Hezeqiel 27, 10. 38,,5;, beide, erwähnungen sind als die 
ältesten und ‚über Kyros’ zeit binaufreichenden von großer geschicht- 
licher, bedeutung, _Aber sogar Äschylos und Aristophanes sprechen 
noch immer mehr von Medern als von Persern. 

1) nach dem ersten hierher gehörenden stücke B, Jes. 21, 9; 
vgl. Herod..1, 131. 8, 109. Aesch. Pers. v. 817. ‘Erst unter dem 
späteren 'Artaxerxes werden mitder verehrung ‘der Anähita und des 
Mithra die götterbilder häufig, nach Börossos bei Clem. Alex. protr. 
e. 5 und nach der Keilinschrift Artaxerxes des II. 2) vgl: 
bd. III s: 618 u. 741 f.; auch noch weiter unten. 3) das 
kunstvolle bild davon welches die Xenophöntische Kyropädie entwirft, 
wird wenigstens seinem. lezten ‚grunde nach auch durch Herodot 
überall bestätigt," s:"besonders»3, 89. Air are 
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geschlechte der verbannung an: und wurden, nachdem in 
Israel allmälig die stille des grabes herrschend werden 
wollte, erst durch die nahende große wendung von frischer 
begeisterung ergriffen; schrieben dann in so drängender 


zeit meist nur wie flugblätter in die welt ohne ihren namen | 


hinzuzusezen für der mühe werth zu halten, und belebten 


rasch noch 6inmal einen schriftenzweig der bald ganz ver- 


dorren sollte. Auch sind uns gewiß nur die bedeutendsten | 
dieser blätter erhalten !): aber wir können auch in den we- 


nigen welche sich erhalten haben den fortschriti dieser 
neuen art prophetischer schrifistellerei und die weite aus- 


breitung welche sie schnell gewann noch deutlich genug | 
erkennen. Wir hören in ihnen wie die athemzüge und | 
pochenden herzensschläge einer gewaltigen zeit nahender 


großer entscheidung. 

Zuerst kündigt ein Prophet den sturz Babel’s seinem 
volke als eine nur erst ihm allein von Golt im fernen aber 
klaren bilde gezeigte höhere gewißheit an: noch weiß nie- 
 mand weiter auf erden die art dieses sturzes, nur dieser 

Prophet hat sie von seiner himmlischen höhe aus sicher 
erschauet, und verkündigt sie seinem zertretenen volke 
noch ganz in der sprache der höchsten kaum sich fassen- 
den begeisterung und der beflügeltsten rede, und kaum 
klingt eine kurze angabe der sünden Babel’s durch welche 
seinen siurz nothwendig machen?). — Ein anderer erklärt 
sodann schon in weit ruhigerer rede diese göttliche noth- 


1) dass aber diese stücke wirklich erst jezt theils verfaßt theils 
aus älteren neu zusammengesezt sind, bestätigt sich bei jeder wie- 
derholten untersuchung aufs neue; und es kommt jezt nur noch där- 
auf an dies alles im einzelnen bestimmter zu verstehen. Was neue- 
stens Fr. Windischmann in den »Zoroastrischen Studien« (1868) s. 
129—137 zum beweise daß Jesaja alles in dem jezt nach ihm ge- 
nannten Buche schrieb vorzubringen weiß, ist ebenso wie alles was 
er sonst über die Bibel und deren einzelne theile urtheilt nichts wei- 
ter als ein-bündiger beweis daß er niemals zu irgendeinem gründli- 
chen verständnisse der Bibel sich durcharbeitete. 2) B: Jes. 
21, 1—10. 
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wendigkeit, ja schließt schon mit einem langen trauerliede 
auf den fall des stolzen Chaldäerkönigs, welches, schon 
weil dieser fall erst künftig eintreffen kann, nicht so ernst 
gemeint ist sondern unwillkührlich. vielmehr zum gerechten 
spottliede auf den sich jezt noch sicher wähnenden über- 
müthigen und doch so schwachen, göftlicher macht und 
dauer sich rühmenden und doch vor Gott schon sogut»als 
tief in die hölle gestürzten könig wird. — Diese beiden 
Propheten lebten nun ‘sicher in Babel. selbst oderdoch in 
dessen nähe, unter Chaldäischer: herrschaft: und dort regte 
sich damals gewiß auch im reinen liede vielfach derselbe 
kühne ja 'spoltend den baldigen untergang dieser herrschaft 
weissagende geist, wovon uns Ps. 14 (oder 53) ein .leuch- 
tendes beispiel gibt. Aber das tiefste was in jener einzi- 
gen zeit nach allen seiten hin liegen konnte, spricht end< 
lich ein Prophet aus der allen entdeckbaren spuren nach 
nicht unmittelbar unter Chaldäischer herrschaft sondern etwa 
54 in Ägypten lebte 2), und den wir jezt nur als den großen 
Ungenannten passend bezeichnen können. Mit dem schö- 
pferblicke der reinsten und der göttlichsten begeisterung 
erkennt er die ächte und die nothwendige bestimmung Israels 
im laufe der zeiten, und verkündet zum erstenmale dieses 
volk müsse eben als „der diener Jahve’s“ jezt endlich durch 
das eigne volle ergreifen und treueste festhalten seiner 


1). B. Jes. 13, 2 — 14, 23. Der verfasser dieses stückes lebte 
sicher wie der des ersten in Babel und hat in der farbe der rede 
viel äbnlichkeit, ist aber doch dem ganzen geiste seiner darstellung 
nach wohl verschieden von ihm. — Sonst habe ich alles hier nur 
kurz angedeutete in den Propheten des Alten Bundes bd. II weiter be- 
wiesen; vieles ist deshalb hier überall nur mit wenigen worten an- 
gedeutet. 2) auch dieses bestätigt sich bei jeder erneuerten 
untersuchung. Daher konnte dieser Prophet auch seine glaubensge. 
nossen im fernen Babel sö auffordern aus Babel fortzuziehen durch 
die wüsten am Euphrät zurückzukehren und schon als träger der 
heiligen gefäße einen heiligen zug zu bilden, wie wir dies B. Jes. 
48,20. 52,11 f..62, 10. vgl. 40, 3 ff. 41, 18. £. 42, 15 f. 48, 19 £. 
sehen. 'Nirgends verräth sich hier daß der Prophet unter der gro- 
Ben menge der Verbannten in Babylonien selbst war. 
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alten wahren religion mitten unter den Heiden das göttliche 
werkzeug werden um diese zu ihr hinzuführen, und so 
durch gründung der göttlichen wahrheit und des göttlichen 
heiles für alle völker seine eigne göttliche bestimmung er- 
füllen. Dieser sonnenblick zertheilt ihm das dunkel aller 
zeiten: in ihm schauet er die höhere gewißheit der nahen- 
den erlösung Israels, und kann es auf die rechte weise 
trösten für seine langen leiden, ja schon voll jubels hin- 
weisen auf die ihm nun erst bevorstehende wunderbare ver- 
herrlichung; aber in ihm muß er auch am schärfsten die 
bisherigen irrthümer unä sünden Israels erkennen welche der 
erfüllung seiner schöneren geschicke entgegenstanden, und 
wird zum  strengsten rüger aller seiner noch dauernden 
mängel sowie zum herrlichsten ermahner endlich zur rech- 
ten zeit der klaren gewaltigen stimme Gottes rein zu fol- 
gen. So verbreitet er sich im unerschöpflichen strome der 
begeisterten rede über vieles und sehr verschiedenes, und 
_ verkündigt: doch in allem nur die frohe botschaft des jezt 
mit ganz neuer noch nie erfahrener kraft sich aufthuenden 
göttlichen heiles, das Evangelium Gottes an diese zeit. Ein 
evangelischer athem durchzieht ja nach s. 35 ff. zum ersten- 
male diese zeit, als wollte der innerste trieb des Christen- 
ihumes schon jezt durchdringen, und nie sind die großen 55 
wahrheiten und kräfte welche jezt zum erstenmale durch 
Israel in die große welt dringen wollen wieder ganz ver- 
wehet und vertrocknet; vielmehr mußte alsdann das Chri- 
stenthum seinerseits den faden ebenda wieder anknüpfen 
und weiterleiten wo er zum erstenmale angesponnen war. 
Aber aulser manchen körnigen kleinen liedern der zeit!) 
findet dieser jezt zum erstenmale die welt durchzitternde 
evangelische geist nirgends einen sö. entsprechenden ver- 
kündiger als bei dem groljen Ungenannten, in welchem das 
herrlichste der alten groffen Propheten durch den schwung 
dieser neuen großen entscheidungszeit erhöhet und ver- 
klärt nocheinmal aufs überraschendste wiederauflebt und 


- 


1). 8; Die Psalmen 2te ausg. 8. 272 ff, 
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den man insofern erst wahrhaft‘ den lezten großen Prophe- 
ten und den inneren vollender des ganzen prophetischen 
werkes des A. Bs nennen kann, da auf ihn kein anderer 
großer Prophet gleicher art folgen konnte als der unmittel- 
bare vorläufer Christus’ selbst. Aber die volle größe die- 
ses Propheten offenbaret sich auch därin daß er, obwohl 
so klar die lezte bestimmung Israel’s als des allein geeig- 
neten verkündigers der wahrheit und des heiles Jahve’s 
unter allen völkern erkennend und so sicher die daraus 
sich ergebende künftige verherrlichung Israels vorauszeich- 
nend, doch nicht minder deutlich begreift daß die allernäch- 
sten bedürfnisse der zeit gleichsam vorläufig eine neue 
sammlung des volkes Gottes in sich selbst und daher eine 
rückkehr in das alte h. land forderten. Und das größte 
zeichen des vorwaltens der reinsten macht wahrer religion 
im innersten geiste dieses Propheten liegt därin daß er al- 
les mit der höchsten himmlischen klarheit zulezt auf das 
ewige walten des wahren Gottes selbst allein zurückführt, 
als vor welchem auch Israel wieder verschwinde. Die ge- 
schichte lehrte schon seit den lezten zwei jahrhunderten 
am stärksten und sollte eben wieder noch stärker lehren 
wie vergänglich auch die scheinbar festeste äulere macht 
56und ‚das weitest herrschende menschliche reich, wie nur 'in 
dem wahren Gotte und seinem nun schon solange offen- 
bar gewordenen aber in seiner wahrheit und kraft stets 
neu sich bewährenden Worte ewigkeit und ewiges ‘heil 
liege!): den heidnischen völkern gegenüber in welchen 
noch kein anfang ewig fortschreitenden unzerstörlichen hei- 
les gegeben, ist also zwar Israel schon ein ewiges volk zu 
nennen, aber auch seine ewigkeit beruhet nur in der ewig- 
keit des göttlichen wortes und heiles selbst sofern dieses 
in ihm auf erden gegründet ist?2). Und denselben Heiden 


1) daher solche erhabene aussprüche wie B. Jes. 40, 5—8. 15— 
. 43, 9. 45, 18—24. 56, 7. 60, 11 f. und viele andre, 
4 2) B. Jes. 44, 7. 54, 8 zu verstehen aus 45, 17. 51, 6. 8. 55, 
13. 63, 11; ähnlich 60, 21. 61,7 f£ Überhaupt it von jezt. an wie 
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gegenüber ist Israel zwar das erwählte volk, welches sich 
Gott selbst wie zu seinem einzig geschickten werkzeuge 
gebildet und zu seinem „diener“ bestimmt hat, so wie ein 
großer schuzherr und könig zur ausführung seines werkes 
und ausbreitung seines reiches sich irgendeinen diener und 
schüzling besonders auswählen kann: aber das werk wel- 
ches so ausgeführt und das reich welches so ausgebreitet 
werden soll, ist zulezt nur das werk und reich Gottes selbst 
und nur seine freie gnade ist's welche dies einzelne volk 
ohne sein verdienst und ohne daß es ein recht darauf be- 
anspruchen könnte zu solcher hohen bestimmung erkor'). 
Darum soll es jezt zwar aus seinem tiefsten elende erlöst 
ja destomehr verherrlicht werden: aber nur damit es durch 
diesen lezten und größten zug der an ihm sich erweisen- 
den göttlichen gnade und heilskraft desto tiefer vom danke 
gegen Gott gerührt werde, und alle glieder von ihm als 
lebendige denkmäler und begeisterte zeugen des heiles des 
wahren Gottes desto kräftiger alle Heiden zu ihm hinfüh- 
ren?).. Und daß alles jezt kommende und hier zum er- 
stenmale verheißene Neue mit seiner niegesehenen herrlich- 57 
keit wirklich sich erfülle, dafür bürgt zwar schon die jezt 
sichere erfüllung des Alten, nämlich der weissagungen der 
früheren Propheten über den sturz aller feinde der wahren 
gemeinde und die ewige fortdauer dieser ?): aber troz die- 
ser gewißheit und troz seines glühenden eifers für Israels 
ehre und bestimmung fühlt dieser Prophet sicher genug 
daß die meisten der damals lebenden von Israel dem wesen 
des „dieners Jahve’s“ sehr wenig entsprachen, unterschei- 
det also wieder den „diener Jahve’s“ im strengen’d. i. im 
engern sinne von dem „diener Jahve’s“ im weitern, hofft 


die weite umsicht über alle völker nahe und ferne soauch der be- 
geisterte blick in alle ewigkeit der vergangenheit und der zukunft 
ein kennzeichen dieser zeit; vgl. z. b. auch Ps. 121, 8. 131, 8. 133, 
3 und viele andere lieder. 

1) B. Jes. 42, 21 und sonst. 2) B. Jes. e. 41. 48, 
7--10. 12. 21. 44, 8 und dem sinne nach auch sonst vielfach, 

3) B. Jes. 42, 9 und sonst. 
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von jenem er werde dem jezt offenbar gewordenen göttli- 
chen willen gemäß zur erlösung auch dieses mitwirken !), 
und wirkt hier selbst jezt sogleich dazu soviel mit als er 
vermag, wenigstens’ sich selbst nicht vergeblich dazu mit 
göttlichen gedanken ermunterend und auffordernd..  Murre- 
ten aber manche damals daß die sinnliche erlösung Israels 
aus der verbannung nun nicht von dem verheißenen Mes- 
sias sondern von : einem könige. außer ihm ausgehen solle: 
so zeigt er daß Jahve der jeden menschen zum werkzeuge 
seines waltens machen könne, den Kyros vielmehr zu sei- 
nem wahren „Gesalbten“ erkoren habe um jezt das gött- 
liche recht auf erden herzustellen und Israel freizugeben ?). 
Weshalb dennauch die hoffnungen auf den Messias aus Is- 
rael selbst vorläufig bei diesem wie bei allen seinen zeit- 
genössischen mitpropheten ruhen: nicht alsob sie verworfen 
würden, sondernnur weil man richtig fühlte daß sie vor der 
hand keine bedeutung haben könnten. Den dadurch frei 
gewordenen plaz aber nimmt bei diesem Propheten desto- 
mehr auch die aufforderung an Israel ein neben jenem Ky- 
ros das andre und zulezi noch viel.herrlichere und ewigere 
werkzeug Gottes zur gründung einer bessern welt zu wer- 
'58 den: sodaß insofern was im geschicke Israels ein nachtheil 
scheint vielmehr zu einem höhern vortheile werden könne. 
Auf solche weise faßte damals dieser Prophet in wun- 
derbarer rede das alte und das neue, die geschicke der 
Chaldäer und die aller andern völker, den beruf der Mäch- 
tigen der zeit und die unscheinbare aber ewige bestim- 
mung des damals noch so tief gebeugten und im finstern 
elende schmachtenden Israel’s zusammen ?). Aber während 
dessen verging längere zeit bevor die neue großmacht der 
erde zur eroberung Babel’s odergar auch Ägyptens (denn 


1) Dies geht durch das ganze, nach dem richtigen verständnisse. 

2) B. Jes. 44, 48—45, 13. 41, 2 f. 43, 14. 46, 11. 48, 15: wo- 
mit denn auch die s. 48 erwähnten aussprüche B. Jes. 59, 16—20. 
63, 1—6 recht wohl‘ vereinbar waren. 3) B. Jes. c. 40—48. 
Daß dieses buch verhältnismäßig sehr früh geschrieben: wurde,‘ er- 
hellet auch aus den worten 41, 27. 48, 3—8. 
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auch dal) dieses ihr werde dienen müssen, hatte der Pro- 
phet bestimmt verkündet) heranrückte: die erfüllung schien 
zu stocken, die leiden von der einen der mürrische unmuth 
von der andern seite mehrten sich in Israel. Da fühlte sich 
derselbe große Ungenannte getrieben nocheinmal laut zu 
reden und in einer neuen großen schrift Israel’n sein vor- 
bild und sein zerrbild noch viel bestimmter und drängen- 
der als früher hinzuzeichnen !): wo alles zur lezten ent- 
scheidung drängt, da wird auchhier erst die tiefste stimme 
laut; und ein stück welches aus tieferer brust von Israel 
redete und es gewaltiger aus seiner sinnlichen tiefe zu sei- 
ner reinsten geistigen höhe zu heben sich ansirengte, gibt 
es im ganzen ABe nicht weiter. — Indessen mußle sich 
in allen ländern wo glieder des alten volkes elwas dichter 
zusammenwohnten, auch unter diesen die spannung immer 
höher steigern: kein wunder daß man nun auch die weis- 
sagungen der früheren Propheten jezt mit einer früher nie 
dagewesenen großen theilnahme aufsuchte und las, oder- 
auch neu benuzte und bearbeitete. In seiner zweiten schrift 
fügt der große Ungenannte selbst längere stücke aus älte- 
ren Prophetenbüchern ein, wie sie ihm dazu passend schie- 
nen?). Ein anderer Ungenannter, welcher irgendwo im 
h. lande selbst lebte, gab zur zeit daKyros schon zur be- 
lagerung der außenwerke Babels schritt (er mußte aber, 
wie bekannt, einige jahre auf das schwierige fortführen 
dieser belagernng verwenden), das buch Jeremjä’s mil einem 
neuen slücke vermehrt und an einigen stellen umgearbeitet 
heraus®). Damals durelikreuzten sich noch die verschieden- 

1) B. Jes. 49—63, 6: alles dies nach der eintheilung welche ich 
1841 öffentlich auseinandersezte. 2) s. oben ’s. 22 f. 

3) dies das stück im B. Jer. c. 50 f. Fast ebenso wie einst 
Nahum beim ersten heranrücken der belagerer Nineve’s eine sehr 
genaue rücksicht auf dessen vertheidigungsmittel nimmt, faßt auch 
dieser Prophetenschüler beim ersten herannahen der schaaren Kyros’ 
Babels vielfache und äußerst starke befestigungen ins auge, die 
kunstvollen wasserleitungen und die mauern 50, 38. 51, 13. 32. 36. 
42; 51, 44. 58. — Uber die lange dauer der belagerung durch 
Kyros s. die Kyropädie und Her. 1, 178 ff. 
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sten gerüchte erwarlungen und befürchtungen?), und noch 
zweifelten viele ob das Chaldäerreich wirklich zusammen- 
sinken und die mauern und übrigen befestigungen Babel's, 
deren stärke sogar sprichwörtlich war ’?), vor Kyros’ schaa- 
ren fallen würden; desto krältiger verheißt dieser Prophet 
deren nächsten fall?) und die endliche gerechte bestrafung 
des aberglaubens und der grausamkeit der Chaldäer, \er- 
mahnt aber die dort noch weilenden glieder des volkes 
Jahve’s nun unverzagt aus einer stadt zu fliehen in wel- 
cher die Verbannten und Gefangenen vieler besiegter völ- 
ker nur zulange schon auf erlösung schmachteten *),. und 
60kleidet das ganze als ein wort Jeremjä’s selbst ein, weil 
viele dort verbannte ihre verzagtheit durch die einst zur 
ruhe unter der herrschaft der Chaldäer ermahnenden worte 
Jeremjä’s zu schüzen suchen mochten. Später, als der rück- 
kehr Israels kein hindernif) mehr im wege sland, gab wahr- 
scheinlich derselbe Prophetenjünger einen größeren abschnitt 
aus dem buche Jesaja’s neu heraus mit einem von ihm. ver- 


1) dieser äußerst schwankende zustand jener jahre wird B. Jer. 
51, 46 sehr malerisch geschildert. 2) s. Herod. 1, 178 #.u. a. 

3) das doppelte klaglied als sei Babel schon ganz gefallen 51, 
41—43 vgl. v. 8 ist nur eine nachbildung dessen welches diesem 
Propheten auch nach andern zeichen schon vorschwebte B. Jes. 14, 
4 ff.; und 51, 44 kann nach LB. $. 341la. 135c. als versicherung 
gegen jeden zweifel doch fällt Babel’s mauer! gefaßt werden. Wir 
können daher annehmen die mauer sei damals nochnicht gefallen: 
und dann versteht sich das ganze stück noch besser. \ 

4) 50, 8. 16. 28. 51, 6. 9f. 45. 50. Einige dieser.stellen spie- 
len allgemeiner auf die in Babel angehäuften Verbannten Gefangenen 
und Gewerbetreibenden auch sovieler anderer völker an, von denen 
sich voraussehen ließ daß sie in der lezten stunde der gefahr aus 
Babel nach allen weltgegenden hin entfliehen und dadurch dessen 
sturz beschleunigen würden; ebenso wie B. Jes. 13, 14. 47, 15. Es 
ist aber überall zu bemerken und für die geschichte der entstehung 
dieses stückes B. Jer. 50 f. wichtig, daß seinem verfasser noch nir- 
gends die große schrift B. Jes. 40—66 oder auchnur ein theil von 
ihr vorschwebt. Eine ähnlichkeit zeigen die beiderseitigen verfasser 
nur sofern sie beide nicht in Babylonien selbst schrieben, 
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faßten anhange froher verheißung, in welchem auch schon 
viele gedanken des großen Ungenannten wiederkehren, als 
wären inzwischen dessen schriften in weiteren kreisen be- 
kannt geworden }). 


Die befreiung durch Kyros. 


„Im ersten jahre des Persischen königs Kyros (denn 
erst mit der zerstörung des Babylonischen reiches konnte 
für alle Syrischen länder das erste herrschaftsjahr dieses 
Persers beginnen) erweckte Jahve, damit sein durch Jerem- 
jäh gesprochenes wort sich erfüllete, den geist dieses kö- 
nigs, daß er auch durch ein fürstliches ausschreiben über- 
all in seinem reiche verkündigen ließ, „Jahve der Gott des 
himmels habe ihm die weltherrschaft gegeben und ihm sein 61 
heiligthum in Jerusalem wieder‘ aufzubauen geboten; so 
möchten denn alle noch übrigen glieder seines volkes zu 
diesem zwecke des tempelbaues dorthin zurückkehren, un- 
terstüzt auf jede weise von denen unter welchen sie bis 
jezt gelebt.“ — So erzählt der Chroniker. Noch weiter 
geht in dieser art von darstellung folgerichtig ein wiederum 
späterer schriftsteller den wir unten als einen Hellenisti- 
schen erzähler der Persisch-Hebräischen geschichte weiter 
sehen werden und dessen hieher gehörige worte sich bei 
Fl. Josephus erhalten haben ?): er erzählt nämlich Kyros 


1) dies das stück B. Jes. c. 34 f. Daß es später ist als das 
vorige erhellet auch däraus daß dem verfasser schon die schriften 
des großen Ungenannten bekannt geworden waren. Da er nun mit 
dem verfasser von B. Jer. c. 50 f. in manchen redensarten und ge- 
danken am nächsten zusammentrifft, und da er ebenso wie jener ein 
älteres Prophetenbuch wieder herausgibt, so kann man ihn mit 
wahrscheinlichlichkeit für denselben halten; er gehörte dann zu der 
art von Prophetenschülern, wovon unten weiter die rede ist. Zwar 
ist die rede Jes. 54 f. blühender und gerundeter als die B. Jer. 
50 f.: doch erklärt sich dies wohl däraus daß dem verfasser hier 
vorzüglich nur Jesaja’s blühende sprache als vorbild diente. Vgl. 
Jahrbb. der Bibl. wiss. III. s. 219. 2) Arch, 11: 1, 18. 
Mit dieser erzählung ist die ganz ähnliche über Alexander’s gnade 
für Jerusalem 11: 7, 2 ff. (worüber unten weiter) zu vergleichen: 


— 
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habe die 210 jahre früheren weissagungen Jesaja’s auf ihn 
und daß Er das heiligthum in Jerusalem wiederbauen werde 
gelesen, sei dädurch zu einem solchen entschlusse bewo- 
gen worden und habe ebenauch in jenem öffentlichen aus- 

62schreiben dieses als den hauptgrund seines verfahrens mit 
Israel angeführt. Dieser Helleniste trug also was man zu 
seiner zeit im jezigen B. Jesaja las und wie man es damals 
geschichtlich verstand, sogleich auf die geschichtserzählung 
über: obgleich wir nach s. 52 ff. bei genauerer untersu- 
chung finden daß die hier gemeinten stellen im B. Jesaja 
erst von dem großen Ungenannten herrühren. 

Der oberkönigliche erlaß über die befreiung Israels 
die ihm gegebene erlaubniß sein altes heiligthum wieder- 
herzustellen und die ihm etwa dabei zu bewilligende fürst- 
liche unterstüzung hat sich gewiß auch in der einfacheren 
darstellung der Chronik nicht ursprünglich und vollständig 
genug erhalten. Denn daß die Persischen oberkönige ihre 


es leidet keinen zweifel daß Josephus von dieser stelle in der ge- 
schichte an ein geschichtswerk benuzte worin ein Helleniste etwa 
aus dem lezten jahrh. v. Chr. die gnadenerweise der früheren könige 
für Jerusalem und seinen tempel weitläufig darzustellen sich vorge- 
sezt hatte. Solche geschichtswerke wurden nämlich seit der Chronik 
die schon einen ähnlichen zweck verfolgt, im verlaufe der sinkenden 
‚zeiten desto häufiger und beliebter jemehr Jerusalem von der gnade 
mächtiger Fremden abhängig schien: aber jemehr solche werke (das 


bruchstück eineg ähnlichen Ezr. Apoc. c: 3 f. s: unten bei Zoroba- 


bel) eben nur solche äußerliche zwecke verfolgen lernten, ‘desto un- 
gebundener waltete in ihnen die darstellung. Mit königlichen er- 
lassen und andern öffentlichen urkunden die erzählung zu beweisen, 
wird. seitdem Israel fremden völkern diente sehr allgemeine sitte: 
allein auch bis zu deren freier herstellung ging nun allmälig die 
ungebundenheit solcher geschichtschreiber immer kühner fort, wo 
ihnen die urschriften selbst nicht mehr vorlagen. Und doch benuzte 
Josephus eben dieses ‚werk, den Ezras Apocr. (s. unten) und einige 
andre nicht. bessere offenbar fast ganz allein für die geschichte der 
folgenden jahrhunderte bis in die Griechischen zeiten hinein, außer 
acht lassend die älteren quellen: kein wunder daß. sein werk bis tief 
in die Makkabäischen zeiten hin sehr ungenügend ist. 
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großen öffentlichen bekanntmachungen gern mit der erwäh- 
nung des schöpfers begannen und laut bekannten dieser 
habe ihnen die macht und das reich über die erde gege- 
ben, sehen wir zwar jezt deutlich aus den Persischen keil- 
inschriften !), da diese wenigstens auch bissoweit sicher ge- 
nug eniziffert sind: allein ob Kyros diesen schöpfer Jahve 
genannt habe, ist eine andre frage; und auch sonst wird 
jener erlaß, wie wir ihn jezt lesen, in die allein dem Chro- 
niker eigenthümliche farbe und sprache eingekleidet. Auch 
enthielt ein solcher erlaß, wenn er die dem volke zum be- 
hufe seiner rückkehr und des tempelbaues zu leistenden 
unterslüzungen berücksichligte, dann sicher viele nähere 
bestimmungen darüber ?). 

Allein sehen wir von der chfarbs ab in welcher 
die entschließung des Kyros uns jezt zuerst vom Chroniker 
überkommen ist, so können wir desto weniger an der 
richligkeit der sache selbst zweifeln. Denn es mochten 
schon vor dem falle Babel's in den lezten jahren viele ein- 63 
‘zelne bei den trümmern Jerusalems sich wieder gesammelt 

1) aber im besondern ist die fassung eines solchen Persischen 
Königsschreibens doch verschieden genug: der große Gott Ahura- 
Mazdäo wird nie bloß so kurz und so bedeutungsvoll wie Jahve im 
A.T. der schöpfer des himmels sondern stets der schöpfer der erde des 
himmels und der menschen genannt, die erde dabei immer vorange- 
sezt. Die frühesten uns bisjezt: bekannt gewordenen inschriften der 
art sind erst von Dareios I: doch mag Kyros, wenn er so große in- 
schriften irgendwo wirklich sezen ließ, sich schon ähnlich ausge- 
drückt haben. Dies alles zeugt keineswegs für die wörtliche gültig- 
keit des Kyrosausschreibens so wie wir es jezt Ezra c. 1 lesen; und 
es hilft nichts sich dies verbergen und das gegentheil behaupten zu 
wollen, wie z. b. Windischmann (s. oben s. 55) thut. — Eher klin- 
gen die worte B. Jes. 42,5. 44, 24 wie eine absichtliche umdrehung 
jener Zarathustrisch-Persischen heiligen worte. 2) doch wußte der 
ziemlich frühe Aramäische geschichtschreiber von dem sich auszüge 
Ezr. 5, 14 — 6, 5 erhalten haben, offenbar die umstände noch 
recht genau. Nach dem wesen der sache gehörte die urkunde über 
zurückgabe der kostbaren tempelgefäße in das königl. schazhaus: 
und eine solche nach dem auf der burg zu Ekbatana aufbewahrten 
urbefehle, fand sich wirklich im königl. rechnungs- und schazhause 
zu Babel. 

Gesch. d. r. Israel. IV. 3, ausg. 5 
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haben, theils aus der großen stadt fliehend ehe.sie enger 
eingeschlossen wurde !), theils bei dem allmälig sehr sicht- 
bar werdenden verfalle der Babylonischen macht aus den 
fremden ländern zurückkehrend. Aber ohne eine erlaubniß 
des neuen Persischen herrschers hätte die stadt auchnicht- 
einmal in bescheidenen grenzen wiederaufgebauel werden 
können. Wir wissen nun zwar jezt nichlmehr näher wie 
dies alles im einzelnen sich bildete, insbesondere welche 
männer sich bei dem eroberer Babel’s ammeisten bemühe- 
ten von ihm einen günsligen befehl zur wiederherstellung 
Jerusalems und zur rückkehr der Verbannten zu erwirken. 
Aber wenn in den lezten jahren vor dem falle Babel’s 
unter den gliedern des alten volkes eine sögroße geislige 
regsamkeit herrschte, und wenn unter der großen menge 
der Zersireuten und Verbannten noch solche von dem 
reinsten feuereifer für die ehre und das geschichtliche recht 
Israels geleitete männer hervorragten, wie wir dies alles 
aus dem zuvor erklärten sicher wissen: so können wir uns 
nicht wundern daß der rechte göltliche augenblick zur be- 
freiung hier nicht unbenuzt vorüberging. Als machtvoller 
zerstörer des Babylonischen reiches war Kyros schon an- 
sich berufen allen von jenem unterdrückten völkern und 
zerstörten slädten freiheit und wiederhvrstellung zu brin- 
gen: in Israel nun gab er ein volk seiner freiheit zurück 
welches unter allen von den Chaldäern unterjochten und 
zerschlagenen troz seiner damaligen unscheinbarkeit noch 
die größle zukunft in sich trug und in welchem er eigent- 
lich nur die freiere bewegung einer unsterblichen gemeinde 
wiederherstellte, in dessen befreiung er also ob wissend 
oder nicht einem unendlich über ihm selbst stehenden rein 
göttlichen zwecke diente. Mitten im schoße dieser ge- 
meinde erhielt sich, wie wir aus der Chronik sahen, von 
64anfang an der glaube Kyros habe vom geiste des wahren 
Gottes selbst erweckt Israel freigegeben; und schon vor 
der befreiung halte jener große Ungenannte nur noch be- 


1) wie manche prophetische stimme damals rieth, nach 8.56 nt. 
und 61f. 
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stimmter als die übrigen Propheten Israels ausgesprochen 
daß es sich beim falle Babels und der dazu anrückenden 
macht Kyros’ zulezt nur um die geschicke der wahren reli- 
gion handle, und daß Kyros vom einzig wahren Golte 
vorallem däzu zum unwiderstehlichen machthaber auf erden 
geschaffen sei um das volk Goltes zu erlösen!). Solche 
gedanken scheinen leicht zu hoch, und werden doch von 
dem gewichte einer inneren wahrheit getragen welche die 
große geschichte vollkommen bestätigt hat Die gemeinde 
welche lebendig fühlte daß in ihr die wahre religion ruhe 
und sich vollenden wolle, konnte nachdem sie befreit war 
ihre befreiung zulezt nur dem auch in Kyros wirksamen 
walten des wahren Goltes verdanken ohne deshalb gegen 
Kyros undankbar zu seyn; und daß unter allen den ereig- 
nissen welche Kyros’ siege und namentlich seine zerslörung 
des Chaldäerreiches hervorriefen, kein anderes eine wenn 
für den augenblick unscheinbare aber für die dauer und 
für die ganze Weltgeschichte sö große bedeutung halte wie 
die wiederherstellung Israels, wird das lezte ende dieser 
geschichte selbst lehren. Jener große Prophet fühlte also 
nur richtig welches werk von zulezt rein göltlicher bedeu- 
tung und kraft sich in Israel sei es über kurz oder lang 
vollenden müsse, und wie dazu fürjezt die wiederhersteilung 
Israels als voikes eine höhere nothwendigkeit sei: soraß 
sich gerade das tielste göttliche walten damals wie um 
diesen &inen und gewalligsten knolen der Weltgeschichte 
zu drehen schien. 

Unvergeßlich war aber den Späteren aus dem andenken 
an Babel's eroberung durch Kyros vorzüglich immer das 
eine wie überraschend schnell sie gelungen und wie mit 
ihr wie mit &inem schlage die ganze Chaldäische herrschaft 
zerschlagen worden sei. Zwar hat sich im A.T. keine, 
ältere erzählung davon erhalten: und was die Griechen 
davon melden ?), spiegelt wie alles was sie von Kyros’ 
wunderbarem wesen und thun zu erzählen wissen nur jene 

‘1) s. die stellen oben s. 59f. 

2) Herodot 1, 188 ff. Xenoph. Cyrop. 7:5, 3. 

5* 
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zerstreuten halbdunkeln erinnerungen wieder welche Xeno- 
phon endlich in seiner Kyropädie zu einem helleren lichte 
zu vereinigen suchte und doch ungeschichtlich genug ver- 
einigte. Allein noch in dem späteren B. Daniel!) bildet 
dies andenken den hellleuchltendsten ort der ganzen Chal- 
däischen geschichte: und konnte es der ganzen anlage und 
dem zwecke dieses buches zufolge nur ein gemälde mit 
den kürzesten umrissen werden welches sein verfasser ent- 
warf, so wurden diese umrisse desto schärfer und wie auf 
einem dunkeln nachtgrunde desto feuriger alles durch- 
strahlend. Daß Babel’s gefürchtete mauern von Kyros in 
einer nacht genommen wurden während die Babylonier in 
sorgloser ruhe ein üppiges fest feierten, ist überall der 
unvergeßliche feste kern der erinnerung: aber indem der 
späte Hebräische erzähler die eben so alte erinnerung an 
die nach Babel wie durch raub gekommenen h. Tempel- 
gefäße?) und mehr noch als diese die ächte wahrheit von 
dem ewigen göttlichen gerichte über allen übermuth mensch- 
licher herrschaft festhält, entwirft er das wunderbar tref- 
fende nachtgemälde wie der lezte Babylonische könig in 
derselben nacht gefallen sei wo er in frecher laune diese 
heiligsten gefäße zu seinem üppigsten fesischmause zu 
verwenden befohlen, und wie er zwar nicht ungewarnt 
von der reinen göttlichen stimme gefallen sei aber wie die 
göttliche hand deren kurze orakelschrift nicht &iner der 
Babylonischen Weisen sondern nur ein Daniel habe lesen 
und eniziffern können ihm während jenes üppigen frechen 
mahles nur noch die gewissheit seines und seines reiches 
unterganges habe an die wand seines prunksaales schreiben 
können °). Die wände der königssäle in Nineve und Babel 


1)2Dan.ye.D, 2) s. über diese weiter unten. 
3) das Orakel zerfällt troz seiner äußersten kürze ganz richtig 
in die zwei glieder einer höheren rede: 
Gezählt gezählt! 
gewogen und — man theilt! 
So sind nämlich die worte Meni meni tegel upharsin nach ihrem rei- 
nen wortsinne zu verstehen. Das 7072? sollte eigentlich 779723 
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waren voll bedeutsamer gemälde: das wissen wir jezt wie- 
der durch die untersuchung der trümmerhaufen jener ein- 
stigen hauptstädte der gebildeten erde. Allein wer wird 
unter den heute wieder auftauchenden kunstgemälden jener 
säle auch die buchstaben dieser göltlichen schrift suchen 
und finden? wer bei einigem nachdenken nicht begreifen 
daß diese ganze erzählung sofern sie rein Göltliches vor 
unsre augen zu stellen sucht nur in demselben sinne wie- 
derzuverstehen und festzuhalten sei aus welchem sie ge- 
flossen ist? — Dies hindert jedoch nicht daß wir den 
sinnlichen geschichtlichen boden aus welchem sie ebenso- 
wohl entsprossen ist richtig erkennen; und ist es von der 
einen seite unverkennbar daß in dieser späten darstellung 
manches nur noch volksthümlich erzählt wird!), so haben 
wir doch auf der andern keinen grund zu zweifeln daß 
der lezte Babylonische könig der sonst nach seinem ge- 
meinen namen Nabunid genannt ward?) hier noch nach 
seinem wirklichen königsnamen Belshaßßar heißt ?°). 


vom mittelworte 072 punctirt seyn; sie theilen d.i. es wird ge- 
theilt; die verkürzung des 4 läßt sich höchstens däher erklären 
daß 7072 zugleich ein wortspiel mit dem aus ihm zusammenge- 


zogenen 103 amD lose oder schicksal gäbe. 

1) vorzüglich gehört dahin daß Belsaßßar der sohn Nobukod- 
roßor’s genannt wird: das war er nur als einer seiner nachfolger , 
sowie er seinen sohn nach der inschrift von Bisutun allerdings auch 
wieder Nabukodroßor nennen ließ: nach der genaueren geschichte 
war er aber nur einer der Babylonischen Großen, wie Berossos bei Jos. 
gegen Ap. 1,20 erzählt; zwischen beiden herrschten der oben s. 26 
urwähnte Evil-Merodakh, Neriglissor (eig. Nergal-saroßor) und das 
kind Labosarodak; vgl. auch Megasthenes bei Eus. praep. ev. 9-11. 
40 f. und sein chron. arm. I. p.62f. Allein auch schon Herodot 
1,188 erzählte Labynet habe den namen ebenso wie die herrschaft 
von seinem vater empfangen: darunter kann er nur den Nabukod- 
roßor verstehen; wir sehen also wie früh diese vorstellung in der 
gemeinen erzählung herrschend wurde. — Aehnlich erzählte nur 
diese Nabunid sei in derselben nacht getödtet: nach Berossos und 
Megasthenes wurde er vielmehr von Kyros nach Karamanien gesandt 
und starb dort erst später. 2) Berossos wird hier durch die 
inschrift von Bisutun doppelt bestätigt; Herodot’s Labynet ist deut- 
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3. Die bestimmtere gestaltung der zeit der neuen 
wendung. Die Heiligherrschaft. 


1. Sobald nun das gemeinwesen Israel’s sich neu 

im alten vaterlande gestalten konnte, erwachten damit aufs 
neue alle die volksthümlichen ansprüche und bestrebungen 
65 welche einst auch das edlere herz dieses volkes bewegt 
hatten, weil sie mit seiner erkenntniß des wahren Goltes 
und seinem bewußlseyn daß diese erkenntniß und mit ihr 
das reich dieses Gottes über alle menschen und völker herr- 
schen müsse in eine unauflösliche verknüpfung gekommen 
waren. Während des volkselendes im sinkenden reiche 
und dann vollends nach der gänzlichen zerstörung dieses 
reiches Jahve’s war mit dem volke Jahve’s auch die von 
ihm bisdahin getragene religion des wahren Golles unter 


lich derselbe mit Nabunid, ein name der leicht mit dem abge- 
kürzten Nabukodroßor zu verwechseln war. 3) ob Rawlinson 1854 
(Athenäum 18. März) und dann wieder ganz anders Hincks (Journal 
of sacred liter. 1862. Jan.) den namen Belshaßar in den Babyloni- 
schen keilinschriften richtig gefunden und gedeutet haben, ist zwar 
noch zweifelhaft: allein es ‘würde thöricht seyn deshalb die ge- 
schichtlichkeit des namens selbst zu verwerfen. Ueber eine ver- 
kehrte verwechselung seiner mit Evil-Merodakh s. die Jahrbb. der 
Bibl. wiss. IX s.129. Die LXX sprechen Belzeode, ihn verwech- 
selnd mit Daniel’s namen Dan. 1, 7. 
Derselbe Baltasar als einziger sohn und nachfolger Nabukod- 
roßor’s findet sich auch in derselben Hellenistischen aussprache noch 
im B. Barukh 1,11. Wäre nun dieses B. Barukh erst nach dem 
B. Daniel geschrieben und diese aussprache Beir«o«o die offenbar 
aus Baltoaode verkürzt ist erst in bloßer verwechselung der beiden 
namen aus den LXX des B. Daniel entlehnt, so würde darin kein 
weiteres zeugniß für die geschichtlichkeit des Belshaßar liegen 
Allein es wird unten erhellen daß das B. Barukh vielmehr älter ist 
als das B. Daniel; und ebenso ist gewiß mit der übersezung das 
B. Jeremjä’s auch die des B. Barükh älter als die des B. Daniel. 
Die Hellenistische verwechselung der beiden namen kann älter seyn 
als das Griechische B. Daniel, da eine aussprache wie Balzsaoao 
den Griechen schon ansich unmöglich ist; oder wäre die ursprüng- 
liche aussprache Balre«oao«e, so würde sich auch diese leicht in 
Bakıtaoco verkürzen und mit Beloao«g unmerklich zusammienfallen. 
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dem großen haufen aller Heidnischen völker immer tiefer 
in mißachtung gefallen: und Israel trug damals die doppelte 
schwere schuld durch seine verkehrtheiten nichtbloß sich 
selbst sondernauch die ihm bisdahin geschichtlich anvertrau- 
ten ewigen wahrheiten vor den augen der großen welt 
zum spotte und hohne gemacht zu haben, wie damals am 
bestimmtesten Hezegiel sagte!). Darum regte sich denn- 
auch in den geistern der neuen Propheten welche gegen 
das ende der verbannung redeten aufs lebendigste däs neue 
gefühl daß Jahve jezt wieder aufs gewalligste der welt 
seine einzige kraft und wahrheit offenbaren werde; schon 
zu lange habe er im lärme des großen weltlaufes wie ge- 
schwiegen und ansichgehalten, zu lange seinen namen auf 
erden mitten unter den völkern verachten und verwerfen 
lassen, nun aber wolle und könne er nicht ferner ruhen 
sondern werde mit dem donner seiner einzigen slimme die 
welt durchzittern und wie der einzige und wahre ewige 
held in den kampf treten, um wennauch durch den nun 
nölhig gewordenen tiefsten aufruhr und krieg aller schwer- 
‚sten gewalten der erde das gestörte ewige recht und in 
ihm Seine furcht und Seines namens herrlichkeit wieder- 
herzustellen, damit das heil komme als das lezte ziel alles 
göltlichen wirkens: sö hatle es damals am begeistertsten den 
großen Ungenannten getrieben den verborgenen sinn des 
in der zeit waltenden wahren Gotles zu enthüllen, wenn 
in ungewöhnlich stark menschlich gefärbten bildern, wie 
sie die große erregung der zeit selbst brachte, doch der 66 
tieferen wahrheit ganz entsprechend ?2. Nun war endlich 
was die tiefste prophetische sehnsucht erstrebt halle, wenn- 
nicht sogleich seinem ganzen umfange doch einem ersten 
sichern anfange nach: geschehen: die gemeinde des wahren 
Gottes konnte sich wieder selbständig mit äußerer ehre auf 
erden zeigen und frei bewegen, ja in den ersten augen- 


1) Hez. 36, 20f. vgl. 22, 4. Jer. 23, 40. 29, 18. 

2) B. Jes. 42, 10— 16. 52, 4—6 (womit der geschichtlichen schil- 
derung nach B.Jer. 50,18f. zu vergleichen), und sonst an andern 
stellen. 
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3. Die bestimmtere gestaltung der zeit der neuen 


wendung. Die Heiligherrschaft. 
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neue alle die volksthümlichen ansprüche und bestrebungen 
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das reich dieses Gottes über alle menschen und völker herr- 
schen müsse in eine unauflösliche verknüpfung gekommen 
waren. Während des volkselendes im sinkenden reiche 
und dann vollends nach der gänzlichen zerstörung dieses 
reiches Jahve’s war mit dem volke Jahve’s auch die von 
ihm bisdahin getragene religion des wahren Golles unter 


lich derselbe mit Nabunid, ein name der leicht mit dem abge- 
kürzten Nabukodroßor zu verwechseln war. 3) ob Rawlinson 1854 
(Athenäum 18. März) und dann wieder ganz anders Hincks (Journal 
of sacred liter. 1862. Jan.) den namen Belshaßar in den Babyloni- 
schen keilinschriften richtig gefunden und gedeutet haben, ist zwar 
noch zweifelhaft: allein es ‘würde thöricht seyn deshalb die ge- 
schichtlichkeit des namens selbst zu verwerfen. Ueber eine ver- 
kehrte verwechselung seiner mit Evil-Merodakh s. die Jahrbb. der 
Bibl. wiss. IX s. 129. Die LXX sprechen Belzeode, ihn verwech- 
selnd mit Daniel’s namen Dan. 1,7. 
Derselbe Baltasar als einziger sohn und nachfolger Nabukod- 
roßor’s findet sich auch in derselben Hellenistischen aussprache noch 
im B. Barukh 1,11. Wäre nun dieses B. Barukh erst nach dem 
B. Daniel geschrieben und diese aussprache Balze«odo die offenbar 
aus BaAroaodo verkürzt ist erst in bloßer verwechselung der beiden 
namen aus den LXX des B. Daniel entlehnt, so würde darin kein 
weiteres zeugniß für die geschichtlichkeit des Belshaßar liegen 
Allein es wird unten erhellen daß das B. Barukh vielmehr älter ist 
als das B. Daniel; und ebenso ist gewiß mit der übersezung das 
B. Jeremjä’s auch die des B. Barükh älter als die des B. Daniel. 
Die Hellenistische verwechselung der beiden namen kann älter seyn 
als das Griechische B. Daniel, da eine aussprache wie Baltsaoao 
den Griechen schon ansich unmöglich ist; oder wäre die ursprüng- 
liche aussprache Balteoeo«e, so würde sich auch diese leicht in 
Bakıaoco verkürzen und mit Beloao«g unmerklich zusammienfallen. 
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dem großen haufen aller Heidnischen völker immer tiefer 
in mißachtung gefallen: und Israel trug damals die doppelte 
schwere schuld durch seine verkehrtheiten nichtbloß sich 
selbst sondernauch die ihm bisdahin geschichtlich anvertrau- 
ten ewigen wahrheiten vor den augen der großen welt 
zum spotte und hohne gemacht zu haben, wie damals am 
bestimmtesten Hezegiel sagte!). Darum regte sich denn- 
auch in den geistern der neuen Propheten welche gegen 
das ende der verbannung redeten aufs lebendigste däs neue 
gefühl daß Jahve jezt wieder auls gewalligste der welt 
seine einzige kraft und wahrheit offenbaren werde; schon 
zu lange habe er im lärme des großen weltlaufes wie ge- 
schwiegen und ansichgehalten, zu lange seinen namen auf 
erden mitten unter den völkern verachten und verwerfen 
lassen, nun aber wolle und könne er nicht ferner ruhen 
sondern werde mit dem donner seiner einzigen slimme die 
welt durchzittern und wie der einzige und wahre ewige 
held in den kampf treten, um wennauch durch den nun 
nöthig gewordenen tiefsten aufruhr und krieg aller schwer- 
‚sten gewalten der erde das gestörte ewige recht und in 
ihm Seine furcht und Seines namens herrlichkeit wieder- 
herzustellen, damit das heil komme als das lezte ziel alles 
göttlichen wirkens: sö hatle es damals am begeistertsten den 
großen Ungenannten getrieben den verborgenen sinn des 
in der zeit waltenden wahren Gotles zu enthüllen, wenn 
in ungewöhnlich stark menschlich gefärbten bildern, wie 
sie die große erregung der zeit selbst brachte, doch der 66 
tieferen wahrheit ganz entsprechend ?2. Nun war endlich 
was die tiefste prophetische sehnsucht erstrebt halle, wenn- 
nicht sogleich seinem ganzen umfange doch einem ersten 
sichern anfange nach: geschehen: die gemeinde des wahren 
Goltes konnte sich wieder selbständig mit äußerer ehre auf 
erden zeigen und frei bewegen, ja in den ersten augen- 


1) Hez. 36, 20f. vgl. 22, 4. Jer. 23, 40. 29, 18. 

2) B. Jes. 42, 10— 16. 52, 4—6 (womit der geschichtlichen schil- 
derung nach B.Jer. 50,18f. zu vergleichen), und sonst an andern 
stellen. 
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blicken lag eine noch unbewölkte heitere zukunft ganz ein- 
ziger art vor ihren füßen. Dieselben völker welche vor- 
her ihren biltern spott auf Israel als das volk Jahve’s er- 
gossen hatten, sahen es jezt befreit, unddas sogar wie aus 
reiner himmelshöhe ohne daß dies volk bei aller geistigen 
rührigkeit das schwert gegen seine einstigen verlilger er- 
griffen hatte; die sieger der zeit ehrten es; und bei der 
unzertrennlichen verknüpfung in welcher bei den Alten die 
volksthümlichkeit mit der religion stand, mußte schon durch 
die große wendung des volksthümlichen geschickes Israel’s 
auch seine ganz eigenthümliche religion plözlich und nun 
zum erstenmale auf erden im weitesten umkreise umsomehr 
die aufmerksamkeit und achtung der Heiden aufsichziehen, 
jemehr sie nun den Heiden zum erstenmale weit und breit 
elwas näher bekannt geworden war. Darum erschallen 
dennauch jezt tausendfältig in liedern solche worte wie 
Jahve herrscht! die erde zittert 
in nie zuvor sö hoch empfundener heiliger freude); und 
ein ganz neues stolzeres bewußtseyn durchdringt von jezt 
an die innersten adern dieses wie aus den todien wieder- 
geborenen volkes?). Alle völker der erde, auch die ge- 
waltigsten, hatten seit der ersten stiftung der gemeinde 
Jahve’s diese nicht wieder vertilgen können: desto folge- 
richtiger und desto kühner erhob sich also jezt diese ge- 
meinde mit dem innersten bewußliseyn ihrer göttlichen 
67 vorzüge und ewigen bestimmung gegen sie alle, frohlockend 
des sieges ihres ewig wahren Gottes, ahnend seine lezte 
wennauch fürjezt noch wenig anerkannte macht über sie 
alle, und vorahnend seine endlich auch äußerlich anzuer- 
kennende allgemeine herrschaft. Eine ähnliche freudige 
erhebung und vorahnung halte zwar die gemeinde nach 
Bd. II s.636 ff. schon einmal fast um zwei jahrhunderte 
früher gegen die neige des lebens Jesaja’s durchziltert: 
aber damals hatte Israel nochnicht so wie jezt auch den 
völligsten untergang seines äußeren reiches und heilig- 


1) Ps. 97 und viele ähnliche, s. die Psalmen 2te ausg. s. 297 ff. 
2) vgl. Ps. 118 und viele ähnliche. 
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thumes zu überleben gelernt, und so folgten damals für 
dies reich bald wieder desto tiefere wirrnisse und trübsale. 
Nun aber kehrt jene damals zuerst entzündete göttliche 
zuversicht bei dem weiten blicke in alle zukunft in dem 
schon wiedergebornen volke nur desto reiner und stärker 
zurück, um sich seit dieser zeit nie wieder aus seinem 
tiefsten herzen zu verlieren und für die ganze jezt sich 
aufbauende neue große wendung seiner geschichte ein un- 
umstößlich fester grundstein zu werden. 

2. Allein diese „herrschaft Jahve’s“, deren Israel sich 
jezt so rein und lauter wie niemals früher erfreuen wollte, 
konnte an äußerer geltung, wie die entwickelung der ge- 
schichte bald genug lehren mußte, doch wiederum nicht- 
einmal eine solche werden wie sie früher vor der zerstö- 
rung des alten reiches gewesen war. Jede geistige macht 
welche sich innerlich regt strebt nothwendig nach entspre- 
chender äußerer darstellung und geltung: jene geistesmacht 
aber welche in Israel sich regte, hatte vonvorne an den 
innersten trieb die volle menschliche welt sich zu unterwer- 
fen; und jemehr ihr noch die ganze große welt ungetheilt 
und unerweicht gegenüberstand, desto dunkler zwar aber- 
auch desto kühner war ihre unauslöschliche sehnsucht und 
hoffnung diese ganze Heidnische welt Jahve’s herrschaft 
auch äußerlich unterworfen zu sehen. Allein je kühner 
sich diese hoffnung und erwartung Israel’s eben jezt mit 
ganz neuen schwingen emporhob, desto härter starrte ihr 
bald die wirklichkeit aller dinge entgegen. Die bekehrung 
der Heiden imgroßen wollte nicht kommen; die oberherren 
der von der Chaldäerherrschaft befreiten gemeinde blieben 68 
doch dieselben Heiden welche sie befreiet hatten; als die 
rückkehr freistand, zeigte sich wie vielfach und wie stark 
die überbleibsel des alten volkes doch schon unter den 
Heiden heimisch geworden waren; und sogar der beschei- 
dene stamm eines neuen Jerusalems blieb, da ein äußeres 
reich Israel’s erst wieder aus den tiefsten und schwersten 
anfängen sich heraufbilden mußte, lange ein nurzu schwa- 
ches reis. Also da die heiße sehnsucht eine herrschaft 
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Jahve’s auch äußerlich über alle Heiden verwirklicht er- 
blicken mochte, konnte nichteinmal im h. Lande selbst die 
alte selbständigkeit und kraft dieser herrschaft hergestellt 
werden: und ein ebenso empfindlich harter als schwer lös- 
barer widerspruch zwischen den ansprüchen und der wirk- 
lichkeit dieser neubergestellten gemeinde mußte so immer 
tiefer in ihr herz eindringen. Aber dieser jezt sich bil- 
dende widerspruch im wesen der herrschaft war inderthat 
nur derselbe widerspruch den wir oben s.50 auf andre 
weise in der noch weit höheren rücksicht auf die ewige 
und die zeitliche bestimmung Israels vonjeztan sich erheben 
sahen. Solche schwere innere gegensäze und dunkle wi- 
dersprüche bilden sich durch jeden gewaltigen forlschritt 
in der großen entwickelung der menschengeschichte: denn 
jeder fortschritt dieserart ist zunächst der lebenskräfltige 
keim einer neuen allgemeinen bildung und gestaltung, wel- 
cher durch die grundlagen und nothwendigkeiten der bis- 
herigen bildung noch aufgehalten wird bis er sich selbst 
innerlich weit genug ausbilde um sich auf die rechte weise 
über diese zu erheben. 

Wenn aber eine „Herrschaft Jave’s“ im früheren sinne 
jezt nicht wiederherstellbar war, weder wie in der vorigen 
wendung unter einem menschlichen könige Israels dem 
Propheten und Priester zur seite standen, noch ohne einen 
solchen sodaß doch Israel unter dem unsichtbaren könige 
allein eine festgeschlossene volksthümlichkeit und ein irdi- 
sches reich bildete wie in der ersten wendung dieser gan- 
zen geschichte: so lag es doch deswegen keineswegs in 

69 dem geiste dieser gemeinde schlechthin die herrschaft der 
Heiden zu dulden, auchwenn diese Heiden freundlichgesinnt 
waren. Denn in ihr regt sich ununterdrückbar ein Höheres 
welches vielmehr selbst in sich die bestimmung fühlt über 
das Heidnische zu herrschen und dieses in seine eigne macht 
aufzulösen. Die neu sich gestaltende gemeinde konnte in 
allen äußern lebensdingen die Heidnische oberherrschaft 
ertragen lernen, soweit diese nicht näher die tägliche 
religion antastete; ähnlich wie die vielen Einzelnen welche 
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mitten unter den Heiden zurückblieben in solchen dingen 
welche bloß des leibes besiz und thun betreffen ihrer herr- 
schaft zu gehorchen wissen mußten. Und daß mit den 
vielen zerstreuten einzelnen auch die ganze neue gemeinde 
der Heidnischen herrschaft in frieden zu gehorchen lernte, 
darin lag sogar eines der kräfligsten und jezt unentbehr- 
lichsten bildungsmittel für die wahre religion; wie schon. 
s. 27 ff. bemerkt wurde. Aber die grenze zwischen den 
leiblichen dingen über welche die weltliche herrschaft ge- 
bieten kann und den rein geisligen ist ansich schwer zu 
ziehen, und war in jenen zeiten noch niemals klar genug 
erkannt und scharf gezogen; erst das ende dieser ganzen 
geschichte wird auch dieses zu lehren fähig. Fürjezt also 
konnte die neue gemeinde die Heidnische oberherrschaft 
zwar ertragen lernen soweit es ging, um eben die neue 
erfahrung zu machen wie weit das auf die dauer möglich 
sei: aber sie als eine auch nach dem geseze der wahren 
religion völlig richtige und lezte anzuerkennen vermochte 
‚sie nicht. 

Immer aber ist es eine unmittelbare höhere macht von 
welcher sich wie der einzelne edle mensch so eine ganze 
edle gemeinde getragen und gehalten fühlen muß; immer 
ist zulezt unentbehrlich eine wirkliche volle herrschaft wel- 
cher das ganze vertrauen des geistes geschenkt und sein 
ganzes liefstes streben geweihet werden kann. War es 
also weder die Heidnische oberherrschaft noch ein gegen- 
wärliges rein volksthümliches reich unter dessen schirme 
Israel jezt mit vollem herzen sich sammeln und neu aus- 
bilden konnte, so blieb ihm als die macht und herrschaft 70 
seines herzens nichts übrig als das Heilige selbst welches 
sich jezt seit einem jahrtausende in seiner mitte zu einem 
unverlierbaren gute ausgebildet hatte. Nur die wahre 
religion selbst wie. sie seit Mose durch die wechsel und 
prüfungen einer großen geschichte und im fortwirkenden 
geiste der größten Propheten der erde in Israel immer be- 
siimmter und schärfer sich ausgeprägt und immer tiefer 
sich ihm eingesenkt halle, war das einzige große gut un- 
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endlichen werthes welches Israel sich aus seinem Alterihume 
gerettet hatte, welches es soeben als höchstes lebensgut 
mit einer früher niegekannten innigkeit umfaßte und das es 
nie wieder durch irgendetwas sich entreißen oder auchnur 
sich mindern und trüben zu lassen wie nie früher fest 
entschlossen war. Ihre macht und herrschaft war es also 
der es sich wie keiner andern unterwarf und von der es 
alles heil des besseren lebens erwartete. Aber diese reli- 
gion mit ihren sitten und einrichtungen war eben damals 
keine junge noch leicht bewegliche und bildsame mehr: 
obwohl nochnicht innerlich vollendet weil sie ihre eigne 
höchste spize jezt unmöglich schon erreichen konnte, war 
sie doch übrigens schon sö weit über alle andren religionen 
der zeit erhaben daß sie leicht für die vollendete gelten 
konnte, und durch eine tausendjährige geschichte schon sö 
fest ausgebildet und sö unzertrennlich mit dem edelsten 
leben und streben ihres volkes zusammengewachsen daß 
sie den jezt lebenden wie ein über alles geschäztes altes 
heiliges gut einziger bedeutung entgegenkam. Was also 
Israel jezt mit ganz neuem tiefem eifer an ihr verehrte 
und von ihr ergriff, das konnte leicht nicht allein ihre 
innere und ewige wahrheit sondernauch das bloß altehr- 
würdige und äußerlich heilig gewordene von ihr seyn. 
Und wirklich lag diese versuchung damals so nahe und so 
ungekannt verführerisch vor daß die entwickelung der 
dinge bald übermächtig von ihr bestimmt wurde. 
Überall wo eine früher herrschende lebenseinrichtung 
von Späteren oder eine in fernen landen oder zeiten zu- 
7lLerst ausgebildete von Fremden mit ganz neuer vorliebe 
odergar begeisterung umfaßt wird, liegt die dringende ge- 
fahr vor daß dann von den meisten mehr die glänzende 
und verlockende außenseite als ihr kern ins auge gefaßt 
und ins herz geschlossen werde. Handelt es sich aber so- 
gar um eine alte und schon durch ihre einstige größe und 
ihr alter heiliggewordene religion, so wird dann das hei- 
lige welches mit neuer inbrunst ergriffen wird gar leicht 
auch das bloß äußerlich heilige seyn, was ursprünglich nur 
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durch die ächte und ewige heiligkeit des inhaltes und le- 
bens der religion selbst seine heiligkeit empfangen hatte. 
Alles äußere worin sich die religion in ihrem eigensten 
leben und streben bewegt, die einrichtungen und silten 
welche ihr geist schuf, die geräthe und die örter worin ihr 
walten und wollen am lebendigsten dem menschen entge- 
genkam, die schriften in denen ihr inhalt verewigt ist, selbst 
die menschen zulezt welche ihre nächsten mittler und dol- 
metscher sind, empfangen leicht von ihr den schein der hei- 
ligkeit: und wie in diese äußerlichkeiten der trieb ihres 
inneren lebens und wollens am nächsten überging und sie 
in ihnen sich am sichibarsten bewegte und am dauerhafte- 
sten an ihnen wenigstens ihr andenken und ihr name haf- 
tet, so leben sie auch mit jedem erwachen der inneren 
kraft dieser religion neu auf und drängen sich dann, jemehr 
sie eine zeitlang weniger beachtet waren, als die leichte- 
sten verdeutlichungen die nächsten handhaben und die fer- 
ligen rüstzeuge dieser religion desto stärker wieder auf. 
‚Aber diese heiligen äulserlichkeiten werden dann leicht im- 
mermehr und immer schädlicher an die stelle der religion 
selbst gesezt, und auf sie wird ein heiliger eifer und ein 
glauben gerichtet welche vielmehr den reinen ewigen wahr- 
heiten und kräften der religion selbst geweihet werden 
sollten. Es ist dann allerdings das heilige dessen herr- 
schaft die menschen sich unterwerfen: aber dies heilige ist 
dann nichtmehr das ursprüngliche und ewig gleiche heilige 
nämlich Gott selbst und sein klar hervorgetretener wille, 
sondern ein abgeleitetes, wie der bloße widerschein eines 
hinter diesen zurückgetretenen reinen lichles. Es entsteht 72 
also dann däs was man mitrecht mit dem zweideutigen na- 
men Heiligherrschaft (Hierarchie) bezeichnen kann, da eben 
mit dieser zweideutigkeit gemeinhin die schlimmere seite 
der sache gemeint ist: denn daß das heilige im reinen wort- 
sinne herrschen solle versteht sich zwar vonselbst, aber in 
diesem reinsten sinne nennt man es wo von herrschaft die 
rede ist deutlicher sogleich Gott selbst. 

3. Wenn nun Israel schon weil es jezt seine altheilig 
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gewordene religion mit einem früher nie so dagewesenen 
ganz neuen eifer umfaßte und in ihr sein einziges schlecht- 
hin unentreißbares lebensgut erkannt hatte, leicht durch ein 
übermaß dieses glühend eifrigen zurückgehens in sein al- 
terthum der gefahr der heiligherrschaft anheimfiel, so mußte 
es vollends fast unwiderstehlich auf die bahn dieser hinge- 
leitet werden als es sich därum handelte für die neue ge- 
meinde feste einrichtungen zu gründen in denen sie sich 
aufsneue innerhalb der schranken der ihr jezt freistehenden 
selbständigkeit bewegen könnte. Wenn jene lezte vollen- 
dung deren erste morgenröthe nach s.56 f. zu anfange der 
neuen großen wendung vom begeisterten blicke sicher er- 
schauet wurde, jezt wirklich alsbald ihren vollen tag erlebt 
hätte: so hätte eine ihr entsprechende ganz neue verfas- 
sung und gestaltung aller menschlich-göttlichen dinge durch- 
brechen müssen, in welche alles ihr widerstrebende Alte nur 
noch wieein verschwindender trümmerhaufen hereinragte. Aber 
jene erste morgenröthe konnte nach s. 40 ff. jezt nochnicht 
sogleich zum vollen tage erstarken: während doch irgend- 
eine festere einrichtung in dieser wendung bald dringend 
nolhwendig wurde. Die gemischte verfassung der vorigen 
wendung konnte jezt nicht wieder berücksichtigt werden, 
weil der irdische könig Israels fehlte. Die reine Goltherr- 
schaft lag also wieder desto näher vor; sie halte eine viel 
ältere heiligkeit als die gemischte verfassung deren nach- 
theile noch ganz frisch im andenken waren, und sie war 
dazu in dem jezt immermehr heilig werdenden Pentaieuche 
(s. unten) ammeisten berücksichtigt; ja schon der gewaltige 
73 trieb der zeit nach rückkehr zu dem alten und ursprüng- 
lichen in Israel wollte immer auch am folgerichligsten zu 
der urverfassung der gemeinde Jahve’s wieder zurücklrei=- 
ben: wie die folgende geschichte im einzelnen lehren wird, 
Allein diese reine Gottherrschaft sezte ein ihr ganz und 
allein ergebenes und von ihr festzusammengehaltenes volk 
voraus: aber wie die alten großen Propheten nach dem 
s.48 erklärten jezt nicht wirklich wieder zurückkehren 
konnten, ebenso ward auch das volk nie wieder ein äußer- 
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lich fest geschlossenes und in allem einiges; es fehlte also 
ganz die lebendige werkstälte und die empfängliche wirk- 
samkeit für die strenge und wahrheit der einstigen reinen 
Gottherrschaft, sodaß sooft der versuch ihrer wirklichen 
wiederherstellung gemacht wurde er ebensooft augenblick- 
lich scheiterte und die übel der zeit nur vermehrte, wie 
die geschichte unten zeigen wird. Also blieb nichts übrig als 
in ermangelung eines wahrhaft neuen und bessern (nämlich 
des. ersehnten aber nochnicht daseienden Vollendeten) vor- 
läufig nur das bewährte Alte als das schlechthin heiligge- 
wordene und heiligverehrte überall soweit wieder einzufüh- 
ren als es die zeit forderte und ertrug. Das heiliggewor- 
dene des alterilhumes überschattete mächtig diese zeit: und 
nur unler seine schalten glaubte diese wohl seyn zu kön- 
nen. Also wurde überhaupt wenig neues von bedeutung 
geschaffen, wo es aber irgend möglich war schloß man sich 
an alles heilige des alterihumes an; suchte nur in ihm vor- 
bild und richtschnur für alles, ja verehrte und befolgte es 
schon allein därum weil es einmal als heilig galt. 
Den besten beweis dafür daß hier nicht blo/e mensch- 
liche willkühr sondern ein höheres verhängniß waltete, gibt 
uns ein Prophet der längst redete und wirkte ehe diese 
wendung auchnur nahe herankam. Als Hezegiel nach s. 19 
den entwurf des neuen bessern reiches aufs lebendigste in 
seinem geiste ausbildele, da hätte es ihm ja freigestanden 
ein gänzlich neues großes bild dieses vollendeten reiches 
bis in das einzelnste hinein zu zeichen: und an der frucht- 
barsten und gefügigsten einbildungskraft fehlte es gerade 
diesem Propheten am wenigsten. Aber niemahls wohl hat 74 
sich sösehr wie bei ihm gezeigt daß der geist ein noch- 
nicht erlebtes Vollendetes wohl ahnen und sicher hoffen, 
nicht aber nach seinen einzelnheiten streng beschreiben 
kann, vielmehr sobald er das einzelne zeichnen will unwill- 
kührlich in die festen großen bilder des bereits erlebten 
zurückfällt. Diesem Propheten war sowie den meisten in 
der verbannung heranwaclısenden nichtbloß mehr der tem- 
pel und sein berg eiwas heiliges, auch die ganze stadt in 
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welcher einst das große irdische heiliglhum war ja auch 
das ganze alte land Israels erschien ihm als entfernter an 
der heiligkeit jenes theilnehmend; sowie überhaupt von der 
heiligen stadt!) und dem heiligen lande?) erst von jezt an 
geredet wird, seitdem die haufen der Verbannten und Ver- 
triebenen mit der wehmüthigen sehnsucht dieser jahrze- 
hende auf ihr altes vaterland hinzublicken sich gewöhnten. 
Aber von den bildern eben dieses heiligthumes dieser h. 
stadt und dieses h. landes konnte sein blick nicht lassen 
mitten in dem eniwurfe des Vollendeten: und überall wo 
er irgendwie das einzelne vorzeichnet, schwebt ihm das 
alte vor wie er es im Pentateuche und einigen andern bü- 
chern beschrieben fand, nur daß er im besondern manches 
strenger und vollkommner näwlich dem göttlichen urbilde 
wie er es im geiste trug noch entsprechender ausgeführt 
wünscht. Ja sichtbar geht sein geist bei diesem großarti- 
gen versuche einer herstellung des vollkommnen desto tie- 
fer forschend ins alterihum zurück, und nimmt im einzel- 
nen manches nur gerade deswegen so bestimmt an weil 
er es bestimmen mußte und nichts besseres darüber in dem 
heiligen umkreise dieses alterihumes fand®.. Wenn nun 
75ein Hezegiel in den freien entwürfen seines geistes den- . 
noch sö nothwendig in das heilige des alterihums zurück- 
griff und im einzelnen zeichnen des ersehnten vollendeten 
so stark an das heiliggewordene der bisherigen geschichte 
sich gebunden fühlte: wievielmehr mußte man dieses hei- 
liggewordene überall zugrunde legen und herrschen lassen 
als es därauf ankam in der strenge der wirklichen welt die 
gemeinde wieder zu gründen und zu erhalten! 
Die heiligherrschaft war also die verfassung der ge- 


. 


1) dieser name findet sich zuerst B. Jes. 48, 2. 52, 1 vgl. 56, 
7; und sogar die heiligen städte 64, 9 f. Ähnlich das heilige volk 62, 
12 (vgl. v. 9) 63, 18. Man .kann auch däran das wahre zeitalter 
des großen Ungenannten leicht erkennen. 2) zuerst Zach. 
2, 16; dann Weish. Sal. 12, 3 u. s. w. 3) ein beispiel gibt 
die strenge unterscheidung zwischen priestern und laien, s. die Pro- 
pheten des A.Bs. Il. s. 209 und die Alterthümer s. 810 ff. 
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meinde welche sich aus ihrer durch die verbannung schnell 
vollendeten großen inneren umwandlung sofort bei ihrer 
endlichen befreiung hervorbilden mußte; und sie bildete sich 
sö nothwendig und sö bestimmt aus daß sie sich während 
aller sechs bis sieben jahrhunderte der noch folgenden ge- 
schichte im wesentlichen unverändert erhielt. In ihr gi- 
pfelte stets das höchste bestreben dieser lezten zeiten, und 
sie scheint von jezt an zuzeiten nur däzu wankend zu wer- 
den um sich immer sofort noch schärfer auszuprägen. An- 
fangs nur langsam und unter manchem widerstreben sich 
ausbildend, wird sie zulezt die am festesten ausgebildete 
und gewaltigste macht der zeit; als wollte sie der gepan- 
zerte leib werden in welchem die seele der wiedererweck- 
ten und wieder im alten vaterlande sich sammelnden ge- 
meinde den lezten und stärksten versuch macht sich in ih- 
rem wieder erstarkenden einzelleben zu behaupten. 

Aber so gewiß als sie früher nochnie in Israel dage- 
_ wesen war, obwohl sie eine nahe liegende und höchst be- 
deutende art von herrschaft ist, mußte sie jezt zugleich 
noch eines der lezten und stärksten bildungsmittel dieser 
gemeinde und der in ihr anerkannten religion werden '!). 

Jede heiligherrschaft birgt ein verborgeneres oder hö- 
heres in sich welches sie nur nicht ganz offen und frei 
walten lassen mag: denn immer frägt sich weiter welcher 
art denn ihr heiliges sei und was es eigentlich in sich 
schließe; und da etwas stets der zeit bedarf um unter 
menschen auch äußerlich als heilig anerkannt und verehrt 
zu werden, so ist sie nie etwas rein ursprüngliches. So 
insbesondere die heiligherrschaft welcher sich jezt endlich 76 
nach 1000jährigem bestande die gemeinde Israels unterwarf. 
Hinter diesen heiligen einrichtungen und silten, diesen hei- 


1) dies und alles damit zusammenhangende ist es zugleich wo- 
durch jene Heiligherrschaft sich von der Päpstlichen völlig üunter- 
scheidet: jene war bis Christus nothwendig. weil durch. keinerlei 
menschliche kräfte abwendbar, diese beruhet nun seit vielen jahr- . 
hunderten auf rein menschlicher verstockung und fortgesezter stei- 
gender verschuldung. 


Gesch. d. v. Israel. IV, 3. ausg. 6 
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ligen priestern welche sie schüzen und diesen heiligen bü- 
chern welche sie urkundlich erklären, diesem unendlich hei- 
ligen orte wo sie aufrecht erhalten werden, hinter diesem 
ganzen sichtbaren Heiligen stand ein ansich ‚heiliges höch- 
ster bedeulung, die wahre religion mit ihren ewigen wahr- 
heiten und höchsten damals auch schon auf's höchste ge- 
spannten hoffnungen und bestrebungen, aberauch mit ihren 
strengen forderungen und pflichten. Aber dies hinter dem 
äulleren gerüste oderauch blendenden glanze der heiligherr- 
schaft damals stehende war ansich unvertilgbar, sogar ge- 
sezlich strenggenommen unantasıibar, und schloß noch den 
keim einer neuen weit größeren ja unendlichen entwicke- 
lung in sich. Dieses ansich nothwendig heilige, das leben 
und walten der wahren religion selbst, konnte also die hei- 
ligherrschaft nicht ernstlich erdrücken und ersticken wollen: 
oder wollte sie es wirklich und in allem ernste, so: mußte 
es sich zeigen ob es stark genug war umgekehrt sie selbst 
wieder zu vernichten. Nur weil das ansich heilige noch- 
nicht sogleich sich in der großen welt nach. seinen inner- 
sten trieben frei entfalten kann, zieht es sich in den ge- 
panzerten leib der heiligherrschaft zurück, und läßt däs 
frei wirken was in der welt schon jezt als heilig gilt. Aber 
unaufhaltsam, wennauch allmählig vielfach durch die immer 
stärkere verhüllung gehemmt, wirkt das ansich heilige aus 
dieser hülle hervor: ja unter ihr kann es sich desto ruhi- 
ger und sicherer zu neuem stärkeren leben sammeln und 
vorbereiten. Darum sehen wir dennauch in den folgenden 
zeiten die ewige kraft der wahren religion sich noch immer 
tiefer in die herzen sehr vieler einzelner in Israel nieder- 
senken, noch immer sicherer ihre wahrheiten gründen und 
ihr gebiet erweitern; und manche der innerlich kräftigsten 
und unvergänglichsten aussprüche!) und thaten wahrer re- 
zzligion reifen eben in dieser stillern sammlung heran. Auch 
das volk bildet sich unter dieser harten kruste in vielen 
schichten wieder zu einem in sich geschlosseneren und 


1) wie Ps. 91. 139 und ähnliche, s. die Dichter des ABs. 1.8. 308 ff, 
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darum kräftigeren daseyn aus; und behält nach vielen sei- 
ten hin noch viel alterthümliche unverdorbenheit und strenge, 
wie die folgende geschichte zeigen wird. So haben die 
zeiten auch dieser lezten grol\en wendung ihr großes und 
gutes. Die gemeinde wahrer religion sammelt sich hier 
aufs innerste und innigste zu dem lezten großen werke ih- 
rer bestimmung; ein neues immer stärkeres und selbstän- 
digeres volk wächst unter dieser schweren hülle wieder 
heran, um im verfolgen des lezten zieles dieser gemeinde 
nocheinmal das höchste zu wagen was ein volk wagen 
kann; und sobald es wieder erstarken will, regt sich in ihm 
immer gewaltiger das offene ringen nach dem lezten erha- 
benen ziele, und offenbar wird’s daß das lezte geschick 
dieser gemeinde zugleich mit dem lohne ihres eignen höch- 
sten sirebens und kämpfens nur auf dem boden entschieden 
werden kann wo sie ursprünglich sich gebildet und diesen 
 lezten kampfpreis im geiste zu klar erschauet hatte als daß 

sie ihn je wieder außer vielleicht mit ihrem eignen unter- 
gange aus den augen verlieren konnte. 

4. Allein daß keine heiligherrschaft auf immer dauern 
könne folgt auch schon aus dem eben über ihr wesen und 
ihren ursprung bemerkten: und bald genug entwickeln sich 
unhemmbar die ihr anhaftenden übel. Je länger sie bestehl 
und je voller sie sich ausbildet, desto mehr verdeckt und 
hindert sie die hinter ihr verborgene wahre religion mit 
ihren wahrheiten ihren kräften und ihren forderungen; und 
je zäher sie' in dem so zwischen ihr und dem was hinter 
ihr verborgen ist entstehenden kampfe sich zu behaupten 
sucht, desto ärgeren schaden bringt sie dem was sie ei- 
gentlich schüzen will, ja sie kann sich endlich sogar zum 
versuche dieses selbst zu vernichten getrieben fühlen. Auch 
in Israel hat sie von diesem verlaufe ihrer eignen entwicke- 
lung sich nicht befreien können. Nur sehr langsam bildete 
sie sich in ihm vollkommner aus: der unzerstörbar gesunde 
grund seiner religion widerstrebte zusehr, und sogar die 78 
volkskräfte waren anfangs noch lange zusehr aufgelöst und 
zerstreut als daß sie sobald ein weites und genug festes 

6* 
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gebiet ihrer thäligkeit hätle gewinnen können. Wie sie 
aber allmählig erstarkte, machte sie das ihr ergebene volk 
zu empfindlich für die verlezung auch der bloßen äußer- 
lichkeiten der religion, und leitete seinen sinn immermehr 
von ihren wahren lebensbedingungen und ihren eigentlich- 
sten strengen forderungen ab: wie dies die geschichte wei- 
ter im einzelnen lehren wird. — Da sie ferner schon weil 
sie die tiefsten kräfte und wahrheiten der religion nicht 
frei genug walten läßt auch keine freie entwickelung aller 
guten thätigkeilen des geistes begünstigt, diese‘ vielmehr 
destomehr hemmen muß je zäher und einseiliger sie sich 
selbst allmählig ausbildet, so konnte sie auch das allmählig 
wieder erstarkende Israel doch nie wieder zu jenem nach 
allen seiten hin wunderbar geistesfähigen und thatkräfligen 
volke machen welches Israel in seinem alterthume gewesen 
war. — Und da sie gerade wenn sie sich kräftig und stolz 
genug fühlt die weltliche herrschaft nie gern ertragen wird, 
weil sie ein höheres heiliges zu besizen meint welches wie, 
sie es hat auch über diese wieder herrschen müsse: so ge- 
räth sie, sobald sie sich freier regen kann, in unauflösliche 
zerstörende streiligkeiten mit jeder herrschaft; und so konnte 
Israel, auch als es im laufe von jahrhunderten seiner äu- 
ßern stellung und macht nach wohl wieder dazu fähig ge- 
wesen wäre, doch nie wieder für sich selbst ein volksthüm- 
liches reich erlangen, da die versuche dazu alsbald immer 
wieder fehlschlugen. 

Also ‚blieb Israel, auch soweit es sich im h. lande wie- 
der sammelte und in ihm nachundnach wieder ein zahlrei- 
ches kräftiges volk wurde, doch auf die dauer immer wie- 
der unter der herrschaft der Fremden und der Heiden, ohne 
je wieder wahrhaft Davidische oder Salomonische tage zu 
erleben oder auchnur einer reihe eigener hinreichend selb- 
ständiger könige sich zu erfreuen. So konnte also auch 
der verfall der volksthümlichkeit und volksthümlichen selb- 
ständigkeit Israels, welcher wie oben bewiesen wurde schon 

79in den lezten jahrhunderten vor der verbannung anfing, 
iroz der befreiung und dem anlange eines neuen .Jerusa- 
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lems nicht wieder auf die dauer aufgehalten werden: Israel 
blieb, trozdem daß es nocheinmal sich kräftiger erhob und 
nach manchen richtungen hin noch viele neue lebensgüter 
erwarb, doch imgroßen ein zerstreutes äußerlich zertretenes 
und gegen die andern schwaches volk; als sollte es früh- 
zeitig und nachhaltig genug erinnert werden daß es zu el- 
was ganz anderem bestimmt sei als däzu als &in volk der 
erde neben anderen fortzudauern. Daher zieht sich denn 
auch durch alle diese zeiten, troz der hellen freude und 
hohen heiterkeit womit sie nach s. 51 ff. beginnen, eine 
tiefe unbefriedigtheit Israels, oft in mürrisches finsteres we- 
sen übergehend, und durch nichts auf die dauer völlig zu 
heben: es will sich das niederbeugende gefühl nicht verlie- 
ren dal das Vollkommne dem Israel entgegen seufzt noch 
immer nicht erscheinen wolle, vielmehr immer neue krän- 
kungen des kaum wieder etwas kühner sein haupt empor- 
'hebenden volksthümlichen erfolgen !). Und daher gestaltet 
sich auch jezt Israels geschichte, obgleich innerlich noch 
immer lebendig und foritschreitend ja oft erregt und selbst 
bis zum äußersten bewegt genug, doch äußerlich zulezt 
immer nur nach der mächtigeren der übrigen völker, und 
wechselt stark nach dem wechsel der herrschenden völker: 
als könnte Israel troz seiner neuen vereinzelung und dro- 
henden verstockung doch nie wieder auf die dauer aus dem 
großen völkermeere gerissen werden in welches es durch 
die bisherige geschichte geworfen war. Auch dem einflusse 
der fremden sitten erkenntnisse und bestrebungen war jezt 
am wenigsten noch nachhaltig zu wehren: zumal jezt das 
eigenthümlichste und ewige von Israel selbst genug alle 
zeitwechsel überlebt hatte und im geiste dieses volkes zu 80 
fest stand als daß der eindrang des fremden ihm noch sehr 


1) alle die 7. 62 jahre von/Kyros’ erstem an heißen »bedrängte,, 
traurige« Dan. 9, 25: zwar die ersten Makkabäischen siege schienen 
eine zeitlang alle bedrängnisse verscheuchen zu wollen, aber bald 
. genug kehrte auch nach ihnen die klage über die unaufhörlich trü- 
ben zeiten des neuen Jerusalem’s wieder, z.b. bei Henökh 88, 114. 
92, 12 (89, 73 f. 93, 9 nach Dillmann). 
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dere gestalt an. Nach der aufeinanderfolge der machtvol- 
len herrschaften der Perser der Griechen und der Römer 
zerfällt daher die langhin sich dehnende geschichte dieser 
dritten und lezten großen wendung. der geschicke Israel’s 
in.ihre drei großen weiten 'schritte, indem die macht der 
Parthischen herrschaft daneben nur wenig in den verlauf 
der großen dinge dieser geschichte einspielt. Aber in der 
vollen wirklichkeit sind es doch ganz andere und’am ende weit 
mächtigere kräfte und bewegungen welche von dem inner- 
sten ‚herzen dieses volkes und dem tiefsten antriebe seiner 
eigenthümlichsten ansprüche bestrebungen und hoffnungen 
heraus den verlauf dieser geschichte zuerst nur mitbestim- 
men: dann immer einziger und unwiderstehlicher entschei- 
den. Und: sieht man genau zu, so ist es doch zulezt nur 
der. einzige grundgedanke welcher seit der hohen mitte 
dieser ganzen geschichte Israels schon in der vorigen wen- 
dung nach III. s. 428 ff. sich immer tiefer in den fortschritt 
dieser geschichte einsenkte und der nun auch hier als der 
durch: nichts ganz zurückzuweisende und endlich allein al- 
les ‚ergreifende ‚und alles entscheidende wiederkehrt. Das 
ist» der ‚gedanke an die Messianische hoffnung Israels mit 
seinem ‚jezt: längst geheiligtem zauber und der allmacht sei- 
nes. geheimnißvollen inhaltes, ‚seinem zurückgehen in die 
denkbar weitesten räume aller vergangenheit und seinem 
vorwärtsweisen in die strahlenden erwartungen aller zukunft, 
seiner gefährlichen entzündlichkeit und seines innerhalb der 
wahren religion wie sie jezt sich bereits ausgebildet hatte 
dennoch : unverlöschbaren ja aus ihr immer neue nahrung 
ziehenden feuers.. So wenig man beim oberflächlichen über- 
blicke über die fast sechs jahrhunderte bis Christus vermu- 
then sollte dieser grundgedanke habe schon in ihnen den 
lauf ihrer geschichte am tiefsten und unwiderruflichsten be- 
stimmt, ebenso gewiß wird dies wenn man das innere leben 
und weben ‚dieser gesammten geschichte näher erkennt. 
Denn diese ganze lange zeit ist zwar, wie aus allem 
oben erwähnten erhellet, von vorne an noch weit mehr 
als die beiden vorigen wendungen der ganzen geschichte 
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Israel’s eine in sich unbefriedigte und unversöhnte, in den 
durch alle bisherigen mächte unheilbarsten widersprüchen 
sich bewegende und nirgends mehr lange wahrhaft ruhe 
und glück findende. Sie beginnt mit den höchsten hoffnun- 
gen und den kühnsten unternehmungen, und sinkt bald de- 
sto tiefer in verzweiflung und elend; sie erhebt sich von 
zeit zu zeit immer zu neuen noch kühneren ja verwegenen 
gedanken, und verliert immer wieder alleäußere macht und 
herrlichkeit. Sie fühlt daß das beste im ganzen leben und 
streben Israel’s noch zurück sei, und kann dies doch in 
allen bisherigen wegen nicht erreichen; sie sucht sich in 
dem was sie endlich vorläufig als das Beste weil durch die 
bessere vergangenheit schon Geheiligte findet zu befestigen 
und zu beruhigen, und erlangt doch auch so keine rechte 
freude und seligkeit. Was sie nicht ruhen läßt, ist eben 
der doch nie wieder völlig zu erstickende Messianische 
grundgedanke: dieser schließt eine hoffnung in sich welche 
durch die ganze bisherige geschichte Israels zu nothwen- 
dige ist als daß sie sich wieder verlieren könnte, zu herr- 
lich und bereits zu klar und sicher als daß sie die welche 
in ihr reger leben bei allem unvollkommnen der gegenwart 
sich dauernd begnügen lassen könnte, und zu wahr als daß 
sie ohne ihre eigne erfüllung zur ruhe käme. Aber auch 
in’ die große volks- und weltgeschichte greift dieser grund- 
gedanke mit seinem einzigartigen wunderbarsten inhalte 
steis immer wieder ein, weil er eben die herrschaft selbst 
ja die höchste und machtvollste herrschaft betrifft welche 
denkbar. So mußte er denn nothwendig mit allem scharf 
zusammenstoßen was sonst im langwierigen laufe dieser 
jabrhunderte als mehr oder weniger berechtigte herrschaft 
galt. Er mußte mit der heidnischen herrschaft zusammen- 
stoßen welche damals mit. sovielen hoch gebildeten völkern 
der erde auch dieses volk umfaßte; er mußte auch mit je- 
der neuen heidnischen immer wieder zusammenstoßen, und 
konnte sich mit keiner einzigen ganz ausgleichen und ver- 
söhnen, weil das reich der vollkommnen wahren religion 
welches er in seinem sinne und seinem blicke trug das ge- 
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rade gegentheil alles Heidenthumes ist; nur vorübergehend 
konnte er sich bei ihr beruhigen, mehr oder weniger, kür- 
zer oder dauernder. Und er mußte je nach der verschie- 
denen art der wechselnden heidnischen herrschaft verschie- 
den mit ihr zusammenstoßen, schärfer oder gelinder, hoff- 
nungsvoller oder verzweifelnder: aber auch ein todeskampf 
mit ihr war mehrfach möglich, sei es ein siegreicher oder 
ein verderblicher, ein anfänglicher oder ein schließender. 
Denn völlig und für alle zukunft wie vermieden konnte nie 
ein neuer zusammenstoß werden, auch wenn der vorige un- 
glücklich gewesen oder wenn der grundgedanke lange ge- 
schlummert hatte: die am tiefsten treibende nie ganz ru- 
hende kraft dieser ganzen geschichte lag in diesem Messia- 
nischen grundgedanken, und nur die erfüllung der unvertilg- 
bar heiligen hoffnung auf die vollendung der wahren religion 
und ihres reiches konnte hier zulezt einen möglichen abschluß 
bringen welcher als das ziel’ der ganzen geschichte Israel’s 
treffend mit der beendigung dieser ihrer dritten und lez- 
ten wendung zusammenfallen mußte. Allein auch wo sonst 
in der gemeinde des uralten Israel’s eine hohe macht und 
herrschaft sich festsezte, mußte dieser grundgedanke früher 
oder später mit ihr zusammenstoßen: und hier konnte’nichts 
so wichtig werden als sein zusammenstoß mit der Heilig- 
herrschaft selbst als der art von herrschaft welche nach 
Obigem für alle diese jahrhunderte innerhalb der gemeinde 
des uralten volkes allein die machtvollste und alles was sie 
erreichen konnte bestimmende wurde, ja die ganz an die 
stelle der Gottherschaft als der urverfassung der gemeinde 
seit Mose treten wollte. Sodaß zulezt doch die ganze ent- 
scheidung in dieser wendung der geschichte Israel’s dävon 
ausgehen mußte wie ihr grundgedanke der doch in den 
der ursprünglichen reinen Gottherrschaft zurückging und 
diesen nur neu befruchten und wie zur vollen reife und 
kraft bringen wollte, sich zu der Heiligherrschaft zu stellen 
und auch deren mängel und schweren fehler zu überwinden 
vermag nachdem sie vollkommen ausgewachsen waren. 
Von diesem grundgedanken und seiner 'verschlingung 
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mit den herrschenden mächten aus kann man daher auch 
erst wie das innere leben und weben so den fortschritt 
und die gliederung der entwickelung dieser ganzen langen 
geschichte richtig übersehen. Denn wenn 


1) im Persischen zeitalter der starke und gerechte be- 
freier des volkes Kyros nach s.60 ff. doch nur vorüberge- 
hend als göttliches werkzeug zur erfüllung Messianischer 
erwartungen betrachtet werden konnte, so mag sich nach 
der wiederherstellung des alten reiches und Tempels wie 
solche jezt möglich war die ewige hoffnung bald genug an 
einen würdiger scheinenden held heften, von ihm die er- 
füllung altheiliger hochgespannter sehnsucht erwartend: aber 
die schnelle täuschung dieser und aller ähnlichen voreili- 
gen hoffnungen und der unerbitlliche sturz des hocher- 
regten neualten volkes in die ganze rauhe wirklichkeit die- 
ser neuesten zeiten muß nun erst recht die Heiligherrschaft 
- als die erträglichsie verfassung für sie mit allen ihren vor- 
zügen und ihren mängeln unter Ezra begründen; sodaß nichts 
geisttödtenderes und auflösenderes kommen zu können scheint 
als die fortdauer der in ihrem drucke immer schwerer em- 
pfundenen Persischen herrschaft. Als daher dann 


2) das Griechische zeitalter zwar plözlich eine ganz 
neue freiheit und leichte bewegung in allen dingen bringt, 
und diese freiere richtung auch wenigstens manchen ein- 
zelnen und wie vorbereitenden regungen des Messianischen 
grundgedankens wohl immer fruchtbarer zu nuzen kommen 
kann: da ist eben der kern der ewigen hoffnung unter der 
harten rinde der bereits ganz erstarkten Heiligherrschaft 
schon zu schwer verborgen, ihre bunten zukunfisbilder aber 
sind schon zu weit in den bloßen himmel wie verflogen 
und zurückgescheucht, als daß auch die siegreiche erhe- 
bung gegen den Griechischen leichtsinn welcher aus dieser 
neuen freiheit herausgewachsen war einen wahren fort- 
schritt gegen das lezte große ziel hin herbeiführen mag; 
sodaß dieser zweite weite schritt der ganzen zeit bei allem 
äußeren wachsen bereits nur mit desto größerer inneren 
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auflösung endigt; bis die neue unerbittliche härte und rauhe 
strenge welche 

3) die Römische herrschaft der Persischen ähnlich bringt, 
die jezt längst schon bis zu ihrem höchsten gipfel ausge- 
bildete Heiligherrschaft immer verhängnißvoller und unwi- 
derstehlicher in den heftigsten und allzerstörendsten wider- 
stand treibt und diese ganze lange geschichte nur mit dem 
unausweichlichen todeskampfe dieser beiden herrschaften 
unter sich geschlossen werden könnte, wenn nicht auch die 
andere und bessere möglichkeit übrig bliebe daß die wahre 
religion eben jezt und noch vor dem völligen zusammen- 
bruche alles des grundverkehrt und verderblich gewordenen 
mit der ächten überwindung der furchtbarsten macht wie 
der Heiligherrschaft so alles Heidenthumes und aller ihrer 
bisherigen unvollkommenheiten zu ihrer endlich nicht mehr 
nach irgendeiner seite hin unrichtig erstrebten vollendung 
gelange und damit die ganze verklärte hoffnung dieser nun 
schon uralten heiligen gemeinde sich erfülle. Und wie diese 
schönere möglichkeit zur vollen wirklichkeit unvergänglicher 
wahrheit und kraft wird, das kann dann erst das ächte ende 
wie dieser dritten wendung so der ganzen langen geschichte 
Israel’s werden. 

Das sind im kürzesten umrisse gezeichnet die drei 
schritte ‘des stufenganges dieser lezten großen wendung, 
der eine immer gewaltiger als der andere. Jedes dieser 
drei lezten zeitalter der ganzen geschichte dauert auch äu- 
ßerlich fast ebenso lange wie das andere: nur daß das Grie- 
chische länger dauert weil es allmählig in das Römische 
übergeht. Die Persische zeit ist uns in einzelnen strichen 
sehr dunkel: sie bietet eben für diese lange wendung den 
dunkeln schweren anfang; aber die arbeit in ihr war wenn 
die schwerste auch die unermüdlich thäligste und schon den 
ganzen breiten festen grund legende; und so hat auch sie 
ihren ganz besondern reiz und ihre eigenthümliche wichtig- 
keit. Die Griechische zeit wird alsbald von den verschie- 
densten neuen antrieben hin und her getrieben, und schwankt 
zwischen überraschender erhebung und tiefstem falle. Aber 
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sowie mit dem dritten großen schritte diese ganze geschichte 
ihrem einzig richtigen erhabenen ziele wennauch unter den 
gewaltigsten zuckungen und schauern des zerstörendsten 
unterganges alles in ihr Vergänglicheren sich immer siche- 
rer zuwendel und aus dem vergeblich gegen seinen zusam- 
mensturz krampfhaft ankämpfenden Alten das Vollkommne 
selbst als das ewig Neue sich hervorringt, so weitet sich 
sofort auch der sichtbare raum der geschichte aufs über- 
raschendste, und das dritte dieser drei zeitalter läßt sich 
sofern es endlich die frucht der ganzen geschichte bringt 
mit allen früheren gar nicht mehr vergleichen. 

— Die quellen aber sind von jezt überhaupt zerstreuter, 
ammeisten bei dem in diesem bande zusammengefaßten bei- 
den ersten dieser zeilalter. Ein geschichtswerk welches den 
ganzen langen zeitraum von über 600 jahren oder auchnur 
die geschichte des neuen Jerusalem’s umfaßt hätte, brachte 
das sinkende alterihum nicht hervor: zu wenig erhebendes 
schien diese ganze lezte wendung der geschichte Israel’s 
den Überlebenden der zerstörung Jerusalem’s zu haben, und 
zu wenig verslanden diese selbst noch leicht den ächten 
sinn. und die große lehre dieser zerstreuten geschichte. 
Das in 6 bücher vertheilte Hebräische geschichtswerk des 
Josephus oder vielmehr wie er sich selbst richtiger nach 
dem verkleinerungsworte Josippön nennt!) ben Gorion, wel- 
ches zwar der ATlichen Chronik ähnlich mit Adam beginnt 
aber bald auf Kyros kommt und dann die geschichte bis 
zur zerstörung Jerusalem’s herabführt; scheint diese lücke 
auszufüllen: aber obgleich dieses buch im späteren Mittel- 
alter auch von Christen gerne gelesen und in viele spra- 
chen ?) ‚übersezt wurde vorzüglich weil man es mit dem 
ächten Josephus verwechselte, so ist es doch selbst erst 
im früheren Mittelalter verfaßt wie um den für die Juden 


1) 5, 1 p. 351 Breith. (vgl. ZB. $. 167) zu vgl. mit 2, 24. Der 
späte erzähler spielt danach selbst mit seiner maske als der alte Jo- 
sephus gelten zu wollen. 2) wie ins Arabische und Äthiopi- 
sche, wie ich in der Zeitchr. für das Morgenland V s. 200 f. zeigte. 
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jener zeit schon längst verlornen wirklichen Josephus zu 
ersezen, und richtiger eine Römisch-Judäische geschichte zu 
nennen. Sein verfasser ahmt zwar die alte Hebräische sprache 
mit vieler geschicklichkeit nach, und benuzte in Italien wo 
er wahrscheinlich im achten jahrh. nach Chr. lebte soviele 
quellen als er zusammenbringen konnte, litt aber mit sei- 
ner ganzen zeit an einem völligen mangel geschichtlichen 
sinnes und urtheiles, und gab sich keine mühe etwas bes- 
seres zu leisten !). 


Die dauer der verbannungszeit. 


81 Aber wir müssen uns hier vorläufig wieder ganz vorne 
an den anfang dieser langen zeit zurückwenden und be- 
merken wie jene innere umwandlung welche Israel durch 
die verbannung erlitt, sogleich in den ersten zeiten von sö 
großen folgen war dal) sie bei der (wie unten erhellen wird) 
schon mit Zerubabel als dem ersten Statthalter des neuen 
Jerusalem’s eintreffenden nächsten entscheidung der dinge 
alsbald zur Heiligherrschaft hinführte welche nun bis zur 
spize des schlusses dieser ganzen wendung allein die blei- 
bende verfassung für diese jahrhunderte wurde. Und wäre 
jene tiefe umwandelung und wiedergeburt Israels nicht, wie 
oben weiter erörtert wurde, zugleich lange vor dem an- 
fange der allgemeinen verbannung vorbereitet und durch 
die großen Propheten selbst eingeleitet gewesen, so hätte 
sie sich gewiß nicht in so kurzer zeit vollziehen können 
als die verbannung wirklich dauerte. 

Die verbannung dauerte nämlich im strengen wortsinne 
nur 47 jahre, wenn man nach dem Ptolemäischen Kanon 
vom 19ten jahre Nabokodroßor’s bis zum lten Kyros’ zählt, 
oder vielmehr 49 jahre, wenn man, wie wahrscheinlich am 
richtigsten geschieht, die 2jährige herrschaft des von Kyros 
über Babel gesezten Medischen königs hinzuzählt ?). Wir 


1) schon Scaliger und andere männer seiner art beurtheilten das 
werk richtig. 2) auf die jedenfalls sehr kurze zwischen- 
herrschaft des Dan. 6, 1. 29. 9, 1. 11, 1 erwähnten 62jährigen Me- 
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besizen dafür auch im A.T. selbst noch ein freilich ziemlich 
entfernt liegendes zeugniß: das B. Daniel zählt 7%X7 jahre 
von Jeremja’s weissagung über Jerusalems zerstörung und 
künftige wiedererbauung bis zu „einem fürstlichen Gesalb-| 
ten,“ worunter sichtbar Kyros gemeint ist!); dieses zeugniß 82 
gewinnt wenigstens dädurch mehr gewicht daß das B. Da- 
niel auf diese 49 jahre das eigentliche d. i. volle zerstört-, 
liegen Jerusalems beschränkt. — Allein frühzeitig wurde‘ 
hierin auch eine andre zählungsart gewöhnlich. Jeremja 
hatte die zeit der noch dauernden oberherrschaft der Chal- 
däer auf 70 jahre bestimmt?): dies war zwar auch nach den 
bestimmtesten erklärungen des Propheten nur eine runde 
zahl, um eine zeit bis ins dritte geschlecht oder den elwai- 
gen umfang eines ganzen menschenlebens zu bezeichnen 
und anzudeuten daß von den damals lebenden nur die al- 
lerwenigsten das ende dieser oberherrschaft noch sehen 


dischen Dareios nimmt mit dem Ptolemäischen Kanon auch Herodot 
(und Ktesias?) keine rücksicht, während er sich mit dem Kyaxares 
der Xenophontischen Kyropädie dem sohne des Astyages vergleichen 
läßt. Inderthat sieht man nicht wie ein solcher zwischenherrscher 
im B. Daniel, geradezu erdichtet seyn sollte: die schwierigkeit ist 
nur daß der Xenophontische Kyaxer&s hier Dareios sohn Ahasverosh’ 
9, 1 heißt. Indessen soll der leztere name wenigstens (vgl. 4ovnoos 
Tob. 11, 15) unstreitig einerlei seyn mit Kyaxares, nämlich Axares 
mit vorgeseztem Ky-, wie Kai-Chosrev: ein entfernter zusammenhang 
zeigt sich also in diesen namen dennoch, wenn der neue könig in» 
Babel etwa den namen. Dareios sohn (Astyages’ sohnes) Ahasverosh’ 
annahm. Wenn aber der Helleniste welcher das jüngste B. Daniel 
(s. unten) herausgab in der erzählung vom Bel und Drachen v. 1 den 
vorgänger Kyros’ in Babel gar Astyages d. i. den vater des Kyaxa- 
res nennt, so ist das ebenso wie bei Herodot 1, 127 ff. nur eine wei- 
tere verwechselung des sohnes und vaters. Die schwierigkeit ist nur 
daß wir bisjezt kein anderes zeugniß über diesen namen besizen, ja 
überhaupt vor dem Perser Dareios I. diesen namen nicht weiter 
kennen. — Jedenfalls rechneten nur die Babylonier und nächst ih- 
nen die Babylonischen Judäer dieses kurze zwischenreich mit, weil 
ihre befreiung erst mit der unmittelbaren herrschaft Kyros’ in Ba- 
bel beginnen mochte. 
1) Dan. 9, 25. 2) s. oben s. 17. 
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würden; daher auch Hezegiel als um mehere jahre später 

'\ redend die runde zahl schon auf 40 verringert). Dazu 
kommt daß Jeremja die dauer der 70 jahre knechischaft in 
bezug nichtbloß auf Israel sondern auf alle schwächeren 
völker gesezt, auch nicht strenge ein bestimmtes jahr von 
welchem än sie gezählt werden sollten angegeben halte: 
denn zuerst hatte er 18 jahre vor der zerstörung Jerusa- 
lems diese zahl ausgesprochen ?), nachher sie in. den fol- 
genden jahren als eine einmal feststehende wiederholt °), 
obwohl es allerdings einleuchtet daß er däs jahr in wel- 
chem er zuerst diese großartige weissagung über die zu- 
kunft aller damaligen völker ausgesprochen hatte als den 
nächsten anfang der 70 jahre immer stehen ließ und nicht 
absichtlich änderte. Die weissagung selbst hat sich nun 
zwar wie irgend eine erfüllt; denn auf ein paar jahre we- 
niger oder mehr kommt es bei einer sögroßen runden zahl 
nicht an: daher gerade diese zahl bald so allgemein be- 
rühmt und stets gebraucht wurde. Allein um als geschicht- 
liche angabe zu dienen hatte Jeremja die zahl 70 nicht ge- 
nannt, noch weniger wollte er damit die jahre in denen ge- 
rade Jerusalem völlig zerstört liegen werde angeben. Weil 
aber diese weissagung über Israel sich imgroßen gänzlich 
83 erfüllt hatte, auch Jeremja bei den Späleren der berühmteste 
Prophet des untergehenden reiches war, so gewöhnte man 
sich allmälig die 70 jahre Jeremja’s auch auf die zeit der 
verbannung im strengsien sinne d. i. der zerstörung Jeru- 
salems überzutragen. Dies finden wir zuerst bei dem Chro- 
niker ?): aber auch wenn man die zeit der verbannung im 
weitern sinne, nämlich von Jojakhin’s verbannung oder vom 
llten jahre vor Jerusalems zerstörung an rechnele, würde 
die zahl 70 zu groß seyn. 3 
1) s. weiter die Propheten des A. Bs. II. s. 131 f. 215. Eine 

gute erklärung dazu gibt auch ein Prophet sus den ersten jahren 
des neuen Jerusalems welcher dieselbe redensart wieder anwendet 
B. Jes. 23, 15. 2) Jer. 25, 11 £. 3) Jer. 27,7.:29, 10. 
4) 2 Chr. 36, 20 f.: aber. sogar hier erscheint die zahl 70 noch- 


nicht in der fortlaufenden erzäblungsreihe als bestimmte zahl neben 
andern berechnet. 
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Nur wenn man vom jahre des todes Josia's und des 
anfanges der Ägyplischen vasallenschalt an die Gefangen- 
schaft rechnete, würden bis 538 v. Chr. etwa 70 jahre her- 
auskommen: allein jenes jahr kann nicht so betrachtet wer- 
den, und diese ganze rechnung würde dem sinne des Al- 
terthumes widerstreben. Denn umgekehrt spricht gegen 
20 jahre nach dem ersten Kyros’ Zakharja als für uns der 
erste zeuge noch von 70 jahren in denen nun das große 
leid Israels dauere!): sowie sich bald zeigen wird daß die 
empfindlichsten übel der zeit keineswegs sofort mit Kyros 
erstem jahre aufhörten. Und als man um einige jahrhun- 
.derte später noch immer in Jerusalem sich durch die herr- 
schaft Fremder sehr gedrückt fühlte, meinte man die 70 
jahre Jeremja’s dauerten noch immer fort und suchle einen 
geheimnißvollen sinn in der zahl, als müßte sie wohl einen 
viel größeren zeitraum bedeuten ?). 


1) Zach. 1, 12. 7, 5. Daher wollten Theophilos an Autolykos 
3, 25—29 (wo man aber noch die ganze unsicherheit dieser ansicht 
an allen zeichen leicht bemerkt), sodann Clem. strom. I. p. 329—31 
Sylb. und Eus. chron. I. p. 183 ff. I. p. 202 f. die 70 jahre Jere- 
mja’s willkührlich auch bis zum 2ten jahre Dareios’ herabrechnen, 
als habe die verbannung erst mit der vollendung des baues des 
zweiten tempels aufgehört. Ähnlich das Seder “olam R. c. 29 und 
Zutta, unter anrechnung von 52 jahren auf die eigentliche verban- 
nung: allein diese werke geben keine ächte zeitrechnung. Überhaupt 
sind die ansichten der späteren Juden über die zeitrechnung aller 
Jahrhunderte zwischen Kyros und Titus so gänzlich verkehrt und 
dürftig daB man besser davon völlig schweigt, wo man ältere quel- 


len benuzen kann. 
2) etwa 7.70 oder 70 jahrwochen (alsob eine jahrwoche gleich- 


sam nur ein größeres, ein göttliches jahr sei) Dan. c. 9; oder alsob 
70 jahre in einem noch unbestimmteren weiteren sinne die jahre 
d. i. die herrschaftsjahre von 70 fremden fürsten bedeuten sollten 
Henökh 88, 94 fi. 89, 33 (vgl. 10, 15) Lawr. (89, 59 ff.), s. darüber 
das nähere unten. — Oder man meinte auch, wenigstens habe die 
verbannung wirklich 7 geschlechter hindurch (d. i. wohl noch die 
ganze Persische zeit über) gedauert, Epist. Jerem. v. 3. 


Gesch, d,v, Israel. IV. 3, ausg. 7 
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Erster schritt. 


Die Heiligherrschaft unter dem Persischen groß- 
reiche. 


- 


In den wenig über 200 jahren dieser zeit, von 538 
oder nach s. 94 vielmehr 536 bis 333 v. Chr., konnte die 
neu sich um die altheiligen festen hügel Jerusalems bildende 
gemeinde nur von den kleinsten und zugleich den schwer- 
sten anfängen aus allmälig wieder erstarken. Zwar kam 
ihrer ausbildung manches günslig entgegen. Die gunst der 
Persischen oberherrschaft war ihr nach s. 63 ff. anfangs 
gesichert. Diese oberherrschaft selbst ließ ihren höchsten 
grundsäzen nach jedes volk oder völkchen ihres weiten ge- 
bietes, wenn es sich ruhig hielt und den reichsbefehlen folge 
leistete, ziemlich ungestört in seiner eigenthümlichkeit sei- 
ner innern ordnung und selbsiverwaltung fortbestehen; und 
der ruhm der gerechtigkeit eines Kyros und noch mehr ei- 
nes Dareios I. gegen ihre unterthanen hielt lange die mei- 
sten unterworfenen völker nicht unwillig unter dieser ober- 
herrschaft. In alle dem war die Persische herrschaft ganz 
anders und viel besser als einst die Assyrische und deren 
gerade forisezung die Chaldäische gewesen war; und auch 
noch unter Arltaxerxes I. kamen einige dem uralten volke 
Israel günstige tage. 

Aber iroz der anfänglichen gunst der Persischen herr- 
schaft mußte das alte vaterland erst mit tausend mühen und 
nölhen wiedererworben werden: die anfänge des neuen an- 
baues blieben lange sehr schwach und aufs mannichfachste 
gedrückt; der siz der Persischen oberherrschaft war zu 
ferne, und diese selbst zu unfähig die inneren verworren- 
heiten und feindseligkeiten der fast unabsehbar vielen un- 
ter ihr dicht zusammengehäuften völkerschaften dauerhaft zu 
schlichten; dazu wohnte das neue Israel, soviele seiner glie- 
der sich in Palästina zusammenfanden, nun wieder auf einer 
der empfindlichsten und ausgeseztesten stellen des Persi- 
schen reichesyneben den nie recht zufriedenen Phönikischen 
städten und dem noch schwierigeren Ägypten; und bald 
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genug trübten sich die verhältnisse zwischen dem wieder- 
erstehenden völkchen einziger art und den Persischen ober- 
herren alilmälig immermehr. Späterhin traten noch die 
schweren übel hinzu an denen die Persische herrschaft in 
den meisten ländern dahinsiechte: sodaß dieser zeilraum, 
nachdem er mit den gespanntesten erwartungen über Kyros’ 
heilsame herrschaft begonnen, mit einer stets wachsenden 
gleichgültigkeit ja ernstlichen mißstimmung gegen die Per-85 
ser zu ende läuft. So konnte sich denn der neue anfang 
einer selbständigeren gemeinde und volksthümlichen bildung 
Israels 200 jahre lang nur unter dem schwersten drucke 
der zeit behaupten und fortentwickeln, und von dem lärme 
der großen welt sich möglichst zurückzuziehen und sich 
in sich selbst fester und fester zu sammeln ward die herr- 
schende richtung der neuen gemeinde: aber gerade unter 
dieser harten kruste und in dieser stille regte sich jezt der 
unzerstörliche lebenswuchs dieser gemeinde nach jedem 
drucke desto kräftiger; sie findet dennoch ihre eigenthüm- 
lichste höhere bestimmung immer sicherer wieder und sieht 
auch manches neue was mit dieser zusammenhängt fröhlich 
gedeihen, ja gegen das ende dieser ganzen zeit ist in ihr 
schon eins der lebensmuthigsten und kräftigsten völker wie- 
dererstanden welches seine engen schranken zu durchbre- 
chen sich kaum noch zurückhalten läßt. 

Nachaußen hat daher zwar Israel am wenigsten in die- 
ser zeit eine zusammenhangende oder eine irgendwie erhe- 
bende geschichte; auch ist schwerlich im Alterthume jemals 
ein geschichtswerk verfaßt welches nichts als die Persische 
zeit Israels beschreiben wollte. Als Israel späterhin auf 
diese 200 jahre zurückblickte, erschienen sie ihm imgroßen 
wie ein wenig lichter und erfreulicher zeitraum; und da 
ihm die meisten Persischen großkönige nur ein gleichgülti- 
ges und fernes odergar ein finsteres andenken zurückgelas- 
sen hatten, so gewöhnte man sich späterhin die vielen Da- 
reios und Xerxes und Arlaxerxes immer weniger genau zu 
unterscheiden, die namen vieler dieser fernen oberkönige zu 
vermischen und nur einige wenige fester in der erinnerung 
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anders und viel besser als einst die Assyrische und deren 
gerade fortsezung die Chaldäische gewesen war; und auch 
noch unter Arlaxerxes I. kamen einige dem uralten volke 
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nöthen wiedererworben werden: die anfänge des neuen an- 
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ferne, und diese selbst zu unfähig die inneren verworren- 
heiten und feindseligkeiten der fast unabsehbar vielen un- 
ter ihr dicht zusammengehäuften völkerschaften dauerhaft zu 
schlichten; dazu wohnte das neue Israel, soviele seiner glie- 
der sich in Palästina zusammenfanden, nun wieder auf einer 
der empfindlichsten und ausgeseztesten stellen des Persi- 
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einer selbständigeren gemeinde und volksthümlichen bildung 
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der großen welt sich möglichst zurückzuziehen und sich 
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unzerstörliche lebenswuchs dieser gemeinde nach jedem 
drucke desto kräftiger; sie findet dennoch ihre eigenthüm- 
lichste höhere bestimmung immer sicherer wieder und sieht 
auch manches neue was mit dieser zusammenhängt fröhlich 
gedeihen, ja gegen das ende dieser ganzen zeit ist in ihr 
schon eins der lebensmuthigsten und kräftigsten völker wie- 
dererstanden welches seine engen schranken zu durchbre- 
chen sich kaum noch zurückhalten läßt. 

Nachaußen hat daher zwar Israel am wenigsten in die- 
ser zeit eine zusammenhangende oder eine irgendwie erhe- 
bende geschichte; auch ist schwerlich im Alterthume jemals 
ein geschichtswerk verfaßt welches nichts als die Persische 
zeit Israels beschreiben wollte. Als Israel späterhin auf 
diese 200 jahre zurückblickte, erschienen sie ihm imgroßen 
wie ein wenig lichter und erfreulicher zeitraum; und da 
ihm die meisten Persischen großkönige nur ein gleichgülti- 
ges und fernes odergar ein finsteres andenken zurückgelas- 
sen hatten, so gewöhnte man sich späterhin die vielen Da- 
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Der Davidssohn Zerubbabel und der Hohepriester Josua. 
Die urkunden worin Kyros den Verbannten die rück- 
kehr mit meheren freiheiten zugestand, besizen wir zwar 
nach s. 66f. nichtmehr: doch können wir die näheren ver- 
hältnisse selbst aus vielen zeichen ziemlich sicher erkennen, 
88 Nächst der rückkehr war die wichtigste erlaubniß die eines 
neuen tempelbaues auf der stelle des alten: gerade daran 
nahm Kyros selbst sichtbar einen wärmeren aniheil, indem 
er die einst durch Nabukodroßor nach Babel gebrachten 
und hier in dem großen Belustempel als siegesmale auf- 
bewahrten goldenen und silbernen geräthe des Jerusalemi- 
schen Heiligthumes durch seinen schazmeister Mithridät zu- 
rückgeben ließ; worüber wir noch die genauesten nach- 
richten und verzeichnisse besizen ',., — Weiter gab Kyros 
denen welche zurückkehren wollten die erlaubniß nichtnur 
ihre eignen etwaigen besizthümer sondernauch solche ge- 


1) Ezr. 1,7—11 vgl. mit Ezra Apocryph. 2, 10—15: die gefäße 
werden hier zunächst nach ihrer gestalt bezeichnet, korbartige d.i. 
oben offene (»UN3 vgl. LB. 8.1775. 215a auch ins griech. x&orelkog 
übergegangen), geflochtene d.i. oben mit nezwerk etwa um den 
rauch durchzulassen verzierte (NT) und bedeckte (9522); dann 
die übrigen kleineren (wie schaalen u.s.w.).. Im kan. Ezra aber 
werden sie anders als im E. Ap. aufgezählt: dort 30, 1000, 29, 30, 
410, 1000 d.i. zusammen 2499, und doch sollen sie zusammen 5400 
ausmachen; im E. A. 1000, 1000, 29, 30, 2410, 1000, zusammen 
5469. Gewiß ist im Ez. A. nur zuerst 1000 falsch für 1030 gesezt, 
sodaß die richtige zahl 5499 ist; im Hebr. ist also zuerst 1030 für 
30, und dann v.9 Dear für DuWn zu lesen. Aber die LXX 
folgen bereits dem kan. Ezr. Man kann schon aus diesem beispiele 
das ganze verhältniß des Ezr. Apoc. zum Ezr. Can. erkennen. — 
Sonst wird auf diese h. gefäße auch Ezra 5, 14f. 6,5. B.Jer. 51,51. 
Bar. c.1 und in der erzählung Dan. c.5 deutlich angespielt: aber 
nach B. Jes. 52, 11 weist auch der große Ungenannte in allen solchen 
bilderreichen aussprüchen wie 40, 3—5. 62, 11f. auf sie hin in der 
hoffnung sie besonders würden den zug der aus Babel zurückkehren- 
den und sie wie ein Heiligstes mit sich führenden schmücken zugleich 
und heiligen. Denn daß man dabei nicht etwa an die altheilige 
Bundeslade denken konnte, wird unten noch deutlicher werden, 
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schenke mitzunehmen welche man ihnen an ihren bisheri- 
gen wohnsizen theils für sie einzeln theils für den bevor- 
stehenden bau des Heiligthumes machen würde !). Dieses 
beides verstand sich keineswegs vonselbst: und das leztere 
war für jene zeit von großer bedeutung. Wir sahen näm- 
lich s. 44 f. wie sich allmälig in dem verhältnisse der be- 
siegten zu den Chaldäischen siegern .eine theilweise besse- 
rung bildete und viele einzelne Heiden vor dem schicksale 
Israels und nochmehr vor der wahrheit seiner religion eine 
gewisse ehrfurcht zu empfinden anfingen, die sich bei eini- 
gen bis zum wunsche in ihre gemeinde aufgenommen zu 89 
werden steigern, bei andern wenigstens in herzlicher theil- 
nahme an ihrem ergehen und an der ehre ihrer Heiligthümer 
sich äußern konnte; und die gunst welche der mächtige 
herr der damaligen welt ihnen erzeigte, erhöhete sicher 
noch diese regere theilnahme vieler Heiden. Die obener- 
wähnten Propheten jener tage hatten daher desto mehr 
grund zu der ahnung die Heiden selbst sogar würden den 
 rückkehrenden liebe und hülfe aller art widmen, ja fürsten 
und fürstinnen wie die pfleger und ammen der schwachen 
jungen gemeinde in dem wiedererstehenden Jerusalem seyn?). 
Und wirklich waren die reicheren und mächtigeren Judäer 
im allgemeinen gewiß am wenigsten zum rückwandern ge- 
neigt: die meisten dagegen welche die mühe der wande- 
rung und neuen ansiedelung nicht scheueten, waren allen 
zeichen nach sö gänzlich hülf- und mittellos daß solche in 
den früheren bessern zeiten des volkes unmögliche ge- 
danken und ahnungen sich leichter erklären, und daß man 
wohl begreift welche bedeutung für sie jene erlaubniß 


1) mehr als dies kann ursprünglich in den worten Ezr.1,4 vgl. 
v.6 nicht liegen. 2) der große Ungenannte spricht davon 
erst in seiner zweiten schrift, B. Jes. 49, 22 ff. 60, 8-10. 61,5—11. 
66, 12.19 f. vgl. 62,2 und weiter oben s. 60.. Allerdings erweitern 
und erklären sich solche gedanken und ahnungen: bei dem großen 
Ungenannten zu einer seiner ganzen erhabenen anschauung ent- 
sprechenden höhe: allein man darf deswegen ihren geschichtlichen 
untergrund nicht verkennen. 
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Kyros’ haben mußte. Wir wissen jezt nicht näher welche 
und wieviel hülfsmittel den bedürftigen durch solche spen- 
den zuflossen !): aber dürftigkeit und hülfslosigkeit aller art 
blieb noch lange nach der ersten neugründung Jerusalems 
das loos der neuen anbauer und einer der größten unter- 
schiede des neuen volkes von dem alten. Auch dädurch 
kam manches niederdrückende und entmuthigende in die 
seele des neuen Israels: wenigstens daß das Heiligthum des 
wahren Gottes sich. nicht leicht zu entsprechendem glanze 
erheben wollte und die äußere ehre seiner verehrer in den 

90 augen vieler Heiden litt bekümmerte manche tiefer, und 
regte gedanken und wünsche an welche dem älteren volke 
sehr ferne lagen ?). 

Aber wir können bezweifeln ob Kyros diesen ersten 
rückkehrenden auchnur das ganze gebiet des einstigen 
königreiches Juda wiedereinzunehmen erlaubt habe. Sogar 
nach der sehr kurzen erzählung des Chronikers drehete sich 
damals alles nur um den Tempel und Jerusalem: daß der 
umfang der ganzen altheiligen stadt mit einem entsprechen- 
den landschaftsgebiete den rückkehrenden übergeben und 
von den fremden bewohnern welche in der zwischenzeit 
dort sich etwa angesiedelt hatten geräumt werden mußte, 
verstand sich vonselbst. Allein sehr merkwürdig ist daß 
wir in dem genauen verzeichnisse der zuerst Zurückkehren- 
den (worüber bald weiter) nur von einer beschränkten zahl 
von städten der landschaft des alten königreiches neue 
ansiedler genannt finden: und zwar sind es meist nur die 
nördlichen städte welche mit Jerusalem zu dem alten Ben- 
jamin zählten, von südlichen finden wir hier nur Bäthl&hem, 
welches seit Davids zeiten mit Jerusalem fast unzertrennlich 
verknüpft war?). Eine solche erscheinung kann nicht zu- 


1) außer was Ezr. 1, 6 sehr allgemein erzählt wird. 

2) wir sehen dies z. b. sogleich wenige ‘jahre später bei dem 
Prophetenjünger welcher mit den worten B. Jes. 23, 15 —17 das 
alte Gotteswort über Tyros vermehrte: hieher gehört besonders der 
sinn der worte v.-17f. Noch Tob. 14,5 wird über die ärmlichkeit 
des 2ten tempels geklagt. . 3) wir besizen dies verzeichniß 


“ 
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fällig seyn: es wurde sicher in Babel bekannt gemacht nur 
diese slädte seien wieder den Rückkehrenden frei, und nur 
diese wurden mit Jerusalem zunächst wieder besezt. 

Nun sind wir von der einen seite durch das Bd. III. 
s. 744.748 gesagte im allgemeinen vorbereitet gerade die 
Idumäer als die ärgsten feinde Israel’s bei Jerusalem’s zer- 91 
störung hier betheiligt zu vermuthen: von der andern finden 
wir die Idumäer wirklich sogar bis in die Makkabäischen 
zeiten hinein im besize wichtiger alter theile des landes 
Juda und Israel, und wie heftig noch in diesen späten 
zeiten um solche gebiete zwischen Idumäern und Israel 
wechselvoll gekämpft wurde wird unten weiter erhellen. 
Sie besaßen damals den ganzen breiten süden des alten 
reiches Juda, mit der uralten hauptstadt Hebron, ja west- 
wärts bis an die alten Philistäischen gebiete hin !); aber 
sogar weiter nordöstlich von Jerusalem zwischen Jericho 
und dem jezt sehr beschränkten gebiete der einwohner 


' Samariens besaßen sie eine strecke gegen den Jordan hin 


mit “Agrabat als hauptorte, einer soviel wir wissen können 
sogar erst von ihnen hier angebauten stadt wovon dies 
ganze gebiet noch in Griechisch-Römischen zeiten Akrabatin& 
hieß ?2. Wie die Idumäer in den besiz dieser strecken als 


zweimal Ezr.2 und Neh. 7 und zum drittenmale in einer wenigstens 
sehr alten vielfach abweichenden abschrift im Ezr. Apocr. 5, 7—46. 
Die Ezr. 2, 21—35 genanuten namen gehen sämmtlich auf städte: 
nur »die söhne des andern “Aelam« v.31 vgl. v.7 und »die söhne 
Charim’s«e v.32 (vgl. Neh. 3,11. 10,28. 12,15) sind hier fremdartig, 
werden aber auch von Ezr. Ap. ausgelassen. Die lage der meisten 
hier genannten städte ist aber im allgemeinen sicher bekannt. 

1) 1Macc. 4, 15.29.61. 5,65. 2Macc. 10,16. Jos. J.K. 1: 21, 
10; westwärts lagen besonders die städte Adöra und Marissa wovon 
unten oft die rede seyn wird, Jos. J. K. 1:8, 4. arch. 13: 9,1; 
auch Gaza südwestlich wird oft als Idumäische grenze genannt Jos. 
g. Ap. 2,9. Eine kurze andeutung aus der früheren zeit findet sich 
jezt Ezr. Apocr. 4,50 vgl. v.45, mit vergrößerung wiederholt von 
Jos. arch. 11: 3, 8. 2) 1Mace. 5,3; der name Akrabit findet 
sich im B. der Jubiläen c.29 (Jahrbb. der Bibl. w. III. 5.36), Akra- 
batin& oft bei Josephus und andern; über die lage des ortes “Agrab- 
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feste ansiedler kamen, wissen wir zwar jezt durch kein 
einfaches zeugniß, können es jedoch ausı gewissen anzei- 
chen ziemlich sicher schließen. Offenbar waren sie durch 
Nabokodroßor zur belohnung für ihre wiederholte treue 
hülfe in seinen kriegen gegen Jerusalem in Jen besiz dieser 
strecken südlich und nordöstlich gesezt, um Jerusalem von 
zwei seiten im zaume zu halten; sei es daß das reich Juda 
schon bei der einsezung seines lezten königs Ssedegia zur 
92strafe für den vorhergegangenen abfall auf so schmale 
grenzen gebracht wurde‘), oder daß erst bei der zerstö- 
rung des reiches nur Jerusalem mit seinen nächsten umge- 
bungen von dem eigentlichen banne getroffen öde liegen 
bleiben sollte, während das übrige land den Idumäern an- 
heimfiel. Diese damals schon alten erbfeinde Israels besaßen 
nun die von ihnen 'eingenommenen theile des landes Israel 
noch als Kyros die rückkehr erlaubte, und dieser wollte 
allen zeichen zufolge keineswegs die Idumäer aus ihren 
seit 50 bis 60 jahren besessenen und angebaueten ländern 
vertreiben. Welche neue heftige reibungen zwischen Ju- 
däern und Idumäern aus diesen verhältnissen alsobald her- 
vorgingen und wie das neue Israel seine ansprüche auf 
seinen altheiligen besiz wenigstens im hoffen und wünschen 
nie aufgeben wollte, däs hört man auch aus prophetischen 
stimmen dieser zeit sehr vernehmlich heraus (s. 22 f.). 
Aber 20 jahre später als Zakharja redete, waren die süd- 
lichen und westlichen striche des alten stammlandes Juda 
nochnicht wieder von Israel angebauet?). Später gegen 


bim vgl. Euseb. im Onomast.; nach demselben Onom. lag in dieser 
gegend sogar ein städchen Edumia, und die trümmer beider sind 
(vgl. Kiepert’s Charte und Robinson’s Pal. III. 323f., auch Adomin 
in Thetmari peregrinatio c. 11 p. 30. Laur. 37 Brüss.) in neuern 
zeiten wiedergefunden. 

1) dann würde sich die Bd.IH. s. 745 besprochene erscheinung 
leicht erklären, und die s. 746 erwähnten zwei festungen wären erst 
im lezten kriege von Juda wieder eingenommen: jedoch fehlt dar- 
über ein bestimmteres anzeichen. 2) man kann dies nämlich 
sicher genug aus den worten Zakh. 7, 7 vgl. mit 7,2 schließen, 
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Nehemja’s zeit hin muß es ihm schon eher gelungen seyn 
z.b. in Hebron und sonst im süden festen fuß zu fassen }). 
Wahrscheinlich verloren auch die Idumäer selbst durch in- 
nere spallungen und unruhen bald wieder viel an ansehen 
und macht, da sie nach deutlichen anzeichen ?} nochimmer 
auch jezt für ihre bloßen vasallenkönige ein wahlreich 
hatten. 

So klein auch dem raume nach war also der anfang 93 
der neuen gemeinde. Aber auch die zahl der Rückkeh- 
renden selbst war bei dem ersten anfange ziemlich gering: 
denn daß die Rückkehrenden auch abgesehen von den fähr- 
lichkeiten der reise mit tausend mühen unter den trümmern 
des alten vaterlandes zu kämpfen haben würden, konnte 
man leicht voraussehen; und so waren es gewiß nur die 
muthigeren und eifriger von liebe zum einstigen vaterlande 
und vaterländischen Heiligthume belebten, welche jezt so- 
gleich sich zur reise und zum neuen anbaue entschlossen. 
"Wir wissen nun noch sicher daß die zahl aller welche da- 
mals in den trümmern Jerusalems und der übrigen ihnen 
freistehenden städte sich wieder sammelten, nur 42360 män- 
ner beitrug, mit 7337 knechten und mägden: eine genaue 
urkunde über: den ersten bestand des neuen anbaues wurde 
gewiß bald nachdem alles sich etwas geordnet, aufgenom- 
men, und sie hat sich, obwohl nur in zwei bis drei bereits 
ziemlich weit voneinander abweichenden abschriften, doch 
imganzen noch sehr zuverlässig und in aller der lehrrei- 
chen umständlichkeit erhalten welche solchen urkunden ei- 


1) dies folgt aus dem sehr genauen verzeichnisse der zur zeit 
Nehemja’s wirklich bewohnten städte Neh. 11, 25—35: ja man kann 
aus diesem mitrecht schließen daß soviele städte vor Nehemja’s zeit 
von Israel nochnicht wieder vollkommen bewohnt waren, weil sonst 
das verzeichniß keinen rechten sinn hätte. Auch das von Nehemja 
selbst mitgetheilte verzeichniß der bei dem mauerbaue thätigen 
landschäfter Neh. 3, 1—32 lehrt dasselbe wenn man es mit Ear, 2. 
‘ Neh. 7 vergleicht. 2) B. Jes. 34, 12. Auf solche spätere 
schwere unfälle der Idumäer weist auch der ausspruch Mal. 1, 2—5 
deutlich hin. 
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gen ist!). — Viele unter jenen Tausenden waren gewiß 
nachkommen des großen haufens welcher nach Bd. II. 
s. 735 ff. mit könig Jojakhin fortgeführt war, ein haufen 
welcher überhaupt, da er gleich anfangs so groß und aus 
den besten des volkes zusammengesezt war, als der eigent- 

94liche stammhalter des volkes in Babylonien betrachtet wer- 
den muß, unter dem noch ammeisten ein gewisser zusam- 
menhang sich erhielt und von dem solche gemeinsame an- 
ordnungen wie die s. 30 f. bemerkten über die bußtage am 
ehesten ausgehen konnten. Wenn man freilich nur auf die 
zahlen der bei der ersten und zweiten eroberung Jerusa- 
lem’s unter öffentlicher aufsicht fortgeführten sieht, wie 
diese Bd. Ill. s. 736. 748 ff. erwähnt sind: so würde man 
nicht begreifen wie jezt auchnur 42 tausende rückkehren 
konnten: allein wir können sicher annehmen daß der größte 
haufen bei der lezten eroberung an die Chaldäischen sieger 
als beute abgegeben wurde und daß auch diese alle jezt 
ihre freiheit erhielten. 

Doch das größte glück jener tage war daß in Babel 
zwei männer sich an die spize stellten welche durch hohen 
eifer für Israel und seinen Gott durch das ansehen ihres 
stammes und geschlechtes und durch ihr rüstiges lebens- 
alter (beide waren damals allen spuren nach nochnicht sehr 
bejahrt) ganz geeignet waren die führer des in so ge- 
drückten zeiten wiedererstehenden volkes zu werden. Vom 


1) die urkunde über die ersten einwohner des neuen reiches 
reicht, in allen zwei bis drei zuvor erwähnten abschriften, von 
Ezra 2,1 nur bis v. 67, ist aber in diesem umfange ganz vollständig. 
Niedergeschrieben in seiner vorliegenden art ist das verzeichniß aber 
gewiß erst von dem ältesten geschichtschreiber der zeit in dem 
Neh. 7,6 erwähnten »Buche der geschlechter der von Babel Zurück- 
gekehrten«, welches sich noch jezt durch eine eigenthümliche 
sprachfarbe auszeichnet, vgl. Bd. I. s. 274. Jene grundzahlen sind 
sich nun in allen drei abschriften gleichgeblieben, sonst aber sind 
im einzelnen sehr große abweichungen eingerissen welche genugsam 
die freiheit vieler alter abschreiber bezeugen; ein vorbeispiel davon 
kann uns die s. 102 erwähnte stelle über die h. gefäße geben, welche 
zulezt wahrscheinlich ebenfalls aus diesem alten Buche geflossen ist, 
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Davidischen königsgeschlechte stammte Zerubbabel!) ab: er 
war durch Shealtiel ein enkel des nach s. 26 um 560 vor 
Chr. gestorbenen königs Jekhonja, damals also nochnicht 
zu bejahrt, wie wir dennauch von ihm und seinem neben- 
manne wissen dal) beide noch über 20 jahre später lebten. 
Dieser war Jösüa (oder, wie ihn der Chroniker schon überall 
nach der spätern aussprache aber gegen die älteren quellen 
nennt, Jesu‘), ein sohn Joßadag’s welcher mit seinem vater 95 
dem Hohenpriester Seraja nach der zerstörung Jerusalems 
in die verbannung geschickt war ?); er war also mit Zerub- 
babel etwa gleichaltrig, und beide gehörten zu dem jün- 
geren geschlechte der Verbannten. Priester betheiligten 
sich überhaupt am stärksten an dem unternehmen: und 
welchen vortheil es für das bestehen eines volkes bringen 
kann wenn sich in ihm noch angesehene geschlechter alt- 
ererbten standes geschäftes und ruhmes finden, das zeigte 
sich eben jezt sehr stark in Israels geschichte, da sich. jezt 
kein Israel wieder so leicht gesammelt hätte wenn nicht 
einzelne aufopfernde sprößlinge aus priesterlichem und Da- 
vidischem geschlechte den geschichtlichen ruf in sich gefühlt 
hätten alles für dies volk zu Ihun. Und war das daseyn 
solcher durch uralten adel und eignen edeln sinn gehobe- 
ner männer welche sich als selbstverständliche vertreter 
des volkes ihres berufes ganz würdig zeigten, damals ein 
großer gewinn: so lag ein anderer eben so gewichtiger 
därin daß jezt sogleich wennnicht mit dem alten königs- 


1) bei den Hellenisten Zorobabel, jedoch anch Zorombabel aus- 
gesprochen in vielen der ältesten hdschrr. Luc. 3, 27. Er heißt bei 
seinen eigenen zeitgenossen überall ein sohn Shealtiel’s (hellenistisch 
Zeka9ın)) Hag.1,1.12. 2,1.23, und ebenso auch bei dem Chroniker 
Ezr. 3, 2.8. 5,2: nur nach 1Chr. 3, 17—19 wäre er ein sohn 
Pedaja’s und Shealtiel hätte garkeinen sohn. Allein in dieser stelle 
der Chronik ist gewiß ein alter schreibfehler eingerissen; auch 
weichen hier die handschrr. der LXX nach Holmes-Parsons bedeu- 
tend ab. Wahrscheinlich sind dort die söhne Pedaja’s ausgefallen. 
Gegen diese stelle und Mt. 1,12 wird er Luc. 3, 27 nicht auf Solomo 
zurückgeführt. 2) vgl. die Bd.I. s. 248 nt. bemerkten stellen 
mit 2 Kön. 25, 18. ; 
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hause doch wenigstens mit dem erblichen Hohenpriester 
und dessen allgemein anerkannten und verehrten hause ein 
fester kern gegehen war um den sich alle übrigen glieder 
des volkes sammeln konnten. - 

Weit weniger betheiligten sich die bloßen Leviten, von 
denen die meisten an einfachere lebensverhältnisse gewöhnt 
sich leichter in der fremde gefallen zu haben scheinen !). 
Da diese geringere anzahl der Leviten sich auch späterhin 
nicht wesentlich änderte, so bildete sich in dem neuen 
reiche überhaupt allmählig ein ganz anderes verhältniß der 
Leviten zu den Priestern aus. Früher waren die Priester 
wirklich wie die wenigen fürsten eines großen heeres von 
Leviten gewesen: jezt wurde die anzahl dieser so klein 
daß sie vielmehr immer erfolgreicher den Priestern selbst 
sich gleichzustellen streben konnten, zumahl sie nach Bd. Ill 
schon seit David sich immer mehr gehoben hatten. Da 
dem freilich die aussprüche des Pentateuches zu deutlich 
entgegenstanden, so vergehen jahrhunderte ehe sie die 
ansprüche welche sie von jezt an erheben konnten immer 
vollständiger befriedigt sehen, bis sie gerade gegen das 
ende der ganzen Heiligherrschaft sie fast ganz erreichen ?). — 
Umgekehrt bestritt man dem Hohepriester Josua gerade 
unter den ersten anfängen des neuen reiches einige der 
höchsten befugnisse, wie den genuß der heiligsten opfer ?) 
für sich und seines gleichen‘). Der vorwand dafür war 
freilich nur daß es ihm an dem nöthigen oberpriesterlichen 
schmucke vorzüglich an der altheiligen pracht der Urim 
und Tummim’°) fehle: dem lezten Hohepriester war gewili 


1) beides ergibt sich aus Ezr. 2,36 — 42: nach jenen genauen 
angaben wer die zahl der Leviten gegen die der priester auffallend 
gering. Dieselbe erscheinung wiederholt sich später bei dem zuge 
Ezra’s Ezr. 8, 15—19: worüber unten weiter. 2) s. Bd. VI 8.556. 

3) s. die Alterthümer s. 352. 4) dies zu schließen aus dem 
was Ezr. 2, 63 über das damahlige fehlen eines zu leztrichterlichen 
entscheidungen in priesterangelegenheiten befähigten hohenpriesters 
angedeutet wird (s. darüber unten weiter); vgl. mit der spätern 
erzählung im Ezr. Apoer. 4, 54. 5) ebenda s. 335-f. 
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bei der eroberung Jerusalems sein ganzes kosibarstes pracht- 
zeug vom Chaldäischen könige geraubt, und dieses konnte 
jezt nicht sogleich wiederhergesteilt werden, theils der 
kosten wegen theils aber auch und wohl noch mehr weil 
die königliche erlaubniß zum tragen eines solchen mehr 
als fürstlichen prachtkleides nicht sogleich zu erringen war). 
Dies glich sich zwar später aus, sodaß Josua’s haus auch 
königlicher seits anerkannt wurde: allein dennoch blieb 
auch dann ein mangel übrig, wovon später die rede ist; 
und es ist denkwürdig genug daß doch auch nach dieser 
höchsten spize hin das neue reich dem alten unähnlich 
und wie unvollendet oder wie auf etwas Besseres wartend 
blieb. — Vom königlichen geschlechte aber scheint damals 96 
nur der einzige Zerubbabel sich dem wagnisse unterzogen 
zu haben: späterhin freilich, als der neue anbau sich be- 
festigte, mögen ihm andre Davidssöhne gefolgt seyn, wie 
wir von einem bei Ezra’s zuge sicher wissen ?2). Doch das 
gelingen des ganzen unlernehmens hing vorläufig ganz 
vorzüglich von dem guten einvernehmen dieser zwei männer 
ab, von denen jeder eine der verschiedenen mächte dar- 
stellte welche seit alten zeiten den fortlaufenden ring der 
äußeren herrschaft über Israel gebildet hatten. 

Die einzelnen reiheten sich noch vor dem beginne des 
zuges unter hervorragenden häuptlingen wie nach „valter- 
häusern“, indem jeder sicher soweit es ging den volklichen 
zusammenhang und den besiz beanspruchte und wieder 
empfing welchen er oder seine vorfahren innegehabt hatten. 
Auch wissen wir noch daß Kyros sie unter fröhlichem 
jubel und mit hinreichendem schuze ziehen ließ°). Viele 

1) dies kann man nicht recht aus den worten Ezr. Apoc. 4, 54 
folgern. 2) Ezr. 8, 2. 3) nämlich das stück Ezr. Ap. 
5, 1—6 ist zwar von dem lezten verfasser dieses buches seinem 
zwecke gemäß etwas verändert und vermehrt (s. unten), stand aber 
gewiß ursprünglich hinter Ezr. c.1, wohin es seinem inhalte nach 
ganz gehört; man bedenke nur daß hier die Ezr. Ap. 5,6 erhaltene 
zeitbestimmung stehen mußte, weil die worte Ezr. 1,1. 3,1.8 sonst 
unverständlich sind; auch der farbe der rede nach haben wir hier 


112 Die ersten anfänge des neuen Jerusalems. 


schlossen sich den zügen an welche ihre herkunft vom 
Priesterstamme oder einem andern stamme Israel’s nicht be- 
urkunden konnten, und die deshalb schließlich nicht leicht 
alle die rechte empfingen welche sie beanspruchten !), — 
Im alten vaterlande angekommen schlossen sie ihre reihen 
fest theils nach den anerkannten häuptlingen theils nach 
den landstädten in welchen sie sich ansiedelten: hienach 
97 wurde die s.108 erwähnte erste schazungsrolle entworfen ?). 
Aber sobald sich auchnur der erste umriß eines volkes 
Israel wieder bildete und in diesem die ersten schwingen 
eines neuen etwas selbständigen lebens sich regen wollten, 
ordnete es sich sofort einer oberleitung von 12 männern 
unter, von welchen jener Zerubbabel und jener Josua nur 
die ersten unter gleichen waren ?j: so treu hielt auch dies 


ganz den Chroniker. Anstoß erregt nur Jojagim als sohn Zoroba- 
bel’s Ezr. Ap. 5, 6: ein solcher kommt nirgends vor, und würde 
neben Josüa in keiner weise passen; aber das wortgefüge scheint 
hier auch deshalb übel erhalten weil mehere priester aufgezählt 
werden sollten. 

1) Ezr. 2, 59— 63. 2) manches dunkle welches das oft- 
erwähnte stück Ezr. 2 für uns hat lichtet sich wenn man mit ihm 
die ähnliche beschreibung Ezr. 8, 1— 20 ferner Neh. 3, 1—32. 10, 
14—26 und andere mehr zerstreute bemerkungen vergleicht. Man 
sieht dann daß die häuptlinge unter deren namen sich das volk 
damals freiwillig sammelte, größtentheils angesehene männer waren 
welche damals lebten oder nochnicht lange zuvor gelebt hatten. 
Ein seltsamer name unter ihnen ist Pachath-Moab d. i. statthalter 
Moab’s: so mochte ein Israelit allmälig allgemein genannt werden 
welcher durch das vertrauen der Chaldäischen herrschaft zum statt- 
halter über Moab berufen, dies amt lange verwaltete dadurch viel 
macht gewann aber doch zulezt in die gemeinde Israel zurücktrat. 
Daß alle zu einem volkshaupte sich zählenden seine söhne heißen 
ist nichts neues. 3) diese denkwürdige erscheinung ist nämlich 
sicher aus den worten Ezr. 2, 2 zu folgern wenn man sie mit der 
andern abschrift Neh. 7, 7 vergleicht: hier finden sich noch die 
vollern und bessern lesarten; daß sie aber auch im Ezr. 2 einst 
standen, ist aus Ezr. Apocr. 5,8 ja sogar noch aus einigen hand- 
schrr. der LXX zu schließen. Daß hier gerade 12 männer gemeint 
seyn sollen, deutet auch der zusaz an »nach der zahl der männer 
(eigentlich der väter) des volkes Israel«. Die zahl 12 selbst wird 
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späte völkchen noch 'fest an seinen uralten einrichtungen 
und erinnerungen. Ob ein solcher höchster rath von zwölf 
Ältesten, aus den volkshäuptern gewählt, auch in dem 
neuen Jahvereiche beständig um den statthalter blieb, wissen 
wir zwar was diese zeit betrifft nicht genau): doch ist es 
wahrscheinlich, da die Ältesten vonjeztan beständig neben 98 
ihm genannt werden, die bloßen volkshäupter aber mit 
ihren hausangehörigen auch den besondern namen der Edeln 
oder Freien tragen ?). Verschieden waren dann noch die 
bloßen vorsteher der. einzelnen bezirke und kleineren 
städte®). Alle diese verschiedenen arten von Ältesten wur- 
den übrigens vom volke selbst unter dem statthalter ge- 
wählt, sodaß sich die innere ordnung und verwaltung sehr 
selbständig gestaltete indem die Perser sich mit der ober- 
herrschaft begnügten. Die „Edeln und Ältesten (vorsteher)“ 
waren die gewöhnlichen vertreter des volkes®): aber bei 
jeder wichtigen neuerung welche die mühe und theilnahme 
‚des ganzen volkes bedintte, bildete dieses noch selbst die 
berathende und beschlieliende versammlung °). 

Doch der Davidssohn Zerubbabel galt als das anerkannte 
haupt des neuen volkes von Jerusalem, und war sicher damals 


uns ähnlich noch einigemale in diesen zeiten vorkommen, vgl. Ezr. 
6, 17 und besonders 8, 16 worüber unten. 

1) die »Volkshäupter« werden nämlich neben Zerubbabel und 
Josüa zwar überall genannt wo die obersten leiter des neuen reiches 
beschrieben werden sollen, Ezr. 4,2.3 vgl. mit v.5.9. 6,7f.: aber 
ihre zahl wird hier nicht näher angegeben. Indessen sellte doch 
die zwölfzahl der leiter schwerlich bloß für die rückreise gelten. 

2) dies sind die D’N7 welche Nehemja sooft neben den D230 
nennt, auch der name DDY’7N wechselt damit als gleichbedeutend 
Neh. 3,5. 10, 30; dagegen heißen sie DW Eazr. 9, 2. 10, 8. 14. 
Neh. 4, 10 sofern sie wirklich beamtet sind. Daß die Priester nicht 
dazu gehörten folgt aus Neh. 5, 12 vgl. v. 7. 3) die O249 
womit DIRT wechselt Ezr. 10,8.14. 9,2; als beamte heißen aber 
auch sie wohl allgemein D’Ai Neh. 3, 9. 12. 14. 15. 16. 17.18. 19. 
Ein bezirk hieß danach 722, und Jerusalem hatte zwei; ein kreis 
32 Neh. 3, 22. 12, 28, 4) vgl. was über Neh. 10, 2—28 
unten bemerkt wird. 5) nach so klaren anzeichen wie 
Ezr. 10, 7—9. 15. Neh. 2, 16— 18. 


Gesch. d. y. Israel. AV. 3. ausg. 8 
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auch von Kyros mit der aufsicht über seine glaubensgenossen 
betraut, wie wir noch wissen daß er als solcher den Persi- 
schen ehrennamen Tirshäta d.i. Drost führte!). Auch wissen 
99 wir noch daß er außer dem hausnamen Zerubbabel ?2) den 
hofnamen Shesbaßar oder vielmehr Sasabaßar trug ?), womit 
er wohl schon unter der Chaldäischen herrschaft ausge- 
zeichnet ward). Aber seine machtbefugnisse waren be- 
schränkt: neben ihm und sicher in den wichtigsten ange- 
legenheiten über ihm stand einer der Persischen statthalter 
von ganz Syrien oder dem lande diesseit des Eufrals ?), 


1) Ezr. 2, 63 ist es zwar ansich zweifelhaft ob unter diesem 
amtsnamen Zerubbabel gemeint seyn soll: allein es wird gewiß 
wenn man Neh. 7, 65.70 vergleicht: denn alle die worte Neh. 7,70 
fehlen nur durch ein versehen in Ezr. 2 und danach im Ezr. Apocr. 
5, 44, während in diesem E. A. v.40 (wo übrigens nach einer 
hdschr. zu lesen ist Nesuies 6 xa:i ‘4r$apies) unter dem Tirshäta 
ganz falsch Nehemja verstanden wird. Übrigens heißt Zerubbabel 
auch mit dem seit der Assyrischen herrschaft eingeführten namen 
Pacha bei seinem zeitgenossen Hag. 1,1.14. 2,2.21 vgl. Ezr. 6,7. 

“Der amtsname Tirshäta, welcher später bei Nehemja wiederkehrt, 
ist dagegen ächt Persisch. 2) daß die Ältern diesem in Babel 
geborenen kinde sogleich im namen eine beziehung auf Babel gaben 
ist deutlich: der name ist aber wohl nicht aus "2 "397 »nach Babel 
zerstreut« zusammengewachsen, da dieser sinn auf das eben geborne 
kind nicht passen würde; vielleicht eher aus ”s AT »Babelkinde«. 

3) zwar wird jezt im B. Ezra nirgends gesagt daß dieser Sasa- 
baßar mit Zerubbabel einerlei sei: allein da er 1,8,11 Nasi d.i. 
königlicher fürst Juda’s und 5, 14. 16 gleichbedeutend damit mit 
dem Assirischen amtsnamen Pacha heißt, so kann man doch nicht 
anders als ihn für denselben mann mit Zerubbabel halten. Wir 
sehen daraus nur aufsneue daß das B. Ezra aus sehr verschiedenen 
quellenschriften zusammengesezt wurde. 4) die LXX sprechen 
den namen Zaoaßaodg, der Ezr. Ap. Zavaßaoodo (in andern hdschrr. 
weniger richtig Zauereoo«o und Zaßaveooee): diese aussprachen 
klingen allerdings besser Assyrisch als die Masorethische. Bei Jos. 
arch. 11:1,3 sogar schon 4ßaooag. 5) daß in Syrien wenig- 
stens zwei oberstatthalter waren (etwa zu Damask und zu Tyrus) 
von denen beiden Jerusalem abhängig war, folgt aus Neh.2,7 —9: 
doch hing es besonders von einem ab Ezr. 5, 3. Neh. 8,34 vgl. 
Est. 1, 3. j 
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wahrscheinlich der in Samarien wohnende, welcher aber- 
auch nach Jerusalem wohl jährlich ein paar tage um über 
- die wichtigsten fälle gericht zu halten kam und dort an 
einer nordöstlichen stelle der mauer seinen gefürchteten 
richterstuhl hatte !). 


Über die rückkehr der Zehnstämme und die damalige lage 
der einzelnen theile des alten landes Israel’s. 


1. Soviel ist also gewiß, die ursprüngliche erlaubniß 
der Persischen oberherrschaft zur wiederherstellung einer 
gemeinde im alten vaterlande bezog sich nur auf Jerusalem 
mit seiner nächsten landschaft, und umfaßte nichteinmal 
das ganze gebiet des alten königreiches Juda. Dennoch 
sehen wir nach s. 106 wenigstens schon etwa 100 jahre 
später, zur zeit Nehemja’s, fast dieses ganze größere gebiet 
wieder von Israeliten bewohnt und um Jerusalem sich fest 
zusammenschließend. Wir werden daher annehmen müssen 
daß die erste erlaubniß der Persischen herrschaft sich all- 
mälig erweiterte und immermehr nachzügler dem ersten 


100 


zuge unter Zerubbabel folgten, bis auch das südliche und. 


westliche Judäa mehr und mehr wieder von den nachkom- 
men seiner alten bewohner bevölkert und die Idumäer 
zwar nicht auf ihre alten grenzen zurückzuweichen aber 
doch Judäische siedler auf ihrem gebiete zu dulden ge- 
zwungen wurden. Wir können diese nachzüge jezt nicht- 
mehr alle näher erkennen, sie mußten sich jedenfalls an 
den jezt einmal gegebenen neuen grund anschließen: als 
einige lehrreiche beispiele von ihnen können uns aber die 
züge Ezra’s und Nehemja’s gelten, worüber weiter unten. 

Von größerer bedeutung wird diese erscheinung aber 
weiter für ein paar andre gewichtigere fragen welche uns 
hier sö dicht vor den füßen liegen daß wir sie nicht um- 
gehen können. Wir sehen nämlich späterhin auch in der 
großen ganz offen daliegenden weltgeschichte daß die nicht 


1) dies folgt aus der sehr wichtigen beiläufigen bemerkung 
Neh. 3, 7. 
h g* 
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Heidnischen einwohner des nördlichsten Palästina’s sich an 
den Tempel zu Jerusalem halten und als volle Israeliten 
gelten; auch den abstammung nach ‚werden sie auf das alte 
volk zurückgeführt, und sollten -auch einzelne Heidnischen 
blutes endlich unter ihnen ganz Israelitisch geworden seyn, 
wie wir dies ohne bedenken zugeben können, so galt doch 
die menge immer als aus Israel’s blute entsprungen. Wann 
nun haben sich diese dem neuen Jerusalem angeschlossen ? 
und welcher arl waren sie? saßen sie immer dort, oder 
siedelten jezt allmälig nachkommen des einstigen reiches 
Juda dorthin über? oder- woher kamen sie etwa sonst? 
Wir würden über dies alles sicherer urtheilen können wenn 
wir urkundlich wüßten wie die Chaldäer nach zerstörung 
Jerusalems das ganze land vertheilen und verwalten ließen: 
eine urkunde darüber hat sich aber nicht erhalten. Soviel 
wir jezt aus einer menge anzeichen urtheilen können, war 
das verhältniß folgendes. Die Idumäer forderten zwar den 
besiz aller Israelitischen länder !), theils wegen ihrer neue- 
sten dienste theils wegen uralter erbansprüche: Nabokod- 
robor aber gab ihrer verwaltung doch nur die s. 105 ge- 
nannten theile des landes unter. Die nicht dem Idumäi- 
schen vasallenkönige übergebenen landestheile, Jerusalem 
selbst, das kleine gebiet um dieses welches nach Bd. Ill. 
s. 749 f. zuerst noch einem Judäischen statthalter übergeben 
war und jezt mit Jerusalem den grund der neuen gemeinde 
bildete, ferner besonders Galiläa standen unmittelbar unter 
den Chaldäern. In Samarien und einer kleinen dazu gehö- 
rigen landschaft siedelten Fremde nach Bd. IH. s. 675 ff.; 
und auch sonst hatten sich jezt gewiß zerstreut im lande 
viele Fremde eingedrängt, wie die große stadt Skylhopolis 
südwestlich vom Galiläischen see nach Bd.Ill. s. 694 wohl 
schon früher ein gebiet für sich bildete und bis tief in die 
Griechischen zeiten hinein eine fast ganz freie sladt blieb ?), 


1) vgl. was Hez. besonders 35, 10 ganz deutlich sagt. 
2) nach solchen anzeichen wie Jos. arch. 13: 15,4 u.a. — Auf 
ein vorrücken mehr Arämäisch redender völker nach süden weist 
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damals mehr den Samariern als den Judäern sich zunei- 
gend. Aber sicher wohnten in der mitte des landes sowie 
jenseit des Jordan’s, und etwas dichter besonders in Galiläa 
auch noch immer viele nachkommen Israel’s, welche ihrer 
religion treu blieben soweit dies unter dem drucke der 
zeiten möglich war. Und so dauerten diese höchst ver- 
zwicklen verhältnisse bis in die zeit der neuen Persischen 
herrschaft: diese aber änderte ihrer absicht nach nichts 
darin als daß sie Jerusalem mit dem kleinen gebiete wieder 
an Israel gab; aber welche weitere folgen lagen in dieser 
gering scheinenden änderung. alle verborgen ! 

2. Es schließt sich aber hier sofort die andre frage 
an, was aus den nachkommen der einst durch die Assyrer 
fortgeführten des Zehnstämmereiches wurde? Sollte auch 
für diese je noch eine rückkehr eintreten, so war jezt dazu 
die passendste lage und zeit gegeben; und hätten ihrer 
viele eine solche rückkehr in ihre urheimath eifrig betrie- 
ben, so war es jezi hohe zeit dazu, da den wennauch zu- 
erst zwangsweise übersiedelten doch das alte vaterland stets 
fremder wird. Einfache und ausdrückliche zeugnisse aber 
wodurch diese frage leicht geschlichtet würde, besizen wir 
nicht: kein wunder daß sich darüber ziemlich früh allerlei 
vermuthungen bildeten, welche sodann in neuern zeiten 
noch weit vermehrt und zumtheile bis ins ungeheure ge- 
steigert sind, 

Die großen Propheten hatten früh eine endlich sichere 
rückkehr wie anderer so der aus diesem Zehnstämmerei- 
che gewaltsam fortgeführten geweissagt; und am hervor- 
stechendsten erschien darüber den Spätern besonders immer 
das kühne bild welches Jesaja gewählt hatte, Israel werde 
über den Eufrät zurückkehren sö sicher und sö machtvoll 
wie es einst aus Ägypten über das meer wieder heimge- 
kommen !). Jene weissagung erfüllte sich eben in diesen 


auch das in den späteren zeiten häufigere vorkommen von 33 
-dorf statt -N”2 -hausen zur bildung von ortsnamen. 

1) Jes. 11, 15 f. vgl. v.11 f.; B. Zakh. 10, 8—11; Mikha 7, 14. 
Jer. 3, 12—19. 31, 8 f. 20 f. Hez. c. 4. c. 37, 15—28. 
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jahrzehenden so vollständig als sie sich ihrem nächsten 
sinne nach überhaupt erfüllen konnte. Allein weil man in 
den folgenden jahrhunderten immer stärker fühlte wie weit 
doch das ganze neue reich hinter seiner erwartung zurück- 
geblieben sei, faßte man in der dann kommenden enge auch 
des blickes und der betrachtung diese weissagung wie man 
sie nun in den h., Schriften las ebenso wie die ähnliche 
von den Siebenzig Jahren s. 94 ff. und wie leicht alle die 
alten weissagungen zu ängstlich auf, meinte sie sei so gut 
wie gar nicht wörtlich erfüllt, und schob demnach ihre er- 
füllung rein in die noch bevorstehende weite zukunft. Fl. 
Josephus !) erwähnt daher einmal, aber nur ganz beiläufig 
und ohne irgendeine nähere bestimmung, die Zehnstämme 
seien noch zu seiner zeit in unzählbaren mengen jenseits 
des Eufrät’s zurück; und fast gleichzeitig mit ihm flicht ein 
später nachahmer der Propheten ein bild ihrer rückkehr 
über den Eufrät in das große gemälde der Messianischen 
zukunft welches er entwirft?). Die kühlere sprache der 
früheren Talmüdisten kommt über allgemeine ansichten und 
hoffnungen über die Zehnstämme nicht hinaus®): aber mit- 
ten im volke sezte sich während der jahrhunderte nach der 
lezten zerstörung Jerusalem’s immer tiefer die meinung fest 
irgendwo im hohen nordosten sei noch ein besseres volk 
Israel’s glücklich zusammenwohnend und auf den Messias 
hoffend zu finden; und indem gewisse schriftsteller damit 
die Mittelalterigen erzählungen über Alexanders züge ge- 
gen den hohen norden Asiens wie bis an das ende der 


1) arch. 11: 5, 2. 2) 4 Ezr. c. 13. Diese merkwürdige 
darstellung zeigt daß man im ersten christl. jahrh. sich eine große 
menge Israeliten in einem weit entfernt nach nordosten gelegenen 
lande friedlich wohnend dachte und diese von den Zehnstämmen ab- 
leitete, aber auch daß man über die geschichte der zerstreuung die- 
ser Zehnstämme eben nur noch eine solche ganz nebelhafte ansicht 
hegte. 3) M. Sanhedrin 10, 3 am ende (vgl. die @em. 
dazu f. 1105) heißt es zuerst allgemein »Die Zehnstämme werden 
nie wiederkehren«e wie insbesondre R. ‘Agiba meinte; doch wollte 
R. Eliezer ihnen eine wiederherstellung sicher zusagen. Der R. 
‘Agiba war eben auch hierin zu einseitig Judäisch. 
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bekannten welt näher verbanden, entstanden die seltsam- 
sten vorstellungen über solche wie jenseitige Judäer einer 
andern welt). ‘So unternahm denn, wird erzählt, schon im 
neunten jahrh. nach Chr. der sich selbst vom stamme Dän 
ableitende gelehrte Jude Eldad eine vergebliche reise um 
die Zehnstämme aufzusuchen ?); und auch andere Jüdische 
Reisende im späteren Mittelalter redeten gerne von ihnen °). 
Ganz anders erwachte aber unter den Christen unserer 
lezten jahrhunderte ein eifer diese Verlorenen aufzusuchen: 
und da man sie am Euphrät wenigstens in den ungeheuren 
haufen wovon Fl. Josephus redet wiederzufinden verzwei- 
felte, so suchten viele Gelehrte sie in der ganzen welt 
herum; wo man bei irgendeinem fernen volke eine gewisse 
ähnlichkeit mit Jüdischen sitten oder gesichtszügen zu ent- 
decken vermeinte, da wollte man abkömmlinge der Zehn- 
stämme sehen; wobei auch oft zerstreute dunkle oder rulım- 
redige sagen bei einem solchen volke selbst den suchenden 
zu hülfe kamen, denn manches Christliche oder Islämische 
völkchen rühmte sich seiner h. schrift wegen gern solcher 
abkunft. So wollte man sie in den Afghanen ‘), in den Si- 


1) man ersieht dies am deutlichsten aus dem s. 93 f. erwähnten 
werke Josippon’s 2, 16 vgl. mit dem schlusse des ganzen werkes 6, 
56. Dort ist die quelle für die meisten wiederum späteren Morgen- 
ländischen darstellungen des zuges Alexanders gegen die riegel des 
Nordens. — Ging man indeß anfangs immer auch auf Josephus’ ur- 
sprüngliche werke dabei zurück, so erklärt sich wie man den Sab- 
batfluß welchen Jos. J. K.7: 5,1 nur beiläufig und sehr verständlich 
(aber schon Plin. hist. nat. 31, 18 übertreibend) beschreibt, mit jenen 
enden der erde wizig zusammenbringen und ihn zulezt in bezug auf 
die Zehnstämme an die stelle des Euphrät’s der alten Propheten 
schieben konnte, wie schon bei Josippön 6, 1 p. 546. 2) das 
unter Eldad’s namen gehende kleine buch ist in verschiedenen He- 
bräischen bearbeitungen gedruckt, zulezt in Jellinek’s Bet haMidrash 
III. s. 6—11. II. s. 102—113: allein es muß erst näher bestimmt 
werden wieviel darin überhaupt wahres sei, da in jenen zeiten die 
ganze Islämische welt voll halberdichteter reiseberichte war. 

3) Benjamin’s von Tudela reisen Hebr. s. 72; Carmoly’s itinerai- 
res p. 326—29. 336 ff. 359 f. 4) sogar der von jüdischem 
blute abstammende Anglikanische Geistliche Joseph Wolf, welcher 
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nesischen Juden‘), in den Parthern und Buddhisten ?), ja 
sogar in Nordamerikanischen Wanderstämmen ®) wiederfin- 
den. Aber auch der beste versuch dieser art welcher 1840 
von M. Dr. Asahel Grant) gemacht wurde sie in den Ne- 
104 storianern Juden und Jeziden der gebirge nördlich vom 


in neuern zeiten eigens dieses zweckes wegen die Afghanen aufsuchte, 
ist von dem irrthume zurückgekommen; vergl. übrigens Zeitchr. für 
das Morgenland Il. s. 286 f. Gött. Gel. Anz. 1857 s. 1590. 

1) die geschichte der ersten ankunft der im innern Sina’s sehr 
sparsam zerstreuten Juden ist nochnicht sicher und umfassend genug 
erforscht: auch in der neuesten zeit wollen Englische glaubensboten 
einen alten Judenstamm mit eigenthümlichen h. Büchern dort ent- 
deckt haben, s. Journal of the American Oriental Society Vol. II. p, 
341 f. und Revue de l’Orient März 1851. Seitdem sind die Sinesisch- 
Judäischen forschungen bis 1864 viel weiter fortgesezt und man 
meint dort sehr alte überreste des volkes zu finden: doch ist dies 
noch nicht sicher erwiesen. Vgl. Al. Wylie in J. Summers’ Chinese 
and Japanese Repository Lond. 1863. Jul. Aug.: noch weiter gehende 
nachrichten sind später eingelaufen. John Wilson will auch von 
den jezigen Juden in Bombay und in Cochin behaupten sie stamm- 
ten von den Zehnstämmen, The lands of the Bible II. s. 667 ff. 678 ff. 
Über die Sinäer des A. Ts s. übrigens oben s. 5. 2) in 
dem an vielen und schweren träumereien leidenden werke von Ge- 
orge Moore: "The lost tribes and the Saxons of the East and of the 
West, Lond. 1861, wo sogar die alten großen Buddhistischen felsen- 
inschriften zu Hebräischen gemacht und demnach gelesen und über- 
sezt werden. 3) Sogar noch in neuester zeit haben Isr. 
Worthley u. a. die Zehnstämme in Nordamerikanischen Wilden wie- 
derzufinden gemeint: aus welchen gründen, mag man im FORT DD 
oder Annual Hebrew Magazine London 1850 s. 65—78 nachlesen. 

4) in dem buche »die Nestorianer oder die Zehn stämme; rei- 
sen — übersezt von Preiswerk. Basel 1843.« Dieser versuch ist 
der beste seiner art, weil wir dann die abkömmlinge der Zehn- 
stämme an einem orte noch seßhaft wiederfänden wo viele ihrer 
vorfahren nach bd. III. s. 612 ff. wirklich angesiedelt wurden; auch 
rühmen sich diese Nestorianer von Juden abzustammen. Allein eben 
diese ihre mündliche rede ist von Grant nicht richtig genug weiter 
bis zu ihrer lezten quelle verfolgt ; und Grant hat nicht gezeigt daß 
sie, sogar wenn sie nach ihrer rede wirklich einst Juden waren, - 
gerade alle von den Zehnstämmen abstammten. Die beweise aus 
der ähnlichkeit der sitten sind sämmtlich täuschend. 
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alten Nineveh wiederzufinden, ist keineswegs gelungen. — 
Und so könnte man denn gar gerade umgekehrt vermuthen 
jene angehörigen der Zehnstämme hätten sich vielmehr so- 
gleich in den ersten zeiten ihrer fortführung und ansiede- 
lung in der fremde völlig unter den Heiden verloren und 
seien in heidnisches wesen sö gänzlich aufgegangen daß 
schon um die zeit der befreiung unter Kyros keine spur 
mehr von ihnen sich erhalten hätte. 

‚Allein gegen diese vorstellung erheben sich mehere 
bedenken. Zwar waren die aus dem Zehnstämmereiche fort- 
geführten im durchschnitte schwerlich der wahren religion 
sö treu wie die aus Juda: dies ist nach der gesammten 
lage und bildung jenes reiches nicht anders zu erwarten; 
dazu wurden sie bereits viel früher in die fremde gerissen, 
ohne die weiteren erfahrungen und lebensgüter gewonnen 
zu haben welche Juda zum treuen ausharren im Jahvethume 
noch besser vorbereitet machten; und je länger ihre ver- 
“ bannung dauerte, desto schwerer mußte ihre prüfung wer- 
den. Allein daß sie wenigstens an einzelnen orten die hö- 
here treue eifriger in geduld bewahrten und gespannter 
auf befreiung hofften, ergibt sich aus manchen anzeichen. 
Wir wollen hier nicht ‘an Töbit sein haus und seine ver- 
wandten erinnern: über das buch welches diese nordöstli- 
che sage verewigt wird unten zu reden seyn. Aber ein 
vollgültiges zeugniß gibt uns Nahüm der Prophet von El- 
qösh, wie aus bd. III. s. 690 f. erhellet: denn daß dieser 
ebenso wie,nach jener sage Töbit an Ssion als h. stadt 
denkt nicht an Samarien, erklärt sich leicht däraus daß da- 
mals nur jenes noch als mittelort aller treuen Jahvediener 
gelten konnte. Und wäre zu Jeremja’s und Hezegiel’s zei- 
ten von jenen früheren Verbannten garkeine günstige nach- 
richt mehr zu den Judäern gekommen und die hoffnung 
daß ihrer viele nocheinmal durch leiden gebessert als wür- 
dige Diener Jahve’s nach Kanäan zurückkehren würden be- 
reils völlig eitel geworden, so hätten diese Propheten. nicht 
sö über Israel oder Josef im gegensaze zu Juda reden 
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105 können wie sie thun!), indem Jeremja von jenem sogar 
beinahe mehr hofft als von diesem. Auch schriftsteller um 
das ende der verbannung und bald nach ihm stellten Israel 
nicht bloß im wechsel der glieder eines verses oder wegen 
einer passenden redefülle neben Juda, sondern sö daß man 
merkt wie genau man noch die zwei großen hälften von 
verbannten unterschied und für beide auf neues heil hoffte ?). 
Aber je länger die verbannung dauerte, desto mehr lösten 
sich offenbar die noch übergebliebenen treuen bekenner 
Jahve’s vom Zehnstämmereiche und die zerstreuten gemein- 
den der Judäer in einander auf, sö aber daß die neuere 
und höhere bildung dieser allein vorherrschend blieb, 

Hatte nun Kyros einmal den Judäern die rückkehr we- 
nigstens nach Jerusalem und dessen nächster landschaft er- 
laubt, ‘so sieht man nicht warum nicht auch gar manche 
nachkommen des einstigen Zehnstämmereiches eine solche 
rückkehr in das nördlichere land betrieben haben sollen; 
in trümmern lagen nach den großen stürmen der beiden 
lezten jahrhunderte hier gewiß noch manche städte und 
pläze ; und nachdem die Chaldäische herrschaft in allen die- 
sen ländern an die stelle der Assyrischen getreten war, 
unterlagen alle Verbannten Israels im wesentlichen gleichen 
gesezen. So mochten jezt nachdem Kyros die freiheit be- 
willigt hatte, auch manche abkömmlinge der Zehnstämme 
allmälig und ohne viel aufsehen zurückkehren; aber wenn 
viele Judäer troz der befreiung im Osten zu bleiben vorzo- 
gen, dann gewiß noch mehr abkömmlinge der Zehnstämme. 
Wir haben jezt keine sichere spur dies zu verfolgen, aber 
auch keine ursache zu läugnen daß seit der großen wen- 
dung der dinge einzelne nachkommen des einst so großen 
nördlichen reiches sich im alten vaterlande wiedergesammelt 
hätten. Der Chroniker als der einzige geschichtschreiber 

dieser zeiten dessen werk sich ganz erhalten hat, übergeht 


1) Jer, c. 3. c. 31, 8 f. 20—22. Hez. c. 4. c. 37, 15-28. 

2) es sind besonders nur gewisse schriftsteller jener zeiten 'wel- 
che so zugleich Israel neben Juda und Jerusalem berücksichtigen, 
B. Jer. 50, 8. 33. 51, 5. Zakh. 2, 2. 8, 13. 
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dies alles: aber ihm war auch Jerusalem allein schon sosehr 
der mittelort aller geschichte geworden daß uns sein still- 
schweigen über die von diesem entfernteren ereignisse und 
veränderungen jener zeiten nicht wundern darf. Von gro- 
ßer bedeutung können jedoch die züge dieser rückkehren- 
den nicht gewesen seyn, da sich nicht das geringste sichere 
andenken an sie erhalten hat. 

Es istiinderthat vielleicht betrübend hier an dieser stelle 
nun ganz offenbar und unzweideulig zu sehen wie die lez- 
ten reste des Zehnstämmereiches, dieses haupttheiles des 
alten Israels welcher einst sogar alles seyn wollte, so gänz- 
lich aus der geschichte verschwinden. Denn manche im h. 
lande wohnende rühmten sich zwar auch später noch im- 
mer ihrer abkunft von einem der alten slämme dieses rei- 
ches!): aber irgendeine wiederauferstehung wie jezt das 
reich Juda, erlebte jenes einst weit größere reich nie in 
der wirklichkeit. Vielmehr wollte von jezt an alles was von 
‘ den trümmern jenes reiches noch irgendwie lebendig fort- 
dauerte sich ganz in Juda auflösen, und löste sich alsdann 
troz alles von Juda selbst (wie unten erhellen wird) ausge- 
henden ängstlichen und schädlichen widerstrebens immer 
völliger in dieses auf. Der name der Judäer, angesehen 
schon in den lezten jahrhunderten vor Jerusalem’s zerstö- 
rung, wird seit dessen wiederherstellung in der großen 
weltgeschichte allein vorherrschend; und verdrängt den alt- 
ehrwürdigen Israel’s sö völlig dal dieser nur für die reli- 
gion aller bruchiheile des alten volkes und seine heiligen 
erinnerungen noch bedeutung behält. Und im richtigen 
gefühle daß nur noch in ihr das alte Israel mit seinem tief- 
sten leben etwas vollkommner fortdaure, hält die gemeinde 
des nun entstehenden neuen Jerusalem’s das altheilige zwölf- 
stämmereich wenigstens im höheren gedanken und im lez- 
ten streben, in heiliger rede aberauch wohl bei seltenen 
veranlassungen in gewissen bedeutsamen zeichen fest ?). 

1) wie vom stamme Asher Luc. 2, 36. 2) wie bei der 


einweihung des neuen Tempels in den 12 bußopfern »für ganz Is- 
rael« Ezr. 6, 17; sokst vgl. die bemerkungen zu Apocal. 7, 5—8. 
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Sogar auch die sagen vom leben und wirken 'großer ab- 
kömmlinge des Zehnstämmereiches in den ersten zeiten der 
Assyrischen verbannung am hofe zu Nineve und sonst gin- 
gen später immermehr in die erzählungen von der Baby- 
lonischen verbannung über und wurden zu Judäischen: die 
sage von Daniel’s weisem wirken am hofe eines mächtigen 
königs war allen spuren nach älter als im späten B. Daniel 
angenommen wird !); und der streit zwischen Haman und 
107 Achi“akhar am hofe Ninive’s?) wurde endlich im B. Esther 


® 

1) därauf daß die drei freunde Daniel’s 4 Mace. 13, 9 vgl. 16, 
3. 21. 18, 12 f. Assyrische jünglinge genannt werden, ist zwar nach 
dem nnten zu bemerkenden späteren sprachgebrauche kein gewicht 
zu,legen: aber die schon in den Propheten des A. Bs. bd. II. kurz 
angedeuteten gründe lassen uns nicht zweifeln daß Daniel schon in 
der Assyrischen verbannung lebte und dem jezigen B. Daniel ein 
älteres vorausging; sowie dann auf das jezige wieder spätere ähnli- 
cher art folgten in denen die alte geschichte weiter getrübt wird 
(s. darüber unten). — Ein glänzendes grabmahl Daniel’s in Susa 
wurde im Mittelalter hoch verehrt (s. Benjamin’s von Tudela reisen 
Hebr. s. 74—76 und schon lange vor ihm Ibn Haugal; viel unbe- 
stimmter lauten die sagen in Carmoly’s itineraires p. 335. 458), und 
wird dort noch jezt verehrt, vgl. Zoftus’ travels in Chaldaea and Su- 
siana p. 317 ff. 338. 415 wo man auch dazu gehörende bilder sieht, 
Allein es wird mit diesem heiligthume derselbe fall seyn wie mit 
dem Hezegiel’s oben s. 20: solche prächtige gebäude waren wirklich 
einst von Juden etwa als Synagogen gebauet, und wurden später ih- 
ren großen Heiligen zugeschrieben. Ganz anders erwähnt Jos. arch. 
10: 11, 7 eine von Daniel zu Ekbatana gebauete glänzende Baris als 
grabstätte der Persischen und Parthischen könige, wo noch immer 
ein Judäischer priester wache: woher Josephus diese nachricht über 
Ekbatana habe wissen wir nicht; wenn aber Hieronymus im comment. 
zu Dan. 8, 2 bei ihm schlechthin ohne weitere bemerkung Susa statt 
Ekbatana liest, so streitet das nicht nur gegen alle unsre hand- 
schriften sondern auch gegen alle wahrscheinlichkeit, obgleich mit 
anderen Neueren auch Quatremere (Memoirs de l’acad. des Inscr. 
T. 19 p. 423. 445) danach bei Josephus Susa lesen will. Vielmehr 
ist die frage ob jene ganze erzählung über Ekbatana und den Ju- 
däischen wächter nicht bloß aus der oben s. 65 erwähnten wichtig- 
keit von Ekbatana floß, etwa unter der hand des oben s. 63f. erwähn- 
ten erzählers, 2) s. darüber unten bei dem B. Töbit., 
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zu einem zwischen Haman und Mordokhai am Persischen; 
für uns ist jezt das B. Töbit das einzige welches den ruhm 
den auch die alten Frommen des Zehnstämmereiches in der 
verbannung behaupteten zu verewigen sucht. — Allein den- 
noch erfüllte sich mit diesem erlöschen aller wirklichen 
reste des Zehnstämmereiches nur däs verhängniß welches 
nach bd. IN. jenem reiche von anfang an bestimmt war, 
dessen erfüllung aber man erst jezt am hellen lichte der 
ereignisse beobachten kann. Nachdem freilich späterhin 
(wie unten erklärt wird) nicht ohne eine schuld des neuen 
Jerusalems in Samarien allmälig eine neue gemeinde sich 
ausgebildet hatle welche nur durch den streit mit ihm im- 
mer weiter getrieben endlich sogar sich die ächte fortse- 
zung des alten Israels und des Zehnstämmereiches zu seyn 
rühmte, erdichteten ihre sehr späten geschichtschreiber so- 
gar eine wirkliche rückkehr von 300,000 männern aus der 
Assyrischen verbannung und eine von diesem großen hau- 
fen ächtester Israeläer ausgegangene neue stiftung des al- 
ten Israel in der altheiligen mitie des landes und besonders 
auf dem berge Garizim: allein daß dies reine erdichtung 
“und dazu sehr späte sei, läßt sich leicht erkennen !). 


1) die ausführliche erzählung über eine rückkehr der Samarier 
befindet sich nämlich aus Abulfatch’s Arabischer Chronik (aber von 
Schnurrer sehr ungenau und unrichtig übersezt) in Paulus’ Memora- 
bilien Il. s. 54—100; wie ein auszug daraus und geschichtlich noch 
verwirrter erscheint sie in dem zu Leyden 1848 herausgegebenen 
Samarischen Liber Josuae c. 45. Liest man solche stellen genau, so 
erhellet daß die Samarier auch für die alte geschichte im wesent- 
‘ lichen nur Judäische quellen benuzten, aber was sie darin für ihren 
eignen ruhm nachtheilhaft fanden geradezu umdreheten und, einmal 
bei den Judäern nur unwahrheit voraussezend, ihre eigne alte ge- 
schichte aus der Judäischen aber als deren gerades gegenbild er- 
dichteten. Als den »könig Charran’s« d. i. Mesopotamiens welcher 
die rückkehr erlaubt und viele freiheiten bewilligt habe, nennt Abul- 
fatch zwar noch den Saverdi d. i. gewiß den Sacherdon des B. Tö- 
bit, worin sich also nach bd. III. s. 674 anmerk. noch ein über- 
bleibsel alter erinnerung zeigt: aber zu dessen nachfolger macht er 
den Anushirvan, also den Neupersischen Khosrev mit 'Kyros ver- 
wechselnd; zu dessen nachfolger den Mager Zerädest, also Zarathu- 
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108 3. Wir müssen uns aber hier zugleich aus bd. II. s. 
690. 707 ff. erinnern daß die nördlicheren strecken Ka- 
näan’s schon im lezten jahrhunderte vor der zerstörung 
Jerusalems immermehr wieder in Jerusalem ihre hauptstadt 
zu finden gelernt hatten. Der fall des Samarischen reiches 
hatte wenigstens diese nächste gute folge gehabt daß da- 
durch ein hinderniß gehoben wurde welches einer möglichst 
großen wiedervereinigung der getrennten glieder des Da- 
vidischen reiches im wege stand. Die herrscher in Jeru- 
salem konnten nun wieder freier ihre macht über die nörd- 

109 licheren gebiete auszudehnen suchen; und noch leichter 
hielten sich alle die einwohner jener gegenden welche den 
wahren Gott verehren wollten wieder allein an das heilig- 


stra mit Smerdis verwechselnd; endlich zu dessen nachfolger den 
Achashverosh, welchen er aber nur aus dem B. Esther kennt, indem 
er die geschichte dieses buches auf die Samarier umdrehet. — Übri- 
gens verdiente Abulfatch’s buch weit eher als der Lider Josuae ganz 
und genau veröffentlicht zu werden, da der verfasser zerstreut aller- 
dings auch ältere ächt Samarische aufzeichnungen benuzt. Beson- 
ders findet man s. 88 ein denkwürdiges verzeichniß der wohnsize 
der Samarier wie sie etwa in den zeiten der späteren Persischen 
könige waren. Außer Näbolos (d. i. Sikhem) werden hier genannt 
1) Daphna (nicht aus dem alten Gophna); 2) ‘Atärah Tarafain gewiß 
das ‘Atära Jos. 16, 7 nördlich von Bäthel und Gophna; 3) Bädän 
gewiß das in diesem stücke oft genannte Bäth-Shean oder Skytho- 
polis s. 116; 4) Bäth Fäghür, wohl ein altes 398; 5) YyBa wohl 
verdorben (wenn nicht y $5 in Robinson’s Pal. III. s. 879) aus 5,24 
d. i. Maßoo9& Jos. J. K. 4: 8, 1. Plin. A. n. 5, 15 vgl. bd. VI. s. 
107; 6) Rafidia (wie dort für Daf. zu lesen ist) westlich von Sikhem, 
8. Seelzen’s reisen II. s.169; 7) Bäth-Fürik östlich davon; 8) ayauJl 
9) Kafar bye wofür gewiß besser zu lesen ist ‘Avertä südlich von 
lezterem, xn19 in Carmoly’s itineraires p. 186. 212. 386. 445 wo 
es aber überall unrichtig ausgesprochen wird ebenso wie in Seetzen’s 
reisen II. s. 191, vgl. auch G@. zu '7y 2, 4 p. 224; 10) ein Sälim 
vgl. das verzeichniß bei Robinson Pal. III. s. 878; 11) ein Phinön; 12) 
PN wofür wohl besser Fakmeh nördlich von Pentecomias; 13) ze 
d. i. das alte Philistäische ‘Egrön. Über Daphna s. auch J. Wilson’s 
Lands of the Bible II. p. 60. 72. 
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thum in Jerusalem. Lezteres war nun auch damals schon 
in bedeutendem umfange geschehen: den deutlichsten beweis 
darüber gibt der starke zug dahin von männern gerade aus 
.den städten welche einst immer nebenbuhlerinnen Jerusa- 
lems gewesen waren, Shikh&m Shilo Samarien, und aus 
denen nun alsbald nach der zerstörung des tempels viele 
in tiefer trauer nach Jerusalem’s trümmern wallfahrteten um 
wenigstens auf der stälte des zerstörten heiligthumes die 
traueropfer darzubringen!). Wenn also jezt dieses heilig- 
thum in Jerusalem wiedererstand und um seinen alten heh- 
ren glanz sich noch die strahlen dieser neuen siegreichen 
verherrlichung woben, so trat es vonselbst wieder in das 
verhältniß einer heiligen mutterstadt auch für die nördliche- 
ren strecken Kanäans; und wenn von jezt an alle die auch 
in den entferntesten Heidenländern lebenden Jahvediener 
nach diesem geheiligten mittelorte wieder mit freude und 
stolz hinblickten dorthin wallfahrtelen und dort ihren feste- 
sten vereinigungsort fanden, wievielmehr mußten alle sol- 
che in der nördlichen hälfte Kanäans an diesen heiligen fel- 
sen sich halten, und auch alle abkömmlinge des Zehn- 
stämmereiches welche sich dort vielleicht jest wieder dich- 
ter sammelten allein Jerusalem für ihre heilige stadt halten! 
Wirklich können wir aus einigen zeichen diese lage der 
dinge deutlich genug erkennen ?): aber schon die eifersucht 
der Persischen oberherrschaft erlaubte ein festeres sich zu- 
sammenschließen der südlichen hälfte des landes mit der 
nördlichen nicht; und so mußten alle die nördlich von Juda 
wohnenden verehrer des wahren Goties sich für jezt be- 
gnügen in Jerusalem nur das geistige haupt ihres landes 110 
anzuerkennen; freiwillig dort zu opfern konnte ihnen nicht 

verwehrt, aber an jede sonstige nähere verbindung wäh- 


1) Jer. 41, 5—8; ein zufällig erhaltenes aber sehr gewichtiges 
zeugniß. 2) aus Ps. 68, 28 kann man schließen daß bei 
der einweihung des zweiten Tempels wenigstens abgesandte aus dem 
nördlichsten lande oder Galiläa zugegen waren. Auch der gebrauch 
des namens Josef für Israel in gewissen liedern des zweiten Tempels 
Ps. 77, 16. 80, 2 f. 81, 6 kann nicht zufällig gewählt seyn. 
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rend der Persischen zeit nicht gedacht werden. - Die wei- 
tere geschichte wird aber lehren wie unendlich wichtig die” 
engere verbindung Galiläa’s mit Judäa wurde, sobald sie 
aus dem drucke der zeiten mit offener kraft hervortreten 
konnte. 

Von dieser seite also konnte sich von jezt an alles sehr 
günstig für Jerusalem als den erneuten mittelort wahrer re- 
ligion gestalten, wennauch die sichtbaren erfolge dieser gunst 
der neuen lage erst im verlaufe der folgenden jahrhunderte 
sich enthüllten. Ist eine religion die wahre, so ist es für 
ihre eigne wirksamkeit gut daß sie einen möglichst weit 
und allgemein anerkannten mittelort habe: an dem altheili- 
gen Jerusalem aber haftete damals keine alte ungesühnte 
schuld, und eben erhob es sich mit neuem wunderbaren le- 
ben aus seinen trümmern; so sah es denn bald durch seine 
eigne tauglichkeit und seinen eignen zauber ebenso wie 
durch die lage der zeiten begünsligt einer neuen großen 
zukunft entgegen, und konnte nocheinmal hoffen seine alte 
größe und macht wennauch in sehr verschiedener weise 
wieder zu empfangen. Allein sogroßer gunst der zeiten 
stand eine fast ebensogroße ungunst gegenüber. Das alt- 
heilige land war in den lezten jahrhunderten zu arg und 
zu vielfach von mächtigen Heiden erobert verwüslet und 
soweit es ging wiederhergeslellt, als daß davon jezt nicht 
die stärksten und dauerhaftesten spuren geblieben seyn soll- 
ten; und wennauch im süden die Idumäer nach s. 105 f. all- 
mälig wieder etwas weiter zurückgedrängt wurden und das 
alte königreich Juda sich immermehr wieder ganz um Je- 
rusalem sammeln konnte, so waren in den nördlichen und 
mittleren strecken längst viele heidnische einwohner einge- 
drungen welche sich viel zäher behaupteten. Im höheren 
norden hatten, wie schon sein name Galiläa d.i. Mark (ver- 
kürzt aus Heidenmark) zeigt, ebenso wie im osien jenseits 
des Jordan’s nach bd. Il. von jeher die Heiden mit Israel 
stärker vermischt gelebt: diese zertheilung der hier von 

111 Israel bewohnten strecken hatte seit den Assyrischen zeiten 
zugenommen, und erhielt sich wachsend bis in alle späte- 
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ren zeiten hinein, wie unten weiter erhellen wird; sogar 
von dem einfalle der Skythen her hatte sich hier nach bd. 
III. s. 694 eine zunächst von ihren hier angesiedelten über- 
bleibseln bewohnte stadt erhalten, welche immer eifersüch- 
tig ihre unabhängigkeit zu wahren sich bemühete. In der 
mitte des landes aber wohnten in Samarien die von den 
Assyrern hier angesiedelten anbauer heidnischen ursprun- 
ges noch immer etwa in derselben art und verfassung wel- 
che.wir nach bd. III. s. 674 ff. gegen das ende des könig- 
reiches Juda bei ihnen bemerken: denn eine bedeutende 
veränderung ist seitdem bisjezt bei ihnen nicht bemerkbar, 
und an das fruchtbare land hatten sich diese aus sehr ver- 
schiedenen ländern hier zusammengewiesenen fremden an- 
bauer jezt längst gewöhnt, waren auch durch die länge der 
zeit unter sich sichtbar immermehr zu &inem gleichmäßige- 
ren Ganzen zusammengewachsen. So waren längst vielfach 
heidnische volksstoffe bis mitten in das altheilige land ge- 
sprengt, als sich das neue Jerusalem und in ihm ein alt- 
neues volk und ein altberühmtes heiligthum einziger art 
aus seinen trümmern wiedererheben wollte: und alsbald 
mußte sich bei dem unvermeidlichen schärferen zusammen- 
stobe so ganz verschiedenarliger und doch örtlich so nahe 
sich begrenzender stoffe das eigenthümlichste wesen des kaum 
erst wiedererstehenden neuen Jerusalems bestimmter offen- 
baren und fester gestalten. 


Der ‚tempelbau in Jerusalem und die Samarier. 


1. Nach der ganzen lage der dinge hatten die unter 
Zerubbabel zurückgekehrten sogleich nichts eiligeres zu be- 
treiben als den tempelbau: das heiligthum wiederherzustel- 
len war die erste aufgabe ihres heiligen eifers. Es war 
umsonst daß der grolie Ungenannte um diese zeit etwa ei- 
nem etwas zu hizigem eifer gegenüber beiläufig därauf hin- 
wies daß kein tempel, auch der glänzendste nicht, der gan- 
zen erhabenheit des wahren Gottes entsprechen könne), 

1) B. Jes. 66, 1: womit aber solche ganz anders lautende aus- 
sprüche wie 44, 28. 60, 7 zu verbinden sind, 

Gesch. d. v. Israci. IV. 3. ausg. 9 


130 Der tempelbau in Jerusalem 


womit jezt zum rechten augenblicke nur dieselbe wahrheit 
aller höheren religion wieder einmahl durchbrechen wollte 
welche sich auch schon bei dem ersten gedanken an den 
bau des früheren glänzenden Tempels auf diesem selben 
boden geregt hatle!); vergeblich daß nach s. 28 jeder dem 
früheren Tempel mit seinen opfern ähnliche sich schon jezt 
als weit überflüssiger bewiesen hatte als einst zu David’s 
zeit: der drang den alten wieder herzustellen war nach s. 
43ff. zugroß. Aber auch der anfangs noch sehr wenig fe- 
sten hauptstadt konnten die festen bauten des heiligen zu- 
fluchtsortes nicht wenig zur sicherheit dienen. Auch leg- 
ten sogleich alle welche irgend vom eignen vermögen et- 
113 was beisteuern konnten, freiwillig beträchtliche schäze zu- 
sammen, vor allen Zerubbabel, dann die übrigen volks- 
häupter und die gemeinen leute, theils für den bau selbst, 
theils für die nothdürftigsten kleider der wieder in amt und 
geschäft tretenden meist sehr armen priester; an opferge- 
fäßen, deren man s. 102 nicht zu viele neue bedurfte, machte 
nur Zerubbabel ein ansehnliches geschenk. Nach den aus 
erster quelle darüber vorliegenden nachrichten ?) mag Ze- 
rubbabel als enkel des nach s. 26 wieder in fürstliche würde 
eingesezten königs Jekhonja auch seinen weltlichen schäzen 
nach damals leicht der erste mann der gemeinde gewesen 
seyn. 
Allein schon die schwierigkeit auchnur die trümmer 
von der altheiligen stätte zu entfernen und den plaz für 
die grundlegung des Tempels zu säubern mochte s6 groß 
seyn daß man beim heranrücken des Tten oder des herbst- 
monates welchen man doch schon als den altheiligen ?) auf 
1) nach III. s. 166 ff. 2) diese sind vollständig er- 
halten Neh. 7, 70—72: umgearbeitet vom Chroniker und stark ver- 
kürzt finden sie sich dagegen Ezr. 2,68 f. Die vergleichung beider 
stellen ist hier leicht und sehr lehrreich; man sieht daraus z. b. wie 
der Chroniker die zerstreuten zahlen behandelt, zusammenzieht auch 
wohl etwas vergrößert, und wieder verringert. Eben diese stelle 
Ezr. 2 gibt nun in seiner art wieder der Ezr. Apocr. 5, 44 f. 


8) s. die Alterthümer. 8.393 ff. — Ob der Ezr.3, 1 erwähnte 7te 
monat nach 1, 1 der des ersten jahres Kyros’ seyn solle, ist schon 
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heiliger stätte ganz nach altmosaischer weise begehen wollte, 
vorläufig einen bloßen altar errichtete um auf ihm die opfer 
nach altem brauche zu bringen: vom ersten tage dieses 
monates an dauerte nun wieder auch das alltägliche opfer 
fort, und viele männer welche längst gelübde zu erfüllen 
hatten konnten diese jezt wieder in aller feierlichkeit ab- 
iragen!). Damals mag schon manches herrliche lied neu 
erklungen seyn, wie das die gefühle jener zeit mit so wun- 
derbarer tiefe aussprechende fest- und opferlied Ps. 1182). 
Auch vonseiten vieler nahen und fernen Heiden ward der 
neuen gemeinde damals noch die regste theilnahme erzeigt?): 
sie glänzte noch im ersten reize des werdens, und die ober- 


königliche gunst leuchtete ihr noch ganz frisch und unge- 


trübt. Und wie um jene zeit, wenigstens nicht lange spä- 
ter, von der gemeinde wie von einzelnen viele solche lie- 
der wunderbar frischer begeisterung und tiefer andacht wie 
‚Ps. 115 £. erschallten: so werden eben in diesen gern noch 


auf den ersten blick zweifelhaft, weil 3, 8 nach der ankunft der 
rückkehrenden in Jerusalem gerechnet wird: aber dazu hat sich 
auch aus Berössos (bei Theoph. Ant. an Autol. 3, 25 (vgl. c. 29 am 
ende) wo jedoch nachher c. 26 8 statt 38 zu lesen seyn wird) die 
nachricht erhalten daß der Tempel im 2. jahre Kyros’ gegründet 
sei; und dasselbe folgt aus Ezr. Ap. 5, 6 vgl. oben s. 111. 

1) Ezr. 2, 70. 3, 6. Bei 3, 1 war nach dem Ezr. Apocr. 5, 47 
ursprünglich auch der plaz des altares näher bestimmt; er wurde 
dä errichtet wo früher der eingang zum östlichen vorhofe war. 

2) s. die Psalmen s. 287 ff. der 2ten ausg. 

3) die worte ya mmına 35 Ezr. 3, 3, wie sie schon von den 
LXX verstanden sind, würden auf etwas ganz anderes hinweisen, 
alsob man sich vor den Heiden sosehr habe fürchten müssen: allein 
schon nach dem zusammenhange der säze geben diese worte so kei- 
nen sinn. Wir können aber aus Ezr. Apoc. 5, 50 folgern daß die 
worte ursprünglich hier viel vollständiger und deutlicher lauteten: 
zwar lagen sie auch dem verfasser dieses E. A. nichtmehr ganz 
deutlich vor, und die verschiedenen lesarten dort zeigen wiesehr die 
alten Griechischen leser hier anstießen: wahrscheinlich aber lautete 
v. 3 ursprünglich sö: MOR2 "2 DIEINM myn Ds "DON 
'a1 ana] mE my bD Dank apımyı 0775», Dann ist die 
die redensart aus Ex. 15, 16 geflossen und danach zu verstehen, 

g%* 
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neben Israel und Ahron die „Jahvefürchtenden,“ also nach 
s. 38 alle auch außer Israel Jahve fürchtenden hervorge- 
hoben. 

Indessen wurden die vorbereitungen zum Tempelbaue 
fortwährend eifrig betrieben. Man bestellte wieder wie einst 
für den Salomonischen Tempel cedernholz vom Libanon, 
dingte zu dem zwecke holz- und andere arbeiter um geld, 
und belohnte Tyrische und Sidonische schiffer für die über- . 
fahrt des kostbaren holzes bis zum hafen von Joppe mit 
getreide wein und öl als den landeserzeugnissen. $o war 
man im zweiten monate des folgenden jahres soweit die 
grundlagen des Tempelhauses zu werfen und die Priester und 
Leviten zu bestellen welche den ausbau unter ihre beson- 
dre aufsicht nehmen und soweit es nöthig war selbst hand- 

ı14 anlegen sollten: diese bestellung geschah wohl durch eine 
besondre feierlichkeit?). Die grundlegung selbst ward aufs 
feierlichste unter den posaunenstößen der Priester dem sai- 
ten- und beckenspiele der Levitischen sänger und den lau- 
ten dankgesängen des ganzen volkes begangen?) Zwar 
brachen viele von den ältern Priestern Leviten und Häupt- 
lingen welche noch den ersten Tempel gesehen hatten ?), 
beim anblicke der dürftigen grundlagen dieses wegen der 
gedrückten zeit auf weit weniger schmuck glanz und festig- 
keit berechneten Tempelbaues unwillkührlich in lautes wei- 
nen aus: doch der geschichtschreiber bemerkt nachdrück- 
lich das gemeine volk habe so stark gejubelt daß man die 
mißlaute des weinens nicht von den lauten der freude habe 
unterscheiden können‘); als sei dadurch eine üble vorbe- 


1) auch die worte Ezr. 3, 9 können nicht ganz richtig erhalten 
seyn: wenigstens ist für MIA etwa mm als Levitenname nach 
andern stellen des Chronikers zu lesen; man vgl. auch die verschie- 
denen lesarten des Ezr. Ap., woraus A: vielleicht noch das ur- 
sprüngliche erkennen läßt. 2) vgl. Ezr. 5, 16 mit 3, 10 £. 
Hag. 2, 18. 3) dies ist also von neuer seite aus ein wei- 
terer beweis für die s. 96 ff. erklärte wahre dauer der verbannung. 
Vgl. Hag. 2, 3. Zakh. 4,. 10 mit Ezr. 3, 12. 4) dies muß 
nämlich der sinn der worte Ezr. 3, 13 seyn: der ganze v. 13 macht 
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deutung abgewandt welche leicht därin liegen konnte wenn 
gerade viele der ältern angesehenen männer an einem sol- 
chen tage in lautes weinen ausbrachen. 

Manche Propheten sammelten sich nun wieder um das 
aus seiner zerstörung erstehende heiligthum: und manches 
wort sowohl richtender entscheidung wo sie gefragt wur- 
den), als erhebender ahnung künfliger herrlicherer zeiten ?) 
wurde nun wieder aus ihrem munde laut, als wollte sich 115 
auch nach dieser richtung die alte sitte und größe Israels 
wiederherstellen. Und während man schon von allen sei- 
ten wieder zu dem alten size der wahren religion und Da- 
vidischer herrschaft hinwallfahrtete, erscholl sowohl bei dem 
heiligthume selbst?) als auf den frohen wallfahrtszügen eine 
reiche menge neuer gesänge von einer kernigen kraft und 
bezaubernden innigkeit, wie sie fast seit David’s zeiten 
nichtmehr in solcher strömenden fülle und schöpferischen 
lebendigkeit entstanden waren. Um jene zeit gewiß bil- 
dete sich der grund zu der sammlung der „Walifahrtslie- 
der,“ welche zuerst auf den wallfahrtsreisen viel gesungen 
seyn mögen und die noch im jezigen Psalter: fast sämmtlich 
von ganz gleicher art und farbe sind und als eine kleine 
sammlung fürsich stehen ®). 

2. Die freude jener tage und daskeimende vertrauen 
auf den schuz und die heiligkeit des neu erstehenden Tem- 


einen gegensaz zu v. 12; und vielleicht ist es nicht nöthig vor Yin 
das 712 nach LB. $. 217g ausgefallen zu denken. 

1) wie aus Zakh. 7, 2 f. erhellet. 6) Zakharja weiset durch 
seine worte 8, 9 deutlich auf viele Propheten hin welche seit der 
gründung des Tempels etwa eben solche hohe ahnungen aussprachen 
wie er v. 1—8. Wenn Zakharja 8, 9 so allgemein von diesen Pro- 
pheten spricht zu denen er selbst nur als ein einzelner und jüngerer 
gehörte, so kann man auch v. 10 das Om in seiner bedeutung 
»jene« ebenso wie v. 9 die Accente lassen. h; 3) wie Ps. 87- 

4) Ps. 120—134: daß man die überschrift dieser lieder am rich- 
tigsten so versteht habe ich längst gezeigt. Übrigens muß man sich 
erinnern daß solche lieder wie Ps. 14 (53). 87. 137 ebensogut in 
dieser sammlung stehen könnten, sowie umgekehrt Ps. 132 von an- 
derer art ist und erst später in diese reihe aufgenommen seyn kann. 
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pels war inderthat sögrol\ und sö weitverbreitet daß die 
gemeinde der in Samarien und dessen landschaft ansässigen 
mischlinge durch eine feierliche gesandischaft ihren wunsch 
erklären ließ antheil an ihm zu nehmen; „sie verehrten ja 
denselben Gott, und opferten diesem seitdem Asarhaddon sie 
hier angesiedelt habe“ (bd. III. s. 675 ff). So lag denn der 
mittelort des einst gegen Juda so feindlichgesinnten landes 
der Zehnstämme dem kaum erst aus seinen trümmern wie- 
dererstehenden Jerusalem zu füßen: und wir haben keine 
ursache anzunehmen daß das vorhaben der Samarier nicht 
ganz ernstlich gemeint war, oder dal) sie sich angemessene 
beiträge für den Tempel und die Priester zu geben gewei- 
gert haben würden. Erklärten nun dennoch die Vorsteher 
des neuen anbaues sie wollten in sachen des Tempels keine 
116 gemeinschaft mit ihnen haben sondern Kyros’ erlaubniß 
bloß für sich selbst benuzen: so konnte der wahre grund 
dieser weigerung !) nur in der besondern art der religion 
dieser Samarier liegen. In jenem alten vaterlande freierer 
religionsmischung war nach bd. III. s. 675 ff. damals zwar 
seit etwa anderthalb jahrhunderten mitten unter überwie- 
gend heidnischen abkömmlingen der Jahvedienst wieder ein- 
geführt, aber nach der halbheidnischen weise des frühern 
Zehnstämmereiches und dazu nur neben beliebig vielen rein 
heidnischen Gottesweisen einzelner häuser je nach der volks- 
thümlichen abstammung dieser. Die besseren geister dort 
waren wohl längst dieses großen gemisches verschiedener 
religionen überdrüssig, wobei es der Jahvedienst obwohl 
den übrigen als öffentliche landesreligion überlegen doch 
noch nie zu einer wirksameren macht und zu einem größe- 
ren heiligthume hatte bringen können: von solchen ver- 


1) Ezr. 4, 1—3 werden die Samarier, ohne auchnur mit diesem 
namen bezeichnet zu werden, sogleich »die feinde Juda’s und Ben- 
jamin’s« genannt: allein man kann nicht verkennen daß diese scharfe 
bezeichnung erst aus der späteren zeit ist wo die feindschaften zwi- 
schen den beiderseitigen nachbaren ganz ausgebrochen waren. Daß 
das ganze zuerst bloße hinterlist der Samarier war, läßt sich nicht 
denken. 
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hältnißmäßig besseren geistern können wir uns den jezigen 
antrag einer vereinigung mit dem Tempel in Jerusalem aus- 
gehend denken. Nur in Juda und unter Judäern hatte sich 
die alte religion in erkenntnil) wissenschaft ausübung und 
kunst lebendiger erhalten und fortgebildet: dies wußte und 
fühlte man damals noch in Samarien. Aber die gefahr war 
daß viele Samarier troz dessen ihr halbheidnisches wesen 
und ihre ganz heidnischen hausreligionen nicht gründlich 
zu ändern willens waren, also von diesen besonders auch 
durch  zwischenheirathen ein verderblicher einfluß auf die 
reinere religion zu fürchten war. Hätte man nun in Jeru- 
salem die weisheit und die kraft gehabt allmälig den ge- 
fahren und übeln gründlich zu steuern welche unstreitig in 
einer solchen vereinigung lagen: so hätte diese sogleich 
eingeführt werden können, Aber der geist der ängstlich- 
keit welcher nach s. 84 bereits im keime dieser ganzen 117 
neuen zeit der wiederherstellung des Alten lag, regte sich 
zum erstenmale bei dieser versuchung ganz frisch und trat 
sogleich offen hervor: man fürchtete sich in Jerusalem schon 
vor dem gedanken einer solchen vereinigung mit, nachba- 
ren deren religion bisdahin nicht rein genug war; und bei 
solcher ängstlichkeit ward dennauch das andenken an die 
alten vorwürfe gegen Samarien. in. Jerusalem leicht wieder 
aufgefrischt und die stolze verachtung der. nachbaren von 
gemischtem odergar rein heidnischem blute aufsneue stär- 
ker angeregt. Auf den volksthümlich heiligen eifer der 
neuen anbauer in Jerusalem wirkte freilich diese abweisung 
der Samarier damals sehr günstig ein; und insofern handel- 
ten die vorsteher gewiß nur im sinne der großen mehrzahl 
der damaligen Judäer. 

Allein die entfernteren folgen dieser ängstlichkeit konn- 
ten nicht ausbleiben. Eben jezt sogleich in ihren ersten 
regungen offenbarte die neue gemeinde damit doch nur 
daß sie sich zu schwach fühle die allgemeine geltung ihrer 
religion welche sie als lehre festhielt in der wirklichkeit 
durchzuführen: dieser innere widerspruch verlor sich seit- 
dem nie wieder aus ihr, und wucherte von jezt an immer 
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weiter. Ferner aber begann mit dieser zurückweisung der 
Samarier nothwendig auch das verzehrende feuer jener 
volksthümlichen eifersüchteleien und feindseligkeiten wieder 
zu glimmen, welches in den frühern zeiten so zähe und so 
verheerend entbrannt war. Sobald Israel als ein auchnur 
etwas selbständiges volk auf dem boden des alten vater- 
landes wiedererschien, mußte es erwarten daß dieser bo- 
den unter seinen füßen von dem noch genug heißen feuer 
der alten volksfeindschaften wieder heftiger sich entzünde, 
und daß bald alle seine verschiedenen nachbaren sich be- 
mühen würden sein neues erstarken zu hindern. Wirklich 
kann man auch nicht sagen die befürchtungen der nachbar- 
völker seien gänzlich grundlos gewesen: auch in diesem so 
schwachen bruchtheile des alten Israels lebte noch Viel von 
seinem alten geiste mit allen erinnerungen an die frühere 
118 herrlichkeit und allen hoffnungen für die zukunft; und in 
 Zerubbabel stand an der spize Jerusalems ein Davidssohn 
um welchen sich unwillkührlich die Messianischen hoffnun- 
gen wieder lebendiger regten, wie sogar aus Prophetischen 
worten jener zeit erhellet ). Also begannen die kleinlichen 
volkseifersüchteleien schon jezt zum empfindlichsten scha- 
den des neuen anbaues sich zu entwickeln. Die Samarier, 
empört über ihre abweisung, sezten am Persischen "hofe 
alles in bewegung die Judäer als unruhige und unfriedfer- 
tige menschen zu verdächtigen: und es gelang ihnen ober- 
königliche befehle gegen die fortsezung des Tempelbaues 
auszuwirken. Das geschichtsbuch geht darüber rasch hin- 
weg ?): der ausgang ist nur zu deutlich, indem während 
der ganzen übrigen zeit der etwa 9- oder vielmehr nach 
s. 98 7jährigen Babylonischen herrschaft Kyros’ nicht wei- 
tergebaut werden durfte. Doch da das Persische weltreich 
nochimmer nur solche grundlagen hatte daß von der per- 
sönlichen gunst oder abgunst des einzelnen königs das meiste 


1) Hag. 2, 20—23. Zakh. 3,8. c.4 und 6, 9—15; vgl. mit den 
hohen hoffnungen über den sturz aller heidnischen reiche c. 2. 
2) Exzr. 4, 4 f. 
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abhing, also mit jedem neuen könige eine neue art die 
wichtigsten dinge der verwaltung zu betrachten und zu un- 
ternehmen beginnen konnte: so wußten die nachbaren Je- 
rusalems alsdann weiter sogleich mit dem antritte Kamby- 
ses’ auch dessen abgunst gegen den Tempelbau und das 
übrige aufblühen des noch so schwachen neuen anbaues zu 
erregen. 

Wir wissen aus der achtehalbjährigen herrschaft dieses 
königs sonst fast weiter nichts über Jerusalem: kein wun- 
der bei so langer fortdauer dieser trüben zeiten. Nach 
dem einzigen geschichtswerke welches sich jezt über diese 
zeiten erhalten hat, wäre er Achashverosh (griechisch Xer- 
xes), und der Pseudo-Mager Smerdis Artashashta .(Artaxer- 
xes) genannt). Das land mußte wegen seiner nähe bei 119 


1) Ezr. 4, 6 f.; der name Artashashta wird oft wiederholt 4, 
7—23. Wir wissen noch aus andern quellen daß Smerdis (Bardia 
der Persischen Keilinschriften) auch anders genannt werden konnte, 
Tanyoxares (vgl. Xenoph. Kyrop. 8, 7) oder vielmehr noch ursprüng- 
licher mit vollem laute Tanyoxarkes nach Kt6sias Pers.fr.8—13, Oro- 
pastes (eigentlich Ortopastes oder Ortosastes?) nach Just. hist. 1, 9: 
da er aber die beiden ersten dieser namen nur als vorgeblicher bru- 
‚der des Kambyses trug, außerdem der name Artaphernes neben Ma- 
raphis d. i. Merdis in Aesch. Pers. v. 748—753 deutlich hieher ge- 
hört, so ist der name ‘im B. Ezra, welcher außerdem sichtbar auf 
eine alte quelle zurückgeht, nicht ohne grund, obwohl er vielleicht 
im laute mit dem später bekannteren etwas verwechselt ist. Die 
Persischen Keilinschriften geben ihm jedoch den namen Gaumäta 
(vgl. Cometes bei Just. hist. 1, 9), offenbar ihn mit seinem kriegeri- 
schen bruder verwechselnd. — Für Kambyses wissen wir bisjezt aus 
den übrigen quellen keinen andern namen: da aber Achashverosh 
nach s. 95 einerlei ist mit Oxares oder vielmehr Oxarkes und sein 
jüngerer bruder Tany-oxares d.i. Klein-Oxares hieß, so ist nicht un- 
wahrscheinlich daß er wiewohl ursprünglich nicht als könig sondern 
seinem mütterlichen großvater nach auch den namen Oxares oder 
Kyaxares's. 95 führte. — Der gedanke die zwei namen sollten die 
bekannten späteren könige Xerxes I. und Artaxerxes I. bezeichnen 
und der Chroniker habe jene geschichten Ezra 4, 5—23 an dieser 
stelle ganz unrichtig eingeschaltet da sie eigentlich in die zeiten erst 
nach Dareios I. gehörten, thut der geschichte selbst und dazu auch 
dem Chroniker ein.so ungeheures unrecht an daß ich ihn früher an 
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Ägypten unter den Ägyptischen kriegszügen Kambyses’ si- 
cher viel leiden!); und die anfangs so hoch gesteigerten 
hoffnungen auf ein rasches aufblühen Jerusalems sanken 
nach allen seiten hin immer tiefer. Aber auch unter so 
trüben zeiten als die lezten jahre Kyros’ und die Kambyses’ 
waren, lebte auf diesem boden die ewige hoffnung stets 
neu auf; und die schwache gemeinde, welche kaum gebo- 
ren wieder zu vergehen schien als hälte sie umsonst die 
schweren geburtsschmerzen überstanden ?), verzweifelte den- 
noch an ihrer ewigen bestimmung nicht: dies lassen uns 
einige prophetische stücke sicher schließen welche allen an- 
zeichen zufolge in eben diesen zeiten geschrieben seyn 
müssen und uns ihre geistigen stimmungen mit den lebhaf- 
testen farben vorführen). 

Daß der muth vieler der neuen anbauer troz dieser 
schweren hindernisse nicht völlig gebrochen wurde und sie 
bei jedem günstigen wechsel der zeit ihre lage am Persi- 
schen hofe zu verbessern suchten, zeigt sich zwar sogar 
während der kurzen herrschaft des falschen Smerdis, wo 


dieser stelle garnicht erwähnen mochte und dieses jezt nur thue weil 
ich aus den Gött. Gel. Anz. 1864 s. 105 ff. ersehe wie sehr er sich 
heute eindrängen will. Auch wäre niemand auf ihn verfallen wären 
nicht die zwei scheinbar völlig verkehrten königsnamen hier. Um 
ihn zu beweisen sagt man jezt in der klagschrift und der königli- 
chen antwort 4, 8—23 sei bloß vom bauen der stadtmauer die rede 
und dies weise auf Nehemja’s zeiten hin: vielmehr ist hier überall 
vom bauen der ganzen stadt also einschließlich des Tempels die 
rede, so wie 70 bis 80 jahre nach der wiederherstellung Jerusalem’s 
kein Verständiger reden konnte. 

1) zwar nahm nach Herodot 1, 153 schon Kyros einen Ägypti- 
schen kriegszug in aussicht, führte ihn aber troz der verschiedenen 
erzählung der Kyropädie nicht aus: sodaß solche worte wie B. Jes. 
43, 3 reine weissagung bleiben. 2) nach den treffenden 
bildern B. Jes. 26, 7 f. 1) in die spätern tage Kyros’ 
mag das nachwort des großen Unbekannten B. Jes. 63, 7 — c. 66 
gehören; in die wo Kambyses seinen feldzug gegen Ägypten vorbe- 
reitete das stück B. Jes. 24—27 von der hand eines andern im h. 
lande selbst lebenden Propheten, s. die Propheten des Alten Bundes 
II. s. 506. 
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der Chroniker seine quellen etwas vollständiger mittheilt. 
Damals sandten einige angesehene männer der neuen ge- 
meinde, jedoch auf eignen namen und ohne unterschrift 
des in ungnade gefallenen Zerubbabel, ein bitischreiben an 
den neuen könig!), in Aramäischer schrift und sprache, da 
sich denken läßt daß diese für die altassyrischen und alle 
übrigen länder diesseits des Tigris auch unter den Persern 
reichssprache blieb 2). Aber zwei Persische Beamte in Sa- 
marien, der königliche Rath Rechüm und der königliche 
Schreiber Shimshai®), sandten im namen aller im Samari- 
schen lande seßhaften mischvölker, unter denen sie aus gu- 
ten gründen auch Perser zu nennen nicht versäumten, so- 


1) die worte Ezr. 4, 7 sind zwar ansich wenig deutlich, und 
hinter ihnen fühlt man leicht eine starke lücke welche wohl schon 
der Chroniker selbst beim abschreiben seiner quelle offen ließ: allein 
daß Bishläm Mithridät Täbeel und ihre genossen einwohner Jerusa- 
lems seyn sollen, erhellt aus dem abgerissen folgenden gegensaze v. 
8—24, sowie aus der bemerkung daß der brief in Aramäischer schrift 
geschrieben (s. darüber unten) und ins Aramäische übersezt sei; er 
war also ursprünglich nach schrift und sprache hebräisch wie man 
‚in Jerusalem jezt wieder ganz neu das Hebräische liebte, während 
in Samarien unter den neuen anbauern vonjeher das Aramäische 
sich erhalten hatte (s. unten). An dem Persischen namen Mithridät 
dürfen wir uns schon nach s. 45 nicht stoßen. Schon die LXX miß- 
verstanden die worte, noch ärger aber Ezr. Apocr. 2, 16 wo alle 
die namen 4, 7 und 8 in eins gezogen sind (was sich durch Ezr. 
Ap. 2, 17. 25. 30 selbst, widerlegte). 2) freilich folgt dies 
nicht aus der erwähnung der »Assyrischen« oder »Syrischen schrift« 
Persischer königserlasse (Herod. 4, 87. Thukydides 4, 40 und oft bei 
Xenophon): ‘wohl aber aus der würde der Aramäischen Keilschrift 
bei den Persischen reichsinschriften. — Ähnlich nannte man wenig- 
stens in gemeiner rede das Persische reich auch wohl noch immer 
das Assyrische, weil es an dessen stelle getreten und eine fortsezung 
von ihm war, wie Ezr. 6, 22. Ps. 83, 9; sowie umgekehrt Persien 
für Assyrien steht 2 Macc. 1, 19. 4 Ezr. 13, 42. 

3) so kann man nämlich diese beiden ämter am wahrschein- 
lichsten verstehen; Ezr. Ap. und LXX fassen „so als yoauue- 
zeis, was man nur nicht von einem bloßen Gelehrten "verstehen darf: 
auch dies griechische wort bedeutet oft in handschriften auf münzen 
und sonst ein hohes öffentliches reichsamt (vgl. II. s.. 334). 


120 
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fort ein gegenschreiben an den Persischen hof‘: „nur weil 
sie des königs freunde seien!) und den offenbaren scha- 
den desselben nicht sehen möchten, müßten sie ernstlich 
warnen die verwegenen neuen einwohner Jerusalems, die 
nachkommen der alten einst so kühnen mächtigen und an- 
spruchsvollen könige, nicht in ihrem beginnen unterstüzen 
zu wollen, sie nicht die große stadt ausbauen und mit fe- 
sten mauern umgeben zu lassen; würde ihr beginnen nicht 
gehemmt, so lasse sich sicher voraussehen wie sie künftig 
die steten unruhen und empörungen ihrer alten machtvol- 

121 len könige wieder aufnehmen und alsbald jede art von ab- 
gabe und zoll dem Persischen könige verweigern würden,“ 
Dieses schreiben, welches sich wennauch nicht ganz streng 
in den worten der urschrift doch sichtbar von einem noch 
ganz sachkundigen zeitgenossen aufgezeichnet erhalten hat,. 
that freilich die erwünschte wirkung: die Persischen beam- 
ten in Samarien empfingen befehl ihrem antrage gemäß zu 
verfahren, und beeilten sich mit heeresmacht nach Jerusa- 
lem zu ziehen und den fortbau namentlich des Tempels zu 
verhindern ?). 

So vergingen über zwölf jahre?) ohne daß auf dem 
neuen anbaue ein rechter segen Gottes zu ruhen schien; 
und wie weit war man Jazu dävon entfernt die anfangs so 
hoch gespannten hoffnungen auf eine baldige große ver- 
herrlichung des neuen reiches sich erfüllen zu sehen! Auch 
mißwachs und schwere unfruchtbarkeit des kaum wieder 
etwas fleißiger angebaueten landes war in diesen jahren 
wiederholt hinzugekommen %); von allen seiten steigerte 
sich so die schwere versuchung der neuen gemeinde bei 
ihrer ersten werdelust; der same dumpfer unzufriedenheit 


1) etwas anderes als dies bedeuten die worte »das salz des pa- 
lastes essen« nicht. 2) Ezr. 4, 7—20. 3) nach 
Ezr. Ap. 5, 73 hätte der Tempelbau überhaupt nur 2 jahre geruhet: 
allein wie diese zusammenziehung der zeiten in E. A.. entstanden 
sei wird unten erhellen. 4) Hag. 1,5 —11. 2,15—19.. An- 
gespielt wird darauf auch Ps. 67, 7. Zach. 8, 12f. und entfernter 
Ps. 126, 4—6, 
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und niederer lebensfurcht wollte immer wuchernder empor- 
schießen, und die ängstliche selbstfurcht und selbstsucht 
welche in solchen lagen den einzelnen so leicht ergreift 
drohete immer herrschender zu werden. Während für diese 
gemeinde noch die nothwendigsten allgemeinen lebensgüter 
und lebensschuzmittel fester zu gründen waren, meinten 
viele vorallem nur für sich sorgen zu müssen, und ent- 
schuldigten ihre einreißende scheu vor edlerer mühe und 
arbeit mit dem vorgeben es sei jezt keine zeit das eigne 
haus zu verlassen und mit vereinten kräften den tempelbau 
zu betreiben. Schon war an die stelle des falschen 
Smerdis Dareios getreten, der freilich das Persische reich 122 
in den ersten zeiten seiner herrschaft in größter aufregung 
und empörung fand und schwer kämpfend von einem lande 
zum andern ziehen mußte ?): allein in Jerusalem zögerte 
man, abgeschreckt vielleicht durch die ergebnisse der drei 
vorigen Persischen herrschaften, auch nur einen versuch 
zu machen eine wiederherstellung der ursprünglichen er- 
laubniß Kyros’ am hofe zu erwirken. 

3. Aber gerade die einreißende trägheit und selbst- 
sucht trieb nun desto gewaltiger einige in reinem höheren 
eifer für die göttlichen pflichten jener tage erglühte Pro- 
pheten mit der ganzen kraft ihres wortes zum bessern zu 
wirken und den erschlaffenden muth für eine sache zu be- 
leben welche damals durch keine menschliche bedenken und 
befürchtungen unvollendet bleiben durfte. Die grundlagen 
des Tempels nicht unausgebauet und die nothwendigsten 
einrichtungen der neuen gemeinde nicht unvollendet zu las- 
sen, war eine der nächsten göttlichen pflichten selbst und 
das dringendste bedürfniß der zeit wenn der neue anbau 
nicht wieder gänzlich zurückgehen sollte, was doch auch 
die Persische herrschaft weder wünschte noch wünschen 
konnte; auch war Kyros’ erlaubniß zum Tempelbaue doch 
nur durch die kleinlichen eifersüchteleien der umliegenden 

1) Hag. 1, 2—4 vgl. mit 2, 11—14. 

2) wie man jezt weit deutlicher als früher aus der durch Raw- 
linson veröffentlichten großen Bisitun -Keilinschrift ersehen kann. 


142 Der tempelbau in Jerusalem 


völker bisher in ihrer ausführung aufgehalten, nicht aber 
völlig wieder zurückgenommen worden. Sobald nun sogar 
„ein neues Persisches herrscherhaus emporkam, bedurfte es 
imgrunde desto weniger einer neuen anfrage bei hofe ob 
man fortbauen solle odernicht. Und zum glück waren ge- 
rade damals zwei Propheten in Jerusalem welche in diesem 
sinne sowohl durch ihr strafendes als durch ihr tröstendes 
wort den erschlaffenden muth des ganzen neuen volkes 
aufrichteten und, da die befugniß des volkes zum weiter- 
bauen zweifelhaft scheinen konnte, durch die höhere ent- 
scheidung ihres wortes jeden zweifel lösten. Zuerst am 
123 6ten neumonde des 2ten jahres der herrschaft Dareios’ er- 
hob sich Haggäi, allem anscheine nach damals schon ein 
hochbejahrter, Prophet und einer von den damals nur noch 
sehr wenigen welche das Salomonische Heiligthum noch 
selbst gesehen hatten (vgl. oben s. 132): ihm wurden gerade 
die mißgeschicke selbst, welche das volk seit vielen jahren 
in der bebauung des bodens erfahren hatte, zu einem 
beweise der schon durch die immer stärker einreißende 
selbstsucht verdienten göttlichen ungnade; und so ermahnte 
er alle, vorzüglich auch die beiden vorsteher Zerubbabel und 
Josua, zu einer eifrigeren wiederaufnahme des tempelbaues 
und verhieß, als die schlichten worte seiner ermahnung 
fruchteten, die nahe ankunft besserer zeiten!). Anfangs 
des 8ten monates desselben jahres trat mit ähnlichen ermah- 
nungen Zakharja auf?), gewiß als ein weit jüngerer erst 
in Babylonien geborner mann priesterlichen geschlechtes, an 
dem man zuerst einen mächtigen einfluß der Ostasiatischen 
lebensbildung deutlich bemerkt, sofern er am geeigneten 
orte seine einbildung durch vorstellungen und bilder der- 
selben leiten zu lassen kein bedenken trägt (s. weiter unten). 
Durch die mächtige stimme solcher Propheten neu angeregt, 
wurde das große werk jener zeit mit dem rüsligsten und 


1) Hag. 1,1— 2, 9. 2) Zakh. 1, 1—6; sein großvater 
‘Iddö war nach Neh. 12, 4. 16 als das haupt eines der 24 priester- 
geschlechter mit Zerubbabel zurückgekehrt. 
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unverdrossensten eifer wiederaufgenommen, und schritt bald 
unter großer anstrengung glücklich fort). 

Doch daß es wirklich, soweit die beschränkten mittel 
der zeit es erlaubten, zu einem guten abschlusse kam, 
verdankte die gemeinde zulezt der bald von allen seinen 
vielerlei unterthanen gepriesenen gerechtigkeit und mäßigung 
des neuen großkönigs Dareios. Über däs land nämlich 124 
welches man am hofe der großkönige das jenseits des 
flusses (d.i. des Eufrat) liegende nannte?), d.i. das westliche 
Syrien, war damals von Dareios wahrscheinlich ein neuer 
statthalter gesezt: wenigstens ist von jenen Persischen 
beamten in Samarien welche vor 2 jahren alles wieder 
gestört, jezt keine rede mehr. Dieser statthalter Tattenäi 
und seine mitbeamten (von denen nur Shethar-Bözenäi ?) 
noch bestimmt genannt wird) konnte zwar, als er gewiß 
von den Samariern um hülfe gegen das neue unternehmen 
in Jerusalem angegangen wurde, nicht anders als amtlich 
rechenschaft darüber von den einwohnern dieser stadt for- 
dern. Allein die Ältesten der stadt blieben diesmal „als- 
wenn Gottes auge sie behütete“, fest entschlossen sich von 
der eifrigen und raschen verfolgung des werkes nicht ab- 
bringen zu lassen, und beriefen sich unerschütterlich auf 
die ursprüngliche erlaubniß des Kyros: so begnügte sich 
denn der statthalter die namen derer zu erfragen welche 
die oberaufsicht über den bau führten und diese als die 


1) Ezr.5,1f. vgl. 6, 14. Der hier gebrauchte ausdruck ist »sie 
weissagten im namen des Gottes Israel’s über sie« d i. getrieben 
von dem willen Gottes über sie, nämlich jenes längst anerkannten 
Gottes der hier oft auch »der Himmelsgott« heißt. In solchem 
zusammenhange bedeutet also name vonselbst soviel als treibende 
auctorität, höherer wille; ähnlich wie &v ovouen u. ls övoua im N.T. 

2) so ist der name N7Y772 2239 in den verhandlungen mit dem 
hofe Ezr. e. 4—6 zu verstehen: die sprache dieser verhandlungen 
drückte in der vom Chroniker gebrauchten alten quellenschrift die 
ursprüngliche der urkunden so treu als möglich aus. Vgl. Ezr. 7, 
21. 25. 3) Persischer klingt die aussprache Zasoa@ßovlarns 
im Ezr. Ap.; auffallend ist aber sein Zıoivvns für mm LXX Gar- 
Yavas. 
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ammeisten verantwortlichen in dem ausführlichen berichte 
an den oberkönig anzugeben; übrigens sollte der bau fort- 
geführt werden bis die den Verklagten offen mitzutheilende 
entscheidung des Persischen hofes anlange !). Welche 
125 männer es waren deren namen damals dem hofe als die 
möglicher empörer angezeigt wurden, sagt der Chroniker 
nicht näher: doch versteht sich leicht vonselbst daß Zerub- 
babel und Josua die gewichtigsten dieser namen waren; 
und dasselbe bestätigt sich durch prophetische worte aus 
jener zeit. Am 24sten tage des 9ten monates redete Haggai 
zwar zum ganzen volke aufsneue tadelnd die mürrische 
unzufriedenheit vieler, fügte aber für Zerubbabel insbesondre 
noch mit großer ausdrücklichkeit einige worte hoher ver- 
heißung hinzu, als werde bald alles im grolien laufe der 
welt sich für ihn günstig ändern?). Und am 24sten des 
llten monates fallt Zakharja in dem großen kunstvollen 
stücke welches wir von ihm besizen ?) zwar alle die be- 
fürchtungen die gerechten wünsche und die hoffaungen 
jener einmal wieder höher und stärker bewegten zeit zu- 
sammen, schildert aber mit ganz besonderer theilnahme den 
Hohenpriester Jesua als unter schwerer anklage leidend, 
und stellt ihn, seine herrliche freisprechung verheißend, 
zugleich mit Zerubbabel als die beiden unter der besondern 
obhut Gottes vielmehr aufs schöuste grünenden und blü- 
henden zweige dar, welche auch noch ferner vor Gott 
grünen und blühen würden‘). Wirklich bestätigte bald der 
ausgang so heiße und so lautere hoffnungen. Auf den 
unter aufrichtiger darlegung der sachlage abgefaßten bericht 
des statthalters ließ man am Persischen hofe die frage ge- 


1) Ezr. 5,3—5. Hier ist v.4 INAN für N3YON zu lesen: 
dies fordert der ganze sinn und zusammenhang der rede, und die 
irrthümliche lesart kann aus v.9f. geflossen seyn; zwar läßt Ezr. 
Ap. 6,4 diesen ganzen kleinen saz gewiß nur deshalb aus weil der 
übersezer sich an jenem schon von ihm vorgefundenen falschen 
worte stieß, aber die LXX übersezten dann so wie wenigstens der 
sinn deutlich verlangt. Vgl. Bd. I. s. 276. 2) Hag.2, 10—23. 

3) Zakh. 1,7 — 6,8. 4) Zakh. c.3 u. 4, 
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schichtlich untersuchen, und ein oberköniglicher befehl be- 
stätigte aufsneue den ursprünglichen freibrief des Kyros'). 
Die beiden vorsteher der gemeinde, welche bei einem an- 
dern ausfalle des höchsten entscheides auch für sich sehr 
viel zu fürchten gehabt hätten, mußten durch diesen aus- 
trag der sache hoch in der allgemeinen achtung steigen, 
und der tempelbau konnte rüstig fortgeführt werden. 
Wohl noch vor diesem günstigen ausgange der großen 
angelegenheit des tages langte in Jerusalem eine gesandt- 
schaft Babylonischer Judäer än mit reichen gaben für das 
‚Heiligthum. Bei der vielfachen drangsal des neuen baues 
der armuth der meisten einwohner Jerusalems und den 
außerordentlichen ausgaben welche der tempelbau forderte, 
war in jenen tagen die sehnsucht nach regsamerer hülfe 
aus der fremde namentlich vonseiten der vielen reichen 
Judäer welche noch im nordosten wohnten sehr lebendig; 
auch die Propheten hatten die gerechte hoffnung darauf 
ausgesprochen ?). Umso größere freude erregte nun die 
wirkliche ankunft jener gesandtschaft: und dem geiste des 
Propheten Zakharja erschien sie ebensowohl als eine frohe 
bestätigung der bisher verkündigten Prophelischen hoffnun- 
gen wie als eine bürgschaft für die weitere entwickelung 
aller der hohen nochnicht erfüllten hoffnungen Israels & 
So wurde denn der tempelbau im lezten monate des 
6ten jahres der herrschaft Dareios’ 516 v. Chr, vollendet, 


1) Ezr.5,6— 6,13. Nur hieundda hört man in den worten 
der schreiben.an und von dem hofe eine Israelitische stimme durch: 
imallgemeinen geben auch diese schreiben noch eine ganz zuver- 
lässige erinnerung wieder. 

2) Hag.2,1—9. Zakh.2,10f. 6,8. Das wort nınn Hag. 2,7, 
sollte man denken, müßte als mit den worten aller der völker zu- 
sammengekettet zunächst die ersehntesten der völker d.i. die besten 
von ihnen bedeuten, wobei sich auch der pl. °83, am leichtesten 
erklärte. Allein nach dem ganzen zusammenhange der rede erwartet 
man hier schäze; und wenn ’13%71 kostbarkeit im herrschenden 
sprachgebrauche damals mehr bloß auf schäze bezogen wurde, so 
erklärt sich seine verbindung mit dem pl. nach LB. $. 3175. 

3) nach dem richtigen sinne von Zakh. 6, 9— 15. 
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und die einweihung des Heiligthumes in aller  feierlichkeit 
vollzogen). Man hielt dabei die vorstellung fest daß die- 
ser Tempel seinem wahren wesen nach das große Ge- 
sammtheiligthum für ganz Israel mit allen 12 stämmen sei?): 
in diesem erhabenen sinne wurde die feier begangen, und 
wenigstens die richlige hoffnung für alle zukunft und der 
erhebende ausblick in sie war damit gereltet. Von den 
liedern welche damals theils neugedichtet: theils aus ältern 
zeiten neu angewandt und theilweise umgebildet gesungen 
wurden, haben sich gewiß im Psalter einige erhalten °); 
auch die ganze Tempelmusik mußte nun nach völliger wie- 
derherstellung des’ alten Tempeldienstes einen neuen auf- 
schwung nehmen; und die vielen lieder dieser zeiten in 
denen das „Jahve herrscht!“ unter einer fülle goltheileren 
reinen muthes und schwellender hoffnungen nur am laute- 
sien stets durchschallt?), waren erst jezt ganz an ihrer stelle. 
Übrigens versteht sich leicht daß zugleich. mit diesem 
hauptbaue des Heiligthumes noch andre für die neue haupli- 
stadt nothwendige in jenen ersien zeiten zu stande kamen. 
Uber Jie stadimauern. wird unten bei Nehemja weiter zu 
reden seyn. Besonders muß in jenen zeiten auch eine 
burg erbauet oder ausgebessert seyn welche von jezt an 
un!er dem nichtallHebräischen namen Bira oder Griechisch 
umgebildet Baris in der geschichte erscheint), an dersel- 
1) Ezr.6,15— 18. Wie Jos. arch. 11:4.7 das 9te jahr nennen 
konnte sieht man nicht ein. Dagegen hat E. A. wohl besser den 
23sten des monates statt des 3ten. 
2) wie bestimmt angedeutet wird Ezr. 6, 17 vgl. oben s. 112. 
3) Ps. 68 ist allen anzeichen nach für diese feier aus vielen alten 
siegesliedern zusammengesezt; Ps.30 ist nach der überschrift wenig- 
stens als danklied damals benuzt; ganz neue lieder welche voll- 
kommen in jene zeit passen sind Ps. 47. 67. 66, 1—12 und viele von 
93.95 an. 4) Ps. 93 und die verwandten, s. die Psalmen 
8. 336 — 342. 5) nach Neh. 2,8. 7,2; vgl. besonders Jos. 
arch. 13: 11,2. 15: 11,4 und weiter darüber unten. Da diese burg 
nördlich dicht an den Tempel grenzte und diesen schüzte, so ver- 
stand man von jezt an unter der burg auch wohl:den Tempel selbst 
mit, und 1 Chr. 29,1.19 wird dieser sprachgebrauch sogar in David’s 


zeit verlegt. 
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ben stelle wo sie später von den Hasmonäern und dann 
noch mehr von Herodes als Antonia ausgebauet wurde, auf 
der anhöhe nordwestlich vom Tempel; ferner die Statthal- 
terei !), wohl nicht wie früher der Salomonische königsbau 
südlich von ihm. In der Baris lag die Persische besazung, 
die aber gerade in Jerusalem klein gewesen scheint, 

Doch der jubel jener tage konnte vor dem augen- 
scheine der nochimmer klein und gedrückt bleibenden ge- 
genwart, die heitere freude vor dem: tieferen gefühle der 
nochimmer nicht kommenden erfüllung der alten großen 
hoffnungen nicht lange bestehen. Der Tempel war zwar 
jezt wennauch ärmlicher doch, wohl dem geschmacke der 
zeit nach, geräumiger und höher gebaut wiederhergestellt 2); 
die opfer mit allem übrigen dienste konnten in diesem wie- 
der ganz sö gehalten werden wie sie einst gehalten waren ?), 
und damit die täglichen priesterlichen opfer in ihm stets 
ohne unterbrechung gehalten würden hatte der großkönig 
die nöthigen ausgaben aus dem öffentlichen schaze bewil- 
ligt*), wohl nur als einen geringen ersaz für die ehemalige 
steuerfreiheit alles priesterlichen landes und besizes; und 
bisauf einige (unten näher zu beschreibende) einzelnheiten 


1) Neh. 2,8. 2) wir besizen zwar keine irgend genügende 
beschreibung dieses Tempels, da die worte Ezr. 6,3 f. offenbar zu 
abgekürzt sind um als solche gelten zu können: wahrscheinlich aber 
hatte das Innere dieselben verhältnisse wie bei dem Salomonischen 
Tempel, die dreistockigen nebenhäuser aber waren je zu 15 ellen 
breite vergrößert, und über den 30 ellen dieser drei stocke von 
stein erhob sich ein 30 ellen hoher bau von cedernholz; sodaß 
das Ganze 60 ellen höhe und breite hatte. Die räthlichkeit der 
vergrößerung der nebenhäuser mochte die erfahrung gelehrt haben: 
Hez. 41, 13 f. hatte eine noch stärkere vergrößerung gewünscht. 

3) wie auch aus Ezr. 6, 18—22 zu folgern ist. 

4) was Ezr. 6, 4.8f. von ausgaben aus dem königlichen schaze 
gesagt wird, bezieht sich wohl nur auf eine jährliche beisteuer zum 
Tempelbaue welche nach seiner vollendung für die opfer verwandt 
werden sollte. Alle näheren bestimmungen darüber fehlen: die 
jährlichen 20 Talente für den Tempelbau und 10 für die opfer, welche 
später im Ezr. Apoer. 4, 51 f. angegeben werden, sind nur aus allge- 
meiner schäzung geflossen. 


10 * 
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war das ganze äußere daseyn und leben der alten wahren 
religion vollkommen wiederaufgerichtet. Auch die Priester 
und Leviten hatten sich jezt, soviel nur möglich war, wie- 
der in ihren alten ordnungen fesigesezt: wie wir z. b. be- 
stimmt wissen daß vonjeztan die 24 Priesterabtheilungen 
wiederbestanden welche mit jeder woche abwechselnd den 
eigentlichen Tempeldienst versahen !). Der Gott Israels hatte 
129 nun wieder ganz nach der uralten weise, als wäre er ein 
erhabener könig, in seiner heiligen milte ein großes festes 
haus und einen in jedem augenblicke von vielen hundert 
ober- und unterpriestern versehenen heiligen dienst mit 
feuer opfern und wachen, den stets gleichmäßig. mit der 
größten willigkeit und aufopferung bei tage und bei nacht 
ununterbrochen fortzusezen die forisezung der gnade Gol- 
tes selbst und des lebens des ganzen volkes schien 2). — 

. Allein der Zerubbabelische Tempel stand an glanz weit hin- 
ter dem Salomonischen, und die reichen zuflüsse aus der 
fremde worauf gehofft war entsprachen auf die dauer wenig 


1) nach den Alterthümern s.315. Diese wichtige thatsache er- 
gibt sich nämlich aus sorgfältiger erwägung der nachrichten Neh. 
10, 3—9. 12, 1—7. 12—20. Die hier überlieferten namen von 
Priestern sind zwar theilweise stark verdorben und unter sich ab- 
weichend auch wo sie übereinstimmen sollten, wohl weil der Chro- 
niker sie aus sehr verschiedenen quellenschriften zusammentrug : 
allein wir finden hier näher betrachtet gerade immer 22 Priester- 
älteste aus den 3 schazungsrollen unter den Hohenpriestern Josüa 
Jojagin Eljashib; und gerade daß hier alle 3 male 22 erscheinen 
ist so bezeichnend. Wir erwarten hier die 24 priester-abtheilun- 
gen: wahrscheinlich wurden die übrigen 2 außer jenen 22 durch das 
hohepriesterliche haus gebildet. 2) vgl. Ps.134. Die ängst- 
lichkeit in der genauesten versehung des Tempeldienstes nahm in 
den folgenden jahrhunderten noch außerordentlich zu, wie Josephus 
bei jeder gelegenheit gern um damit die tiefe gewissenhaftigkeit der 
Judäer zu rühmen erwähnt: J. K. 1: 7,4f, arch. 14: 4,3. 16, 2. 
15: 7,8: und welchen eindruck dieser mit der größten gewissen- 
haftigkeit vollzogene ewig gleiche dienst auf Heiden und entfernter 
wohnende machte, erhellet aus Hekatäos bei Jos. g. Apion 1,22 (p.457) 
und dem Aristeasbuche p.112 (hinter dem Jos. Haverkamp’s) ; vgl. 
auch die beschreibung bei Jos. g. Ap. 2, 8f. 
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den erwartungen; die priesterlichen gebete aber welche im 
Tempel die täglichen opfer begleiteten, mußten ausdrück- 
lich auch für den großkönig geschehen !), welcher doch 
diese ganze religion mehr bloß duldete als irgendwie nam- 
haft förderte odergar selbst bekannte. Und wennauch der 
einzelne mann in irgend erträglichen zeiten jezt wieder 
ganz heimisch und glücklich in Jerusalem und dem übrigen 
h. lande leben konnte, und in dem volksthümlichen stillleben 
jener tage die wunderbare vertiefung der frommen gesin- 
nung des Einzelnen reifte welche die schönste frucht jener 
zeiten ist und wovon wir noch die sprechendsten denkmäler 
ewiger bedeutung besizen ?): so wollte doch eine rechte 
heiterkeit und ungetrübte hoffnungsfreudigkeit in dem all- 
gemeinen volksleben und allen öffentlichen zeichen dessel- 
ben nicht leicht wiederkehren. Ein zeugniß darüber gibt 
folgender vorfall. Etwa zwei jahre vor dem ende des 
Tempelbaues kam eine gesandtschaft aus Bäthel an die Prie- 
ster und Propheten am Tempel mit der anfrage ob man 
die s. 30 f. „berührten jährlichen trauertage noch halten 
solle. oder nicht? Der Prophet Zakharja gab auf diese 
veranlassung die betreffende entscheidung, man möge sich 
nicht einbilden durch gezwungenes fasten und trauern Gott 
zwingen zu können; und da das große volkselend jezt 
vorüber sei, möge man jene jährlichen trauertage lieber in 
danktage verwandeln °). Dieser rath mag auch während 
jener ersten jahre wo der Tempel aus seinen trümmern 
völlig wiedererstand befolgt seyn: allein wir wissen sicher 
daß der gedrückte mürrische sinn der zeit bald wieder 
wenig auf diese großen wahrheiien Zakharja’s hörte, daß 
viel fasten und trauer im volke immer beliebter wurde, 
und wenigstens &in jährlicher trauertag zur erinnerung an 
die zerstörung Jerusalems gesezlich blieb; wie zur steilen 
erinnerung daß das neue Jerusalem nochimmer weit hinter 
seinen stolzen erinnerungen an die vergangenheit und seiner 
hoffnung auf eine bessere zukunft sich zurückbleibend fühlte. 


1) Ezr. 6, 10. 2) Vorzüglich Ps. 91 u. 139; dann aus 
späterer zeit Ps. 108 f. und andere ähnliche. 3) Zakh. 0.7, 
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Eins aber und etwas für alle kommenden zeiten höchst 
erfolgreiches ist am ende dieser ersten anfänge eines neuen 
Jahvereiches schon völlig entschieden: daß dieses reich 
welches der neue feste miltelort aller Jahveverehrer werden 
wollte und alle seine alten hohen ansprüche wenigstens im 
geheimsten winkel seines herzens nie aufgab, dennoch 
räumlich und volksthümlich sehr beschränkt bleiben sollte, 
Zwar halte es die ersie zeit des neuen werdens und sich 
gestallens welche immer die gefahrvollste ist, am ende 
dieser zwanzig jahre glücklich genug überstanden: soviel 
der herrlichsten reinen göltlichen kraft war noch in ihm, 
von seinen alten hohen zeiten her und infolge der tiefen 
umwandlung und besserung welche die’Verbannung ge- 
bracht hatte und deren feuer ächte Propheten noch einmal 
so gewallig schürten. Auch die bittere thränensaat des 
neuen so schweren anfanges ') hatte diesen acker mit gött- 
lichem samen befruchtet, und sogar die unerwarteten hin- 
dernisse von außen waren aufs wunderbarste in ihr gegen- 
theil umgeschlagen: denn unverkennbar ist wie das neue 
Jerusalem auch deswegen zur zeit der neuen herrschaft 
des Dareios so ruhig blieb weil es von den beiden vorigen 
herrschern soviel gelitten hatte, und wie es ihm so leicht 
wurde das wohlwollen des neuen herrschers zu gewinnen 
während es eben jezt nicht ohne ein freudiges beben die 
doppelte schwere strafe erlebte welche seine von Kyros wie 
es scheinen konnte noch immer zu viel geschonte todes- 
feindin Babel gerade in den ersten jahren der herrschaft 
Dareios’ für seine doppelte heftige und hartnäckige empö- 
rung gegen die Persische obermacht erlitt?). Allein dieser 
endlich völlig entschiedene untergang Babel’s dessen es sich 
noch als des lezten der großen siege dieser zeit wenig- 
stens in der weise welche ihm jezt freistand rein geistig 


1) nach dem bilde des liedes aus diesen ersten jahren Ps. 126,5f, 

2) wie wir jezt aus der großen Bisutun-inschrift viel genauer 
wissen als aus Herodot 3,150 ff. Aus dieser zwischenzeit erklären 
sich solche aussprüche wie Ps. 137,8£. B.Jes. 26, 5 ff. 
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erfreuen konnte, änderte übrigens seine lage nicht. Troz- 
dem daß Jerusalem nach Kyros’ beschlusse wieder ein 
großes heiligthum empfangen. sollte und seine bewöhner 
demnach die unverlezbarkeit ihres ganzen gebietes !) nach 
der sitte des Alterihumes beanspruchten, mochten die wil- 
den kriegszüge Kambyses’ gegen Ägypten es nicht ver- 
schonen und auch dadurch die oben s. 133 erwähnten bit- 
tern klagen über diese zeit hervorrufen: allein auch Dareios 
bewilligte nach allem was wir wissen diese unberührbarkeit 
des nun mit der pracht des Tempels gezierten gebietes nicht, 
und dies heiligihum blieb so in dem alten h. lande selbst 
doch nur wie eins der vielen anderen. Wurde aber ein- 
mahl das Alte wiederhergestellt, so mußte sich zwar in 
dem herzen und bei günstigen lagen auch in dem muthe 
und der hand des neuen Jahvereiches immer wieder un- 
hemmbar die mächtige lust regen die unverlezbarkeit des 
ganzen stadibannes Jerusalem’s zur öffentlichen anerkennung 
zu bringen, von diesem heiligthume und seinem heiligen 
gebiete aus wenigstens zunächst über das ganze alte h, 
land zu herrschen, die voll- oder haibheidnischen religio- 
nen welche sich jezt längst so ungestört in ihm ausgebreitet 
und fesigesezt hatten zu beschränken und die äußerst ver- 
schiedenen bevölkerungen welche nach s. 116 ff. jezt noch 
bunter als jemals früher das land bedeckten immer mehr 
in‘ das band der einheit der wahren religion und ihres 
reiches zu ziehen: und die geschichte der folgenden jahr- 
hunderte wird lehren wie dies bestreben bis zum ende der 
ganzen geschichte des volkes nie gebrochen werden konnte 
und welche großen erfolge es erreichte. Allein wir ver- 
mögen auch jezt schon zu begreifen daß es dennoch nie 
sich ganz befriedigen konnte: wir haben gesehen welche 
noch weit mächligere triebe ilım von anfang an entgegen- 
wirkten. 


1) als ein Asyl nach Griechischer, wie > “hardm nach Ara- 
bischer rede; s, darüber weiter unten. 
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Über ‘Zerubbabel’s und Josüa’s nachkommen und nachfolger. 
Die 'Hohenpriester. 

Über Zerubbabel’s tod und wielange er nach der Tem- 
pelweihe noch lebte, wissen wir jezt ‚aus. zuverlässigen 
quellen nichts. Aber wir müssen hier sogleich noch weit 
mehr bedauern daß das einzige alte geschichtsbuch welches 
uns für diese jahrhunderte der Persischen 'herrschaft erhal- 
ten ist, über die ganze zeit von jenem 6ten jahre Dareios‘ 
516 an bis zum T7ten des Artaxerxes Makrocheir 459, in 
welchem Ezra’s geschichte beginnt, völlig schweigt. Ein 
zeitraum von 57 jahren kann aber ursprünglich unmöglich 
so ganz leer an gewichtigen ereignissen gewesen seyn, 
zumal bei einem reiche welches obwohl ohne höhere selb- 
ständigkeit und noch so schwach und klein doch in eine 
so ganz neue und so ganz eigenthümliche lage gesezt und 
dazu ansich von einem so durchaus einzigen geiste war 
wie damals das des neuen Jerusalems. Die nothwendigsten 
grundlagen eines weiteren wachsens und gedeihens des 
neuen anbaues waren zwar jezi gewonnen, und die ersten 
bedürfnisse des; neuen Jahvereiches befriedigt; aber sonst 
war fast noch nichts entschieden und fest von alle dem 
großen und gewaltigen um welches der innerste geist dieses 
neuen reiches kämpfte. Alle die früheren bestrebungen 
und ansprüche des alten Jahvereiches wurden mit ‚dem 
wiedererstehen eines neuen selbst wieder lebendig; und 
konnten sie sich während der ersten schwersten anfänge 
und unerwarteten trübungen des verflossenen vierteljahr- 
hunderts nochnicht frei genug regen, so waren jezt nach 
vollendung des Tempelbaues ruhigere und geordnetere zei- 
ien gekommen wo sie sich stärker zu regen versucht wur- 
den. Die um Zerubbabel laut werdenden Messianischen 
hoffnungen sahen wir schon s. 136. Wir haben also alle 
ursache zu erwarten daß diese 57 jahre des neuen Jahve- 
reiches innerlich und äußerlich nicht so ganz regungslos 
und völlig still vorübergingen: aber wir können die lücke 
des Chronikers jezt auch aus andern geschichtswerken nicht 
ausfüllen. Denn in Xerxes’ zeit zwar fällt die geschichte 


nachkommen und nachfolger. 153 


der Esther: aber sie drehet sich nur um eine ganz einzelne 
frage des geschickes der Heidnischen herrschern unterge- 
gebenen Judäer überhaupt, nicht besonders um das neue 
Jerusalem; und schon darum wird darüber erst unten an 
dem orte die rede seyn wo diese allgemeinen geschicke der 
zerstreuten Judäer wieder wichtiger werden. — Fl. Jose- 
phus aber fand in den von ihm benuzten quellen nichts 
diesen mangel irgendwie zu ergänzen‘). Wie um etwas 
nachzuholen, zieht er zwar in seinem spätesten werke?) eine 
stelle hieher wo der alte Griechische dichter Chörilos in 
seiner schilderung der gegen die Griechen in Xerxes’ gro- 
ßem heere ausziehenden völkerschaaren auch als „ein wun- 
derbares geschlecht die Phönikisch redenden Solymer auf 
bergen und am breiten see, mit trockenen scheiteln rund- 
geschnittenen haaren ?) aber darüber masken von rauchge- 
dörrten roßfellen tragend“ gezeichnet hatte, in der still- 
schweigenden voraussezung diese Solymer seien die bewohner 

Jerusalem’s in der nähe des Todten meeres. Nun ist wohl 
denkbar daß Xerxes welcher auf jenem zuge die hülfe der 
seetüchtigen Phöniken soviel in anspruch nahm, auch Ju- 
däer in seinen heerbann aufgenommen hätte: denn daß 
diese unter den Persern vom heerbanne nicht frei waren 
wissen wir auch sonst), und es versteht sich bei den Per- 


1) er macht .zwar aus dem Artashashta Ezra’s vielmehr den Xer- 
xes und aus dem Ahashverosh des B. Esther den Artaxerxes I, wo- 
durch die große lücke etwas mehr verdeckt wird: allein ohne grund, 
wie unten erbellen wird. 2) geg. Apion 1, 22. 

3) wie solche nach Herod. 7, 20 in demselben Xerxesheere die 
Asiatischen Äthiopen trugen, offenbar nur ein anderer name für das- 
selbe volk. Der rundbeschnittene scheitel aber würde mehr auf 
Arabische völkerschaften hindeuten (s. die Alterthümer s. 101): mit 
diesen konnten die Judäer damals wenigstens was ihre kleidung und 
haartracht betrifft nicht verwechselt werden. Aber auch das wohnen 
am see paßt ganz auf die dem Chörilos aus Homer bekannten ge- 
birgsbewohner von Solyma in Kleinasien, s. Strabo’s EB. 1: 2. 18: 
4. 14: 3. 4) aus dem sprichworte @Qoh. 8, 8. Ob die 
Judäer damals sich zur zeit der Griechischen und Römischen herr- 
schaft (s. unten) durch geld von dem ihnen verhaßten heerdienste 
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sern von'selbst. Allein wir wissen von diesem heerbanne 
unter Xerxes sonst nichls; Josephus aber ließ sich offen- 
bar bloß durch den namen täuschen. Die Griechen kann- 
ten bis in die lezten zeiten vor Chr. keine Solymer als Jie 
schon bei Homer so berühmten in Lykien !), welche sehr 
wohl Phönikisch d. i. Semitisch reden konnten; die abkür- 
zung aber des namens Jerusalem in Solymer fällt bei ihnen 
ebenso sicher erst in das Ptolemäische zeitalter, wie unten 
bewiesen wird ?). 

Allein nicht weniger auffallend ist daß wir aus den 
folgenden zeiten von keinem einzigen nachkommen Zerub- 
babel’s wissen der seine würde als Persischer Tirshata 
(s. 114) wieder bekleidete. Der Chroniker verzeichnet zwar 
genau seine nachkommen bis an das ende der Persischen 
zeiten °); sie’ blieben also bisdahin in Jerusalem bekannt und 

137 beachtet, wie sich von diesem nachsprossenden Davidsge- 
schlechte und den abkömmlingen eines mannes wie Zerub- 
babel vonselbst erwarten läßt: aber nirgends deutet er än 


bei Heiden loskaufen konnten, wissen wir nicht: es ist aber unwahr- 
scheinlich. 

1) 11. 6, 184. Od. 5, 283 vgl. Her. 1, 173. 

2) vgl. auch ‚bd. I. s. 441. 470. 

3) s. bd. I. s. 248. — Das Seder ‘olam Zutta sucht freilich die 
reihe von fürstlichen nachkommen bis auf die Hasmonäer herabzu- 
leiten, aber deutlich nur nach vermuthungen. Das von Annius von 
Viterbo herausgegebene Philonis breviarium de Temporibus gibt zwar 
einen andern und dem anscheine nach besser begründeten versuch 
eine reihe von fürsten Juda’s aus Zorobabel’s blute herzustellen; als 
erster nach ihm erscheint hier Resa Meshullam , wovon jener name 
auch Luc. 3, 27 dieser auch 1 Chr. 3, 19 als ein sohn Zerubabel’s 
wiederkehrt: allein daß irgendeiner solcher nachkommen Zerubabel’s 
seine macht wieder gehabt hätte, wissen wir aus keiner alten quelle: 
und wäre der dort als Ptolemäos’ freund bezeichnete Josephos der 
von Jos. arch. 12: 4, 2 beschriebene gewesen, so hätte Josephus si- 
cher seine abkunft von Zernbabel bemerkt. — Merkwürdig läßt das 
Seder ‘olam Z. Zerubabel’n zulezt nach Babel zurückgehen: eine ähn- 
liche vorstellung sehen wir aber in dem unten zu erläuternden spä- 
tern mährchenbuche über sein leben. 
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daß einer von ihnen Zerubbabel’s würde wieder bekleidete !). 
Unddoch scheint es so nahe zu liegen. daß die. würde sich 
auf seine söhne vererbte. Auch wäre dies nicht das ein- 
zige beispiel gewesen daß ein altkönigliches geschlecht in 
dem weiten gebiele des großköniges die erbliche würde 
eines unterköniges und herrschers über ein besonderes ge- 
biet empfing und sich sogar bis zum ende der ganzen dauer 
des Perserreiches darin erhielt ?2.. Wenn aber irgendein ge- 
schlecht damals auf einen solchen erblichen vorzug rech- 
nen konnte, so, war es sicher das Davidische, welches eine 
lange reihe der berühmtesten ahnen. zählte und sogleich 
unter Kyros und Dareios durch Zorobbabel aus einem vor- 
übergehenden dunkel wieder, soweit als die zeit erlaubte, 
in .ehre und glanz eingesezt war. 

Können wir nun aus geschichtswerken diese räthsel 
nicht lösen,;so kommen uns doch bei weiterem suchen ei- 
nige andre überbleibsel jener zeiten entgegen welche nä- 
her betrachtet ganz geeignet sind sie soweit zu heben als 
es beim fehlen ausdrücklicher erzählungen angeht. Wir 
besizen nämlich in Ps. 132 und 89 zwei äußerst denkwür- 
dige größere lieder welche unter den rührendsten seufzern 
um neues heil und reitung für Jerusalem sich von übrigens 138 
ganz ähnlichen doch wieder ganz besonders dädurch unter- 
scheiden daß jedes von einem nachkommen Davids selbst 
gedichtet seyn muß. Beide gehören den deutlichsten anzei- 
chen nach erst in die zeiten des neuen Jerusalems, doch 
ist Ps. 132 ebenso deutlich etwas älter, dazu ein höchst 
zarles und feines lied, und es flehet nur sö im allgemeinen 


. 1) vielmehr ist es unverkennbar absichtlich daß er nach I. s. 248 
zwar das Hohepriesterliche geschlecht seiner zeit an dem orte aufführt 
wo es als ein damals herrschendes zu erwähnen war, das Zerubabeli- 
sche aber dagegen ganz unscheinbar 1 Chr. 3, 17—24 nur in die ur- 
geschichte einschiebt wo es nicht das geringste aufsehen machen konnte. 

2) wie in Kilikien nach Xenophon’s anab. 1: 2, 12. Kyrop. 7: 4, 
2; in Sinope und umgegend nach Corn. Nep. Dat. c. 2. 3 vgl. mit 
Xenophon’s Kyrop. 8: 6,8; in Karien nach den jezt entdeckten großen 
inschriften der Maussöloi; in Phönikien und auf Kypros. Auch stimmte 
dies nach s. 98 ganz zu den grundsäzen der Persischen herrschaft. 
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um höheres wohl Jerusalems seiner Priester und des sich 
selbst als den rechtmäßigen Davidssohn zu verstehen geben- 
den dichters daß wir annehmen können Zerubbabel habe 
es in seinem spätern leben gesungen. Welches größere 
- übel ihn und die stadt damals betroffen halte, wird aus ihm 
nicht deutlich genug: wir sehen jedoch daß der Tempel 
zwar wieder gebaut war aber das ganze um ihn sich rei- 
hende priester- und übrige volk sich ungemein niederge- 
beugt fand. Dagegen sehen wir den Davidssohn welcher 
den gedehnteren Ps. 89 sang, schon tief in schwerste lei- 
den gesunken, ihn und sein volk zum hohne der nachbaren 
geworden, im kriege mit ihnen besiegt und Jerusalem selbst 
von diesen erobert. Diesem liede aber zur seite stellt 
sich eine reihe anderer von ein paar anderen dichtern, 
welche Jerusalem von den nachbarvölkern aufs tiefste ver- 
höhnt und beschädigt, den Tempel selbst verlezt, das ganze 
land verödet und insbesondere alle seine bethäuser zerstört 
schildern und im ringendsten flehen auf die mannichfaltigste 
weise das göttliche mitleid theils bervorlocken theils schon 
ahnen und verheißen !). Kein zweifel daß damals ein sol- 


1) Ps. 44. 74. 79 f.; 60 (nach der lezten bearbeitung) 85. Es 
sind, zusammen die 8 lieder deren geschichtliche verhältnisse richtig 
zu finden ebenso anziehend als schwierig ist. Da sienoch eine ver- 
hältnißmäßig kräftige dichterische ader zeigen, so könnte man sogar 
versucht werden sie etwa in die zeiten königs Jekhonja und des da- 
maligen Chaldäischen krieges (bd. III. s. 734 ff.) zu verlegen: allein 
schon die worte Ps. 85, 2—4 mit vielen andern spuren zeigen sicher 
daß sie erst nach der großen zeit der befreiung gedichtet seyn kön- 
nen. Ich bestimme nun ihr wahres zeitalter noch etwas näher als 
1835 in den Dichtern des A. Bs (11. s. 353 ff.): wirklich schwebte mir 
die zeitbestimmung welche ich ihnen hier anweise schon damals 
deutlich vor, und nur weil es mir noch zu kühn schien sovielen lie- 
dern eine von keinem geschichtswerke bezeugte veranlassung zuzu- 
schreibeu, zog ich die zeit der von Jos. arch. 11: 7, 1 erzählten 
'zerstörung unter Bagöses vor (s. unten). Haben die lieder aber die 
veranlassung welche ich ihnen jezt offen zuzuschreiben kein beden- 
ken trage, so passen sie auch ihrer stellung im Psalter nach noch 
besser: was ich anderswo weiter zeigen werde. Vgl.auch die Jahrbb. 
der Bibl. wiss. IX. s. 94 ff, 
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ches großes landesunglück andauerle: und wie dieses ge- 139 
rade nur von den nachbarvölkern ausgehen und am em- 
pfindlichsten den Davidssohn jener zeit treffen konnte, ist 
inderthat aus den oben erörterten verhältnissen der vorigen 
20 jahre leicht zu verstehen. Mag nun Zorobbabel selbst 
in seinen lezten lebensjahren noch dies elend erfahren ha- 
ben, oder mag eiwa erst sein sohn der dichter von Ps. 89 
seyn: jedenfalls können wir noch in die zeiten der langen 
herrschaft Dareios’ oder spätestens in die seines, sohnes 
Xerxes !) diese entscheidung sezen, am wenigsten aber ha- 
ben wir grund zu läugnen daß eine solche bittere entschei- 
dung überhaupt in jenen zeiten erfolgt sei. Die in dem 
neuen Jahvereiche neu emporschießenden triebe alter an- 
sprüche und alter herrscheft drängten von selbst immer 
mächtiger zu einer solchen entscheidung hin: und daß man 
am. Persischen hofe die nachbarvölker solche ansprüche 
blutig dämpfen und vonjeztan das Davidsgeschlecht tief sin- 
ken ließ, kann uns nicht auffallen ?).. Wir können dies jezt 
nicht näher verfolgen, wissen aber noch sicher daß die 
mauern und thore Jerusalems bis auf Nehemja’s ankunft 
zerstört lagen, also bis zu seiner zeit nicht wiedergebaut 
werden durften ?). Auch alle nachbarvölker wachten nun 


1) auch der Chroniker nennt als die um Jerusalem verdienten 
Persischen könige nur Kyros Dareios und Artaxerxes I. Ezr. 6, 14: 
freilich an einer wenig geeigneten stelle. Wenn nämlich der name 
Artaxzerxzes hier überhaupt vom Chroniker herrührt, müßte man ihn 
weil er des sinnes wegen unmöglich auf den Ezr. 4, 7—23 erwähn- 
ten feindlich gesinnten Artaschascht zurückgehen kann, als durch 
eine art von vorausnahme aus c. 7 ff. hieher gekommen erklären. 
Das wortgefüge des Chronikers ist nach I. s. 258 ff. überhaupt nicht 
das beste: in keiner weise aber kann dies einzelne wort. hier das 
oben s. 137 f. über c. 4 bemerkte umstoßen. 2) was Fl. Jo- 
sephus arch. 11: 4, 9 erzählt, Dareios habe zulezt auf eine gesandt- 
schaft Zorobabel’s an ihn diesem einen königl. befehl mitgegeben 
die Samarier sollten beständig abgaben für den Tempel in Jerusa- 
lem und dessen opfer bezahlen, darauf ist troz einiger jezt nur dort 
vorkommender eigennamen kein verlass, weil Josephus hier nur den 
bald zu berührenden Ezr. Ap. vor augen hat. 3);Neh. 1, 3. 
2,3. 5. 18. 17. 3, 34. 4, 3. 11. Vergleicht man diese stellen ge- 
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140 aufs eifrigste darüber Jerusalem ferner in schwäche und un- 
ehre zu erhalten: wie wir dies noch aus Nehemja’s bald zu 
erläuternder geschichte so einleuchtend sehen. Und daß die 
verhältnisse zu den Samariern Idumäern und anderen nach- 
baren fortwährend sehr gespannt blieben, darüber belehren 
uns viele zeugnisse }). 

Damit war denn auch erst entschieden wie sich die 
ganze lage des neuen Jerusalems mit seinem Tempel näher 
gestalten sollte. Einen eigenen slatthalter Judäischen oder 
fremden blutes behielt es zwar mit seinem gebiele auch 
ferner ?2): er war (wie sich leicht versteht) dem Syrischen 
oberstatthalter in wichtigeren fragen unlergeben, doch war 
auch bei hofe stets ein (so zu sagen) amtlicher berichter- 
statter Judäischen blutes, der den oberkönig in sachen die- 
ser landschaft und ihres volkes zunächst berieth®); dieser 
statthalter verwaltete unter beirath und hülfe der Edlen und 
Ältesten*) die geschäfte. Allein er war jeden augenblick 
abberufbar; und außer in reinen religionsangelegenheiten 
fehlte der gemeinde jede weitere selbständigkeit. So hörte 
denn auch der schatten eines eigenen reiches unler frem- 
der oberhoheit auf, welcher sich erst eben unter Zerubba- 
bel wieder geregt hatte: und völlig entschieden war es nun 
daß diese gemeinde auf dem alten vaterlande fürjezt ent- 


nau, so begreift man daß die zerstörung der mauern und thore wel- 
che sie beschreiben, weder nur erst ganz kurze zeit vor Nehemja 
wie zufällig entstanden nochauch auf die alte Chaldäische zurückge- 
führt werden kann: -auch wissen wir aus Ezr. 4, 12 f. daß man zur 

‘ zeit des Tempelbaues auch an den der stadtmauern dachte, wie sich 
vonselbst versteht daß man die stadt sobald sie nur wiedergebauet 
wurde auch zu befestigen suchte. Darum gibt der zustand der mauern 
zu Nehemja’s zeit inderthat einen hinreichenden beweis für die rich- 
tigkeit des hier erklärten ereignisses. 

1) wie der große Ps. 78; Mal. 1, 2—5 und andere unten bei 
Nehemja’s leben. 2) nach Neh. 5, 15; seine befugmisse und 
macht kann man theilweise aus Nehemja’s beschreibung besonders 
Neh. 2, 7—9. 7, 2, seinen gehalt aus Neh. 5, 15 ersehen. 

3) nach der beiläufigen bemerkung Neh. 11, 24. 

4) s. oben s. 113. 
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weder nur noch in ihrer eigenthümlichen religion eine 
dauernde selbständigkeit und fortentwickelung behalten könne 
oder ganz untergehen müsse. Einmal in diese strenge 
zwiefrage geworfen, konnte ihre wahl nicht zweifelhaft 
seyn: zu gesund war noch ihr streben, zu ‚groß und. zu 
nothwendig die zukunft deren trieb ihr einwohnte und de- 
ren reine hoffnung sie unter allen engen des lebens ‚noch 
aufrechterhielt. Aber statt eines Zerubbabel’s mußten. jezt 
ganz andre männer kommen welche die ihr nun nothwen- 
digsten güter schufen und schüzten. 

Die hohepriesterliche würde. blieb zwar vonjeztan im 
hause des oben beschriebenen Josua erblich, gewiß anfangs 
ohne vorwissen der Perser, nur weil die alte religion eine 
solche erblichkeit erlaubte jezt auch durch den Pentateuch 
schüzte; und damit war unvermerkt eine neue und doch 
auch uralte art von erblicher hoheit in der gemeinde wie- 
der gegeben welche ihr nun im gänzlichen mangel jeder 
andern fortlaufenden herrschaft volksthümlichen blutes zu 
einer desto stärkeren slüze von einheit und fortdauer wer- 
den, und um welche sich dazu der erste feste ring der erst 
jezt klarer emportauchenden Heiligherrschaft schließen 
konnte. Allein jede erbliche würde, und am leichtesten die 
hohepriesterliche, verliert eben durch ihre ruhige erblichkeit 
allmälig viel von ihrer ersten reinen kraft und thätigkeit: 
und. nicht jeder Hohepriester war den neuen schwierigen 
aufgaben gewachsen welche jezt die zeit stellte. Dazu blie- 
ben sie, sobald ihre macht allmälig bedeutender wurde und 
die aulmerksamkeit der oberherrschaft auf sich zog, immer 
der willkühr dieser unterworfen. Und dies dauerte so durch 
die ganze Persische zeit, ja noch über diese hinaus bis in 
die Griechische herrschaft fort: sodaß erst als bei dem 
Hasmonäer Jonathan hohepriesterthum und fürstenthum zu- 
sammenfallen wollte, ein wesentlich verschiedenes verhält- 
niß sich bildete. — Darum konnte sich doch auch mit der 
erblichen aufeinanderfolge der hohepriester der faden der 
geschichte nicht so forispinnen wie einst mit der der kö- 
nige Juda’s oder Israel's. Auch im bürgerlichen leben wurde 
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die’ zeit nach ihrer herrschaft nicht berechnet: vielmehr 
blieb Persische, alsdann Griechische zeitrechnung allein gül- 
tig. Woraus sich auch erklärt warum späterhin, als man 
vom standorte der zu volksfürsten und königen geworde- 
142 nen hohenpriester aus die zeitrechnung der früheren über- 
sichtlich feststellen wollte, dies nicht ohne große schwierig- 
keiten ausführbar war und doch nicht genügend gelingen 
konnte. Der Chroniker verzeichnet die aufeinanderfolge 
der hohepriester soweit er sie erlebt hatte, aber ohne zeit- 
rechnung. Fl. Josephus berichtet bei einer übersicht al- 
ler hohenpriester Israels von Mose’s bis in Nero’s zeiten ?), 
von Kyros bis Antiochos Eupator (also höchstens von 538 
bis 161) seien von Josua an 15 hohepriester desselben ge- 
schlechtes gewesen, welche 414 jahre geherrscht hätten: 
aber obwohl er im verlaufe der geschichte einzelne von 
diesen 15 nennt und in ihre richtige zeit zu versezen sucht, 
so bestimmt er doch nirgends die zeit der herrschaft die- 
ser aller genau im einzelnen und drückt sich darüber bei 
den älteren nur sehr allgemein aus. Bei einzelnen dersel- 
ben, zumal den späteren da sie mit dem fortschritte der 
Heiligherrschaft immer mächtiger wurden, wußte man nach- 
her zwar sicher im einzelnen genau genug wielange jeder 
geherrscht halle: aber als man endlich anstalten traf den 


1) nach Neh. 12, 10 f. war die reihe der Hohepriester bis etwa 
200 jahre nach gründung des neuen Jerusalems diese: Josüa, Joja- 
qim, Eljaschib (in Nehemja’s geschichte ‚viel genannt), Jojada‘ (wor- 
aus bei Jos. arch. 11: 7, 1 Juda gemacht \ist), Jonathan, Jadduüa‘ 
(lezteres wohl ein verkleinerungswörtchen von Jojada‘); für Jonathan 
ist aber nach v. 20 und Jos. arch. 11: 7, 1 Johannan zu lesen: denn 
der name Jannäos x, welchen spätere schriftsteller oft hier sezen, 
wurde wohl eben so leicht aus Johannan als aus Jonathan (s. unten 
bei den Hasmonäern) verkürzt; überhaupt werden beide namen spä- 
terhin viel verwechselt. — Auf eine entscheidung Jojada‘s nach Pen- 
tateuchstellen in sachen der opfer bezieht man sich M.Sh’galim 6, 6. 

2) arch. 20: 10 vgl. mit der äußerung geg. Apion 1, 7. 

3) diese lesart scheint arch. 20: 10, 2 festzustehen: aber sogar 
wenn man die jahre Kyros’ von seiner vorBabylonischen herrschaft 
an zählen wollte, wäre die zahl zu groß. 
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faden aller herrschaft in Israel auch an ihnen gerade: fort- 
zuführen und sie alle in das große nez der. weltzeitrech- 
nung fest einzuralimen, da zeigt sich schon an den starken 
willkührlichkeiten und widersprüchen welche man nicht ver- 
meiden konnte, wie wenig sichere quellen man dazu zu 
benuzen vorfand!). 


1) Eusebios spricht im ersten theile seiner Chronik von diesen 143 
Hohepriestern garnicht, nennt zwar im Canon mehere von ihnen 
aber beständiger erst von der Ptolemäischen zeit an, nennt sie aber 
überall nur beiläufig ohne sie in die einzelnen jahresberechnungen 
aufzunehmen. . Vollständige berechnungen haben sich erhalten in G. 
Synkellos’ chronogr. p. 456 f. 472. 484. 512. 525. 544—46 und in 
dessen Canon, davon ziemlich abweichende im Chron. Paschale I. p. 
356--58 Bonn. und dieselben mit geringem wechsel in den namen 
und zahlen nocheinmal ebenda p. 390 f. Die übersicht dieser namen 
und zahlen, unter sofortiger verbesserung einiger bloßen schreibfeh- 
ler, ist bis in die Makkabäischen zeiten herab folgende: 


G. Synk. Chr. P. 
1. Josua 60. — 32% 
2. Jojagim 36. — 30. 
3. Eljashib 34. — 40. 
4. Jojada‘ 36. TE Far 
5. Jannäos 32. Johannes —_, 
6. Jaddua* 20. —_ —. 
7. Onia 9; _ . —. 
8. Simon.d. G. 19. - Eleazar 15. 
9. Eleazar ‚i92. Simon 14. 
10. Manasse 26. Onia 32, 
11. Onia 14. Manasse 26. 
12. Simon 20. Simon 22, ., 
13. Onia ren Onia 24. 
14. Jason 3, Jesu 16. 
15. Menelaos 15. (Onia) 1: 
16. Juda Makk. 6. —_ 38, 
17. Jonathan 19. _ 17. 
18. Simon 8. _ —, 
19. Jannäos 30. Jonathan 27. 
20. Jannäos 30. Aristobulos 1; 
21, Jannäos 30. 


G. Synkellos’ angaben sind hier nach seinem Canon wiederholt: in 
seinem hauptwerke gibt er von z. 13 an auch noch manche sehr 
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Aber jemehr so die Davidssöhne bald fast in völliges 
dunkel hinabsanken und je weniger die hohenpriester eine 
144 stelige wahre herrschaft herstellen konnten, desto stärker 
und gesegneter konnte hier die aufopfernde thätigkeit ein- 
zelner aus dem volke emportauchender männer werden. 
Und bald genug fanden sich damals die rechten männer 
welche der nochimmer so schwachen und unausgebildeten 
Jungen gemeinde nach der doppelten seite ihrer bedürfnisse 
hin leisteten was ihr auf die dauer nichtmehr fehlen durfte. 
Zuvor jedoch müssen wir hier eiwas näher 


die späteren ansichten über Zerubbabel und seine zeit 3 
beachten. Immer und überall bleibt in der volksthümlichen 
erinnerung der Späteren däs bild eines zu seiner zeit bedeu- 
tenden mannes am festesten haften in welchem sein aus- 
gang aus der sichtbarkeit ihr erscheint. Hatte also Zerub- 
babel um dessen haupt in den tagen der neuen erhebung 
Jerusalem’s nach s. 136 Messianische erwartungen gespielt 


verschiedene namen und zahlen, worüber unten. Vergleicht man 
aber beider Chroniken angaben, so ersieht man daß bei allen offen- 
baren zusammenziehungen versezungen und sonstigen willkührlich- 
keiten und irrthümern doch auch solche übereinstimmungen sogar 
für die Persischen und vorMakkabäischen zeiten stattfinden daß zum 
theil sehr alte aufzeichnungen den grund bilden müssen; wie man 
denn, seitdem die Hohepriesterlichen jahrbücher an die stelle der 
alten Königlichen traten (1 Macc. 16, 24), gewiß auch ein möglichst 
genaues verzeichniß aller vorHasmonäischen Hohenpriester aufstellte. 
Dabei haben die angaben des Chron. P. manche vorzüge,- wie daß 
es dem ersten Hohepriester erst von Kyros’ Babylonischer herrschaft 
an seine stelle gibt. Allein wie unsicher der bau hier im ganzen 
sei, erhellt eben auch aus dem Chr. P.am deutlichsten. Dieses sagt 
bestimmt »die 21 Hohepriester fülleten den raum von 483 jahren, 
nämlich die 69 jahrwochen Daniel’s!« ihre jahresberechnung, wie sie 
hier gegeben wird, beruhete also auf der künstlichkeit eines Danie- 
lischen auslegers. Dazu sind nach ihm vom Isten bis zum 16ten 
d. i. dem ersten (bloß dafür angenommenen) Makkabäischen Hohe- 
priester gerade 400 jahre; und während diese 400 und jene 483 
jahre in wahrheit vielzu groß sind, ist der auf 190 jahre berechnete 
zeitraum der ersten 6 zukurz, da nach allen älteren berichten Jad- 
düa‘ noch zu Alexanders zeit lebte. 
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hatten, ein solches düsteres ende gefunden wie oben ver- 
muthet, so wundern wir uns nicht daß sein andenken bald 
sehr erbleichte und bei len Späteren sich immer mehr trübte. 
Denn sosehr wir ihn nach dem obigem als den hervorra- 
genden mann jenes ersten vierteljahrhunderis des neuen 
Jerusalems betrachten müssen, so wissen wir doch außer 
den oben beschriebenen wenigen großen zügen seines le- 
bens und wirkens aus zuverlässigen geschichtsbüchern wei- 
ter nichts über ihn. Bei jener einweihung des vollendeten 131 
Tempels, welche beinahe das erste vierteljahrhundert dieser 
neuen zeit schloß, lebte er wohl sicher noch. Wäre er 
außerdem, wie aus vielen zeichen wahrscheinlich ist, der 
dichter des wunderbar tiefen 13Sten Psalmes worin wir ei- 
nen fürstlichen mann ganz in den erhabensten empfindungen 
der schönsten augenblicke dieser zeitneuen schwunges und 
edler frischer hoffnung reden hören: so würde dieser Da- 
vidssohn auch als dichter seines großen ahnes würdig ge- 
wesen seyn, und wir würden noch vollkommner begreifen 
“ wie er eine der festesten stüzen des schwachen reises des 
neuen Juda werden konnte, obgleich ihm das schicksal den 
stuhl Davids selbst zu besteigen versagte und ihn zulezt 
immer tiefer hinabwarf. , 
Seitdem aber mit den Griechischen zeiten die ganze 
erinnerung an: die Persischen zeiten und zumal diese ersten 
in weitere fernen rückte, und zugleich die freiheit der ge- 
schichtlichen schilderung in immer größere zügellosigkeit 
entartete, ward auch dieses helden andenken bald vielfach 
verzerrt und enistell. Aus einem seltsamen geschichts- 
werke dieser art hat sich noch ein ziemlich großes bruch- 
stück erhalten?), welches hier wenigstens in der kürze be- 
rührt werden muß. In diesem buche war auf die unge- 
bundenste weise die ganze geschichte der ersten Persischen 
könige mit der der befreiung und wiederbildung Israels in 
die engste beziehung gesez!, als hälten jene könige in al- 
len entscheidenden augenblicken ihres lebens an den Gott 


1) Ezr. Apocr. c. 3 f. 
11*® 
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Israels und an das schicksal seines volkes gedacht, und als 
habe sich so die große weltgeschichte zugleich immer aufs 
genaueste um dieses schicksal gedrehet. Und da nichts 
sösehr im allgemeinen andenken haften blieb als Kyros habe 
die erlaubniß zum Tempelbaue ertheilt aber erst unter Da- 
reios sei er wirklich zustanılegebracht: so zimmerte die lose 
erzählungsart daraus folgende vorstellung. Kyros habe, ehe 
er Babel angriff, Gott gelobt im falle des sieges über Babel 
Israel zu erlösen und die h. Tempelgefäße zurückzugeben: 
132 lezteres sei (aus irgendeiner ursache) nicht geschehen, Als 
sodann Dareios zum zweitenmale (wie bekannt) Babel an- 
greifen und erobern mußte, habe er Gott gelobt Jerusalem 
und dessen Tempel bauen und die h gefäße zurücksenden 
zu wollen: wiederum habe auch er nachher das gelübde 
zu erfüllen unterlassen. So seien denn einst an Dareios’ 
hofe drei edelknaben gewesen, die im spiele jugendlichen 
übermuthes gelobt vor dem könige und seinem gesammien 
reichsraihe über die frage der weisheit „was unter men- 
schen das mächtigste sey?“ einen redewetistreit zu halten, 
so daß der sieger darin die höchsten ehren empfangen solle: 
den plan darüber zugleich mit dem grundrisse der rede die 
jeder halten wolle hätten sie dem schlafenden Dareios ver- 
siegelt unter das kopfkissen gelegt; aufwachend habe Da- 
reios die schriften empfangen und den weilstreit in aller 
feierlichkeit anstellen lassen. Da habe der erste beweisen 
wollen der wein sei unter menschen das mächtigste; der 
zweite, der könig sei es (was dann hier ganz nach den in 
den beiden lezten jahrhunderten vor Chr. höchst verdorbe- 
nen begriffen königlicher willkühr geschieht); der dritte aber 
der gerade Zorobabel gewesen habe den doppelbeweis ge- 
führt das weib sei unvergleichlich das mächtigste unter 
menschen, noch mächtiger aber und schlechthin am mäch- 
tigsten sei die wahrheit (nämlich wie sie in Israel gelten 
sollte, die göttliche). Der könig mit den drei obersten Per- 
sischen Edeln habe diesem den sieg zuerkannt, ihm die 


1) Ezr. Apocr. 4, 43—45. 57. 
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höchsten ehren bewilligt, und ihm sich etwas zu erbitten 
erlaubt: doch habe Zorobabel sich nichts erbeten als Da- 
reios möge seine eignen und Kyros’ gelübde wegen Jeru- 
salems und des Tempels erfüllen. Da erst sei von Dareios 
alles bewilligt, die neue verfassung und die freiheiten Je- 
rusalems und des Tempels mit seinen priesterlichen und an- 
dern dienern festgestellt‘), und Zorobabel sei an der spize 
eines großen haufens verbannter nach dem h. lande ge- 133 
kommen. — Der verfasser des werkes war zwar mit über- 
lieferungen aus der Persischen geschichte ziemlich bekannt 2), 
schrieb aber sicher nicht vor dem lezten jahrh. v.Ch., und 
wollte wohl auf die gunst einer Ptolemäischen oder andern 
heidnischen macht gegeu Judäa einwirken °). 

So unvereinbar nun auch die vorstellungen und erzäh- 
lungen dieses gewiß ziemlich umfangreichen werkes mit 
den erinnerungen und aufzeichnungen der älteren werke 
waren, so hat doch der Griechische verfasser des bei uns 
gewöhnlich Ezras Apocryphus oder 3 Ezr.*) genannten bu- 
ches unternommen aus beiderlei quellen ein neues werk 
zusammenzusezen. Dieser Helleniste war nämlich entweder 
selbst ein übersezer der Chronikbücher oder er fand sie 
vielmehr (denn er war ja nur Griechischer verarbeiter) schon 


1) Die nähere bestimmtüng eben dieser bewilligungen und frei- 
heiten E. A. 4, 49—56 würde von großer geschichtlicher wichtigkeit 
seyn wenn man wüßte woher sie dieser erzähler nahm: deutlich aber 
ist sie zu allgemein gehalten als daß sie ansich als geschichtliches 
zeugniß gelten könnte. 2) die beschreibung des lächerlichen 
verhältnisses Dareios’ zu seinem schönen kebsweibe ‘Apame& tochter 
des wunderbaren Bartakos’ E. A. 4, 29—31 muß aus irgendeinem 
buche Persischer hofgeschichten geflossen seyn. Anders hat den na- 
men des vaters gelesen Jos. arch. 1. 1: 3, 6. 3) sogleich 
der anfang des stückes Ezr. A. 3, 1 f. gibt eine .nachahmung des B. 
Esther; aber sogar das Aristeasbuch muß dem verfasser schon vor- 
gelegen haben. Daß er ein Griechisches reich vor augen hatte wo 
es nur @ine königl. hauptstadt gab, zeigt sich aus der farbe seiner 
worte 4, 49, 4) in den LXX aber weil die geschichte 
hier früher als im Kanonischen buche anfängt, lieber vorne hin ge- 
stellt und als Z Ezr. bezeichnet. 
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übersezt vor, 'nahm sich aber die freiheit auch zwei so 
ganz verschiedene werke wie das des Chronikers und je- 
nes mährchenbuch in einander zu verarbeiten, aus diesem 
das große bruchstück über Zorobabel als Dareios’ edelkna- 
ben aufzunehmen und danach die stücke des Chronikers 
neu anzuordnen, wenig bekümmert ob auchso eine’ hinrei- 
chend zusammenhangende gesammterzählung entstehe!). Da 
134 ein buch welches die geschichte der entstehung des neuen 
Jerusalems behandelt passend mit den lezten herrlichen ta- 
gen des alten anfangen mag, so beginnt er das werk des 
Chronikers von der beschreibung des lezten großen festes 
in Josia’s tagen an auszuziehen?): der schluß des werkes 
fehlt uns aber da es mitten in Ezra’s leben aufhört, viel- 
leicht weil der verfasser selbst es nicht vollendete ®). — 


1) nur wenn man festhält daß der verfasser des E. A. so zwei 
werke in einander verarbeiten wollte, wird die anordnung seiner 
stücke deutlich, Er ließ Ezr. 1 vorne als Kyros zeit beschreibend, 
ging dann aber sofort zu 4, 7—24 über als sei Artashashta einerlei 
mit Kambyses den er hier überall dafür sezt (wobei die kurze nach- 
richt 4, 6 ganz verloren ging, weil er sie nicht gebrauchen konnte), 
schaltete dann sogleich zu Dareios übergehend das stück über Zo- 
robabel aus dem andern werke ein, und ließ nun (mit den leichten 
übergängen 5, 1. 6) die stücke Ezr. 1, 1 — 4,5 (als fiele dies in 
Dareios’ zeit) u. c. 5 f. auf einander folgen. Dennoch ließ er sogar 
die lauten widersprüche Ezr. A. 2, 30. 3, 1. 5, 73 f. stehen. Das 
werk des Chronikers (d. i. hier auch unsere BB. Ezr. u. Neh.) fand 
er ziemlich frei aus der urschrift übersezt vor, nämlich anders und 
wohl gewiß eine längere zeit früher übersezt als die LXX. Dagegen 
war wohl das andre werk aus welchem er das stück über Zorobabel 
aufnahm ursprünglich griechisch geschrieben. 2)E. A. c.1 
aus 2 Chr. 35 f., ebenfalls nach derselben übersezung; doch verbin- 
det er das nach bd. I. s. 284 f. so auffallende ende des 2 Chr. und 
den anfang des Ezr. neu durch eine leichte wendung in der rede. 

3) Zwar geht Jos. arch. 11; 5, 5 ebenso wie der Ez. Ap. von 
Ezr. 10 sogleich auf Neh. 7, 73 über, welches sich nur dädurch er- 
klären läßt daß er hier noch den Ez. Ap. vor sich hatte: allein ge- 
rade von hier an verkürzt er die erzählung über ‘'Ezra und dann die 
über Nehemja sö stark daß man nicht begreift ob er den Ez. Ap. 
hinten vollständiger besaß; wahrscheinlich ist es nicht. 
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Fi. Josephus folgte alsdann diesem buntscheckigen mach- 
werke: da er aber auch noch ein andres späteres werk 
zugrundelegte wonach Zorobabel schon unter Kyros nach 
Jerusalem kam, so hat er vieles in der erzählung sich ver- 
doppeln lassen und in die ganze geschichte der 25 jahre 
nur noch größere verwirrung gebracht !). 

Abgesehen aber von diesem mährchenbuche wird bei 
den Späteren Zerubbabel’s ebenso wie seines priesterlichen 
nebenfürsten Josua’s andenken immer unfruchtbarer. Weil 
man ihn jedoch als einen hohen nachkommen David’s in 
Zakharja’s prophetischem buche verherrlicht sah, so hielt 
ihn ein Rabbinischer schriftsteller im früheren Mittelalter 
für tauglich um unter seinem namen eine kleine Apokalypse 
über die endlich gewisse erscheinung des Messias des soh- 
nes Davtd’s über seinen vorläufer den Messias sohn Josef’s 
und über deren freunde und feinde zu veröffentlichen?., 


1) arch. 11 c. 1—4. Als zahl der unter Kyros zurückgekehrten 
s. oben s. 107) gibt er 42462, als zahl der unter Dareios 462800 an: 
leztere zahl ist aber, obgleich dem verfasser bei ihr sicher das nur 
der länge wegen von ihm nicht ganz aufgenommene verzeichniß Ezr. 
e. 2 vorlag, sichtbar nur aus jener verzehnfacht: und beidemahle 
soll Zorobabel der führer gewesen seyn! Nach ihm sind Sisines und 
Sarabazanes (nach s. 143 verdorben aus Sathrabuzanes) schon unter 
Kyros ebenso wie unter Dareios Persische obrigkeit in Syrien: aber 
die 11: 4, 9 genannten Tanganos Sambabar Sadrakas und Bobelon 
von Samarien gegen welche Zorobabel noch zulezt bei Dareios kla- 
gen muß, sollen doch wohl ursprünglich dieselben seyn. Auf das 
andre Griechische werk welches er gebrauchte schließen wir nur aus 
merkmalen; doch scheinen mir diese sicher zu seyn, und das werk 
war wohl das s. 63. nt. bezeichnete. — Noch weiter ist die vermi- 
schung der zeiten und personen aller dieser geschichten in dem oben 
8. 93 f. erwähnten werke des sog. Josippön ben-Gorion 1, 5—22 ge- 
diehen. 

2) jezt wieder gedruckt in Jellinek’s Bet haMidrash II. s. 54— 57. 
Der kunst nach ist dies werkchen ganz unbedeutend: doch würde 
sich immer lohnen die zeit in welcher es irgendwo in den südwest- 
lichen Europäischen ländern verfaßt wurde genau zu bestimmen, 
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144 2. “Ezra der Schriftgelehrte und der statthalter Nehemja. 
? ‘Ezra. 


- Aus der mitte der im Osten zurückgebliebenen vereh- 
rer.Jahve’s halle das neue Jerusalem seit seiner gründung 
stels gern die ankunft neuer kräfte sei es an einwohnern 
oder an schäzen und anderen hülfen gesehen; und derselbe 
Zakharja welcher nach s. 126 einst die ankunft neuer gäste 
vondort hochpries, forderte zugleich das „in Babel woh- 
nende Sion laut Auf aus dem unsicher werdenden Norden 
sich in den stilleren hafen der neuen Jahvestadt zu flüch- 
ten!). Allein so groß allmälig die zahl derer geworden 
seyn mag welche von Osten in die neugegründete stadi ein- 

145 wanderten: der einzug keines unter allen diesen ist von sö6 
bedeutenden folgen geworden als der 'Ezra’s im Tten jahre 
. Artaxerxes’ I. 459, eines mannes dessen name der berühm- 
teste dieser ganzen Persischen zeit wurde und dessen thä- 
tigkeit der neuen gemeinde erst die festere gestaltung gab 
zu welcher sie allerdings schon längst folgerichtig hinstrebte 
und die sie dann für alle zukunft in den wesentlichsten 
stücken nicht wieder verlassen konnte. 

‘Ezra entstammte dem hohepriesterlichen geschlechte, 

jedoch nicht dem hause Josua’s?) in welchem die würde 


1) Zakh. 2, 10 f. Wir wissen jezt aus den Bisutun-Inschriften 
näher mit wievielen reichsfeinden Dareios zuerst zu kämpfen hatte, 
und können auch danach solche zurufe vollständiger verstehen. 

2) weil er sonst in seinem stammbaume Ezr. 7, 1—5 nicht zu- 
nächst ein sohn Seraja’s genannt wäre, da dieser früher als Josua 
lebte. Dieser stammbaum wird durch 17 geschlechter bis auf Ah- 
ron zurückgeführt: wiesehr aber die reihe der geschlechter hier ver- 
kürzt ist kann man schon aus 1 Chr. 5, 29—41, 6, 35—38 ersehen ; 
zwar sind 4 Ezr. 1, 1 f. lat. hinter Achitob die drei namen Achia 
Pinechäs ‘Eli eingeschaltet wodurch die kette gerade zu 20 gliedern 
(nach den altgewohnten runden zahlen I. s. 37) sich abrundet, allein 
die einmischung des hauses ‘Eli’s ist hier ganz ungehörig. — Abge- 
sehen .von jenem Lateinischen zusaze zum 4 B. Ezra ce. 1 f. heißt 
er an der spize des ursprünglichen 4 B. Ezra mit einem anderen 
namen Salathiel in der Arab., verdorbener Süthäel in der Ath. über- 
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seit dem baue des neuen Jerusalems wieder erblich gewor- 
den war. Diese priesterliche abstammung war für ihn zwar 
ein mächtiger hebel sein krärtiges streben und wirken ge- 
rade auf die religion und wissenschaft seines volkes zu 
richten: und da er das muster eines solchen priesters wurde 
wie ihn diese jahrhunderte nach s. 82 verlangten, so trägt er in 
der geschichte auch den beinamen des Priesters schlechthin !), 
ein beiname welcher sonst bei keinem andern gebornen 
Priester eine sö hohe bedeutung empfangen hat. Allein 
eben diese hohe geschichtliche bedeutung hat er doch we- 
niger durch seine bloße geburt im Priesterstande als durch 
zwei andre eigenschaften erworben welche sich bei ihm in 
seltener größe vereinigt fanden und durch deren tüchtig- 
keit dieser geborne priester allein im stande war für seine 
zeit so ersprießlich und so nachhaltig zu wirken. 

Von der einen seite hatte er sich in seltener vollkom- 
menheit von seiner frühen jugend än alle jene kenntnisse 
und ferligkeiten erworben welche zur schriftgelehrsamkeit 
gehörten. Als ein schon berühmter Schriftgelehrter über- 
siedelte er von Osten nach dem neuen Jerusalem, und grün- 
‚dete in diesem eine kunst und (man kann sagen) eine schule 
von schriftgelehrsamkeit welche seinen namen unsterblich 
gemacht bat; denn noch höher als jener beiname des Prie- 
sters steht bei ihm der des Söfer d. i. des Schriftgelehrten, 
und zwar vorzüglich im geseze Mose’s?).. Solche gelehr- 
-samkeit war nun zwar auch in Paläslina und in Phönikien 
immer einheimisch gewesen: allein bei-den großen verhee- 


sezung: s. aber darüber unten. — Übrigens konnte dieser ächtHe- 
bräische name Nahe} (über die schreibart s. LB. 165 a. e.) häufig 
seyn: und ein älterer ‘Ezra Hohepriesterlichen geschlechtes der mit 
Zerubbabel heimkehrte, wird Neh. 12, 1 erwähnt. 

1) Ezr. 7, 11 f. 21. 10, 10. 16. Neh. 8, 2. 9. 12, 26. Im cod. 
Alex. trägt das 1 (s. 165) B. Ezra, sonst Ezras Apocryphus oder E. 
Graecus genannt, die überschrift 6 ‘Tegevs. 2) Ezr. 7, 11 £. 
21. Neh. 8, 4. 9. 13. 12, 26. 36. Ursprünglich wurde er danach am 
bestimmtesten der schriftgelehrte Priester genannt, aber der kurze name 
des Schriftgelehrten wurde doch allmälig viel häufiger und beständiger. 
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rungen welche die kleinen reiche diesseits des Eufrät’s seit 
jahrjunderten gelitten hatten konnte sie im ‘Westen jezt 
schwer neu aufblühen, während im Osten sich ungestörter 
die alte hohe gelehrsamkeit und schriftbildung erhielt welche 
uns im allgemeinen unter dem namen der Chaldäischen und 
Babylonischen bekannt ist, Da der siz des großreiches un- 
geachtet der wiederholten eroberung und zerstörung Babel’s 
im Osten blieb, Babylonische bildung auch unter den Per- 
sern hochgeachtet wurde und das Aramäische nach s. 139 
fortwährend für alle länder diesseit des Eufral’s die sprache 
der herrschaftlichen befehle war, so gewann die Aramäische 
sprach- und schrifibildung in dem neuen Jerusalem lang- 
sam aber desto unwiderstehlicher und nachhaltiger die ober- 
hand, wie unten weiter zu beschreiben ist: und “Ezra trug 
sicher durch seine übersiedelung und sein ganzes lief ein- 
greifendes wirken viel dazu bei. 

Man kann an dieser stelle das bedauern nicht zurück- 
halten daß wir von der bildung der im östlicheren Asien 
am Eufrät und Tigris zurückgebliebenen oderauch später 
dort angesiedelten Judäer bis an die zeiten der zerstörung 
des zweiten Tempels sehr wenig unterrichtet sind !. Die 

147 Makedonische eroberung und Seleukische oberherrschaft störte 
diese bildung sicher nicht wenig; dann vollendete die Par- 
thische herrschaft die entfremdung der östlicheren von den 
westlicheren ländern, Verglichen mit der freieren bewe- 
gung und dem höheren bestreben welche das Judäische we- 
sen in seinem alten vaterlande sich jezt wieder erstritt, 
mußte freilich das leben der Judäer in jenen östlicheren 
gegenden immer etwas gedrücktes und beschränktes haben: 
aber um geschlossene und geachtete gemeinden zu bilden 
waren sie doch stets zahlreich und seit Kyros’ und Dareios’ 


1) was der aus VII. s. 156 bekannte Elkesäi nach Epiph. haer. 
19, 2 von einem Hohepriesterlichen Pinehäs erzählte welcher unter 
Dareios die Susische Artemis (d. i. die Nanaea) verehrt habe und in 
todesgefahr gekommen sei, können wir nicht verfolgen, und ist uns 
nur insofern etwas denkwürdig als Elkesäi selbst ein schriftsteller 
aus jenem fernen Osten war. 
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tagen bevorrechtet genug; auch waren sie ja die überbleib- 
sel sovieler einst aus Jerusalem weggeführten Edelsten des 
volkes, und sogar vom hohepriesterlichen geschlechte hat- 
ten sich immer viele unter ihnen erhalten), Sie gaben 
also der welt das erste grolie schauspiel angesehener ge- 
meinden welche sich im entfernteren auslande an den Tem- 
pel zu Jerusalem hielten; sie wallfahrteten häufig zu die- 
sem 2), oder gaben doch zu dessen unterhaltung als eine 
art opfer reichliche beisteuern, deren beitrag und sammlung 
späterhin auch fester geordnet wurde°). Und welcher heiße 
glaubenseifer und welches einfach treue fromme leben ge- 
rade in diesen entfernteren gedrückten gemeinden milten 
unter Heiden sich lange zeiten ungeschwächt erhielt, davon 
geben uns nichtnur die jezi näher zu betrachtende geschichte 
Ezra’s und Nehemja’s sondernauch die unten zu beschrei- 
benden BB. Töbit und Barükh zeugniß, diese beiden einzigen 
kleinen bücher welche nach aller wahrscheinlichkeit aus jenen 
gemeinden abstammen aber hinreichen um als herrliche 
denkmale des dort ersirebten geistigen lebens zu gelten. 
Ganz vorzüglich war es aber gewiß die erhaltung einer 
genaueren kenntniß und, wo es möglich war, auch des ge- 
brauches der altheiligen sprache um welche dort früh ein 
noch höherer eifer als in Jerusalem selbst entbrannte ®). 
Denn während die in Jerusalem wiedergesammelte gemeinde 
die hier früher übliche alte landessprache als ihr vonselbst 
noch leicht verständlich betrachten konnte, mußten jene ge- 
meinden das völlige verschwinden ihrer näheren kenntniß 
und ihres gebrauches befürchten, wenn sie sich nicht mit 
besonderm eifer um die erhaltung der sprache bekümmer- 
ten welche die ihrer vorfahren und zugleich die ihrer ge- 
seze ihrer alten Propheten und ihrer stets gesungenen lie- 


1) vgl. Jos. arch. 15: 2, 2—4. 3, 1. 2) vgl. Jos. arch. 
17: 2, 2. 3) später zahlte jeder Parthische Judäer jährlich 
die gewöhnliche Tempelsteuer von 2 Drachmen (Alterthümer s. 350 f.), 
welche steuer mit andern weihungen in Nisibis aufbewahrt wurde, 
Jos. arch, 18: 9, 1. 4) man merkt dies sogar an der strenge 
womit Nehemja auf das reine Hebräisch hielt, Neh. 13, 23—25. 
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der war; wie sich sehr oft in der geschichte diese erschei- 
nung wiederholt daß gerade die versprenglen gemeinden 
ihre alte muttersprache, um sie nicht zu verlieren, mit der 
größten entschiedenheit umfassen und alsoauch um ihre ge- 
lehrte kenntniß und ihre sorgfältigere erhaltung einen un- 
geahneten eifer entwickeln. Können wir nun annehmen daß 
damals am Eufrät und Tigris die gelehrten Syrischen schu- 
len fortbestanden welche wir später noch bis in die Christ- 
lichen und Islämischen zeiten dort blühen sehen und in de- 
nen namentlich auch sprache, und schrift ein gegenstand der 
lehre war (und dieser annahme steht nichts im wege): so 
erklärt sich wie auch die Judäer dort frühzeitig ihrer eig- 
nen alten sprache und den in dieser verfaßlen schriften eine 
recht eigentlich gelehrie pflege zuwenden konnten, zu einer 
zeit wo man in Palästina selbst daran nochnicht dachte). 


1) besondre beweise für dieselbe wahrheit liegen 1) in dem all- 
mäligen eindringen der Aramäisch-Semitischen oder sogen. Quadrat- 
schrift, welche zuerst nur in den gelehrten schulen lange gebraucht 
scheint, bis sie endlich immer mehr überall mit ausnahme der mün- 
zen (s. unten) herrschend wurde, vgl. Hebr. Sprl. $. 105. Einen er- 
sten gebrauch von ihr in Jerusalem sahen wir oben 8.139. So eben 
wird in der Revue arch&ol. 1864 I. p. 200 f. die erste inschrift mit 
diesen buchstaben bekannt welche durch ausgrabungen in Jerusalem 
selbst gefunden ist und demnach in die zeiten vor dessen zerstörung 
zurückgehen muß; es ist die inschrift von einzelnen häusern des Prie- 
sterlichen geschlechtes der B’nae Chezir 1 Chr. 24, 15. Neh. 10, 20. 
— 2) in der lezten verwandtschaft der Hebräischen und der Syri- 
schen Punctation, welche auf eine gemeinsame alte mutterschule zu- 
rückweist die eben nur Syrisch gewesen seyn kann, wie ich seit 1826 
immer in der Hebr. Sprl. gezeigt habe. — 3) in der eigenthümli- 
chen Aussprache der laute welche endlich durch die Massöra gesez- 
lich wurde, von der Hellenistischen aber d. i. uns aus dem Helleni- 
stischen zeitalter und Hellenistischen schriften bekannten sö abweicht 
daß sie nur mundartig seyn kann, wie ich in der Hebr. Sprl. $. 22 
zeigte; diese mundart mag eben die feinste althebräische seyn wie 
sie in manchem der Phönikischen ähnlich früher in Israel lebte und 
von den Verbannten aus in den Babylonischen ‚schulen sich fort- 
pflanzte, während in Palästina selbst eine gröbere mehr Aramäisch- 
artige herrschend wurde. Wir könnten sonst diese verschiedenheit 
und den ursprung dieser feineren aussprache nicht begreifen. 
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Auch ‘Ezra war sicher in dieser schriftgelehrsamkeit ausge- 
zeichnet, obgleich sie ebenso gewiß damals bei weitem noch 
nicht sö ausgebildet war wie wir sie später in das licht der 
großen geschichte treten sehen. 

Fragen wir vielmehr bestimmter auf welche gegenstände 
sich seine seltene schriftgelehrsamkeit besonders hinrichtete 
und was er mil ihr vorzüglich erstreble oder erreichte, so 
müssen wir uns wohl hüten ihm ohne unlerscheidung alle 
die arbeiten oder die verdienste zuzuschreiben welche ihm 
spälerhin von solchen beigelegt wurden welche von ihm 
und seinem zeilalter keine klare vorstellung mehr hatten. 
Namentlich würde man ungemein irren wenn man ihm die 
lezte bearbeitung und herausgabe des „gesezes Muse’s* zu- 
schriebe, wie dies später aus unkenntniß und verwirrung 
geschehen ist und wie dieser irrthum seiner bequemlichkeit 
halber noch jezt von einigen schrifistellern wiederholt wird. 
Daß der lezte herausgeber des Pentateuches noch während 
des bestehens des königreiches Juda lebte, ist bd. I. 190 f. 
gezeigt: und wie das schriftliche gesez Mose’s seit den ta- 
gen königs Josia zu allgemeiner geltung gekommen war, 
so erscheint mitten in den tagen der verbannung das „Gesez* 
bereits als der einzig erhabene gegenstand welcher , jezt 
verachtet und verworfen, künftig bei allen menschen wieder 
zu hoher ehre und einziger gellung kommen werde; die 
Propheten aber welche dies damals verkündigten !), verstan- 
den darunter sichtbar den wesentlichen inhalt eben des bu- 
ches woraus sie selbst mit allen dichtern und erhabenen 
geistern der zeit so-unerschöpflichen trost zogen und des- 
sen worte sie bereits oft wörtlich wiederholen. Aber eben 
durch die große Chaldäische zerstörung war auch in die 
schriftgelehrsamkeit, welche sich nach bd, IL s. 751 f. in 
Israel selbst auf seinem alten vaterlande noch während des 
bestandes des königreiches Juda bereits weit genug ausge- 


1) man beachte besonders solche aussprüche über die min 
oder das »gesez« schlechthin wie B.Jes. 42, 4. 21. 5l, 4. 7; 90. 2. 
9 (20). Hez. 7, 26. 
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bildet hatte, eine arge verwüstung gekommen; ‘der ganze 
nach dem schriftlichen geseze zu ordnende lebensgang des 
150 volkes war seit Josia’s tagen noch zu wenig fest ausge- 
bildet als ihn die große störung und unterbrechung der 
verbannungszeit traf; die ersten zeiten aber nach der ver- 
bannung brachten dem neuen Jerusalem zuviele dringendere 
bedürfnisse und zu unruhige bewegungen als daß man das 
werk einer vollkommnen wiedereinführung des gesezes 
Mose’s wie diese sehr veränderten zeiten sie erlaubten so- 
gleich hätte mit gutem erfolge vornehmen können. Denn 
inderthat war nun ein doppeltes schweres werk zu voll- 
bringen: die innere ordnung des gemeindelebens mußte 
nach den großen unterbrechungen und zerslörungen erst 
ganz wieder hergestellt, ja dabei manches noch nachgeholt 
werden was während des früberen reiches noch nie voll- 
kommen genug eingerichtet und zur herrschaft gebracht 
war; und dann mußte sie den sehr veränderten verhältnis- 
sen gemäß durchgeführt werden welche jezt, nachdem so- 
gar jeder schatten von äußerer selbständigkeit verschwun- 
den war, von niemandem mehr übersehen werden konnten. 
Die grundlage der erst vollkommner wiederherzustellenden 
neuen festen ordnung sollte das alte gesez werden wie es 
jezt in einem anerkannten großen schriftwerke enthalten 
war !): schon dieses fest durchzuführen war schwer genug, 
und erforderte nichtnur eine vollkommnere gelehrte kenntniß 
und beherrschung der alten schriften sondernauch die weis- 
heit einer richtigen anwendung auf die gegenwart. Aber 
das äußere reich war indessen selbst völlig verändert, und 
ohne genehmigung des fremden oberkönigs konnte keine 
neue ordnung fesigegründet werden, vieles vom alten ge- 
seze aber war ohne weiteres garnichtmehr dem buchstaben 
nach anwendbar. 
Dies und nichts anderes war die aufgabe jener zeit, 
welche zu lösen allerdings schriftgelehrsamkeit und zwar 


1) vgl. darüber noch weiter unten bei der geschichte der ent- 
stehung des Kanon’s. 
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vorzüglich im geseze Mose’s das unenibehrlichste aber bei 
weitem nicht das einzige hinreichende hülfsmittel war. Ähn- 
liche bedürfnisse waren gewiß damals auch, obschon in ge- 
ringeren gebieten und mit weniger fähriichkeiten, unter den 
Babylonischon Judäern zu befriedigen: und wohl nur weil 
Ezra dort sich schon in dieser hinsicht ausgezeichnet hatte, 
empfing er so leicht durch oberkönigliche gunst die voll- 
macht in Jerusalem: wo es noch weit nölhiger war ähnlich 
alles zu ordnen. Daß er diese gunst in hohem maße schon 
im Osten besaß, wird noch ausdrücklich genug bezeugt !): 
ebenso genau wissen wir daß er dann auch nach Jerusa- 
lem übergesiedelt immer ein gut Persisch gesinnter mann 
blieb, obgleich nur weil er einsah daß in diesen zeiten 
nichts besseres zu erreichen sei, und nicht im geringsten 
etwas der höhern religion und seinem kühnen glauben an 
deren wahrheit vergebend 2). Daß nachrichten über die bis- 
herigen unzulässigkeiten der einrichtungen in Juda nach 
Osten gekommen waren und es nolh that einen mann dort 
aufzustellen welcher die nöthige vollmacht hatte die gesez- 
liche ordnung welche der Jahvereligion und dem Persischen 
reiche gemäß war herzustellen, sowie fähige richter und 
lehrer des volkes in diesem sinne einzusezen und zu bilden, 
ersehen wir deutlich aus den worten der königlichen be- 
stallungsurkunde für Ezra®). Aber da konnte Ezra nun 
sehr wohl gerade däs größere gesezeswerk welches später 
Griechisch der Pentateuch (mit B. Josua) genannt wurde, 
mit sich nach Jerusalem bringen: war dieses auch schon 
vor der zerstörung. Jerusalem’s vorhanden und wanderte 
mit den Verbannten ‘in die östlichen länder, so konnten 
doch hier die Weisesten zu d6r festen einsicht gelangen daß 
es das beste werk seiner art seiund vor dem bloßen Deute- 


1) Ezr. 7, 6. 11 f. übereinstimmend mit den worten die sich 
von seiner eignen hand erhalten haben v. 27 f. 
. 2) vgl. Ezr. 9, 8 f. mit 8, 22: wogegen die ausdrücke Neh. 9, 
37 zu allgemein gehalten sind. 3) Ezr. 7, 14. 25: über 
die ächtheit der ganzen bestallungsurkunde s. unten. 
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ronomium große vorzüge habe. Wurde es jezt in Jerusa- 
lem durch Ezra’s ansehen allein herrschend (und nach ihm 
kann es nicht erst so ganz einzig herrschend geworden 
seyn), so erwarb er sich wirklich im wesentlichen das große 
verdienst um es wovon noch die späte sage obwohl immer 
dunkler und verworrener redet. 

Doch was wäre für Ezra alle seine hohe schriftgelehr- 
samkeit und übrige geschicklichkeit und diese königliche 
gunst gewesen wenn ihn nicht von der andern seite ein 
reinster feuereifer für die wahrheit der religion seiner vä- 
ter und deren geltung unter den menschen auf eine ganz 
neue weise ergriffen und sein ganzes leben hindurch wun- 
derbar belebt und gestärkt hättel Wenn wir oben s. 27 ff. 
sahen daß schon früher gerade die verbannung Israels un- 
ter die Heiden auf eine ganz neue art das lebendigste be- 
wußlseyn von der wahrheit seiner religion angeregt halle: 

153so sehen wir nun seit dem wiedererstehen des neuen Je- 
rusalems die möglichkeit daß unter den nachkommen der 
unter Heiden wohnen gebliebenen oder aus sonsligen ur- 
sachen unter ihnen wohnenden jenes tiefe bewußtseyn sich 
mit einem ebenso unnennbar tiefen gefühle für die heiligkeit 
des altheiligen landes und die ehre der dort wieder woh- 
nenden brüder mischte. Nur dieses kleine überbleibsel des 
alten großen h. volkes sahen sie noch im h. lande wohnend, 
als die mittel- und mutiergemeinde für alle zerstreuten brü- 
der, als den träger erhabenster erinnerung und erhebendster 
hoffnung: so mochte sich gerade unter diesen in der fremde 
gebornen eine unendliche sehnsucht hier wirken und hel- 
fen zu können ausbilden, und solche männer seltensten ei- 
fers sich erheben wie jezt Ezra und Nehemja oder wie 
noch zulezt jener sie alle überragende Benjaminsohn aus 
Tarsus. Das erste leuchtende beispiel eines solchen aufs 
stärkste in die bildung der gemeinde einwirkenden fremd- 
gebornen Judäers gibt uns Ezra: aber er zeigt auch so- 
gleich wie nahe ein aus der fremde eingebrachter feuer- 
eifer dieserart der gefahr steht selbst auch seinerseits glü- 
hend und verzehrend zu wirken, wenn ihm keine noch 
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slärkere heimische macht mildernd enigegentritt. Doch die 
übrigens so reine und so aufopfernde liebe ‘Ezra’s zu der 
neuen gemeinde offenbart sich 

l. sogleich zu anfange seines unternehmens deutlich 
genug. Er hätte mit der oberköniglichen gunst. und einer 
kurzen vollmacht gewaffnet. obne weiteres nach Jerusalem 
übersiedeln und seine geschäfte beginnen können: statt des- 
sen trieb ihn ein herzliches verlangen der geliebten h. stadt, 
welche noch inner so vielerlei schweren mangel litt, zu- 
gleich eine reiche mitgabe oder vielmehr eine fromme opfer- 
gabe von allerlei werthen hülfswitteln zuzuführen. Ihr größ- 
ter mangel war nochimmer der an tüchligen zahlreichen 
einwohnern: so beschloß er denn neben reichen gaben an 
schäzen allerart eine möglichst zahlreiche menge neuer aus- 
gewählter übersiedier zu sammeln und hinzugeleiten: und 
sein name muß. schon damals im Osten sö angesehen ge- 
wesen seyn daß sich nichtnur ein großer zuzug zum theil 153 
sehr edler männer um ihn vereinigte sondern ihm -auch 
von allen seiten selbst vom hofe die beträchtllichsten gaben 
an geldern und h. geräthen als opfer für den „Himmels- 
got in Jerusalem“ anvertraut wurden. Hienach richtete 
sich auch seine königliche vollmacht: sie enthielt, außer 
dem was sich auf sein eigentliches amt bezog, die erlaub- 
niß soviele Judäische Priester Leviten und Gemeine als frei- 
willig mitziehen wollten nach Juda überzusiedeln, alle ga- 
ben an geld und geräthen welche ihm vom hofe ‚oder sonst 
für den Tempel gespendet würden milzunehmen und zu 
opfern oder sonst zu andern bedürfnissen des heiligthumes 
zu verwenden; auch solle ihm für diese bedürfnisse aus 
dem öffentlichen schazhause in Syrien eine bestimmte an- 
sehnliche beisteuer an geld und lebensmilteln abgegeben, 
und von den königlichen beamten dort jede von ihm ge- 
wünschte hülfe gereicht werden; als besondre königliche 
gnade hatte ‘Ezra außerdem um wiederherstellung der al- 
ten abgabenfreiheit für alle Priester und sonstigen Tempel- 
diener gebeten und diese erhalten!). -Ausgestellt war die 

1) Ezr. 7, 12—26. Wir haben alle ursache diese Aramäische 

Gesch. d. v. Israel. IV. 3. ausg. 12 
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vollmacht zugleich von seiten der 7 obersten Persischen 
reichsräthe !). Sofern ihm sein königliches amt, welches wir 
kurz als das oberrichterliche bezeichnen können, die dem 
königlichen oder dem h. geseze widersirebenden zu be- 
strafen gebot, war ihm auch dafür alle vollmacht gegeben 2); 
sodaß die freiheiten und gerechtsame welche ‘Ezra für die 
einführung einer strengern gesezlichen ordnung mit sich 
in die slatthalterschaft ?) brachte, inderthat vollen dank ver- 
dienten. 

Alle welche mit ihm nach Jerusalem übersiedeln woll- 
ten, bestellte ‘Ezra sich am Ahva zu versammeln, einem 
uns jezt wenig bekannten flusse an dessen ufern gewiß 
sehr viele Judäer durch Nabukodroßor angesiedelt waren‘). 


urkunde wenigstens ihrem wesentlichen inhalte nach (vgl. ba. I. 
s. 277 £.) für eine ächt geschichtliche zu halten. Sie ist sichtbar 
sehr genau, und gibt uns über die ganze absendung ‘Ezra’s und seine 
geschäfte in Jerusalem die deutlichste vorstellung, sodaß wir ohne 
sie weit mehr das wichtigste bloß errathen müßten; auch die er- 
wähnung der 7 reichsräthe v. 14 f. kommt sonst (außer in “Ezra’s 
eignen worten 7, 28. 8, 25) nirgends vor. Dazu hatte sie ‘Ezra ge- 
wiß selbst in seine Hebräische denkschrift aufgenommen, und zwar 
so wie sie noch jezt steht, nämlich fast ganz zu anfange derselben. 
Denn 7, 1—10 erzählt der Chroniker zwar mehr in seiner eigenen 
art, aber schon hier entlehnt er sichtbar manches (z. b. v. 6. 8 £.) 
fast wörtlich wiederholend aus ihr. — Über die abgabenfreiheit der 
Tempeldiener vgl. oben s. 147. 

1) nach der wortfassung Ezr. 7, 14. vgl. Herod. 3, 83 ff. 

2) nach der wichtigen schlußbemerkung v. 26. 2) oder 
provinz 721772: dies war der am hofe gültige name für Judäa, Ezr. 
251, Neh. "7, 6; 1,.8.;11,.85 Qoh:; 5,,7. 4) nach dem je- 
zigen wortlaute Ezr. 8, 15 welchem schon die LXX folgen, wäre 
der in den Ahwa mündende fluß gemeint: da diese bezeichnung der 
örtlichkeit aber ansich auffallend ist und zu v. 21. 31 nicht paßt, 
so wird man mit dem Ezr. Ap. Nalpkigi für dx Nele lesen müssen. 
Den fluß selbst nennt der Ezr. Ap. @so« , nach einer alten hdschr, 
vollständiger »Pothue mit dem zunamen Thera ;« auch einige hdschr. 


_ der LXX haben ®oves statt Aove. Bei Thera wäre indeß schwerlich 


an den nördlich von Phalcara von Osten her in den Tigris fließen- 
den Durus (unsicheren namens) zu denken; bei Ahva wohl nicht an 
den Hyi (oder Hie) zwischen Tigris und Eufrät im tiefern Süden: 
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Es fanden sich etwa 1500 &@in weiber und kinder nicht 
mitgerechnet, unter ihnen einige vom Hohepriesterlichen 
und vom Davidischen geschlechte !); sie waren meist ver- 
wandte der mit Zerubbabel übersiedelten geschlechter, doch 155 
wird nur von dem geschlechte Adonigam’s ausdrücklich 
gemeldet daß jezt auch die lezten von ihm in dasland der 
väter zurückgekehrt seien ?). ‘Ezra ließ sie nun vorläufig 
am flusse ein lager beziehen; und da er beim nachsehen 
merkte daß kein einziger Levite unter ihnen sei), während 
es doch schon der würde der mitziehenden Priester und 
des großen zuges selbst wenig entsprechend war daß keine 
nachkommen der ehemaligen Unterpriester und öffentlichen 
Tempeldiener mitzögen, entsandie er eine feierliche ge- 
sandischaft*) nach dem benachbarten Käsifja wo viele sol- 


ein gelehrter Jude im späteren mittelalter dachte wohl daran (vgl. 
die anmerk. zu Benj. Tud. Itinerary, Berl. 1841, II. p. 150), aber 
nur weil er hier Ezra’s grab (worüber unten) zu finden meinte. Eher 
_ an den von den Griechen genannten Pallacopas etwas südlich von 
Babel und westlich vom Eufrat: der lage nach würde er gut passen, 
"und sein name kann aus wı78 355 »fluß Ahwa oder Oba« wohl 
entstanden seyn. Ein Kasifja wäre jedoch dabei nicht nachzuwei- 
sen, da man an das erst von den Makedonen gebauete und so ge- 
nannte Ktesiphon nicht denken kann. Dagegen fand sich nach Plut. 
Pomp. c. 35 und Dio hist. 37,3 ein fluß “4ßas in der gegend des Kyros, 
und westlich von diesem lag in Iberien ein Caspia mit der land- 
schaft Caspiana in Albanien: diese örter scheinen zu weit nördlich 
zu liegen, indessen dauerte Ezra’s reise von da nach Jerusalem gegen 
4 monate; und wie viele von den nördlichen gegenden einwanderten 
beweist auch der später sehr häufige mannesname Hyrkanos. Vgl. 
auch die Jahrbb. der Bibl. wiss. VI. s. 145 f. — Zu unbestimmt re- 
det von dem Ausgangsorte Ezra’s 4 Ezr. 1, 3. 9, 26. 

1) das genaue verzeichniß hat sich sicher von Ezra’s hand selbst 
erhalten 8, I—14: doch ist auch hier das wortgefüge in Ezr. Ap. 
theilweise richtiger, 2) dies der sinn der worte 8, 13. 

3) gewiß aus der schon oben s. 110 vermutheten ursache. 

4) die feierlichkeit der gesandtschaft bestand in der 12zahl: 
denn wahrscheinlich ist bei den 11 namen 8, 16 ein name wie jew 
nach Ezr. Ap. ausgefallen, obwohl dieser ebenfalls nur 11 hat. 
Sonst ist v. 17 zu lesen Yıyın377 PR) ji vgl. v. 18—20. 
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cher zusammenwohnten, und es gelang 38 Leviten’ und 220 
Tempeldiener zur übersiedelung zu bewegen. Den schuz 
der eingesammelten beträchtlichen Tempelgaben ‘an geldern 
und kostbaren gefälten vertrauete er 12 der angeschensten 
Leviten an: aber für sein eignes leben und das seiner ge- 
fährten halte er sö wenig: niedere furcht und war sö voll 
höheren göttlichen vertrauens und muthes daß er eine: kö- 
nigliche schuzwache für den zug zu erbitten absichtlich un- 
terließ, obgleich eine solche damals wegen der von räubern 
leicht beunruhigten wege ganz gewöhnlich war). Nach- 
dem er durch fasten und andre heilige übungen zu glei- 
chem vertrauen alle seine gefährten zu erheben gesucht, 
brach man am 12ten des ersten monales (im frühlinge) des Tten 
herrschaftsjahres Artaxerxes’ I. d.i. 459 v.Chr. 2) auf, und 
langte anfangs des 5ten monates glücklich in Jerusalem an. 
Sie gaben nun ihre aufträge ab, opferten reichlich für die 
glückliche ankunft, und halten bald die freude zu sehen 
156 daß die Persischen hohen beamten sowohl dem volke als 
dem Heiligthume williger ihre guten dienste leisteten ?). 

2. ‘Ezra war nun in Jerusalem um dem königlichen 
befehle gemäll als oberrichter in ihm und seinem gebiete 
alles die religion und das ihr gemäße leben der Judäer be- 
treffende fest einzurichten und in seiner gesezlichen einrich- 
tung ruhig zu erhalten. Aber wie er dies im einzelnen 
ausführen sollte, das konnte ihm nicht der Persische körig 
sondern nur das alte h. gesez und die geschichtliche lage 


1) wie man aus der sache selbst und aus den im Ezr. Ap. 5, 2. 
Neh. 2, 9 erwähnten beispielen schließen muß. 2) über 
die ganze zeitrechnung dieser jahre s. auch Jahrbb. der Bibl. wiss. 
IV. s. 138, . Schon s. 79 f. 95. 100 ist gezeigt wie vorsichtig man 
mit der ganzen zeitrechnung und allen den königsnamen bis auf 
Alexanders erscheinung hin seyn muß: auch Quatremere versuchte 
sich nach den Jahrbb. der B. w. VI. s. 89 ff. vergeblich daran. 

3) Das win» Ezr. 8,36 verstehen auffallender weise sowohl der 
E. A. als die LXX 2döfacey, was hier gar nicht paßt. Auch 4, 23 
treffen sie bei »n48, 9, 13 bei dem schwierigen #15 noun 
(xigıoas) auffallend GERN: _ vielleicht benuzten die LXX schon 
den übersezer des E. A. 
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der\dinge selbst vorzeichnen. Nach dem gewaltigen schlage 
welchen die Messianischen bestrebungen des volkes sogleich 
bei seiner ersten neuen einrichtung zu dulden hatten (s. 
155 ff.), ließ sich alles zur ruhigen ausbildung der Heiligherr- 
schaft an, wie oben s. 70 ff. weiter gezeigt wurde. Sie 
ging nicht von irgend eines einzelnen menschen absicht 
und willen aus, sondern war die einzige verfassung welche 
sich diese gemeinde für jezt geben konnte um sich so wie 
es jezt möglich war in ruhe auszugestalten und zu erhalten: 
aber keiner war so geeignet sie zu gründen als ‘Ezra, so- 
wohl seiner schon beschriebenen besonderen vorzüge we- 
gen als wegen der noch so ungeordneten lage der dinge 
welche er in Jerusalem vorfand. 

Kaum war nämlich der neue oberrichter in Jerusalem 
im verlaufe der ersten monate etwas zur ruhe gekommen 
als er amtlich durch die vorsteher der gemeinde von einer 
streilfrage in kenntnil) gesezt wurde welche ihn sofort mit- 
ten in alle ihre tiefsten lebensfragen verflocht und ihm die 
veranlassung zu ihrer gewaltigsten umgestaltung unter le- 
benslänglichen mühen und kämpfen wurde. Er erfuhr wie 
tief die sitte der mischheirathen zwischen Judäern und Hei- 
den seit dem bestehen der neuen gemeinde in ihr einge- 
rissen, wie sogar ihre Edlen und vorsteher (oder Ältesten) 
ganz vorzüglich dabei betheiligt seien: und ward sofort beim 
ersten überblicke über diesen zustand von dem heftigsten 
entsezen darüber ergriffen?). — Dieses furchibare entse- 
zen erklärt sich nur wenn ‘Ezra, bei den strengen ansich- 
ten über solchemischehen die er in sich längst ausgebildet 
trug, nun plözlich in Jerusalem von einer tiefgewurzelten 
sorglosen eingehung derselben erfuhr die er für völlig un- 
möglich gehalten und derengleichen er im Osten nicht ge- 
sehen hatte. Die zerstreuteren kleinen gemeinden im Osten 
mochten gegen die Heiden auch häuslich strenger zusam- 
menhalten: überall wo die genossen einer religion unter 


1) Ezr. 9, 1-3; v. 1 ist für omnasn» zu lesen 'nna nach 
Ez. Ap., wennnicht vielmehr in F ausgefallen ist. 
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fremden völkern und herrschern sehr zerstreut leben, schlie- 
ßen sie sich desto heimischer und fester an einander an- 
In dem neuen Juda, wo man durch einzelne verbindungen 
mit heidnischen häusern doch das vaterland und den vater- 
ländischen glauben nicht zu verlieren fürchtete wohl aber 
schon wegen des druckes der zeit vortheilhafte verbindun- 
gen nicht gern zurückwies, war man von anfang an in die- 
157 ser hinsicht weniger ängstlich gewesen, und halte die nög- 
lichen weiteren folgen wohl noch sehr wenig bedacht. 
Allein wenn schon in den lezten jahrhunderten des alten 
reiches Juda die weiseren männer von dem einreißen sol- 
cher heidnischen verbindungen ein einreißen auch des heid- 
nischen sinnes und glaubens befürchtet und daher von sol- 
chen mischehen abgerathen hatten), obgleich sie damals 
bürgerlich gewiß noch nie bestraft und gänzlich unmöglich 
gemacht wurden: so trieb jezt der herrschend werdende 
geist der volksthümlichen ängstlichkeit die gewissenhafteren 
leicht zu noch größerer strenge. Denn noch nie wurde 
auchnur der geringste erneuerte eindrang heidnischen lebens 
und glaubens in das schon so kleine und schwach gewor- 
dene volk von den tiefern geistern argwöhnischer gemieden 
als jezt, und nie war die furcht auchnur im kleinsten von 
dem einmal unzweifelbar erkannten willen Gotles abzuwei- 
chen und dadurch wie den alten zorn dieses Golles auf 
seine schon soviel gestrafte gemeinde aufs neue zu erregen 
sö stark und leicht sö das ganze volk durchdringend. In 
derthat wenn man nach s. 134 ff. bereits die Samarier von 
der theilnahme am. Tempel ausgeschlossen hatle, so war 
es nur folgerichtig ihnen und mit ihnen allen Heiden auch 
die gemeinsamkeit der häuslichen heiligthümer aufzukündi- 
gen; und gerade die welche die ehe für elwas mehr als 
eine bloß sinnliche verbindung hielten, mußten dies ammei- 
sten. So wirkte denn bei einem so scharfen geiste wie 
‘Ezra das von ihm in den älteren h. Büchern gefundene 
verbot nur mit der einmal mächtig gewordenen richtung 


1) nach den Alterthümern s. 221 ff. 
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der ganzen zeit zusammen, um ihn in diesen fragen zum 
enischiedensten bekämpfer der freieren ansicht zu machen. 
Hätte er nicht in den alten h. Büchern. das verbot gefun- 
den, würde er nicht leicht so unerbittlich streng in dieser 
sache geworden seyn: nun aber beugte er sich als gläubi- 
ger Schriftgelehrter gerne auch vor dem äußern gebote, und 
glaubte als oberrichter gewaflnet auch mit dieser äußern 
heiligen rüstung in der streilfrage keinen zoll breit nach- 
geben zu können. Da man das verbot der mischehen und 158 
die völlige austilgung ihrer folgen noch nie weder im neuen 
noch im ‚alien Israel streng durchgeführt halte, so unter- 
nahm “Ezra eigentlich etwas ungemein schwieriges und aufs 
tiefste eingreifendes: nur der glühendste feuereifer und die 
unermüdlichste arbeit konnte hier helfen, da ‘Ezra doch 
als ein glied dieser gemeinde und dazu bei einer erst neu - 
durchzuführenden so bedenklichen sache nur vermiltelst 
freier zustimmung der gemeinde das ziel erreichen konnte; 
aber gelang es ihm dies schwierige mit strengster folgerich- 
tigkeit durchzuführen, so war eben damit der feste grund 
zu einer völligen umbildung dieser gemeinde gelegt. Allein 
.Ezra war auch ganz der mann dazu eine so ungeheure 
arbeit zu ende zu führen; soweit sie wenigstens überhaupt 
ihrem wesen nach sich zu einem guten ende führen ließ. 
Als er unwillkührlich von jenem entsezen ergriffen nie- 
dersank, versammelten sich allmälig alle die männer von 
zarterem gewissen um den ganz aufgelösten tiefklagenden 
angesehenen mann: doch erst gegen die zeit des abend- 
opfers konnte der tieferschütterte sich zum ergusse seiner 
gefühle im gebete sammeln). Er flehete im ringendsten 
gebete zu Gott um erbarmen für seine durch alte sünden 
längst so tief gesunkene gemeinde, welche nun durch diese 
verlezung seiner ausdrücklichen gebote sogar noch den ihr 
jezt durch die göttliche gnade vergönnten geringen wieder- 
anfang eines etwas besseren zustandes gefährde ?).. Sein 


1) vor 49 Ezr. 9, 4 ist ausgefallen x Sauna 9 nach 10, 
3. 6 und nach Ezr. Ap. 2) das gebet Ezr. 9, 6—15 vgl. 10, 10 
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159 unaufhörliches tief erschütterndes beten und klagen ver- 
sammelte immer mehr menschen um ihn, bis endlich ein an- 
gesehener laie Shekhanja wie unwillkührlich von mitleid um 
den in heiligem eifer jammernden oberrichter und von der 
kraft der ‚wahrheit seiner klage ergriffen sich nicht länger 
halten konnte wie im namen der ganzen gemeinde die 
schuld des voikes und seinen aufrichtigen willen dem ge- 
seze auch in dieser hinsicht völlig gemäß handeln zu wol- 
len auszusprechen!. Da erst erhob er sich etwas beru- 
higter, und zog sich in eine Tempelhalle zurück nachdem 
er dem in großer menge versammelten volke eidlich das 
versprechen abgenommen daß binnen 3 tagen eine allge- 
meine ralhsversammlung um beschluß über die sache zu 
fassen nach Jerusalem berufen werden solle). 

So wurde unter dem feuereifer ‘Ezra’s dieser einzige 
tag entscheidend für die ganze angelegenheit. Obgleich es 
winter und regnicht war, kam die allgemeine volksversamm- 
lung, als welche allein in der sache einen vollgülligen be- 
schluß fassen konnte, auf den bestimmten tag den 20ten 
des 9ten monates vollzählig zusammen, als hätte ein jäher 
schreck sie zusammengetrieben. In ihr stellte Ezra den 
antrag, in anerkennung der bisherigen großen schuld die 
auf der gemeinde laste und um Gotte und seinem gebote 
die ehre zu geben, in zukunft keine mischehen einzugehen, 
jezt aber sogleich die fremden weiber und die mit ihr ge- 


gibt uns den deutlichsten aufschluß über die wahren tiefen gründe 
welche ‘Ezra’n bei dieser angelegenheit leiteten, und hat dadurch 
für uns eine große bedeutung; ein mehr äußerlicher leichtyerständ- 
licher grund für dasselbe verfahren wird dann Neh. 13, 26 f. von 
einem manne wie Nehemja vorgebracht, nämlich das in der ge- 
schichte sogar eines königs wie Salömo gegebene abmahnende bei- 
spiel. — Überhaupt gibt uns das stück Ezr. e. 7—10 eine unüber- 
trefflich klare ja schöne beschreibung der geschichte jener zeit: 'so- 
daß wir nichts weiter-zu beklagen haben als daß sich die ursprüng- 
liche denkschrift ‘Ezra’s nicht ganz vollständig erhalten hat. 

1) Ezr. 10, 1—4; v. 3 ist 198 für 97x zu lesen, nach Ezr. 
Ap. und nach der sache selbst; die LXX 'faseln hier seltsam. 

2) Ezr. 10, 5-8. ne 
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zeugten kinder fortzusenien !). Der zweite theil dieser for- 
derung war nun inderthat das neue welches erst ‘Ezra in 
solcher schärfe aussprach, und wobei er sich strenggenom- 
men nicht auf ein ausdrückliches gebot des im engern sinne 
so zu nennenden gesezes Mose’s sondern nur etwa auf das 
vorbild der geschichte Abraham’s und Hagar’s berufen 
konnte, obgleich es streng durchgeführt zu großen härlten 
und mannichfaltigen trübnissen hinführen mochte. Doch die 
versammlung willigte ein, und wünschte nur wegen der un- 
bequemen winterzeit und der weitläufigkeit des geschäftes 
eine kurze frist für die wirkliche ausführung: unter der 
oberaufsicht der vorsteher der ganze gemeinde und der 
mitwirkung der vorsteher jeder besondern sollten alle die 
schuldigen männer ermittelt und auf bestimmte tage zur 
veraniworlung gezogen werden). Hiemit war auch ‘Ezra 
einverstanden und empfing die vollmacht einen ausschuß 
von Ältesten zur verfolgung der sache zu wählen: dieser 
trat sofort anfangs des 10len monates in wirksamkeit und 
war schon anfangs des neuen jahres mit seiner untersu- 
chung fertig. Ein genaues verzeichniß aller männer welche 
‘ein oder theilweise mehere fremde weiber hatten wurde 
entworfen ®): es fand sich daß mischehen unter allen stän- 
den und geschlechtern fast gleichmäßig schon ziemlich häu- 
fig geworden waren; sogar im Hohepriesterlichen hause Jo- 
sta’s fanden sich vier männer in der verdammniß, gingen 
‚aber auch allen andern im eidlichen versprechen ihre häu- 
ser zu reinigen und ihre schuld durch ein öffentliches opfer 
einzugestehen voran ®). 


1) solche kürzere redensarten wie Ezr. 10, 11. 19 wo bloß von 
weibern die rede ist, muß man durch die bestimmteren ergänzen wo 
auch die kinder mitgenannt werden, 10, 3. 44. Neh. 13, 23 f. 

2) die vier männer welche damals das wort der versammlung 
führten, werden nachträglich 10, 15 ausdrücklich genannt: das TR 
zu anfange der einschaltung bedeutet also wirklich, eben im sinne 
einer solchen nachholenden einschaltung. — V. 16 ist statt "y42%1 
nach Ez. Ap. und der sache selbst 35 %4s=17 zu lesen. ob 

8) dies die nach s. 113 auch sonst sehr wichtige urkunde Ezr. 
10, 18—44: vgl. unten. 4) Ezr. 10, 18 £. 
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alle die bekannteren späteren schulen der Schriftgelehrten 
gehen sicher zulezt auf ‘Ezra’s großarliges wirken zurück. 
Diese gelehrsamkeit mußte sich ihrem ursprunge und zwecke 
gemäl vorzüglich um das gesez Mose’s und die mit diesem 
zunächst verwandten alten Bücher drehen: es kam därau! 
an diese schriften, in welchen sovieles dem jezigen zeitalter 
aus vielerlei gründen schon sehr unverständliches und fern- 

163 liegendes enthalten war, dem volke unermüdet wieder nä- 
‘her zu bringen, ihre dunklern ausdrücke zu erklären, ih- 
ren ganzen inhalt für die gegenwart lebendig und frucht- 
bar zu machen. „Sie lasen das gesez Gottes deutlich und 
mit. erklärung des sinnes, sodaß das große volk die vorge- 
lesene schrift richtig verstand:“ so beschreibt schon der 
Chroniker das verdienst der von ‘Ezra gebildeten Schrift- 
gelehrten, und legt mitrecht großen nachdruck gerade där- 
auf daß das volk alles vorgelesene wohl verstanden ja freu- 
dig aufgenommen habe !). 

Doch “Ezra blieb als oberrichter immer zugleich ange- 
sehener priester, und ließ sich das recht nicht nehmen auch 
von dieser stellung aus beständig thätig zuseyn. Er konnte 
also auch den gotlesdienst leiten, und er richtete ihn s6 
ein daß auch in dieser hinsicht die ganze folgezeit die spu- 
ren seiner schöpferischen thätigkeit trägt. Von ihm rührt 
sicher die einrichtung her an jedem gottesdienstlichen tage 
mit den sonstigen gebeten gesängen und opfern die vorle- 
sung und erklärung der h. Schrift zu verbinden; ja bei der 

_ großen neuen bedeutung welche von jezt an die h. Schrift 
empfing, mußte ihre erklärung und anwendung bald die 
haupiseite der beschäftigung der gemeinde an heiligen tagen 


wird deutlich aus Ezr. 7, 25 und den beiläufigen bemerkungen Neh. 
8, 2. 8. 7—9. 12 f. 10, 9. 

1) dies ist nämlich der wahre sinn der worte Neh. 8, 8. 12, 
und sö muß man v. 12 mit v. 8 enger zusammennehmen. Der Ez. 
Ap. 9, 48. 55 gebraucht bei seiner freiern übersezung nicht unpas- 
send v. 8 und 12 das starke wort Zugvaod», alswenn wir vom »auf- 
klären der Schrift« und vom »aufklären des volkes« reden und bei- 
demal dasselbe wort gebrauchen wollten. 
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werden. Von früh bis miltag dauerte nun ein goltesdienst, 
in der ersten hälfte gesang und gebet, in der zweiten vor- 
lesung aus der h. Schrift, schließend mit besondern ver- 
handlungen über zeilfragen wenn diese zu irgend einem 
schlusse kommen mußten !): so gestaltete sich unter (Ezra’s 
hand im großen jezt der heilige dienst. 

Es muß eine wahre lust und freude auch kein gerin- 
ger stolz für die Frommen in Israel gewesen seyn, wenn 
sie das wirken und walten ‘Ezra’s zumal in den späteren 
jahren wo es schon ganz ausgebildet war und in seiner 
gemessenen ordnung sich bewegte, mitansehen konnten. 
Das volk imgroßen war nun höchst willig und begierig bei 
jeder gelegenheit die stücke der h. Schrift mit ihrer erklä- 
rung und nuzanwendung zu hören, männer und weiber, 
gelehrte wie ungelehrte?). Man mußte zum orte der feier 
einen großen freien plaz in der nähe des Tempels bestim- 
men): sögroß war der andrang der gerne hörenden. Hier 
war ein hoher rednerplaz von holz gebauet: ‘Ezra beslieg 
ihn, von 13 Priestern in heiliger zahl wie von seinen näch- 
sten gehülfen umgeben, 6 zu seiner rechten 7 zur linken 
'stehend%). Eine gleiche anzalıl von 13 Leviten stand auf 
einer andern bühne, um den gesang zu leiten); andere 
Leviten standen bereit vor den einzelnen abtheilungen der 
großen versammlung ihre vorlräge und lehren aus der h. 
Schrift zu halten ©). Die feier begann mit dem h. gesange '). 


1) dies ergibt sich aus Neh. 8, 3.9, 2—6. 10, 1—10, wenn 
man diese beschreibungen näher zu verstehen sich bemühet. 


2) nach Neh. 8, 1—3. 10, 1—29. 3) »der plaz vor dem 
wasserthore« Neh. 8, 1 vgl. v. 16; über diese örtlichkeit vgl. das 
nähere unten. 4) nämlich die Neh. 8, 4 f. genannten sollen 


deutlich von den v. 7 und kürzer 9, 4.5 erwähnten sö verschieden 
seyn .daß sie den eigentlichen Priesterstand im gegensaze zu den 
Leviten und dem gemeinen volke darstellen. Die zahl 13 sollte 
aber in solchen feierlichkeiten die ganzheit Israels in seinen 12 oder 
(einbegrifien den vorstamm) 13 stämmen andeuten. 5) nach 
Neh. 8, 7 vgl. mit 9, 4. 5. 6) bei Neh. 8, 7 hat nichtnur 
die LXX das wortgefüge sehr verkürzt und verwirrt, sondern auch 
der Ez. Ap. 9, 48 läßt ganz falsch das kleine za? von Days] aus: 
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Aber sowie ‘Ezra das h. Buch öflnele um aus ihm zur gan- 
zen versammlung zu reden, erhob sie sich in ehrerbielung ; 
sprach er den segen, warf sie sich unter freudigem ein- 
stimmen vor dem einzig wahren Herrn der gemeinde nie- 
der), War er mit seiner rede zu ende welche oft sehr 
ausgeführt und weitgedehnt war ?), so begannen die einzel- 
165 nen schriftgelehrten Leviten das volk in kleineren abthei- 
lungen durch erklärung der Schrift zu erbauen?). Die er- 
bauung und rührung des volkes war oft sö groß daß es 
eher in weinen auszubrechen und in ernsteste ja irauernde 
stimmung zu ‚gerathen schien, ammeisten wohl wenn es aus 
der Schrift die ehemalige größe seiner eignen vorfahren 
und die wunder des wirkens einer lebendigen wahren re- 
ligion unter ihnen näher erkannte: doch dann wurde es von 
den- angesehensten gemeindegliedern am h. tage die finstere 
stimmung zu beherrschen und lieber sowohl bei der. ver- 
sammlung als auch zu hause des frohen tages sich zu er- 
freuen und die ärmeren durch liebesspenden sich seiner 
erfreuen zu lassen ermahnt). — Zu andern passenden zei- 
ten, insbesondre gerne am tage nach einer solchen feier- 
lichkeit, hielt ‘Ezra ebenso eifrige zusammenkünfte im en- 
geren kreise mit den geistlichen und weltlichen. vorstehern 
der gemeinde, wo. er ihnen ebenfalls des gesez nach der 
h. Schrift auslegte und was für die ganze gemeinde ferner 
nach dieser richtschnur alles frommen lebens zu tihun und 
einzurichten sei mit ihnen verabredete 5, — Und was in der 
großen muttergemeinde zu Jerusalem sich ausbildete, das 


dessen nothwendigkeit ergibt sich vielmehr aus 9, 4. 5 sö deutlich 
daß seine weglassung den sinn der beschreibung vollkommen ver- 
dunkelt. 7) Nek, NAEH. 

1) Neh. 8, 6; vgl. die Alterthümer s. 150 f. 2) als bei- 
spiel davon kann die große rede Neh. 9, 6—37 dienen: vor v. 6 ist 
nämlich x7y9 Ana”) einzusezen, wie es noch die LXX lasen. Die 
rede selbst ist ganz im geiste ‘Ezra’s, vgl. besonders 9, 36 f. mit 
Ezr. 9, 9. 3) nach Neh. 8, 7 f. 12. 4) dies der sinn 
von Neh. 8, 9--12: daß der Chroniker das. weinen in solchen fällen 
für eine üble sitte und vorbedeutung hält sahen wir schon oben s. 132. 

5) nach dem beispiele der erzählung Neh. 8, 13—18. 
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mußte sich im kleineren bei den übrigen im h. lande oder- 
auch sonstwo zerstreuten allmälig ähnlich wiederholen; wie- 
wohl wir gerade darüber jezt keine nähere nachrichten aus 
jenen zeiten besizen. 

So gestaltete sich die langjährige fruchtbare wirksam- 
keit ‘Ezra’s nach den noch genug frischen erinnerungen 
des Chronikers !). In ihm war der stuhl Mose’s in der ge- 
meinde wiederaufgerichtet ?), soweit er in diesen späten 
starkveränderten zeiten unter der herrschaft der Fremden 
wiedererstehen konnte: und an ihm gewann die gemeinde 
all däs innere bewußtseyn ikrer besten alten lebensgüter 
und insbesondere alle die innere festigkeit ordnung und 
insichgeschlossenheit wieder welche sie aufdieser stufe ih- 
rer langen geschichte leicht erreichen konnte. Die wir- 
kungen der thätigkeit ‘Ezra’s dauern daher bis in alle fol- 
genden zeiten fort: und entwickeln sich in ihren folgen 
unaufhaltsam weiter. — Aber als das sprechendste zeug- 
niß der gewaltigen macht seiner umgestaltenden und neu- 
bildenden thätigkeit erscheint noch während seiner eignen 
lebenszeit in 
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ein ihm an feuereifer thalkräfligem unternehmungsgeiste 
und frommer lebensrichtung verwandter und doch an stand 
und beruf sehr verschiedener held, welcher als jüngerer 
mann von dem einmal durch ‘Ezra so stark angeregten bes- 
sern zuge dieser zeit fast unbewußit ergriffen in seiner sehr 
verschiedenarligen rein weltlichen wirksamkeit doch aufs 
folgenreichste mit ihm zusammentraf und alles däs ergänzte 

1) in dem stücke Neh. ec. 8-10 knüpft nämlich der Chroniker 
an die gelegenheit der beschreibung der vielerlei feierlichkeiten eines 
7ten monates in der zeit ‘Ezra’s und Nehemja’s eine ausführliche 
darlegung dessen was ihm überall das liebste und nächste ist, des 
verhaltens der Priester und Leviten dabei; wo er denn mit noch 
besonderer theilnahme auch alles was er von Ezra’s eigenthümlicher 
art solche feierlichkeiten zu leiten wußte, bequem schildern konnte, 


S. noch weiter darüber unten. 2) nach dem hier ganz tref- 
fenden bilde Matth. 23, 2. 
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was ‚hier noch fehlte und was nur ein. starker weltlicher 
arm gut ergänzen konnte; fast sö wie einst mit Mose sein 
von ihm erst erwecklter jüngerer zeilgenosse Josua zusam- 
men gewirkt halte, soweit solche ähnlichkeit überhaupt in 
Jieser schon sosehr veränderten zeit sich wiederholen konnte. 
Wir wissen jezt nicht welchem, geschlechte Nehemja 
Chakalja’s sohn entstammte: .hälte er sich eines altberühm- 
ten rühmen können, so, wäre uns dies gewiß gelegentlich 
gemeldet. Er hatte aber, wahrscheinlich nur, wegen seiner 
schönen gestall und anmulhigen jugend, früh das glück 
durch. das angesehene und einträgliche amt eines königli- 
chen mundschenks in die nähe und bald in die engste ver- 
traulichkeit Artaxerxes’ I. und seiner ersten gemahlin zu 
kommen): und hätte damit nach dem geschmacke und ur- 
theile der welt auch für sein ganzes leben am hofe sein 
weiteres glück machen können. Allein dieser jüngling blieb, 
einem zweiten Joseph in Ägypten ähnlich, beiaaller am hofe 
zu zeigenden heiterkeit innerlich höchst ernst gestimmt, ein 
muster der unter Heiden aufwachsenden Jünglinge Hebräi- 
schen blutes?): er vergaß den zustand die geschichte und 
die ehre und höhere bestimmung seines volkes nicht, und 
hatte bildung genug um darüber selbständig zu urtheilen. 
Da traf es sich in dem weit entfernten Susa, ‚wo der 
hof damals sich aufhielt, daß ihm im Kislev (December) des 
20sten jahres seines königs 445 vor Chr. einer seiner ver- 
wandten welcher mit einigen andern eine wallfahrt nach der 
h. stadt gemacht halle, eine ganz genaue beschreibung der 
traurigen zerrüttung gab in welcher nochimmer ihre mauern 
‚und ihore lagen, wie dies oben s.157f. erwähnt ist®). So 


1) Neh. 1, 11. 2, 1—6. Das lebhafteste bild eines solchen Per- 
sischen Hofmundschenks entwirft Xenophon in der Kyrop. 1: 3 und 
4, und dort hat sich auch in Saka (hebr. mRün] der wohl vom 
hofe zu Nineve an den Medisch-Persischen hof gewanderte hofname 
eines solchen erhalten (denn er soll wohl nicht Skythe d. i. diener 
bedeuten). 2) etwa wie Daniel mit seinen drei freunden 
“geschildert wird Dan. 1, 8 ff. 3) dieser »bruder« Chanani 
wurde dann von ihm mitgenommen und half ihm in Jerusalem, Neh. 
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genau war der junge hofmann darüber noch nie unterrich- 
tet worden: das herz schlug ihm sogleich tief als er dies 
alles näher hörte, und aufs tiefste fühlte er in diesem noch 
immer fortdauernden nichtbloß schuzlosen und in kriegszei- 
ten gefährlichen sondernauch schimpflichen zustande der 
altheiligen stadt seiner vorväter die entfernten folgen der 
allgemeinen großen sünde des volkes an deren last auch 
er mitlrage ). Er mußte erkennen daß nur eine außeror- 
dentliche aufopferung so schwere schäden heilen könne: 
nur ein hinreichend angesehener mit hülfsmilteln aller art 
wohlversehener mann, der im besondern maße des ober- 
königs gunst besaß, vermochte hier in der ihat zu helfen; 
dazu mußte ein solcher nicht etwa wie ‘Ezra Priester und 
oberrichter seyn sondern, wie jezt die verhältnisse waren, 
vielmehr als machtvoller welt- und kriegsmann mitten in 
der welt wirken; und ohne die macht eines statthalters zu 
besizen konnte er außerdem hier nicht viel beginnen oder 
vollenden. Gelang es aber des königs gnade für die sache 
zu benuzen, dann war jezt wohl die günstige zeit die stadt 
neu zu befestigen gekommen. Denn die nachbarvölker wa- 
ren zwar nochimmer jede solche befestigung sowie jede 
neue ehre Jerusalems zu hintertreiben geneigt, allein die 


7, 2. — Man könnte fragen ob die mauern nicht etwa erst in dem 
zwischenraume von ‚13 jahren zwischen ‘Ezra’s und Nehemja’s an- 
kunft, also später als s. 156ff. angenommen ist, zerstört seien (vgl. 
Jahrbb. der Bibl. wiss. V. s. 201). Allein daß sie erst kurz zuvor 
zerstört waren wird in der ganzen denkschrift Nehemja’s nicht ent- 
fernt durch irgendein zeichen angedentet, vielmehr lag diese zerstö- 
rung damals schon soweit zurück daß von ihren ursachen und den 
urhebern garnichtmehr gesprochen wurde. Auch von einer zerstö- 
rung der mauern etwa durch die Ägyptisch-Persischen kriege unter 
Xerxes und Artaxerxes I. zeigt sich nicht die entfernteste spur. 
Dazu kommen die s. 155 ff. entwickelten gründe: und man bedenke 
auch den großen abstand an geist und zeit welcher zwischen den 
s. 156 nt. zusammengestellten Psalmen und solchen wie Ps. 83. 147. 
149 (s. unten) sichtbar wird. 

1) in dem gebete Neh. 1, 5—11 liegt das hauptwort in dem 
»ich und mein Vaterhaus wir haben gesündigt« v. 6. 


Gesch. d. v. Israc. IV. 3, ausg- 13 
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einstigen heftigsten feindseligkeiten hatten doch ihre frische 
bitterkeit verloren, und ein anderer könig war jezt längst 


‘zur herrschaft gekommen welcher an einen befehl des vo- 
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rigen gegen die befestigung nicht gebunden war; dazu war 
Jerusalem seit Ezra’s wirken in einem aufschwunge zu 
neuer ordnung und festigkeit begriffen welcher auch sol- 
chen unternehmungen zu gute kommen mußte. 

Als angesehener reicher mann in des oberkönigs gunst 
wie damals kein andrer seiner glaubensgenossen, fühlte Ne- 
hemja so eine ganz besondre verpflichtung auf sich hier 
zu helfen: aber so tief er diese höhere verpflichtung so- 
gleich auf der stelle fühlte und als lastete eine schwere 
schuld auf ihm viele tage unter heftigem trauern und fa- 
sten betend hinbrachte, er fand lange keine. gelegenheit 
dem könige seinen schmerz zu entdecken. Endlich im Ni- 
sän (April) fragte ihn der könig eines tages nach der ur- 
sache desselben: unter großer angst und unter stillem ge- 
bete zu Golt erklärte er sie, fand indessen unerwartet ge- 
neigtes gehör, empfing urlaub bis auf eine gewisse frist 
königliche geleitsbriefe und starke bewaffnete bedeckung, 
und ward zum statthalter !) mit der besondern befugniß er- 
nannt die Tempelburg (s. 146) die stadtmauern und das 
statthaltereihaus zu befestigen, auch das holz zum erbauen 
der thore auf öffentliche kosten zu nehmen ?)., Er forderte 
nicht mehr, wohl wissend daß die eigentliche mühe der er- 
bauung der mauern nur von den einwohnern selbst denen 
sie zugute kommen sollte übernommen werden könne. Aber 
seinen gehalt als mundschenk behielt er wohl, da er nur 
urlaub erhalten hatte ; wenigstens erklärt sich so am leich- 

1) dies wird auffallend 2, 3—9 garnicht erwähnt, ergibt sich 
aber aus dem erfolge der geschichte vonselbst, als hätte Nehemja es 
zu erwähnen nicht für der mühe werth gehalten; doch weist auch 
»das haus in welches ich kommen werde« v. 8 darauf zurück: denn 
dies soll deutlich das statthaltereihaus also der ort eines alten könig- 
lichen hauses in Jerusalem seyn (bd. III. s. 317). 2) der »park 
der königs« v. 8 über den ein Asaf gesezt war, ist deutlich der bd. 
II. s. 327 erwähnte altkönigliche, welcher jezt als Persisches her- 
rengut (domäne) gelten mußte. 
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esten wie er alsdann in Jerusalem, ohne im geringsten für 
die mühe der statthalterschaft nach dem beispiele seiner 
vorgänger etwas von der statthalterei zu nehmen, dennoch 
so viele äußere macht enifalten einen fürstlichen offenen 
tisch für Einheimische und Fremde täglich halten und sonst 
so ungemein viele wohlthaten spenden konnte !); ansehnliches 
vermögen besaß er freilich auch außerdem, und zog mit 
vielen durch sein eignes geld losgekauften „brüdern“ d. i. 
Judäern und einem starken irosse von eignen dienern ?) in 
Jerusalem ein, den Persischen oberbeamten in Syrien aufs 
beste durch königliche schreiben empfohlen °). 

Mit den verwickelten verhältnissen Jerusalems zu den 
nachbarvölkern hatte er sich indessen näher vertraut ge- 
macht); auch kannte er die vorurtheile und bedenken wel- 
che leicht jedem unternehmen gerade vonseiten derer ent- 
gegengesezt werden zu deren nuzen es dienen soll. Wie 
er nun überall sich als ein höchst kluger vorsichtiger ja 
schlauer mann bewährt, so halte er von seinem wichtigsten 
' vorhaben, als er schon 3 tage in Jerusalem gewesen, noch 
nicht das geringste irgendjemandem mitgetheilt, als er in 
der folgenden nacht fast ganz allein bloß mit seinem reit- 
thiere (aber auch dieses konnte nicht überall durch) genau 
den zustand der mauern untersuchte und sich selbst von 
ihrem überaus kläglichen zustande überzeugte. Nun erst 
trat er nächsten tages offen mit der erklärung seines vor- 
habens auf, und wußte die volksversammlung durch das 
richtige darlegen der verhältnisse und durch ein hinweisen 
auf seine bisherige lebensgeschichte und die gunst des kö- 


1) nach 5, 14—18. 2) die Dr und >> 4, 10. 
17. 5, 10. 14—16. 18, 19 vgl.4, 16. 5, 15. 6, 5. Daß die »brüder« 
wenigstens im allgemeinen so zu verstehen sind folgt aus 5, 8. 

3) so allgemein gehalten Neh. 2,7. 9: nach Jos. arch. 11: 5,6 f. 
hieß der damalige Syrische Satrap Adäos, und es ist wohl möglich 
daß diese nachricht ursprünglich in Nehemja’s denkschrift stand. 


Ebenso fehlt jezt in dieser nach 6, 15 die anzeige des tages des ° 


anfanges der bauarbeiten. 4) nicht umsonst erwähnt er das 
mißfallen Sanaballat’s so früh, 2, 10. 
13* 
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esten wie er alsdann in Jerusalem, ohne im geringsten für 
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so viele äußere macht enifalten einen fürstlichen offenen 
tisch für Einheimische und Fremde täglich halten und sonst 
so ungemein viele wohlthaten spenden konnte!); ansehnliches 
vermögen besaß er freilich auch außerdem, und zog mit 
vielen durch sein eignes geld losgekauften „brüdern“ d. i. 
Judäern und einem starken irosse von eignen dienern ?) in 
Jerusalem ein, den Persischen oberbeamten in Syrien aufs 
beste durch königliche schreiben empfohlen °). 

Mit den verwickelten verhältnissen Jerusalems zu den 
nachbarvölkern hatte er sich indessen näher vertraut ge- 
macht‘); auch kannte er die vorurtheile und bedenken wel- 
che leicht jedem unternehmen gerade vonseiten derer ent- 
gegengesezt werden zu deren nuzen es dienen soll. Wie 
er nun überall sich als ein höchst kluger vorsichtiger ja 
schlauer mann bewährt, so halte er von seinem wichtigsten 
' vorhaben, als er schon 3 tage in Jerusalem gewesen, noch 
nicht das geringste irgendjemandem mitgetheilt, als er in 
der folgenden nacht fast ganz allein bloß mit seinem reit- 
thiere (aber auch dieses konnte nicht überall durch) genau 
den zustand der mauern untersuchte und sich selbst von 
ihrem überaus kläglichen zustande überzeugte. Nun erst 
trat er nächsten tages offen mit der erklärung seines vor- 
habens auf, und wußte die volksversammlung durch das 
richtige darlegen der verhältnisse und durch ein hinweisen 
auf seine bisherige lebensgeschichte und die gunst des kö- 


1) nach 5, 14—18. 2) die gina und ao» 4, 10. 
17. 5, 10. 14—16. 18, 19 vgl.4, 16. 5, 15. 6, 5. Daß die »brüder« 
wenigstens im allgemeinen so zu verstehen sind folgt aus 5, 8. 

3) so allgemein gehalten Neh. 2,7. 9: nach Jos. arch. 11: 5,6 f. 
hieß der damalige Syrische Satrap Adäos, und es ist wohl möglich 
daß diese nachricht ursprünglich in Nehemja’s denkschrift stand. 


Ebenso fehlt jezt in dieser nach 6, 15 die anzeige des tages des ° 


anfanges der bauarbeiten. 4) nicht umsonst erwähnt er das 
mißfallen Sanaballat’s so früh, 2, 10. 
13 * 
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nigs sö rasch und sö6 völlig von der nothwendigkeit des 
mauerbaues zu überzeugen daß alle freudig ihre unterstü- 
zung versprachen. 

Aber sorgen und arbeiten der gewaltigsten art fingen 
nun erst recht an. Die früheren mauern waren zwar durch 
feuer nur halb zerstört, sodaß man an vielen stellen durch 
sie brechen konnte): allein obwohl so die verbrannten 
stellen nur wiederberzustellen waren, die alten steine noch 
vielfach wiedergebraucht werden konnten und die ganze 
mauer vorzüglich nur eine ganz neue decke erhalten mußte ?), 
so waren doch schon die haufen von staub und trümmern 
welche sie überall umgaben sehr schwer zu entfernen, und 
wiederholt klagten die arbeiter über die ungeheure last 
dabei ®?). Die thore aber waren ganz neu herzustellen. Es 
waren also vor dem wirklichen anfange des baues eine 
menge vorbereitungen zu treffen, und diese zugleich in 
möglichster stille damit die nachbarvölker nicht zu früh un- 
ruhig würden: der bau selbst aber mußte dann, wenn seine 
zeit kam, in aller eile vollendet werden, wieder um die 
nachbaren damit zu überraschen; und alle diese arbeiten 
mußten vom volke selbst vollbracht werden, da besondre 
arbeiter dafür zu dingen kein geld vorhanden war; wäh- 
rend wiederum ein eigentlicher zwang gegen säumige oder 
ganz sich zurückziehende nicht anwendbar war sobald die 
ortsvorsteher unlustig waren. Auch wurde der bau der 
mauern im weitesten umfange der alten stadt unternom- 
men. Das gemeine volk halte indessen die beste lust. 
Allein schon bei dem langwierigen geschäfte des aufräu- 
mens und des verstopfens der mauerrisse ermattete die ge- 
duld vieler; und bald zeigte sich daß die ärmeren, aus 
ihren gewohnten geschäften gerissen, um lebensmittel und 


1) nach dem ausdrucke Nehemja’s selbst 2, 13. 15. 
2) nach 3, 34. 4, 4; das »decken« der mauer als das lezte und 
als die ganze zweite hälfte der arbeit sezt also das 3, 38 erwähnte 


‘ »herstellen bis zur hälfte« schon voraus. 3) nach 4, 4, 


4) nach Neh. 4, 13. 7, 4 und besonders der ganzen sehr um- 
ständlichen und deutlichen beschreibung 3, 1—32. 
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die königlichen steuern aufbringen zu können ihre besiz- 
thümer verpfänden odergar ihre söhne und töchter den rei- 
chern milbürgern in sclaverei geben, auch wohl den miß- 
brauch ihrer töchter durch diese Reichen mitansehen muß- 
ten; auch hungersnoth wollte hinzukommen, wie bei dem 
stillstande der geschäfte zu erwarten !). Sie klagten dar- 
über heflig; innerer zwiespalt drohete auszubrechen und das 
ganze schwere unternehmen zu vereiteln. Nur dem ange- 
strengtesten eifer und dem heiligen ernste Nehemja’s so- 
wie dem hohen muster von edelster uneigennüzigkeit wo- 
mit er selbst slels voranging, gelang es diese gefahren zeitig 172 
abzuwenden, indem er auf einer volksversammlung alle gläu- 
biger bewog „aus furcht Goltes, um nicht den Heiden zum 
spotte zu werden“ und nach seinem eignen beispiele die 
schulden bis zur vollendung des mauerbaues ganz zu er- 
lassen ?2). Erst nachdem er dies mit den reichen weltleuten 
verhandelt, bedingte er dasselbe bei den reichen Priestern?). 
Während er so mit großer mühe im Innern alle mög- 
lichen störungen des werkes beseitigte, bereiteten ihm die 
nachbarvölker keine geringeren ja durch die schuld einzel- 
'ner seiner landsmänner noch viel widerwärtigere verlegen- 
heiten. Troz der alten eifersucht nämlich in welcher die 
nachbarvölker immer zu Jerusalem standen, und troz der 
wegwerfenden verachtung welche sie der neuen stadt nach 
dem s. 156 ff. erwähnten unheile nochimmer zeigten, suchten 
manche ihrer Edlen nähere freundschaft und verschwäge- 
rung mit Judäischen edelhäusern, und auch viele von diesen 
fanden in solchen verbindungen ihre vortheile, wiedenn 
überhaupt der niedere lebensverkehr zwischen allen diesen 


1) es ist wenigstens kein grund angedeutet die 5, 3 erwähnte 
hungersnoth aus einer andern ursache abzuleiten. 2) 5,.1—13: 
vgl. die Alterthümer s. 207 ff. Von einem bürgerlichen zwange die 
schulden zu erlassen konnte schon im alten reiche keine rede seyn: 
wieviel weniger jezt unter der Persischen herrschaft. Es kam hier 
also alles auf freie überredung und auf freies erlassen an: und ge- 
rade in dieser hinsicht ist diese erzählung so lehrreich. 3) dies 
wird ebenfalls sehr lehrreich 5, 12 noch besonders bemerkt. 
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jezt gemeinsam den Persern unterworfenen kleinen reichen, 
schon weil sie alle das gleiche schicksal der unterjochung 
theilten, sich in gewöhnlichen zeiten stets friedlich fortsezte, 
und alles jezt in Jerusalem so mächtig aufkeimende stre- 
ben nach vereinzelung und völliger lostrennung Israels von 
andern völkern doch schon an den ewig unvertilgbaren re- 
gungen menschlicher vereinigungslust vielfach seine schran- 
ken fand. Solcher edler männer in den nachbarvölkern 
waren damals besonders zwei: der eine und zugleich der 
mächtigste unter allen war Sanballat !) aus dem einst Efrai- 
173 mäischen Chörön 2), vorsteher der Samarier und schon des- 
halb auf Jerusalem besonders eifersüchtig, der zwar noch- 
nicht damals mit einem Jerusalemischen edelhause näher 
verbunden war, wohl aber späterhin wahrscheinlich wäh- 
rend Nehemja’s abwesenheit einen jungen enkel des Ho- 
henpriesters Eljashib zum eidam erhielt®); er halte auch 
viel einfluß auf das ständige Persische kriegsvolk welches 
in Samarien gewiß unter einem Persischen anführer lagerte 
und mit der beaufsichtigung des ganzen alten Palästina’s 
beauftragt war®). Der zweite war Töbia, vorsteher des 
seit alten zeiten mit Israel verfeindeten völkchens “‘Ammön 
jenseit des Jordan’s dem er auch entstammte, früher ein 
edelknecht (page) am Persischen hofe und gleich vielen der- 
selben infolge persönlicher gunst des hofes mit seinem je- 
zigen amte betraut 5); dieser hatte schon lange mit mehe- 


1) richtiger sogar nach der Massöra Saneballat, die LXX Zava- 
Beklar, woraus Jos. Zavaßelkeıms macht. 2) vollständig 
Bäth-Chörön; es gehörte gewiß damals noch ebenso zu Samarien 
wie früher zu Efräim, Jos. 16, 3. 5. 18, 13 und besonders 21, 22. 

3) nach Neh. 13, 28, s. darüber noch weiter unten. 

4) folgt aus der kurzen beiläufigen bemerkung Neh. 3, 13; vgl. 
aberauch Ps. 83, 9 nach der unten gegebenen ansicht über die ent- 
stehung dieses liedes. 5) er heißt »der knechte« Neh. 2, 
10. 19: nämlich in dem sinne wie Qoh. 10, 6 f. darüber geklagt 
wird daß »knechte« zu Satrapen würden, und wie solche erhebung 
von am hofe beliebten sklaven zu den höchsten würden freilich 
nach #g. 5, 8 ebenso schon Chaldäische sitte war wie sie noch jezt 
an den Islämischen höfen blühet. 
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ren edelhäusern Juda’s sehr enge verbindungen unterhal- 
ten, hatte sich doppelt mit ihnen verschwägert und war 
dadurch sogar mit dem Hohenpriester entfernter verwandt 
geworden, wurde auch von vielen derselben wegen der 
wohlthaten die sie von ihm empfingen vielgeschäzt und 
lautgerühmt!). Als ein dritter mann ähnlicher art kam 
hinzu Göshem oder mit. voller ausgesprochenem namen 
Gashmu ?), fürst der Araber nämlich der südlich von Palä- 
stina wohnenden welche wohl schon damals auch Edöm un- 
terworfen und den grund zu der später bedeutend werden- 
den macht der Nabatäer gelegt hatten (s. darüber unten); 
dieser stand wenigstens mit jenen beiden sehr nahe, und 
wollte wie alle Araberfürsten nicht leicht fehlen wo es et- 
was zu befehden und zu plündern gab. 

Sobald Sanaballat und Töbia (wohl durch ihre verbin- 
dungen am Persischen hofe) die nahende ankunft Nehemja’s 
erfuhren, waren sie darüber sehr erbost, da sie schon wuß- 
ten erhabe nur aus großer liebe zu seinen glaubensgenos- 
sen das amt übernommen°): doch fühlten sie jezt sogleich 
gegen den mann nichts ausrichten zu können, Als sie von 
dem bauvorhaben hörten, mochten sie es anfangs in erin- 
nerung an die s. 156 ff. gemeldeten vorgänge nichteinmal 
für ernst halten, suchten indeß heimlich schon den neuen 
statihalter und andre durch briefliche verhandlungen zu 
schrecken deren sinn in die anfrage auslief ob man gegen 
den hof sich auflehnen wolle *): doch er deutete ihnen än 
sie hätten in Jerusalem in keiner weise etwas zu befehlen, 
und ließ sich nicht schrecken. Als sie aber von dem wirk- 
lichen anfange des baues hörten, gerieth Sanaballat in ei- 

' nen gemischten zustand von zorn und spott, da er noch 


1) Neh. 6, 17—19. 13, 4 f£. 2) Neh. 2, 19. 6, 1. 2 
vgl. 4, 1; die aussprache Gashmu findet sich nur 6, 6 ist aber sicher 
nach der damaligen mundart dieser Araber die ursprüngliche, s. 
Tuck in der DMGZ. 1849 5.139. Nämlich die endung -w unterschied 
hier das nomen und besonders das substantiv vom verbum, wovon 
sich auch im Äthiopischen noch spuren erhalten haben; s. ZB. 8. 202a. 

3) 2, 10. 4) 2, 19 £, 
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immer nicht an ein gelingen des werkes recht glauben 
mochte und im schlimmsten falle zulezt es mit gewalt zu 
zerstören dachte: „was denn die schwachmatten Judäer thä- 
ten? sie könnten jadoch ihre stadt nicht befestigen , weder 
ernstlich damit anfangen noch sobald damit fertig werden, 
ja nichteinmal aus den sandhaufen die verbrannten steine 
wiederaufrichten;“* Töbia aber meinte rein spöllisch, auch 
wenn sie baueten, werde sogar ein fuchs ihre steinernen 
mauern leicht durchbrechen !. Als sie aber hörten die 
mauer sei schon bis über die hälfte emporgearbeitet und 
den tiefen ernst der sache nicht länger verkennen konnten, 
dachten sie an krieg und plözlichen überfall und zettelten 
mit allen umliegenden völkern, insbesondre auch mit den 
Philistäern in dem nahen Ashdöd, verbündungen gegen Juda 
an, sodaß Nehemja aus vorsicht schon tags und nachts 
wachen ausstellen mußte?). In dieser zeit stieg die ge- 
fahr am höchsten: das tiefe klaglied der gemeinde um hülfe 
an ihren Gott Ps. 83 fällt wahrscheinlich in diese tage °). 


1) dies der’ sinn der schwierigen worte 3, 83-35. Nämlich 
>79» muß hier ein bauausdruck seyn, und dab es etwa soviel als 
»befestigen« bedeute ergibt sich auch aus 3, 8 (wo es freilich auch 
von den alten übersezern schon gänzlich mißverstanden wurde); es 
scheint mit ws und „ae (vgl. auch talmud. =s°"7sn in der 
Mishna und 73%) verwandt ursprünglich soviel als decken, zu- 
sammenhalten zu bedeuten; die gewöhnliche bedeutung »verlassen« 
ist 3, 8 in keinem falle unkendbail und gibt auch hier 3, 34 schwer- 
lich Boca einen sinn (das richtige für 3, 8 hat, wie ic jezt sehe, 
schon Tanchüm zu Richt. 14, 9). Das »opfern 137< muß ferner in 
diesem zusammenhange zwar bloß etwa soviel als »beginnen« be- 
deuten und den gegensaz zu dem folgenden m>3 bilden: aber es 
ist zu bedenken daß nach den nöthigen vorbereitungen wie aufräu- 
mung des.schuttes u. s. w. wirklich ein feierliches opfer zum be- 
ginne des werkes selbst gebracht wurde, ebensogut wie bei der 
grundlage einer stadt, und wie sogar der plaz jedes nächsten thores 
am heiligthume nach 3, 1 von den Priestern die seinen bau über- 
nahmen zuvor geweihet wurde. | 2) 4, 1—3. 

3) zwar sind Ps. 83, 7—9 noch einige der kleinen nachbarvöl- 
ker mehr genannt als Nehemja nennt, allein keines welches hier 
fremd wäre; während unter den Assyrern v. 9 sehr wohl die Persi- 
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Und zugleich brachen die inneren unzulriedenheiten und 
spallungen in Jerusalem immer offener aus welche oben 
beschrieben sind: während viele der edeln ihre geheimen 
verbindungen mit den reichsfeinden fortsezten und ihnen 
wohlgar ein gelingen ihrer plane wünschten, kaum irgend- 
noch ihren groll gegen Nehemja verbergend. Doch das ge- 
meine volk in und außer Jerusalem blieb diesem desto ge- 
neigter je glücklicher es das werk fortrücken sah: wovon 
sich bald eine gute folge offenbarte. Als die äußern feinde 
jenen plözlichen überfall unter sich verabredeten um mit 
vereinten krällen an einem tage in Jerusalem eindringend 
alles mit einem schlage zu vereiteln, berichteten die aus den 
landstädten reiheweise zum bauen nach Jerusalem kom- 
menden Judäer stels ganz. getreu was sie in den grenzge- 
genden von den bewegungen und verabredungen der ver- 
schiedenen feinde gehört hatten, immer den ort verratlhend 
vonwo die feinde die stadt überfallen wollten: nun stellte 
Nehemja immer unterhalb des ortes vonwo sie kommen 
wollten hinter den hohen mauern, jedoch an ganz freien 
sonnigen stellen vonwo man sie weit sehen konnte, das 
‚ganze volk wohlbewaffnet in kampfordnung auf, sie mit ge- 
eigneten worten zum heiligen kampfe für alle ihre göttlichen 
und menschlichen güter begeisternd; rückten dann die feinde 
an, so erblickten sie schon vonferne das ganze volk in be- 
ster rüstung ordnung und begeisterung sie erwartend, kehr- 
ten also wieder um; und nachdem sie so wohl zehnmal 
vergeblich angerückt waren, wurden sie dieser art von an- 
griffen wenigstens fürjezt überdrüssig, sodaß) das ganze volk 
nun wieder zur fortsezung des mauerbaues sich hinwenden 
konnte), Doch ließ Nehemja deshalb in seinen vorsichts- 


sche besazung in Samarien gemeint seyn kann welche eben die 
hauptstärke der selbst von Assyrern gegründeten Samarier war. 

1) ich zweifle nicht daß dies der sinn der worte Neh. 4, 5—9 
ist, in welcher stelle die worte v. 6 f. schon von allen alten über- 
sezern am seltsamsten von der Pesh. mißverstanden sind. Nur muß 
man v. 6 Y938% für 1a1wr lesen »sie sagten uns zehnmal von al- 
len den orten den wo (über Sun als wo s. LB. $. 333a) sie über 


176 


177 
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maßßfnahmen um nichts nach: auf seine veranstaltung theilte 
sich vonjeztan das ganze volk bis zur vollendung des wer- 
kes in zwei hälften, die eine wurde stets mit dem bauen 
und lasttragen beschäftigt ohne daß deshalb der einzelne das 
schwert von seiner seite abgürtete oder den wurfspiess weit 
von sich legte, die andre hielt vollständig gerüstet bestän- 
dig wache, während er selbst stets einen trompeler bei sich 
hatte auf dessen ruf die ganze bei dem bauen weitzerstreute 
mannschaft sogleich sich um ihn versammeln sollte. Und 
während er mann und knecht vom ganzen volke jede nacht 
bisauf die wenigen welche die reihe dess wachehaltens traf 
in der stadt ruhig schlafen ließ damit sie tags desto besser 
arbeiteten, kam er selbst mit allen den Seinigen und der 
leibwache des statthalters nicht aus den kleidern heraus), 

So näherte sich denn das ganze schwere werk seinem 
ende und schon sollten nurnoch die thorflügel eingesezt 
werden, als Sanaballat und Töbia ihre lezten anstrengungen 
machten alles wieder zu vereiteln. Sie luden den statthal- 
ter zu einer berathung in die dorfgegend westlich von Je- 
rusalem bei Onö ein, als könne er dort desto sicherer er- 


uns sich kehren (d. i. uns plözlich anfallen) würden»; daher dann 
v. 7 sogleich im besondern falle von dem orte die rede ist. Der 
sinn des seltenen wortes D"nn® v. 7 ist dann ebenfalls ganz deut- 
lich; und daß v.6f nicht die darstellung einer oftwiederholten hand- 
lung gewählt ist kommt weniger von der möglichsten abkürzung 
des erzählungsstoffes als von dem allmäligen aufhören des gebrau- 
ches des imperf. für diesen zweck LB. $. 332c. Der sipn der gan- 
zen stelle aber kann kein anderer seyn: und ist Jıw in jener be- 
deutung nicht etwa eine eigenthümlichkeit der sprache Nehemja’s, 
so kann man auch dafür and oder Ana) lesen »wo sie gegen 
uns ansezen würden« in dem "kriegerischen sinne von Ps. 3, 7. Jes. 
22, 7, vgl. mit dem ganz gleichbedeutenden oxiy auch in gewöhnli. 
cher rede 1 Kön. 20, 12. ‚ 

1) am ende 4, 17 sezt Nehemja ganz nach seiner derben offenen 
art zu lezterem hinzu »eines jeden kleidabziehen war zum wasser« 
d. i. um wasser zu lassen, seine nothdurft zu befriedigen, nicht um 
sich zur ruhe zu legen. Anders können diese worte nieht wohl ver- 
standen werden. Die alten lassen die worte meist als unverständlich 
aus oder ändern sie willkührlich, 
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scheinen je offener die gegend weit und breit sei: aber 
hinterhalt vermuthend, entschuldigte er sich mit seinen für- 
jezt drängenden geschäften. Viermal wiederholten sie um- 
sonst diese list: zum fünften sandte ihm Sanaballat allein 
dieselbe einladung zu mit einem briefe worin er ihm vor- 
hielt es gehe überall unter niederen und hohen leuten die 
nachricht er wolle gegen den könig sich empören sich selbst 
als könig Juda’s ausrufen lassen und habe dieses zu ihun 
Propheten angestiftet; dies werde der könig erfahren, er 
aber meine es gut mit ihm, und so möge er zu einer be- 
“ rathung mit ihm erscheinen. Aber er erklärte alles wider 
ihn gesagte einfach für verläumdung seiner feinde um ih- 
ren bekannten zweck zu erreichen !, — Sogar Propheten 
und eine Prophetin No‘adja waren damals schlecht genug 
sich von den reichsfeinden gegen ihn dingen zu lassen. 
Als er einst zu einem bisdahin angesehenen Propheten She- 
ma‘ja kam welcher damals durch irgendeine leibliche un- 
reinheit verhindert obgleich geborner priester den Tempel 
“ nichteinmal betreten durfte ?), vertraute ihm dieser im tief- 178 
sten geheimnisse an es sei ihm von Gott geoffenbart man 
werde ihn in der nächsten nacht ermorden, er wolle jedoch 
troz seiner krankheit mit ihm in das heiligthum gehen und 
sich dort mit ihm einschließen. Aber er erwiderte er halte 
auch vor der offenen gefahr zu weichen für ihm nicht ge- 
ziemend, außerdem stehe es ihm als laien nicht zu unter 
verlezung göttlichen befehles das heiligthum selbst zu be- 
treten und dadurch den zorn des Heiligen zu erregen; und 
erfuhr erst nachher wie es sich wirklich auch mit diesem 
Propheten verhielt!?). Ja noch zulezt als der bau ganz 
fertig und den Heiden fast schon aller muth irgendwelchen 
angriff zu wagen entfallen war, zeigte sich die niederträch- 
tigkeit einiger Edeln in voller blüthe, da sie nochimmer 
heimlich mit Töbia schreiben wechselten und diesem hin- 


1) 6, 1—9. 2) wie einst Jeremja, Jer. 36, 5. 

8) Neh. 6, 10—14: daß nämlich dieser Shema‘ja wirklich ein 
solcher Prophet war folgt sicher aus dem richtigen sinne der worte 
yon, 
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terbrachten Nehemja habe sich vor ihnen gerühmt drohbriefe 
von ihm empfangen zu haben). 

Der bau ging im September wahrscheinlich des 25. 
jahres Artaxerxes’ I. (440 vor Chr.) zu ende, etwa 5 jahre 
nachdem Nehemja als statthalter gekommen: war?). Alle 

179 bewohner Jerusalems und viele von der landschaft, Priester 
sowohl und Leviten als Laien, hatten sich am baue bethei- 
liegt: von den Edeln Theg’öa’s wird ausdrücklich bemerkt 
dal sie neben ihren Gemeinen sich des dienstes entzogen), 
allen übrigen theilnehmern sezte Nehemja selbst in seiner 
schrift durch die sorgsame erwähnung je an welchem theile 
des großen werkes sie ihre liebe bethäligten ein schönes 
denkmal). Das ganze werk war nämlich in 42 stücke °) 
theils thore theils mauerstrecken theils beides zusammen 
vertheilt: je ein stück übernahm ein angesehener mann mit 
seinen angehörigen, und lebte er in Jerusalem selbst so 
bauete er am liebsten seinem eignen hause gegenüber); 


1),6, 16—19. 2) nach 6, 15 hätte der bau nur 52 tage 
gedauert: dies müßte man von der strengen bauarbeit nach beseiti- 
gung aller vorarbeiten verstehen; inderthat aber wäre doch diese 
frist äußerst kurz und nach alle den obenerklärten vielerlei umstän- 
den fast unmöglich zu denken. Jos.arch. 11: 5,7 f. hat zwar sonst 
keine glaubhaftere rechnung indem er Nehemja’n im 25ten jahre 
(Xerxes’) nach Jerusalem kommen und im 28ten die mauer vollenden 
läßt. Wenn er aber die Neh.4, 17 erwähnte heiße arbeit Nehemja’s 
(deren beschreibung man dort nicht zu wörtlich nehmen darf) auf 2 
jahre und 4 monate ausdehnt, so frägt sich ob darin nicht noch eine 
spur richtiger lesart verborgen und ob nicht Neh. 6, 15 am ende 
das wort oınsyW durch einen alten schreibfehler ausgefallen ist, 
In dem 25ten "jahre bei Josephus mag sich noch das rechte andenken 
an das ende des baues erhalten haben: Josephus schöpfte diese ganze 
zeitrechnung aber sicher entweder aus der uns verlorenen fortsezung 
des Ezr. Apocr. oder aus einer ähnlichen schrift, und es versteht sich 
vonselbst daß sie nicht in allen einzelnheiten erdichtet seyn kann. 

3) Neh. 3, 5. 4) dies das in vieler hinsicht äußerst wich- 
tige stück 3, 1—32, worüber schon bd. II. s. 325 f. viel geredet ist. 

5) dies ist 77» eig. mass, länge, zunächst von mauerlängen, 
v. 11. 19. 20, 21."24, 27. 30. 6) s. v. 10. 28, 28. 29. 30. 
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die übrigen brachten einige reiche innungen !) und land- 
schäftler zustande. Auch Nehemja nahm mit allen seinen 
angehörigen aufs thätigste theil?), ohne jedoch ein beson- 
deres dieser 42 stücke zu übernehmen, Die einweihung 
der mauer wurde endlich sehr feierlich mit großer freude 
und reichen opfern vollbracht. Nehemja ordnete zwei fest- 
züge än von denen der eine die südseite der andre die 
nordseite der stadt neben der äußern mauer umkreiste, bis 
beide am Tempel zusammentrafen, jeder von Priestern mit 
posaunen angeführt und von lobspielenden Leviten beglei- 
tet, ‘Ezra an der spize des ersten, Nehemja den zweiten 
schließend®). — Aber auch noch nachher ließ Nehemja 
durch :seinen bruder und den festungsobersten Chananja 
fortwährend scharfe wache an den thoren Jerusalem’s hal- 
ten). 

Jene beschreibung des fesizuges nach glücklich vollen- 180 
detem mauerbaue war wohl die einzige stelle in seiner denk- 
schrift wo Nehemja den großen Schriftgelehrten seiner zeit 
ausdrücklich erwähnte). Beide männer waren in ihrem 
stande und lebensberufe gänzlich von einander verschieden; 
und da Nehemja nochdazu in seiner denkschrift sich streng 
auf die erwähnung seiner eignen geschicke und verdienste 
um Jerusalem beschränkt, so ist es keineswegs auffallend 

1) wie die wechsler und die gewürzhändler v. 8. 32; in gewis- 
ser hinsicht gehören auch dahin die verschiedenen gemeinschaften 
der Priester und der Leviten, v. 1. 22; v. 17. 18. 24. Wenn einige 
dieser ein doppeltes stück übernommen hatten (vgl. v. 8 mit v. 32, 


v. 18 mit v. 24, v. 5 mit v. 27), so kann uns dies nicht auffallen. 
Übrigens soll'v. 26 sicher ein besonderes stück beschreiben, sodaß 


für a7 wohl bloß ‘7 vor Dyav> zu lesen ist. 2) nach 
5, 16 vgl. mit jenem genauen verzeichnisse c. 3, da der Nehemja 
v. 16 deutlich ganz verschieden ist. 3) nach 12, 27—43 


vgl. bd. IH. s. 326. Die beschreibung ist sicher ihrem er nach 
aus Nehemja’s denkschrift: doch benuzt der Chroniker die gelegen- 
heit nach seiner weise um die feierlichkeit einer solchen einweihung 
zu beschreiben, und sezt insofern besonders namen von Priestern und 
Leviten ein. 4) Neh. 7, 1—3. 5) weiteres läßt sich 
nicht sagen, da vor 13, 4 oder vor 13, 1 vieles aus der denkschrift 
vom Chroniker ausgelassen seyn muß, 
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daß er in ihr von seinem großen zeitgenossen nicht viel 
redete. Aber wie er mit “Ezra die abstammung aus der 
zerstreuung (Diaspora) und den scharfen geist gemeinsam 
hat welcher den von dort nach Jerusalem übersiedelnden 
leicht eigen war, und wie er schon mitten in die durch 
‘Ezra angeregte und lebhaft unterhaltene richtung auf grö- 
ßere strenge des volksthümlichen und priesterlichen lebens 
hineinkam, so bleibt er auch später immer dieser richtung 
treu und fördert sie von seinem amte und ansehen aus mit 
aller macht. Er fuhr fort eifrig für den wohlstand Jeru- 
salems zu sorgen, bemerkte mit großem mißbehagen daß 
innerhalb der wiederhergestellten weiten mauern Jerusalems 
so wenige menschen wohnten, bekümmerte sich daher nä- 
her um die ursprünglichen verhältnisse des neuen anbaues, 
und da er bei angeslellter volkszählung fand daß gegen 
die urkundlichen bestimmungen wie sie unter Zerubbabel 
getroffen waren nichteinmal ein zehntel der ganzen bevöl- 
kerung Judäa’s in Jerusalem wohnte, ließ er soviele hieher 
übersiedeln als jenes grundgesez erlaubte‘). Aber mit 
181 ebenso großem eifer bekämpfte er fortwährend alles was 
nach den strengeren begriffen mit dem heiligihume und 
geseze unvereinbar schien, und ordnete mit vorzüglicher 
Iheilnahme die nach dem geschriebenen h. geseze den Prie- 
stern und Leviten zukommenden rechte, obgleich er wo 
das heilige ihm unrecht zu leiden schien auch die höch- 
sten Priester nicht verschonte. So hatte der Hohepriester 


1) dies ergibt sich aus einer sorgsamen vergleichung der worte 
7,4 f. mit 11, 1 f. und 11, 3—12, 26. Soviel nämlich der Chroni- 
ker -auch von c. 11 an hier vieles verkürzt verschiedenes zusammen- 
wirft und späteres einmischt, so ist doch unverkennbar daß er we- 
nigstens den grund der schazungslisten 11, 3—36 an der 7, 4 f. an- 
gedeuteten stelle der denkschrift vorfand. Die 11, 1 erwähnte ein- 
reihung eines zehntes aller einwohner in die hauptstadt geschah aber 
nach den anfangsworten 11, 1 sicher unter Zerubbabel, die worte 
lauteten wie eine fortsezung zu den worten der alten urkunde Ezr. 
2, 70. Neh. 7, 73: wenn sie dennoch 11, 1 aufgenommen sind, so 
weist dies auf eine ausführung der 7, 4 angekündigten absicht durch 
eine erneuung jener Zerubbabelischen vorschrift hin. 
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Eljashib zu einer zeit wo er wieder am hofe war von den 
vorgebäuden auf den vorhöfen des Tempels ein sehr gro- 
ßes, welches man früher zur aufbewahrung von allerlei 
priesterlichen und levitischen vorräthen benuzte, jenem ‘Am- 
monäischen Töbia als einem seiner Verwandten (s. 198) zur 
wohnung eingerichtet wenn dieser wie oft zum besuche 
nach Jerusalem kam: aber kaum war er zurückgekehrt so 
zwang er den Hohepriester das vorgebäude seinem ursprüng- 
lichen zwecke wieder zu weihen!). Die strenge feier des 
ruhetages hielt er troz der größeren gleichgültigkeit der 
_ Edeln mit aller seiner macht aufrecht, ja suchte sie durch 
heranziehen der Leviten noch viel strenger als früher zu 
schüzen ?); und die mischehen mit allen ihren folgen be- 
kämpfte er bei hohen und niederen leuten mit der unerbiti- 
lichsten strenge °). 

Dazu war er seitdem sein fuß einmal Jerusalem betre- 
ten völlig unermüdlich in diesem ganzen bestreben, und wurde 
im verlaufe seines lebens nur immer eifriger in ihm. Nach- 

dem er zuerst 12 jahre (bis 433 vor Chr.) in Judäa gewirkt, 
mußte er zwar weil sein urlaub abgelaufen war dem Per- 
sischen könige sich vorstellen: doch zulezt nahm er noch 
vor dem tode seines königlichen gönners (424) neuen urlaub 
und kehrte mit derselben würde als stalthalter zurück ®). 
Nach dem tode des königs verlor er wahrscheinlich seine 
stelle, da er in seiner denkschrift nirgends andeutet daß er 
sie noch bekleide: aber auch in dieser denkschrift über seine 


1) dies der sinn der worte 13, 4—9: nur‘ ist v. 4 statt des sg. 
naVb der pl. naWs zu lesen, ME der Hohepriester hier beschrie- 
ben wird als »eingesezt in de vorgebäude,« nämlich vermöge seines 
amtes ihr oberster bewohner und besteller vgl. v. 9. Es ist freilich 
auffallend daß ein Hohepriester damals soweit sich vergessen konnte: 
allein hieraus sieht man nur wie willkührlich in solchen zeiten die 
von der oberherrschaft nicht streng beaufsichtigte geistlichkeit leicht 
zu verfahren lernt; ‘Ezra aber als oberrichter hatte dabei ansich 
keine gewalt. 2) 13, 15—22. 3) 13, 23—27. 28. 

4) nach 5, 14 und 13, 6 f.; das Yywy 13, 5 bedeutet sich be- 


urlauben daher weggehen, ganz wie Aal 
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verdienste um Jerusalem offenbart sich überall noch der- 
selbe um die ehre seines Goltes und dessen Tempels und 
die wohlfahrt seines volkes hoch eifernde geist, der von 
keinem einzigen menschen belohnung oder dank wünscht 
aber wiederholt desto dringender seinen Gott anruft seines 
eifers für das heilige und für Israel zu gedenken !); als 
habe doch schwere menschliche feindschaft und verken- 
nungssucht die ruhe des vielthätigen und vielverdienten 
mannes noch im höhern alter getrübt, sodaß er nur in der 
erinnerung an seine unläugbaren verdiensie und im anrufen 
seines Gotlles die noch höhere ruhe fand. 

Aber mag -auch das spätalter Nehemja’s durch neid 
und zanksucht sovieler oft von ihm beklagter Edeln des 
damaligen Jerusalems (worüber weiter unten) wieder ge- 
trübt seyn, unverkennbar groß sind seine verdienste für 
jene zeiten selbst. Er war nun imgroßen der ergänzer 
und vollender des werkes ‘Ezra’s geworden, gerade dä- 
durch so groß daß er eben däs leistete was ‘Ezra nach 
seiner stellung und beschäfligung nicht leisten konnte und 
ohne welches doch dessen werk weit weniger innere fe- 
stigkeit und dauer gewonnen hätte. © Sein nie ermüdender 
tapferer arm und seine unerschülterliche überzeugungsireue 
kamen dem ordnenden geiste und der strengeren richlung 
‘Ezra’s mächtig zu hülfe, und schon das beispiel eines sol- 
chen Laien mußte kräftiger wirken als alles bloße lehren 
der Priester. Durch ihn hatte nun Jerusalem nicht bloß 
eine neue befestigung deren alle sich zugleich als auch 
ihres eignen mühevoll errungenen werkes freuen konnten, 
sondernauch größere innere ordnung und ein höheres be- 
wußlseyn nachaußen erlangt; das volk Israel konnte sich 
nun allmälig wieder mit ar und stolz unter den völkern 
der damaligen welt erheben, und reifte nachundnach zu ei- 
nem neuen kräftigeren geschlechte heran. Dies neue kräf- 
ligere selbstbewußlseyn des volkes klingt sogar auch in den 


2) 5, 19. 13, 14. 22. 29. 31; vgl. aber auch 3, 3638. 6, 14 
worüber unten. 
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liedern der zeit vielfach wieder, den lezten die noch in den 
Psalter gekommen sind !). Erst durch ihn und sein neidlo- 
ses zusammenwirken mit Ezra kommt also diese ganze zeit 
zu einer enischiedenen ausbildung und größeren ruhe; so- 
daß sich auch sein name bald unzerirennlich mit dem Ez- 
ra’s verschlang. 


Die späteren vorstellungen über ‘Ezra und Nehemja. 


Schon der Chroniker verbindet beide männer in seinen 
darstellungen selır enge?), und schildert ihr zeitalter als das 
goldene der Priester und Leviten soweit ein solches in spä- 
teren jahrhunderten möglich?). Wo man später kürzer die 
alte geschichte berührte aber ihre einzelnheiten allmälig sich 
verwirren ließ, nannte man auch wohl einen von beiden 
olne den andern, wie der Sirachsohn blofß Nehemja berührt 
von ‘Ezra schweigt*), oder schrieb dem einen zu was dem 
andern gehört, wie eine im zweiten Maccabäerbuche erhal- 
tene vorstellung Nehemja’n eine thätigkeit in der sammlung 
h. Bücher zutheilt®) welche eher ‘Ezra’'n zukommt; denn 
wiewohl Nehemja’s denkschrift zeigt daß er auch die feder 
für einen Laien gut führte, so lag ihm doch wie wir ihn 
kennen eigentlich gelehrte thätigkeit fern, wohl aber konnte 
er allerdings als statthalter die von ‘Ezra und den sonstigen 
gelehrten empfohlenen einrichtungen gutheißen. 

Doch liegt es ganz im wesen der folgenden (wie un- 
ten erhellen wird) immer ungeschichtlicher werdenden jahr- 
hunderte daß mit der stets steigenden hohen verehrung 
welche beiden volkshäuptern gezollt wurde, sich auch ziem- 
lich bald allerlei freiere vorstellungen verbanden und sie 
häufig ein gegenstand halbdichterischer erzählung und rein 


1) nämlich die in den Psalmen 2te ausg. 5. 380 ff. zusammenge- 
stellten gehören hieher; vgl. besonders Ps. 147, 2. 13. 149, 6—8. 

2) Neh. 8, 9. 12, 26 vgl. 10, 2. 12,47. Der Ezr.A. 9,49 läßt 
zwar in den worten Neh. 8, 9 den Namen Nehemja aus, aber viel- 
leicht nur zufällig: wenigstens liegt nichts vor sich an jener stelle 
einen andern statthalter als Nehemja zu denken. 3) Neh. 
c. 8-10..12, 44—47. 4) Sir. 49, 11-13. 5) 2 Macc, 2,13, 


Gesch. d. v. Israel. IV, 83. ausg. 14 
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schriftstellerischer kunst wurden. Sie wurden dann oft so- 
gar als die ersten gründer des neuen Jerusalem’s gedacht 
und ihnen erlebnisse und thaten zugeschrieben welche nach 
der strengeren geschichte höchstens bei Zerubbabel und Jo- 
sua möglich gewesen wären. Schon im B. Henökh!!) sind 
die drei welche aus der Verbannung auf einmahl zurück- 
kehren um Jerusalem neu zu bauen Zerubabel Josua und 
Nehemja: sie werden hier zwar nicht genannt, aber doch 
sicher gemeint, Der verfasser des zweiten Makkabäerbu- 
ches?) aber empfing eine zu seiner zeit bereils in gang- 
baren schriften zu lesende höchst freie erzählung über Ne- 
hemja als gründer des neuen heiligthumes. Diese erzäh- 
lung knüpfte an den gedanken des heiligen Tempelfeuers ®) 
an und wollte, nicht zufrieden mit dessen höherer bedeu- 
tung und insofern unzerstörbarer forldauer, sogar seine äu- 
ßerliche forterhaltung durch die zwischenzeit der Chaldäi- 
schen Tempelzerstörung als eine thatsache geglaubt sehen. 
Bei jener zerstörung hätten Jeremjä und andre Priester das 
heilige feuer vom allare genommen und heimlich in dem 
trockenen schichte einer brunnenhöhlung in sicherheit ge- 
bracht: später habe Nehemja die des geheimnisses kundigen 
nachkommen derselben an diesen ort gesandt um es wie- 
derzuholen; als sie (wie leicht erklärlich) kein feuer hier 
finden konnten, habe er ihnen befohlen mit dort geschöpf- 
185 tem wasser das opferholz und opfer selbst zu besprengen: 
da habe unter dem beten und singen der Priester die sonne 
plözlich die wolken zeriheilend das holz und das opfer zu 
einem großen feuerbrande gemacht; und als er das übrige 
wasser auf große steine auszugießen befohlen, sei auch auf 
diesen die helle lohe aufgeglommen jedoch (als nicht am 
rechten orte aufleuchtend) von dem entgegenleuchtenden 
altarfeuer sofort verzehrt; erst auf diese nachricht hin habe 


1) 89, 72 Dillm. 2) 2 M. 1, 18-36 vgl: noch 2, 1. 

3) s. die Alterthümer s.31f.129 ff.; wiesehr der alte glaube sich 
hiebei an die sonnenstrahlen als das eigentlich belebende und heilige 
hielt, ersieht man nichtnur aus dieser erzählung selbst 2 M. 1, 22 
sondernauch noch aus eiher ganz davon verschiedenen 2 M. 10, 3. 
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dann der Persische könig gerade hier das große heiligthum 
zu umzäunen und zu bauen befohlen. Man sieht also daß 
dies nur eine der vielen erzählungen ist womit man später 
die überaus hohe heiligkeit des Tempels sogar seinem ur- 
sprunge nach zu preisen sich bemühelte: aber indem der 


erzähler zum schlusse hinzusezto dies wunderbare erdfeuer 
sei seildem gewöhnlich Naftha genannt !), so verräth er da- 
mit deutlich genug daß ihm die bekannten Zarathustrisch- 
Persischen vorstellungen von dem h. erd- und sonnenfeuer 
und von h. Nafthaquellen vorschwebten und er erst ver- 
mittelst dieser seine erzählung gerade s6 ausbildete. — 
Ähnlich läßı der verfasser des 4 Ezr. (über welches buch 
weiter zu reden in die geschichte des Isten jahrh. n. Ch. 
gehört) ‘Ezra’n mitten in der Chaldäischen verbannung le- 
ben und im 30sten jahre derselben wunderbare Gollesge- 
schichte schauen ?2); daher er hier sogar mit Salathiel (s. 
109 ni.) verwechselt wird. 


1) um diesen namen möglichst auf ein Hebräisches wort zu- 
rückzuführen, hält ihn der verfasser 1, 36 für aus Ney%do verkürzt: 
nämlich als könne Son lostrennen entlassen und un wngesäuertes 
auf den begriff x@$«gıouös hinführen. An das Persische „5, wel- 
ches nur dichterisch selten gebraucht rein bedeutet, dachte der er- 
zähler schwerlich. — Übrigens ist der Hohepriester Jonathan v. 23 
der Neh. 12, 11 genannte spätere, und nach s. 160 f. nt. wohl erst 
aus dieser stelle genommen. 2) 4 Ezr. 3, 1. 29. ‘'Ezra’n 
um diese zeit lebend sich zu denken paßte am besten zu dem zwe- 
ecke und der kunst dieses buches: allein unverkennbar ist gerade 
diese zahl 30. aus einer vertauschung mit 130 hervorgegangen, da 
Ezra wirklich 150 jahre nach der zerstörung Jerusalem’s blühete. 
Und fand der verfasser schon eine ältere schrift vor wo von Salatiel 
ähnliches erzählt war, so erklärt sich auch das seltsame wie er ihn 
diesem gleichstellen konnte. Der verfasser spielt dann mit dieser 
zahl 30 vielfach 9, 43 ff. 10, 45 ff.: aber ihr ursprung kann nur je- 
ner seyn; s. Gött. Gel. Anz. 1863 s. 648. Will man aber begreifen 
wie leicht hier 100 jahre übersprungen werden konnten, so muß 
man das demnächst zu erklärende ins auge fassen, und bedeuken 
daß nach Epiph. haer. 8, 7 manche wohl schon vor dem verfasser 
des 4 Ezr. den Ezra in dem IIl.s. 677 erwähnten priester fanden und 
jenes ereigniß in das 30ste jahr nach der zerstörung Jerusalem’s sezten. 


14* 


186 


212 ‘Ezra und Nehemja. 


Doch ‘war es besonders ‘Ezra’s ansehen welches je 
später die zeiten werden und jemehr damit das bloße schrift- 
gelehrtenthum die herrschende macht in den überbleibseln 
des alten volkes wurde, desto höher stieg und desto gren- 
zenloser über alle zeitschranken erhoben wurde. Man dachte 
sich ihn nun als wunderbaren meister aller schriftgelehr- 
samkeit, als wiederhersteller der gesammten h. Bücher und 
schöpfer vieler diesen ähnlichen !), zulezt sogar als Mose’n 
gleichzustellenden meister einer mit den entscheidungen 
über alles die h. Schrift betreffende beauftragten hohen be- 
hörde 2), ja als den urheber der Massöra der Bibel mit allen 
lesezeichen (puneten u. a... Zugleich wollten ihn manche 
für einerlei mit dem Propheten Mal’akhi halten ®). Ja seine 
verehrung stieg durch einige kühne schriftsteller schon in 
dem jahrhunderte der geb. Christus’ so hoch daß man ihn 
ebenso wie nach II. s. 548 den Elia zu den Unsterblichen 
rechnete welche im Paradise ewig jünglinge bleiben und 
von da etwa wie Phönixe auf der erde in großen wendun- 
gen aller geschichte wiedererscheinen *). Allein solche späte 
Rabbinische träumereien gehören nicht weiter hieher, ob- 
gleich ihr wiederschein grell genug bis in den Qorän hinein 
leuchtet5) und auch viele der älteren Christen ihnen zu 


1) soweit ist die vorstellung über ‘Ezra zwar nochnicht bei Fl. 
Josephus, wohl aber im 4 Ezr. c. 14 gediehen: während wenn dem 
verfasser dieses 4 Ezr. schon die in den Talmudischen zeiten über 
ihn herrschend werdenden vorstellungen bekannt gewesen wären er 
sie gewiß berücksichtigt hätte. 2) der sog. großen Syna- 


' goge, über welche s. unten. 3) Targüm zu Mal. 1,1; 


Talm. Babyl. Megilla c. 1 f. 15a, wo man aber auch die meinung 
findet Mordokhai sei eins mit Mal’akhi. 4) er gehört zu 
den ‚jiabS} des Paradises nach der Arabischen übersezung des 
4 Ezr. 8, 20. 10, 57 — 59. 14, 9 (und in der unterschrift welche 
nach den Gött. Gel. Anz. 1863 s. 650 ächt ist); vgl. auch Geläleldin’s 
hist. of Jerusalem p. 289 f. Reyn. Um so leichter konnte man ihn 
nach s. 211 auch 100 jahre früher auf der erde erscheinen lassen, 
damals unter Salatiel’s namen. 5) die Araber nannten 
den wundermann ebenso wie Salomon’en (bd. III. s. 258) mit dem 
verkleinerungsworte *Uzair, und nach Sur. 9, 31 hatte Muhammed 
gar erfahren daß die Juden seiner umgebung ibn Christus’ gleich- 
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gutmülhig glaubten. Immerhin ist es denkwürdig und be- 
zeichnend genug daß wir hier in Ezra den lezten ATlichen 
Gottesmann haben welcher seiner unsterblichen bedeutung 
nach den Späteren noch ganz einem Henökh Mose David Elia 
Jeremja gleichzustehen schien; sogar von den Makkabäern 
wurde später keiner mehr so wie in unverweslicher ewi- 
ger Paradisesjugend fortblühend aufgefaßt. 

Ähnlich wissen wir zwar jezt nicht in welchem jahre 
und wo ‘Ezra und Nehemja starb: allein dennoch wollte 
man schon ziemlich früh im Mittelalter ‘Ezra’s grab zeigen !). 


Die ausbildung des volkes in der Persischen zeit. 
Die feste gründung der Heiligherrschaft. 


Sollte die gemeinde des wahren Gottes noch einmal 
bevor sie ihr rechtes ziel erreichte zu einem volke sich 
ausbilden und auf dem alten vaterlande sich volksthümlich 
festgestalten alsoauch gegen andre völker und gemeinden 
sich strenge abschließen, so war nun das werk der zeit 
durch ‘Ezra und Nehemja s6 kräftig unternommen und schon 
'söweit durchgeführt daß es seitdem nicht wieder stille ste- 
hen konnte bis es seinen ganzen lauf vollendet. Die alte 
strenge Golteszucht welche, wie in den vorigen theilen 
dieses werkes erklärt ist, die ursprüngliche bildung und 
gestallung Israels bedingt hatte, war unter ‘Ezra’s geiste 


sezten; ob er bei dem geschichtchen von dem mit seinem esel 100 
jahre in einer öden stadt schlafenden Sur. 2, 261 gemeint sei, könnte 
bei dem streite der alten ausleger darüber (vgl. Baidhävi) nur entschie- 
den werden wenn man seine ältere quelle wiederfände: möglich ist’s. 

1) und zwar gerade dä wo es nach dem uns sonst bekannten 
Geschichtlichen am unwahrscheinlichsten ist, im südlichsten Babylo- 
nien bei Baßra (im alten Maisän oder Mesene), s. Lex. geogr. arab. 
II. p. 185; Benjamin’s von Tud. reisen hebr. p. 78, 1; Carmoly’s 
itineraires e. 457 (vgl. auch über die verlornen h, Bücher p. 41 f.); 
Petermann’s reisen II. s. 151. 153. Allein hier ist es wo möglich 
noch deutlicher als in den s. 20. 124 erwähnten fällen daß nur ein 
altes glänzendes Synagogengebäude später für das h. grab gehalten 
wurde, 
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noch einmal kräftig und lebensvoll genug gewesen um auch 
das späte liefgesunkene volk wieder zu einem festeren da- 
seyn zu erheben. Vorläufig in den etwas engen grenzen 
des alten Juda ist nun das alte reich Israel wiedererstan- 
den, zwar nur soweit es unler der fremdherrschaft möglich 
war, aber in hoffnung künftiger bessern zeiten die äußere 
macht desto eifriger durch das treueste sichanschließen an 
das alte heiliggewordene gesez und den gehorsam gegen 
das in diesem schriftlich gegebene wort Goltes zu ersezen 
bestrebt. Das Heilige wie es in dieser gemeinde damals 
auf dem grunde erhebender erinnerung an ihre alte ge- 
schichte und des großen alten gesezbuches aufgefaßt wurde, 
war nun zur herrschafi gekommen; und auch alle die 
schwer zu übersehende und zu ordnende menge einzelner 
gebote welche man in dem einmal heiliggewordenen gesez- 
buche fand, wurde immer vollständiger und sammt ihren 
weiteren folgerungen immer tiefer dem neuen volksleben 
eingebildet. War dieses in vieler hinsicht schwer und ver- 
ging oft eine längere zeit ehe die darauf gerichteten bemü- 
hungen kräftiger und gewissenhafter männer ihren lohn fan- 
den, so kamen doch auch immer glücklichere augenblicke 
wo das längst vorbereitete sich plözlich im urtheile und 
entschlusse der ganzen gemeinde fester gestaltete und wil- 
liger aufgenommen wurde. 

Der Chroniker erwähnt eines solchen sehr entscheiden- 
den augenblickes der noch in die zeiten Ezras und Ne- 
hemja’s fiel und aile ihre langjährigen bemühungen wie zu 
einem allen erwünschten festen abschlusse brachte). Einst 


1) in dem schon oben erwähnten stücke Neh. c. 8-10 stammt 
gerade der schluß 10. 30—40 sicher aus einer sehr zuverlässigen 
quelle, nicht sowohl weil der inhalt dieses Bundes ausdrücklich auf 
eine schriftlliche urkunde zurückgeführt wird 10, 1, sondern beson- 
ders weil sein inhalt ganz mit dem zusammentrifft was wir aus ‘Ez- 
ra’s und Nehemja’s eigenen denkschriften wissen. Wahrscheinlich 
fand der Chroniker den inhalt in der denkschrift ‘Ezra’s oderdoch 
in der Neh. 12, 23 erwähnten Chronik eines jüngeren zeitgenossen 
‘Ezra’s vor, und er selbst kürzte vorzüglich nur die namen der da- 
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als ‘Ezra am jährlichen bußtage ?) eine erschütternde buß- 
rede gehalten, geloble das ganze versammelte volk wie bei 
einem feierlichen bundesschlusse, die gemeinen ihren obrig- 
keitlichen brüdern treu folgend, imallgemeinen alle die ge- 
seze des h. Buches Mose’s genau zu halten, insbesondre 
aber 1) alle mischehen zu meiden (s. 181 ff); 2) die ruhe- 
und festtage milsammt dem ruhejahre fest zu halten (vgl. s. 
207); 3): wenigstens an diesem den glaubensgenossen alle 
schulden zu erlassen ?) (s. 196 f.); 4) jährlich eine kopfsteuer 
an den Tempel zu zahlen: eine solche war freilich sehr alt 3), 
aber sie war bisdahin in den gedrückten zeiten seit der 
zerstörung des ersten Tempels gewiß nur sehr lässig ent- 
richtet, und wurde jezt auf ein driltel des alten pfundes 
(Siklos) silber herabgesezt*).. Ferner 5) beschloß man das 
für die vielen öffentlichen altaropfer nöthige holz jährlich 
nach Jerusalem zu liefern, nach einer bestimmten ordnung, 
wahrscheinlich sö daß jeder der 12 kreise des landes der 
reihe nach es zu stellen halte. Von einer solchen leistung 
ist im alten Geseze keine rede, und die kopfsteuer wurde 
wohl zugleich zu gunsten dieser neuen abgabe herabge- 
.sezt;: wegen der nochimmer fortdauernden hülflosigkeit des 
Tempels betrieb aber Nehemja die neue einrichtung mit 
besonderem eifer®). Endlich 6) sollten die erstlinge und 
maligen volkshäupter sö stark ab wie wir dies unzweifelhaft 10, 2— 
28 sehen. 

1) der einen tag hinter dem großen herbetfeste gefeierte buß- 
tag Neh. 9, 1 war sicher einer von den s. 30 f. beschriebenen und 
zwar der unter allen ammeisten begangene. 2) s. die 
Alterthümer s. 411 ff. 3) ebenda s. 350 f. 4) Neh. 10,33 f. ; 
später werden immer 2 drachmen genannt, Jos. arch. 18: 9, 1. 
Matth. 17, 24—27 u. s.; vgl. Eckhel doctr. numm. III. p. 464. 

5) nach Neh. 13, 31. 10, 35. Daß der jahrestag dieser spende 
des opferholzes, womit die einzelnen hausyäter sich fast wie mit ei- 
nem opfer dem heiligthume näherten, seitdem zu einem volksfeste 
wurde (7 zwv Evlogogiwv £oory), erhellet aus Jos. J. K. 2: 17, 6 £.; 
und wie aus derselben stelle zu schließen, wurde es am l4ten äb 
(August) gehalten. Als eine freie leistung wird dagegen das gelöb- 


nmiß der D’x» für den Tempel gesezlich bestimmt M. Shegalim 6, 
Be 67,1. — Über das ähnliche Korbfest s. unten, 
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189 zehnten ganz in ihrer gesezlichen ausdehnung und bestim- 
mung gewissenhaft abgegeben aufbewahrt und verwaltet 
werden, da darin bisjezt große mißstände eingerissen und 
manche Leviten aus mangel an unterhalt Jerusalem zu ver- 
lassen gezwungen waren !); worum sich Nehemja ebenfalls 
sehr verdient machte. Und wirklich dauerten alle diese 
neugesezlichen festen einrichtungen vonjeztan im wesent- 
lichen unverändert fort: wie insbesondre das jubeljahr zwar 
weil es der ganz veränderten geld- und reichsverhältnisse 
wegen unmöglich zu halten schien nie wieder eingeführt, 
das einfache ruhejahr aber auf das brachliegenlassen der 
äcker beschränkt in allen folgenden jahrhunderten wieder 
soweit durchgeführt wurde als esirgend möglich war, Weil 
das volk aber in diesen zeiten um das ruhejahr feiern zu 
können für jedes einen steuererlaß wünschen mußle, so ist 
leicht zu denken mit wiegroßen schwierigkeiten seine ein- 
führung verknüpft war ?). i 

Manche einrichtung welche erst später unter ganz ver- 
änderten verhältnissen wichtiger wurde und erst dä in den 
geschichtsbüchern viel erwähnt wird, mag schon jezt ent- 
standen seyn ohne daß wir sie in den imganzen wenigen 
alten nachrichten aus den Persischen zeiten genannt finden. 


1) wie man außer Neh. 13, 10 f. auch aus den tadelnden wor- 
ten Mal’akhi’s sieht der noch zu seiner zeit über ähnliches zu klagen 
hat 3,8 f. Daß die Neh. 10, 36-40. 13, 10-13. 30 vgl. 12, 44 
—47 erwähnten einrichtungen ihrem grunde nach längst gesezlich 
waren, ist in den Alterthümern s. 343 fi. weiter gezeigt. 

2) ob die Persischen statthalter deshalb schwierig waren wissen 
wir zwar jezt nicht näher: aber vom Alexanderzuge an wissen wir 
von steten verhandlungen deshalb, sowie dennauch im Griechischen 
zeitalter die ängstliche beobachtung des ruhejahres vielfach erwähnt 
wird: 1 Mace. 6, 49. 53, Joseph. arch. 11: 8,5 f.14: 10, 6; 18: 
8, 1. 14: 16, 2. 15: 1, 2; vgl. auch die erzählungen in der @. zu 
7» 5,1. Daß dagegen das jubeljahr nie mehr gehalten wurde, 
folgt auch aus Philon’s worten bei Euseb. praep. ev. 8: 7, 15 ft. 
Daß das gesez über das Sabbatjahr aus einem faulheitstriebe geflos- 
sen sei, meint Tacitus hist. 5, 4 nur nach seiner allgemeinen einge- 
nommenheit gegen das Jüdische, 
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Das trifft vornehmlich bei dem Hohenrathe der Siebenzig 
ein, welcher freilich erst im Griechischen zeitalter mit der 
steigenden äußeren freiheit und macht des volkes immer 


höheres ansehen und weiteren geschäftkreis erhielt und. 


im lezten jahrhunderte vor der zweiten zerstörung Jeru- 
salems sö allgemein unter dem Griechischen namen Syne- 
drion berühmt wurde daß ihn sogar noch die Mishna nur 
unter diesem kennt, wiewohl man denselben sodann end- 
lich in die laute Sanhedrin verunstaltete!). Damals bestand 
er aus 71 mitgliedern?), indem die ursprüngliche zahl 72 
‘oder 70 schon um bei abstimmungen keine stimmengleich- 
heit zu erhalten in 71 verändert war; und war wobl zu 
gleichen theilen nach den drei zu jenen zeiten wichtigsten 
und gerade für den gerichtszweck passendsten ständen aus 
Priestern Ältesten (d. i. Gemeindeältesten) und Schriftgelehr- 
ten zusammengesezt°). Vor ihn gehörten damals nichtbloß 
die höchsten richterlichen entscheidungen, welche ihrem 
wesen nach von untergerichten nicht wohl entschieden wer- 
‘den konnten, z. b die über die anklage eines falschen 
Propheten, eines Hohenpriesters: sondern ihm fielen -auch 
viele fragen der höheren verwaltung zu®), sofern nicht 


1) Fl. Josephus gebraucht diesen namen gern, aber früher hieß 
der Hoherath auch yeoovoia, wie in der stelle aus Polybios in Jos. 
arch. 12: 2, 3; ferner im B. Judith, 1 M. 12, 6. 2 M. 1, 10. 4, 44; 
‚damit wechselte der Name os osoßvregoı wie 2 M. 13, 36 oder gar 
mit doppeltem worte 7 yegovoia« xai ob nesoßuregoı 3 M. 1,8. Die 
zwei ersten worte verbunden um das volle Synedrion zu bezeichnen 
AG, 5,21, 2) diese in der Mishna Sanhedrin 1, 5. 6. 2, 
4 überlieferte zahl scheint nämlich richtig zu seyn: der beste beweis 
dafür liegt darin daß nach derselben Mishna ein mittleres gericht 
aus 23 (also 1—24), das kleinste aus 3 richtern bestand, und daß 
sie zur erklärung der zahl 23 nur ganz ungenügende gründe anführt 
Sanhed. 1, 6, als wäre der richtige grund damals nirgends mehr zu 
finden gewesen. Aber 24 verhält sich zu 72 d. i. 6.12 gewiß wie 
93 zu 71. Sonst ist aber auch von 72 Altesten die rede, M. Jadäim 
3, 5.4, 2. 3) wie man schon aus dem Markusev. folgern 
kann, s. die Erklärung der drei ersten Evv. s. 318. 4) was M. 
Sanhed. 1, 5, 2, 4 darüber beibringt, scheint auf einer erinnerung 
an die zeiten Johannes Hyrkanos’ und Jannäos’ zu beruhen. . 
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etwa der fürst selbst sich die entscheidung‘darüber allein 
anmaßte. In der Persischen zeit freilich wo alle höhere 
verwaltung streng in den händen des stalthalters beisammen 
war, konnte eine solche behörde selbstverständlich nur sehr 
beschränkte befugnisse ausüben: allein wir haben doch alle 
ursache anzunehmen daß sie schon seit ‘Ezra’s zeiten ein- 
gesezt wurde. Einmal nämlich sehen wir sie in der Grie- 
chischen zeit immer schon thätig, und können nicht erken- 
nen wann sie damals zuerst entstanden sei. Zweitens war 
‘Ezra ein zu treuer verehrer des Gesezes als daß er nicht 
auch diese in ihm vorgeschriebene einrichtung!) in neues 
leben zu rufen hätte bemühet seyn sollen. Und mußte 
auch ihr geschäftskreis zunächst sehr beschränkt seyn, so 
fand sich doch sicher manches was schon damals mehr für 
ihre entscheidung als für die der volksgemeinde sich eig- 
nete, z.b. die fragen wie der Goltesdienst zu ordnen, wie 
und nach welcher ordnung das gesez an den Sabbaten und 
festen vorzulesen sei. Dies umsomehr da die oberstrich- 
tende gewalt welche in der alten Gottherrschaft der Hohe- 
priester halte, jezt sich nicht recht wiederstellen ließ, und 
der Hohepriester sich mit dem Tempeldienste und dem vor- 
size bei einer solchen behörde begnügen mußte, 

Doch hat sich wenigstens ein dunkles andenken an eine 
ähnliche behörde die schon von ‘Ezra an bestanden habe 
in der vorstellung von der sog. Großen Versammlung (Syn- 
agoge) erhalten. Es kann nämlich zwar nicht geläugnet 
werden dal) das meiste von d&m was die Talımudischen und 
noch späteren schrifisteller von dieser behörde erzählen ?), 
nur aus dem immer ungeschichtlicher werdenden geiste floß 
welcher den mittelaltrigen Juden eigenthümlich ist, und im 
einzelnen mehr auf vermuthung und einbildung als auf wahr- 


1) s. die Alterthümer s, 284 f. 2) die stellen sind schon 
von Joh. Eberh. Rau in der diatribe de Synag. M. 1726 gesammelt 
und beurtheilt: nur daß er mehr bloß verneint und nicht erklärt 
woher die vorstellung einer solchen synagoge komme und welcher 
rest reiner geschichtlicher erinnerung sogar auch noch in ihr erhal- 
ten sei. Vgl. auch Jahrbb, der Bibl. wiss. V. s. 291. 
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heit beruhet, ähnlich wie wir dies oben s. 211 f. bei den 
späteren vorslellungen über ‘Ezra sahen, welcher ja immer 
als das haupt dieser behörde galt: allein halten wir uns 
streng an die sehr kurzen ältesten erinnerungen!) von der 
sache, so können wir nicht meinen daß diese rein erdichtet 
sei. Nach dem zeitalter der Propheten soll die lehre zu den 
männern der Großen Versammlung wie durch vererbung ge- 
kommen seyn: einer der lezten von diesen sei Simon der 
Gerechte gewesen, welcher (s. unten) in den ersten zeiten 
der Ptolemäer lebte; auf diese männer seien dann die ein- 
‚zelnen gesezeslehrer gefolgt deren verschiedene meinungen 
eben erst die Mishna in &in ganzes zu verarbeiten und 
abzuschließen sucht. Hierin liegt inderihat nur eine dunkle 
erinnerung daß in der Persischen zeit und besonders von 
‘Ezra an nach dem erlöschen der lebendigen Prophetie eine 
allgemein angesehene behörde bestanden habe welche über 
die reinheit der lehre und der h. sitten wachte, nähere 
bestimmungen darüber traf, auch richterliche entscheide in 
diesem gebiete fällte: und eben hierüber hinaus konnte 
sicher die von ‘Ezra gestiftete behörde ihre thäligkeit nicht 
ausdehnen. Daß seit den Griechischen zeiten diese be- 
hörde mehr zu einer über alles höchste richtenden und ver- 
waltenden, die lehre mehr zu einer sache verschiedener 
schulen wurde, alles also sö sich veränderte Jaß man spä- 
ter die in der Persischen zeit bestandene behörde als eine 
ehrwürdige gesellschaft ganz eigner art zu betrachten 
lernte, ist leicht zu glauben; aberauch leicht einzusehen 
wie noch Fl. Josephus von einer vorstellung ganz schwei- 
gen konnte welche, wenn sie auch zu seiner zeit schon 
bestand, doch eben als eine sehr dunkel gewordene nur 
allmälig in die geschichiserzählung eindrang. Aber sogar 
die schon weiter ausgebildeten vorslellungen der späteren 
Talmudisten kommen doch bei allem willkührlichen was sie 
einmischen ?) wesentlich därauf zurück daß sie der behörde 


1) Aböth 1, 1. 2. 2) dies zeigt sich besonders in. dem 
bestreben sogar die einzelnen männer möglichst alle zu nennen wel- 
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193 eine mannichfache thätigkeit die h. sitten und die h. Bü- 
cher zu ordnen zuschreiben: wobei diese späteren unge- 
schichtlichen Gelehrten im einzelnen vieles ganz grundlos 
sich einbildeten und sogleich als geschichte darstellten, wäh- 
rend doch die dem ganzen zu grunde liegende dunkle vor- 
stellung selbst eben nicht bloß eine erdichtete war. Wir 
können also Ezra’n immerhin den ruhm lassen auch einen 
Hohenrath gestiftet zu haben welcher obwohl anfangs nur 
eine schwache und wenig beachtete einrichtung doch seinen 
geist in sich fester fortvererbte und für die ausbildung der 
neuen gemeinde eine neue kräftige stüze wurde, bis er in 
der ganz veränderten Griechischen zeit ebenfalls zu etwas 
ganz anderem wurde. Dies sind gewiß die „Ältesten,, 'de- 
ren überlieferungen zur zeit Christus’ so hoch galten daß 
auch die späteren gesezeslehrer ihre eigenen meinungen 
immer gern an sie knüpften!); dies die „Alten“ welche 
dem volke einen späterhin hochgeehrten kurzen abriß der 
tugenden und pflichten eines ächten Israeliten hinterlassen 
hatten 2), sowie der Talmud den männern der Großen Ver- 
sammlung die heiligung von 18 auch später noch sehr ge- 
bräuchlichen segensreden zuschreibt 3). — Der Zwölferrath 
wie er nach s. 112f. im anfange des neuen Jerusalems be- 
stand *), mußte neben diesem größeren zwar nach der wich- 


che zu der versammlung no33 gehörten. Merkwürdig ist dabei nur 
das öine daß die anzahl der männer 120 gewesen Talm. Bab. Me- 
gilla I. £..17 f., eine zahl welche sicher nicht aus Dan. 6, 2 (wo 120 
nach Esth. 1, 1 aus 127 verkürzt ward) geflossen ist, sondern dem 
begriffe einer großen versammlung gemäß wurde die zahl 72 um 48 
vergrößert, nämlich 12.10, ähnlich wie nach s. 217 nt. die 72 zu 
24 verringert wurden; vgl. M. Sanhedrin 1, 6 a. e. 

1) neoddooıs wv nosoßvreowv Marc. 7, 3—5 und sonst in den 
Evv. 2) wie'man am dedtlicheten aus der richtig verstan- 
denen Bergrede sieht, 8. die 3 ersten Evv. s. 213 ff. 

3) nach Megilla I. f. 175: obgleich sie nach derselben stelle und 
Berakhöth IV. f. 285 auch auf einen bestimmtgenannten späteren 
lehrer zurückgeführt werden. 4) sein bestehen sezte eine 
volkliche eintheilung in 12 stämme voraus: und in der & 185 be- 
merkten urkunde Ezr. 10 scheint wirklich ein sicheres zeichen da- 
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tigsten bedeutung hin auihören: wie ihn aber ‘Ezra den- 
noch bei gewissen feierlichen veranlassungen beibehielt, 
kann man aus dem s. 189 gesagten schließen. 

Zwar zeigt nun schon das obige beispiel vom jubel- 
jahre daß bei allem eifer das Alte wiederherzustellen so- 
wie man es im h. Buche geschrieben fand doch nicht alles 
wiederherstellbar war. Nichts ist einer Heiligherrschaft un- 
entbehrlicher als die strenge strafe des, bannes gegen wi- 
derstrebende glieder der gemeinde; man stellte ihn nach 
s. 187 wieder her, allein seine volle alte strenge ließ sich 
dennoch jezt schwer wiederherstellen. Sogar bei heilig- 
ihümern der höchsten art und geltung empfaud man dies. 
Die bundeslade, über deren lezte schicksale im alten Tem- 
pel bd. III. s. 676 geredet ist, getrauete sich jezt niemand 
so wie sie im Pentateuche beschrieben ist wiederherzustel- 
len; dies heilig'hum schien den Späteren zu hehr und zu 
himmlisch als daß irgendein damaliger Priester jenes Mo- 
saische urbild wieder zu beleben sich erkühnt hälte; so 
blieb das Allerheiligste in Zerubbabel’s Tempel ganz leer, 
während über die aus der sichlbarkeit längst ganz ver- 
schwundene Mosaische bundeslade jezt allmälig im volke 
die wunderbarsten vorstellungen sich bildeten !). Ähnlich 


für sich zu finden. Wenn nämlich für das in jeder. hinsicht sinnlose 
wort: 13735» v. 49 nach Ezr. Ap. 9, 34 .... Yan gelesen wird, 
so könnte man daraus schließen daß bis zu ‘Ezra’s zeit 11 Laien- 
stämme mit dem Priesterstamme als 12ten in dem damaligen Juda 
bestanden. 

1) die einfachste und schönste unter ihnen ist die; die bundes- 
lade sei in den Himmel erhoben, wo sie nun bis zur ankunft des 
Messias unsichtbar bleibe (s, zur Apokal, 11, 19 vgl. auch Ps. 132,8, 
M. Sh’galim 6, 1 £.): sie ist zugleich die folgerichtigste, da sie mit 
einem weiten kreise ähnlicher anschauungen zusammenhängt, worüber 
unten zu reden ist. Eine,andere mehr volksthümliche ist die: Jere- 
mja habe bei der zerstörung Jerusalems dem volke unter ernstlichen 
ermahnungen das Gesez zur heilighaltung übergeben, das h. zelt aber 
und die bundeslade mit dem rauchaltare habe er, nach einem ihm 
gewordenen Gottesworte, ihm bis an den h. Moseberg Nebö zu fol- 
‚gen entboten und dort in einer tiefen höhle verschlossen; und als 
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war der heilige orakelschmuck des Hohenpriesters?) in den 
großen zerstörungen des sechsten jahrhunderls verloren ge- 
gangen, wahrscheinlich als beutestück an die Chaldäer ge- 
kommen: als das neue Jerusalem gegründet wurde, fehlte 
195er dem ersten Hohepriester Josüa, und damit schien dem 
ganzen neuen reiche noch ein höchstes zu fehlen auf des- 
sen künftige wiederkehr man hoffte?); allein man geiraute 
sich doch auch spälerhin nicht ihn wenigstens in seiner 
vollkommnen alten weise mit eigenen händen wiederzuver- 
fertigen, und gewöhnte sich umso leichter an den mangel 
da das hohepriesterliche orakel doch schon lange vor der 
ersten zerstörung Jerusalems seine einstige hohe bedeutung 
verloren hatte und jezt am wenigsten unter der fremdherr- 
schaft eine solche wiedergewinnen konnte. Solche lücken 
also in der einrichtung des im h. Buche vorgeschriebenen 
Heiligen die man jezt nimmer ausfüllen konnte, mahnten 
desto stärker an die wahrheit daß doch das Alte nochim- 
mer nicht in seiner fülle und herrlichkeit wiedergekehrt 
sei, und alles gegenwärtige an geheimnißvollen tiefen män- 
geln leide: wir werden aber unten sehen welche gewich- 
lige gedanken und vorstellungen sich allmälig an dieses ge- 
fühl knüpften. Allein was sich von dem inhalte des großen 
h. gesezbuches durchführen ließ, das mit aller ergebenheit 
aufrichtigkeit und aufopferung durchzuführen war jezt der 
reinste eifer entzündet und der ernstlichste anfang nach 


dann einige seiner jünger den ort genau zu merken umsonst sich 
bemühet, habe er sie darüber getadelt, da der ort erst in der Mes- 
sianischen zeit wieder sichtbar werden könne. Eine ausführliche er- 
zählung dieses inhaltes fand der verfasser des 2ten Makkabäerbuches 
schon vor, da er 2, 2—8 daraus nur einen kurzen auszug mittheilt: 
sie sezt voraus daß man jezt Jeremja’n selbst schon wie den Elia 
und Ezra (s. 212) als einen der über tod und sterben erhabenen we- 
nigen Paradisesmänner betrachtete, der mit der bundeslade die er 
jezt verborgen einst wiederkehren könne, vgl. die sagen über ihn 
bei Victorinus Pelabionensis in der Maxima bibl. PP. III. p. 418d; 
G’eläleldin’s hist. of Jerusalem p. 289 Reyn. Daher auch die erzäh- 
lung über Jeremja’s erscheinen im traume 2 M. 15, 13 ff. 

1) s. Alterthümer s. 337 ff. 2) Ezr. 2, 63. Neh. 7, 75. 
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allen seiten hin gemacht. Immer williger und immer voll- 
ständiger unterwarf sich die neue gemeinde diesem „dienste* 
ihres Gottes, jewie sie ihn nach dem h. Buche und dessen 
auslegung in irgendeiner weise als klare pflicht erkannte; 
und das gefühl dieser pflicht wurde immer schärfer, das 
vertrauen auf männer wie ‘Ezra immer größer. So bildete 
sich denn jezt immer vollkommner ein volk aus wie es 
was die willigkeit des geistes und den zarten glauben an 
die längst geoffenbarte wahrheit betrifft, in früheren zeiten 
‚von den Propheten oft gewünscht aber noch nie geschauet 
war; als hätte das gesez seit Mose’s zeiten noch nie ein 
auf seine ansprüche und enischeidungen so willig hörendes 
volk gefunden als jezt. 

Bei dieser so ernst und so beharrlich auf das Heilige 
und dessen immer völligere aneignung hingerichteten le- 
bensstimmung und gesinnung der weil überwiegenden mehr- 
zahl des neuen volkes erhält sich dennauch jene innigkeit 
und wärme des gefühls welche wir oben im anfange der 
Persischen zeit neu sich bilden sahen, noch lange bis in 
ihre mitte hinein; und zu ihr gesellt sich noch jene stille 
heimische ruhe und heitere befriedigung welche erst recht 
möglich ward seitdem das volk in der geltung seines alt- 
heiligen glaubens und gesezes dem neuen heiligihume und 
dem wieder geehrter werdenden vaterlande alles gefunden 
was fürjezt seinem streben genügen konnte. Noch manche 
der spätesten Psalmen athmen diese höhere ruhe und Goti- 
freudigkeit, welche jezt immermehr ein gut der ganzen ge- 
meinde werden will, wie sich in ihr nicht weniger auch je- 
des einzelne glied der gemeinde über alle beschränktheit 
der zeit erhoben fühlen kann !). Wie tiefsinnig der mensch 
auch das altheilige geschriebene gesez Israels umfassen 
könne und welche unendliche erhebung und sichere hoff- 
nung ja kühne zuversicht gegen fürsten und könige er 
auch aus ihm schöp/e, da es ja nichtbloß ein gesezeswerk 
sondern zugleich ein kurzer inbegriff der ganzen wahren 


1) man’ nehme besonders Ps. 103 f.; Ps. 33; Ps. 145—150. 
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religion ist, das zeigt vorzüglich der lange Ps. 119, einer 
der spätesten aller Psalmen und -in seiner abfassung wenig 
von höherer kunst offenbarend, aber destomehr von ruhi- 
ger herzensglut durchströmt und troz seiner ermüdenden 
länge sprühend von den lebendigsten geistesfunken, ein 
schönes denkmal der reineren bestrebungen und erheben- 
den gefühle dieser jungalten zeit, 

Ja die ganze verhältnißmäßig glückliche und friedliche 
ruhe -in welcher. sich das neue reich um Jerusalem jezt 
allmälig zu neuen kräftigeren anstrengungen sammelt und 
stärkt, war doch imgroßen nur die frucht dieser entschie- 
denen richtung auf däs heilige hin was ihm als das ein- 
zige große lebensgut geblieben war, und in welchem‘ es 
eine fülle höherer befriedigung und ruhe finden konnte. 

197 Wenn jezt etwa an hohen festen die bekenner der wahren 
religion sich von allen seiten um das neue heiligthum sam- 
melten, die einwohner des altheiligen landes wie die vielen 
auch der regen theilnahme am welthandel wegen immer 
weiter in der fremde zerstreuten wallfahrer, welches erhe- 
bende schauspiel wollte da schon jezt sich entwickeln! %). 
Und schon durch diese troz des neuen anbaues in Jerusa- 
lem wachsende ausbreitung solcher sprossen des alten vol- 
kes wurde die wahre religion unter den Heiden immer be- 
kannter, durch solche in der fremde lebende Judäer aber 
wie ‘Ezra und Nehemja immer geehrter, wie man mit freude 
in Jerusalem selbst empfand ?. Wir wissen nicht genau 
wann zu den. alten zwei Tempelhöfen ?) noch ein dritter 
oder äußerster hinzukam‘%): in ihm konnten auch Heiden 
opfern, wie wir aus der Griechischen zeit wissen daß dort 
oft feldherren könige und andre machthaber „dem größten 
Gotte“ die glänzendsten opfer brachten. Aber eine solche 
wenigstens halbe zulassung der Heiden lag ganz im geiste 


1) hieher gehören besonders die zwei sich entsprechenden gro- 
Ben lieder Ps. 106 f.; ähnlich Ps. 111—114. 2) nach der 
sehr denkwürdigen äußerung Mal. 1, 11 vgl. Ps. 148, 11. 47, 10. 

3) s. bd. III. s. 295. 4) vgl. 4 M. 4, 11. Aristeasb. p. 111 f. 
Jos, arch. 17: 10, 2. geg. Ap. 2, 5. 8.3M. 1, 9. 16 u. s. 
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ja in den äußern nothwendigkeiten dieser zeiten: und die- 
ser „Heidenvorhof“* ward wahrscheinlich gleich anfangs ge- 
gründet. 

Da nun die Priester in diesen jahrhunderten der sieg- 
reichen verherrlichung des altheiligen Gesezes imganzen 
dem damals besonders an sie ergehenden rufe der zeit 
entsprachen und viel eifriger und erleuchteter thäligkeit 
enifalteten, so fielen die schimmerndsten strahlen des glan- 
zes und der ehre dieser jahrhunderle auf sie, zumal nach- 
dem ‘Ezra’s feuereifer auch sie neu entzündet und durch- 
siralt hatte. Zwar sahen wir s. 207 daß Nehemja den 
Hohepriester seiner zeit Eljashtb den enkel jenes ersten 
Josüa streng zur ordnung verweist; und Mal’akhi hat ge- 
rade den Priestern seiner zeit im opfern und im lehren 
mancherlei an unehrerbietung gegen das Heilige streifende 
überhebung und selbstsucht vorzuwerfen !): allein dies wa- 
ren nur erst schwache und zerstreute anfänge neuer ent- 
artung, wie solche auch in der Heiligherrschaft zumal bei 
einem erblichen herrscherhause und einem ähnlich erblich 
herrschenden Priesterstande überall leicht entsteht. Im gan- 
zen erfüllte der Priesterstand in diesen jahrhunderten nicht 
übel seinen beruf. Da dem volke nur noch der reine und 
ewige inhalt seiner religion ganz unangelastet geblieben 
war, so mußten die Priester zumal die schriftkundigen seine 
kräftigsten leiter und seine geschicklesten vertreter nach 
außen werden; ihren erkenntnissen und anordnungen zu 
folgen mußte allen gewissenhafteren eine höchste pflicht des 
lebens, ihre ehre und ihr wohl zugleich ein grund und ge- 
wichtiger theil der ehre und des wohles des ganzen volkes 
scheinen: dies war ein bedürfniß von unten, wie uns davon 
der machtvolle und thatkräftige laie Nehemja ein leuchten- 
des beispiel gibt; und diesem bedürfnisse vonunlen kamen, 
wie es nach einem solchen alterthume und solchem anfange 
des neuen Jerusalems zu erwarten war, sö große Priester 
wie ‘Ezra durch eigne tiefe gewissenhaftigkeit und ehrfurcht 


1) Mal. 1, 5—14. 2, 8 £. 
Gesch. d. r. Israel. IV. 3. ausg. 15 
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gegen das Heilige in mühevoller aber. erfolgreicher. arbeit 
entgegen. Der priester trägt jezt sehr allgemein in höhe- 
rer rede den ehrennamen eines „mitllers“ oder „boten Gol- 
tes“, den schönsten den er tragen kann!); und es ist als 
fühlte man noch die nächsten folgen der großen segens- 
reichen wirksamkeit ‘Ezra’s nachzittern wenn man Mal’akhi’n 
das herrliche bild eines rechten Priesters entwerfen ‚hört?), 
denselben Mal’akhi der doch übrigens mit seinem sirengen 
Goltesworte am wenigsten die Priester verschont. 


Das erlöschen des Prophetenthums. Der lezte Prophet. 


Die Heiligherrschaft war also jezt schon im vollen 
werden. Sie halte als neue mächtige slüze zwar nur erst 
199 das h. gesezbuch, daneben die seit dem alterthume erblich 
gewordene macht des Priesterihumes in seinen drei abstu- 
fungen: alles übrige war noch unausgebildet. Aber ihrem 
wachsen und sichbefestigen war vorzüglich seit ‘Ezra’s wir- 
ken alles günslig. 

Aber so fangen denn auch sofort die nachtheile und 
übel än sich zu offenbaren welche aus jeder Heiligherrschaft 
enisprießen müssen, und die nur je nach den verschiedenen 
örtern und zeiten verschieden sich gestalten. Die Heilig- 
herrschaft war damals in Israel etwas neues, früher noch- 
nie sö dagewesenes: vor ihrer neuen macht:mußle also das 
Alte, Irozdem daß man ‚es jezt gerade ängstlich festzuhalten 
suchte, in den wesentlichsten stücken eine völlig.veränderle 
stellung empfangen. Die alte religion wurde äußerlich hö- 
her geehrt als jemals früher, auch stand anfangs zumal 
nichts im wege dal sie sich auch innerlich leicht in das 
herz der einzelnen immer tiefer senkte, da. ihr inbalt jezi 
unvergänglich in h. Büchern leuchtete und diese eigentlich 
jedem offen vorlagen: aber da sie von der Heiligherrschaft 


1) Mal. 2, 7. Qoh. 5, 5: zu anfange dieses zeitalters war der 
name vielmehr noch vom Propheten gebraucht Hag. 1, 13 vgl. B. 
Jes. 43,.27. 2) Mal. 2, 2-7 vgl. Qoh. 5, 5. Daher auch 
die in ihrer art ganz neuen sprüche zum lobe des Priesters und der 
opfer ‚Sir. 7, 29—31. 14, 11. 82, 1—11. 
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nur sofern sie einmal heilig geworden war geschüzt. wurde, 
so stockte ihre lebendige fortbildung. 


Wie damals Israel stand, war also eine erste und höchst 
bedeutende folge schon der werdenden Heiligherrschaft das 
endliche erlöschen aller besseren Prophetie. Allerdings hatte 
diese nach bd. III. s. 713 f. schon vor der zerstörung Je- 
rusalems das höchste erstrebt und erreicht was sie mitten 
im laufe der geschichte dieses volkes erreichen konnte: 
denn sie gehört zu den dingen welche in Israel nur mit 
ihrer eignen inneren vollendung zur ruhe kommen konnten, 
Indeß hatten die außerordentlichen tage der großen prü- 
fung und dann der nahenden erlösung Israels sie nochein- 
mal krältiger wiedererweckt, wie s. 15 ff. 52 ff. beschrie- 
ben ist; im neuen Jerusalem wollte alsdann nach s. 133. 
141 zuerst auch die Prophetie ganz nach alter weise wie- 
dererstehen, und ihr feuer blizte nocheinmal am altheiligen 
heerde Sion’s selbst in Haggäi und Zakharja etwas kräftiger 
auf. Aber als das urschöpferische leben und weben der 
offenbarung. der religion selbst kann sie in ihrer reinsten 
thäligkeit nichtmehr gedeihen wo ein h. Buch diese offen- 
barung schon ausführlich und bestimmt genug enthält und 
als lezte entscheidung gilt: sie wird neben diesem entwe- 
der überflüssig und verliert sich so allmälig vonselbst in 
schwäche und ohnmacht, oder sie muß alle in ihm bereits 
gegebene offenbarung noch übertreffen und dazu fühlte sie 
keine kraft mehr, halte auch dazu in diesen jahrhunderten 
noch garnicht die möglichkeit, da es jezt nur erst den in- 
halt der bereits gegebenen hohen offenbarung sich ganz 
anzueignen galt. Also versiegte danıals in Israel vonselbst 
ihre kraft bald nach ihren lezten anstrengungen völlig: und 
neben dem h. Buche traten, wo für die gegenwart. wichti- 
ges zu entscheiden und zu ordnen war, wenigstens in rei- 
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nen religionssachen ganz allein die Priester und unter die- 


sen vorzüglich die schriftgelehrten an ihre stelle, bis end- 

lich auch die Schriftgelehrten fürsich eine große vom Prie- 

sterliume getrennte macht wurden. Dies alles nur allmälig, 
" 15* 
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aber sö daß die umwandlung bald fühlbar genug wird). 
Im trüben und finstern suchte sich eine fortsezung der al- 
ten Prophetie noch lange zu erhalten: aber biszu welchem 
tiefen sitllichen verderben diese bald herabsank milten in 
der wiederholung der altheiligen bräuche, sahen wir s. 203 
in Nehemja’s leben. 

Zwar der lezte reinere sonnenschein des langen A.T.- 
lichen tages, die zeit ‘Ezra’s, treibt nocheinmal die kleine 
prophetische schrift Mal’akhi’s hervor?), welche mit ihrem 

201 scharfen blicke in die wahren mängel der zeit ihrem siren- 
gen tadel sogar auch der Priester und ihrem kühnen hin- 
weise auf die ewigen wahrbeilen und das gewisse lezte 
gericht die reihe der prophetischen schriften die sich im 
Kanon erhalten haben nicht unwürdig. so hoher vorgänger 
schlieftt. Und wirklich ist es ja eben so bedeutsam als in 
sich selbst folgerichlig daß auch die untergehende sonne 
des ATlichen tages noch in einem ächten propheten ihren 
ewigen widerschein, und die schönen tage “Ezra’s und Ne- 
hemja’s in ihm ihre noch herrlichere verklärung finden. 
Allein dennoch ist dieser wahrhaft lezte prophet schon von 
einer ganz anderen art, sofern er den unabwendbaren un- 
tergang aller ächten prophetie in Israel als ganz nahe si- 
cher ahnen läßt. Denn von der einen seite hallen zwar 
Haggäi und Zakharja in dem eben neu erstehenden Jabve- 


1) die zeit nennt sich selbst jezt immer »die prophetenlose,« vor- 
züglich nachdem noch die Griechische umwandlung hinzugekommen 
war, Sir. 86, 20 f. 1 M. 4, 46. 9, 27.14, 41. Dan. Apocr. 3, 38. 
Dagegen erhellet aus 1 M. 9,54 daß man den zweiten Tempel selbst 
noch als von Propheten eingerichtet betrachtete: was auch nach 
s. 133. 141 f. ganz richtig ist. 2) der ganze eindruck die- 
ser schrift ist der alsob ‘Ezra’s zeit ihr schon vorangegangen wäre 
und als trüge sie davon die frischesten spuren. Auch die art wie 
die eingehung von mischehen 2, 11 f. nur noch beiläufig ganz kurz 
streng getadelt und nun mehr die entfernteren und bedenklichen 
folgen dieser ‘Ezra’ischen neuerung besprochen werden, sezt inder- 
that die wirksamkeit ‘Ezra’s schon voraus. Von der anderen seite 
aber fällt das merkwürdige Buch auch gewiß nicht in noch spätere 
zeiten. 
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reiche ganz wieder wie die alten propheten öffentlich ge- 
wirkt: aber der s. 155 ff. bemerkte furchtbare schlag wel- 
cher bald darauf alle freiere regung und hoffnung des neuen 
Israel’s traf, erlaubte nun auch keinem propheten ein freies 
öffentliches wirken mehr. Von der anderen drängte die in 
diesem drucke der zeiten sich allein noch freier ausgestal- 
tende Heiligherrschaft unmerklich immermehr zu demselben 
ziele hin. So entsendet denn der prophet den wir jezt 
nach der bloßen überschrift seines buches die nicht von 
seiner eignen hand ist Mal’akhi nennen, zwar keineswegs 
unter einem fremden aber auch nicht im eignen namen 
seine hohen worte in die öffentlichkeit hinaus, als verstände 
es sich schon vonselbst daß kein prophet mehr im eignen 
namen schreibe). Und wie sehr das öffentliche propheti- 


1) dies ist das richtigste was sich allen umständen nach denken 
läßt. Der name Sxbn steht 1, 1 ganz kahl: und hieß der prophet 
selbst öffentlich so, so hätte er die worte 3, 1 nicht ohne erröthen 
schreiben können. Aber ich habe schon in den Propheten des A. Bs 
I. s. 61 f.. bemerkt daß die überschrift 1, 1 nicht vom verfasser ist: 
eine spätere hand aber konnte ihn nach 3, 1 wizig als Angelicus 
bezeichnen. Da die schrift auf keine vorausgegangene öffentliche 
thätigkeit dieses propheten hinweist, und da der name "an nach 
8, 1. 2, 7. Hag. 1, 13 sovielals Angelicus = Propheticus (wir) bedeu- 
th könnte, äbiche! künstliche namen auch damals sehr beliebt wur- 
den (s. unten), so läge zwar die vermuthung nahe der verfasser habe 
selbst seinen wirklichen namen unter einem künstlichen verborgen. 
Wirklich haben dies schon einige alte leser vermuthet, wie die LXX 
äyyskog #sod übersezen als hätten sie 1, 1 59x42 gelesen; vgl. 
4 Ezr. 1, 40 Vulg. und Eusebios in den 1842 von Gaisford zu Ox- 
ford Be Phenen eclogae propheticae 3, 27—32. Doch liegt nach 
dem inhalte und der haltung des Buches Bein zwingender grund vor 
anzunehmen der verfasser habe sich selbst so künstlich verbergen 
wollen. Und ein wirklicher manneseigenname an oder anyn 
war zwar ebensogut möglich wie »arı Num. 26, 15 ‘oder nach 'LB. 
$. 164e später sy d.i. Festlich oder Festmann; aid wenn der eigen- 
name nicht babn sondern »2x%572 gesprochen wurde, so brauchten 
wir uns auch nicht nothwendig däran zu stoßen daß ein sich Mala- 
khi nennender schwerlich solche worte wie 3, 1 »axbn no am 
Gotte in den mund gelegt haben würde: doch wäre ein solches zu- 
sammentreffen immerhin sonderbar; und wir haben keinen grund es 
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sche reden in der weise der Alten jezt unmöglich gewor- 
den, zeigt seine schrift offen und unbedenklich genug in 
der schon fast gänzlich mehr bloß lehrenden und einwürfe 
widerlegenden haltung ihrer rede. Aber indem er mit dem 
ganz neuen bedeutungsvollen hinweise aufMose’s gesez als 
das schlechthin heilig zu befolgende'), und (auch nach dem 
ächtprophetischen richtigen gefühle dal doch dieser hinweis 
auf Mose’s gesez ansich nicht genüge) mit dem noch mäch- 
tigeren hinweise auf den sicher wiederkehrenden großen 
propheten Elia schließt, bezeugt das Buch auch unwillkür- 
lich daß damals wirklich die lezte lautere propheltische kraft 
im vollen erlöschen war; sie legte zwar ihre eigne macht 
nieder indem sie s6 bestimmt und sö6 gläubig auf die sicher 
zu hoffende wiederkunft eines viel mächligeren alten pro- 
202 pheten hinwies, dessen wiedererscheinen freilich ganz von 
selbst ein wunsch dieser keine kräflige propheten mehr wir- 
ken sehenden zeiten werden konnte?): aber wir müssen 
doch sagen daß sie nicht treffender und würdiger schließen 
konnte als gerade so. Je später nun die zeiten wurden, 
desto fester sezte sich der glaube man müsse in den gro- 
Ben allesentscheidenden reichsfragen auf den künfligen gro- 
ßen prophelen warten, mochte man ihn sich als einen Elia 
oder sogar als einen Mose oder sonstwie denken °); ein 
glaube welcher leicht dicht an die Messianische hoffnung 


als vom propheten selbst beabsichtigt uns zu denken. Vielmehr 
schrieben ja schon die Propheten am ende der Verbannung nach 
s. 55 ohne eignen namen, aber freilich dabei noch anders als unser 
lezter. 

1) Mal. 3, 21 vgl. schon Sir. 48, 10 f. 2) aus dem 
zusaze »der bundesbote den ihr gern habt« 3, 1. 22 f. folgt daß man 
damals das andenken an Elia schon mit dem wundermanne ver- 
knüpfte welchen die Araber alChidhr nennen, dem gerngesehenen 
und allersehnten helfer aus jeder noth mit seiner unsterblichen ju- 
gend, bd. III. s. 548. Denn dieser kurze aber vielsagende zusaz 
wäre sonst unerklärlich ; und die worte Mal’akhi’s über Elia klingen 
zu kurz und zu bestimmt als daß er an dieser stelle zuerst eins 
solche hoffnung hätte aussprechen können. 3) 1 Macc. 4, 46. 
14, 41 vgl. 9, 27 und weiter darüber unten. 
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grenzte, während doch die strengere Messianische hoffnung 
jezt nach s. 155 ff. eher gern etwas zurücktrat. Was sich 
aber sonst, nachdem das öffentliche prophetische wirken 
allmälig ganz aufhörte, an prophetischen gedanken und be- 
strebungen regte, das konnte von jezt an nur noch durch 
die schrift sich eine öffentliche wirkung erstreiten, keimte 


also nur noch wie ein künstlicher und schwacher nachtrieb 


auf dem boden der schriften der alten propheten; es lehnte 
sich also, da niemand mehr von einem lebenden angesehe- 
nen propheten wissen wollte, nur noch in schriften unge- 
nannter verfasser oder bearbeiter vielfach an die alten 
schriften an: wiewohl der boden des alten prophetischen 
schriftthumes zu fruchtbar und herrlich gewesen und ihr 
nachwirkender geist nach vielen richtungen hin zu gesund 
war als daß nicht auch unter diesen spätern dürren reisern 
noch manches saftigere hätte emporschießen müssen !). 

Das völlige und allgemein anerkannte aufhören pro- 
phetischer thätigkeit hatte aber für dieses volk sö schwere 
folgen wie für kein anderes. Verstummt war nun im fort- 
schreitenden öffentlichen leben der gemeinde die slimme 
durch deren göttliche gewalt sie selbst in der urzeit ge- 
gründet und bisher in allen 'schwierigeren zeiten am macht- 
vollsten geleitet war; und erloschen war damit jezt zugleich 
die eigenthümlichste und die höchste freie thätigkeit und 
macht welche in dieser gemeinde seit den urzeilen gesez- 
lich bestand. Nicht freilich für immer und nicht nolhwen- 
dig erachtete man sie als erloschen: denn noch wußte diese 
gemeinde klar daß ihre eigne vollendung nochnicht gekom- 
men sei, und noch fühlte sie daß einst wenn diese wirk- 
lich kommen wolle die stimme wodurch sie selbst gegrün- 
det war noch gewaltiger als jemals früher sich wieder ver- 
nehmen lassen müsse. Aber für die träge dahinschleichende 
gegenwart war sie völlig verstummt: damit war auch eine 
wahre innere fortbildung der alten offenbarung und religion 


1) s. die Propheten des Alten Bundes II. s. 553, und was weiter 
davon unten zerstreut bemerkt wird. 


203 


232 Der eindrang des Fremden. 


und eine siegreiche ergänzung ihrer noch dauernden män- 
gel für jezt unmöglich geworden. Und da die bereits in 
h. Büchern vorliegende alte innerlich erst ganz angeeignet 
werden mußle, so vermißte man in ihrem frohen besize 
das lebendige fortwirken an dem großen prophetischen haupt- 
werke für den augenblick weniger empfindlich: aber auf 

° die lange dauer mußte der mangel desto empfindlicher her- 
vorireien und der in den h. Büchern ruhende ersaz als 
desto ungenügender gefühlt werden. 
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Denn da die Heiligherrschaft das Alte nur als das ein- 
mal heiliggewordene schüzt, also auch die tieferen mängel 
welche diesem noch ankleben nach ihrem eigensten sinne 
und triebe und ihrer eignen kraft selbst nicht heben kann, 
so läßt sie troz aller vorübergehenden scheinbaren befrie- 
digung eine öde und leere welche vielleicht lange durch 
ihre sonstige mühe und ihren äußeren glanz überdeckt wer- 
den kann, inderthat aber sich forischreitend fühlbarer ma- 
chen muß. Dies zeigte sich auch damals in Israel. Wäh- 
rend das Altheilige in ihm erst jezi ganz zur herrschaft 
kommen sollte und sich wirklich immer tiefer in den geist 

204 des ganzen noch übrigen volkes senkte, wollte nichis neues 
kommen welches die wirklich noch offenen lücken des Al- 
ten ergänzend die gegenwart hältle ganz erfüllen und er- 
heben können. Es blieb also doch neben dieser kräftigen 
umfassung alles heiligen des alterihumes eine einreißende 
unsicherheit und schwäche für die unmiltelbare gegenwart, 
wodurch eben auch die erhaltung des altheiligen und wo 
es nölhig schien die rückkehr dahin desto ängstlicher wurde, 
wie oben an großen beispielen schon deutlich wurde, 

Desto leichter drängten sich in die so entstehende öde 
und leere alsbald doch wieder fremde mächte ein, eben 
da man sie ganz verbannt zu haben meinte. Zu keiner 
zeit wurde das alterthümlich volksthümliche und heilige mit 
frischerem eifer und allgemeinerer iheilnahme gesucht als 
in den Persischen jahrhunderten: dennoch schrilt jener be- 
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herrschende eindrang fremdländischer stoffe, welcher aller- 
dings schon lange vor Jerusalems zerstörung seit dem all- 
mäligen sinken der volkskraft Israels verderblich zu werden 
angefangen hatte, auch in diesen jahrhunderten fort. Zwar 
das eindringen heidnischer stoffe im sirengeren sinne dieses 
worles war jezt am wenigsten möglich. Aber der eindrang 
fremder sprachen und sprachstoffe, der Aramäischen be- 
sonders nach s. 139, nachundnach auch einiger rein Per- 
sischer !), war schwer zu vermeiden theils der fremdherr- 
schaft wegen, theils aber auch aus einer menge anderer 
ursachen welche hier zusammenwirkten und die zwar für 
uns heute schwer zu verfolgen aber in in ihren wichtigen 
folgen dennoch sehr deutlich sind. Denn es ist nicht zu 
verkennen daß schon von. jezt an dieselben ganz neuen 
spracherscheinungen im volke hervortreten welche nachher 
nur noch immer mächtiger werden: so gewiß ist es daß 
jede heftige erschülterung zerstreuung versezung und wie- 
derherstellung eines volkes aufs mächtigste seine sprache 
verändern kann auchwenn sie längst zu einer hochausge- 
bildeten schriftsprache geworden ist. Die nach den Assy- 
risch-Babylonischen ländern verbannten lernten dort die 
Aramäische landessprache, und die aus Juda weggeführten 
um so leichter da sie dort vielfach mit den weit früher aus 
dem Zehnstämmereiche verbannten zusammentrafen: aber 
auch die eigne hohe vollendung und herrlichkeit welche 
alles Aramäische damals sicher in bildung schriftthum und 
gelehrsamkeit erlangt hatte, trug nach s. 172 viel dazu bei. 
Aber während dessen war das Aramäische auch in dem 
alten h. lande selbst durch die macht der beherrscher und 
durch neue Aramäische anbauer bereits s6ö herrschend ge- 
worden daß es überall im norden wie im süden gebraucht 
wurde, während nur das Phönikische an den freien meeres- 


1) aber nur solcher welche entweder Persische amtsnamen oder 
mit der Persischen herrschaft eng verbundene begriffe geben; zu 
lezteren gehören vorzüglich Dans, n7, nIaN. In das Chaldäische 
wie es die Judäer mit etwas Hebräischer farbe (nach den BB. Ezra 
und Daniel) sprachen, drang dagegen etwas mehr Persisches ein, 
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gestaden sich treuer erhielt. Das ächte alte Hebräische 
hatte so schon bis gegen die zeit der zerslörung der Ara- 
mäischen reiche hin einen stoß empfangen von dem es sich 
nie wieder ganz erheben sollte. Als die ersten neuen an- 
bauer sich von der verbannung zurück in Jerusalem und 
Juda allmälig wieder ansiedelten, behielten sie das Aramäi- 
sche offenbar im gemeinen leben bei: sogar im Hoheprie- 
sterlichen hause behielt man Aramäische ausdrücke bei und 
warf Hebräische in Aramäisches gewand '); und sogar örter 
benannte man jezt Aramäisch 2). Entfernter von Jerusalem 
in Galiläa sprach man stets Aramäisch ®). “Die befreiung 
des volkes und die wiederherstellung seiner alten religion 
und volksthümlichkeit als einer öffentlich anerkannten wirkte 
zwar gegen alles dies mächtig zurück: das Hebräische trat 
in seine alte ehre wieder ein, in Kirche und Schule mußte 
es sich in lebendiger übung erhalten, und die Gelehrten re- 
deten wieder unter sich in seinen altheiligen lauten. Aber 
indem diese gegenwirkung jenen schon herrschend gewor- 
denen gebrauch des Aramäischen nicht aufhalten konnte, 
wurde das neue Israel in Palästina inderthat zweisprachig, 
indem jeder Gebildete auch Hebräisch sprach und schrieb. 
Allein indem das Hebräische so sich verjüngte und unter 
einem neuen geschlechte im gelehrten verkehre sich fort- 
bildete, drangen viele neue stoffe in es ein, theils durch 
neue worte wie die bedürfnisse der zeit sie eindrängten, 
theils durch mundartige färbungen welche früher von der 
schriftsprache zurückgehalten jezt sich freier bewegen und 
“ durch ihre leichtigkeit sich empfehlen konnten %), theils durch 
wirkliche fortbildung nach älteren sprachtrieben wennauch 
von einem neuen ansaze aus und wie im sprunge kühner 


1) man ersieht dies am deutlichsten aus den bemerkungen bei 
Jos. arch. 3: 7, 1f. Für uIaN sagte man wie d.i. nan, das 
Hebräische 'al>PR'37] sprach man ueooesug:9n NNDIYN. 

2) wie Golgotha, richtig so und nicht Golgatha, weil aus Golgol- 
tha verkürzt. 3) wie am deutlichsten das N.T. zeigt. 

4) wie das ' vw LB. $. 1815; im Samarischen ist ähnlich das 4x 
dem Phönikischen x entsprechend für das eigentlich Aramäische u. 
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neuschöpfung). So bildete sich das Neuhebräische was 
man mit recht so nennen kann?), anfangend schon in den 
lezten zeiten vor der zerstörung Jerusalem’s jezt schnell 
fortschreitend. 

Allein nicht so rasch und sofort so allgemein drang 
dies Neuhebräische in seiner vollen gestalt in die schrift- 
sprache ein. Vielmehr ist es höchst merkwürdig zu sehen 
wie mächtig das Althebräische gerade in jenen ersten schö- 
nen zeilen nach der befreiung sich von dem fremden joche 
wiederlosmachte, und wie rein es sich bei den besten dich- 
tern und schriftstellern noch zu erhalten ja sich zu seiner 
früheren schönheit wiederherzustellen strebte ?): ein unmerk- 
licher eindrang Aramäischer sprachfarben und allmäliger 
verfall des Hebräischen war zwar nicht zu hindern, er be- 
ginnt nach bd. II. s. 755 schon mit Jeremja’s und Heze- 205 
giel’s zeiten, aber stärkere mischungen finden sich nur theils 
in einigen dichtungen aus der ersten zeit der rückkehr %), 
theils während der späteren Persischen zeiten im B. Qöhe- 
leth, weil dessen verfasser bei dem ganz neuen stoffe den 
er behandelt auch die neue sprache der zeit einzuführen 
kein bedenken trägt. Es ist erhebend zu sehen wie kräf- 
tig und schön das Hebräische im allgemeinen noch in den 
denkschriften “Ezra’s und Nehemja’s erscheint: aber wir 
wissen auch °), daß Nehemja sprachmengerei garnicht gern 
ertrug. Auch Mal’akht schreibt noch sehr rein. Mit dem 
gewiß nicht viel jüngeren Qöheleth bricht dann aber plöz- 
lich die ganze stärkere sprachmischerei herein, welcher die 
wieder späteren verfasser der BB. Chronik Esther Daniel 
mehr bloß wie sich selbst zwingend widerstehen. Aber im 


1) wie in den bildungen Y3ub, s. SL» $. 245a nt. 

2) vgl. SL. 8. 3d. 3) vgl. besonders die ächte schrift 
Ezra’s und Mal’akhi. 4) wie Ps. 116. 139. Dichter können 
solche neuerungen am leichtesten wagen, und es ist überhaupt denk- 
würdig zu sehen wie bunt plözlich mit der befreiung aus Babel die 
sprache der dichter wird, als hätten nun desto mehere und alle de- 
‘sto freier auch in der sprachart aus tiefster brust gesungen. 

5) aus Neh. 13, 24. 
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B. Qöheleth bahnt sich, wie man am richtigsten‘ sagen muß, 
schon eine vollkommen Neuhebräische sprache ihren weg, 
wie sie sich aus eignen und fremden alten und neuen na- 
mentlich auch wissenschaftlich-sprachlichen stoffen in diesen 
zeiten eigenthümlich bildete und die dann weit später in 
zeiten die solchen neubildungen noch günstiger waren als 
das Rabbinische wiedererschein!. Die Chronik gibt uns in 
ihren vorlezten abschnitten welche jezt als B. Ezra gelten 
das erste große beispiel eines aus theilweise ganz Aramäi- 
schen stücken bestehenden Hebräischen buches; und es lei- 
det auch sonst keinen zweifel daß Aramäische bücher auch 
über höhere gegenstände des glaubens von Israelitischen 
händen schon sehr früh geschrieben wurden !), — Dazu er- 
hielt sich das Hebräische nur in und um Jerusalem bei den 
bessern schriftstellern in ziemlicher reinheit: in Samarien 

206 sezte sich bei den nach bd. III. s. 675 f. höchst gemischten 
stoffen der damaligen bevölkerung eine ächte mischsprache 
fest, deren leben und hauptstoff zwar das Aramäische war 
die aber von Phönikischen und altkanäanäischen oder son- 
sigen fremden stoffen vieles aufnahm und daher eine ziem- 
lich eigenthümliche mundart wurde; auch in Galiläa des- 
sen Gläubige mit Jerusalem in diesen jahrhunderten nur 
durch die gleiche religion verbunden waren, behauptete 
sich ein ähnlich gemischtes Aramäische seit den Assyrischen 
zeiten immer ganz ungeslört, und war gewiss schon jezt 
etwa ebenso wie wir es im N. T. erkennen, 

Beständig ist jezt in die sprache die rechnung nach 
den jahren der herrschenden Persischen könige eingedrun- 
gen, jedoch unter dem gebrauche der Chaldäischen monals- 
namen, welches leztere nach dem s. 139 gesagten nicht 
auffallen kann?). Diese neuerung drang desto leichter ein 


1) die Aramäischen worte Jer. 10, 11 sind zwar dort dem zu- 
sammenhange fremd und stammen nicht von Jeremja, standen aber 
sicher schon sehr früh in einem ganz Aramäischen werke erhabenen 
sinnes. 2) es ist merkwürdig wie noch bei Hezegiel und 
in dem nach s. 24 mitten in der verbkannnng erschienenen großen B. 
der Könige die althebräischen monatsbezeichnungen gebraucht wer- 
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und sezte sich desto tiefer fest, je weniger das volk in 
den früheren tausend jahren seines selbständigen daseyns 
schon eine allgemein gebrauchte eigenthümliche zeitrech- 
nung bei sich eingeführt hatte (I. s. 294 ff). Doch ist denk- 
würdig dal einige schrifisteller noch nach althebräischer 
weise die monate nach dem frühjahrsanfange berechnen!). 
Wichtiger als diese in ihrem forlschreiten nur mit mühe 207 
aufgehaltene sprachmischung ist das immer stärkere eindrin- 
gen der freieren redeweise über das Göttliche in stehenden 
bildern und festen eigennamen vieler gestalten der einbil- 
dung, wie solche Mythologie den heidnischen religionen 
auch der Zarathustrischen eigenthümlich ist. Die alte strenge 
ja starre weise das Göllliche sich in festen bildern zu den- 
ken welche das ursprüngliche Jahvelhum zuließ?), hatte 
zwar jezt längst nach größerer freiheit gerungen, je reicher 
allmälig die geschichtliche erfahrung geworden war?) und 
je beweglicher und mannichfacher mit dem gesammten gei- 
stesleben des volkes auch der gedanke die dichtung und 
die kunst sich zu entwickeln und zu verklären gestrebt 
hatle: sodaß man sagen kann die ganze reihe dieser lau- 
send jahre war ein kampf die erste enge schranke des 
Jahveihumes auch in dieser richtung zu durchbrechen, wie 
sie in sovielen andern erweitert wurde), Allein diesem 
streben und diesem bedürfnisse kam nichts anregender und 
förderlicher entgegen als die nähere vermischung Israels 
mit anderen besonders auch den östlichen völkern, welche 
allmälig seit dem 10ten und dann noch mehr seit dem 8ten 


den, sogar mit ihren seltenen vollen namen 1 Kön. 6, 1. 38. 8, 2 
(wofür indeß der lezte erzähler die gewöhnlicheren monatszahlen 
sezt). Auch Haggai gebraucht sie noch: nicht aber Zakharja. 

1) Ezra rechnete in seiner denkschrift noch so, nicht aber Ne- 
hemja: wie lezteres sich aus Neh. 1,1. 2,1. 6, 15, ersteres aus Ezr. 
10, 9. 16. Neh. 7, 73 ergibt. Eine ähnliche abweichung rücksicht- 
lich des frühjahr- oder herbstanfanges hat man schon früher zwischen 
dem 1. und 2. Makkabäerbuche bemerkt, aber unrichtig. 

2) nach bd. II. s. 162 f. 3) man nehme nur den 
begriff des Gottes der Heere bd. UI. s. 81 f. 4) wie bei 
den begriffen von unsterblichkeit, bd. II. s. 671 £. 
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jahrh. zunahm. Hier traten ihnen höchst ausgebildete kreise 
solcher Mythologien entgegen, und das auch in solchen re- 
ligionen welche wie die Zaralhustrische ernsteren sinn ver- 
rieihen und dem gemeinen bilderdienste nicht zugelhan 
waren. Es sind besonders zwei dinge wodurch die Zara- 
thustrische religion sich auszeichnete: 1) die strenge unter- 
scheidung des Bösen und Guten, auch in allen denkbaren 
einzelnheiten, im Unsichtbaren und Sichtbaren, in den rei- 
nen mächten und trieben wie in den verschiedenen. ge- 
schöpfen; 2) das bestreben alle die unendlich einzelnen zei- 
ten und mächte und triebe oder geschöpfe und wesen ‚in 
bestimmte reihen zahlen und grenzen einzuschließen,, so 
daß die zahl selbst hier eine heilige wird. Und indem bei- 
des hier so vollkommen wie nirgends sonst zusammentraf, 
lag darin der große zauber den das Zarathustrische wesen 
unverkennbar so lange und in so weilen gebieten ‚übte. 
Von ihm berührt und wenigstens von der äußern schönbeit 
seiner gestalten und zahlen gefesselt, durchbrach der; geist 
der alten wahren religion Israel's oder vielmehr . zunächst 
nur sein dichterisch und künstlerisch gestaltender sinn de- 
sto leichter die alten strengen schranken und griff zu bil- 
dern vorstellungen und namen welche dem alten Jahve- 
thume unbekannt waren. Insbesondre wurde die geistige 
macht des Bösen, die man jezt ja überhaupt viel tiefer er- 
kannt; hatte, nun mehr fürsich aufgefaßt, in festern bildern 
und gestalten gedacht, und so in einen scharfen gegensaz 
zu dem reinen guten Golte gestellt; und indem so. nicht 
mehr bloß Jahve und die heidnischen Göller sich gegenü- 
bergestellt werden sondernauch (was noch viel tiefer und 
bedeutungsvoller werden kann) in allem geistigen der ge- 
gensaz des Bösen und Guten freier aufgefaßt und verfolgt 
wurde, wagte man zugleich auf jeder hälfte dieses gebieles 
die unabsehbar vielen einzelnen geistigen mächte welche 
denkbar sind in bestimmtere gestalten und bilder auszuprä- 
gen. Alle diese freiere bewegung im denken und bilden 
diente zunächst nur dichlerischen und prophetischen zwe- 
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cken !), und gab erst weit später stoff zum reinen nachden- 
ken und grübeln. Die bilder wurden keineswegs anfangs 
aus den fremden religionen bloß entlehnt, vielmehr gestal- 
teten sie sich nach dem inneren triebe und dem geiste der 
wahren religion wahrhaft neu in schöplferischer ursprünglich- 
keit, paßten sich ihr genau entsprechend an, und empfingen 
aus diesem kreise selbst ihre namen.. Sie erscheinen also 
auch anfangs mehr nur bei einzelnen dichtern und propheten: 
wiedenn Hezegiel, obwohl übrigens alle auch die seltenen 
bilder götllicher dinge mit vorliebe suchend und darin von 
dem schlichten Jeremjä sich sehr unterscheidend, doch nir- 
gends von bösen geistern redet. Aber einen beslimmteren 
einfluß der Zarathustrischen bildnerei sehen wir nun im 
neuen Jerusalem bei Zakharja, indem er die 7 Amshaspand’s 
(welche gleich wie die 7 obersten fürsten den königsstuhl 
nach s, 178, so den des höchsten Gottes umgeben) zu den 
7 augen Goltes macht?) und zum ‚erstenmale mit heiligen 
zahlen und reihen den Gnostikern und Kabbalisten vorarbeitet, 
Aber seitdem drangen diese immer weiter verfolgten vor- 
stellungen bald sö tief in das ganze denken und reden Is- 
raels ein daß der Chroniker sogar schon in einfacher er- 
zahlung von den ihalen böser geister redet). Wohin dies 
leicht weiter führte und wie es schließlich zum verderben des 
volksgeistes mitwirkte, wird unten erklärt werden. | 
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Aber wie schwer bei alle dem der eigenthümlichste 
höhere geist des volkes sich überhaupt jezt wieder zu sei- 
ner früheren kraft und schöpferischen selbständigkeit erhe- 


1) 1 Kön. 22, 19—22; B. Ijob; B. Jes. 24, 21 f.; dann das 
große stück Zakh. 1,7 — e. 6. 2) Zakh. 3, 9. 4, 10; 
dann Apoc. 1, 4 und oft später aufs vielfachste angewandt. _ Ent- 
fernter kann man hier auch vergleichen wie die nächsten beamte 
und diener des Oberkönigs seine augen und ohren genannt wurden, 
Herod. 1, 114. Xenoph. Kyrop. 8: 2, 10. Aesch. Pers. v. 973. Ari- 
stoph. Ach. v. 92. 124. 3) IT Chr. 21, 1. 2 Chr. 20, 22 
vgl. bd. III. s. 476. 
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ben konnte und wie leicht der neue aufschwung den er 
zu anfange dieser zeit nehmen wollte wie durch unerwar- 
tele starke hemmnisse aufgehalten bald wieder erlahmte, das 
zeigt sich am deutlichsten in d&m gebiete wo überhaupt die 
höheren geisteszustände eines volkes am schnellsten sicht- 
bar werden müssen, in d&m der dichtung und des schrift- 
thumes. Eben auch in den edelsten bestrebungen und hoff- 
nungen jenes anfänglichen aufschwunges sah sich das volk 
nach s. 155 ff. bald wieder so gänzlich und so schmerzlich 
gehemmt, ja in alte trübnisse un. unseligkeiten zurückge- 
worfen: diese schwere erfahrung dämpfte und lähmte auch 
den in den mächten der dichtung und kunstgestaltung freier 
emporstrebenden geist. Die Heiligherrschaft welche als die 


volksthümlich einzig mögliche jezt alles andre überdeckend . 


emporkam, bindet den geist an ein einmal gegebenes schlecht- 
hin unantastbares, und nimmt ihm, je folgerichtiger sie sich 
ausbildet, destomehr alle freiheit seine schwingen ‚nach al- 
len seiten hin frei zu erheben und die wahrheit auch rein 
ansich zu suchen. Wie sie damals in Israel emporkam, be- 
ruhend auf einem h. gesezbuche und alten überkommnis- 
sen als ihrem festesten grunde, beförderte sie zwar sehr 
die sorge um die erhaltung erklärung und anwendung des 
gesezbuches und anderer alten bücher welche wichliger zu 
seyn schienen, und eben diese auf das allheilige große ge- 
sezbuch und daher leicht weiter auf das ganze Allterthum 
hingerichtete größere sorgfalt und mühe wurde jezt ihr 
größtes bleibendes verdienst (s. weiter unten): aber daß 
sie übrigens den schwung der geister mehr lähmen und 
brechen als fördern und zügeln kann, bewies sie auch schon 
in diesen ihren ersten und noch sehr unschuldigen zeiten. 
Der allmälige völlige stillstand in dem höchsten arbeiten 
des geistes dieses volkes, dem prophetischen; die vorherr- 
schend nur rückwärts in das Alterthum flüchtende thätigkeit 


210 und bestrebung des geistes; die starre wucht der fremd- 


herrschaft, und das einreißende eindringen fremder geistes- 
stoffe denen man nichtmehr mit noch größerer innerer le- 
benskraft begegnen konnte, vollendeten den verfall von dich- 


\ 
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tung und schriftthum. Dieser verfall hatte zwar nach bd 
II. s. 751 ff. bereits vor der zerstörung Jerusalems be- 
gonnen: nun aber, nachdem der neue aufschwung den auch 
das gesammte schrifithum gegen ende der verbannung ge- 
nommen sobald wieder gedämpft war, schreitet er mit rei- 
ßender eile fort. Geschrieben wurden zwar nochimmer sehr 
viele bücher, ja allmälig noch weit mehr als je früher, so- 
daß Qoheleth sogar eine ganz neue klage über die zuvie- 
len und zu verwirrenden und ermüdenden bücher erheben 
kann !): aber dieser steigenden menge des schriftthumes 
‚entsprach sein.innerer werth immer weniger. 

Ganz sowohl an tiefe des gedankens als an kraft und 
meist auch noch an schönheit des ausdruckes den alten mu- 
stern gleichkommend sind- jezt nur noch einzelne stücke 
der einfachsten und daher in allen zeiten unverwüstlichsten 
und ewig frischen dichtung der lieder. Die tiefe innigkeit 
„womit die wahre religion jezt wie ein früher oft verlorenes 
und leicht zu verlierendes aber desto fester zu ergreifendes 
‚ höchstes lebensgut vom einzelnen manne ergriffen wird, die 
wunderbare glut womit sie sich in seinen geist senkt ihn 
erwärmend ganz durchdringt und mit unendlicher seligkeit 
erfüllt, spricht sich aufs vollendeiste in manchen dieser spä- 
tern lieder aus?); und nirgends weiter haben wir so wie 
bei ihnen den deutlichen beweis mit welcher reinen wahr- 
heit und unerschütterlichen gewißheit jezt die alte religion 
ohne allen weiteren schuz und vortheil als den sie selbst 
reicht und abgesehen von allem volksihümlichen und der 
stellung des einzelnen in der gemeinde den menschen er- 
griff. Da ist fast kein kampf mehr mit der welt, kein 
schweres ringen in ihren streiten und ihren nöthen den wah- 
ren Gott nicht zu verlieren: schon verklärt in reiner selig- 211 
keit fühlt sich der geist im besize des höchsten gutes und 
findet nur in dessen denken und stets innigerem eingreifen 
seine lust®. Während aber solche lieder die berediesten 
1) Qoh. 12, 12 vgl. 6, 6. 2) wie in Ps. 91. 139. 116; 


andere sind oben genannt. 3) ältere beispiele sind etwa nur 
Ps. 23. 27, 1—6. 


Gesch. d. v. Israel. IV. 3. ausg. 16 


242 Die umgestaltung des schriftthumes. 


und schönsten zeugnisse über den schon verklärten glauben 
an den wahren Gott sind welcher jezi aus dem herzen des 
einzelnen ansich so schwachen mannes in die welt hinaus- 
strömt, und über den sieg den dieser glaube schon jezt über 
die ganze welt gewinnen will: tauchen in diesen lezten zei- 
ten zugleich noch die herrlichsten gemeindelieder empor, 
in einem strome wie niemals früher, und viele von einer in- 
nigkeit und reinen glut durchhaucht welche gemeindelieder 
nur dä beleben kann wo sie zuvor in gleicher stärke dem 
liede des einzelnen einwohnt. Dieser reiche sirom von ge- 
meindeliedern !) in welchen man am stärksten fühlt wie nun 
auch diese wiedergeborne gemeinde des neuen Jerusalems 
im besize der allen ewigen wahrheiten schon ein über al- 
len zeitwechsel hinaus dauerndes unvergängliches leben ge- 
wonnen hat, bildet eine zweite schöpferische gatlung von 
liedern welche noch in diesen zeiten entstehen. — Aber 
neben solchen liedern in denen sich noch ganz die schö- 
pferische kraft der alten religion regt und die sogar noch 
wesentliche lücken ergänzen, entstehen jezt soviele welche 
nur noch aus den schönsten bruchstücken älterer halb oder 
ganz zusammengesezt sind?): stärker aber als durch eine 
solche entsiehung neuer lieder kann eine zeit. den verfall 
ihrer eignen kraft nicht bezeugen, eben weil das lied die 
ursprünglichste und nächste art aller dichtung ist. Dazu 
wird die künstliche alphabetische anordnung der verse jezt 
noch viel häufiger und künstlicher als sienach bd, III s.756 
bereits früher war ?); und die sich schwer sammelnde ge- 
dehnte und gedrückte hallung welche schon früher in man- 
212chen liedern anfing ®), kehrt jezt in vielen wieder?), nach- 
dem im geraden gegensaze dazu während des kurzen aul- 


1) sie fmden sich ammeisten in der 3ten großen Psalmensamm- 
lung Ps. 90—150, in den beiden früheren besonders nur Ps. 33. 67. 
66, 1—12. 81. 2) wie in Ps. 86. 108. 144 u.a. 
3) Ps. 111 f. 119; auch schon #g. 3 s. oben. 
4) wie Ps. 35. 69. 71. 102. 109 aus den lezten zeiten vor und 
. in der verbannung. 5) wie Ps. 74. 79 f.; 88, 
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schwunges dieser zeit viele äußerst scharf und kurz gehal- 
tene entstanden waren !). 

Der wechsel aufgelösterer und strafferer rede, nach 
bd. II. s. 753 £. schon früher anfangend, sezt sich jezt fort, 
sogar auch in prophetischen büchern. Die. rede Haggai’s 
und Zakharja’s ist wenig straff, mehr in einzelne längere 
säze zerfließend: aber bei der höhern darstellung durch 
eine reihe zusammenhbangender bilder welche Zakharja ein- 
mal?) wagt, wird sie äußerst gedrungen und mehr anden- 
tend als ausführend. — Aber sogar das beispiel einer stark 
schon in prosa sich auflösenden dichterischen rede gibt 
uns das B. Qöheleth, wo das streng dichterische nur noch 
an einzelnen stellen reiner emporgehalten wird. 

Schriftstellerische kunstmittel und handhaben, werden 
jezi zwar in immer steigender zahl und kühnheit angewandt. 
Einmal mehrt sich nach s. 237 ff. durch den stets mächli- 
geren eindrang Zarathustrischer bilder und zahlen die frei- 
heit bildlicher darstellung und künstlerischer anlage: diese 
freiheit geht jezt sogar in manche der besten stücke des 
noch sich fortsezenden prophetischen schrifiihumes über, 
und welche großartig angelegte stücke dadurch möglich 
werden zeigt ein großer theil des B. Hezegiel und wieder 
in ‚anderer und neuerer art jenes hauptistück Zakharja’s, 
Zweitens schreitet ebensowohl die freiheit im namen eines 
älteren großen propheten oder dichters zu schreiben fort: 
wie wir s. 6l zum erstenmale einen propheten in Jeremja’s 
namen schreiben sahen, und wie gegen das ende der Per- 
sischen herrschaft der weise Salömo als Qoheleth in dem 
nach diesem genannten spruchbuche redend eingeführt wird, 
Allein bei dem einreißenden verfalle des ganzen schriftthu- 
mes wurden die damit gegebenen möglichkeiten zu großar- 
"tigen dichtungen wenig verfolgt. Kein solches stück ent- 
sproßt weiter diesem boden wie das B.Ijob: vielmehr zei- 


1) wie Ps. 87. 120 ff. vgl. oben s. 133. Dies ist eine ganz ei-213 
genthümliche liederart, wie ich in der neuen ausgabe der Dichter 
des A. Bs. näher zeigen werde. 2) Zakh. 1,7 — c. 6 vgl. 
oben s. 144. 

16 * 
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gen die späteren zusäze zu diesem welche von einem oder 
zwei jüngern dichtern wahrscheinlich in Agypten während 
der zeit, der verbannung herrühren, dal} man jezt die volle 
kunst eines so erhabenen werkes allmälig weniger begriff 
und sich mehr nur an einzelnen theilen eines solchen wer- 
kes fortübte. Darum wendet sich denn die kunst auch in 
dieser richtung allmälig mehr auf äußerlichkeiten, wie man 
jezt immermehr gern künstliche namen in die dichtung ein- 
führte!j. Auch die vermischung der verschiedenen galtun- 
gen der rede und dichtkunst schritt fort, wie der lange Ps. 
119 imgroßen betrachtung lehre und gebet verbindet. Die 
spruchdichtung geht noch mehr als früher theils in bloß 
beschreibende dichtung ?), theils in höchst kunstvolle anlage 
über, von welcher lezteren art das B. Qoheleih aus dem 
ende des 5ten oder dem anfange des 4ten jahrh. ein gro- 
Bes beispiel gibt. 
Indessen konnte die fesistehende geltung des großen 
h. Buches vielfach die forschung reizen; und da die an- 
fänge von weisheit und weisheitsstreben jezt längst in Is- 
rael gegeben und schon bis zu herrlichen früchten heran- 
gereift waren?), jezt dazu vonaußen z. b. durch die Zara- 
thustrische religion viele fremde ansichten und fragen ein- 
strömten, so mußte dies alles troz der großen erschülte- 
rung welche alles Israelitische in der verbannung erlitten 
hatte die wissenschaftliche untersuchung der dinge aufs- 
neue umsomehr anregen da jezt auch der mehr in sich ge- 
214 kehrte stille zustand des volkes das viele grübeln begün- 


1) wie die namen Ithiel und Ukal, Lemoel Spr. 30, 1. 31, 1 
schon etwas früher; Ohola und Oholiba Hez. 23, 4; dann Qoheleth ; 
noch später Töbith, Judith u.a. @oheleth soll die predigende (keis- 
heit) und damit ebensowohl den alten Salömo als den wirklichen 
verfasser des buches bezeichnen; aber dieser Qoheleth bildet auch 
noch viele andre solche wizig künstliche namen, 10, 18. 12, 3 £. 

2) die schöne beschreibung der hausfrau Spr. 31, 10—31 stammt 
wohl noch aus dem anfange des 6ten jahrh. ab; zugleich sehr künst- 
lich ist sodann aber die beschreibung de® alters und todes Qoh. 12, 
1-7. 3) s. die abhandlung in dem Jahrb. der Bibl. wiss. 
1848 s. 96 ff. a 
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stigte. Daß so allınälig auch die alten weisheitsschulen wie- 
dererstanden und sogar eine neue schulsprache der for- 
schung und weisheit sich herausbilden wollte, zeigt deut- 
lich das B. Qohe&leth!) mit einem andern spruchbuche aus 
wenig späterer zeit welches in Griechischer zeit fast wörl- 
lich in das B. des Sirachsohnes überging ?). Der geist des 
volkes ruhete auch nach dieser richtung hin nicht: und nur 
der dumpfe drück der zeit hielt dieses streben wieder län- 
ger zurück. — Aber da schon seit der großen zerstreuung 
des volkes und Jerusalem’s zerstörung fremde bildung und 
kunst sich tausendfach einzumischen und mit dem noch le- 
bendigen schaze der alten geistigen mächteIsrael’s sich zu 
verquicken suchte, so drängten sich jezt auch immer mehr 
die künste und spiele der buchstabengelehrsamkeit ein wel- 
che in den alten Babylonisch-Assyrischen Gelehrtenschulen 
gewiß seit früherer zeit einheimisch waren. Zwar besizen 
wir heute keine nähere kenniniß von der geschichte der 
alten Babylonischen schriftgelehrsamkeit: allein daß sie ur- 
alt war und so dem ganzen geiste der dort ausgebildeten 
religion und weisheit gemäß früh auch in mancherlei spie- 
lende künste sich verlieren konnte ist unläugbar; und wie 
mächtig sie im allgemeinen auf die allHebräische in diesen 
zeiten einwirkte, ist s. 172 bewiesen. Wenn wir nun se- 
hen wie das spiel des Atbash°) zuerst gegen das ende der 
Verbannung bei einem Babylonisch-Hebräischen schriftstel- 
ler sich zeigt‘), seitdem aber mit anderen ähnlichen kün- 
sten der art sich in allen folgenden jahrhunderten dieser 
geschichte wie jedes. gefällige Neue nur immer weiter be- 
liebt macht, so müssen wir aus allen solchen spuren schlie- 
ßen daß Israel diese anfänge der später sogenannten Qab- 
bäla (d. i. schullehre, gelehrsamkeit) von den Babyloniern 


1) s. die Dichter des A. Bs. IV. s. 179 f. 2) s. darüber 
unten bei dem Sirachsohne. 8) d. i. der gebrauch des n 
für x, des w für 3, u. 8. w. in umgekehrter reihe des Alphabetes. 

4) bei dem Babylonischen herausgeber und umarbeiter des B. 
Jeremja s. 61, vgl. die Propheten des Alten Bundes II. s. 492. 
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empfing. Die anfänge waren auch hier sehr einfach, ja wie 
durch die gedrückten zeiten selbst zu entschuldigen ?): aber 
je weniger auch in den folgenden zeiten die alterthümliche 
einfachheit und geradheit wiederkehren wollte, desto mehr 
gewöhnte man sich an solche wizige spiele, wie unten wei- 
ter zu sagen. 

Die geschichtschreibung erweitert sich durch die neue 
gattung von aufzeichnungen aus dem eignen leben: von 
welcher art die denkschriften ‘Ezra’s und Nehemja’s vor- 
treffliche beispiele geben. Dazu empfängt sie jezt einen 
vorherrschenden antrieb und die gewohnheit urkunden kö- 
niglicher erlasse und ähnliche soviel möglich in ursprüng- 
licher fassung einzuschalten, weil das Fremden dienende 
volk immer stärker die große wirkung und die wohlthat 
oberköniglicher gnadenschreiben empfand (s. 64 nt... Aber 
wie wenig sie übrigens zu einer höheren vollendung fort- 
schreite und wiesehr ihr insbesondre die einzelnheiten des 
entfernteren alterthumes immer unklarer werden, läßt ge- 
gen das ende dieser zeit die Chronik ?) genug fühlen, und 
wird auch bei dem unten zu besprechenden B. Esther sich 
nach einigen seiten hin noch deutlicher enthüllen. 

Doch ein hauptbestreben aller dieser zeiten drehete 
sich um das sammeln und wiederholte herausgeben der al- 
ten besten schriften, deren hohen werth man endlich mit 
dem ganzen volksthümlichen alterthume tiefer zu erkennen 
. allgemeiner gelernt hatte. Allerdings halten solche samm- 
lungen und gelehrte bemühungen bereits längst vor der 
zerstörung Jerusalems begonnen): sie wurden aber jezt 


1) man hatte sich offenbar unter dem schweren joche der Chal- 
däer gewöhnt Tu für 535, npab für DO’qw> zu schreiben, um 
keinen anstoß zu erregen: der umarbeiter des B. Jeremja fand diese 
gewohnheit schon vor. 2) s. bd. I. s. 244 ff. Das Neh. 
12, 23 einmal deutlich angeführte »buch der tagesbegebenheiten,« 
geschrieben nach der dort gegebenen bemerkung gegen das ende 
des 5ten jahrh., ist wahrscheinlich jenes größere geschichtliche werk 
welches der Chroniker nach bd. I. s. 263 ff. als eines der damals 
jüngsten viel benuzte. 3) s. bd, III. s. 653 f. 759 und 
. weiter über dies alles unten bd. VII. 
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mit ganz neuem eifer wieder angefangen und beharrlich 
fortgeführt. Auch läßt sich deutlich bemerken daß solche 
sammlungen damals nicht so willkührlich von Unbefähigten 
unternommen wurden, Vielmehr waren viele der jüngsten 215 
propheten, welche man auch im gegensaze zu den prophe- 
ten selbst prophetenjünger nennen kann, die sammler pro- 
pbetischer bücher, und sezten als herausgeber oft selbst 
noch hieundda vom eigenen hinzu!); und viele der jüng- 
sten Psalmen ergeben sich ähnlich als von dem lezten samm- 
ler und herausgeber gedichtet ?). 

Endlich wirkt das häufige lesen und das strengere be- 
trachten der alten schriften welches jezt zur stehenden ge- 
wohnheit werden will, auch rückwärts stark in den inhalt 
dieser späteren schriftstellerei und dichtung vielfach ein; 
und es sind nichtmehr einzelne worte oderauch säze welche 
aus älteren schriften wie unwillkührlich wiederkehren, auch 
ein großer theil des jezigen schriftthumes hallt von den 
dort behandelten gegenständen wieder. Gegenstände der 
alten geschichte werden sogar von dichtern jezt gern be- 
handelt und zu mancherlei lehre und ermahnung in länge- 
ren liedern vorgetragen); auch wo der dichter milten im 
ergusse eigener gefühle ist, geht sein lied oft wie unwill- 
kührlich in die erinnerung an erhabene geschichten des 
Alterthumes über und beruhigt sich erst da%); und auch in 
andern büchern finden sich überall leicht solche weite re- 
den über das Altertum) oderdoch solche längere und be- 
stimmtere anspielungen darauf®). Auch hierin merkt man 
daß der beste theil der seele dieser zeit nur noch vom 
Alterthume lebt. 


1) s. die Propheten des A. Bs. II. s. 553 f. 2) Ps. 150 
soll deutlich den schluß der ganzen sammlung bilden, ebenso. wie 
Ps. 1 einst den anfang einer älteren bilden sollte; der dichter von 


Ps. 150 dichtete aher noch mehere der jüngsten. 3) zunächst 
Ps. 132. 99; dann Ps. 78; 106. 105; 136. 4) dies schon 
Hab. c. 3; Ps. 77, 14—21. 5) Neh. 9, 6—47. 6) Neh. 13, 


18, 26 f£. 
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Erste spuren der keimenden neuen auflösung und schwäche 
nach innen und außen. 


Übrigens blieben zwar die alten sitten des volkes wäh- 
rend der Persischen zeit imganzen wenig verändert, und 
216 die neue strenge der alten vaterländischen religion wurde 
ihre schüzende hülle. Das volk mußte sich in diesen jahr- 
hunderten selbst erst wieder sammeln und zu neuem eigen- 
thümlichen leben erstarken: desto wohlthäliger war ihm in- 
sofern diese größere strenge einer rückkehr zum Alten, ja 
einer noch folgerichligeren beobachtung desselben; und 
die nachtheile dieser richtung zur vollkommnen Heiligherr- 
schaft welche sich in den höheren lebensgebieten früh of- 
fenbaren mußten, wirkten noch wenig auf das niedere le- 
ben mit seinen alterihümlich feststehenden silten ein. 
Aberdoch zeigen sich schon früh genug gewisse erste 
spuren .der auflösung dieser ganz neuen ordnung der Hei- 
ligherrschaft. Nur gänzlich reine gedanken und thaten und 
eine aus diesen hervorgehende herrschaft ist vonvorn an 
unzerstörlich, und zeigt nicht schon bald nach ihrem offenen 
hervortreten ihre nothwendige einstige auflösung an ge- 
wissen unverkennbaren merkmalen voraus: die Heiligherr- 
schaft ist in gewissen zeiten vielleicht unvermeidlich gewor- 
den, gelangt deshalb zu macht und bringt ihren zeitlichen 
nuzen; aber da sie nur aus zeitlichen nothwendigkeiten 
hervorgeht, müssen sich ihre mängel bald auch in deutlichen 
“ spuren ihrer innern und äußern schwäche und endlichen 
auflösung offenbaren. Und wenn sogar die ursprüngliche 
reine Goltherrschaft in der gestalt wie sie vor tausend jah- 
ren in die welt trat bald an gewissen zeichen ihre einstige 
auflösung vorausahnen ließ (bd. II. s. 147 ff), wievielmehr 
jezt die Heiligherrschaft welche nur der versuch ist sie in 
ihrer alterthümlichen weise noch jezt möglichst festzuhalten 
und möglichst zu erneuen! Die jener noch anhaftenden 
mängel wollen also jezt wiederkehren soweit die zeilver- 
hältnisse das erlauben, und die dieser eigenthümlichen tre- 
ten dazu: hierin ‘liegt die nolhwendigkeit der auflösung 
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dieser neuen herrschaft, deren vorzeichen sich nicht lange 
verbergen können. Es sind nur erst entfernte vorzeichen 
die in der Persischen zeit erscheinen: aber solche offenba- 
ren sich unstreitig schon jezt. 

l. Die Heiligherrschaft kann das heilige welches in 
ihre hände gekommen wohl ängstlich bewahren und schü- 217 
zen: aber es frei wirken zu lassen ohne es zu verflüchti- 
gen und stets die welt mit ihm zu durchdringen und zu 
bessern ohne es selbst zu verlieren, das geht über ihre 
kräfte. Sie hat ein inneres brennendes verlangen alles in 
der menschheit ihrem urtheile und geseze zu unterwerfen 
und das leben der Einzelnen bis ins besondersie zu beauf- 
sichligen und zu leiten, weil sie dunkel fühlt daß allerdings 
das Heilige sofern es das wirklich Göttliche ist alles in der 
menschheit durchdringen soll: aber weil sie nur den ab- 
schein des einsligen Götllichen besizt, fehlt ihr inderthat die 
kraft däs richtig zu erreichen was sie zu erreichen sich 
getrieben fühlt. Dies gilt zu allernächst in rücksicht auf 
‘ wissenschaftliche untersuchung und bezweiflung. Der trieb 
zu dieser regt sich nicht minder stark, und erslarkt desto 
bälder jemehr die Heiligherrschaft alles schon zu besizen 
und zu verstehen meint während sie vielmehr nichteinmal 
ihr eignes nächstes gut tief genug zu untersuchen lust und 
kraft hat, also auch die ihr anvertrauten wahrheiten allmä- 
lig sich verdunkeln läßt. So erhebt sich denn die wissen- 
schaft mit ihrem unermüdlichen fragen und forschen all- 
mälig gegen sie, leicht also auch gegen die wahrheiten 
welche sie schüzen soll und zu schüzen nicht die rechte 
kraft hat: und während die welt in diesem kampfe an wahr- 
heiten ‚die sie nicht recht vertheidigt sieht zu zweifeln lernt, 
liegt alle macht des zweifels auch in der Heiligherrschaft 
selbst verborgen, eben weil sie ihre eignen wahrheiten zu 
verstehen meint und allmälig immer weniger versteht, So 
wird mitten um sie ja in ihr der zweifel mächtig, bildet sich 
auch wohl in weisheitsschulen aus und lockt sowohl wiß- 
begierige als aus andern ursachen silllich verzweifelnde in 
seinen zauberkreis; und die freiheit vermeint zulezt sich 
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ihm verbünden zu müssen um dem anspruche und zwange 
jener zu entgehen, während nichts so auflösend wirkt als 
der das Heilige antastende und doch nicht recht besiegte 
zweifel. Dies eine erste ursache endlicher auflösung aller 
Heiligherrschaft: und schon im Persischen zeitalter sehen 
wir die ersten regungen solcher immer stärker in reines 
zweifeln übergehenden weisheit. Wie die macht des fra- 
gens und forschens überhand nahm, zeigt schon der lezte 
prophet Mal’akhi (s. 229 f.) durch die ganze haltung seiner 
rede. Aber bereits die volle macht des zweifelns sehen wir 
im B. Oöheleth sich entfalten: Oöheleth durchforscht und 
versucht alles, alle die eitelkeit wie alle die güter der mensch- 
heit, die eitelkeiten sogar auch schon der weisheit und der 
forschungslust, und nur mit anstrengung beschwichtigt er zu- 
lezt seine zweifel an der unsterblichkeit des menschlichen 
geistes und einem lezten gerichte Gottes über ihn. Zwar 
überwindet er wirklich noch diese zweifel sofern sie schäd- 
lich werden können; und zeigt damit wiesehr diese allmä- 
lig sich ganz verändernde zeit noch von dem großen 
schaze des alten glaubens zu zehren hattet). Aber wiesehr 
dieselbe macht des zweifels unter den ersten flügelschlägen 
einer ihm geneigteren neuen zeit unwiderstehlich zurück- 
gebracht werden und dann plözlich übersprudelnd die stärk- 
sten verheerungen anrichten sollte, wird der verlauf der 
geschichte bald zeigen. Die Heiligherrschaft zieht noth- 
wendig den schwachen glauben und den grundlosen zwei- 
fel sowie die lust bei diesem zu bleiben groß: wie auch 
unter uns die Päpstliche Heiligherrschaft immer wieder aufs 
neue lehrt. 

2. Aber auch dem geiste derer welche dem heiligen 
schlechthin treu bleiben wollen, kann die Heiligherrschaft 
doch wieder nie recht genügen, weil sie sich zwischen das 
ansich heilige und den einzelnen menschlichen geist gedrängt 
hat und wie eine scheidewand zwischen beide zieht. Mög- 
lich ist allerdings daß der einzelne mann sei er Geistlicher 


1) s. die Dichter des A. Bs. IV. s. 184—87. 
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oder nicht durch diese sich immer fester verdichtende wand 
zum inneren heiligthume selbst hindurchdringe ; und welche 
früchte reinster religion sahen wir schon oben noch in die- 
sem zeitalter reifen! Allein die wand wird immer undurch- 
dringlicher; für den laien wird der priester, für diesemund 
für jene das h. buch und der h. buchstabe immer einziger 219 
maßgebend, und hinter diesen schuzmauern verbirgt sich 
das reine Göttliche sogar in dem lichte in welchem es einst 
schon hell leuchtete immer mehr in ein fernes dunkel !). 
Die vorschriften der alten heiligen religion werden also 
dem menschen leicht wie geseze des äußeren lebens er- 
scheinen, die man üben müsse bloß weil sie einmal gefor- 
dert werden, weil der priester oder weil das h. buch es 
so will und weil nur so göttliches heil erwartet wird. Der 
einzelne unterwirft sich also ihnen wohl in aller strenge, 
ja er thut darin lieber zuviel als vielleicht zu wenig, und 
kann im ängstlichen beobachten der vielen einzelnen ge- 
bote die er im buchstaben der h. schrift gegründet meint 
“ nicht genug thun; auch kommt ihm in dieser richtung dann 
der mangel stark entgegen welcher nach bd. II. s. 149 f. 
noch am ganzen A B. nach seiner ursprünglichen zeitlichen 
beschränkung haftet; und wir sahen s. 1851 ff. an einem 
grolien beispiele wie weit man jezt schon in ‘Ezra’s zeiten 
darin ging. 

Als leitende grundsäze und grundsprüche der s. 216 ff. 
beschriebenen Großen Versammlung haben sich nur folgende 
3 erhalten?): „Seiet bedächtig im richten! bildet viele schü- 
ler aus! und „machet einen zaun ums gesez !“ aber wie 
viel quälende ängstlichkeit und unnüze gesezmacherei liegt 
allein schon in diesem dritten spruche, welcher die unmün- 
digkeit aller menschen erklärt! Dies streben vorzubauen 
damit auch der kleinste buchstabe eines alten oder neuen 


1) »die h. Bücher die wir in händen haben« wechseln schon 
1 Macc. 12, 9 geradezu mit Gott v. 15; daher endlich auch das 
wegnehmen oder verunehren der h. Bücher als sünde gegen Gott 
selbst (sacrilegium) galt Jos. arch. 16: 6, 2. 20: 5, 4, 

2) Aböth 1, 1. 
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gesezes nicht übertreten werden könne, so gesez auf ge- 
sez zu häufen und den menschen, statt ihn fest an die 
treue beobachtung der wenigen großen göttlichen gebote 
zu gewöhnen, mit einem unendlichen neze der kleinlichsten 
220 vorsähriften zu umgarnen und sieis am gängelbande zu 
halten, ist freilich nach allen seinen einzelnen früchten und 
folgen erst in der Mishna und im Talmud vollkommner zu 
übersehen: aber seinem wesen nach beginnt es schon jezt 
und entwickelt sich in den folgenden jahrhunderten nur im- 
mer unwiderstehlicher. Auch meine man nicht eine solche 
richtung sei bloß damals in der welt aufgekommen und sei 
sonst nicht möglich und nie dagewesen: man merkt aller- 
dings stark genug daß ‘Ezra dessen geisi die ganze rich- 
tung so gewaltig anregte und beherrschte, zunächst nur 
richter war und nur als rechisgelehrter alles betrachtete 
und leitete; sodaß man den jezit neben der Heiligherrschaft 
herrschend werdenden geist ‘mit recht kurz den gesezlichen 
oder bestimmter den gesezlehrerischen (jurisiischen) nennen 
kann. Allein solche zeiten wo man ein gegebenes ober- 
stes lebensgesez, ohne sich um seine lezten gründe ernst- 
lich zu bekümmern, eben nur im einzelnen verarbeiten und 
wenn nölhig durch eine zahllose menge neuer geseze ins 
leben einführen und mit allem zwange stets neuer sirafge- 
seze in leben und geltung erhalten will, kehren überall 
leicht wieder; die scholastischen bemühungen im Mittelalter, 
die päpstlichen und in Deutschland die meisten bisherigen 
juristischen sind nichts anderes. Der unterschied zwischen 
der gesezlehrerischen richtung ‘Ezra’s und den ähnlichen 
in späleren zeiten ist vorzüglich nur der daß jene in jedem 
alten geseze das sie verarbeitete das unmittelbar Heilige 
selbst fand und daher überall mit der äußersten scheu und 
ängstlichen sorgfalt verfuhr, mit bewunderungswürdiger mühe 
das höchste an gesezlichkeit und dadurch äußerer heiligung 
des menschen erstrebend was sich erstreben läßt. Was die 
jezigen Gelehrten so gern und mit so großer scheinheilig- 
keit als das „Positive“ anbeten und verdauen wollen, das 
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war jenen doch noch wenigstens das „Heilige“ selbst, und 
hatte ihnen die lauterste quelle welche möglich. 

Wirklich scheint es ja auch so nüzlich und dem mensch- 
lichen wesen so angemessen zu seyn alle die göttlichen 
(d. h. hier die für den menschen unumgänglichen) pflichten 
in fester bestimmung und reihe wie in der zuverlässigsten 
vorschrift vor sich haben und danach das ganze leben ein- 
richten zu können, in der beruhigenden hoffnung damit al- 
les mögliche gethan und allem guten genügt zu haben. 
Alles das macht sich so übersichtlich so leicht und bequem. 
Zwar liegt es in der sache selbst daß die gelehrle bear- 
beitung des buchstabens des gesezes selten zu einer milde- 
rung der forderung führt: wie nach Rabbinischer sazung 
die durch das gesez als höchstes strafmaß derart erlaubten 
40 stockschläge, damit auch nicht &iner aus unvorsichlig- 
keit mehr ertheilt würde, jezt beständig zu 39 verringert 
wurden). Vorwiegend führte der beschränkt ausdeutende 
ängstliche sinn vielmehr zu mannichfachen ausdehnungen 
_ und verschärfungen, wie bei den zehnten ?), bei den rei- 
nigungen welche man als das Heilige näher berührend be- 
sonders streng nahm ?), und vorzüglich bei dem sabbate%) 
als der großen haup!sache schon des ursprünglichen gese- 
zes. Die zahl und die last der durch bloße ausdeutung 
gewonnenen geseze wurde freilich dadurch erschreckend 
schwer: allein es fehlte doch auch nicht an allerlei mitteln 
und ausflüchten sich dies joch vielfach zu erleichtern, zu- 


1) s. die Alterthümer s. 141. 2). Tob. 1, 7. Mt. 23, 23. 
Jos. arch. 4: 8, 22. M. Aboth 5, 9 und die näheren erörterungen 
der Mishna vgl. mit den Alterthümern s. 345 f. Nach einer belieb- 
ten ausdeutung sollte man einen zweiten zehnten selbst am heilig- 
thume verzehren, einen dritten den armen geben: beides konnte 
freilich nicht unter das strafgesez fallen, 3) Mare. 7, 2—4 
vgl. die Alterthümer s. 169 ff. 4) wie die aus Ex. c. 16 
durch ängstliche erklärung gezogene bestimmuug daß man am sab- 
bate nur einen sog. sabbatweg d. i. 2000 ellen weit gehen dürfe 
AG. 1, 12; die verbote am sabbate waffen zu führen (vgl. unten), 
oder sich auch die nothwendigste nahrung zu suchen Marc. 2, 23 
u. 8. w. 
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mal wenn man durch opfer und geld manches übersehene 
wieder gutmachen konnte. Jedenfalls schien dies volk vor 
allen andern därin einen vorzug zu haben daß es sich 
durch die bestimmtesten und zugleich die heiligsten geseze 
in allem thun und lassen wie auf jedem schritte des le- 

222 bens fest geleitet und wie göttlich gesichert fühlen konnte: 
wie Fl. Josephus gerade aus dieser rücksicht seines volkes 
gesez und religion über alles erhebt‘), und wie soviele 
tausende in den folgenden jahrhunderten sich in diesem alt- 
neuen geseze mit der größten sicherheit und lust beweg- 
ten. Man macht das zu Ihuende ab wie vorgeschrieben 
und geordnet, und so gilt man als ächtes volles glied der 
gemeinde Goltes, als jünger „des Himmelreiches,“ wie es 
später hieß). 

Allein wenn man alles heilige, so schwer es im ein- 
zelnen seyn mag, doch im ganzen so leicht abmachen kann, 
so verliert man unversehens alles heilige mitten indem man 
es ganz fest zu besizen meint; man verliert es als wirk- 
liche unerschöpfliche kraft des lebens und als die treibende 
macht des geistes, und behält es nur im scheine und in der 
einbildung. Und wenn man den wahren Gott schon in sei- 
ner schrift und seinem äußeren geseze ganz zuihaben meint, 
so entzieht er sich vielmehr in seiner unfaßbaren höhe und 
seiner geheimnißvoll treibenden nähe dem menschen immer 
mehr: und eine öde leere und wüste entsteht wo alles voll 
und leuchtend scheint, Eben diese leere des lebens und 
des muthes, dieser mangel an tiefer nachhaltiger kraft und 
unerschöpflicher göttlicher sicherheit drohet nun in den fol- 
genden jahrhunderten iroz mancher einzelner glänzender 
erhebungen immer wieder herrschender zu werden; als 
wollte die jugend dieses volkes troz aller zeilweisen be- 
mühungen sie zurückzurufen doch nie auf die dauer wie- 
derkehren, und als könnte dieser alte leib wie er ist ohne 
eine gänzliche verjüngung von einem völlig neuen reinen 
anfange aus doch nie wieder gesunden. Und wie sich der 


1) s. die ausführliche erörterung geg. Apion 2, 17—20. 
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verborgene wahre zustand eines menschen oder volkes im- 
mer auch unwillkührlich an gewissen zeichen offenbart: so 
verräth sich die ganze innere schwäche und verkehrtheit 
der Heiligherrschaft schon an dem einen kleinen zeichen 
daß sie ihren wahren Gott, da sie seinen allheiligen namen 
Jahve eben unendlich heilighalten will, aus scheu ihn ent- 
heiligen zu können lieber garnichtmehr auszusprechen be- 
fiehlt, ihn also in seinem einstigen hehren namen sich ganz 
wie hinter stetem nebel verdunkeln läßt. Diese sitte den 
namen Jahve garnichimehr zu gebrauchen kommt allerdings 
anfangs nur erst sehr allmälig auf; und wäre der name 
nicht schon vom anfange der gemeinde an mit ganz be- 
sonderer scheu betrachtet !), so hätte sich eine solche sitte 
ihn eben aus scheu lieber garnicht auszusprechen nie bil- 
den können. Aber erst die steigende ängstlichkeit des spä- 
teren volkes konnte aus dem dritten worte des zehngebotes 
folgern dal) es, um bei dem eide?) oder sonst auch nicht- 

einmal in die gefahr eines mißbrauches zu kommen und 
_ dadurch seinen zorn wie den eines strafenden herrn zu er- 
wecken, besser sei ihn garnicht auszusprechen. Manche 
fingen nun än statt seiner den gemeinen namen Elohim 
d. i. Gott zu gebrauchen ?): bis man zulezt allgemein auch 
an den stellen der h. Schrift wo man ihn geschrieben fand, 
oder wo man ihn z.b, in geschichtsbüchern selbst schrieb, 
den zunächst entsprechenden höheren namen Adondi statt 
seiner zu lesen sich gewöhnte, sowie man wieder später 
in gemeiner sprache auch gern Himmel für Goit zu sagen 
lernte. Der stellvertretende gebrauch des Gottesnamens 
Adondi wurde schon gegen ende der Persischen zeit sitte, 
wie man aus vielen zeichen sieht®): und er erhielt sich dann 


1) die Alterthümer s. 253 f. 2) daß vorzüglich auch die 
ängstlichkeit wegen des eides hier mitwirkte, erhellt aus Sir. 23, 
9 f. Mt. 5, 34-36. 3) wle im B. Qöheleth, bei einem Psal- 
mensammler (die Dichter des A. Bs. I. s. 191 f.). Im etwas höherer 
sprache sagte man auch gern der Höchste, wie üyıorog oft im Sir. 
und ö öwıorog 9eös bei Philon und andern Hellenisten. 

4) vorzüglich auch aus dem ö zögsos der LXX. Daher nennen 
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unter den Judäern unter stets wachsenden neuen ängst- 
lichkeiten und ungeradheiten bis in alle folgende zeiten; 
nur die Samarier unterwarfen sich der silte nie. Der name 
des wahren Gottes schwebte nun über aller gegenwart und 
aller welt wie in einer unendlichen ferne und höhe: nur 
am ende aller tage in der vollendung der dinge sollte er 
nun, wie man bald weiter dachte, mit seiner ganzen wun- 
derbaren bedeutung und macht wiedergeoffenbart werden !); 
ähnlich wie auch Heiden von geheimniilvollen götternamen 
redeten, und wie der Sinesische kaiser seinen ursprünglichen 
namen unantasibar und unnahbar über allen unterthanen 
schweben während seiner herrschaft aber sich mit einem 
andern benennen läßt?. Aber auch in der wirklichkeit 
zog sich ja dieser Gott der alten gemeinde jezt, da man 
seinen namen über alles fürchten und ihm in tiefster scheu 
sich ganz ergeben wollte, vielmehr immer weiter von ihr 
ab wie in eine geheimnißvolle ferne; und während sie aus 
ängstlichkeit ihm nichtmehr ins angesicht schauen und mit 
dem rechten namen anrufen wollte, verlor sie ihn ja wirk- 
lich immer mehr: so unwillkührlich trat das sprechendste 
zeichen dieser ganzen lezten wendung Israel’s hervor. Wie 
der volksname sich mit jeder der drei großen wendungen 
dieser geschichte ändert?) und jeder als kurzes merkmal 
des ganzen wesens der besondern wendung gelten kann, 
ebenso und noch mehr der name Gottes; aber nichts ist 
bezeichnender als daß auf den einfachen aber hocherhabenen 
Jahve der prachtvolle Jahve der Heere mit dem sehr frei 
gebrauchten Jahve, auf diesen endlich ein... . . folgt. 
Allein diese zum zwingenden geseze gemachte vermeidung 


die Späteren den namen selbst wo sie ihn als solchen näher bezeich- 
nen wollen immer Wnion Dw den zu erklärenden d.i. zu um- 
schreibenden namen nach LB. $. 1685 a. e., als wollten sie sagen 
Adondi oder jede ähnliche umschreibung sei nur sein wa. 

1) s. zu Apok. 2, 17. 2) s. Remusat nouv, mel. as. I. 
p- 6 ff. 3) Hebräer; Israel; Judäer: der namen Jude bleibt 
dagegen besser für das volk n. Ch. oder vielmehr erst nach dem 
Hadrianischen kriege. 
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des denkbar höchsten namens der wahren religion beför- 
derte allmälig nicht nur das künstlichste denken und reden 
von Gott als könne man doch nie den namen finden der 
ganz würdig sei Ihn den Unanssprechbaren wenigstens mit 
menschlichen worten entsprechend genug zu bezeichnen }); 
sondern auch den aberglauben in mannichfacher weise, be- 
sonders so daß manche meinten sie könnten mit dem ge- 
heimnißvollsten himmlischen namen wenn sie ihn nun den- 
noch kühn aussprächen (und seine ungefähren laute ließen 
sich doch immer leicht nachahmen) wunder thun ?); welches 
alles sich zwar erst in den folgenden jahrhunderten weiler 
ausbildet, aber schon hier seine lezte quelle hat. 

Und wenn nun der Fromme so das ganze h.'gesez zu 
erfüllen meint und er sieht dennoch die minder gewissen- 
haften ja die schlechthin ihm feindlich gesinnten glücklich: 
so wird es leicht von seiner bloßen stimmung und haltung 
abhangen ob er in schweren zorn über sie ausbrechen und 
sie verwünschen wenn sie ihm unerreichbar oder wenn er- 
. reichbar heflig züchtigen wird, wie wir Nehemja’n thun 
sehen ®), oder ob er umgekehrt an seinem eignen thun und 
lassen zweifelhaft werden und in ein mürrisches odergar 225 
gegen die unterschiede des Guten und Bösen gleichgültiges 
urtheilen und leben verfallen wird. Wirklich sehen wir 
dies theils mürrische theils gleichgültige leben mitten unter 
den gliedern der neuen gemeinde noch im Persischen zeit- 
alter bedenklich zunehmen, sodaß Mal’akhi dagegen als 
prophet nicht strafdrohend genug reden kann *) und Qöhe- 
leth sein spruchbruch vorzüglich zu dem zwecke schreibt 
um in einem immer unzufriedener und mürrischer werden- 
den geschlechte destomehr an die freude des lebens zu 


1) wie in der umschreibung Apok. 1, 4; s. VII. s. 113, und die 
Johanneischen Schriften Il. s. 108 f. 2) s. unten bei Simon 
Magus. Ganz ernsthaft meinten einige Gnöstiker in lauten wie Iadö, 
Hieo, Iae wunder was zu finden; ebenso der verfasser des Griechi- 
schen Testamentum Salomonis (in Ilgen’s zeitschr. 1844. III. s. 45). 

8) Neh. 3, 36—38. 6, 14; von andererseits 13, 25. 

4) Mal. 2, 17. 3, 13—18. 


Gesch. d.y. Israel. IV. 3. ausg. 17 
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erinnern sowie an die pflicht in aller furcht Gottes doch 
auch das leben selbst als eine göttliche gabe dankbar zu 
genießen 5). Das B. Qöheleth ist eben hierin das ersle sei- 
ner art: und man merkt daß es ein alterndes volk gewor- 
den ist welches sö zur freude des lebens ermahnt werden 
muß, oder doch ein volk das troz seiner lezten großen 
verwandlung nicht wieder recht jung werden will. 

3. Eben diese unklarheit und unzufriedenheit konnte 
endlich noch aus einer ganz andern quelle her ganz un- 
versehens den gefährlichsten zuwachs empfangen. Denn 
indem jene Heiligherrschaft auf dem grunde des großen 
gesezbuches sich erhob, ward sie folgerichtig bis in die 
urzustände der alten gemeinde zurückgetrieben. Und al- 
lerdings zwar mußte die erneuung der wahren religion 
welche eigentlich das lezte und höchste besireben dieser 
drilten wendung ist, bisauf die in jenen uranfängen gege- 
benen grundwahrheiten und den dort einmal am kräftigsten 
geoffenbarlen geist zurückgehen, wenn sie tief genug seyn 
wollte. Allein indem die Heiligherrschaft vorzüglich nur 
jenes gesezbuch zugrunde legte und dies that weil nur in 
ihm bestimmte altheilige geseze und ordnungen vorgeschrie- 
ben waren, übersprang sie 'immermehr die ganze dazwi- 
schen liegende entwickelung der zweiten wendung, welche 
wir von den großen propheten zur zeit der könige die 

236 prophelische nenen können, und die es zwar nochnicht zu 
einem vollen klaren abschlusse und zu einem ganz neuen 
lebensgrunde gebracht halte, schon weil sie durch die zer- 
störung Jerusalems gewallsam unterbrochen war, die aber 
doch in vielem schon weit über die urzustände der gemeinde 
in der ersten wendung hinausgekommen war; während aus 
dem geistigen schaze dieser zweiten wendung zwar auch 
manches goldkörnchen bereils in jenes große gesezbuch 
gekommen war, jedoch nicht söviel um die mängel des Al- 
ten vollkommner zu heben. Indem also die Heiligherrschaft 
zunächst nur von diesem großen gesezbuche ausging, fiel 


x 


1) s. die Dichter des A. Bs. IV. s. 183 £. 
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sie leicht in einen rückschritt dessen folgen sehr gefährlich 
werden konnten. Sie barg damit nun auch wieder nichts 
geringeres als die alte Gottherrschaft hinter sich, wie diese 
als ein volksthümliches gut in dem großen gesezbuche be- 
schrieben und gewollt war dessen buchstabe jezt als hei- 
lig galt. Sowie sie also sich folgerichtiger ausbildete und 
erstarkte, mußte sie stets zu jener uralten volksthümlichen 
verfassung zurückzukehren sich getrieben fühlen: sogar in 
den reichs- und volksverhältnissen sirebte diese jüngste 
zeit der gemeinde zu ihrer ältesten zurück, so wie sie diese 
im h. geseze vorgezeichnet fand. Sie suchte sich also, dem 
triebe jener alten Gottherrschaft folgend, gegen die Heiden 
oder Halbheiden mehr äußerlich abzuschließen, was auch 
dem wesen der in ihr hberrschend werdenden ängstlichkeit 
entsprach; wovon wir schon oben s. 134 ff. alsbald nach 
der neugründung Jerusalems das beispiel des verfahrens 
gegen die Samarier sahen, welches verfahren als ein erster 
großer vorgang und als einen tiefen ril in die religions- 
und volksverhältnisse des h. landes selbst machend nun für 
die ganze zukunft der neuen gemeinde maßgebend wurde. 
Also stels neue volksthümliche beschränkung der religion 
wegen zu einer zeit wo diese vielmehr jene immermehr 
aufheben und über niedere schwierigkeiten und anslände 
siegreich in die ganze große welt sich verbreilen sollte! 
Und die fremdherrschaft duldet die hier verborgene alte 
Gotltherrschaft zwar solange es nolhwendig ist, aber ver- 227 
söhnen kann sie sich mit ihr umso weniger da doch die 
Messianischen‘ hoffnungen nie ganz wieder auszulöschen 
waren, vielmehr in jeder zeit des äußern druckes stärker 
wieder aufblühen mußten. Auf die daraus enispringenden 
ersten lrübungen folgte zwar nach s. 159 ff. bald wieder 
eine längere ruhe unter der Persischen herrschaft: aber 
wenn ‘Ezra sich dieser aufrichtig unterwirft und ihre wohl- 
thaten anzuerkennen alle seine Zeitgenossen ermahnt, so 
meint er doch zugleich daß nur die sünden des volkes es 
den Fremden jezt zum sklaven gemacht haben), er hofft 
1) Eer. 9, 7—9. Neh. 9,36 f.; ebenso Bar. 1, 11—13. 4,6 fl. u. s. 
LE 
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also im innersten herzen künftig noch eine wiederherstel- 
lung des umgekehrten verhältnisses. Als dann in den zei- 
ten nach ‘Ezra das Persische reich immermehr an innerer 
macht und an ansehen verlor !), die Satrapenherrschaft im- 
ıner willkührlicher und verderblicher wurde, und insbeson- 
dre Palästina durch die langwierigen zerstörenden kriege 
zwischen den nach ihrer freiheit stets lüsternen Ägyptern 
und den Persern viel zu leiden haben mußte: da sehen wir 
im B. Oöheleth eine tiefe unzufriedenheit gegen die äußere 
herrschaft laut werden, welche der weise verfasser nur mit 
mühe zu beschwichtigen sucht?). Zum nichtertragen mensch- 
licher willkührherrschaft war dieses volk durch seine ur- 
zeit und deren religion großgezogen: und eben jezt wollte 
die Heiligherrschaft es auf jene stufe zurückführen wo es 
einst vor tausend jahren gestanden! 

So liegen denn in alle dem ebensovieie keime zur auf- 
lösung auch dieser art von verfassung und herrschaft, nach- 
dem sie kaum etwas mächtiger sich erhoben und ihr eige- 
nes wesen zu entfalten angefangen hat. Noch zwar sind 
die guten Iriebe und keime der Heiligherrschaft beiweitem 
mächliger, und noch ist diese ganze wendung der geschichte 
in ihrem aufsteigen: aber wir werden jene unlen immer 
ausgebildeter geworden wiederkehren sehen. Und wir sind 
nun auch sogleich an dieser stelle genug vorbereitet 
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richtiger zu erkennen, Über sie besizen wir freilich nur 
sehr dürfiige und dunkle nachrichten; ja wir kommen hier 
an einen fast 2hundertjährigen zeilraum aus welchem wir 
nur noch sehr weniges und zerstreutes wissen. Denn wie 
die zeiten ‘Ezra’s und Nehemja’s noch in der milte zwi- 
schen dem eigentlichen alterthume des volkes und der aus- 


1) man kann dies in der kürze nirgends lebendiger und ver- 
ständlicher geschildert finden als bei Xenophon am ende desselben 
buches welches den Kyros und damit die schönen anfangszeiten die- 
ses reiches zu verherrlichen bestimmt ist, Kyrop, 8: 8, 2 fi. 

2) s. die Dichter des A. Bs. IV. s. 180 f. 
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gebildeten Heiligherrschaft schweben in welcher die sonne 
des langen tages seiner geschichte endlich ganz unterge- 
hen sollte: so haben sich aus ihnen auch zum lezten male 
quellenschriften erhalten welche uns den sichersten blick in 
das wirken der herrlichen männer und die zustände ihrer 
zeit erlauben; und zum lezten male hat sich hier bewährt 
dal das licht großer zeiten immer auch entsprechend leuch- 
tende zeugnisse seines eigenthümlichen glanzes erzeugt 
und erhält. 

Indeß können wir wenigstens söviel sicher erkennen 
daß in Judäa das zufriedene und glückliche zusammenwir- 
ken mit der Persischen herrschaft, welches der wahre grund 
des äußeren entstehens und aufkommens des neuen Jahve- 
reiches zu Jerusalem geworden war, zulezt die schwersten 
trübungen erlitt. Wir sind schon aus den oben berührten 
anzeichen bei Qöhelelh vorbereilet zu erwarten daß soviele 
unzufriedenheit welche sich gegen die Persische oberherr- 
_ schaft angehäuft halte endlich mannichfach werde zum aus- 
bruche gekommen seyn: und wirklich ist dies nach gewis- 
sen dunkeln erinnerungen die sich zerstreut erhalten haben 
auch geschehen, es muß uns aber zugleich zur näheren be- 
trachtung eines neu entstehenden verhältnisses führen wel- 
ches von jezt an für den ganzen übrigen verlauf dieser 
geschichte bis fast zu ihrem lezten ende hin von der größ- 
ten wichtigkeit wird, 

Das emporkommen und das wesen der Hohepriesterlichen macht unter 
der Heiligherrschaft. 

Die Hohepriesterliche macht war im volke Israel durch 
altes herkommen und, wie die zeiten sich jezt gestaltet 
hatten, für diese späten lage ebenso wie alles auf priester- 
ihum heiligthum und religion bezügliche noch dazu durch das 
h. gesezbuch und die aus diesem damals gezogenen folgerungen 
vollkommen gesezlich und unvermeidiich. Ursprünglich nur 
zum festen zusammenhalten des Priesterstammes und zu ei- 
nigen höchsten geschäften heiliger handlung bestimmt, war 
sie doch schon früh vermöge ihrer erblichkeit nach dem 
rechie der erstgeburt ein starker halt und pfeiler des gan- 
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zen hohen gebäudes zunächst zwar nur der heiligthümer 
dann aber vermitlelst dieser auch der. ganzen gemeinde des 
volkes der wahren religion geworden, war während der 
zeiten vor dem königihume in Israel wenn die übrigen 
höchsten mächte im volke erschlafften schon bisweilen als 
das ganze volk leitend allein an deren stelle getreten (Il. 
s. 407 f. 532 ff), und hatte dann während der spaltung des 
alten reiches in dem einzelreiche Juda unter allem wechsel 
der königlichen herrschaft die ununterbrochene fortdauer 
wenigstens der äußeren heiligthümer des volkes und des 
priesterlichen lebens der alten religion noch am stärksten 
gefördert. Der schimmernde glanz alter heiligkeit und ho- 
her verdienste von der grauen vorzeit her, jezt durch ein 
großes h. Gesezbuch verklärt, lag bei der zerstörung des 
Davidischen reiches wie auf dem ganzen Levitischen Prie- 
sterthume so vorzüglich auf seinem Hohepriesterthume. Die 
wahre religion konnte sich auf jener ihrer stufe im Alter- 
thume nochnicht ganz von der bevormundung des Leviti- 
schen priesterlhumes befreien unter deren tausendjähriger 
hülfe sie sich allerdings schon längst immer freier zu be- 
wegen gelernt hatte: obwohl schon damals die wahre pro- 
phetie die künftige völlige befreiuung von ihr ahnete!) und 
nur über die höchst unwürdige behandlung klagte welche 
gerade die obersten priester wie zum zeichen daß auch sie 
für die ächte religion zu leiden wußten von den Heiden 
erlitten 2. Und wirklich bemerkten wir schon oben s. 109 
von wie ersprießlichen folgen es war daß soviele priester 
sich schon durch ihre geburt und ihr altheiliges vorrecht 
selbst bewogen fanden zur gründung des neuen Jerusalems 
alles was sie vermochten beizutragen, sodaß es allerdings 
zweifelhaft ist ob dieses überhaupt ohne deren brennenden 
eifer sich aus seinen trümmern hätte wiedererheben kön- 
nen. Aber in dem Hohepriester und der festen ordnung 
seiner herrschaft über alles sichtbare Heilige halte dies 
neue Jerusalem jezt der Heidnischen herrschaft gegenüber 


1) B, Jes, 66, 21 vgl. oben s. 36, 2) vgl. oben s, 9, 
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seine unenireißbarste und festeste stüze: dies mußte sich 
durch die erfahrung selbst sehr bald bewähren, und blieb 
von jezt an auch unter allen den folgenden großen wech- 
seln der Heidnischen oberherrschaft immer so, wie oben 
s. 159 ff. schon weiter bemerkt ist. Jemehr nun aber die 
Heiligherrschaft nach s. 226 auf das alte priesterthum sich 
stüzen mußte und je leichter dieses ein starkes mittel um 
seine eigne zu anlange dieser ganzen wendung so äußerst 
schwach gewordene macht zu heben in jener fand, desto 
enger verschlang sich von jeztan die Hohepriesterliche 
macht mit der Heiligherrschaft, wurde eins der gewaltig- 
sten werkzeuge dieser, und lernte wiederum aus ihr eine 
leicht unversiegliche quelle von ansehen und kraft zu schöpfen. 

Allein ist die Heiligherrschaft einmahl so wie jezt im 
volke Israels fest gegründet, so vermag sie zwar das nie- 
dere volk wohl längere zeiten hindurch in einer gewissen 
gleichmäßigen bildung von religion und sitlte zu erhalten, 
ihre eigne hohlheit wird sich aber in den höheren ständen 
immer bald genug enthüllen, und sie kann am grauenvoll- 
sten dä wirken wo sie ihr ganzes tiefstes leben hat. Wir 
sahen s. 208 wie arg schon Nehemja mit der selbstsucht 
und hohlköpfigkeit vieler Edeln seiner zeit in Jerusalem zu 
kämpfen hatte; und nach s.225 hatte schon zu Mal’akhi’s 
tagen die habsucht sovieler Priester sich tadelnswerth ge- 
nug ausgebildet. Dem Hohepriester seiner späteren tage 
mußte nach s. 207 bereits Nehemja einen schlimmen über- 
griff vorwerfen: und kann es auffallen daß während der 
immer schwerer einreißenden auflösung der ordnung im 
Persischen reiche das Hohepriesterliche hauszwar an macht 
rasch immer höher stieg aber auch bald genug in die ge- 
fahr der tiefsten sittlichen entartung verfiel? 

Nach Fl. Josephus *) tödtete der Hohepriester Johannes, 
enkel jenes unter Nehemja uns schon bekanntgewordenen 
Eljashib2), während einer h. handlung im Tempel seinen 


1) arch. 11: 7,1. 2) dieser Johannes steht durch Neh. 
12, 22 f. fest: der name Jonathan dafür v. 11 beruhet nach s. 160 nt, 
auf einem fehler, — Der Jochanan sohn Eljäshib’s Ezr, 10, 6 wel- 


264 Das wesen der Hohepriesterlichen "macht 


229 eignen bruder Jesu (Josua), weil dieser von einem Persi- 
schen feldherrn Bagöses aus bloßer freundschaft das ver- 
sprechen ihn zum Hohepriester zu befördern empfangen und 
im vertrauen darauf seinen bruder zum streite aufgereizt 
hatte. Wirklich nahm sich dieser Bagöses noch seines ge- 
tödteten freundes eifrig an, warf den Judäern die abscheu- 
lichkeit eines solchen sogar im heiligihume verübten mor- 
des bitter vor, drang troz aller abmahnung selbst in das 
heiligthum ein behauptend er sei doch reiner als ein ge- 
tödteter, und bedrückte 7 jahre lang das land durch die 
forderung von 50 drachmen für jedes lamm des im ge- 
sezbuche vorgeschriebenen täglichen opfers'). Hier haben 
wir also die ersten deutlichen kennzeichen des höchst ver- 
derblichen inneren zwistes im hohepriesterlichen hause, die- 
ses wurmfraßes der ganzen einrichtung den wir unten wäh- 
rend der Griechischen oberherrschaft sich in seiner zersiö- 
rung weiter ausbreiten sehen werden. Die erbfolge nach 
der erstgeburt brachte bei der Hohepriesterwürde dieselben 
vortheile einer stetigen entwickelung wie sie solche bei je- 
der fürstlichen würde bringt: aber der erbliche besiz er- 
schlaffte auch leicht die einzelnen näher oder ferner zur 
erbfolge berufenen, wie schon jener Eljashib nach s. 207 
keineswegs ein muster für seine zeit war; und reizte zu 
einem unfrieden zwischen dem jeweiligen besizer und dem 
nächsthoffenden, welcher unter einer fremden willkührherr- 
schaft aufs leichteste zu den furchtbarsten gräuelthaten hin- 
führt. " 

Ob dieses unter Artaxerxes II. (Mn&mon) oder Arta- 
xerxes III. (Ochos) geschah, ist aus dem jezigen wortge- 
füge bei Fl. Josephus nicht sicher zu ersehen): da wir in- 


cher weit früher gelebt haben muß, war ein uns sonst unbekannter 
mann der im neuen Tempel eine nach ihm benannte halle gestiftet 
hatte. 1) s. die Alterthümer s. 132. j 

2) die lesart Ochos Artaxerzes welche in eine neuere ausgabe 
aufgenommen ist, beruhet auf einer bloßen vermuthung Scaliger’s. 
Man könnte auch vermuthen jener feldherr Bagoses sei einerlei mit 
dem bekannten Eunuchen Bagoas welcher unter Ochos allmächtig 
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deß den sohn jenes Johannes Jaddüa bei Alexanders ero- 
berung schon als bejahrten Hohepriester sehen werden, so 
könnte man hier mit grund noch an Artaxerxes II. denken, 
zumal wenn jener Johannes selbst (wie der anschein zeigt) 
damals noch jung war. Soviel wir wenigstens bisjezt se- 
hen, war dieses ereigniß verschieden von der gefährlichen 
empörung gegen Ochos welche mit Jericho’s zerstörung und 
mit der fortführung vieler Judäer nach Hyrkanien endigte. 
Fl. Josephus schweigt darüber völlig: und die sonst erhal- 
tenen nachrichten !) sind äußerst dürftig, wie es bei so un- 
glücklichen erfolgen leicht zu erwarten ist. Wahrscheinlich 
hielt sich damals ein starker theil Judäer zu den Phöniken 
und Kypriern welche um 358—-56 im bündnisse mit Ägyp- 
.ten und dessen könige Nektanebos das Persische joch dau- 
ernd abzuschütteln suchten. — Bald darauf unterwarf Ochos 
auch nocheinmal Ägypten: und es ist wohl möglich daß da- 
mals die vielen gefangenen Judäer zwangsweise nach Ägyp- 
ten versezt wurden von denen ebenfalls nur dunkle nach- 
_ richten reden ?). 


Die BB. Barükh und Töbith. 


Das neue reich derHeiligherrschaft in Jerusalem schwankte 
also so schwer schon nachdem es kaum viel über anderthalb 


war: allein diese vermuthung läßt sich bis jezt nicht weiter erhär- 
ten; sonst unterscheidet Fl. Josephus beide namen. 

1) die sehr kurze in Eus. chron. I. p. 221 und G. Synkellos 
chron. I. p. 486; die ebenso abgerissene und überkurze in Solini 
Memorab. oder, Polyhistor. c. 44, und die in Orosii hist. 3, 7: leztere 
lautet noch am ausführlichsten, und der hier berührte gleichzeitige 
krieg gegen die von Ochos höchst grausam behandelten Phöniken 
sowie der gegen die Kyprier wird sehr umständlich beschrieben in 
Diodor’s Gesch. 16, 40—45. Übrigens sezt Eusebios diese fortfüh- 
rung nach Hyrkanien um viele jahre früher als die eroberung Ägyp- 
tens an, welches wohl richtig ist; und die dort mit den Judäern zu- 
gleich genannten Römer sollten wohl ursprünglich Idumäer seyn. 

2) in dem Aristeasbuche, hinter dem Haverkampischen Josephus 
I. p. 103 f. Im allgemeinen redet über mißhandlungen welche die 
Judäer von den Persischen satrapen und königen erduldeten auch 
Hekatäos bei Jos. g. Apion 1, 22 p. 456, 
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jahrhunderte hin sich etwas fester hatte ausbilden können, Aber 
noch war zuviel gesundes streben von der allen erhabenen 
zeit der großen Propheten her in diesem volke sogar auch 
bei seiner weiten zerstreuung als daß das innere verderben 
welches die Heiligherrschaft in ihrem kerne trägt, schon 
hätte sich völlig entwickeln können. Sogar die weite zer- 
streuung des volkes der wahren religion war ihm jezt noch 
heilsam: denn selbst wenn in Jerusalem die Heiligherrschaft 
schon zu gefährlichen unruhen neigte, so halte sie sich 
doch jezt hier noch nicht so starr und so alles überwälti- 
gend ausgebildet daß gesundere bestrebungen und einfache 
goltesfurcht nicht noch in anderen entfernteren kreisen sich 
hätte erhalten, ja auch wohl noch etwas ernüchlternd hätte 
auf den mittelort zurückwirken können. Wir können dies 
am deullichsten aus einer schrift ersehen welche in diese 
zeiten gehört. 

Denn gerade um die zeit gefährlicher empörungen ge- 
gen die Perser ist wahrscheinlich das kleine B. Barikh ge- 
schrieben, welches sich jezt in den Griechischen Bibeln mit 
dem großen B. Jeremjä verbunden findet. Die Babyloni- 
schen Judäer hielten sich sicher von den unruhen jener 
Judäer im h. lande fern: und das B. Barükh gibt sich ganz 

231 wie von solchen ausgegangen welche damals, obgleich von 
den lebendigsten Messianischen hoffnungen erfüllt und eine 
göttliche befreiung Jerusalems d. i. der gemeinde Israel vom 
joche der fremden völker eifrig wünschend, doch die eigen- 
willigen und unbesonnenen empörungen streng mißbilligten. 
Da man nun aus Jer. c. 29 wußle daß Jeremjä einst ähn- 
liche vorsicht von den Babylonischen Judäern gefordert hatte, 
so schien es dem verfasser gut hier seinen gehülfen Barükh, 
als sei dieser im auftrage seines meisters einst!) in Babel 


1) die zeitbestimmung Bar. 1, 1 f. vgl. v. 8 (v. 8 wird erst der 
monat zu v. 2 näher genannt) soll gewiß mit der zu der. e.29 (und 
zwar nicht untreffend) angenommenen übereinstimmen. Als nähere 
veranlassung wird angegeben Barükh habe die bilder der nach Ba- 
bel fortgeführten goldenen tempelgefäße nach Jerusalem zugleich 
mit silber um sie wiederherzustellen zurückbringen sollen; dieser 
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gewesen, als an die gemeinde im h. lande ein schreiben 
erlassend einzuführen, welches von ihm aufgesezt doch zu- 
gleich von der ganzen Babylonischen gemeinde gebilligt sei. 
Dieses schreiben führt den sinn welchen etwa Jeremjä selbst 
über die vorliegende frage gehabt hätte weiter aus, spielt 
nur der äußern haltung wegen vorne auf ähnliche Chaldäi- 
sche verhältnisse an, paßt aber in seiner wahren anwendung 
und nach seinem eigentlichen haupttheile?) vollkommen auf 
die Persischen verhältnisse der gegenwart. Die gemeinde 
im h. lande soll, dem könige und seinem hause treuergeben, 
ihre tiefe reue vor Gott betend frei gestehen ?): so erst 
kann sie die predigt des lebens wieder erbaulich vernehmen 
und begreifen daß sie schon als volk Gottes eigentlich alle 
ächte lebensweisheit und mit dieser, wenn sie dieselbe nur 
überall recht gebraucht, alles ächte heil besizt ?): o wie trauert 
jezt Jerusalem d.i. die wahre gemeinde Gottes um das ge- 
‚genwärtige elend ihrer einzelnen glieder, sie deren ewiges 232 
Messianisches heil doch endlich sicher sich vollenden wird #)! 
Dies kleine so in sich geschlossene buch ist kein unwürdi- 
ger nachhall der alten prophetischen stimmen, gibt vielmehr 
noch manches im geiste der Alten kräftig gedachte, wird 
aber der ersten zeiten nach Ezra’s hohem wirken ganz wür- 
dig am eigenthümlichsten erst dä wo es über das h. Gesez 
eine ansicht ausspricht welche bei ihm mit voller schöpfe- 
rischer ursprünglicbkeit erscheint. Das gesez ist die end- 


sinn muß wenigstens in v.8—10 liegen, obgleich die ursprache hier 
sowie an andern stellen des buches durch die Griechische überse- 
zung nur höchst unvollkommen wiedergegeben ist. Allein schon die 
ganze geschichtliche einleitung v. 1—10 zeigt daß das buch erst 
jange nach Barükh geschrieben seyn kann. 

1) von 1, 15 bis zu ende. 2) 1,15 — 3,8. 

3) 3,9 — 4,9. 4) 4, 9 von dxovoere an bis zu ende: 
und bei dieser zum schlusse ganz prophetisch sich erhebenden rede 
lassen sich auch deutlich 4 wenden unterscheiden gleichmäßiger länge, 
4, 9—18; 4, 19—29; 4, 30—37; 5, 1—9. Das ganze buch in den 
drei theilen seines eigentlichen inhaltes gibt also ein bild des da- 
maligen gottesdienstes im bethause; erst gebet, dann predigt, dann 
höherer prophetischer schluß. 


268 Die BB. Barükh und Töbith. 


lich auf erden unter menschen wie leiblich erschienene 
weisheit Goltes selbst, leben und heil spendend allen es 
haltenden Y: dies ist hier eine ganz neue verknüpfung der 
ältern vorstellung von der weisheit als der offenbarung 
Gottes in der welt ?) mit der erst jüngst emporgekommenen 
hohen verehrung des gesezbuches; und hierin liegt auch ein 
hauptgrund das alter des kleinen buches nicht früher anzu- 
sezen?. Aber von der andern seite ist es auch sicher 
nicht später, wie aus vielen deutlichen zeichen folgt®). Daß 
233 der sinn des ganzen schreibens weit mehr auf die landge- 
meinden in Palästina gehe, tritt gegen sein ende ganz deut- 
lich hervor ?). — Weit später wiederum muß ein Unbekann- 
ter, wie zur ergänzung dieses schreibens an Judäer, ein 
sendschreiben Barükh’s an die Zehnstämme abgefaßt haben, 
welches in einer rednerisch weitschweifigen wenig inhalts- 
reichen sprache besonders stark zur geduld und zur buße 
vor der Hölle ermahnt und über das Vergängliche aller welt 


1) dies der sinn von 3, 85 — 4, 1. 2) vgl. Jahrbb. 
der Bibl. wiss. I. s. 98 ff. 3) sogar der nach s. 224 sonst 
sehr ähnliche Ps. 119 hat diese vorstellung noch nicht. 

4) die Griechische übersezung trifft nämlich bei diesem buche 
an vielen stellen die urschrift sö wenig daß diese schon damals ziem- 
lich alt gewesen seyn mußte, und dazu hat offenbar derselbe über- 
sezer das B. Jeremja und das B. Barükh übersezt (man vgl. nur den 
gebrauch der worte Badılw, uarvd für uevad, anocroiy, yaguoovvn, 
yavgiaua, deouwrns), er fand also das buch längst mit dem B. Je- 
remja enger verbunden vor. Ferner las der verfasser des B. Daniel 
gewiß schon dies buch und zwar hebräisch, auch wohl in derselben 
verbindung mit dem B. Jeremja: denn die worte des gebetes Dan. 
9, 4—19 geben sich ihrem hauptinhalte nach nur als eine neue aus- 
arbeitung nach Bar. 1, 15—2, 17, auch meist als verkürzung daraus; 
und während dies gebet im B. Daniel mehr nur eine nebensache ist 
um auf etwas wichtigeres hinüberzuleiten, ist es im B. Barükh eben 
die hauptsache fürsich. Auch die anführungen aus dem Pentateuche 
2, 2 f. 28—35 sind sehr frei und nicht aus den LXX geschöpft: die 
lezte aber ist sö eigenthümlich daß sie beinahe an den anfang des 
B. der Jubiläen erinnern könnte; vgl. jedoch die ähnlichen fälle bd. 
I. s. 257. Sonst vgl. die Jahrbb. der B. w. IV. s. 77 £. VI. s. 113. 

5) vgl. 4, 8 und die anrede an «ei ndpoızoı Zuwv d, i. die land- 
gemeinden 4, 9--24, 
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schon ganz christlich spricht, auch wiewohl auf Christliches 
nirgends deutlich anspielend gewiß erst von einem Christen 
verfaßt wurde !), 

Wir können hier passend auch das B. Töbith anschlie- 
ßen, da es allen spuren nach ebenso wie das vorige unter 
den Judäern im Osten entstand und wohl nicht viel später 
ist. Auf einen ursprung im entfernteren Osten weisen bei 
diesem buche nicht bloß die genauere kenntniß jenes schau- 
plazes ?) und der gebrauch nur dort einheimischer eigenna- 
men °), sondern auch der lezte zweck der schrift selbst hin. 
Dieser zweck ist kein anderer als der den hier in der fremde 
und der weiten entfernung von Jerusalem zerstreuten be- 
kennern der wahren religion nicht bloß die pflichten dieser 
religion sondern vorzüglich auch die heilighaltung der en- 
gern verbindung mit Jerusalem und seinem Tempel zu em- 
pfeblen; und kurz läßt sich sagen das büchlein enthalte eine 234 
gewaltige aufforderung den wahren Gott „auch mitten unter 
und vor Heiden“ laut zu preisen®), Um diese wahrheit le- 
bendig vorzustellen, wählt der verfasser aus der ältern ge- 
schichte geeignete träger; aber da ihm bei der anlage und 


1) dies schreiben findet sich jezt nur bei den Syrern, und bei 
ihnen als 1 Bar.; gedruckt in der Pariser und Londoner Polyglotte. 

2) nach Tob. 6, 1 könnte es scheinen als habe der verfasser 
nicht gewußt daß das alte Nineve jenseits des Tigris lag: allein zu 
seiner zeit war eben dies alte längst zerstört, und wir können uns 
sehr wohl denken daß der verfasser als weit nach Osten etwa in 
Medien wohnend die genauere lage des alten Nineve selbst nicht 
mehr so genau kannte. Daß der name Tigris etwa allgemein fluß 
bedeutete und so hier nicht so bestimmt zu fassen sei, läßt sich we- 
nigstens aus Her. 5. 52 (wo der name Zeaßaros zwischen zeiros und 
oövzos ausgefallen ist) nicht beweisen; und obwohl Nineve noch bis 
ins Mittelalter wiederkehrt (s. Wakedii lib. de Mesopot. exp. p. XXU), 
so zeigt doch die Anabasis dab er gerade um die zeit wo unser 
buch geschrieben wurde nicht im gebrauche war. 3) wie des 
bösen geistes Asmodäos 3, 8 ff., dessen name aus dem Zendischen 
Ashömaögha oder Aeshmaogha entstanden ist, s. den Vöndidäd 9, 188. 
193. 10, 23. Bundehesh c.23. Welches verkehrte darüber noch immer 
behauptet werde, darüber s. die Jahrbb. der Bibl. wiss. VII. s. 181£. 

4) s. die hauptstellen 13, 3. 5 f. vgl. mit 1, 4—8, 5, 13. 
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schilderung schon das B. Ijob als muster vorschwebte, so 
bildet er sich die ihm nothwendig scheinenden gestalten 
noch viel freier als dieses, und bedient sich dabei ganz der 
nach s. 237 f. jezt gegebenen möglichkeit vollkommer epi- 
scher kunst. Er stellt also einen großen helden dieser 
wahrheit in Töbith auf, einem manne dessen name güte so- 
gleich sein ganzes wesen verrathen lassen kann: denn däs 
ist gerade das eigenlthümliche der auffassung der wahren 
religion vonseiten dieses verfassers daß er sie ihrem inner- 
sten menschlichen wesen nach in die güte des denkens und 
Ihuns sezt und sie nur in dem nie ermüdenden wohlthun 
sich vollenden läßt; im einzelnen sind ihm gebet fasten 
almosen und gerechligkeit die vier großen tugenden '), 
aber ihrer aller grund ist ihm die liebe und güte. Weil 
jedoch dieser Töbith auf einen festen ort auf erden als auf 
den göttlichen hort und schuz der wahren religon hinbli- 
cken muß, so wandte er (wie hier erzählt wird), obwohl 
ein einwohner des untreuen Zehnstämmereiches aus dem 
nördlichen stamme Naftali, doch stets alle seine neigung dem 
heiligthume in Jerusalem zu, und beobachtete alle hier ge- 
forderten pflichten aufs freudigste, hörte aber auch als er 
von Salmanassar mit vielen landsleuten in die verbannung 


1) nach der hauptstelle 12, 8: der kernspruch der güte lautet 
dagegen am kürzesten 6 wıioeis undevi noımoys 4, 15. Es liegt aber 
kein grund vor diesen erst aus Mt. 7, 12 abzuleiten, da alle vor- 
dersäze wie funken dazu schon im A. T. leuchten; wozu kommt 
daß die anwendung der güte welche hier gefordert wird noch im- 
mer zunächst nur auf glaubensgenossen geht. Der spruch & zıs ne- 
Heiv &yYaigsı un aoısiv aurov ist nach Philon (in Eus. praep. ev. 8: 
7, 6) ein alter Judäischer, wie auch Hille] einen ähnlichen hatte s. 
die Jahrbb. der Bibl. wiss. X. s. 71) nach @. Shabbät 3la; aber ähn- 
liches findet sich nicht bloß bei Griechen wie Isokrates und Menandros 
(s. die Jahrbb. dort und Land’s anecdota syr. I. p. 69, 13), sondern 
auch in Kung tsö’s Tsehung jung 13, 3. Daß aber die vier haupttu- 
genden etwa erst aus bewußtem gegensaze gegen die (unten zu be- 
sprechenden) viere der Griechischen Philosophen von Platon an auf- 
gestellt seien, läßt sich nicht behaupten, da unser buch auch nicht 
entfernt auf einen solchen gegensaz hindeutet. — Auch die erzäh- 
lung Tob. 1, 10 f. ist viel einfacher als die ähnliche Dan. 1, 8 f. 
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nach Nineve geschleppt wurde, hier unter den niederdrü- 
ckendsten leiden und dem wechsel aller sehr verschiedenen 
herrscher bis in Asarhaddon’s zeiten nie äuf in allen seinen 
begegnissen die reinste güte zu bewahren. Aber wenn 235 
seine güle auch beständig durch alle die verschiedensten 
versuchungen sich nicht beugen läßt, so will er doch zu- 
lezt bei der verzweiflung seines weibes beinahe auch selbst 
verzweifeln, und lichtet diese verzweiflung nur durch in- 
brünsliges gebet. Dies weib spielt so in der hier geschil- 
derten geschichte zwar ähnlich wie im B.ljob die rolle des 
gegensazes, aber nur soweit als das innerhalb der grenzen 
eines so zarlen und wahrhaft kindlichen geistes möglich ist 
wie welcher diese dichtung durchwehet. Nun aber erhe- 
ben sich jenem manne vollkommen bewährter treue zur 
seite zwei jüngere gestallen, in welche seine größe und 
herrlichkeit schon übergehen kann wenn sie ihm gleich zu 
werden ringen: einmal sein sohn Töbija (d. i. der Gute Got- 
tes) genannt), und an einem weil entfernten orle eine jung- 
frau genannt Sara welche ebenso wie Töbit unschuldig von 
menschen aufs äußerste verfolgt in tiefster noth zu Gott 
ruft. Aber in demselben augenblicke wo beide unschuldig 
verfolgte ihre lechzende seele im gebete zu stärken rin- 
gen, ist dieses auch schon erhört; und Rafael wird als lie- 
‚bevoller begleiter des jungen Tobija vermenschlicht zugleich 
der ehestlifter zwischen den beiden jungen leuten und der 
erhabene erretter aller von allem ungemache, bis er sich 
zulezt zu erkennen geben muß und von allen hochgeseg- 
net verschwindet. Dies das gerüste der rein erhabenen 
d. i. göttlichen darstellung und erzählung der wahrsache: 
und wie die schilderung der gegenstände, wiewohl in leich- 
ten umrissen ja oft nur flüchtig entworfen, überall vom 
ächt dichterischen hauche erwärmt und belebt ist, so ist 
insbesondre die zeichnung Ralael’s insofern sehr schön als 


1) wiewohl in vielen hdschrr. auch der vater und demnach das 
buch Tobia genannt wird, so gibt das doch aus leicht begreiflichen 
gründen eine verwechslung die man gänzlich wieder vermeiden sollte; 
sowie ich das buch beständig Töbith genannt habe. 


236 
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er, einmal vermenschlicht, vollkommen nur wie ein edler 
mensch sich bewegt und auch das höchste und göttlichste 
mit menschlichen mitteln sö vollbringt als wäre er eben 
nur mensch). Milder und liebevoller kindlicher und häus- 
licher als bier kann die ATliche religion nicht aufgefaßt 
und durchlebt werden: das büchelchen gibt sofern noch 
eine lezte verklärung vieles des schönsten und tiefsten im 
ATe, während es in dichterischer kunst zugleich zum er- 
stenmale das vollkommne Epos bringt wennauch im einzel- 
nen nur wie zu einem Eidyllion ausgearbeitet. An erha- 
benheit freilich und kraft des reinen gedankens ebenso wie 


an genügender ausführung und erschöpfung desselben steht . 


es hinter dem B. job söweit zurück als diese späten volks- 
zeiten überhaupt hinter jenen denen dieses entstammte; es 
zeigt uns nur noch eine sehr gefällige sauberkeit und wohl- 
thuende wärme in der ausarbeitung kleiner gedanken und 
bildungen: aber wie es darin dem B. Ruth gleicht (bd. I. 
s. 223 ff), so beweist es uns gleich diesem wie siegreich 
und herrlich die ATliche religion, da sie sich aus dem gro- 
ßen öffentlichen wirken in volk und reich immermehr zu- 
rückziehen mußte, wenigstens noch in der heimischen stille 
und dem unverwüstlichen heiligthume des hauses sich er- 
hielt, ja sich in ihm erst als warme herzensreligion am rein- 
sten verklärte. Auch ist daß hier die erwähnung und lob- 
preisung des gesezes ganz zurücktritt ebenso abweichend 
von der herrschenden sitte der zeit als wohltlhuend und 
lehrreich; wir sehen hier einmal daß die wahre religion 
auch ohne sich des h. buchstabens zu rühmen leben kann. 
Allein der hinblick auf Jerusalem als auf das ferne große 
ewige heiligthum kehrt doch immer hier als eine lezie hehre 
aussicht wieder: mit ihm vorzüglich schließt auch das buch); 
und da der dichter die schilderung seines helden als eines 
in der Assyrischen verbannung vor der ersten zerslörung 


1) aber man meine nur nicht dies sei etwa eine nachahmung 
des bildes der Athene in der Odyssee: vielmehr lagen alle anfänge 
zu dieser auffassung schon in stellen wie Gen. c. 18 f. 

2) c. 13 und wiederum 14, 4—6. 
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lebenden überall mit fester hand beibehält, so kann er in 
der weissagung des sterbenden Töbith über die nach dieser 237 
zerstörung zu erwartende verherrlichung Jerusalems sogar 
auch viele der Messianischen hoffnungen seiner eignen zeit 
zugleich beleben. — So ist dies buch denn mit dem vori- 
gen zusammen das schönste denkmal des geistes der Judäer 
im fernen Osten !) aus jenen jahrhunderten, und hat als ge- 
mälde des lebens und strebens vieler der bessern Judäer 
jener gegenden und zeiten für uns eine besondre wichtig- 
keit. Und wie es in jenen fernen ländern entstanden war, 
so erhielt es sich gewiß dort längere zeiten ohne nach we- 
sten viel verbreitet zu werden; bis es etwa im lezten jahrh. 
v. Ch. oder noch etwas später aus seiner Hebräischartigen 
ursprache ins Griechische übertragen wurde). Erst von 
dieser zeit an gewann es viele leser und wurde, wie alle 
vielgelesenen volksbücher, bald in sehr verschiedenen be- 
arbeitungen verbreitet, vorzüglich in vielen handschriften 
mehr oder weniger verkürzt; bis es endlich, nachdem die 
‚ursehrift verloren, wie in andre sprachen soauch ins He- 
bräische zurückübersezt wurde ®). Daß einst in jenen jahr- 
hunderten ein unter den östlichen Judäern entsprossenes 


1) den geraden gegensaz zu diesem bildet also das südliche 
Ägypten, in dessen wüsten die bösen geister gebannt werden sollen 
8, 3. — Das Medische Rhagae 4, 1, noch heute als Rdi in seinen 
trümmern bei Teherän sichtbar, wäre zwar nach Strabon’s EB. 11: 
13, 6 erst von Seleukos I. gegründet: daß es aber viel früher schon 
dawar, erhellet aus dem Vöndidäd 1, 10, den großen Keilinschriften 
von Bisutun 2, 13. 3, 1 und Arrian’s gesch. 3, 20. 2) zwar 
weist die Griechische sprachfarbe in stellen wie 8, 6. 2, 6. 13, 17 f. 
ziemlich stark auf die LXX zurück, allein daraus folgt nur daß die 
Griechische übersezung vieler Bücher dem übersezer schon sehr ge- 
läufig war, nicht daß die ursprache des buches Griechisch war. 
Wirklich ist bei diesem buche die Griechische übersezung fast zu 
wörtlich und ohne kenntniß des spätHebräischen oft unverständlich ; 
auch klingen manche stellen des ATs. hier ganz anders als in den 
LXX. 3) das jezt verbreitetste 
Griechische wortgefüge hat an manchen stellen größere und kleinere 
lücken- die sich aus alten afterübersezungen ergänzen lassen; und 
eine neue genauere bearbeitung des ganzen buches wäre zu wünschen. 


Gesch. d. v. Israel. IV, 3. ausg- 18 


38 


274 Der Trempelbau auf Garizim. 


eigenthümliches schriftthum in vielen diesem nicht unähn- 
lichen dichtungen blühete, können wir sogar aus ihm selbst 
sicher schließen !}: wieviel stoff aber unser dichter elwa 
auch aus den hausgeschichten jener Israelitischen geschlech- 
ter schöpfte, vermögen wir im einzelnen nichtmehr zu be- 
stimmen, und ist auch da bei den hauptpersonen reine dich- 
tung vorwaltet ziemlich gleichgültig. — Beide bücher aber 
sind auch insoferne so denkwürdig als sie für uns die lez- 
ten zeugnisse des geistes der wahrenreligion in jenen Öst- 
lichen gegenden sind wo einst Nahüm Hezegiel und manche 
andere ächte propheten gewirkt halten. 


Der Tempelbau auf Garizim. Alexander’s eroberungszug. 


In Jerusalem selbst und wohl auch in dem immer von 
Phönikien’s schicksale stark abhängigen Samarien halten 
sich jezt jedenfalls ebenso wie nach s. 265 in Phönikien 
zwei theilstellungen gebildet von denen die eine, obwohl 
für den augenblick durch die Persische oberherrschaft wie- 


1) in den langen worten 14, 10 wird auf eine frühere ähnliche 
schrift über Haman und Achiachar angespielt; und wenn der name 
und begriff des bösen Haman jezt wenigstens im B. Esther wieder- 
kehrt (vgl. unten), so wissen wir von dem hier zum verwandten und 
schuzherrn Töbith’s gemachten Achiachar sonst gar nichts; obgleich 
auch nach den andeutungen 1, 21f. 2, 10 (wo 2nogeV9y zu lesen ist) 
von ihm sonst sehr vieles und bedeutsames erzählt wurde; der name 
soll wahrscheinlich ayYrX lauten und klingt ganz gesöhieiäne — 
Nach diesen spuren vorzüglich ist wahrscheinlich daß das B. Töbith 
älter ist als das B. Esther; dem verfasser lagen zwar schon die ganze 
jezige sammlung der Propheten (mit einschluß des B. Jona) und der 
Psalter vor, allein daß er später als im 4ten jahrh. schrieb läßt sich 
nicht beweisen, Denn die abtragung auch des 2ten und 3ten zehn- 
ten worauf er nach s. 253 gewicht legt, war zwar in Palästina auch 
zur zeit Christus’ ein vielbesprochener gegenstand, konnte dies aber 
im Osten wo nach s. 146 ff. die gesezesschulen früh blüheten bereits 
auch schon viel früher seyn. — Es ist grundlos genug wenn Win- 
dischmann in den Zoroastrischen Studien s. 169 f. das B. Töbit aus 
dem siebenten jahrh. ableiten und grob geschichtlich fassen will: 
allein von der andern seite ist es ebenso verkehrt dieses und das 
vorige buch in noch spätere zeiten herabzusezen. 
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der übermächtig zu boden geworfen, doch ihren geheimen 
widerwillen gegen diese nicht aufgab und auf neue günsti- 
gere zeiten hoffte, während die andre nach dem ’lezten gro- 
ßen Persischen siege desto ängstlicher gehorchte. Bevor 
wir aber dieses bei Alexanders eroberung weiter sehen, 
müssen wir hier als ein anderes wichtiges ereigniß den 
Tempelbau der Samarier nachholen. 

Diese beiden ereignisse selbst zieht die schon s. 64 
ihrem alter nach beurtheilte erzählung bei Fl. Josephus!) in 
folgender weise zusammen. Der sohn jenes Hohenpriesters 
Johannes Jaddua, welcher bald nach Alexanders eroberungs- 
zuge hochbejahrt gestorben, habe einen bruder Manasse 
gehabt dem der Persische statthalter Samariens Sanaballat 
seine tochter Nikaso zum weibe gegeben. Allein die Äl- 
testen in Jerusalem als getreue verlreter der ansicht ihrer 
mitbürger forderten die auflösung der mischehe; und da auch 
Jaddüa als Hohepriester sich gegen seinen bruder erklärt 
habe, sei dieser zu seinem schwiegervater nach Samarien 
_ entflohn, mit ihm viele andre priester und bürger Judäa's 
welche ebenso ihren mischehen nicht entsagen wollten; alle 
solche flüchtlinge habe Sanaballat gern aufgenommen, sie 
durch landanweisungen auf Samarien und sonst unterstüzt, 
und aus liebe zu Manasse und dessen nachkommen sowie 
auf das eifrige betreiben dieses abtrünnigen priesters be- 
schlossen den Dareios Kodomannos um die erlaubniß des 
baues eines den Samariern eigenen Tempels auf dem berge 
Gartzim bei Sikhem zu bilten. Um dieselbe zeit sei Da- 
reios Il. gegen Alexander den Taurusdurchgängen zu ge- 
zogen: so habe Sanaballat ihm seine bitte vorlegen wollen 
wenn er, wie man hoffte, als sieger über Alexander heim- 
kehre: allein als umgekehrt Alexander als sieger gegen 
Syrien anrückte, zur belagerung Tyros’ schritt und während 


1) arch. 11: 7, 2. c. 8 vgl. 13: 9,1 und andre stellen in denen 
Josephus immer dasselbe wiederholt. Ähnlich ist die Griechische 
erzählung vom Alexanderszuge in dem untergeschobenen Kallisthe- 
nes, wie sie gedruckt ist in ©. Müller’s anhange zu Dübner’s Arrian 
(Paris bei Didot, 1846) c. 24 p. 82 f.; s. darüber unten. 

18* 
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dessen den Hohenpriester in Jerusalem vergeblich zum ab- 
falle von Dareios aufgefordert habe, sei ihm Sanaballat von 
selbst mit unterwerfung und einem hülfsheere von 8000 Sa- 
mariern enigegengekommen, jedoch den besondern Tem- 
pelbau auf Garizim von ihm sich ausbedungen und erhalten 
„sei es dem könige doch sogar auch nüzlich wenn das ganze 
alte volk Israel nicht einträchtig zusammenhalte;“ bald dar- 
auf sei der schlaue Sanaballat gestorben. Nach Tyros’ und 
Gaza’s eroberung sei dann Alexander, wie er gedrohet, um 
die frühere weigerung zu bestrafen gegen Jerusalem an- 
gerückt: doch der Hohepriester, durch ein traumgesicht 
im Tempel getröstet und belehrt, habe sich selbst in seinem 
vollen bunten schmucke die priester in ihren weißen bys- 
susgewändern und das übrige volk in weißen kleidern auf 


240 der anhöhe Safa !) ruhig aufgestellt. Da sei Alexander von 


diesem ganz ungewohnten empfange und heiligen anblicke 
“ vorzüglich aber von der ihm wie eine himmelserscheinung 
wunderbarer erinnerung vorkommenden Hohepriesterlichen 
gestalt troz des abmahnens Parmenion’s und anderer seiner 
Großen sö zur anbelung hingerissen worden daß er im 
Tempel nach des Hohenpriesters anweisung opferle, sich gern 
die weissagung über ihn aus Daniel’s buche erklären ließ, 
und alle die alten freiheiten der Judäer (namentlich die 
steuerfreiheit im sabbatjahre) sogar auch für die im Osten 
zerstreueten bewilligte; worauf viele auch in seinem heere 
zu dienen sich erboten. Die Samarier, durch überläufer 
welche sich den strengern Sabbats- und andern gesezen in 
Jerusalem nicht fügen wollten immer sich vermehrend, und 
gewohnt sich je nach ihrem vortheile entweder für Hebräer 
oder für Sidonier (d.i. etwa Heiden) auszugeben, seien nun 
willens gewesen sich bei Alexanders ankunft für Judäer 
auszugeben um dieselben freiheiten zu erhalten: doch der 


1) diese lag also nach den hier gegebenen andeutungen südwest- 
lich von Jerusalem nach Gaza zu. Schwerlich soll dies Safa als px 
einerlei seyn mit m»xn d.i. dem Skopos nördlich von Jerusalem bd. 
VI s. 589 f.: oder es wäre dies eine starke verwechselung. 
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strengfragende Makedone habe ihren betrug durchschauet, 
den einmal bewilligten Tempelbau aber ihnen nicht weiter 
verweigern können. 

Es versteht sich vonselbst daß diese erzählung schon 
ihrer ganzen haltung nach sehr ungeschichtlich ist). Auch 
verrathen sich leicht die zwei ursprünglich ganz verschie- 
denen bestandtheile aus denen sie endlich zu ihrer vorlie- 
genden gestalt zusammenschmolz: 

Jener Persische statthalter in Samarien Sanaballat ist 241 
unstreitig derselbe den wir oben s. 198 ff. ganz im ge- 
schichtlichen lichte bei Nehemja sahen. Nehemja erwähnt 
auch in seiner denkschrift noch ganz beiläufig er habe einen 
enkel des damaligen Hohenpriesters Eljashib wegen seiner 
verschwägerung mit Sanaballat vertrieben ?); und die ganze 
große bewegung wodurch sogar ein enkel Eljashib’s wie 
vielmehr also viele andre der neuen strenge widerstrebende 
vertrieben und das neue Jerusalem von allen mit dieser 
strenge unvereinbaren stoffen erst völlig gereinigt wurde, 
‘ muß ja auch nach der allgemeinen geschichtlichen entwick- 
lung der dinge bereits in das zeitalter ‘Ezra’s und Nehem- 
jas fallen. _ Da Nehemja dieses ereigniß noch ganz zulezt 
erwähnt, so geschah es wahrscheinlich erst unter Dareios II. 
(Nothos): dieser konnte später desto leichter mit Dareios III, 
verwechselt werden. 

Übrigens treffen diese spätern erinnerungen und dar- 
stellungen dennoch mit jener kurzen aufzeichnung Nehem- 


1) so müßte z.b. Alexander erst von Gaza aus wieder rückwärts 
nach Jerusalem und sogar nach Sikhöm gezogen seyn, obwohl er 
von Gaza aus vielmehr sogleich nach Ägypten ziehen konnte. Der 
einzige abstecher Alexanders von der Tyrischen küste aus wovon die 
Griechen erzählen ist der gegen Arabische völkerschaften am Liba- 
non (Arrian 2, 20. Plut. Alex. c.134 f.). Daß er zumal nach Tyros’ 
und dann nach Gaza’s eroberung das mittlere Palästina und das 
nordwestliche Arabien ununterworfen gelassen haben sollte ist frei- 
lich unwahrscheinlich: er konnte es aber leicht durch unterfeldherrn 
unterwerfen, wenn es sich außerdem schon nicht sehr feindlich zeigte. 

2) Neh. 13.28. Hienach war Manasse auch nicht ein sohn son- 
dern ein bruder Johannes’, also ein anderer als jener Jesü s. 264. 
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ja’s gut genug zusammen, um in verbindung mit sonsligen 
thatsachen uns ein deutliches bild der entstehung des ei- 
senthümlich Samarischen wesens zu geben. Seitdem die 
Samarischen mischlinge nach s. 134 ff. sofort bei der grün- 
dung des neuen Jerusalemischen Tempels abgewiesen wur- 
den, mußte ihr wunsch an der Jahvereligion näheren an- 
theil zu nehmen entweder sich ganz verlieren oder sö wach- 
sen und erstarken daß sie in ihr mit den stolzen Judäern 
wetteifern konnten. Es ist nun ein besonderes zeichen der 
inneren wahrheit und kraft dieser damals schon alten re- 
ligion daß die liebe zu ihr auch unter diesen mischlingen 
troz der von Jerusalem ihnen gezeigten herben unfreund- 
lichkeit dennoch im verlaufe der zeit immer kräftiger wurde 
und die spuren des Heidenthumes immer vollständiger ver- 
wischte. Freilich war dieses am leichtesten nur möglich 
wenn zahlreiche und angesehene Judäer zu den Samariern 
242 flüchteten und diesen ihre eigne höhere bildung zulführten. 
Geschah dieses aber, so konnte allmälig ein höchst Ihätiger 
und folgenreicher welteifer zwischen Neu-Samarien und 
Neu-Jerusalem sich entzünden. Denn dieser boden des mit- 
telsten h. landes war früher immer auf seine eignen vor- 
züge stolz und seit David auf das steigende glück Jerusa- 
lems besonders neidisch gewesen: es war eine erste folge 
der ängstlichkeit des neuen Jerusalems daß es durch die 
abweisung der Samarier erst die alten eifersüchteleien und 
ansprüche dieses mittellandes wieder aus ihrem schlafe er- 
weckte und fortwährend aufstachelte. So kamen denn die 
weiteren entwickelungen dieser in Jerusalem immer herr- 
schender werdenden ängstlichkeit bald gerade denen immer 
stärker zugute welche man von sich gestoßen hatte, und 
die gemeinde der Samarier konnte ihre ersten und empfind- 
lichsten mängel allmälig eben durch die ergänzen welche 
sie ammeisten verachteten. Freiheit von dem in Jerusalem 
herrschenden ängstlichen wesen war nun ebensowohl durch 
seine alte geschichte wie durch die kraft des gegensazes 
in Samarien möglich, und unter dieser fahne sammelten 
sich dort allmälig alle welche durch das ängstliche wesen 
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in Jerusalem mehr oder weniger freiwillig vertrieben wur- 
den. Unter diesen flüchtlingen waren auch so angesehene 
und sö gebildete wie jener Hohepriestersohn Manasse: so 
konnten diese denn auch die ganze ausgebildete wissen- 
schaft und kunst des Heiligen welche damals in Jerusalem 
blühete: nach Samarien versezen und damit den größten 
mangel ergänzen welcher hier herrschte und wegen dessen 
die Samarier vorher theilnahme an den heiligthümern in 
Jerusalem gewünscht hatten. Daß dieses nun wirklich ge- 
schehen bezeugt uns’ vorzüglich der (Samaritanische oder 
vielmehr für uns noch richtiger kurz der) Samarische Pen- 
tateuch. Es kann nämlich nicht den mindesten zweifel ha- 
ben Jaß dieser von Jerusalem aus den Samariern zuge- 
bracht wurde: nur für Juda war das Deuteronomium be- 
stimmt, nur dort war dieses schon vor der zerstörung Je- 
‚rusalems zur anerkennung gekommen, nur unter Judäern 
war der Pentateuch in seiner lezten gestaltung zuerst ver- 
breitet und nur im neuen Jerusalem wurde er so besonders 243 
seit Ezra’s wirken zuerst sogar seinem buchstaben nach 
eine strenge grundlage für alles thun und lassen. Aber 
ebenso gewiß ist daß er nicht später als bereits gegen das 
ende des wirkens Nehemja’s zu den Samariern als eine ähn- 
liche grundlage alles ihuns und lassens gekommen seyn 
kann: wir sehen ihn von dieser zeit an beständig bei ih- 
nen als das große und das einzige h. Buch gelten, wie die 
folgende geschichte lehrt; und gerade in jener zeit ‘Ezra’s 
und Nehemja’s war er schon so allgemein als Mose’s werk 
anerkannt ‚dal auch die welche Ezra’s und Nehemja’s ver- 
fahren mißbilligten nur an seine verschiedene auslegung 
und anwendung denken konnten !). — Hatten nun die Sa- 

1) wenn Europäische Gelehrte den Samarischen Pentateuch, nach- 
dem er etwas spät ihnen bekannt geworden war, für älter als den 
Judäischen ja für das werk Mose’s selbst halten wollten, so war 
diese ansicht ebenso grundlos wie die welche ihn in jeder hinsicht 
unter den Massorethischen stellen wollte. Nähere untersuchung zeigt 
vielmehr daß er, obwohl in mancher hinsicht mehr als der Masso- 
rethische gelitten habend, an manchen stellen ebenso sicher ursprüng- 
lichere lesarten hat als dieser. 
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marier mit diesem grundbuche auch die höhere wissen- 
schaft und kunst die heiligen handlungen mit aller erfor- 
derlichen genauigkeit und feierlichkeit zu üben durch über- 
getretene Levitische priester erlangt, so ist es erklärlich 
daß sie bald auch an einen eignen großen tempelbau dach- 
ten, um vollends mit Jerusalem und dessen heiligkeit welt- 
eifern zu können. 

Gingen jedoch die Samarier so folgerichtig bis zu dem 
vorhaben fort ein eignes großes heiligthum worin der ganze 
im Pentateuche vorgeschriebene gottesdienst beständig ge- 
feiert würde in ihrem lande zu errichten, so konnten sie 
eben in diesem großen h. Buche zwar viele erzählungen 
und stellen finden welche ihren ansprüchen sehr günstig 
lauleten, und ganz klare andeutungen von örtern wo ein 
großes heiligthum sogar mit der forderung für ganz Israel 
als das ächte zu gelten sehr wohl gebauet werden mochte. 

244 Hier im mittleren Kanaan war einst Jagob’s heiligthum ge- 
wesen, hier lag so mancher ort uralter heiligkeit der im 
Pentateuche deutlich berührt, auch als für die Späteren noch 
heilig bezeichnet war !J, Allein wie genaue spracherklä- 
rung alter bücher damals überhaupt noch ungewöhnlich und 
der willkühr darin großer spielraum gelassen war, so ver- 
fielen die gelehrten Judäischen flüchtlinge unter den Sama- 
riern damals auf eine stelle im Pentateuche welche sie am 
wenigsten richtig anwandten. Dies war nämlich die stelle 
des Deuteronomikers wo Mose befiehlt Israel solle nach der 
eroberung des landes „den segen auf den berg Gartzim 
legen“ ?). Dieser berg liegt südlich von Sikh&m der alten 
hauptstadt Efräim’s, wo einst wohl auch die bundeslade 
wennauch nur auf kürzere zeiten stehen konnte): auf dem 


1) Der Pentateuch enthält freilich auch anspielungen auf Jeru- 
salem als den h. ort, aber nicht so offen und leicht entdeckbar, Gen. 
22, 2. 14 (s. bd. I. s. 163); Deut. 33, 12 im segen Mose’s auf Ben- 
jamin, und in den andeutungen des Deuteronomikers s. bd. II. s. 689. 
Aber sie sind eben zu fein um sich darauf leicht berufen zu können: 
die Samarier konnten sie übersehen. 2) Dt. 11, 29 £. 27, 
11—13 vgl. mit der etwas deutlicheren beschreibung B. Jos. 8, 33. 

3) nach bd, II. s. 362—4. 538 £. 
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ihr nördlich gegenüberliegenden berge ‘Aebäl war gewiß 
ein altes heiligthum gewesen auf welches der Deuterono- 
miker anspielt; und wenn dieser Mose’'n befehlen läßt bei 
der wechselseitigen selbstverpflichtung des volkes zur hal- 
tung des gesezes!), wie solche an jedem hohen feiertage 
vorgenommen werden kann, solle die erste hälfte des vol- 
kes am nördlichen abhange des Garizim wie über die ganze 
stadt weg den segen der andern am südlichen des ‘Aebäl 
stehenden zurufen und umgekehrt diese den fluch der an- 
dern, so sollte der Garizim dadurch gewiß nur insofern 
den vorzug der ersten stelle erhalten weil die hälfte welche 
mit dem segen passend die ganze heilige handlung anfängt 
am besten dem heiligthume gegenüber sich aufstellt, wäh- 
rend dann von der seite des heiligthumes die gegenstimme 
zurückschallt?). Allein um solche genaue und geschichts- 245 
geireue erklärung‘ bekümmerten sich die Samarier damals 
in dem einmal heftig aufgeregtem streite um den vorrang 
des h. ortes in Kanäan nicht: sie fanden offenbar in der 
- redensart „den segen sollst du auf den Garizim legen,“ 
abgerissen wie man sie nahm, nur ein zeichen daß von 
den beiden das altheilige Sikbem umgebenden bergen die- 
ser vor allen andern bergen des h. landes als der heilige 
und eines großen Tempels würdige ausgezeichnet sei, und 
wählten ihn desto getroster zum size eines großen heilig- 
thumes als welches mit dem Jerusalemischen welteifern sollte. 


1) vgl. etwas ähnliches die Alterthümer s. 20. Wie man in un- 
serer zeit die doppelstimmen dort versucht hat, beschreibt Osborn’s 
Palestina (London, 1859) p. 332. 2) ähnlich wie Ps. 20 
zuerst die gemeinde zum altare hin singt, dann von diesem eine 
antwort zurückerschallt. Die 6 stämme welche nach Dt. 27, 12 auf 
der seite des Garizim stehen sollen sind. allerdings mit absichtlicher 
kunst sö ausgewählt daß sie die edlere hälfte darstellen sollen, aber 
doch nur sofern die erste hälfte passend auch die edlere ist. — Die 
einzige spur woraus man auf eine alte heiligkeit des Garizim schlie- 
. Ben kann, läge etwa in der erzählung Richt. 9,7 wie Jotham vonda 
zu den Sikhemäern redet: zwar wird das daseyn eines heiligthumes 
auf ihm auch dort nicht ausdrücklich behauptet, wohl aber ange- 
deutet daß er ein Asyl war. | 
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Nur ein kleiner schritt weiter und man änderte auch bald 
an der stelle des Deuteronomikers wo der ‘Aebäl als der ort 
des altars genannt ist diesen namen in den des Garizim 
um). So leicht entartete überhaupt bald die größere frei- 
heit deren sich die Samarier rühmten: auch der Pentateuch 
hat sich im ganzen nicht sö gewissenhaft alterthümlich un- 
ter ihnen erhalten wie unter den Judäern; und eine ge- 
meinschaft welche außerhalb einer stetig fortschreitenden 
bildung entsteht und sich plözlich gegen diese kehrt, kann 
schon ansich nur schwer vor gewaltthätigen ansichten und 
veränderungen sich hüten. 

Die wahre stärke der Samarier wurden die aus ängst- 
lichkeit und der strengen richtung zur Heiligherrschaft flie- 
ßenden fehler der leiter der gemeinde in Jerusalem: auf 

246 größere freiheit ist diese neue spaltung von vorne an ge- 
gründet im geraden gegensaze zu dem jezt in Jerusalem 
immer herrschender werdenden geiste; und diese größere 
freiheit und leichtigkeit bleibt unter allen spätern wechseln 
der vorherrschende zug dieser „feinde Juda’s und Benja- 
min’s.“ Auch diese neuentstehende gemeinde der alten 
Jahvereligion hatte der in Jerusalem aufkommenden einsei- 
tigkeit gegenüber ihr theilweises recht, also auch eine zeit- 
lang ihren ruhm und ihre macht; und gerade während der 
ersten jahrhunderte ihres daseyns hatte sie ihre glänzend- 
sten zeiten und welteiferte nicht ohne großen erfolg mit 
den Judäern, wie wir aus vielen zeichen insbesondere auch 
aus dem bittern eifer sehen welcher sich nun noch mehr 
als früher in Jerusalem gegen sie festsezt?). Allein die 
tieferen gebrechen dieser neuen gemeinde liegen eben in 
ihrer ungeschichllichkeit. Indem sie im gegensaze zu Je- 
rusalem recht in die urzeit Israels zurückgehen wollte und 


1) in der berühmt gewordenen stelle Deut. 27, 4: wo nichtein- 
mal die LXX dem Sam. beistimmt. Einige Neuere haben hier um- 
sonst die Samarische lesart zu vertheidigen gesucht. 

2) vgl. den herben ausdruck davon sogar in einem lehrbuche 
und dazu bei dessen unterschrift was ebensoviel ist als stände er 
vorne an der spize des buches, Sir. 50, 25 f. 
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sich das ächte alte volk fortzusezen rühmte, 'riß sie sich 
von der fortlaufenden bildung los welche in Judäa und Je- 
rusalem seit David nur durch das halbe jahrhundert der 
verbannung unterbrochen war; und indem sie gegen die 
Judäer kämpfte, besaß sie doch alle ihre besten geistigen 
güter nur durch diese. So konnte denn bei ihnen keine 
große eigenthümliche entwickelung sich entspinnen: auf ihre 
ersten glänzenden zeiten folgte immer größere auflösung 
und schwäche, stufenweise bis zu dem zustande fast völli- 
gen erlöschens worin sie sich nach über 2200 jahren jezt 
befinden !). 

Wann der Tempel auf Garizim wirklich gebauet und 
ob sein bau schon von jenem Manasse aus Jerusalem unter 
der mächtigen hülfe Sanaballat’s angefangen sei, wissen wir 
jezt nicht genau genug. Zwar hatten die Samarier einst in 
den Persischen und nochmehr in den Griechischen zeiten 
gewiß ebensowohl wie die Judäer ihre geschichlsschreiber; 
namentlich besallen sie zuverlässige aufzeichnungen über 247 
- die reihe und schicksale ihrer oberpriester, welche ähnlich 
wie in Jerusalem jezt die Hohepriester die einzige fortlau- 
fende kette ihrer geschichte bildeten?).. Insbesondre wird 
viel von- einem oberpriester Hizgia berichtet welcher heilige 
gesänge dichtete, und der noch zur zeit Alexanders lebte?). 


1) die neuesten nachrichten über die Samarier ihre heiligthümer 
und die trümmer auf dem Garizim geben außer Barges’ buche (vgl. 
die Jahrb,. der Bibl. wiss. VII. s. 124 f.) besonders George Grove Na- 
bloos and the Samaritains, Lond. 1861; und A. P. Stanley, in den 
Lectures on the history of the Jewish Church I. p. 513 ff. — Von 
dem damals zuerst gebaueten Samarischen tempel und wie er sich 
von dem Jerusalemischen unterschieden habe, wissen wir übrigens 
heute nichts näheres: er wurde später vielfach zerstört und, wieder 
aufgebauet; däs bild aber von ihm welches sich auf münzen aus der 
zeit des Antoninus Pius erhalten hat (bei Mionnet description des 
mödailles V. p. 500. suppl. VII pl. XVII), stellt erst den nach dem 
Hadrianischen kriege wiederhergestellten dar. 2) wie wir 
deutlich aus Abulfatch’s Chronik sehen können: diese angaben über 
die reihe und die dauer der oberpriester (arabisch /mäme) enthalten 
wohl den wichtigsten theil ächt geschichtlicher erinnerungen in die- 
ser Chronik. 3) s. Paulus’ Memorabilien II, s. 54 und den 


254 Der Tempelbau auf Garizim. 


Allein es ist zu bedauern daß wir jezt nur sehr späte und 
sehr ungenügende geschicktswerke von Samariern über ihre 
eigne alte geschichte verfaßt besizen!). Soviel wir nun aus 
den uns jezt vorliegenden spuren sehen können, mag schon 
vor Alexander auf dem Garizim wenigstens ein kleineres 
heiligtkum bestanden haben, vornehmlich unter eifriger theil- 
nahme jenes Manasse aus Jerusalem: und es ist merkwür- 
dig wie geehrt dieser name Manasse noch lange zeit spä- 
ter unter den Samariern blieb ?); ein größeres heiligthum, 
wozu schon wegen der erforderlichen hohen baukosten und 
fortlaufenden großen geldausgaben eine neue bewilligung 
der oberherrschaft gehörte, mag erst seit der Griechischen 
herrschaft dort gebaut seyn. Unläugbar ist daß die alte 
stadt Samarien noch zur zeit Zorobabel’s die hauptstadt 
war®), sehr früh aber Sikh&m noch berühmter wurde ‘®), 
248 welches bloß durch den Tempel auf Gartzim möglich war. 
Als die neue Griechische zeit in Kandan tagte, mögen bei 
der plözlichen entfesselung aller verhältnisse die beiden 
nun längst bestehenden feindseligen gemeinden des „volkes 
Gottes“ zum ersten. male ihr ganzes wesen offener gezeigt 


kurzen auszug eines bisjezt nicht gedruckten stückes Abulfatch’s in 
den Acta Eruditorum Lips. 1691 p. 169 vgl. p. 173. 

1) doch verdiente weit mehr als der jezt veröffentlichte Liber Jo- 
suae die Chronik Abulfatch’s vollständig herausgegeben und übersezt 
zu werden: freilich müßte dies viel besser als einst bei einigen bruch- 
stücken daraus von Schnurrer geschehen. Die Londoner Oriental 
Translation Committee hatte eine übersezung des werkes angekün- 
digt: ob diese wirklich erfolgt sei weiß ich nicht. 

2) s. Paulus’ Memorab. I. s. 120. Lib. Jos. c. 47. 

3) nach Ezr. 4, 10 vgl. mit 2 Kön. 17, 24. 4) »Sikhe- 
mäer« heißen die Samarier schon Sir. 20, 56; ebenso in jener er- 
zählung Jos. arch. 11: 8,6. Man könnte zwar vermuthen früh habe 
sich in Juda der haß gegen Sikhem auch in der umbildung des wor- 
tes in Zvydo Joh. 4, 5 ausgesprochen, wahrscheinlich durch ein wiz- 
wort veranlaßt das wir jezt nicht mehr in seiner urgestalt kennen, 
als bedeute der name jener h. stadt nicht »schulter« d.i. spize, höhe 
nach Gen. 48, 22 sondern »trunkenheit«, wobei man sich auf Jes. 
28, 1 berufen mochte: allein das richtige ist schon V. s. 273 und in 
den Johanneischen Schriften I, s, 181 bestimmt. 
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haben, um sich gegenseitig bei dem sieger den rang ab- 
zulaufen: dies kleinliche schauspiel wird von jezt an im- 
mer häufiger. Und überhaupt wurde einem neuen aufblü- 
hen und erstarken eines volkes Israel nichts verderblicher 
als dieser stets unversöhnbarer werdende widerstreit der 
zwei gemeinden welche sich von jezt an beide der alten 
rechte und ehren des volkes Israel rühmten, und von de- 
nen doch keine die andre weder durch das recht noch 
durch gewalt völlig vernichten konnte. Jede verfolgte die 
andre unter stets sich sleigernder empfindlichkeit und feind- 
schaft mit allen waffen, weil beide von so gänzlich enige- 
gengesezten ansichten ausgingen daß sie darüber was ih- 
nen gemeinsam war vergaßen. Und wenn bisweilen eine 
große gemeinsame gefahr oder ein anderer zufall beide 
unerwartet zusammenführle und eine zeitlang zusammen- 
wirken ließ, so löste sich auch ein solches zusammentreffen 
sehr bald immer in noch bitterere feindschaft wieder auf. 
So bitter aber auch so gerecht strafle sich der erste ver- 
‚kehrte schritt den das neue Jerusalem nach s. 134 ff. so- 
gleich bei seiner stiftung von dem ihm anhaftenden unkla- 
ren sinne aus wagle! 

Sonst aber gibt jene erzählung bei Fl. Josephus nur 
ein bild des wunderbaren wesens Alexanders und seines 
zuges, wie es sich in der erinnerung später noch lange le- 
bendig genug erhiell. Und auch dävon hat sich darin ein 
nicht unklares andenken erhalten daß man in Jerusalem 
die Persische oberherrschaft mit einer andern zu verlau- 
schen nicht lange zauderte und für jene nicht den gering- 
sten kampf wagte, wenn man -auch zuerst etwas vorsich- 
tig zu gehen suchte, was sich nach den s. 265 berührten 
ereignissen nicht lange zuvor hinreichend erklärt!). Ge- 


1) was das 1848 zu Leyden veröffentlichte (aber ganz fehlerhaft 
übersezte) Chron. arab. samarit. c. 45 f. über die geschichte Nabu- 
kodroßor’s (auf dessen zug gegen Jerusalem es sogar die stelle Gen. 
14, 1 f. wörtlich anwendet!) und die zerstörung und wiederauf- 
bauung Jerusalems, über den streit Zerubabel’s und Sanaballat’s vor 
dem Persischen könige (hier wird also Sanaballat gerade umgekehrt 
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nauere nachrichten darüber wie Jerusalem oder wie Sama- 
rien von dem Griechischen heere unterworfen und die Per- 
sische herrschaft hier zertrümmert sei, fehlen uns jezt: al- 
lein da diese städte damals doch nur wie anhängsel größe- 
rer städte und länder galten, ist die sache selbst zwar gleich- 
gültiger, desto größer sind aber die folgen welche sich als- 
bald daraus entwickelten und die nun näher zu betrachten 
sind. 


viel älter gemacht!) und über den Alexanderszug erzählt, kommt 
auf ganz späte geschichtsfaseleien zurück. Man sieht daraus vor- 
züglich nur dies daß die Samarier auch später immer die geschicht- 
lichen nachrichten welche ihnen aus andern büchern zukamen aus 
einseitigkeit gerade umzukehren liebten, und daß die einseitigkeit 
unter ihnen nur stets blinder und verstockter wurde. So schreitet 
ein nicht verbesserter urfehler sogar in einer ganzen gemeinschaft, 
durch jahrtausende fort! 
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Die Heiligherrschaft unter den Griechen und den 
Makkabäern bis zur Römischen allgewalt. 


Eine rasche und wunderbare umwandlung aller dinge 
warf der große siegeszug Alexander’s und die herrschaft 
der bunten reilıe seiner ehrgeizigen nächsten nachfolger in 
die völker Asiens. Alle die von diesen völkern welche 
einst schon eine schönere jugend erlebt hatten, waren zwar 
damals überalt und siech geworden; nur wenige gedachten 
in dieser stunde der versuchung so todesmuthig ihrer ein- 
stigen ruhmvollen größe wie die Tyrier; und nur Israel war 
unter dem drucke der Persischen herrschait an unsterbli- 
chen eignen lebensgütern allmälig wieder sö erstarkt daß 
es eben in der großen umwandlung der dinge einer neuen 
bessern zukunft entgegen sehen konnte. Allein der Make- 
-donisch-Griechische sturm war wohl mächtig genug diese 
völker alle plözlich aufs tiefste zu erschüttern und durch- 
einander zu werfen, auch sie, wenn sie nicht sofort zer- 
schmettert wurden, aufs gewaltigste zu neuen gestaltungen 
aufzuregen; aber nicht rein und nicht nachhaltig genug um 
selbst reines und gesundes zu schaffen oder auchnur um 
das neue gute welches aus ihm sprossen wollte auf die 
dauer gedeihen zu machen. Alles das jugendlichste und 
schönste was auf einzige art den Griechischen geist aus- 
zeichnete, drängte sich endlich in dem &inen Alexander mit 
der seltensten innigkeit und kraft zu dem wunderbarsten 
wagemulhe zusammen: aber wiesehr dieser jugendschöne 
geist der menschheit damals im kerne schon unheilbar ver- 
dorben war, zeigte er schon stark genug, wievielmehr die 
meisten seiner nachfolger '). 


1) die bisherigen lebensbeschreibungen Alexanders d. G., auch 
die neuesten mir bekannten, sind zusehr aus dem rein Griechischen 
und Heidnischen standorte der betrachtung der dinge verfaßt als 
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251 Auch das altneue Israel wurde durch diesen sturm und 
seine nachwirkungen bald weit gewaltiger verändert als 
durch die Persische oberherrschaft. Es hatte sich nun schon 
wieder auf dem boden seines alten vaterlandes genug ge- 
kräftigt und verdichtet um an den großen neuen besire- 
bungen und geschicken der welt einen regeren antheil zu 
nehmen; und es war seit allen zeiten genug gebildet und 
vorbereitet, auch durch neuere schicksale erregt und ge- 
spannt genug, um auch dem eigenthümlichsien wesen des 
Griechischen geistes nicht fremd zu bleiben, von seinem 
zauber sich mächtig angezogen zu fühlen, ja bald mit ihm 
in allem zu weiteifern. Dazu sehnte es sich jezt längst 
nach einer größern freiheit volksthümlicher eniwickelung 
welche eben Alexander den unterworfenen völkern zu brin- 
gen versprach und deren Griechischen schimmer auch seine 
nachfolger nicht ganz leicht verdecken konnten. Und wäh- 
rend es jezt längst genug geschmeidigkeit und gelehrigkeit 
besaß um auf alle die künste und wissenschaften und sit- 
ten der neuen herrscher leicht einzugehen, halte es doch 
auch genug eigner geistiger güter schon vom alterlhume 
her lebendig unter sich bewahrt und war durch die lezten 
Jahrhunderte seiner geschichte ernst genug gebildet, auch 
soeben noch unter der zucht der wachsenden Heiligherr- 
schaft streng genug erzogen, um nicht widerstandslos dem 
neuen zauber des Griechischen wesens anheimzufallen. Auf 
die ersten näheren berührungen des Israelischen und des 
Griechischen wesens mußte eine verbindung und verschmel- 
zug beider leicht scheinen: auch Israel hatte sich von ei- 
ner alten hohen bildung noch genug gerettet; regsamkeit 


daß sie eine richtige weltgeschichtliche würdigung des helden ge- 
ben könnte. Man sollte doch auch bei diesem größten aller kriegs- 
und königshelden des Alterthums däs nicht vergessen wodurch sein 
wirken überwiegend verkehrt und schädlich wurde. Ich halte jede 
lebensbeschreibung Alexanders für verkehrt welche nicht nachweist 
daß in ihm nicht bloß Seleukos I. und die drei ersten Ptolemäer 
sondernauch alle die übrigen Ptolemäer und Antioche und Seleuki- 
den mit sammt den Antigoniden vorgebildet waren. 
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und lernbegier war beiden völkern gemein; und die grö- 252 
Bere sittenreinheit wodurch sich Israel unter vielen Asiaten 
auszeichnete, konnte dazu den Griechischen herrschern für 
viele zwecke nur sehr willkommen seyn. Allein die tiefe- 
ren gegensäze zwischen den beiderseitigen volksthümlich- 
keiten und religionen mußten sich durch die wachsende 
verschmelzung bald desto schärfer begegnen. Eben also 
indem diese Griechische zeit die schwere hülle brach wel- 
che das neualte Israel noch bedeckte und die größle reg- 
samkeit und freiheit brachte welche damals möglich, trieb 
sie zulezi auch den ganzen geist welcher in dieser dritten 
wendung seiner geschichte waltete zur gewaltigsten arbeit 
und zur stärksten entscheidung. Konnte aus Israel noch 
einmal ein großes selbständiges volk und aus der Heilig- 
herrschaft ein nachinnen -gesegnetes nachaullen geachtetes 
reich werden: hier mußte es sich zeigen; denn gerade auf 
dieser stufe seiner geschichte war dem neualten volke die 
rechte zeit und bedingung dazu gegeben. 


1. Die Griechische zeit bis zum sinken der Ptolemäi- 
schen oberherrschaft, von 332 bis 200 vor Chr. 


Die herrschende gesinnung gegen Heiden und die einführung des 
Pürimfestes. 


Die ersten jahrzehende dieser zeit vergingen freilich 
unter den fortwährenden kriegen Alexanders und den noch 
verheerenderen seiner ersten nachfolger, welche einer ver- 
schmelzung der zwei volksthümlichkeiten wenig günstig wa- 
ren. Wie alle völker Asiens, so hatten in diesen unter 
dem flitterschmucke Griechischer bildung höchst wüslen 
zeiten vorzüglich auch die auf dem großen wege von Asien 
nach Ägypten wohnenden vielerlei völkerschaften Palästina’s 
von der ländergier und den ewigen kriegen der nachlolger 
des bis in den tod unersättlichen ländereroberers Alexan- 
der so ungemein zu leiden daß diese 40 bis 50 jahre noch 
einmal einen fast ganz öden raum im andenken und in der 
geschichte Israels bilden. Zwar lebte dieses volk in allen 


Gesch, d. v, Israel. IV. 3, ausg. 19 
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253 jahrhunderten zwischen Nabokodrofßor und Antiochos Epi- 
phanes sö wenig selbständig und von dem buntesten wech- 
sel der fremden machthaber sö stark abhängig, daß es nicht 
zu verwundern ist wenn viele einzelne räume in diesem 
langen und doch stets zerrissenen wenig heilern zeilraume 
sich in seinem andenken sehr verdunkelten; wie dennauch 
dieser langwierige zeitraum beim fehlen jedes helleuchten- 
den geradeforllaufenden fadens nie eine irgend reichhaltige 
und zusammenhangende darstellung fand, bis endlich Fl. 
Josephus ihn so gul er vermochte durch eine aus kargen 
und meist trüben quellen geschöpfte höchst zerstreute und 
höchst ungenügende erzählung auszufüllen versuchte. Al- 
lein nirgends ist dieser mangel bei Josephus so auffallend 
als in diesem halben jahrhunderte; als hälle das volk da- 
mals bei dem unaufhörlichen wechsel seiner plözlich von 
weiter ferne her gekommenen gebieter endlich fast alle 
aufmerksamkeit für die namen der es überziehenden Sira- 
tegen Satrapen und Könige verloren gehabt. Aber auch 
unsre jezt erhaltenen sonstigen nachrichten lassen vieles in 
diesem zeilraume sehr dunkel: obwohl uns ohne eine ge- 
nauere kenntnil} der ereignisse und beslimmungen der er- 
sten 50 bis 60 Griechischen jahre manches in der folgen- 
den wieder heller werdenden geschichte sehr unverständ- 
lich bleibt. 

Sogleich nach Perdikkas’ falle 320 bemächligte sich 
Ptolemäos Lagü den satrapen Laomedon verireibend Phö- 
nikiens und Kölesyriens: damals mag er, wie eine sehr ab- 
gerissene nachricht meldet, mit list durch plözlichen über- 
fall an einem sabbate Jerusalems sich bemächligt haben '); 


1) Josephus arch. 12: 1 nach Agatharchides; dasselbe erwähnte 
Agatharchides nach Jos. geg. Apion 1, 22 p. 458 auch an einer an- 
dern stelle: allein an einer näheren zeitbestimmung fehlt es’'hier 
überall, sodaß man vermuthen könnte Ptolemäos habe erst nach 
seinem siege bei Gaza 312 Jerusalem so behandelt, da wenigstens 
Diodor’s gesch. 18, 43 und Appian’s Syr. gesch. c. 52 nichts davon 
melden. Allein nach Hekatäos’ sogleich anzuführenden worten 
scheint er damals umgekehrt sehr freundlich gewesen zu seyn: auch 


und die herrschende gesinnung ‘gegen Heiden. 291 


und damals zauderten demnach sowohl Judäer als Samarier 254 
sich der Ägyptischen herrschaft zu unterwerfen, halten auch 
ein recht dazu da das Alexanderreich zu jener zeit recht- 
lich noch fortbestand. Aber der sieger versezte zur strafe 
des widerstandes viele gefangene und geißeln aus dem 
ganzen :lande theils nach Ägypten theils nach Phönikien, 
und viele wurden auch wohl außerdem als kriegssklaven 
nach dem reichen Ägypten verkauft!). — Wäre das land 
seitdem unter Ptolemäos geblieben, so hätte es wie Ägypten 
schon vonjeztan der weisen und milden herrschaft des jahr- 
hunderts der drei ersten Ptolemäer sich erfreuen können: 
allein Antigonos muß sich bald ganz Syriens wieder be- 
mächtigt haben, bis Ptolemäos 312 nach dem siege bei 
Gaza über den Antigonossohn Demetrios (den städtebelage- 
rer) und der wiedereroberung Tyros’ auch Jerusalem wie- 
der besezte: damals scheint er ganz anders als früher be- 
reits mit sehr groler milde verfahren zu seyn, sodaß viele 
der angesehensten und kenntnißreichsten Judäer freiwillig 
„mit ihm ‘nach Ägypten zogen, unter diesen ein Hezegia 
vom hohepriesterlichen geschlechte mit welchem Hekatäos 
in Ägypten viel verkehrte 2). Auch jezt noch, ebenso wie 
302 f. wo Piolemäos ganz Syrien wieder zu besezen suchte 
aber noch vor der schlacht bei Ipsos wieder nach Ägypten 
zurückwich, blieb die herrschaft über das südliche Syrien 
streitig: der Antigonossohn Demetrios scheint noch längere 
zeit nachher mit den Phönikischen städten auch Jerusalem 
behauptet zu haben ?), bis beim allmäligen sinken seiner 


Eusebios chron. I. p. 225 sezt das ereigniß hier an. 

1) nach dem Aristeasbuche hinter dem Haverkamp’ischen Jose- 
phus II. p. 104 und Jos. arch. 12: 1; die versezungen nach Phöni- 
kien wissen wir aus Hekatäos bei Jos. gegen Ap. 1, 22 p. 456. 
Wenn man dazunimmt daß nach allen früheren ähnlichen schicksa- 
len auch noch in den lezten Persischen zeiten viele Judäer nach 
Ägypten versezt waren s. 265, so erklärt sich leicht wie Ptol. Phi- 
ladelphos 100000 Ägyptische Judäer befreiet haben soll, Aristeasb. 
p-.165. Jos. arch. 13: 2, 1. 2) nach den auszügen des- 
selben bei Jos. gegen Ap. 1, 22 p. 455. 3) unsre jezt er- 
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955 macht zunächst: zwar die Seleukiden schon wegen ihrer 
verschwägerung mit ihm ansprüche auf das ganze südliche 
Syrien erhoben die sie eigentlich nie wieder aufgeben woll- 
ten, dennoch aber die Ptolemäer ihnen in dessen besezung 
zuvorkamen und nun schon zur größeren sicherheit ihrer 
Ägyptischen herrschaft den besiz zu behaupten sich lange 
mit glücklichem erfolge anstrengten. Damals scheint noch 
ein sehr ernster krieg geschwebt und Ptolemäos diemauern 
Jerusalems zerstört zu haben!) damit sich die Syrer dort 
nicht fesisezten. Sobald aber das land dauernd an Ägyp- 
ten kam, begann es unter den Piolemäern bis in die tage 
Ptolemäos IV. Philopator’s hinein einer wenig gestörten 
glücklichen ruhe und wohlwollenden schonenden behand- 
lung sich zu erfreuen welche seinem wohlstande und seinem 
selbstgefühle einen neuen aufschwung gab?) 

Die schicksale Jerusalems scheint Samarien damals fast 
immer getheilt zu haben, nur daß es vielen zeichen zu- 
folge weit unruhiger und für den einen oder andern herr- 
scher entschiedener war, was bei seiner sehr gemischlen 
und wenig festgebildeten bevölkerung nicht aufällt. Sehr 


haltenen nachrichten sind hier ganz stumm: doch schiebt merkwür- 
diger weise sogar noch Ben-Gorion (2, 23 p. 154 Breith.) bei aller 
übrigen verworrenheit noch den Demetrios Poliorketes in die reihe 
der beherrscher Palästina’s zwischen die beiden ersten Ptolemäer 
ein, — Daß Seleukos I. Judäa besessen und dieses ihm jährlich 300 
Talente zahlte, hat man in neuern zeiten ganz grundlos aus Sulpieii 
Severi hist. sacr. 2, 17 geschlossen: dieser schriftsteller hat in jene 
geschichten v. Ch. überhaupt keine irgend klare einsicht; und daß 
er hier Seleukos I. mit Seleukos IV. verwechselt, erhellet theils aus 
c. 21 und 1 Mace. 11, 28, theils daraus daß er an jener stelle mit 
völliger übergehung der Ptolemäer von Alexander sogleich auf die 
Seleukiden als herrscher über Judäa kömmt. 

1) nach der nachricht bei Appian. Syr. e. 50, vgl. unten bei 
dem Hohepriester Simon I. 

2) wie fest nun das südliche Syrien im ruhigen besize der drei 
ersten Ptolemäer blieb, kann man auch aus den vielen münzen von 
ihnen schließen welche in Syrischen münzstätten geschlagen wurden, 
s. Huber im Numismatic Chronicle 1862 p. 160 ff. 169. Es ist aber 
denkwürdig daß Jerusalem sich unter ihnen nicht findet. 
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abgerissene nachrichten aus der geschichte Alexander’s 
melden, ein Makedonischer statihalter Andromachos sei von 
den Samariern bei einem volksaufstande grausam verbrannt, 
wofür dann Alexander bei seiner rückkehr aus Ägypten 
eine ebenso grausame rache genommen habe).  Perdik- 
kas soll dann die stadt Samarien wiederhergestellt haben, 
welches allerdings bei seinem zuge gegen Ägypten 321 ge- 
schehen konnte: aber der städtebelagerer D&metrios (mel- 
det endlich eine andre ebenso völlig abgerissene nachricht) 256 
habe sie alsdann um das j. 297 wieder zerstört? Wir 
können dies alles den näheren umständen nach jezt nicht 
weiter erkennen, wohl aber die allgemeine wahrheit dieser 
 kahlen nachrichten noch durch einen ganz anderswoher 
entlehnten beweis erhärten. In den Makkabäischen zeiten 
nämlich wird viel von drei Samarischen bezirken geredet 
welche nebst einem Galiläischen vierten dem lande Juda 
hinzugefügt seien, die aber von diesem auch wohl wieder 
getrennt werden könnten®); die drei werden auch einzeln 
genannt Aphärema Lydda und Ramathäm), also waren es 
gerade die südlichsten bezirke des einstigen gebietes des 
stammes Efräim deren lage den Judäern ihren besiz sehr 
erwünscht machen konnte, Aphärema oder vielmehr eigent- 


1) Curt. Ruf. 4, 8. Eusebios chron. II. p. 223. 

2) die stelle in Eusebios chr. arm. II. p. 228 ist nicht richtig 
übersezt: der richtige sinn hat sich erhalten bei G. Synkellos chro- 
nogr. I. p. 519. 522. Sehr merkwürdig erzählt noch Abulfatch’s 
Chronik (Paulus’ Repertorium I. s. 120 ff.) von einem Orodos den 
im 3ten jahre näch Alexanders tode dessen bruder Philippos Ptole- 
mäos (soll heißen Arrhidäos) abgesandt habe den Samarischen Tempel 
zu plündern: doch sei dies damal verhindert. 3) 1 Macc. 10, 30. 
38. 11, 28. 34.57; diese stellen müssen sich aber erst selbst gegen- 
seitig erläutern. 4) 1 M. 11, 34: Lydda ist bekannt; 
Ramathäm ist das bd. II. s. 550 genannte, dessen genaue lage bis- 
jezt nochnicht wiedergefunden ist (denn das jezige Ramlah liegt doch 
zu dicht bei Lydda); «geiosua d.i. »weihegeschenk« ist durch Grie- 
chish-Judäischen wiz (als wäre es ein hübsches heiliges angebinde 
für das neue Jerusalem) umgebildet aus einem Hebräischen eigenna- 
men, $, bd, III. s. 466nt. 
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lich ‘Efräim oder ‘Efrön nordöstlich, Lydda und Ramathäm 
nordwestlich und nördlich von Jerusalem. Um den besiz 
solcher grenzbezirke war nun zwar schon zwischen dem 
alten reiche Juda und dem Zehnstämmereiche viel gekämpft): 
allein davon konnte in den Makkabäischen zeiten keine rede 
mehr seyn. Wir haben vielmehr alle ursache anzunehmen 
daß allerdings Alexander oder ein anderer der frühesten 
Griechischen könige diese bezirke den Samariern zur strafe 
irgendeiner empörung abgenommen und Jerusalem beige- 

257legt habe. Es handelte sich dabei vorzüglich auch um das 
aufbringen der vielen kosten des tempeldienstes, zu denen 
nun diese bezirke und, was nach s. 126 f. leicht verständ- 
lich ist, aus einem andern grunde ein wahrscheinlich gro- : 
ßer Galiläischer bezirk beisteuern sollten; weshalb auch 
Hekatäos mit leichter übertreibung sagen konnte Alexander 
habe Samariem Jerusalem zinspflichtig gemacht 2). Die volks- 
thümliche feindschaft zwischen Jerusalem und Samarien 
mußte freilich dadurch aufsneue gewaltig wachsen, wie auch 
die geschichte unten genug zeigen wird; und alle Griechi- 
schen herrscher welche in diesen gegenden mächtig wur- 
den halten nun ein stets bequemes mittel an der hand Je- 
rusalem mit einem verluste zu bedrohen und Samarien durch 
ein versprechen zu verlocken. 

So mußte sich denn das volk, nachdem auch der Grie- 
chische umschwung der dinge troz aller raschen wechsel 
ihm keine freiheit gebracht, zwar immermehr an den ge- 
danken fremden königen zu dienen und in die bunten schick- 
sale der zeit ferner herrscher sich schicken zu müssen ge- 
wöhnen, sowie ja die außerhalb des h. landes zerstreuten 
Judäer sich längst daran gewöhnt hatten; auch in die um- 
triebe und das ganze ebenso künstlich als kleinlich geschäf- 
tige wesen der königlichen oder stattköniglichen höfe wie 
es unter den Persern ausgebildet noch mehr unter den Grie- 


1) vgl. bd. II. s. 410. 2) bei Jos. geg. Ap. 2, 4 p. 472: 
dies ist wenigstens der sinn der worte. Der nach s. 157 nt. von 
späten erzählern schon in Dareios’ zeit verlegte zwang der Samarier 
für den Tempel Jerusalems beizusteuern hat also erst hier sinn. 
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chen sich fortsezte, wurden garviele eingeweihet welche 
näher mit ihm in berührung kamen. Wenn der alterthüm- 
lich freie und gerade geist Israels dadurch viel litt und all- 
mälig ein volk sich heranzubilden drohete welches mehr 
von günsligen zeitumständen und von der klug zu gewin- 
nenden gnade der machthaber der erde als von der unmit- 
telbaren hand Gottes selbt das heil erwartete: so erhielt 
sich doch dabei von der früheren zeit her leicht desto slär- 
ker das eigenthümlich Judäische stolze bewußtseyn in die- 
ser welt einem höheren geschlechte anzugehören welches 


sich den Heidnischen thorheiten nicht zu unterwerfen brauche : 


und nicht unterwerfen dürfe, verbunden mit dem lebhaften 
gefühle daß dieses volk eigentlich für etwas besseres bestimmt 
sei und daher auch dem tiefen mitgefühle an allem leiden 
welches das einzelne glied der gemeinde durch Heiden traf. 
Jemehr also auch bei den gewissenhafteren und übrigens 
ganz glücklich lebenden allmälig die weltliche sorge sich 
unter die herrschenden gewalten so gul es gehe zu beugen 
wuchs, destomehr erstarrte nun das alte höhere (man kann 
auch sagen Messianische) bewußlseyn des volkes zu dem 
bestreben wenigstens einige hauptikennzeichen der alten wah- 
ren religion mit aller zähigkeit festzuhalten und wenn nöthig 
auch Öffentlich zu zeigen; und je länger es sich nun unter 
den Heiden weit und breit zerstreut vielfach bedrohet und 
oft gedrückt gesehen hatte, ein desto wärmeres gegensei- 
tiges mitgefühl aller für unverdient ‘gehaltenen leiden und 
eine desto tiefere sehnsucht nach endlicher rache an den 
unterdrückern sezte sich bei sehr vielen auch der besten 
fest. So wollte sich ein geschlecht von Frommen heran- 
bilden unter Heiden steif und starr in den für nothwendig 
gehaltenen kennzeichen eines Judäers aber sonst! geschmei- 
dig mit ihnen verkehrend und von ihren blößen eifrig nu- 
zen ziehend, von den Heiden viel duldend aber schlau und 
beharrlich auf gegenhülfe und rache aller art sinnend, un- 
ter ihnen zerstreut aber desto zäher und wärmer unter sich 
zusammenhaltend, vor Gott allein sich zu demüthigen mei- 
nend vor ihm tief fastend und klagend aber inderthat sein 
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lebendiges wort immermehr vergessend und der welt zu- 
fällen sich unterwerfend, viel schwere angst und verfolgung 
leidend aber auch zuzeiten wohl ein desto ungeahnteres 
großes glück desto begieriger erfassend und in ausgelasse- 
ner freude darüber alle jene zu vergessen strebend. Und 
wennauch einzelne (wie sich vonselbst versteht) anders ge- 
sinnt waren: im Ganzen wurde diese gesinnung im volke 
die herrschende und alles bestimmende, 

Als sprechendes denkmal aber dieser volksgesinnung 
welche von jeztan gerade unter der großen menge der der 
alten religion treu zu bleiben bemühten sich festsezten wollte, 

259 steht das B. Esther da, ein buch welches eben diese ge- 
sinnung zum 'erstenmale ganz offen zu verklären und zu 
verewigen sucht und wobei man nicht weiß ob man sich 
mehr über die unbefangene offenheit oder über die bezau- 
bernde kunst der darstellung wundern soll womit es sie 
verklärt: wenn sich nicht beides, die fast erschreckende. 
nacktheit und die schöne leichte kunst der darstellung, ge- 
rade aus der neuen werdelust erklärte womit iin jener glück- 
lichheiteren morgenröthe Griechischer freiheit diese gesinnung 
sich ganz ungestört ausbilden und darlegen konnte. Daß 
das buch nicht früher als in diesen ersten Griechischen zeiten 
geschrieben wurde ist einleuchtend: der verfasser kannte 
zwar viele Persische hofsitten noch sehr gut), und schöpfte 
die mancherlei Persischen eigennnamen welche er einschaltet 
offenbar noch aus guten quellen ?); allein die dazu gehörige 


1) mehr als dies läßt sich nicht sagen, da wir bisjezt außer dem 
B. Esther zuwenig von ihnen wissen. 2) wenn freilich 
Hämän 3, 1. 10. 9, 24 ein Agägäer im sinne von 1 Sam. c. 15 also 
nach bd. II, s. 50 f. ein ‘Amalegäer genannt wäre, wie bereits Fl. 
Joseghus meinte, so läge schon in diesem beinamen eine unverkenn- 
bare erdichtung. Inderthat aber läßt sich nicht beweisen daß der 
verfasser irgendwie an eine solche abstammung dachte; dazu  wei- 
chen bei diesem wie bei den meisten andern eigennamen ‚des bu- 
ches die lesarten sehr ab, die LXX sprachen diesen namen theils 
Bovycios theils Twyaios aus. Dagegen scheint nach dem s. 274 
gesagten der name Haman allerdings in diese erzählung aus einer 
ältern bloß herübergeleitet zu seyn. 
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kenntniß konnte er auch in der ersten zeit nach dem sturze 
des Persischen reiches noch sehr wohl sich erwerben; das 
reich des Xerx&s selbst aber welches hier geschildert wird, 
erscheint nach dieser schilderung schon als ein längst ver- 
schwundenes, und wird hier ganz mit der emsigkeit und 
theilnahme gezeichnet wie man eiwa zur ersten zeit der 
Griechischen herrschaft auf die pracht und herrlichkeit des 
blühenden Persischen reiches „von Indien bis Äthiopien“ 
als ein nun bereits dahingegangenes wunder zurückzublicken 
liebte. Was das besondre stück geschichte betrifft welches 
das buch aus der ganzen geschichte Xerx6s’ oder vielmehr 
seines hofes hervorhebt, so müssen wir freilich erwarten 260 
ob und wiefern künftig zu findende quellen diese einzelne 
hofgeschichte mit allen ihren vielerlei umständen näher be- 
stäligen und erläutern werden !); bisjezt besizen wir als 
zeugniß über diese palastgeschichte eben nur dies einzige 
erst etwa 150 jahre nach Xerxes geschriebene kleine buch. 
Ein Judäerfeind mag am Persischen hofe mächtig gewesen, 
ein in der nähe dieses hofes zu Susa lebender strenggläu- 
biger aber weltschlauer Judäer Mordokhäi mag dort in 
Xerxes’ gunst gekommen seyn und viel übel von seinen 
glaubensgenossen abgewandt (auch ‘Ezra und Nehemja stan- 
‚den ja, wie oben gezeigt, bei dieses Xerxes’ sohne in ho- 

1) der könig Achashverösh wird zwar in den meisten häschrr. 
der LXX und daher anch von Josephus für Artaxerxes gehalten, 
aber deutlich ohne genügenden grund. Eher könnte man nach s. 95. 
137 nt. bei dem namen an den Medischen Kyaxares denken: und 
an einen Medischen könig meinten viele Neuere deswegen denken 
zu müssen weil in dem B. Esther nirgends von den Judäern in Je- 
rusalem und Juda die rede ist, als wären die Judäer damals alle 
noch in der Verbannung gewesen. Allein nicht das Medische son- 
dern deutlich das Persische reich wird in dem buche beschrieben ; 
und daß Jerusalem darin nicht vorkommt kann nicht auffallen wenr 
die erzählung vor allem nur das verhältniß der Judäer zu den Hei- 
den hervorheben wollte. War er Xerx6s, so erinnert der name sei- 
ner wegen stolz verstoßenen gemahlin Vashii allerdings dem laute 
nach ziemlich an die stolze Amestris Herod. 9, 108 f. Daß der 
Medisch-Persische eigenname Mordokhäi von Judäern getragen wurde 
erhellet auch aus Ezr. 2, 2. 
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hen gunsten), und dessen mündel Hadassa-Esther mag noch 
im 'palaste des großkönigs das muster einer ihr unterdrück- 
tes frommes volk nicht vergessenden Judäerin ‚gegeben ha- 
ben: alles dies ist ansich möglich. Und ganz gewiß ist das 
Pürtm- Fest d. i. Fest der Loose oder das Schicksalsfest 
wirklich in Persien unter den dortigen Judäern entstanden 
und etwa zuerst nur in Susa gefeiert zum andenken an 
das günstige schicksal einer unerwarteten rettung. aus gro- 
Ber gefahr welche die dorlige gemeinde einst ‚erfahren 
halte; denn dieses fest hat sogar stets seinen. Persischen 
namen !) behalten, und ohne eine solche lezte veranlassung 
hätte die ganze jezige erzählung nicht enistehen und. sich 
ausbilden können. Auch läßt sich noch deutlich erkennen 
daß dies fest ursprünglich am l3ten eines ‚monates (wenn 
auch vielleicht nicht gerade unseres März) gefeiert wurde ?). 


2611n der Griechischen zeit aber muß man ziemlich früh an 


dieses ursprünglich wohl bloß örtliche fest eine weitere be- 
ziehung geknüpft haben, als sei es passend von allen.ir- 
gendwo lebenden Judäern gleichmäßig als ein freudenfest 
zu begehen welches jezt fast an die stelle des alten Pascha 
treten könne. Denn wie einst in der urzeil aus Ägypten, 
so jubelte man jezt aus der Persischen angst und noth er- 

1) das Persische 3 ze? bahre (verwandt mit lat. pars) konnte 
mundartig wie böre oder püre lauten, und dieses nach Hebräischer 
bildung LB. 177e in der mehrzahl leicht zu Sın)3» werden. In 
den meisten hdschr. der LXX ist das wort aber halb Griechisch zu 
goovoci umgebildet, woraus Josephus ggoveeios macht. 

2) auf den l3ten des 12ten monates Adär kommt alles zurück 
und er wird in. der geschichte überall allein am stärksten hervorge- 
hoben 3, 7 (wo die LXX noch das vollständige und deutliche wort- 
gefüge haben). 13. 8, 12. 9, 1. 17; auch eine andre wichtige hand- 
lung welche mit dem lezten entscheidenden ‘tage zusammenhängt 
wird auf den 13ten tag des ersten monates verlegt 3, 12 und eine 
dritte auf den 23sten des 3ten 8,9. Wäre der 13te nicht aus wirk- 
licher alter erinnerung zu sezen gewesen, so. würde sicher sogleich 
der l4te gesezt seyn; denn das zur vorbereitung dienende »Fasten 
Esther’s« welches die neuern Juden nach 9, 31 vgl. 4, 1. 3, 16 auf 
den 13ten sezen, fordert das buch nirgends deutlich an eben diesem 
tage, 
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löst zu seyn: und wenn zwar das alte erlösungsfest des 
frühlinges ganz in seiner würde gelassen werden mußte als 
durch die alte religion und das h. gesezbuch geboten, so 
schien es doch passend jezt ein ähnliches mit beziehung 
auf die heimischeren dinge der neuzeit und mehr ganz im 
sinne und gemüthe der gegenwart zu begehen. So wurde 
aus dem Pürim eine vorfeier des Pascha, gerade um einen 
monat früher als dieses in dieselbe uralte feierzeit vom 
l4ten bis zum ldten tage verlegt); in welchem sinne es 
dennauch schon vor der abfassung unseres buches mit gro- 
ßer theilnahme gefeiert gewesen seyn muß ?), obgleich sich 
vonselbst versteht daß es bei aller beliebtheit doch nur 
volksthümlich und freiwillig nicht aber priesterlich gefeiert 
wurde, was auch unser buch garnicht vorschreibt °). Es 
konnte nun leicht erzählt werden am 13ten des lezten mo- 
nates im jahre, demselben tage welchen Hämän nach lan- 
gem ängstlichen voraussinnen und rechnen durch sein heid- 
nischen looswerfen abergläubisch als den rechten tag zum 
verderben der Judäer bestimmte, habe sich eben das dop- 
pelte loos plözlich gegen ihn und für Israel umgewandt, 
doch habe Xerxes auf besondre bitte Esther’s in Susa noch 
wie aus besondrer gnade eine nachfeier der großen volks- 


1) diesen zusammenhang zwischen Pürim und Pascha erklärte 
ich schon 1835, s. Morgenländische zeitschr. III. s. 415; wenn er 
aber in diesem festbuche gerade nicht hervorgehoben wird, so be- 
weist dies nur daß das Pürim schon lange vor seiner abfassung am 
l4ten gefeiert wurde, was wir auch sonst einsehen können. 

2) diese wichtige gewißheit folgt sicher aus den beiläufigen 
worten über die Dorfjudäer welche in ihrer einfachheit die feier auf 
den l4ten ohne hinzuziehung des 15ten beschränkten, 9,.19 vgl. 
mit v. 1—18. 20-32. 3) J. D. Michaelis wunderte sich 
einst daß bei dem großen siege über Nikator welcher nach 1 Mace. 
7, 40—50 bei Hadasa gerade am 13ten Adär erfochten sei des Pü- 
rimfestes keine erwähnung geschehe, und warf gar die vermuthung 
hin obnicht die ganze Esthörgeschichte erst aus jenem ereignisse (s. 
unten) entstanden sei. Allein er bedachte nicht daß man damals be- 
ständig nur den l4ten und auch diesen nicht priesterlich feiern 
konnte. Vgl. 2 Macec. 15, 36. 
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rache gestaltet sodaß man erst am 15ten mit der großen 
feier ganz zu ende gekommen sei; und deshalb: habe man 
schließlich die jährliche wiederkehr der gedächtnißfeier auf 
den l4ten mit dem ]5ten als schlußtage bestimmt. Alles 
dies sind also die stoffe welche der verfasser schon vor- 
fand. Was ihm aber ganz eigenthümlich seyn muß, das 
ist die verarbeitung dieser zerstreuten stoffe zu einem Gan- 
zen welches nicht schöner und bezaubernder seyn konnte 
wenn es galt aus dem neuen sinne dieser Griechischen zeit 
heraus ein die allgemeine feier dieses festes erläuterndes 
und empfeblendes büchlein !) zu schreiben. Wirklich, es ist 
noch mehrfach schöpferisches auch in diesem späten buche. 
Gab es damals noch keine Persische oder Indische mähr- 
chen die dem verfasser als muster bezaubernder darstel- 
lung dienen konnten ?), so hat er hier eine erzählungsart 
geschaffen welche zwar von der althebräischen wie die 
263 nacht vom tage abweicht?), aber die in ihrer eignen art 
nicht vollendeter seyn kann. Und wenn eine gesinnung 
verherrlicht werdenkann deren edelster spruchjener Esther’s ist 

O wie ertrüg’ ich's anzusehen — ein übel das mein volk trifft! 

o wie ertrüg’ ich's anzusehen — den untergang meiner verwandten !*) 
deren wahre edelthat aber schwere blutige rache am heid- 
nischen feinde und sogar an seinen kindern ist unter dem 
ängstlichen abwehren alles niederen gewinnes davon°): so 


1) diesen begriff eines Pürim-büchleins gibt wirklich sein älte- 
ster name den wir geschichtlich nachweisen können, #7 2ruozoin zur 
&oveiu, in der unterschrift vieler hdschrr. der LXX: denn gewiß 
soll brief wie lm, (risälet) nur soviel als ein kurzes buch über einen 
einzelnen gegenstand bedeuten; ähnlich heißt auch das 2te Makka- 
bäerbuch in einer unterschrift ’Iovde« zoö Maxzaßeiov nodsewv Imı- 
oroAn (wo Valckenär unnöthig dmzour verbessern wollte). 

2) wir können uns nach dem bisherigen stande unserer kennt- 
nisse nicht sicher darüber ausdrücken. 3) s. bd. I. s. 285 £. 

4) 8, 6. 5) der dreimal wiederholte zusaz »aber an 

den raub legten sie ihre hand nicht« 9, 10. 15. 19 (nämlich im edeln 
gegensaze zu Hämän 3, 9—11) erinnert inderthat schon stark an das 
»heilig ist das eigenthum« auf den läden der Pariser Berliner und 
Frankfurter umwälzler. 
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kann sie nicht schöner und nicht offener verherrlicht wer- 
den als in diesem kleinen buche. Und eben die wunder- 
bare freiheit und offenheit womit diese ganz neue gestalt 
des alten volksgeistes hier plözlich schon ganz ferlig her- 
vortritt, ist noch das denkwürdigste und lehrreichste an 
dem büchlein. Aber freilich sieht man hier schon alle die 
großen Alten völlig verschwunden, und ein neues geschlecht 
herangewachsen welches von jenen nur noch den volks- 
namen und den an diesem haftenden stolz ererbt zu haben 
‚scheint }), 

Wenn dies obwohl nicht priesterlich begangene fest so 
volksthümlich beliebt wurde und das kleine B. Esther die 
ihm gemäße gesinnung so zauberhaft verherrlicht hatte, so 
versteht sich leicht wie dies büchlein so unendlich viel ge- 
lesen und allmälig auch vermehrt und umgearbeitel wurde 
wie dies deutlichen zeichen zufolge schon früh geschehen 264 
seyn muß ?); es widerfuhr ihm damit nur das schicksal al- 
ler beliebten volksbücher. Mancher spätere schriftsteller 
fand bloß einzelne stellen der erzählung weiter auszufüh- 


1) da das büchlein noch sosehr schöpferisch ist, so finden sich 
auch in ihm fast garkeine leicht wahrnehmbare nachhalle aus frühe- 
ren schriften ; nur das seltsame 3397 51 1, 19. 9, 27 lautet wie 
ein nachklang aus einem der spätesten lieder Ps. 148, 6. Daß das 
buch aber nicht noch jünger seyn kann als oben gesagt, zeigt schon 
der ganz verschiedene geist seiner späteren umarbeitungen, die doch 
sicher in das lezte jahrh. vor Chrst. gehören. 2) man sieht 
es besonders aus den hdschrr. der LXX. und der Ilala; zwei ver- 
schiedene Griechische bearbeitungen hat O0. E. Fritzsche in dem 
buche EZ@HP. Tur. 1848 wiederherzustellen gesucht; auch die 
hdschr. des Fl. Josephus hatte manches eigne. Man kann diese spä- 
teren veränderungen nicht allein aus den von Hieronymus und Lu- 
ther wieder abgesonderten größeren zusäzen erkennen, da sie theil- 
weise noch weiter greifen. Dazu kommen endlich die vielerlei um- 
schreibungen und vermehrungen welche das B. noch später erfuhr: 
wie man aus den Targüm’s und andern spätern Jüdischen büchern 
sieht. Die durch de Rossi (in zweiter ausgabe Tübingen 1783) ver- 
öffentlichten Chaldäischen stücke des B. Esther geben jedoch besonders 
nur eine spätere vermehrung der gebete desMordokhäi und der Esther. 
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ren für gut!), mancher mochte es lieber in eine ganz neue 
noch glänzendere und reizendere einkleidung bringen ?); 
ammeisten ‘scheinen sich viele leser zur zeit wo ernstere 
schicksale wieder mehr an Gott überall zu denken die men- 
schen gewöhnt hatten, an dem fehlen jeder nennung Got- 
tes in dem buche gestoßen und besonders in dieser hin- 
sicht eine umarbeitung gewünscht zu haben®). Hieraus gin- 
gen wiederholte vermehrungen und veränderungen ‘des bu- 
ches hervor, von denen eine nach einer alten Griechischen 
unterschrift*) wahrscheinlich um das j. 48 v. Ch., sicher we- 
nigstens nicht später bereits in Griechischer bearbeitung von 
Jerusalem nach Ägypten gebracht und hier ’ammeisten ver- 
265 breitet wurde; einer ähnlichen folgte Fl. Josephus. Allein 

alle diese umarbeitungen und vermehrungen verderben die 
ursprüngliche anlage und einfache schönheit: des büchleins, 
und verratlhen schon dadurch ihr verhältnilimäßig weit spä- 
teres alter. Wie indeß der sinn der festfeier welchen es 
verklärt leicht auf jedes spätere über Judäer herrschende 
fremde volk übertragen werden kann, so wurde in einer 
dieser spätern umarbeitungen Hämän aus einem Perser gar 
zum Makedonen umgestempelt, gewil weil damals nach 
den Makkabäischen kriegen die Makedonen als einerlei mit 
„Judenfeinden“ galten. ‘ 

Aber allmälig bereitete sich noch eine ganz andere 
veränderung als uns das B. Esther ahnen läßt, durch 

]) vorzüglich wurden so die königl. erlasse wörtlich ausgeführt. 

2) dies durch das traumgesicht Mordokhai’s, womit alles anfan- 
gen und schließen sollte. 3) wie die oben genannten 
Chaldäischen stücke zeigen. 4) diese Griechische dolmet- 
schung und bearbeitung stammte danach von einem gewissen Lysi- 
machos in Jerusalem, und wurde im 4ten jahre Ptolemäos’ und Kleo- 
patra’s (also, wenn die lezte Kleopatra gemeint ist, wohl 48 v. Ch., 
wo freilich dieser Ptolemäos auch starb) durch einen Leviten Dosi- 
theos und seinen sohn Ptolemäos nach Agypten gebracht. Die hal- 
tung dieser unterschrift ist merkwürdig vorsichtig, und es liegt kein 
grund vor ihre geschichtlichkeit zu bezweifeln. Ließe sich beweisen 
daB Ptolemäos Philome&tor gemeint sei, wie Hody und Valckenär de 
Aristobulo p. 61 meinen, so würde die unterschrift schon in 178 v. 
Ch. fallen: aber dies läßt sich schwerlich beweisen. 
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vor, welcher von den verhältnissen so stark begünstigt 
wurde. Schon die Griechische herrschaft selbst, mochte sie 
von Ägypten oder vom nördlichen Syrien ausgehen, beför- 
derte diesen eindrang um. so mächtiger je näher jezt Ale- 
xandrien und Antiochien bei Jerusalem und Samarien la- 
gen. Aber noch eine menge anderer gewichtiger ursachen 
wirkten zu demselben ergebnisse zusammen. 

Zunächst war es die Makedonische ruhm- und herrsch- 
sucht im vereine mit der Griechischen beiriebsamkeit und 
anbaulust, welche wie alle die eroberten länder soauch 
Palästina ?) an den anziehendsten stellen mit neuen städten 
bevölkerle, viele unter den zerstörenden kriegen zerrüllete 
wiederherstellte, diese mehr oder weniger mit Griechischen 
sitten und einrichtungen erfüllte, und mit dem .neueröffne- 
ten weiten handel und verkehre auch das Griechische we- 
sen überall verbreitete. Übersieht man die fast drei jahr- 
hunderte Griechischer herrschaft von Alexander's erobe- 

rungszuge an,.so erblickt man zulezi ganz Palästina wie 
übersäet mit Griechischen ‘namen. von städten örlern und 
flüssen, woran freilich die Griechische sucht sein andenken 
in öffentlichen namen zu verewigen keinen ‚geringen an- 
theil hat; auch sind manche ursprüngliche namen nur wie 
durch allerlei Griechischen wiz mit leichtem umlaute ver- 
griecht, wobei besonders die lust bei namen Judäischen 
gebietes auf die besondre heiligkeit desselben anzuspielen 
hervorleuchtet?2).. Die besondern umstände der gründung 


ar aan: 

1) dieser name wird vonjeztan, offenbar von Ägypten aus, ganz 
herrschend: in der schreibart dachten die Griechen wohl an n«laı 
alt, aber der volle name war ursprünglich das Syrische Palästina d.i. 
das zu Syrien gehörende Philistäerland, wie die Ägypter in der Per- 
sischen zeit das ganze südliche Syrien von dem ihnen am nächsten 
benachbarten Philistäerlande leicht nannten ; so hörte gewiß Hero- 
dot in Ägypten den namen und gebraucht ihn so zuerst 1, 105 vgl. 
2, 106. 3, 5. 7, 89. 2) vgl. die bildungen Isgooölvue, “Ie- 
oıyo, den fluß “Tegoudd; Ayeiosue s. 256. Den stufenweisen fort- 
schritt in der zeit kann man däran schäzen daß ‘/egosöAyu« noch 
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Griechischer orte sind uns oft sehr unbekannt; auch ge- 
hört das ganze mehr in die allgemeine geschichte als in 
die einzelne Israels. Doch können wir söviel klar erken- 
nen daß viele dieser Griechischen an- und umbaue schon 
in die ersten Griechischen zeiten gehören, in welchen ja 
überhaupt die Makedonisch-Griechische anbaulust am kräf- 
tigsten war. Manches erscheint zwar nur wie durch späten 
Griechischen vorwiz auf Alexander zurückgeführt, wie wenn 
die bedeutende stadt Gerasa jenseits des Jordan’s welche 
allerdings erst in diesen zeiten geschichtlich wird von den 
greisen (Griechisch Geronten) gestiftet heilit welche Alexan- 
der dort zurückgelassen habe!): doch sahen wir sicher s. 
293 die wiederherstellung Samariens durch Perdikkas; im 
äußersten norden wich das alte Dän?) einem ganz heidni- 
schen Paneas°); in dessen nähe bevölkerte sich später ein 
Seleukeia am nördlichsten Jordanseee auch mit Judäern ®); 
ein Philoteria, später wenigstens unter diesem namen un- 
bekannt, blühete im 3ten jahrh. am Galiläischen see); Pella 
und Dion jenseit des Jordans verrathen ihren ursprung 
schon durch ihre rein Makedonischen städtenamen, jenes 
wird mit andern auf Antigonos zurückgeführt®); ebendort 
erneute sich das alte Rabbath ‘Ammon jezt zu Philadelphia 
von Ptolemäos II, südlich das alte ‘Ar-Moab zu Areopolis; 
das Griechisch lautende Hippos, Gadara, Skythopolis, sämmt- 
lich im südlichen bezirke des Galiläischen sees gelegen, 


nicht in den LXX und bei Aristoteles (s. unten), wohl aber in den 
worten des Hekatäos Eupolemos Lysimachos Agatharchides wie wir 
sie jezt haben, und beide namen wechselnd in den Apokryphen und 
jm N. T. (in diesem oft absichtlich nach feinern unterschieden) sich 
finden. Und doch haben die LXX TeooßdeA für Ierubbäal H. s. 495, 
und Philon nennt Jerusalem schon immer schlechthin Hieropolis. 

1) s. das Etymol. M. unter dem worte und eine handschriftliche 
stelle bei Rel. Pal. p. 806. 2) s. bd. II. s. 878 f. 

3) oder Paneion von einem Panstempel, später Caesarea Phi- 
-Jippi: doch liegt dies noch heute nach Arabischer aussprache soge- 
nannte Bänjäs wahrscheinlich etwas weiter östlich von dem alten 
Dän. 4) Jos. J.. K. 2: 20, 6.4: 1,1 5) Polyb. 
gesch. 5, 70. 6) G. Synkellos chr. I. p. 520. 
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gelten später völlig als Hellenische städte!), wurden also 
durch Griechische einrichtungen wesentlich umgebildet; in 
dem auch in die Judäische geschichte später tiefer eingrei- 
fenden Ptolemais erneuete sicher schon einer der ersten 
Piolemäer das alte ‘Akko, diese wichtige hafenstadt südlich 
von Phönikien; etwas weiter südlich vonda bauele irgend 
wer Stratönos-Pyrgos welches später als Caesarea am Meere 
so berühmt werden sollte, und zwischen diesem und Joppe 
ebenfalls am meere rühmte sich Apollonia von Seleukos 
gegründet zu seyn?); im tiefen süden blühete Gaza nach 
seiner eroberung und zerstörung durch Alexander als Hel- 
lenische stadt eingerichtet wieder auf); nicht weit davon 
verraihen südlich am meere Anthedon‘), landeinwärts Are- 
Ihusa ®) schon durch ihre namen ihre ganz Griechische art. 
Nur innerhalb des engeren gebietes der eigentlichen Judäer 
erblicken wir in diesen jahrhunderten noch keine solche 
Griechische anbaue, ein jedenfalls denkwürdiges zeichen der 
zeit: allein schon sind die rein Judäischen bezirke rings 
von Griechisch umgebildeten umgeben, und wie auch sie 
‚später bald solchem einflusse nicht widerstehen konnten 
wird unten erhellen. 

Während so Makedonisch-Griechische bildung das alte 
Kandan bis in seinen heilig gewordenen mittelort hinein 
immer enger einschloß und schärfer bedrängte, trieben die 
gewaltigen erschülterungen welche den sturm Alexanders 


7) über die beiden ersten Jos. J.K. 2: 6,3. arch. 17: 11, 4 und 
leben 65; über Skythopolis s. oben s. 116 und Eckhel doct. num. II. 
439; dieses rühmte sich sogar einer abkunft von Bacchos (wie frei- 
lich ganz Palästina gern sich des weines rühmte) Plin. h. n. 5, 16. 
Solini Polyh. ec. 45 vgl. Tae. hist, 5, 5. j 2) die lage der 
stadt wird bei Plin. 5, 14 und Jos. arch. 13: 15. 4 besser bestimmt 
als im J. K. 1:8, 4; nach Appian Syr. c. 57 hätte Seleukos I. sie 
gegründet, wenn dort keine andre stadt dieses namens gemeint ist; 
denn Appian nennt ausdrücklich Phönikien nicht mit unter den von 
Seleukos besessenen ländern. 3) nach Jos. arch. 17: 11, 4 
vgl. 13: 13, 3. Arrians gesch. Al. 2, 27 a. E. 4) Jos. arch. 
13: 13, 3. 15, 4. 14: 5, 3. Plin. A. n. 5, 14; vgl. auch weiter unten. 

5) Jos. J. K. 1: 7, 7. arch. 14: 4, 4. 
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theils begleiteten theils ihm noch lange nachzitierten, um- 
gekehrt auch die überbleibsel des alten volkes Israel stär- 
ker als irgendein anderes nicht.Griechisches volk in ihre 
268 die völker weit durcheinander werfende unruhe hinein. 
Unstätt und flüchtig auf erden zu werden und überall leicht 
hinzuwandern wohin gewinn oder zwang rief, hatte Israel 
jezt ebenso wie die Griechen nach s. 7 ff. längst gelernt: 
und es ist merkwürdig zu beobachten wie der Griechischen 
weiten ansbreitung jezt eine ähnliche der Judäer und Sa- 
marier folgte, ja man kann sagen daß auf die früheren stöße 
jezt plözlich ein noch weit gewaltigerer folgte Israel’ immer 
weiter zu zerstreuen. Immer neue haufen der nachkommen 
Israels wurden in die weite und doch damals ganz Griechisch 
werdende welt hinausgestoßen: und noch waren die bewoh- 
ner der gebirge Israels ja auch die im osten angesiedelten 
Judäer wie siltlich so auch kriegerisch tüchtig genug um 
ihren nuzen den Griechischen königen mannichfach zu be- 
währen. Schon Alexander soll wie 8000 Samarier als schuz- 
wache nach der Thebais versezt!) so auch Judäische krie- 
ger in seinen heeren benuzt haben?). Derseibe Ptolemäosl. 
welcher nach s. 291 soviele gefangen nach Ägypten führte, 
soll 30,000 derselben bewaffnet als besazungen in die fe- 
sten örter verlegt und ihnen die Makedonische Isopolitie 
(rechtsgleichheit) bewilligt haben ?). Um dieselbe zeit fast 
versezte unter gleichen bedingungen Seleukos I. Nikator 
viele Judäer welche bei ihm kriegsdienste versehen hallen 
in manche der vielen neu von ihm gegründeten städte, vor- 
züglich in seine neue hauptstadt Antiochia, wo auch die 
folgende geschichte immer eine große Judäergemeinde auf- 
weist®). Da diese nachrichten meist sehr kurz sind und 
wir sie fast nur durch spätere schrifisteller kennen, so 
könnte man an ihrer zuverlässigkeit deshalb zweifeln weil 


1) nach Jos. arch. 11: 8, 6. 2) ebenda 11: 8, 5 und He- 
catäos bei Jos. gegen Apion 1, 22 p. 457. 3) s. das Aristeas- 
buch und Josephus oben s. 291. Nach dem berichte bei Jos. gegen 
Apion 2, 4 hätte Ptolemäos einen theil dieser Judäischen krieger in 
die festen pläze von Kyrene verlegt. 4) Jos. arch. 12: 3, 1- 
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die Judäer (wie wir unten sehen werden) späterhin allem 
kriegsdienste unter Heiden vielmehr sich zu entziehen eifrig 
bestrebt waren, auch nach s. 153 f. wohl schon unter den 
Persern wenig lust dazu zeigten: alleinman muß bedenken 
daß der überdruß an der Persischen herrschaft und die 
neue Griechische freiheit sie anfangs sehr wohl dazu ge- 
neigt machen konnte; und daß sie auch späterhin unler 
Griechischen herrschern wo sie vortheile darin sahen kriegs- 
dienste suchten, wird unten erhellen. Noch Antiochos d.G. 
versezie 2000 Judäer aus Mesopotamien und Babylonien, 
weil er auf ihre treue rechnele, in die aufrührerischen ge- 
genden von Lydien und Phrygien !). Aber viele wanderten 
auch, weil die lust an handel und verkehr jezt noch weit 
mächtiger als früher wuchs, bald freiwillig in Griechische 
städte aus, und besonders zog das neue Alexandrien durch 
die vielen äulierst günstigen verhältnisse welche bei ihm 
zusammenirafen schon früh unter Piolemäos 1.?), ja nach 
einer nachricht?) schon unter Alexander gleich seit seiner 
gründung eine slets steigende menge Judäischer einwande- 
rer an sich. — Die Samarier aber breiteten sich damals 
wohl noch schneller aus, wie schon aus der sage über die 
8000 Samarier in Alexanders heere s. 306 erhellet. Vor- 
züglich in Alexandrien und dem übrigen Ägyplen ließen 
sich früh sehr viele Samarier nieder, wie sie sich dort in 
geschlossenen gemeinden noch bis in das späle mittelalter 
ziemlich zahlreich erhalten haben*).. Aber auch dorthin 
irugen Samarier und Judäer ihre wechselseiligen feindschaf- 
ten und ewigen streitigkeiten über °). 


1) Jos. arch. 12: 3, 4. 2) Jos. arch. 12: 1; Hekatäos 
bei Jos. gegen Apion 1, 22 p. 455. 3) bei Jos. J. K. 2: 
18, 7. gegen Apion 2, 4 vgl. Curt. Ruf. 4, 8. Allerdings reden Phi- 
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lon und Josephus von den verhältnissen der Judäer zu diesen ersten _ 


Griechen leicht mit etwas zu vollem munde: jedoch erdichten sie 
nicht einfache erinnerungen. 4) wie wir am besten aus den 
Arabischen schriftstellern wissen welche ausführlich beschreiben wie 
sie zu ihrer zeit in Ägypten waren, Magrizi u. a. 5) nach 
Jos. arch. 13: 3, 4 vgl. 12: 1 brachten indessen beide seiten ihre 
tödliche feindschaft erst unter Ptol. Philometor bis vor den könig- 
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Es ist etwas schwer alle die fremden städte und länder 
zu übersehen wohin sich in diesen jahrhunderten Judäer 
und oft dicht neben ihnen auch Samarier verbreiteten und 
wo sie festere wohnsize empfingen: zerstreuter wohnten ja 
viele schon vor Alexander unter allen Heiden!). Von den 
ländern jenseit des Eufrät’s und Tigris’ aus, wo sie schon 
seit den Assyrischen und Babylonischen zeiten nochimmer 
sehr zahlreich wohnten und längst wie eingebürgerl waren, 
verbreiteten sich einzelne gewiß früh seit Alexanders Se- 
leukos’ und Antiochos’ d. G. eroberungszügen bis in die 
entfernteren östlichen gegenden, bis Indien und Sina: allein 
es ist uns jezt schwer dieses geschichtlich zu verfolgen; 
und zahlreich waren diese züge damals sicher nicht. Der 

270 hauptstrom der ausbreitung folgte damals, wie immer, dem 
gebiete des herrschenden volkes, der Makedonen-Griechen, 
später der Römer. In Phönikien und dem nördlichen Syrien 
siedelten viele Judäer, vorzüglich in den vielen hier von 
Griechen neugegründeten oder neugestalteten städten und 
vor allem in der Seleukischen haupistadt Antiochia 2); aber 
auch in Damask und den von diesem abhängigen gegenden 
sammelten sich späterhin sehr viele?). Kleinasien, damals 
rasch fast ganz Griechisch werdend, wurde fast in allen 
seinen gegenden von vielen Judäern bewohnt, doch ammei- 
sten die reichen und meist sehr selbstständigen handelsstädte 


lichen richterstuhl: wähhrend Abulfatch’s Samarische Chronik diese 
streitigkeiten schon von Ptol. Philadelphos aburtheilen läßt (s. unten). 

1) einige jedoch nur beiläufige und sehr allgemeine aufzählun- 
gen solcher länder s. bei Philon ges. an Cajus c. 36 II. p.587. AG. 
2, 9—11. 6, 9; auch 1 Macc. 15, 22 f. — Der jugendliche versuch 
Joh. Remond’s über die geschichte der ausbreitung des Judenthumes 
von Cyrus bis Titus (Lpz. 1789) hat jezt für die wissenschaft keine 
bedeutung mehr. 2) S. s. 291; 2 Macec. 4, 36—40. Jos. 
arch.)12:3, 1. geg. Ap.12,14.0J.K. Tu 8,85 2 MAG IE. 
Nach Jos. J. K. 7: 5, 2 waren die rechte der Judäer in Antiochien 
auf ehernen platten öffentlich bemerkt; wie in Alexandrien u. s. 

3) Jos. JK. 2: 20, 1. 7: 8, 7. AG. 9, 22. Diese Judäer sind es 
gewiß besonders welche nach den späteren verhältnissen Araber hei- 
Ben AG. 2, 11 vgl. bd. VI. s. 398 £. 
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an der westseite, wie Ephesos Pergamos Milet Sardes Lao- 
dikea Adramyttion (Hadrumetum) Halikarnaß !); von Kleina- 
sien aber verbreiteten sie sich leicht theils nördlich theils 
westlich nach den ländern am Pontos bis zur Taurischen 
halbinsel nach Thrakien Makedonien?) und andern weiter 
aus. Auch auf den inseln zwischen Asien und Europa sie- 
delten gewiß sehr früh viele, wie auf Kypros Euböa Kreta, 
auf Delos’ und auf Kös wohin einst Babylonische Judäer in 
unruhigen zeitläuften ihre schäze flüchteten®); und im ei- 
gentlichen Griechenlande zogen sie besonders solche han- 
delsstädte wie Korinth an. Nirgends aber hatten sie sich 
in sö großen haufen niedergelassen wie in dem Ägyptischen 
Alexandrien: in ganz Ägypten, rechnete man zu Philon’s 971 
zeit *), wohnte fast eine million Judäer, in der neuen ganz 
Griechischen hauptstadt aber bildeten sie fast zwei fünftel 
der stets wachsenden großen bevölkerung ’). Von Ägypten 
aus verbreiteten sie sich auch früh an den küsten Afrika’s 
weiter nach westen, und siedelten besonders zahlreich in 


1) s. die beschlüsse über solche städte bei Jos. arch. 12: 3, 2. 
14: 10, 11—25. 16: 6, 1—4. 6—8. Cie. pro L. Flacco c. 28 und 
die bekannten NTlichen stellen. 2) besonders nach den neuen 
handelstädten Thessalonika, Philippi u. s. w. In den meisten fällen 
weiß man freilich nichts von der genaueren zeit wann sich eine ge- 
meinde bildete: auch in Pantikapaeon auf der Taurischen halbinsel 
bestand eine, wie man aus den worten nooosvyy und ovvaywyn TWr 
'Iovdeiov C.I. Gr. II.p.155 vgl. p. 1005 schließen muß (vgl. E. Cur- 
tius in den Göttinger Nachrichten 1864 s. 161). Man kann in sol- 
chen fällen nur im allgemeinen wissen daß Judäisch-Griechische in- 
schriften wenigstens als von Judäern selbst gesezt nach dem kriege 
des Titus und noch mehr dem des Hadrian unmöglich wurden. 

3) lezteres nach Josephus’ ansicht, arch. 14: 7, 2; über Delos 
und die umliegenden inseln 14: 10, 8. Merkwürdig ist daß gerade 
auf Rhodus wenige Judäer gewohnt zu haben scheinen, ähnlich wie 
wie auch in Karthago: doch ist dies nicht auffallender als daß sie in 
neuern zeiten in England am wenigsten aufsehen machen. 
4) Philon geyen Flaccus II. p. 523 f. 5) dies kann man 
wenigstens ziemlich sicher aus der beschreibung bei Philon p. 525 
schließen, 
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Kyrene!) und andern städten der Pentapolis, wie in Bere- 
nike?). Nach den Arabischen ländern, ja bis nach Athiopi- 
schen?) kamen manche einzelne theils von Palästina und 
Syrien theils von Ägypten aus gewiß auch jezt unter den er- 
sten Ptolemäern. In gewissen Griechisch gebildeten städten 
aber wurde endlich die Judäische bevölkerung s6 zahireich 
daß sie, nach den etwas übertreibenden ausdrücken Philon’s ®), 
fast die ‚ganze Römische welt anzufüllen und der eingebor- 
nen fast gleich zu seyn schien. — In Rom selbst sammelte 
sich zwar da es ursprünglich außerhalb der Griechischen 
welt lag erst späterhin eine gemeinde, besonders seitdem 
durch Pompejus’ nnd anderer feldherren siege eine große 
menge von gefangenen dahin versezt war: aber diese wuchs 
dann auch durch hundert andre gründe stets sehr rasch 
weiter, sodaß man über 8000 Judäer dort zählte noch ganz 
abgesehen von den Samariern die ebenfalls dort sehr zahl- 
reich sich ansiedelten °). Und besonders von hier aus ging 
alsdann die verbreitung weiter nach westen ®). 

Allein wohinauch Judäer kamen, dahin trugen sie über- 
all ihren väterlichen glauben und den mit diesem engver- 
knüpften eigenthümlich zähen unbeugsamen stolz mit sich. 
Wie sie sich über die tausend arten des heidnischen aber- 
glaubens erhaben wußten, so fühlten sie mitten unter Hei- 
den überall eine gewisse höhe des lebens zu behaupten 
oder zu erstreben sich getrieben: zumal sie sich jezt von 

272 so manchem Mächtigen der zeit aufgesucht und berück- 
sichtigt sahen. Als die in Alexanders heere dienenden Ju- 
däer in Babel den Belostempel herstellen helfen sollten, wei- 
gerten sie sich hartnäckig; und die in Paläsliina wohnenden 
zerstörten alle altäre welche die ersten Makedonen in ih- 


1) Jos. gegen Ap. 2, 4. 6. arch. 14: 7, 2. 16: 6, 5. J.K.T: 11, 


1. vgl. AG. 11, 20. 13, 1. Marc. 15, 21. 2) vgl. den in 
Maffei’s Museum Veronense p.:325 f. nach einer inschrift veröffent- 
lichten beschluß der stadtältesten von Berenike. 3) vgl. 
AG. 8, 27. 4) II. p. 523 £. 577 f. 582. 5) Jos. 


arch. 17: 11, 1. Philon ges. an Cajus c. 23. II. p. 568 f. 
6) vgl. Röm. 15, 24. 28, 
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rem lande errichten wollten !. — Wie aber ein solcher 
stolz, so ist eine art ängstlicher betriebsamkeit und emsi- 
ger arbeit leicht allen gliedern einer höheren bildung oder 
religion eigen, sobald sie sich unter Fremden vereinzelt 
und fast ganz auf ihre besondre thätigkeit angewiesen se- 
hen ?); und die neigung durch möglichst freien und weiten 
handel und verkehr rasch zu gewinnen nahm unter diesen 
zerstreuten Judäern sichtbar jezt noch mehr zu als wir 
dies schon früher (s. 12) bemerkten. Wollten sie außer- 
dem ihre alten volkssitten beibehalten soweit diese von ih- 
rer religion unzertrennlich schienen, wie die feier des sab- 
bats und anderer tage, die auswahl besonderer speisen u. 
a.: so mußten sie stets eine gewisse freiheit und beson- 
derheit des lebens unter den Heiden erstreben. So wirkten 
denn alle diese sehr verschiedenen antriebe und bedürfnisse 
dähin daß die zerstreuten Judäer unter Griechen ebenso wie 
später ähnlich unter Römern mit allen kräften möglichste 
freiheit und achtung für ihr bürgerliches leben erstrebten 
und größtentheils auch erlangten. Wie die einwanderer 
sich jezi eng an die herrschenden Makedonen anschlossen, 
so erwarben sie sich in Alexandrien von anfang an die 
‚Isonomie oder Isopolitie d. i. gleichheit mit dem herrschen- 
den volke in allem bürgerlichen, und suchten diese dann 
unter allen umständen stets eifersüchtig zu behaupten 3): 
dadurch standen sie also über dem gemeinen Ägyptischen 
haufen und hatten freiheiten und ehren welche diesem 


1) Hekatäos bei Jos. geg. Ap. 1, 22, p. 456. 2) wie sehr 
ähnlich die Armenier jezt schon seit alten zeiten, die Banianen, auch 
die Sinesen außerhalb Sina’s: wie es denn überhanpt thöricht ist zu 
meinen nur die Juden seien ein so weit zerstreutes überall seine 
eigenthümlichkeit bewahrendes volk. 3) den gegensaz 
zur Isopolitie macht die Laographie, die aufnahme nach der bloßen 
kopfzahl unter die plebs, 3Macc. 2, 28.30. 3, 21 vgl. über die dno- 
yoagn oder den census 4, 14 f. 6, 38f. 7, 22. Alexandrinisches d.i. 
höheres recht ward so streng vom gemeinen Ägyptischen unterschie- 
den, und ähnlich war es in andern städten, vgl. Philon II. p. 525. 
Jos. JK. 2:18, 7. arch. 16: 6, 1. 19: 5, 2. 20: 8,7. 9. Die be- 
vorzugten hießen auch £yyeveis ingenui Jos, arch, 16: 2, 5. 
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fehlten !). Diese stellung in Alexandrien wurde ihnen als- 
dann das vorbild für ähnliche fälle: in Antiochien am Oron- 
tes und sonst in jeder größeren Griechischen und Makedo- 
nischen stadt suchten sie stets die gleiche bevorzugung, und 
erlangten diese gerade in den ersten zeiten dieser neuen 
wendung der völkergeschichte sö allgemein daß sie sich 
später ihrer von anfang an bestandenen Symmachie (bun- 
desgenossenschaft) mit den siegern nicht grundlos rühmen 
konnten ?). Infolge davon suchten sie in jeder stadi zu- 
gleich unter ihrer eignen obrigkeit zu stehen, nicht bloß 
in heiligen sondern auch in steuer- und allen vermögens- 
angelegenheiten eine geschlossene gesellschaft zu bilden ®), 
und alle ihre inneren sowohl gottesdienstlichen als bürger- 
lichen streitigkeiten in der eignen gemeinde schlichten zu 
dürfen: sie bildeten also in jeder größern stadt ein Poli- 
teuma d.i. eine geordnete gemeinde mit einer größern zahl 
Geronten (senatoren), einer kleineren Archonten (ausführende 
vorsteher)*) und einem oberhaupte welcher in einem grö- 
ßeren lande sogar namen undwürde eines Eihnarchen oder 
volksfürsten tragen konnte); in Alexandrien führte er meist 
den namen Alabarch®). Zu den ehrenvorrechten des bür- 


1) ein geringes und doch vielsagendes beispiel davon gibt Phi- 
lon I. p. 528. 2) 3Macc. 3, 21. 5, 31. 6, 25 vgl. mit den 
obigen erzählungen über Judäische krieger unter den ersten Grie- 
chischen königen. Auch Antiochos II. Theos hatte sie begünstigt, 
Jos. arch. 12: 3, 2. 3) wie die Synagoge auf das bürgerliche 
gut des einzelnen mitgliedes ansprüche erhub, erhellet auch aus der 
sogleich weiter zu besprechenden inschrift von Pantikapäon. 

4) dies verhältniß erkennt man am deutlichsten aus Philon II. 
p. 527 £. 534; es versteht sich übrigens daß der Isonomie gemäß auch 
in die allgemeine städtische obrigkeit Judäische Archonten gewählt 
werden konnten, wie nach jener inschrift unter den 9 Archonten in 
Berenike wenigstens ein Judäer war. 5) Jos: JK.7: 3, 8. 
arch. 19: 5, 2 und nach Strabon’s geschichtswerke 14: 7, 2. 

6) Jos. arch. 18: 6, 3.8, 1. 19: 5, 1. 20:5, 2. 7, 3: der name 
scheint nach diesen lauten anzudeuten daß er dem könige gegenüber 
auch für dasrichtige aufkommen der steuern eines volkes verantwort- 
lich war, und findet sich auch in inschriften wie C. I: Gr. III. p. 146; 
die aussprache Arabarches bei Cic. an Att. 2, 17 (doch schwänkend) 
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gerihumes in einer Griechischen stadt gehörte besonders 
die theilnahme an allen öffentlichen feierlichkeiten und ein- 
richtungen, schauspielen, kampfspielen u a.!). — Und dies 
ringen der unter Heiden wohnenden Judäer nach höherer 
achtung freiheit und selbständigkeit war s6ö gewaltig und 
die luft der Griechischen zeiten so milde, daß sogar die 
anfangs als gefangene oder als sclaven übersiedelten fast 
überall freigelassen wurden: wie späterhin die Römische 
gemeinde sich besonders aus den jenseit der Tiber ange- 
siedelten Ziberti bildete ?). 

Da aber jezt nach dem bd. III. s. 688. 703 fl. erläu- 
terten die einheit des Jahvedienstes durch das eine große 
heiligthum in Jerusalem aufs strengste festgehalten wurde, 
so waren diese überall zerstreuten Judäer doch wieder durch 
ein sehr festes band an ihr ursprüngliches vaterland und 
dessen große hauptstadt wie an ihre wahre mutterstadt ge- 
knüpft. Sie konnten überall wo eine gehörige anzahl die 
‚kosten trug, bethäuser °) wieman in Ägypten und sonst un- 
Juv. sat. 1, 130 klingt als hätte man die Judäer und ähnliche kleine 
völker im Osten zu den Arabern gerechnet, was anfangs vielleicht 
recht wizig klang aber doch nur mißverständniß seyn kann. Das 
_ wort scheint ursprünglich Karisch gewesen zu seyn. 

1) vgl. 2 Macc. 4, 9—20. Jos. arch. 14: 10, 6. 2) Philon 
IH. p. 533. 568. AG. 6, 9 (welche stelle danach zu verstehen ist). 
Tac. Ann. 2, 85 vgl. unten. 3) der name Proseuche bedeutet 
im gemeinen Griechischen und daher auch im Hellenistischen sprachge- 
brauche (wie im beschlusse der Halikarnassier bei Jos. arch. 14: 10, 23 
vgl.24, in Philon’sschriften II.p.568f.591f., Jos. leben c.54 Juv.sat.3,296) 
dasselbe was sonst Synagoge hieb. Dr dem no}3 entsprechende 
name findet sich vorzüglich nur im N. T. Allein auch unter den 
Hellenisten und Heiden konnte man doch die eigentliche gemeinde 
als bestehende rechtsgesellschaft nur ovvaywyr nennen, wie aus der 
inschrift im C. I. Gr. I. p. 1005 erhellet wo zuerst zweimal neog- 
&uyn den ort, dann ovveywyn die gemeinde bezeichnet (das zweite 
mal ist hier wahrscheinlich zu lesen 7 nooosvyyj Iwneiag Te xai TI0g- 


 eraugnoewg d. i. der h. ort zum anbeten sowohl als zur freundschaft- 


lichen zusammenkunft). Inderthat ist der name betort ein gemeiner, 
der daher unter Heiden und in heidnischen ländern am meisten ge- 
braucht wurde, nicht in Palästina. Sonst aber erhellet aus AG. 16, 
13 vgl. mit 17, 1 f. daß man auch örter die nicht das gewöhnliche 
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ter Heiden sagte oder, wie man in Palästina gewöhnlich 
sagle, gemeindehäuser (synagogen) errichten, sich in ihnen 
im gemeinsamen gebete und durch belehrung aus der h. 
schrift zu erbauen; konnten zu dem zwecke redner und 
lehrer bei sich anstellen, und alle ihre gemeindesachen mit 
großer selbständigkeit einrichten: aber die vom geseze ge- 
forderten opfer und gaben aller art durften nur in Jerusa- 
lem’s heiligthume dargebracht werden. Und da die Heilig- 
herrschaft sich jezt mit der gelehrten Bibelerklärung und 
rechtskunde aufs engste verbunden halte, diese aber seit 
‘Ezra ihren großen siz in Jerusalem behielt, so gingen fort- 
während alle näheren vorschriften und enischeidungen über 
die religionspflichten von diesem h. mittelorte in alle Hei- 
denländer aus; auch mußte so das einheitsband vom mittel- 
orte aus desto straffer angezogen und über die enifernie- 
sten Judäer desto sirengere aufsicht geführt werden, jemehr 

275 sonst in dieser weiten ausbreilung alles Judäische sich zu 
verflüchtigen gefahr lief. So kamen schon jezt in gewisser _ 
hinsicht zeiten wo, wie einer der ältesten Propheten geweis- 
sagt hatte !), „gesez und recht“ des wahren Gottes von dem 
hügel Sion in alle welt ausging: und die offenbar sehr gern 
gesehenen und priesterlich begünstigten festwallfahrten mög- 
lichst vieler auswärtiger Judäer nach Jerusalem konnten 
schon ein kleines vorspiel allgemeiner herrschaft dieser re- 
ligion über die ganze welt geben. 

Freilich konnten in diesen verhältnissen, sobald sie sich 
vollkommner ausbildeten und länger bestanden, gar man- 
cherlei anlässe zu den verderblichsten verwickelungen mit 
den Heiden liegen: und wir werden unten sehen wie zer- 
störend die hier gelegten keime endlich aufgingen. Die 
nicht gleichberechtigten z. b. die eingebornen Ägypter be- 
neideten bald genug die bevorrechteten Judäer umsomehr 
da diese doch nicht wie die Griechen durch das schwert 


ansehen von Synagogen hatten als Proseuchen bezeichnete. Sonst 
vgl. III. s. 266. 
1) Joel, B. Jes. 2, 2- 4. Mikh. 4, 1—4. 
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herrschten !);, Die Tempelabgaben, die jährlich von jedem 
männlichen nach s.215 zu erhebenden und die mehr frei- 
willigen?), wurden in jedem fremden lande sorgsam wie 
steuern eingesammelt und an einem sichern orte verwahrt 
bis sie in feierlichem zuge (durch Hieropompen) nach Jeru- 
salem geleitet werden konnten). Aber wie leicht konnten 
die Heiden darüber wie über eine jährliche fremde besteue- 
rung ihres landes klagen, zumal als sich die reichthümer 
der vielen handelsleute Judäischen stammes auch sonst 
mehrten®! Allein man muß bier wohl beachten daß solche 
und ähnliche klagen der Heiden erst später heftig ausbra- 
chen, als sich noch aus ganz andern unten zu erklärenden 
ursachen die gegenseitige stimmung auch sonst verbitterte. 
Im ersten Griechischen jahrhunderte lebten Judäer und Grie- 
chen noch sehr verträglich neben einander: desto unge- 276 
störter und stärker mischte sich jezt Griechische bildung 
in die Judäische. 

Auch die menschliche güte mancher der herrschenden 
könige und die hohe bildung vieler ihrer obersten diener 
und freunde half während jener ersten hundert jahre der 
Griechischen oberherrschaft nicht wenig die liebe zu Grie- 
chischer kunst sprache und bildung unter den Judäern zu 
verbreiten. Hier ist vor allen Ptolemäos II. Philadelphos zu 
nennen, dessen lange friedliche und glückliche herrschaft 
und dessen weisheitsliebe und güte Judäer nicht minder als 
Ägypter und Griechen zu rühmen hatten. Daß er auf den 
rath seiner mächtigen hofbeamten Aristäos Andreas Sosi- 
bios etwas über 100,000 Judäern welche in Ägyptischen 
besizungen zerstreut und theilweise als nachkommen längst 
fortgeführter sklaven lebten, auf öffentliche kosten ihre frei- 

1) wie man aus den schriften Philon’s gegen Cajus und gegen 
Flaccus grell genug hervorleuchten sieht. 2) Philon bringt sie 
alle unter den sehr unschuldigen und allgemeinen namen der erst- 
linge anagyai II. p. 568 f. 578. 591 f.; sonst ist deutlicher darüber 
die rede, Jos. arch. 18: 9, 1 und überderbe bei Cie. pro L. Flacco 
c. 28 mit merkwürdigen einzelnheiten, sowie bei Tac. hist. 5, 5. 

3) vgl. die beschreibung bei Philon II. p. 578. 

4) vgl. Philon II. p. 564. Jos. arch. 14: 7, 2. 
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heit geschenkt habe, erzählt zwar Fl. Josephus nur nach 
den halb schwärmerischen schilderungen des Aristeasbu- 
ches !): doch ist die sache selbst, abgesehen von ihrer dort 
gegebenen darstellung, nicht unwahrscheinlich, da wirklich 
die spätere geschichte nichtmehr von Judäischer sklaverei 
im Ägyptischen reiche redet. Noch im Römischen zeitalter 
ließ Philon von Alexandrien keine gelegenheit vorüber in 
seinen vielen schriften die güte sowohl als die größe die- 
ses königes zu loben, 

Auch durch eine art völkerrechtlichen verkehres schien 
in diesen Griechischen zeiten das neualte Jerusalem in nä- 
here verbindung mit einzelnen Griechischen reichen treten 
zu sollen. Das andenken daran welches wir noch wieder- 
finden können ist freilich sehr schwach und seltsam ver- 
deckt, jedoch bei näherer untersuchung sicher genug wie- 
der ans licht zu ziehen. In jener zeit nämlich da des 
städtebelagerers D&me&trios sohn Antigonos Makedonien sich 
unterwarf und im einverständnisse mit den Seleukiden Grie- 
chenland bedrängte, in diesem aber besonders Sparta unter 
seinem unternehmenden könige Areios?) sich an die Ptole- 

277 mäer anlehnend seine freiheit wiedergewinnen wollte, suchte 
dieser durch absendung eines besondern botschafters De- 
moteles auch mit dem Hohepriester in Jerusalem freund- 
schaft und bündniß; und Ptol. Philadelphos scheint diesen 
wechselverkehr der ihm zugewandten und mehr oder we- 
niger von ihm abhängigen kleinen völker gerne gesehen zu 
haben. Auch das damals im kampfe mit den Seleukiden 
neuentstehende reich von Pergamos muß um dieselbe zeit 
eine ähnliche verbindung gesucht haben: und wie kleinere 
völker welche solche bündnisse zu gegeseitiger hülfe su- 
chen die „brüderschaft“ auch gern noch geschichtlich zu 
begründen streben, während man damals in der auffindung 
solcher uralter volksverwandtschaften sehr leicht zu werke 
ging, so muß man zu jener zeit irgendwie eine uralte ver- 


1) Jos. arch, 12: 2, 2 £. 2) er herrschte nach Dio- 
dor 20, 29 vom j. 309 an 44 jahre, und führte z. b. auch in Kreta 
einen krieg. 
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wandischaft der Spartaner und Pergamener mit den Judäern 
vermittelst Abraham’s herausgefunden und als vorwand ge- 
braucht haben; obwohl es uns jezt schwer wird die gründe 
worauf man sich damals stüzte genau anzugeben). Da- 
mals nun muß dieser verkehr wenigstens so weit gekom- 
men seyn dal man in Jerusalem nach langer unterbrechung 
unter den ersten Hasmonäern ihn leicht wiederaufzunehmen 
sich getrauen konnte: und erst aus dieser zeit wissen wir 
etwas näheres über ihn?). 
Eine lezte hauptursache des so schnellen und so nach- 278 

haltigen eindranges Griechischer bildung lag freilich noch 
in ihrer eignen schönheit und vollendung, da sie in diesen 


1) da man die mit Sem und Abraham nicht verwandten Kittäer 
Gen. 10, 4. Num. 24, 24 jezt nach 1 Macc. 1, 1. 8, 5 von den Ma- 
kedonen verstand, so fand man vielleicht ebendort in ‘Eber’s sohne 
Peleg Gen. 10, 25. 11, 16 die Pelasger und konnte das wort so auf 
einzelne Griechische völkerschaften wie die Spartaner oder Pergame- 
ner beziehen; auf die ersteren weil der ganze Peloponnös einst Pe- 
lasgia hieß (Nicolaos Dam. bei C. Müller fragm. hist. gr. IH. p. 374 
vgl. 378), auf die lezteren auch sonst der äknlichen laute wegen. 
Noch weit stärkere anwendungen Biblischer volksnamen liest man in 
menge vorne bei Ben-Gorion. (Ich bemerke bei der neuen ausgabe 
daß ich diese ganze ansicht bei dem ersten drucke dieses werkes rein 
aus mir selbst schöpfte). Ein alter leser hatte nach Steph. Byz. un- 
ter Jovdei« vermuthet dieses habe seinen namen «no Ovdaiov Znap- 
zwv £vös &% @nßns (Apollod. bib/, 3: 4, 1. 6, 7): allein das ist wohl 
nur eine noch viel spätere vermuthung um die verwandtschaft zu 
erklären. 2) die erzählungen über die Spartaner 1 Macc. 
12, 1—23. 14, 16—23 vgl. 15, 23 erklären sich hieraus; der Onia 
12, 8. 20 ist der unten zu beschreibende Onia II., aber während 
seiner minderjährigkeit; und daß 12, 7. 20 der name des Spartaner- 
königs Areus oder vielmehr Areios zu lesen sei ergibt sich auch aus 
Jos. arch. 12: 4, 10. 13: 5, 8. Von den verhältnissen zu Pergamos 
wissen wir jezt aus dem Pergamenischen beschlusse bei Jos. arch. 
14: 10, 22: doch ist dies zeugniß sehr gewichtig. Noch Herodes 
- nahm einen Spartaner »wegen seines vaterlandes« mit auszeichnung 
auf Jos. J. K. 1: 26, 1; vgl. auch 2 Macc. 5, 9. Ganz ähnliche 
verhandlungen jener zeiten sind z. b. die der Tier mit Ätolern Rö- 
mern u. a., wovon sich die urkunden noch heute erhalten haben im 
C. L' Gr. U. p. 631 £. 
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zeiten wennauch bei weitem nochnicht an umfang doch 
schon an innerer fertigkeit anmuth und anziehungskraft ganz 
reif zu den fremden völkern kam und zu ihrer verbreitung 
keineswegs nur der äußern macht eines herrschenden vol- 
kes bedurfte. Allein auch die alte gemeinde Israels halte 
ja den besseren und weiseren Griechen eigentlich sovieles 
zu bieten welches diese nun seit jahrhunderten, wenn man 
ein hauptbestreben ihrer philosophie richtig bezeichnen will, 
wohl gesucht aber im wirklichen volksleben nochnicht ge- 
funden hatten: die wahrheiten einer zur höchsten vollendung 
strebenden religion und den wirklichen anfang ihrer aus- 
führung im volksleben. Dieses volksleben war zwar bisjezt 
gerade während der jahrhunderte der höchsten ausbildung 
Griechischer weisheit in ein enges in der großen welt un- 
beachtes dunkel zurückgestoßen, sodaß noch Herodot an 
der küste von Gaza bis Tyros hinreisen konnte ohne Jeru- 
salem zu besuchen und von den denkwürdigkeiten dieses 
volkes ein klares bild zu empfangen, ja ohne auchnur das 
volk auch wo er einiges von ihm zu erzählen hat mit 
dem rechten namen zu bezeichnen !). Allein seit Alexan- 


1) er nennt es nach s. 303 nt. wie er konnte, Syrer in Palästina 
2, 104. 3, 5, sie wenigstens so von den Phöniken unterscheidend aber 
auch mit ihnen verwechselnd 7, 89. — Ob sich nicht dennoch, be- 
sonders durch die Perserzüge gegen Griechenland woran auch man- 
cher Judäische krieger theilnahm, eine etwas nähere kenntniß der 
religion Israels zerstreut zu einigen Griechischen Weisen hinverbrei- 
tet habe ist jezt schwer zu erkennen; vgl. Jahrbb. der Bibl. wiss. II. 
s. s. 111 f. Seltsam ist die bei G. Synkellos I. p.471 erhaltene er- 
zählung über eine Hebräische Philosophin Maria welche in Ägypten 
während der Persischen zeit mit Demokritos von Abdera gemein- 
schaftlich gearbeitet habe; wir kennen die quelle dieser erzählung 
nicht. Wir müssen hier aber bemerken daß schon das Aristeasbuch 
die ursachen aufsuchte warum die alten Griechen nicht von den h. 
büchern Israels geredet hätten. Hekatäos von Abdera habe gesagt 
dies sei geschehen weil sie eine zu heilige ansicht enthielten (p. 107); 
andere (fügt das buch am schlusse p. 131 hinzu), wie der geschicht- 
schreiber Thecpompos und der tragiker Theodektes, hätten es zwar 
versucht gegenstände aus diesen büchern zu berühren, seien aber an 
der ausführung selbst als einer zu schweren gescheitert, wie dort 
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ders zuge mußte sich eine stete engste berührung zwischen 
Griechen und Judäern anknüpfen, und es ließ sich erwar- 
ten daß an geistigen gültern jene ebensoviel diesen wie 
diese jenen mitzutheilen haben und so allmälig ein beiden 
theilen ersprießliches neues entstehen würde. Und wirklich 
können wir noch ziemlich klar erkennen welchen tieferen 
und welchen günstigen eindruck die nähere erkenntniß die- 
ser gemeinde in ihrer ersten frische auf manche Griechen 
äußerte. Der große kenner aller eigenthümlichkeiten der 
welt und der menschen und wißbegierige erforscher aller 
damals aus Asien einströmenden seltsamkeiten, Aristoteles 
lebte lange genug um auch von dem seltsamen voike in 
„Syrien“ noch genug zu hören: und was uns aus einer 
schrift seines schüler Klearchos über sein einsliges zusam- 
mentreffen mit einem Judäer (wahrscheinlich schon vor 
Alexanders zuge) und seine bewunderung der weisheit des- 
selben mitgetheilt wird, wie er das volk mit den erst durch 
Alexanders zug bekannigewordenen Indischen Kalanos-Phi- 
losophen verglich ja von ihnen ableitete!), däs als unge- 
schichtlich zu bezweifeln haben wir keine ursache, da wir 
hier sogar noch ganz frisch auch die ersten irrthümer se- 
hen worin sich der größte Griechische weise dies volk vor- 
stellte und die nur damals eine kurze zeitlang möglich wa- 
ren. Auch sein schüler Theophrast schrieb irgendwo ?) über 
und bei Jos. arch. 12: 2, 14 weiter beschrieben wird. “Allein, wie- 
wohl wir jezt nicht wissen worauf diese sagen zulezt beruhen, so 
leuchtet doch leicht ein daß diese gründe nicht überall genügen 
konnten. Wir finden daher auch das ganz andre bestreben nachzu- 
weisen daß die großen Griechischen dichter und Weisen. wirklich die 
religion Israels in gewissen hauptstücken kannten oder ihr ähnliche 
wahrheiten verkündeten: s. darüber unten. — Ob Ephoros um 336 
v. Chr. von Mose redete? s. die stellen bei Klügmann. de Ephoro 
hist. gr. (Gött. 1860) p. 36. 

1) s. die stelle ausführlich bei Jos. geg. Apion 1, 22 p. 454 f. 

2) bei Porphyrios über enthalts. 2, 26 (Bus. pr. ev. 9, 1f.). Er 
nennt das volk noch die Judäer unter den Syrern oder die Syrischen, 
welches fast noch klingt wie bei Herodot s. 318 (auch Megasthenes 
bei Eus. pr. ev. 9: 6, 5 drückt sich noch ähnlich aus). An die ächt- 
heit der stelle reicht kein zweifel. 
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die ihm so seltsam scheinenden opfer dieses volkes, jedoch 
noch nach ziemlich ungenauen nachrichten. Wenn aber 
Aristoteles schon aus der ferne so dies volk zu betrachten 
280 anfıng, so konnten andre Griechen die es näher kennen 
lernten noch leichter seine bewunderer werden, da der er- 
ste eindruck den die ungewohnte erscheinung siltlicher höhe 
macht so leicht der der bewunderung ist; und wenn die 
Griechen damals die Indischen Weisen anstaunten, so sieht 
man nicht warum nicht manche von ihnen auch das erst 
jezt recht offenbar werdende Judäische wesen näher unter- 
sucht und eine höhere achtung vor ihm gefaßt haben sol- 
jen. Ein buch derart worin ein Grieche seinen landsleuten 
zuerst einige richtige vorstellungen über die lobenswerthen 
eigenschaften der Judäer und ihre alte geschichte zu geben 
suchte, wäre das des Hekatäos von Abdera gewesen, eines 
zeitgenossen und vielleicht begleiters Alexanders, welcher 
dann unter Ptolemäos I. noch lange lebte und mit diesem 
auch nach Palästina gekommen zu seyn scheint: leider aber 
sind”jezt nur einige bruchstücke aus ihm erhalten woraus 
man die anlage und den zweck des ganzen nicht deutlich 
erkennt; und der verfasser war sö voll bewunderung daß 
Herennius Philon im anfange des 2ten jahrh. nach Chr., also 
zu einer zeit wo Griechen und Römer längst Israel mehr 
bloß verachten und hassen gelernt halten, sogar einen zwei- 
fel aussprach ob es wirklich von ihm geschrieben sei). 


1) s. Origines gegen Celsus 1: 3, 2. Die zweifel sind in neuern 
zeiten schon vor Eichhorn von Scaliger Rich, Simon Hody und 
Bentley wiederholt; sogar Valckenär diatr. de Aristob. p. 18 hält 
Hekatäos’ buch schlechthin für untergeschoben. Ich muß aber vor- 
allem sagen daß die vorhandenen bruchstücke nieht hinreichen um 
aus ihnen den zweck und plan des werkes zu erkennen: dies ist ein 
haupthinderniß eines sicheren urtheiles über die ächtheit des werkes. 
Nach der stelle bei Jos. geg. Ap. 2, 4 könnte man etwa vermuthen 
das werk habe beweisen sollen wie günstig Alexander gerade gegen 
Jerusalem im gegensaze zu den Samariern gewesen sei: allein dazu 
ist die dortige bemerkung zu beiläufig, und ihre geschichtliche wahr- 
heit läßt sich wohl nach s. 294 erhärten. Die beschreibungen Jeru- 
salems und des Tempels, des Hohenpriesters (d. i. wohl nur Prie- 
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Sollten aber solche nähere berührungen zwischen der 281 
alten Judäischen und der neuen Griechischen bildung für 
die dauer recht ersprießlich und für beide volksthümlich- 
keiten segensreich werden, so hälte ein innigeres wechsel- 
seitiges verständniß gesucht und mit allem eifer beharrlich 
verfolgt werden müssen. Allein eine tiefere erkenntniß des 
alterthumes und der geistigen schäze fremder völker blieb 
den Griechen auch damals noch fast gänzlich fern; wäah- 
rend ihrerseits auch die Judäer ihr eignes alterthum noch 


stervorstehers in Ägypten) Hezekia der unter Ptolemäos I. nach 
Alexandrien übergesiedelt sei und welchem Hekatäos seine meiste 
bekanntschaft mit Judäischen dingen verdanke, die nachricht daß 
Alexander Judäischen soldaten erlaubt habe zum wiederbaue des Be- 
lostempels in Babel nicht mitzuhelfen, die schilderung wie Hekatäos 
in Ägypten mit einem Judäischen en Mosollam (o,Wr ist 
kein häufiger aber ein sicherer eigenname aus jenen zeiten) zusam- 
mengetroffen sei der den Heidnischen aberglauben über den vogel- 
flug verspottete (bei Jos. geg. Apion 1, 22), sind alle so einfach wie 
_ sie um 800—280 v. Ch. ein Heide schreiben konnte; und der irr- 
thum im sprachgebrauche daß die Perser viele Judäer nach Babel 
versezt hätten konnte von seinem Judäischen lehrmeister auf ihn 
kommen, da die Späteren allmälig die Perser auch für ihre vorgän- 
ger die Assyrer und Chaldäer und umgekehrt sezen (s. oben s. 139 
nt). Dazu ist zu erwägen daB die schrift schon im Aristeasbuche 
und bei Diodoros von Sikelien angeführt wird; und das große bruch- 
stück bei Diodoros sieht (nach bd. II. s. 120 f.) nicht entfernt wie 
von einem Judäer untergeschoben aus. Nur einige besonders im 
Aristeasbuche angeführte stellen sehen allerdings etwas stark Judäisch 
aus: man könnte also vermuthen das werk des begleiters Alexanders 
sei später von einem Judäer umgearbeitet und vermehrt und dies 
sei erst das von Josephus und Eusebios gelesene werk unter dem 
namen »über die Judäer« oder »über Abraham und die Ägypter,« 
vgl. noch Jos. areh. 1: 7, 2. Clem. strom. 5, 14 (Eus. pr. ev. 13, 15). 
Auch mußte der spätere herausgeber doch eine ursache haben war- 
um er unter sovielen begleitern Alexanders und geschichtschreibern 
gerade Hekatäos’ wählte. Daß dieser Hekatäos aber die sitten frem- 
der völker fast abergläubisch hochschäzte, ersieht man auch aus sei- 
nen schilderungen der Hyperboreer Diodor 2, 47. Älian’s thiergesch, 
11, 1. Daß die ächtheit des ganzen werkes zu bezweifeln unrichtig 
sei, habe ich schon bd. II. s. 121 f. bewiesen. 


Gesch. d. v, Israel. IV. 3, ausg- 21 
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982 niemals tief genug untersucht und seiner ewigen schäze 
sich wissenschaftlich bemächtigt hatten. Sie suchten bald 
auch schriftlich ihre geistigen güter den Griechen mitzu- 
theilen, und übersezten ihre Hebräischen bücher gern ins 
Griechische auch damit ihr inhalt den weisen Heiden leicht 
bekannt würde !): aber eine hinreichende vermittlung der 
beiderseitigen wahrheiten war schon aus dem mangel einer 
vollkommnern wissenschaft sehr schwer. So wurde den- 
noch bald der einfluß der herrschenden Griechischen bil- 
dung und kunst unter den Judäern einseilig überwiegend, 
und fast bis an das ende dieser geschichte blieb die gei- 
stige gegenwirkung welche von dem alten volke Gotles auf 
die Griechen und die übrigen völker verwandter bildung 
ausging ziemlich gering. Es gab bald Judäer und Samarier 
genug welche sogleich durch annahme Griechischer oder 
Griechischlautender namen ihre vorliebe für die neue bil- 
dung verriethen. Auch beschränkte sich dieser eindrang 
des Griechischen wesens keineswegs auf Alexandrien und 
andre Griechische städte: auch nach Jerusalem und beson- 
ders nach Samarien dehnte es sich rasch und mächtig ge- 
nug aus, wie wir aus vielen anzeichen deutlich erkennen 
können. 


Die Griechische Bibel. 


Wie früh auf solche art Griechische sprache und Grie- 
chisches schriftthum sich verbreitete, darüber gibt uns das 
daseyn der sogenannten übersezung der Siebenzig das äl- 
teste große zeugniß. Es kann nämlich zwar nicht dem ge- 
ringsten zweifel unterliegen daß die großherrliche erzäh- 
lung welche das Aristeasbuch ?) über den ursprung dieser 


1) wie man deutlich aus dem ächten vorworte zu dem spruch- 
buche des Sirachsohnes sieht. 2) zulezt gedruckt im an- 
hange zum Haverkamp’ischen Josephus; theilweise sehr verkürzt gibt 
sie Jos. arch. 12: 2 vgl. prooem. 3; geg. Apion 2, 4 wieder; und 
diese schon weit unverständlichere darstellung 'des inhaltes des Ari- 
steasbuches ist es welcher dann die KVV. folgten nnd wodurch sie 
leicht zu weiteren mißverständnissen verleitet werden konnten. — Die 
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so überaus wichtig gewordenen übersezug der A.Tlichen ag3 
bücher gibt von den anschauungen der spätern zeit getra- 
gen wird, welcher dies dem Aristäos (oder Aristeas) einem 
hofmanne Ptolemäos Philadelphos’ untergeschobene werk an- 
gehört. Allein ebenso verkehrt wäre es zu meinen die 
ganze vorstellung welche dies werk über den ursprung der 
übersezung gibt sei sogar ihrem lezten grunde nach erst 
von seinem verfasser erdichtet: denn obgleich das werk 
heute von der geschichte der enistehung dieser übersezung 
seinen namen trägt, hat es doch sicher eigentlich einen ganz 
andern zweck als den bloß diese geschichte zu erzählen, 
Ja sogar dem äußeren umfange des erzählten nach ist diese 
geschichte fast das unbedeutendste in ihm. Es ist nach al- 
ler wahrscheinlichkeit im lezten jahrh. vor Chr. geschrie- 
ben!) etwa um dieselbe zeit wo das B. der Weisheit Salo- 


späteren Talmudischen erzählungen @. Megilla bl. 9a. 5b. M. Sefer 
Thora 1, 8 f. Soferim 1, 7 geben theils nur höchst dürftige und un- 
klare erinnerungen, theils mischen sie völlig ungeschichtliches ein, 
‘ wie ich bd. VII.s.465 zeigte. So erzählte man die Griechische Bibel 
habe bei den gesezen über die unreinen thiere Lev. 11,6. Deut. 14,7 
das DIR deshalb nicht durch ‚kayös sondern durch aa nysio 
d.i. deovnovg wiedergegeben um nicht bei den Lagiden als den 
herrschern Ägyptens anzustoßen. Dies ist aber bei dem anstoße 
welchen der hase nach den Alterthümern s. 167 auch sonst geben 
konnte, vielleicht von vorne an grundlos und nur ein späterer wiz 
welchen etwa Aquila machte der allerdings in seiner Bibel oft dayös 
gebrauchte und auf dessen worte die Rabbinen gerne hörten. Auch 
müßten wir zuvor wissen ob daovnovs mit Aayos einerlei sei. Die 
LXX gebrauchen diesen namen auch außerhalb des- Pentateuches 
nicht: und sollten wir hier keinen bloßen wiz Aquila’s vor uns ha- 
ben, so läge darin nur ein beweis mehr daß die Griechische Bibel 
während der höchsten blüthe der Ptolemäischen herrschaft entstand. 

1) nichtbloß weil Josephus es wie ein längst geltendes voraus- 
sezt, sondernauch weil Philon (über das leben Mose’s vol. II. p. 138 
—140) die entstehung der übersezung sö erzählt daß er es gelesen 
haben muß. Lezteres hätte man in neuern zeiten nie läugnen sol- 
len: daß er alles wie im Aristeasbuche erzähle kann man ja nicht 
fordern, aber schon daß Philadelphos den vom Hohepriester zu Je- 
rulam geholten übersezern gelehrte fragen vorlegt ist unverkennbar 
erst aus dem inhalte des Aristeasbuches geschöpft. 
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mo’s enistand und hat mit diesem einen wesentlich gleichen 
lehrzweck, wie unten an seinem orte näher zu zeigen ist, 
Die vorstellung also daß Ptol. Philadelphos (284—246) auf 
anrathen des ebenso wissenschaftlichen als staatsklugen De- 
meirios Phalereus durch eine gesandtschaft an. den Hohen- 
priester in Jerusalem sich eine sichere abschrift des gesez- 
buches der Judäer ausgebeten habe um es in Ägypten über- 
sezen und in die große königliche büchersammlung zu 
Alexandrien aufnehmen zu lassen, lag dem verfasser des 
Aristeasbuehes als eine längst gegebene vor, die er nur 
als äußere grundlage zu den ganz verschiedenarligen wei- 
>84 teren darstellungen benuzt welche er eigentlich geben will. 
Und wirklich begreift man nicht wiedenn dieser einfachste 
grund der ganzen später so weit ausgebildeten sage über 
die entstehung der übersezung erdichtet seyn könne, da 
vielmehr alles sich vereinigt um seine geschichtliche glaub- 
haftigkeit zu schüzen. Dieser einfachste grund der ganzen 
sage weiß nur von einer unter Philadelphos durch öffent- 
liche theilnahme veranstalteten übersezung des gesezbuches 
(Pentateuches), nicht aller A.Tlichen bücher '), auf welche 
erst die KVV. allmälig die erzählung ausdehnten. Je un- 
absichtlicher diese beschränkung auf das Gesezbuch in der 
sage erscheint, desto gewichtiger wird ihr zusammentreffen 
mit anderweitigen zeugnissen. Denn auch Aristobulos, der 
einzige welcher aus der zeit vor dem Aristeasbuche von 
der entstehung dieser übersezung etwas erwähnt und wel- 
cher um 150—145 v. Chr. schreiben mochte ?), beschränkt 


‘ 1) auch Philon a. a. o. spricht nur vom Gesezbuche; jedoch 
scheint mir die gleicheit der Griechischen sprache in wesentlichen 
dingen zu beweisen daß das B. Josua zugleich mit dem Pentateuche 
übersezt wurde, was ja auch gut zu dem bd. I. s. 92 ff. gesagten 
stimmt. Aber auch Aristobulos bei Eusebios praep. ev. 13, 12 be- 
schränkt Philadelphos’ übersezung auf das gesezbuch; und Valcke- 
när’s. de Aristob, p. 47 fl. beweis daß die worte Aristobulos’ und 
des Aristeasbuches von einer übersezung der h. bücher im weiteren 
sinne zu verstehen sei ist nicht überzeugend. 2) die ächt- 
heit der unten weiter zu erwähnenden schrift dieses Aristobulos ist 
zwar nach Hody besonders von Eichhorn (Biblioth. der. bibl. lit. Y. 
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in seinen sehr einfachen worten über die sache die „durch 
den größeren eifer Philadelphos und die leitung Deme6trios 
Phalereus’“ entstandene übersezung auf das Gesezbuch; und 
eine nähere untersuchung zeigt leicht daß der übersezer 
desselben wirklich von denen der übrigen A.Tlichen bücher 
ganz verschieden ist. Aber auch jene zeit und jene herr- 
schenden Griechen waren wirklich sö daß ein solches un- 
ternehmen damals recht wohl mit öffentlicher unterstüzung 
entstehen konnte. Hätten auch die beiden ersten Ptolemäer 
nicht die große büchersammlung in Alexandrien gegründet 285 
und sie auch mit nichtGriechischer völker schriften zu be- 
reichern gesucht !), so würde doch schon die räthlichkeit 
sich um die eigenthümlichen geseze und sitten seiner vie- 
lerlei Judäischen und Samarischen unterthanen näher zu 
bekümmern den menschenfreundlichen und wißbegierigen 
Philadelphos haben bestimmen können dem Mosaischen ge- 
sezbuche eine besondre aufmerksamkeit zu widmen; auch 
daß Demetrios Phalereus sich das zustandekommen einer 
sichern übersezung desselben irgendwie angelegen seyn 
ließ, kann richtige erinnerung seyn). Gerade die überse- 
zung des gesezbuches zeichnet sich meist durch treue ver- 
ständlichkeit und gleichmäßigkeit sehr vortheilhaft vor der 


s. 252—81) geläugnet, allein aus unhaltbaren gründen; gut verthei- 
digt sie gegen Hody Valckenär de Aristob. p. 22 ff. 

1) man sehe hierüber die von Valckenär in der diatribe de Ari- 
stobulo zusammengestellten mancherlei zeugnisse. Hätte damals in 
Alexandrien eine ebenso ‚große und besonders eine in späteren zeiten 
immer wichtiger werdende gemeinde von Indern oder Persern gelebt 
wie von Judäern, so zweifle ich nicht daß es von jener zeit her noch 
jezt übersezte Indische und Persische schriften geben würde. 

2) daß dieser Dömetrios wenigstens, obgleich nach Hermippos’ 
nachricht bei Diog. Laert. 5, 78 sogleich bei Philadelphos’ 'herr- 
schaftsanfange vom hofe entfernt, doch noch lange seinem wissens- 
eifer gelebt haben könne beweist gegen Hody richtig Valckenär p. 
52 ff.; doch daß man, weil einige KVV. die übersezung der LXX 
schon unter Ptolemäos I. verlegen, deswegen ihre entstehung in die 
jahre 286—84 als in die der zusammenherrschaft beider könige ver- 
legen müsse, nimmt Valckenär ohne grund nach Hody an, 


326 Die Griechische Bibel. 


der meisten andern bücher aus, und. der übersezer muß 
vielen zeichen zufolge des Ägyptischen alterthumes und der 
Ägyptischen sprache sehr kundig gewesen seyn: auch dies 
erklärt sich am leichtesten wenn sie unter öffentlicher theil- 
nahme veranstaltet wurde und von anfang an eine höhere be- 
deutung haben sollte, sodaß man sich nach den beglaubigt- 
sten handschriften und den fähigsten übersezern umsah. 
Es mag also auch geschichtlich seyn daß Philadelphos durch 
eine gesandischaft an den Hohenpriester Eleazar in Jeru- 
salem sich die besten handschriften und die bezeichnung 
286 fähiger übersezer erbat: bei einem solchen unternehmen 
sich in gutes einvernehmen mit der geistlichen macht zu 
Jerusalem zu sezen, war nur weise; und ähnlich suchten 
ja diese ersten Ptolemäer auch mit der alten Ägyptischen 
priesterschaft immer gut zusammenzugehen. Daß ‚die kö- 
nigliche gesandtschaft von Jerusalem aus mit aufbietung 
aller möglichen ehre und pracht wird erwidert seyn, folgt 
schon aus der damaligen stellung Jerusalems und seiner 
priesterschaft zum Ägyptischen hofe. Eine feierliche ge- 
sandtschaft oder sonstiges öffentliches geschäft durch 12 
männer ausrichten zu lassen, war nun wie uralte sitie in 
Israel soauch in diesen späten zeiten nach s. 112. 180 noch 
ganz gewöhnlich; und daß diese zahl in entsprechenden 
fällen verdoppelt ja vervierfacht oder versechsfacht wurde, 
war nicht ohne beispiel‘). Wir könnten also bissoweit so- 
gar die zahl von 72 (oder kürzer 70) abgesandten des Ho- 
henpriesters erklärlich finden: und im Aristeasbuche wird 
mit dieser zahl schon so vielfach gespielt ?) daß sie damals 
längst festgestanden haben muß; ebenso wie es sicher eine 
alte erinnerung war daß die königlichen übersezer auf der 


1) man denke nur an die 24 priestergeschlechter s. 148 und an 
die 48 Levitenstädte, sowie an das s. 220 nt. erörterte; vgl. mit den 
Alterthümern s. 287 f. 2) in 72 tagen soll die übersezung 
vollendet seyn; 72 weise fragen legt der könig den 72 vor, und 
zwar gerade in 7 auf einander folgenden tagen. Man muß deshalb 
wirklich das ganze Aristeasbuch im zusammenhange lesen, wenn man 
es gehörig beurtheilen will. 
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insel Pharos ihr werk vollendeten. Allein daß diese 72 
nun sämmtlich unter De&metrios’ aufsicht die übersezung 
verfertigt haben sollen, über den rechten sinn alles einzel- 
nen sich verständigend und dann ihn dem De&metrios zum 
niederschreiben vorsagend, ist (sowie das Aristeasbuch es 
beschreibt) sichtbar schon eine unklare spätere vorstellung. 
Dieses buch verbessert aber seine königliche übertreibung 
wieder bedeutend durch den schluß Demetrios habe darauf 
der ganzen versammelten gemeinde die übersezung vorle- 
sen lassen, und erst durch deren freie billigung sei sie mit 
öffentlichem ansehen bekleidet worden. Darin liegt nur 
diese übersezung des gesezbuches habe unter den Ägypti- 297 
schen Juden allgemein ein solches ansehen gewonnen daß 
sie der urschrift selbst gleichgesezt wurde: dies wissen wir 
auch aus andern zeichen. Dann aber konnte man denken 
sie sei ein ausfluß der im höchsten Rathe zu Jerusalem si- 
zenden macht s. 217 ff., als hätten diese 70 zu Jerusalem 
ihre vollmacht sie zu entwerfen 70 gleich fähigen aus ihrer 
eignen mitte wie ihre stellvertreter Abgesandten anvertraut. 
Erst durch diese vorstellung kann die zahl 70 hier so be- 
deutsam geworden seyn: es haftet an ihr die kürzeste und 
lebendigste vorstellung des hohen ansehens welches gerade 
diese übersezung des h. gesezbuches früh gewann und jahr- 
hunderte lang behauptete !). 


1) die spätern Juden haben, nachdem die zahl 72 durch das 
Synedrion so berühmt geworden, auch 72 völker und sprachen der 
ganzen erde angenommen, da sie diese zahl auch in dem großen 
verzeichnisse aller völker der erde Gen. c. 10 finden zu können 
meinten (vgl.'darüber Clem. kom. 18, 4; M. Shegalim 5, 1. Liber de 
morte Mosis p. 62 Gaulm.); und es konnte dann vielfach mit dem 
gedanken gespielt werden daß wie alle völker und sprachen 72 seien 
so das Synedrion mit seinen 72 eigentlich für sie alle die-Bibel über- 
sezt habe und auch durch diese über sie alle herrschen solle (s. et- 
was ähnliches Henökh 89, 59 ff. 90, 22): allein davon weiß das Ari- 
steasbuch noch nichts, und daraus läßt sich die entstehung des na- 
mens der 72 dolmetscher nicht erklären. — Im Isläm hat man end- 
lieh gern wizig von 72 theilungen (secten) gesprochen in welche sich 
das Juden- und das Christenthum aufgelöst habe. Aus welchem zeit- 
alter aber die 72 erdgegenden der Ägypter (Horapall, hierogl, 1, 14 
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Da nun um jene zeit auch sehr viele Samarier in 
Ägypten siedelten, so erhebt sich hier vonselbst die frage 
ob die nicht ohne königliche theilnahme entstandene ‚Grie- 
chische übersezung des gesezbuches auch von ihnen aner- 
kannt worden sei, oder ob sie gar in einem engeren zu- 
sammenhange mit ihrem eigenthümlichen wesen stehe, Wirk- 
lich erzählt die Arabisch-Samarische Chronik Abulfateh’s !) 
Ptolemäos habe unter dem Samarischen Hohenpriester Da- 
liah sowohl Samarische als Judäische gelehrte nach Alexan- 
drien kommen lassen, unter jenen Ahron, Sumala, Hodama- 
kah?); unter diesen Eleazar, der offenbar derselbe seyn soll 

288 welcher nach dem Aristeasbuche die 72 absandte: diesen 
seien auf des königs befehl in dem stadiviertel Riväq®) von 
Alexandrien besondre wohnungen eingeräumt und sie hät- 
ten beiderseitig ihre h. bücher übersezt dem könige vor- 
gelegt; auch durch vorgelegte fragen habe- sich der könig 
von dem besseren rechte der Samarier überzeugt. Allein 
dies ist deutlich nur eine späte umdrehung der Aristeassage‘) 
zu Samarischen gunsten, wie die Samarier dies umdrehen 
der Judäischen erzählungen auch sonst vielfach versucht 
haben. Man hat zwar in neuern zeiten aus der häufigen 
übereinstimmung der lesarten des Samarisch-Hebräischen 
und des Griechischen Pentateuches schließen wollen der 
übersezer müsse ein Samarier gewesen seyn: allein gerade 
an der s. 282 erwähnten entscheidenden stelle trifft eine 
solche übereinstimmung nicht ein; wiefern aber eine solche 


p- 28) und ihre 36 leibestheile und geister (s. Origenes gegen Celsus 
8: 8, 6 f.) seien, bedarf der näheren untersuchung. 1) im N. 
Repert. für Bibl. u. Morgenl. Lit. I. s. 124—142; der von Juynboll 
herausgegebene Liber Jos. enthält nichts darüber. 
2) ob diese eigennamen richtig abgeschrieben sind ist sehr zwei- 
_ felhaft, besonders was den lezteren betrifft. 3) da at, gi „Lzel 
die Stoiker sind, so soll damit wohl eben dasselbe gelehrte stadt- 
viertel Alexandriens bezeichnet werden welches in der Aristeassage 
die insel Pharos heißt. 4) ähnlich stand die darstellung des 
Tempelgefäßstreites zwischen Hebräern und Ägyptern bei Tert. adv. 
Marc. 2, 20 wohl ursprünglich in dem s, 275 f. erwähnten buche 
der Alexandersage, 
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übereinstimmung vorliegt, erklärt sie sich auf andre weise 
ebenso leicht); und schon der &ine umstand daß das B. 
Josüa nach s. 325 nt. sich als von derselben hand übersezt 
ergibt, beweist daß der übersezer kein Samarier war. Wir 
müssen daher nach den bisjezt vorliegenden zeichen ‚geste- 
hen daß, wenn die Samarier in jenen zeiten eine eigen- 
thümliche Griechische übersezung ihres Pentateuches ge- 
habt haben sollten, diese später verloren gegangen‘ seyn 289 
müßte: sonst liegt in der Samarischen sage nichts als eine 
erinnerung daß einst in Alexandrien auch viele Griechisch 
gebildete Samarier wohnten, 

Aber wenn diese beste unter den Griechischen über- 
sezungen der h. bücher nicht ohne königliche theilnahme 
und erst unter Ptolomäos II. zustandekam, so ist nicht un- 
möglich dass ihr andere unvollkommenere versuche, ohne 
öffentliches ansehen unternommen, vorausgingen : wir ha- 
ben daher wohl keine ursache die nachricht Aristobulos’ ?) 
dass es schon früher eine Griechische übersezung gewisser 
haupttheile des gesezbuches gab, als völlig grundlos zu 


1) das wesentliche. der übereinstimmung: ist nämlich dieses daß 
der Sam. und die LXX viele lesarten gemeinsam haben welche theils 
ursprünglicher sind als die im Massoretischen Pentateuche, theils aber 
und zwar sehr oft auch schon aus bloßer willkührlichen veränderung 
alter leser hervorgegangen sind. Beides aber erklärt sich vollkom- 
men wenn die damals verbreiteten und allgemein gebilligten hand- 
schriften, obgleich in vielen dingen noch mehr das ursprüngliche 
wortgefüge enthaltend, ‚doch nochnicht die genauere und in vielen 
einzelnheiten richtigere wortfeststellung erfahren hatten welche später 
der sogen. Massoretische text erfuhr. Wir wissen aber auch aus son- 
stigen zeichen daß die genauere sorgfalt für die richtigkeit der les- 
arten der h. bücher bei den Judäern erst in etwas spätere zeiten fällt. 

2) bei Euseb. praep. 13, 12 vgl. 9, 6. Zwar meint Aristobulos 
diese übersezung sei sogar schon vor der Persischen herrschaft ge- 
macht und von den alten Griechen benuzt worden: allein so deut- 
lich dies eine vorgefaßte meinung von ihm ist, so sieht man doch 
nicht ein wie er das reine daseyn der übersezung erdichten konnte, 
da er sie sogar ihren einzelnen bestandtheilen nach (wonach sie nur 
einen auszug von Ex.—Jos. enthielt) näher beschreibt, Valckenär 
p- 47 ff. will ohne grund die worte verändern und umdeuten, 
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verwerfen. Die übrigen h. bücher wurden dazu gewiss 
ohne alle königliche beihülfe nachundnach übersezt, nach- 
dem durch jene übersezung des gesezbuches einmal ein 
glänzendes beispiel gegeben und ein großer vorgang ge- 
gründet war. Wir können die geschichte der nun folgen- 
den übrigen übersezungen schwer verfolgen, und ihre ein- 
zelnheiten haben hier auch keine große bedeutung. Soviel 
ergiebt sich aus der näheren untersuchung dieser überse- 
zungen und kann hier kurz erwähnt werden, dass die übri- 
gen bücher von sehr verschiedenen übersezern und nur 
allmälig übertragen wurden, bis in der 2tenhälfte des 2ten 
jahrhunderts v. Chr. wohl schon alle ohne ausnahme über- 
sezt vorlagen und in beliebten übersezungen viel gelesen 
wurden!). Dass in den zeiten wo dies alles neu und ein 
lebendiger eifer ins Griechische zu übersezen so stark ent- 
290 zündet war, auch dasselbe buch von verschiedenen über- 
sezt und in zwei drei oder noch meheren theils ganz ab- 
weichenden theils nur stellenweise veränderten übertragun- 
gen gelesen wurde, versteht sich theils leicht vonselbst, 
theils erkennen wir es auch noch näher aus den vielerlei 
verschiedenen übertragungen welche sich jezt bisweilen so- 
gar bei Einem verse oder in demselben buche zusammen- 
finden ?2), und aus den großen abweichungen in den ver- 
schiedenen handschriften ®); auch hat sich nach s. 165 f. ein 
ganzes großes beispiel zweier verschiedener übersezungen 
noch jezt bei den Chronikbüchern erhalten‘). Und dabei 
sehen wir hier noch von dem ganz neuen eifer ins Grie- 
chische zu übersezen ab, welcher sich später mit der aus- 


1) nach der vorrede zum Sirach im C. Vat., über deren zeital- 
ter s. unten; nach dem 1 Macc. u. s. 2) besonders in der 
übersezung der Sprüche, aber auch sonst, sogar bei dem Pentateuche. 

3) woraus mar jezt bisweilen ein doppeltes wortgefüge durch 
ganze stücke wiederherstellen kann, wie bei dem B. Esther nach s. 301. 

4) zwar meine ich es lasse sich beweisen daß der- übersezer der 
LXX bei diesen büchern schon den sog. Ezras Graecus vor sich 
hatte und einiges daraus beibehielt: allein dies sich zu denken macht 
auch garkeine schwierigkeit, — Vgl. auch @ött, Gel, Ans. 1862 s, 373 ff, 
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breitung des Christenthumes aus ganz andern ursachen ent- 
zündete !), 
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Wie nun solche Griechische übersezungen allmä- 
lig nothwendig auch ohne weitere absicht den heidnischen 
Weisen dichtern und gelehrten jener zeit bekannter wer- 
den mußten, da war ihnen damit das erste ziemlich sichere 
hülfsmittel gegeben Israel näher zu erkennen; und es müßte 
lehrreich seyn wenn wir den eindruck dieser seltsamen 
bücher auf die Heiden zumal in der ersten zeit als ihre 
erscheinung neu war näher verfolgen könnten ?),. Den im- 
mer zahlreicheren Judäern aber und Samariern welche in 
Aegypten und sonst in ländern Griechischer bildung seßhaft 
wurden, war mit diesen übersezungen ein anfang und fe- 
ster halt zu einer eigenthümlichen bildung gegeben welche 
sich der Griechischen stärker näherte ohne die Hebräischen 
wurzeln ganz verläugnen zu können, und die man, ihrer 


1) vgl. bd. VII s. 350 ff. Sonst vgl. Jahrbb. der Bibl. wiss. IV. 
s. 16 f.; und was die grundlosen vermuthungen Grätz’ens betrifft, so 
genügt zu sagen daß ich niemals die LXX einseitig vorgezogen habe. 

2) daß der Alexandrinische dichter Kallimachos einige seiner ei- 
genthümlichen bilder und gedanken aus dem AT. habe, sucht Val- 
ckenär de Aristob. p. 125 wahrscheinlich zu machen; andere haben 
ähnliches ynn einigen stücken Theokritos’ vermuthet (s. Stäudlin in 
Paulus’ Memorabilien II. s. 162—70): es liegt uns jedoch dies alles 
hier zu fern um dabei zu verweilen. Ein angesehener schüler Kal- 
limachos’ Hermippos welcher gegen das ende des 3ten jahrh.s v. 
Chr. schrieb, meinte Pythagoras habe manches von Mose entlehnt, 
Jos. gegen Ap: 1, 22 p. 453. Origenes gegen Celsus 1: 3, 2; und der 
Pythagoräer Num£nios beschäftigte sich nach Origines (ebenda 4: 6, 
4) und Eus. praep. ev. 9, 6 in seinen schriften viel mit stellen aus 
Mose und den Propheten. — Daß seit Alexander schon früh sehr 
vielerlei Griechische schriftsteller über Judäisches redeten, meisten- 
theils (wie Josephus meint) ohne große sachkenntniß und daher un- 
günstig, erhellt deutlich aus dem oben s. 319 f. bemerkten und den 
bestimmten nachweisungen bei Jos. gegen Apion 1, 23: leider sind 
aber die meisten stellen dieser schriftsteller welche Josephus vor 
augen hatte, für uns bisjezt verloren. 
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besondern mischung und art nach am leichtesten als die 
Hellenistische bezeichnet ". „Alle welche Griechisch  ver- 
standen brauchten nun nichtmehr nothwendig zu den He- 
bräischen urschriften zurückzukehren: das gefühl im ge- 
schichtlichen überall zu den ersten quellen sich zu halten 
war im Alterthume überhaupt noch sehr ‚wenig geschärft; 
dazu stand wenigstens die übersezung des großen ‚Gesez- 
buches vonvornean wie mit dem schimmer eines königli- 
chen ansehens bekleidet da, und wie bald sie auch für die 
ganze gemeinde der Griechischen Judäer ein. höheres an- 
sehen empfing bezeugt schon das oben erwähnte Aristeas- 
buch stark genug. Eine größere selbständigkeit der bil- 
dung der Hellenistischen Judäer war also jezt möglich: und 
es hing nun von der weiteren entwickelung der dinge ab ob 
diese amende gar gegen die bildung und. den irieb der 
muttergemeinde sich kehren solle oder nicht. 

Denn mit der schranke der büchersprache ‘war. ‚desto 
leichter auch alles andere weggeräumt was dem einströmen 
des Janzen Griechischen schriftthumes und der mit dieser 
enger verknüpften Griechischen wissenschaft und kunst ent- 

992 gegenstand; und der reiz dieser bemächtigte sich nun desto 
bälder vieler der kühnsten und tiefsten geister des dama- 
ligen „Volkes Gottes.“ Es gab ja damals innerhalb der al- 
ten gemeinde keinen großen neuen gegenstand des innig- 
sten denkens und strebens, welcher die frischen geister 
der zeit hätte ganz ergreifen und beschäftigen können: 
also wandten sie sich auch deshalb desto begehrlicher dem 
neuen fremden reize der Griechischen bildung zu; und der 
große sammel- und ruheort der Griechischen wissenschaft 
jener zeit, das neue Alexandrien mit seinen lebendigen und 
todten schäzen aller art, lag gerade den Judäern auch 
als die hauptstadt ihrer beherrscher in jeder hinsicht so 
nahe als wäre es ihre eigene zweite multerstadi geworden. 


1) Der name findet sich in diesem sinne unverkennbar AG.6, 1. 
9, 29: die Hellenisten sind so sowohl von den Hellenen d. i. Heiden 
11, 20 als von den Hebräern d.'i. reinen Judäern verschieden, wie- 
wohl die Proselyten wohl meist zu ihnen gerechnet wurden. 
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Wir können jezt dieses wachsen des eindranges der gan- 
zen Griechischen bildung und ihrer mischung mit der He- 
bräischen nichtmehr hinreichend im einzelnen verfolgen !), 
weil seit den Makkabäischen zeiten und dann noch: mehr 
nach der zerstörung Jerusalems diese ganze geistesrichtung 
einen s&E starken stoß erlitt dass außer der Griechischen 
Bibelübersezung bald alle übrigen in ihr verfaßlen schriften 
immer weniger gelesen wurden. Doch liegen uns die haupt- 
sachen worauf es ankommt in mehr oder weniger vollstän- 
digen beweisen deutlich vor. 

Gar manche Judäer und Samarier suchten mit leichtem 
sinne in der Griechischen philosophie auch den kern aller 
Griechischen lebensweisheit und bildung zu kosten. Da 
aber diese Griechische Schulweisheit damals selbst schon 
in sehr verschiedenartigen schulen auseinandergefallen war, 
so sehen wir auch die einzelnen Judäer sofort sich dieser 
oder jener schule anschliessen, jewie deren lehre und 
trieb jedem besonders zusagte ; die meisten folgten jedoch 
der Platonischen schule als welche ihrem geiste nach dem 
AT. am verwandtesten ist; viele auch der Peripatetischen 
und Stoischen, niemand leicht der Epikurischen. Keine ein- 
zige der Griechischen weisheitsschulen hatte aber schon ge- 
nug weisheit um zur strengen und tiefen untersuchung des 
alterthumes aller völker eine anleitung zu geben; vielmehr 
versank damals Griechische weisheit immermehr in willkür- 
liche deutelei des Alterthumes und der religionen und Göl- 293 
ter der Griechen wie der andern völker. Sofern nun ein 
Mosaischer weiser nicht ganz ins Heidnische wesen überge- 
hen wollte,’ konnte‘ sein bestreben vorzüglich nur därauf 
sich richten eben mit den waffen Griechischer bildung die 
Mosaischen sazungen überlieferungen und einsichten gegen 
die sich häufenden einwürfe der Heiden zu vertheidigen: 
keine waffe aber dieser artlag, bei sich erhebenden schwie- 


1) das buch von Biet Ecole juive d’Alexandrie (Paris 1854) ist 
mir ebenso unbekannt wie das von C. Boon historia conditionis Ju- 
daeorum religiosae et moralis inde ab exilio Babylonico usque ad tem- 
pora Jesu Chr. immutatae (Gröningae 1834). 
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rigkeiten, so nahe vor als die der umdeutung (Allegorie) 
der alten worte der h. bücher. Eine neigung zum umdeu- 
ten der alten heiliggewordenen sagen und schriften, entwe- 
der einfach um ihren sinn auf neuere gedanken und ein- 
richtungen zu beziehen, oder künstlicher um das in ihnen 
scheinbar anstößig oder dunkel gewordene den zeitgenossen 
wieder mundgerechter und verständlicher zu machen, stellt 
sich leicht bei jedem volke in einer späteren wendung sei- 
ner geschichte ein; All&gorie treiben auch die Griechischen 
philosophen in diesen zeiten viel, und in Alexandrien umso 
mehr da ihnen die Ägyptlischen priester mit ihren alten 
künsten der umdeutung der Mythen darin vorangingen!): 
aber nirgends lag sie sö nahe als bei dem AT. seitdem die- 
ses wie in den himmel erhoben über alles heilig und gött- 
lich galt, während doch die gegenwart seinen inhalt leben- 
dig zu machen und anzuwenden aufs stärkste trieb, für die 
geschichtliche untersuchung und erklärung aber kein rechter 
raum war. Daher ihre anfänge sich schon vor der Grie- 
chischen zeit und ganz unabhängig von ihr z. b. bei den 
lezten prophelischen schriftstellern des ATs sehr deutlich 
offenbaren ?2). Allein es läßt sich allerdings nicht läugnen 
daß die art wie sie jezt zunächst bei Griechischen Judäern 
immermehr als eine gewisse kunst und fertigkeit erscheint, 
durch Alexandrinische bildung angeregt “und unterhalten 
wurde. 

Man nahm nun besonders an den starken ausdrücken 
der Bibel über das erscheinen und wirken Gottes anstoß, 
und suchte solche ausdrücke mannichfach durch umschrei- 

294 ben durch ausdeuten auch wohl durch verlauschen mit schein- 
bar erträglicheren zu mildern; nicht bedenkend daß sie nur 


1) s. Origenes geg. Cels. 1: 2, 4. 4, 2. 3: 4, 4. 4: 4,8. 5,5, 6. 

2) ich habe schon 1840 gezeigt daß die stellen Hez. ec. 4 und 
Dan. c. 9 wahre allegorien geben, wennauch jene noch ohne be- 
stimmte berufung auf die umzudeutenden worte des h. buches und 
mehr bloß in typischer anwendung: daß aber der verfasser des B. 
Daniel etwa schon Alexandrinischem einflusse folge wäre durchaus 
unbeweisbar. 
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aus derselben ersten lebendigkeit wahrer religion erklärbar 
sind aus welcher sie unwillkührlich entsprangen!). Ein an- 
drer großer theil von umdeutungen bezog sich auf den in- 
halt von vorschriften des Gesezbuches welche in ihrem näch- 
sten sinne nichtmehr anwendbar oder deren gründe dun- 
kel schienen: ein beispiel von jener art ist das jubeljahr, 
von dieser die speise- und opfergeseze. Aber auch fast 
die ganze alte geschichte wie man sie im Pentateuche fand 
oben von der schöpfungsgeschichte an und insbesondere 
diese selbst, verstand man jezt nur durch hülfe der um- 
deutung wieder recht lebendig und fruchtbar zu machen. — 
In allen diesen beziehungen sehen wir die größte eniwi- 
ckelung der allegorie zwar, nach den erhaltenen schriften 
zu urtheilen, erst in Philon’s büchern gegen das ende die- 
ser ganzen geschichte hervortreten: aber bei ihm sind viele 
ihrer annahmen schon überkommen, so wie er sich auch 
selbst bisweilen auf die früheren begründer solcher erklä- 
rungen beruft, ohne sie übrigens namentlich zu bezeich- 
nen?).. Sogar schon in den LXX zeigen sich ganz zer- 
sireut einige erste spuren von umdeutungj. Wir besizen 
auch noch einige bruchstücke ) aus der schrift eines der 


1) dasselbe bestreben die starken ausdrücke des Qor’än’s zu ver- 
geistigen und von Gott alles scheinbar leibliche weit zu entfernen 
ist dann auch im Isläm emporgekommen und hat dort große unruhen 
veranlaßt; aber auch die Vedischen lieder sind als die bleibende 
grundlage aller Indischen religion sehr früh durch umdeutung völlig 
verflüchtigt. 2) Vol. H.p. 211 wo ersie sogar als Heonesıoı avdoss 
bezeichnet, 475; an vielen andern stellen wie II. p. 15. 22. 63 führt 
er nur gelegentlich verschiedene umdeutungen an, die er theils in frü- 
heren schriften von vielerlei verfassern theils von seinen eignen leh- 
rern mündlich auseinandergesezt fand. 3) wie Jes. 6, 1 wo 
die schleppen Jahve’s vermieden sind; am stärksten in stellen wie 
Ex.19,3.24,10f. 25, 8. Und unsre hdschrr. stimmen hier überein. 

4) in Eusebios praep. ev. 7, 13f. 8, 8—10. 9, 6 (hier aus Clem. 
strom. I. p. 342 Sylb.). 13, 11 f. und K@.7, 32. Erwähnt wird Ari- 
stobulos außerdem in Clem. strom. I. p. 305. V. p. 595. VI. p. 632 
und Origenes gegen Celsus 4: 6, 4; danach las ihn Origenes noch. 
Daß Josephus ihn nirgends erwähnt kann nicht auffallen wenn er 
(was sehr wohl möglich ist) sein buch nicht besaß. Zwar hat nach 
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295 männer welche man als ihre begründer bezeichnen kann, 
des Peripatetikers Aristobulos nämlich welcher priesterli- 
chem geschlechte entstammend schon in der ersten hälfte 
des 2ten jahrh. v. Ch. in Ägypten lebte und als ein lehrer 
des sehr frühjährig zur herrschaft gelangenden Ptolemäos 
Philom6etor immer in besonderem andenken blieb, sodal er 
auch wohl kurz „der lehrer“ genannt wurde 1); um diese 
zeit ist es nach der ganzen damaligen stellung der Judäer 
in Ägypten (s. unten) keineswegs unglaublich daß auch ein 
gebildeter mann ihres stammes am hofe zutritt und anse- 
hen hatte. Er schrieb ein werk „Erklärungsbücher des Mo- 
saischen gesezes“ ?) in meheren theilen, und richtete sich 
in ihm an den damals offenbar noch sehr jungen 'Philome- 
tor (der übrigens immer noch einer der besten unter den 
spätern Ptolemäern blieb), um vor den augen des königs 
selbst gewisse vorurtheile gegen dieses gesez zu zersireuen. 


Rich. Rimon und Hody besonders Eichhorn (allgem. Bibl. der b. 
Lit. V. s. 253 ff.) die unächtheit der ganzen schrift beweisen wol- 
len, aber nicht wirklich mit richtigen gründen bewiesen. Valckenär, 
dessen diatrib. de Aristob. wohl schon vorher geschrieben war, be- 
hauptet die ächtheit aus meist ganz richtigen gründen. Die beiden 
Agathobulos freilich welche Anatolios bei Eus. KG. 7, 32 mit Ari- 
stobulos zusammengestellt hatte, sind sonst ganz unbekannte männer, 

1) unter Philometor wird er gesezt von Clem. strom. I. p. 342 
und Euseb. chron. II. p. 239. Chron. Pasch. I. p. 837; wird er sonst 
von KVV. (und schon von Anatolios vor Eusebios) unter 'Philadel- 
phos odergar unter Lagü gesezt und zu den LXX selbst hinzuge- 
zählt, so sind das leicht erklärliche verwechselungen. Die uns jezt 
bekannte älteste stelle wo er erwähnt wird findet sich 2 Mace. 1, 
10: freilich ist der dorthin gesezte brief erdiehtet (s. unten), aber 
er zeigt doch in wie großer achtung Aristobulos stand, sodaß man 
ihn in Palästina für ten angesehensten Judäer in Ägypten hielt. 
Zugleich wird er auch durch diese stelle unter Philometor gesezt, 
wer: man statt des jahres 188 der Seleuk. mit 2 handschriften 148 
liest: diese lesart wird aber dort auch durch den ganzen zusammen- 

hang der rede als nothwendig erwiesen. 

2) nach Anatolios in Eus. KG. 7, 32, jedoch im zusammenhange 
mit seiner schon erwähnten unrichtigen vorstellung über zwei Ptole- 
mäer in deren zeit er ihn sezt. Nach der übersezung Rufinus’ wäre 
er aus dem nach s. 304 wohlbekannten Paneas gewesen. 
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Die schrift ist, nach den bruchstücken aus ihr zu urtheilen, 
sehr fein abgefaßt; und in der behandlung der fragen wie 
in der h. Schrift Gotte hände arme gesicht und füße zuge- 
schrieben werden können? wie die herabkunft Gottes auf 
den Sinai in feuer und andern solchen zeichen zu verste- 
hen sei? wie Gott am Tten tage habe ruhen können? sieht 296 
man inderlhat noch die ersten und die zartesien versuche 
aller zusammenhangenderen und soviel als möglich wissen- 
schaftlich begründeten allegorischen erklärung. In dem s. 
322 bezeichneten Aristeasbuche erscheint die umdeulung dann 
schon als sich vonselbsi verstehend und sehr weit ausgebildet. 

Ein andres bestreben ging aber auch frühzeitig dähin 
zu zeigen daß die wahrheiten der h. bücher auch- bei den 
größten Griechischen weisen und dichtern, einem Homeros 
Hesiodos Orpheus Platon wiederkehrien und so durch diese 
selbst bestätigt seien !). Diese vergleichung halle ihr recht: 
und sobald Griechisch gebildete bekenner des wahren Got- 
tes einen näheren einblick in die schäze des altGriechi- 
schen schriftthumes gewannen, mußlen sie staunen dort so 
vieles zu finden was manchen der schönsten aussprüche 
ihrer h. bücher so nahe kam. Wenn also die vergleichung 
mit geschichtlicher gründlichkeit vollzogen wäre, so hälte 
sie lehren können wiesehr die höheren geister aller völker 
auf den reinen höhen aller wahrheit sich frei begegnen 
und wie es also zulezt die wahrheit der dinge selbst sei 
welche die geister treibe und worin alle besseren auch un- 
willkührlich mehr oder weniger übereinstimmen müssen. 
Allein bei dem vorherrschen des ungeschichtlichen sinnes 
und bei dem 'ängstlichen wesen der damaligen Judäer führte 
dies besireben früh zu ganz andern früchten. Man meinte 
‚jene alten Griechen müßten solche wahrheiten aus den h. 
büchern entlehnt haben, etwa durch eine ältere übersezung 
(s. 289), oder durch reisen nach Palästina ®): und man un- 


1) vgl. Aristobulos oben und Jos. noch in seiner lezten schrift 
wo er sich am vorsichtigsten ausdrückt, geg. Ap. 2, 16. 36. 39, 

2) wenn dieKVV.oft ähnliches behaupteten wie bekannt ist, so 
folgten sie darin nur dem seit diesen jahrhunderten von den Judäern 


Gesch, d. v, Israel. IV. 3. ausg. 22 
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tersuchte nichteinmal näher wieviel auchnur bedingt wah- 
res in dieser meinung liegen könne. Also ging man denn 

297 in solchen annahmen bald noch viel weiter, sowie immer 
ein abweg leicht zum andern und eine nicht ganz gesunde 
vorliebe zur andern treibt. 

Denn jemehr damals in Alexandrien und sonst Griechische 
dichtkunst auch als bloßes hülfsmittel geistreicher bildung be- 
trieben wurde, desto eifriger eigneten sie sich manche dieserHel- 
lenisten sö geschickt und geläufig an daß sie sogar gegen- 
stände ihrer h. geschichte und religion wetteifernd mit den 
bekannten Griechischen mustern in größern gedichten aus- 
führten; wie ein Hezegiel den „Auszug aus Ägypten“ in ein 
Griechisches drama brachte!), ein uns sonst unbekannter 
Philon in epischen zeilen „Jerusalem“ besang?), ein Theo- 
dotos (vielleicht ein Samarier) die geschichte des alten Si- 
khem episch pries °), alle drei gewiß schon im 2ten oder- 
gar im 3ten jahrh. v. Ch.*). Vonda war es aber bei der 
großen freiheit alles schriftthumes jener zeit nur ein klei- 
ner weiterer schritt bis zum versuche im namen und ge- 
wande der alten Griechischen dichter und propheten selbst 
die wahrheit der h. bücher zu lehren, oder auch alte worte 
berühmter Griechen durch leichte veränderung in diesem 
sinne umzubilden®). So entstand ein ganzes bis in die er- 


gebahnten wege, und konnten das umso leichter da diese seit der 
zweiten zerstörung Jerusalems diesen weg nun vollends verlassen hatten, 
sodaß was sie früher aufihm geleistet ihnen selbst fremd geworden war. 

1) nach den ziemlich langen auszügen bei Eus. pr. ev. 9, 28 f. 
und Clem. strom. I. p. 344 f. 2) nach den kürzeren 
auszügen bei Eus. pr. 9, 20. 24. 37. Daß dieser Philon einerlei sei 
mit Philon Presbyteros, wie Viger meinte und Neuere ihm nach- 
sprachen, ist schon deshalb unmöglich weil dieser nach dem was wir 
durch Jos. geg. Ap. 1, 23 von ihm wissen vielmehr ein Heide war. 

3) nach den auszügen bei Eus. praep. 9, 22. 4) weil Eu- 
sebios alle drei nur durch Alexander Polyhistor kennt und anführt; 
spuren vom gebrauche der LXX finden sich aber schon bei Ezekiel, 
ebenso wie bei Sir. 36, 29 vgl. mit Gen. 2, 18. 20. 

5) wie in dem zum behufe eines beweises für den sabbat aus 
Od. 5, 262 gefälschten verse ZBdouov zuag Emv zul ıW Terilsoro 
ünevra bei Eus. pr. 13, 12; und die Sophokleischen zeilen über die 
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sten Christlichen zeiten sich fortspinnendes schrift- und 
dichterthum dieser zwischen den zwei volksthümlichkeiten 
und religionen schillernden afterkunst: am liebsten wählte 
man dann zu längeren gedichten solche altGriechische na- 298 
men wie Orpheus und Phokylides, bis es immer beliebter 
wurde unter der hülle von Sibylienstiimmen zu dichten, 
welche schon ansich soviel geheimnißvolles duldeten und 
dem Morgenlande näher zu steken schienen, um die großen 
großen wahrheiten von der einheit und gerechtigkeit des 
wahren Gottes sowie auch die Messianischen hoffnungen 
den Heiden näher zu bringen. Wie früh alle diese bestre- 
bungen und künste unter den Griechischen Judäern sich 
ausbildeten ersehen wir am deutlichsten aus der oben er- 
wähnten schrift Aristobulos’ !): aber genauere forschungen 
haben jezt ergeben daß die älteste uns ziemlich vollständig 
erhaltene Sibyllenschrift in das j. 124 n. Chr. fällt, andere 
gedichte aber wie das Phokylideische viel älter als sie sind, 
und dies ganze einst hoch blühende feld von dichtung schon 
bis in die ersten Christlichen zeiten hinein eine höchst man- 
nichfache entwickelung durchlief. Und ganz gemäl) der 
allgemeinen entwickelung des geistes war diese ganze zwit- 
terdichtung anfangs im 3ten jahrh. unter der milden sonne 
der tage der ersten Ptolemäer noch sehr zart und scheu, 
die wahrheit der höheren religion sogar noch ohne ihren 
und ohne Israel’s oder Juda’s namen den Heiden empfeh- 
lend; sie steigerte später in den jezt erhaltenen ältesten 
Sibyllenworten im offenen kampfe gegen das Heidenthum 
nur ihre wachsende kühnheit unter der künstlichsten hülle; 
bis sie unter‘ dem herannahen des lezten unterganges des 


einheit Gottes in der s. 321 angeführten stelle bei Athönag. presb. 
ce. 5. Clem. strom. 5, 14 wohl nur von dem Judäischen überarbeiter 
des Hekatäischen werkes abstammten. 

1) Valckenär zwar meint Aristobulos habe die von ihm ange- 
führten verse selbst erdichtet, und seine ganze diatribe geht von die- 
ser ansicht aus: allein schon der augenschein ist dagegen; und zur 
zeit Philometor’s konnten die wahren dichter derselben längst unbe- 
kannt geworden seyn. 


22 * 
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volkes nur noch die dunkeln ahnungen und seufzer zer- 
streuter seelen auszuhauchen diente und endlich nur noch 
im Christenthume sich fortzusezen strebte!). 

Am anspruchlosesten und unschuldigsten waren die 
versuche welche einige Judäer und Samarier schon im dten 
und 2ten jahrh. vor Ch. machten den Heiden durch ge- 
schichtliche darstellungen und forschungen das verständniß 
der alten bedeutung ihres volkes zu eröffnen. Leider ken- 
nen wir jene werke jezi nur aus wenigen bruchstücken in 
späteren schriften, und andre noch unvollkommner 2); auch 
waren jene zeiten tieferen geschichtlichen forschungen über 
das Alterihum wenig günstig ?). Doch wurde damit immer 
ein anfang zu wissenschaftlicher beschäftigung mit dem ent- 
fernteren dunkleren Alterihume gemacht welche seitdem 
nicht wieder ganz ruhen konnte. 


Die bildung in Palästina. Der Sirachsohn. 


In Palästina und zumal in Jerusalem selbst wohnte zwar 
ein zu dichter kern des alten volkes als daß solche ein- 
flüsse und einmischungen Griechischer bildung hier so schnell 
und-so allgemein hätten herrschend werden können. Dazu 
warf der Tempeldienst, wie er hier nach seinen altheiligen 
gebräuchen jezt mit ängstlicher unveränderlichkeit fortdauerte, 
allen tiefer eindringenden neuerungen einen stärkeren damm 
entgegen; und die gesezesgelahriheit welche hier seit ‘Ezra 


1) s. über dies alles weiter die Abh. über entstehung inhalt und werth 
der Sibyllischen bücher Gött. 1858; jezt wären noch die stellen bei 
Meliton in Cureton’s Spieil. syr. p. 24, 3, Verecundus in Pitra’s spicil. 
Solesm. IV p. 153 f. und Hippolytus philosophumena 5, 16 nachzutra- 
gen. Vgl. auch bd. VI s. 374, die Jahrbb. der Bibl. wiss. IX 8.229. 
X s. 226. XI s. 233 ff.; u. Jak. Bernays über das Phokylideische ge- 
dicht, Berl. 1856. Ein bruchstück einer alten vielleicht Samarisch- 
Ägyptischen Sibylle hat sich noch “in dem spätesten stücke Sib. XI 
s. 239—242 erhalten, wo den Judäern in Ägypten kıuös zul hormös 
geweissagt wird, mit dem späteren zusaze dies solle während der 
293 jahre (v. 244 ist rosis zei rgiorgidzovre zu lesen) der (Ptolemäi- 
schen) 8 könige Ägyptens geschehen. 2) s. weiter bd. VI 
BETH, 3) vgl. bd. I. s. 288 ff. 306. 
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fortwährend blühete zugleich mit der hier immer wachsen- 
den hochachtung auch vor den übrigen schriften der alten 
Gotlesmänner und der ganzen großen vergangenheit Israels 
beförderte mächtig das stäligere leben in den altvolksthüm- 
lichen sitten und bestrebungen, 

Wie zähe sich hier das bisherige volksleben noch bis 
in den anfang des 2ten jahrhunderts hinein zu behaupten 
suchte, und wie wenig die Griechische bildung hier bisdahin 
den ebenmäßigen fortgang sogar des volksihümlichen schrift- 
ihumes unterbrechen konnte, ersehen wir beides sehr deut- 
lich aus dem großen buche der Weisheit Jesus sohnes Si- 
rach’s, dem einzigen ächt Palästinischen werke welches sich 
aus dieser Ptolemäischen zeit erhalten hat, aber auch einem 
vielfach genügenden zeugen über die damaligen zustände 
in dem großen mittelorte des volkes. Dieses sehr umfangs- 
reiche buch kennen wir zwar nur aus der übersezung wel- 299 
che der enkel des verfassers, nachdem er im 38sten jahre 
Ptol. Euergetes’ (sonst Physkon genannt) d. i. 133 v. Chr. 

nach Ägypten gekommen war, einige jahre später hier aus- 
arbeitete): aber diese übersezung ist, wie der enkel in 
seinem schön Griechisch geschriebenen vorworte bemerkt, 
mit großem fleiße sehr genau und sorgfältig verfertigt; 
wenigstens ist sie sehr treu und oft bis zur höchst un- 
Griechischen farbe sogar buchstäblich ?), obgleich er seine 


1) nach dem ächten vorworte: gegen dessen ende für sugor 
nothwendig söowv zu lesen ist. An Euergetes I]. ist schon deshalb 
nicht zu denken weil dieser nur 25 jahre herrschte. — Das andre 
vorwort welches sich in der Complut. Polyglotte und in sehr wenigen 
hdschrr. findet, gibt gewiß nur die vermuthungen eines ziemlich 
späten und zwar christlichen lesers über inhalt und werth des buches 
sowie vorzüglich über das verhältniß des verfassers zum übersezer ; 
namentlich ist daß der verfasser sein buch nur »fast ganz gesam- 
melt« zurückgelassen, der übersezer es dann erst völlig- geordnet 
habe, eine bloße muthmaßung dieses gelehrten lesers, aus gewissen 
merkmalen einer gewissen noch jezt leicht fühlbaren unordnung im 
buche gezogen, aber ansich grundlos. 

2) daher man auch dieses buch ohne vollkommne Hebräische 
kenntniß nicht wohl verstehen kann; daß aber alle seine theile 
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große fertigkeit wo es nölhig auch ohne alle Hebräische 
sprachart zu schreiben in dem vorworle hinlänglich beür- 
kunde. Demnach kann das werk sehr wohl ‘schon vor 
dem anfange der Makkabäischen kämpfe geschrieben seyn: 
auch zeigt es nirgends die geringste anspielung auf das 
eigenthümliche dieser zeiten, da die Messianischen hoffnun- 
gen welche zerstreut auch in ihm laut und stark genug sich 
regen!) vielmehr den stehenden grund jeder tieferen ächt 
300 Judäischen weisheit in allen diesen jahrhunderten bilden, 
Aber nähere untersuchung aller theile und worte des gro- 
ten buches beweist sodann weiter dal Jesu Sirach’s sohn 
von Jerusalem, welcher sich selbst am schlusse als den 
verfasser hinreichend bezeichnet ?), doch keineswegs im 
strengsten wortsinne alles in ihm zusammenstehende ur- 
sprünglich verfaßte, vielmehr zwei ältere spruchwerke mit 
einander verband und mit seinen eignen bedeutenden zu- 
säzen vermehrt wiederholt herausgab°). Und indem diese 
zwei früheren spruchwerke allen anzeigen zufolge doch 
nur um 5 bis 10 oder 15 jahrzehende älter waren, haben 
wir in dem jezigen großen buche zugleich eine urkundli- 
che geschichte der art und weise in welcher die ächtHe- 


gleichmäßig Hebräisch waren, ersieht man schon aus den säzen 
welche auf Hebräische wortbedeutungen anspielen und die sich so- 
wohl zu anfange 6, 21 als am ende 43, 9 finden. Übrigens zeigt 
sich der übersezer nicht gegen jedes mißverständniß des Hebräischen 
gesichert. 1) vgl. vorzüglich Sir. 4, 15. 10, 13—17. 11,5 £.; 
32, 17—19. 33, 1—12. 36, 17—23. 37, 25. 39, 23. 48, 10 f.; sogar 
auf den vorzug des Davidischen geschlehtes wird noch bedeutsam 
hingewiesen 45, 25 f. 48, 15. 2) 50, 27 f. Daß sein 
enkel der übersezer ganz denselben namen trug ist zwar nach den 
alten sitten möglich, uns aber nur aus dem oben besprochenen zwei- 
ten vorworte bekannt, welches ansich keine ganz sichere quelle gibt. 

3) s. hierüber weiter die abhandlung in den Jahrbb. der Bibl, 
wiss. III. s. 125 ff. Der dort s. 136 bemerkte gebrauch des ouzws 
(vgl. noch 18, 15. 20, 3. 17. 34, 26 und lies 31, 25 f.) findet sich 
zwar auch bei dem lezten verfasser 36, 24. 31. 41,10: aber bei die- 
sem, wie wir sicher annehmen können, aus nachahmung; ferner 11, 
28. 13, 16. 18 f.: doch können auch diese wenigen stellen vom lez- 
ten verfasser eingeschaltet seyn. 
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bräische spruchdichtung zu diesen zeiten von dem B. Q6- 
heleth s. 243 f. än sich weiter fortspann. Nun sezt sich die 
leichte und sanfte nur verborgen eine heißere glut in sich 
schließende spruchdichtung leicht überall gegen das ende 
einer großen volksthümlichen entwickelung von. schriftthum 
und kunst als bleibender bodensaz auf diesem flutenden 
gebiete fester an; zumal sie auch so geschickt ist die ge- 
wichtigsten ergebnisse früherer erforschungen und erkennt- 
nisse in kurzer gefälliger fassung zu sammeln und diesen 
einige neue hinzuzufügen welche den bedürfnissen der neue- 
sten zeit entsprechen. Dies zeigte auch in Israel schon 
früher die geschichte der späteren spruchdichtung seit dem 
Tien jahrh.: sie wurde aber, je später die zeiten, desto 
beliebter und wichtiger in Israel jemehr nun alles prophe- 
tenthum völlig aufgehört hatte und dagegen alles bloi lehr- 391 
hafte und in schulen vorzutragende in den vordergrund 
trat. Weisheitssprüche verstehen odergar verfassen ist also 
jezt ebenso wie in frühern bessern zeiten Gottessprüche 
(orakel) verstehen oder verkündigen eine höchste forde- 
“ rung des lebens und ein rulım geworden !); und mit der 
jezt kühn zur herrscherin des volkes sich erhebenden schrift- 
gelehrsamkeit vergesellschaftet sich unter allen älteren gat- 
tungen von kunst und schriftthum am liebsten die spruch- 
dichtung. Sie durchläuft daher auch in diesen spätern jahr- 
hunderten fast noch eine neue und in ihrer art kräftige 
entwickelung, wovon sich eben in des Sirachsohnes buche 
die sprechendstien zeugnisse bis gegen den anfang der 
Makkabäischen wirren hin erhalten haben. 

Wir sehen hier zuerst ein spruchbuch entstehen wel- 
ches in anziehender aber sehr leichter und ebenmäßiger 
darstellung den ganzen kreis der weisheitssäze für das leben 
zu umfassen strebt, in kurzen einfachen sprüchen die treu- 
herzigsten rathschläge und noch mehr abwarnungen ertheilt, 
und die schon in den früheren weisheitsbüchern angebahn- 
ten höhern betrachtungen über das wesen aller weisheit 


1) vgl. Sir. 3, 27. 6, 34. 8, 8. 18, 25. 18, 28. 20, 19. 39, 2 £. 
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zwar nicht scheuet aber sich doch überall am liebsten an 
den goldenen mittelweg hält ohne den leser hoch in immer 
entferntere gebiete emporzutragen !j: dieses in seiner art 
sehr schöne werk schließt sich, was die etwas gedrückte 
302 stimmung der zeit und die wie im gewaltsamen gegenstre- 
ben desto eifrigere empfehlung des in Gott zufriedenen ge- 
nusses des kurzen lebens?) betrifft, ganz dem B. Qöheleth 
an, unterscheidet sich aber von diesem ebenso stark durch 
beschränkung auf den einfältigsten und kindlichsten rath, 
sowie durch den vorsaz alle lebensweisheit für Jüngere zu 
erschöpfen; wie es auch garnicht die ansprüche macht wel- 
che jenes schon durch seinen namen und seine einkleidung 
erhebt. Es war also ein treffliches schulbuch für seine zeit; 
und wir können sehr wohl annehmen daß es nicht lange 
nach dem B. Ooheleth eiwa noch im 4ten jahrh. geschrie- 
ben wurde. — Von sehr verschiedener art ist schon das 
zweite hier benuzte spruchbuch °?): als müßte man in ihm 
den neuen schwung erkennen welcher durch die Griechi- 
sche bewegung auch unwillkührlich die Judäischen geister 
während des 3ten jahrh. ergriff, erhebt sich dieser spruch- 
dichter kühner als irgendein früherer, ohne deshalb das ei- 
thümlich Israelitische zu verläugnen, ja er hebt dies viel- 
mehr zum ersten male so wie kein früherer spruchdichter 
hervor und zeigt was die weisheit sowohl für die ganze 
erde und ihre völker alsauch insbesondre für Israel sei. 
Und weil die vermischung der verschiedenen zweige von 
dichtung und kunst In diesen späten zeiten überhaupt un- 


1) ‚ec. 1—16, 21. 2) nur so ist die starke hervorhebung 
des sterblichen und flüchtigen im menschenleben 9, 12. 10, 9—11. 
14, 11-19 vgl. 16, 28 f. 17, 22—27 richtig zu verstehen; auf die 
hölle wird angespielt 7, 17; freilich aber verfolgen alle diese spruch- 
dichter die verklärteren begriffe von unsterblichkeit und vergeltung 
nicht welche nach bd. IH. s. 672 schon früher in Israel aufkamen, 
Die gedrückte und ängstliche stimmung der zeit besonders im an- 
denken an äußere macht und herrschaft spricht sich besonders aus 
8,1 f. 14. 9, 13. 13, 2, obgleich dagegen auch sehr treffende be- 
merkungen darüber sich finden 7, 4—7. 9, 17 ff. 10, 1—20. 

3) c, 16, 22—36, 22, 39, 12—35. 
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aufhaltsam fortschreitet, so mischte er vielfach auch den 
reiz des lobliedes und des gebetes ein; sodaß wir hier zu- 
gleich das schönste haben was die Apokryphen an fortsezung 
der Psalmen enthalten. Die ganze darstellung ist künstli- 
cher, der einzelne spruch oft äußerst spiz zugeschnitten, die 
rede überall gern bilder- und blumenreich; und während 
der spruchdichter in großer ausführlichkeit den ganzen kreis 
des Sittlichen zu beschreiben sucht, malt er doch wiederum 
einzelne besondre sittliche verhältnisse mit vorzüglicher 
sorgfalt aus!). Die vorherrschende stimmung ist weniger 
ängstlich als die im vorigen spruchbuche: alsob man auch 
daran merkte daß das volk wieder selbständiger und selbst- 
herrschender zu werden anfange. — Indem der lezte ver- 
fasser nun diese zwei werke seinem eignen zu grunde legte, 303 
sie zerstreut vermehrend aberauch besonders das zweite 
stärker abkürzend und umstellend, fügte er seine eignen 
sprüche betrachtungen lieder und gebete vorzüglich nur am 
ende in größerer anzahl hinzu, und bei ihm wird die fas- 
sung des stoffes noch viel freier und aufgelöster; ja als et- 
was ganz neues sezt er vorzüglich ein lob der alten gro- 
ßen Heiligen von Henökh bis Simon (s. unten) ein, damit 
das große spruchbuch wie ein recht allgemeines lehr- und 
lesebuch nun auch nach der geschichtlichen seite hin allen 
ansprüchen lernbegieriger leser genüge. Aber der ängst- 
liche sinn welcher die frömmern aller dieser spätern zeiten 
wenigstens in den angelegenheiten der religion nie recht 
verlassen will, kehrt hier nur zu stark wieder, und durch- 
dringt das ganze große buch wie es ist nur zusehr ?): so 
groß übrigens sein. reichthum an herrlichen fortführungen 


1) wie in den sprüchen über sclaven 30, 33—40: dergleichen 
freilich in den Kanonischen büchern keine von ähnlicher nacktheit 
sich finden. 2) man nehme nur den spruch über das »sich 
nicht zu nahe und nicht zu ferne halten, damit man weder fortge- 
trieben noch vergessen‘werde« 13, 10 oder die zur äußersten vor- 
sicht gegen den feind ermahnenden 12, 10 ff. sowie den die scha- 
denfreude lobenden 25, 7 vgl. 30, 6: vonda ist indessen noch ein 
ziemlicher schritt bis zu dem über die 3 ärgsten volksfeinde 50, 25 f, 
s. unten, 


> 
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der längst in Israel lebenden ewigen wahrheiten ist. Rück- 
sicht auf „das Gesez Gottes“ und die „Gebote“ drängt sich 
dem geiste dieser zeiten entsprechend überall ein!): aber 
noch nirgends findet sich ein anfang zur umdeutung (Alle- 
gorie); und eben darin sowie in allen übrigen zeichen er- 
kennt man deutlich wie fern hier überall noch (der einfluß 
der neuen Griechisch-Alexandrinischen gelehrsamkeit steht?). 
— Aber manches neue drang dennoch auch in Jerusa- 

lem unvermerkt ein, zunächst einzelne künste und ferligkei- 
ten. So bildet sich von jezt an immer vollkommner ein 
besondrer stand von eigentlichen Gelehrten aus, männern 
die sich zunächst mit dem Geseze und dessen anwendung 
304 beschäftigten, daher Schriftgelehrte oder gesezeslehrer sich 
nannten, aber auch allgemeiner durch schriftgewandtheit 
und gelehrte kenntniß im volke wie im rathe der fürsten 
wirkten ?). Ein sehr selbständiger schriftstellerstand hatte 
freilich schon im alten Israel aus seinen eignen kräften her- 
aus sich entwickelt: aber daß im neuen Jerusalem, wo in 
‘Ezra das Priester- und das schriftgelehrtenthum sich auf 
ewig versöhnt und verschmolzen zu haben schien, nun ein 
vom Priesterthume losgerissener hochgeehrter und in allen 
späteren zeiten bleibender stand von Schriftgelehrten sich 
absondert, ist gewiß zugleich eine folge des hohen rufes 
und lobes in welchem bei den Griechen und den damaligen 


1)‘8.02,116.°6, 34. 36. 8,'8.°9)15. 10, 119, DSDS TI ER 
21. 21, 11. 23, 28. 27. 28, 6f. 29,1. 9. 11. 31, 8. 32,1. 35, 15.28. 
36, 2 f. und das größte lob des gesezes 24, 22 fl.; 41, 8. 42, 2, 

2) wohin das ursprüngliche Hebräische Sirachbuch zulezt ge- 
kommen, wissen wir nicht: in den Rabbinischen schriften finden sich 
nur wenige sprüche und spruchreihen des 8410 2 Ben-Sira zerstreut 
(zulezt gesammelt in Dukes’ Rabbinischer Blumenlese Hann. 1844); 
und die Qabbalisten machten dann aus diesem sogar einen enkel 
Jeremja’s, s. Carmoly’s itineraires p. 236. 290. 3) auch 
hier ist sehr lehrreich Sir. 10, 5 vgl. v. 29 f.; 44, 4 und das ab- 
sichtliche große lob des yonuuersis 38, 24—39, 11. Übrigens war 
yoauuersis wie bei anderen Griechen so bei den Ptolemäern auch 
nach ganz anderer richtung hin ein name für hohe dienststellen im 
reiche, wie wir jezt vorzüglich aus so vielen inschriften im €. I. Gr 


T. 1—3 wissen. 
\ 
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Griechischen königshöfen alle gelehrsamkeit und schriftfer- 
tigkeit stand. 

Ähnlich trat jezt, schwerlich ohne einfluß Griechischer 
wissenschaft und Griechischen lebens, der stand der ärzte 
immer mächtiger als ein vom priesterlichen wissen und hei- 
len ganz getrennter hervor: nicht umsonst bemühet sich 
der Sirachsohn zu beweisen daß der arzt hoch zu ehren 
und seine hülfe neben aller nothwendigen frömmigkeit und 
hoffnung auf die lezte göttliche doch auch nicht zu verach- 
ten sei). 

Wie früh und wie mächtig einzelne zweige Griechischer 
bildung eindrangen, können wir ferner deutlich genug an 
einer besondern kunst verfolgen welche unter allen aus- 
übenden künsten am leichtesten sich bis hieher verbreitete, 
der musik.. Wir finden im B. Daniel die ersten Griechischen 
worte schon in die damalige Syrische büchersprache ein- 
gedrungen: aber diese worte bezeichnen nichts als Grie- 
chische spielwerkzeuge?); und wir können daraus mitrecht 
schließen daß Griechische musik sich sehr früh in Palästina 
festsezte. Dasselbe ergibt sich aberauch von einer ganz 
andern seite her. Die altlHebräische musik muß noch in den 
neuen Tempel Zerubabel’s wiederaufgenommen und mit vie- 
lem eifer fortgeführt seyn: wir sehen dies klar aus den 
beischriften der damais neugesammelten Psalmen (s. unten) 
und aus den geschichtlichen darstellungen des Chronikers- 
Allein schon die Griechischen übersezer des Psalters zeigen 
nur noch eine zerstreute und getrübte kenntniß der kunst- 
ausdrücke der alten musik, zum deutlichen beweise daß 
diese ganze alte kunst durch den eindrang der Griechischen 
musik bald viel litt und allmälig sich gänzlich verlor ®). 


1) Sir. 38, 1—23. 2) es sind die in Dan. c. 3 sooft 
wiederholten namen yYelmgıov und ovugywvie; nicht aber Neefe) 
o«ußöxn welches vielmehr aus Asien zu den Griechen gekommen 
seyn muß; aber auch ohnp ist erst aus dem Griech. so umgebil- 
det; s. adidı auch @öft. Gel, Anz. 1861 s. 1094 ff. 

3) s. die Dichter des A. Bs. I. s. 165 ff. 
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Das übergewicht des Griechischen. Die Mächtigen der zeit. 


Aber nicht bei dem eindringen solcher einzelnen künste 
und fertigkeiten noch bei dem wetteifer bloß schriftstelle- 
rischer behauptungen und ausführungen konnte die berüh- 
rung zwischen den beiderseitigen religionen und volks- 
thümlichkeiten stehen bleiben, welche nun einmal in bewe- 
gung war: däzu war diese berührung zu enge geworden, 
und däzu war damals die Griechische sowohl ansich als 
wegen der äußern macht mit der sie hier erschien zu ge- 
waltig, die Hebräische aber doch zulezt wieder zu eigen- 
thümlich und in ihrem innersten wesen zu empfindlich und 
zu verlezbar. Ein gegenseitig friedfertiges sichverstehen 
und welteiferndes anerkennen und annehmen des beider- 
seitig bessern und vollkommnern wollte sich nicht bilden: 
die dazu schon gegebenen anfänge blieben zu schwach; 
das Griechische wesen, obgleich schon gegen das ende des 
ersten jahrhunderts seiner herrschaft vorzüglich durch die 
herrschaft des ungebändigtsten weltlichen ehrgeizes und 
durch die laster der meisten Griechischen höfe rasch tief 
sinkend und innerlich faul, wurde theils als die schöne sitte 
kunst und reiche wissenschaft neuesten lebens theils als die 
weliliche macht der zeit zu verlockend und von allen seiten 

306 her zu leicht sich einschmeichelnd; das Judäische hatte sich 
zwar in den lezten jahrhunderten neugestärkt aber das voll- 
kommne nochnichti errungen zu dem es durch sein tiefstes 
streben hingetrieben wurde, und halte daher wieder zuviel 
bloß alterthümliches und altherkömmliches sich als heilig 
angeeignet was den Griechen schwerverständlich und leicht 
verächtlich werden mußte und was, obwohl jezt mit einer 
früher niegekannten heiligkeit verehrt, doch auch insich für 
die dauer zu grundlos war um nicht auch in seinem eig- 
nen kreise leicht verdächtig und lästig zu werden. Jede 
der beiden volksthümlichkeiten (denn die verschiedenen re- 
ligionen waren doch auch vorzüglich noch an diese ge- 
bunden) hatte ihre hohen vorzüge und ihre stärken, aber- 
auch ihre schweren mängel und ihre schwächen; geriethen 
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sienun jezt, da sie sich friedlich doch nicht tief genug ge- 
genseitig verstehen und versöhnen konnten, in eine noch 
immer engere berührung und daher in einen unvermeidli- 
chen kampf, so war alles därauf vorbereitet daß die Grie- 
chische wenigstens vorläufig völlig siegte. Das Griechische 
war im ganzen weiten Osten jezt allein die macht der zeit: 
so gewann es denn auch bei der immer schärferen berüh- 
rung und reibung der feindlichen stoffe vorläufig eben durch 
alle die einen vielfachen sieg welche irgendwie als die 
Ehrgeizigen und die Feingebildeien oder gar als die Mäch- 
tigen jener zeit auch den reizen und verlockungen der zeit 
am nächsten ausgesezt waren. 

Jene mischung des altlsraeläischen und des Griechischen 
schriftthumes von welchem wir s. 338 ff, redeten, war noch 
sehr unschuldig gegen andere welche der bodensaz dieser 
ganzen zeitrichtung in sich barg. Bald hielten es manche 
die als schrifisteller als Gelehrte oder sonst als Feingebil- 
deie glänzen wollten, für ganz zeitgemäß ihre Hebräischen 
‚namen durch Griechische zu ersezen und damit einem zuge 
zu folgen welcher damals durch ganz Asien und Ägypten 
. ging. Diese sitte Griechische und späterhin auch Lateini- 
sche namen entweder neben den altHebräischen oder auch 
allein zu führen sezte sich im laufe der folgenden jahrhun- 
derte immer fester, und ging strichweise auch in das ge- 
meine volk über. Am nächsten war es dann nur die 
Hebräischen laute elwas geschickt umzugriechen, aus Jesd4 
Jason, aus Eljagim Alkimos, aus Manasse etwa Menelaos, 
aus Helgia (Chilgia) Alexandros!) u. s. w. zu bilden. — 
Aber weit'schlimmer wurde es als manche Judäer an den 
glänzenden Griechischen festen und leibesübungen einen 
geschmack fanden neben dem sie die silten und grundsäze 
ihrer altväterlichen religion wie sie damals von der Heilig- 
herrschaft gedeutet und ängstlich geschüzt wurden schwer 
behaupten konnten. Wollten sie auf der Palästra mit den 
Griechen wetteifern, so machten sie sich durch die beschnei- 


1) Jos. arch, 18:5, 4: über die anderen dieser namen s. unten. 
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dung lächerlich, diesen gebrauch aus der alterthümlichsten 
zeit her welchen nur sie in den Griechisch gebildelen län- 
dern jezt noch gewissenhaft beibehalten hatten. So ver- 
suchten es denn allmählig einige sich eine künstliche vor- 
haut wachsen zu lassen). Aber damit stießen sie hart an 
ein vorurtheil über das Wesentlichste der wahren religion 
welches jene zeit auf die rechte art zu überwinden noch 
viel zu schwach war; und nichts diente bald mehr als dies 
die ärgsten besorgnisse und die ernstlichsten mißbilligun- 
gen aller derer hervorzurufen welche die alte wahre reli- 
gion zu schüzen für die höchste pflicht hielten: doch ent- 
wickelte sich dieser ganze streit erst elwas später, 

— Was aber die Mächtigen der zeit betrifft, so wissen 
wir zwar von 


den Hohenpriestern 


seit Alexander fast noch ebenso wie von den früheren we- 
nig sicheres im einzelnen, können jedoch im allgemeinen 
soviel erkennen daß mit der in Jerusalem selbst noch im- 
mer blühenden Heiligherrschaft ?) vorzüglich auch ihre wirk- 
samkeit immer eingreifender und wichtiger wird. Fl. Jo- 
sephus gibt nur beiläufig ihre namen und ihre aufeinander- 
folge an, ohne die zeit ihrer herrschaft im einzelnen genau 
zu bestimmen ®). Doch ist uns das wesentlichste worauf es 
hier ankommt nicht sehr unklar. 


1) Der Zmionaouös ist sogar dem worte nach nichts als der zu- 
stand eines Von ’ wie man einen mit künstlicher vorhaut. nannte; 
wir wissen die sache aus 1 Macc. 1, 15. Jos. arch. 12: 5, 1, das 
wort aus 1 Cor. 7, 18; die Mishna zieht die sache nicht in die ge- 
sezgebung, daM.‘Orla von andern dingen handelt; sonst aber redet 
der Talmud beiläufig von den S">nWUn. 

2) über Priester und opfer wird Sir. 7, 29-31. 14, 11, 32, 1- 
11 noch eben so geredet wie zur Persischen zeit S. 225 £. 

3) die reihe der Hohepriester von Onia I. bis zum erlöschen 
dieses geschlechtes kann man aus Jos. arch. 11 a. e. 12: 3,5. 4,1. 
10. 5, 1.9, 7. 13: 3, 1. 20: 10, 2 f. JK. 7: 10. 2 nicht ohne ei- 
nige mühe und verbesserung eines versehens erkennen: zwar stim- 
men diese zerstreuten berichte imganzen mit einander überein was 
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Auf jenen Jaddüa welcher noch zu Alexander’s zeit 307 
herrschte, nach s. 160 den lezten im kanonischen AT. er- 
wähnten, folgte sein sohn Onia I.!) etwa bis 310 v. Chr., 
auf diesen sein sohn Simon I. etwa bis 291. Dieser Simon 
trug nach Fl. Josephus den beinamen des Gerechten: ein 
solcher Simon der Gerechte wird aber auch in der Mishna 
zwar nicht als Hohepriester aber als einer der lezten gro- 
ßen lehrer aus der zeit der entstehung des Kanon’s (s. 
unten) gerühmt?), und der für jene zeiten sehr bezeich- 
nende spruch von ihm hat sich hier verewigt „Auf drei 
dingen beruhet die welt: auf dem geseze, auf dem gottes- 
dienste, und auf der übung guter werke.“ Er gehörte 
also noch in aller strenge der von ‘Ezra gebahnten rich- 
tung an, wie dies auch von seiner zeit zu erwarten ist; 
und bildete die in jener liegenden grundsäze folgerichtig 
weiter aus, 

Als er sterbend seinen sohn Onia zu jung hinterließ, 
folgte ihm sein bruder Eleazar bis 276: dieser wird nach 
s. 326 auch vom Aristeasbuche in die zeit Ptol. Philadel- 
phos’ gesezt. Auch auf diesen folgte aus einer uns jezt 308 
‚unklaren ursache (wahrscheinlich war Onia noch zu jung) 
erst sein oheim Manasse bis 250, und endlich nach dessen 
tode Simon’s sohn Onia II. etwa bis 219°). Wie unge- 


die bloße aufeinanderfolge der Hohepriester betrifft, aber an allen 
näheren und zuverlässigen zeitbessimmungen fehlt es hier auf eine 
fast unglaubliche weise. Wir müssen daher diesen großen mangel 
jezt so gut es geht anderweitig ergänzen: und wieweit dies möglich 
sei erhellet so ziemlich aus dem s. 160 f. erklärten. Den Sirach- 
sohn Jesu sezt G. Synkellos I. p. 525 aus bloßem mißverständnisse 
der worte bei Eus. chron. U. p. 235 in diese reihe als l13ten, mit 6 
jahren, sammelt dann die verschiedenen ansichten über den l4ten 
und l5ten, und gibt dem 16ten nach einigen nur 3 jahre. 

1) Onia ist wahrscheinlich nicht my sondern mn, wie die Pesh. 


im 2 Mace. beständig lasas schreibt; der zauberer Onia bei Jos. 


arch. 14: 2, 1 heißt Mishna Ta‘anith 3, 8 sy. Doch schreiben 

und sprechen spätere Juden auch „7, Chönäv. 
2) Mass. Aboth 1, 2. 3) nämlich nach der annahme 

dass Onia III, im j. 175 abgesezt wurde, er selbst 24 und sein vor- 
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trübt das verhältniß zu Ägypten noch immer fortdauerte, 
erhellet auch däraus dal Ptol. Euergetes (246—221) einst, 
da er von seinem großen siegeszuge gegen die Seleukiden 
zurückkehrte, unterwegs in Jerusalem reiche opfer und ga- 
ben darbrachte !. Doch entspann sich unter diesem Onia 
eine geschichte welche bereits das ganze sittliche verderben 
offenbart in welchem nun die Griechischen sowohl als die 
Judäischen Großen rasch untergehen sollten. Wir kennen 
sie nur aus Fl. Josephus ?); und es mag genügen sie hier 
kurz zu berühren. Der geiz des mit den jahren immer 
unverständiger werdenden Onia soll ihn sogar zum zurück- 
halten der jährlichen abgabe von 20 silbertalenten bewo- 
gen, dieses ihm und dem ganzen volke den schweren zorn 
königs Euergel&es zugezogen haben, als sein schwestersohn 
Josef Tobia’s sohn durch ungemeine klugheit und thäligkeit 
alles zum besten wandte. Die großen verdiensie dieses 
Josef um den wohlstand des damaligen volkes werden sehr 
gerühmt: was wir aber von den mitteln wissen die er an- 
wandle, gibt uns kein erfreuliches bild. Er wußte durch 
eigne anwesenheit am Ägyplischen hofe, durch wiz und 
laune wie sie einem solchen hofe gefielen, vorzüglich aber 
durch reiche geschenke die pacht der königlichen einkünfte 
309 von ganz Palästina zu erhalten, und trieb diese zu des kö- 
nigs und seinem eignen nuzen aber nicht ohne härte z. b. 
in Askalon und Skylhopolis in die höhe; wobei der Judäi- 
sche stolz sich rühmen konnte nun wenigstens auf diese 
weise wieder über Philistäer Idumäer und ‘andre solche 


gänger Simon II. 20 jahre herrschte; dann kann man diesem Onia 
mit dem Chr. Pasch. 32 jahre geben. 

1) nach Jos. gegen Apion 2, 6 hätte er sogar absichtlich alle 
heidentempel dabei vermieden! 2) arch. 12: 4; wahr- 
scheinlich schöpfte sie Jos. aus dem großen werke des Damaske- 
ners Nikolaos, worüber unten. Als Ptol. Euergetes’ weib wird aber 
dort ungeschichtlich eine Kleopatra genannt; der Griechische mitt- 
ler zwischen dem könige und Josef war ein Athönion. Übrigens 
klingt die ganze erzählung nurzu geschichtlich, und es ist bezeich- 
nend genug dass Fl. IERRER solche geschichten so erzählt als hätte 
er freude daran! 
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nachbarvölkchen herrschen zu können! So soll er das ge- 
schäft 22 jahre lang fortgetrieben haben: aber sogleich die 
nächste geschichte seiner söhne, auch „söhne Tobia’s“ ge- 
nannt!), enthüllt aufs grauenvollste die weitere entwicke- 
lung des tiefen verderbens aller welche mit einem Ägypti- 
schen oder Syrischen hofe der zeit in engere berührung 
kamen. Er hatte außer 7 söhnen @iner mullter einen jüng- 
sten Hyrkanos von einer nichte in hurerei erzeugt: dieser 
zeigte sich früh als ein äußerst kühner und schlauer aber 
höchst gewissenloser mensch, ganz des damaligen Griechisch- 
Ägyplischen hofes würdig an den er früh als abgesandter 
seines vaters kam und bei dem er seines vaters geschäft 
durch noch stärkere übertreibung des wesens dieses ganz 
glücklich und geehrt forlsezte. Endlich wegen garzu leicht- 
sinniger verschwendung am Ägyptischen hofe mit seinen 
brüdern in tödlichen streit gerathen, mußte er sich, nach- 
dem zwei brüder und viele andre im kampfe gefallen wa- 
ren, mit seinen anhängern jenseits des Jordans zurückzie- 
hen, führte nun mit den Arabischen völkerschaften bestän- 
dige kriege um sie zu plündern und destomehr geld an 
den Ägyptischen hof senden zu können, und baute sich 
hier nicht weit von dem alten Hesbön (I. s. 266 f.) eine 
äußerst glänzende und große feste burg (Tyros d. i. burg 
genannt), das einzige bleibende denkmal seines lebens?). 
‘Doch war er pfiffig genug einen theil seiner schäze wie 
ein vermächiniß im Tempel zu Jerusalem niederzulegen um 
ihn dadurch zu sichern®). Als es zulezt unter Antliochos 
Epiphanes’ Syrischer herrschaft mit der Agyplischen in Pa-310 


1) aus 2 Macc. 3, 11 zu schließen. 2) neuere Reisende 
wie Irby Mangles und Banks (Travels p. 473) wollen sie in großen 
trümmerhaufen bei dem heutigen Hesbön wiedergefunden haben, 
doch ist diese sache meines wissens nicht weiter verfolgt. 

3) 2 Macc. 3, 11. Nach Jos. arch. 11: 4, 11 hätte er nur 
»die 7 jahre welche Seleukos Philopator in Syrien herrschte« (aber * 
er herrschte nach gewöhnlicher rechnung von 187 — 176) auf 
solche art jenseit des Jordan’s gelebt: allein die ganze zeitrechnung 
Josephus’ leidet hier, wie schon oben gesagt, an großer unsicherheit. 
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lästina ganz auf die neige ging, entleibte er sich aus furcht 
vor dem Syrer; doch eignete sich der Syrische könig sein 
vermögen zu. 

Auf diese art herrschten denn in Palästina bereits in 
dem halben jahrhunderte vor 180—175 eigentlich nur noch 
die geldeintreibenden schergen der Griechen, allerdings sehr 
nahe verwandte des Hohepriesters aber dadurch um nichts 
sittlicher, auch unter sich selbst schon tödlich verfeindet. 
Desto mehr lob verdient es dass der damalige Hoheprie- 
ster Simon II. Onia’s Sohn von 219 bis 199 die alte würde 
dieses amtes noch aufrechterhiell. Wir wissen freilich 
nicht viel von ihm: ist er aber wie wahrscheinlich !) der- 
selbe dessen verdienste der Sirachsohn am ende seines 
spruchbuches als des lezten der grolien vorfahren seines 
volkes erhebt und den er nach seiner lebhaften beschrei- 
bung zu schließen noch selbst gekannt hatte, so füllte er 
die höchste stelle noch mit großer würde aus. Sein ho- 
hepriesterliches erscheinen am heiligihume und den ein- 
druck welchen es auf die zuschauer machte, zeichnet er 
ausführlich, vorzüglich in folgendem bilde (um hier zu- 
gleich ein beispiel der schwülstigen sprache jener zeit ein- 
zufügen) ?): 


1) man könnte nämlich vermutben die schilderung Sir. 50, 1— 
21 vgl. mit 44, 1 gehe vielmehr auf Simon I., an dessen hoher wür- 
digkeit man nicht zweifeln kann. Dann könnte man etwa den aus- 
druck »großvater» in dem vorworte des enkels (s. oben s. 341) in 
einem weiteren sinne verstehen, als sei damit der urgroßvater oder 
ein noch entfernterer vorfahre gemeint, nicht der eigentliche groß- 
vater wie das von einer offenbar weit späteren hand hinzugesezte 
auch nicht in allen handschriften sich findende zweite vorwort annimmt. 
Allein das entscheidende scheint mir dabei zu seyn daß in der ans- 
führlichen schilderung dieses Simon’s weder auf einen so wichtigen 
beinamen wie der des »Gerechten« noch auf die verdienste rücksicht 
genommen wird welche Simon I. allen erinnerungen zufolge sich in 
gelehrter und wissenschaftlicher hinsicht erwab. Wir werden daher 
doch sicherer an Simon II. denken, und wir können dann auch die 
bezeichnuug des »großvaters« im ersten vorworte ganz im eigent- 
lichen sinne beibehalten. Sonst wird dieser Simon noch erwähnt 
8”Mate. 2, 1. 2) Sir. 50, 5-10. — Ein grabmahl Simon’s 
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Wie strahlte er beim umgange des volkes), 
beim austritt aus dem hause des vorhangs ?)! 
wie morgenstern in wolken mitte, 
wie voll an tagen der mond, 
wie sonne auf des Höchsten Tempel scheinend, 
und wie der bogen ?) in glanzwolken leuchtend; 
wie rosenblumen in lenzestagen, 
wie lilien an wasserquellen, wie Libanonssproß in herbstestagen; 
wie feuer und weihrauch auf rauchfasse , 

wie gediegenes goldgefäß geschmückt mit lauter edelstein; 

wie ein ölbaum früchte sprossend, 

und wie cypresse in wolken ragend *). 

Wenn er anzog das prachtgewand u. s. w. 

Auch nach außen war er allen zeichen zufolge ange- 
sehen. Seine herrschaft fällt in die zeiten wo die Seleu- 
kiden heftig gegen die Ptolemäischen übergriffe anzukäm- 
pfen und Antiochos d. G. sein auge auf den besiz Palä- 
stina’s zu werfen begann: Simon suchte vor allem für Je- 
rusalem zu sorgen, und wir wissen noch dass er am tem- 
pel durch kostspielige bauten vieles verbesserte und ver- 
schönerte, die unterlage des großen viereckes worauf der 
tempel stand neu befestigte und das heiligthum durch an- 
lage eines sehr großen beckens mit reichlichem wasser 
versah). Aber auch die mauern der stadt, welche einst 312 
Ptolomäos I. bei seiner eroberung Jerusalems zerstört 


des Gerechten wurde im Mittelalter wie noch jezt nördlich von Je- 
rusalem gezeigt, s. Carmoly’s itineraires p. 443 und T. Tobler’s große 
Charte von Jerusalem. 1) d. i. am festtage, wenn das 
volk seinen feierlichen umzug um das heiligthum hielt, die augen 
auf den aus dem innersten desselben hervortretenden Hohenpriester 


gerichtet; vgl. zu Ps. 26, 6. 2) aus dem durch den vor- 
hang geschiedenen inneren heiligthume: so entsprechen sich hinrei- 
chend die beiden versglieder. 3) d. i. der regenbogen, 
nach althebräischer weise so kurz genannt. 4) dieser vers 


sollte vielmehr vor dem vorigen stehen, da er allein zu dem vorlez- 
ten stimmt; auch ist nicht zu läugnen daß der vorige vers »wie 
feuer u. s. w.« mit einem sehr abgerissenen bilde beginnt welches 
dem bilde der zweiten vershälfte nicht genug entspricht. Doch zei- 
gen die handschrr. keine abweichung. 5) Sir. 50, 1—3 vgl. 
mit bd. III. s. 321 f. 293 £. 
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hatte!) und die vielleicht noch immer aus eifersucht der 
Ägyplischen herrscher in trümmern lagen, stellte er einem 
zweiten Nehemja ähnlich wieder her ?). Solche kostspie- 
lige bauten, welche auch unter seinem nachfolger fortge- 
sezt wurden), konnte man in Jerusalem dem größten 
theile nach von den weihegeldern und weihegeschenken be- 
streiten welche nach s. 314 jährlich nach der Stadt hin- 
strömten und deren zug sich im verlaufe der Griechischen 
zeit erst recht im großen geordnet zu haben scheint %): 
freilich aber ward der reiche tempel dadurch auch der 
steie gegenstand des neides vieler Fremden und der plün- 
derungslust der machthaber, wie die geschichte von jezt 
an genug bezeugt; während das hohepriesteramt zwar 
thatsächlich an würde und macht bisjezt immer gestiegen 
war und mit dem tempel als die große feste mitte und der 
_ schuz des volkes galt, aber dennoch der heidnischen herr- 
schaft gegenüber selbst eigentlich gar keinen rechtlichen 
schuz hatte und so leicht zum spielballe königlicher will-: 
kür werden konnte. 

Auch sein sohn und nachfolger Onia III. hielt, soweit 
er für sich konnte, die würde des hohenpriesterlichen am- 
tes sogar in ungünstigen tagen und unter eignen tiefen 
leiden noch in ehren aufrecht?): von welcher abscheuli- 
chen art aber seine brüder und verwandten waren und 
wie das hohepriesteramt schon unter ihm ganz wie irgendein 
sonstiges mächtiges reichs- oder slalthalteramt der gegen- 
stand der schmuzigsten begierden in diesen furchtbar rasch 
enlartenden Griechischen zeiten wurde, wird bäld erhellen. 


1) nach der beiläufigen nachricht in Appian’s Syr. e. 50: we- 
nigstens kann man den zu allgemeinen ausdruck Appian’s so be- 
schränken. Vielleicht aber kann man auch an eine beschädigung 
der mauern durch Antiochos Theos denken, worüber unten eine be- 
merkung folgt. 2) nach Sir. 50, 4 vgl. mit Jos. arch. 12: 3, 3. 

3) nach dem inhalte des gnädigen beschlusses Antiochos’ d. G. 
in Jos. arch. 12: 3, 3. 4) vgl. Jos. arch. 14: 7, 2. 17: 2, 2 
UeB. 5) nach 2 Mace. 3, 1. 4, 2—7. 33—38. 15, 12—16. 
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Die Weisen der zeit in Judäa und in Samarien. 
Die Saddukäder und die Frommen. 


Wo nun die bestrebungen und die sitten der meisten 
machthaber so gänzlich unsittllich wurden wie in jenen 
Griechisch-Judäischen zeiten, da mußte der leichtsinn der 
lebens auch in der schulweisheit sich früh genug ausbrei- 
ten: denn dieser sucht bei völkern welche bereits die weis- 
heit als ein besonderes lebensgut achten stets auch in ihr 
sich zu rechtfertigen wenn er einmal im leben: selbst mäch- 
tig wird. Wir wissen nun aus dem ganzen verlaufe die- 
ser geschichte hinreichend welche große lebensmacht die 
weisheit längst in Israel geworden war, und wie sie sich 
auch im neuen Jerusalem wieder regte; ja wir sahen s. 
218. 225 daß sich schon vor den Griechischen zeiten auch 
die enlgegengesezten versuche und richtungen in ihr bahn 
brechen wollten). Die Griechischen philosophenschulen 
welche jezt über Alexandrien her auch in Jerusalem be- 
kannt genug werden mußten, konnten hier höchstens neue 
anregung und größere schärfe bringen, auch die kunst 
der beweisführung (dialektik) lehren wenn man deren noth- 
‚wendigkeit empfand. 

Nach altem überkommnisse ?) folgt in der reihe der 
großen lehrer auf jenen Simon I. einer welcher zum er- 
stenmale einen Griechischen Namen trägt, Antigonos von 
Sökho °); er lehrte demnach in der ersten häfte des 3ten 
jahrh. v. Chr. Ihm wird der doppelgrundsaz zugeschrie- 
ben „Seiet nicht wie diener die dem herrn um des lohnes 
willen dienen, sondern wie diener die ohne absicht lohn 
zu empfangen dem herrn dienen; und die furcht des him- 
mels sei über euch!“ Der erste dieser zwei säze ist in 
einer zeit wo wie damals der ängstliche dienst des vorge- 
schriebenen gesezes überhand genommen hatte, sehr Iref- 


1) sowie in anderer weise auch schon längst vor der ersten zer- 
störung Jerusalems, s. Jahrbb. der Bibl. wiss. I. s. 96 ff. 

2) Mass. Aboth 1, 3. 3) name zweier städte in Juda, 
Jos. 15, 35. 48 vgl. 1 Sam. 17, 1: doch war das Jos. 15, 35 ge- 
nannte Sokho im westen immer bekamnter. 
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fend; und damit er nicht zu einseitig aufgefasst werde als 
brauche der mensch wenn nicht auf lohn auch nicht auf 
einen lezten belohner oder bestrafer zu achten, so tritt 
314 der zweite saz hinzu. Man begreift also wie dieser Anti- 
gonos späterhin noch zu den rechigläubigen lehrern ge- 
zählt werden konnte. Allein unter seinen schülern, lautet 
die alte sage !), waren auch zwei namens Ssadög und 
Boethos welche die ganz abweichende schule der Saddu- 
käer ?) mit ihren schlimmen irrlehren stifteten. Wir besi- 
zen nun freilich jezt keine hülfsmittel mehr um über das 
leben und die ursprünglichen lehransichten dieser beiden 
häupter insbesondre des Ssadöq irgendetwas sicheres aus 
erster quelle zu sagen: und dies ist nicht sehr auffallend. 
Denn die schule welche der name der Saddukäer verewigt, 
hatte zwar sicher ihre ruhigste und blühendste zeitin dem 
halben oder ganzen jahrhunderte vor den Makkabäischen 
kriegen: auch wurde sie (soviel wir wissen) damals noch 
- nicht nach Ssadöq als einem parteihaupte benannt, eben 
weil sie in dieser zeit still wuchs und als die allgemeine 
schule der neuen zeitweisheit gelten konnte. Allein nach- 
dem ihre grundsäze und lebensansichten durch die Makka- 


1) in den Pirgae Aböth d’Babbi Nathan c. 5 (hinter der Sulz- 
bacher ausg. des Talmud’s T. IX). Diese sammlung von 'sprüchen 
der Alten ist zwar später als die zur gewöhnlichen Mishna gerech- 
neten P. Aböth: doch enthält sie manche in der früheren jezt nur 
wie zufällig vermißte nachricht, besonders über die lehren der ab- 
weichenden Alten. 2) die bei den Hellenisten für den häu- 
figen eigennamen p)7x überall herrschende aussprache ist Zaddoz : 
und es leidet keinen zweifel daß die Saddukäer so von ihrem haupte 
genannt wurden, obgleich sich die falsche ableitung von PIE »ge- 
recht« schon IN KVV. und bei Abulfatch in der A “Chro- 
nik findet (Paulus’ N. Repert. I. 142). Der Griechische name Bo6- 
thos wurde meist zu o1n12 verdorben, und die Rabbinen reden viel 
von ihm und seinen von den Saddägdern wenig verschiedenen an- 
hängern; in der Mass. Söferim 3, 5 wird er nach seiner ursprünglichen 
aussprache richtig 51173 en aber schon 121772 genannt. 
— Eine neuere ganz grundlose ansicht über den ursprung der Sad- 
dukäer und Boethusier ist Jahrbb. der Bibl. wiss, IX. s. 103 f, Göt, 
Gel. Anz, 1863 s. 1207 knip beurtheilt, 
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bäischen kriege und deren weitere folgen endlich (wie un- 
ten erhellen wird) völlig besiegt waren und später nur 
noch weit schwächer und vorsichtiger sich hervorwagen 
konnten, fiel sichtbar auch das ganze schriftthum , welches 
ursprünglich von ihr ausgegangen war früh gänzlich in 
dunkel und verachtung; ihre lehrer wurden aus der reihe 
der rechtgläubigen gestrichen, und sogar ihre lezten über- 
bleibsel geriethen troz aller schwankungen der nachMak- 
kabäischen zeiten wodurch auch sie wieder zeitweise hö- 
her stiegen in immer allgemeinere mißachtung. So hat sich 
nicht die kleinste schrift erhalten welche ihre ansichten mit 
ursprünglicher sicherheit darstellt: und nur von ihren geg- 
nern besizen wir jezt ziemlich dürflige und zerstreute nach- 315 
richten über sie. !). 

Doch ist das ganze wesen dieser schule ziemlich. si- 
cher erkennbar. Es ist die schule der freiheit des lebens 
denkens und sirebens, aber einer solchen freiheit wie sie 
aus dieser sitllich so tief sinkenden Griechischen zeit ent- 
sprang und ihr wiederum entsprach und wohlgefiel. Un- 
streitig hatte die ängstliche und steife richtung welche be- 
‘sonders von 'Ezra an immer einseitiger und schärfer aus- 
gebildet war, ihre starken schattenseiten und brachte ihre 


1) es ist fast lächerlich zu sehen wie oft Fl. Josephus »von den 
3 secten der Judäer« reden zu wollen ankündigt, während doch was 
er über Saddukäer und Pharisäer zu sagen hat immer wenig genug 
ist und dies fast stets mit denselben worten wiederholt wird, Jı K. 
1: 5,2. 2:8, 2 ff. (auf welche stelle er sich später immer a, 
bezieht), arch. 13: 5, 9.10, 5 f 17:2, 4. 18:.1,.2 5%.:.doch ‚istı was 
er hier gibt für uns noch immer das anni, Der hauptman- 
gel bei Josephus ist daß er die zeit in welcher jede der drei theilun- 
gen entstand nicht unterscheidet noch zu erforschen sich bemühete: 
es wäre aber sehr verkehrt zu denken daß alle drei zugleich entstan- 
den. Zur zeit der KVV. unterschied man diese zeiten noch weniger, 
und mischte die wieder späteren schulen ein; ähnlich wie sich solche 
kurze aber sehr unklare beschreibungen der Judäischen theilungen 
auch bei Arabischen schriftstellern finden, s. Shahrestäni nach Cure- 
ton’s ausg. I. s. 163—171 und Magrizi in de Sacy’s Chrestom. ar. I. 
p: 99—117. 
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immer empfindlicheren nachtheile: die Judäer welche ihr 
mit vollem glauben und ganzerseele sich ergaben, mußten 
sich so tief in ihre forderungen versenken, dass sie von 
dem in der großen welt herrschenden heidnischen wesen 
nur mit abscheu sich abwenden, ja folgerichtig sich aus 
der ganzen welt wie sie damals war sich nur zurückziehen 
konnten ; viele der volks- und alterthümlichen sitten und 
gebräuche deren wiederbeobachtung mit der größten strenge 
gefordert wurde , paßten in keiner weise mehr in diese 
welt; und der beim steten sichverzögern des Messianischen 
heiles wachsende groll gegen alle gegenwart steigerte nur 
die verbilterung der gemüther der ängstlich - gläubigen. 
316Freiheit aber, wennauch die verkehrteste und verderblich- 
ste, war und blieb die loosung der Griechischen zeit mit 
ihren tausendfachen höheren reizen und genüssen: wer sich 
an ihrem ungestümen jagen nach reizenden lebensfreuden 
am unbedenklichsten betheiligte, sich in ihr wennauch rein 
in der selbstsüchtigsten und genußgierigsten absicht am 
freiesten bewegte und am ungehemmtesten und kühnsten 
ihre vortheile augenblicklich zu erhaschen klug genug war, 
der schien der glücklichste. Es ist sehr denkwürdig aber- 
auch sehr folgerichtig dass in jenen zeiten die Samarier, 
welche vonvornan größerer freiheit huldigten, weit glück- 
licher angesehener und reicher waren als die in und um 
Jerusalem wohnenden Judäer !): sie wußten diese zeit sinn- 
lich besser zu benuzen, während man in Jerusalem sich 
immermehr im nachtheile fand und viele den grund davon 
in der ängstlichen abtrennung von dem leben der andern 


1) man sieht dies aus vielen zeichen, am deutlichsten aus Jos. 
arch. 12: 4, 1.3. Auch der von Sir. 50, 25 f. ausgesprochene herbe 
haß gegen Idumäer Philistäer und insbesondre »das Amoräische 
(d. i. Kanaanäische) volk das in Sikhem wohnt« d.i. die Samarier 
erklärt sich am leichtesten zugleich aus den besondern verhältnissen 
dieser zeit, da ein solcher haß nur gegen mächtige und beneidens- 
werthe gerichtet seyn kann. An dieser stelle ist nämlich vorne statt 
dv ögerı Zauegeias mit Vulg. 2. 0. Znsig, und hinten statt 6 Aaös uwgos 
mit der Äthiop. übersezung o. A. Auwoeiog zu lesen, 8. zeitschr, der 
DMG, 1846 s, 14, 
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völker fanden !); solche vereinzelte beispiele aber wie das 
sinnliche glück jener Tobiasöhne (s. 352 f.) konnten um- 
soweniger die allgemeine stimmung verändern da man sah 
wie dieselben dies ihr glück doch -nur durch ihre freiere 
verbindung mit den heidnischen machthabern erlangten. 
Warum sollte also das weisheilsbestreben, da es alles ver- 
sucht, damals nicht auch die berechtigung zu einer größern 
freiheit des Judäischen denkens und lebens zu begründen 
versucht haben ? vielmehr kam dieser versuch nur einem 
in der zeit liegenden sehnen und streben entgegen: was 
das Saddukäerthum versuchte war seit den tagen des neuen 
Jerusalems nie versucht, auch als reiner versuch ansich 
nochnicht verwerflich; und darum gedieh es dennauch in 
der stille lange zeit ziemlich ungestört. Es war der ver- 
such in lehre und grundsaz die damalige Griechische weis- 317 
heit und Griechische freiheit mit dem Judäischen wesen zu 
verschmelzen, nicht sowohl um dieses zu zerstören als 
um es zu heben und zu fördern: und wäre dieser ver- 

- such aus den innersten trieben wahrer religion geflossen, so 
hälle er manches von dem gewinnen können was zulezt 
das Christenthum wirklich erreichte. 

Allein das verkehrte dabei von anfangan war eben 
dieses daß die weisen stifter dieser schule nur von dem 
gegensaze gegen die immer herrschender und immer schäd- 
licher werdende ängstlichkeit ausgingen, ohne die tieferen 
schäden zu erkennen welche die damalige Judäische und 
nichtJudäische welt zerfraßen. Da konnte ihnen zwar 
Griechische weisheit vielfach zu hülfe kommen; und, was 
noch wichtiger, sie konnten in dem ganzen umfange der 
alten religion und geschichte Israels selbst sehr vieles fin- 
den was sie der 'Ezra’ischen richtung mitrecht entgegensez- 
ten. Allein weder dieses noch jene konnten sie richtig: 
anwenden: sodaß ihr versuch das Judäerthum zu heben 
und von seinen mängeln zu befreien vielmehr zu dessen 


1) das einfachste und treffendste zeugniß davon findet sich 1 
Macc. 1, 11 »seitdem wir uns von den Heiden trennten trafen uns 
viele übel. ö 
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weiterer verwirrung mächtig half und den traurigen aus- 

“. gang nahm welcher schon oben kurz bezeichnet wurde, 
Der hauptsaz der Saddukäer war, es gebe kein höhe- 
res geschick welches alles menschliche unveränderlich zum 
voraus begrenze und bestimme, insbesondre thue Gott nichts 
böses noch überwache er es!); gutes und böses mensch- 
318 liches wohl oder wehe hange bloß von des menschen eig- 
ner wahl und von seiner weisheit oder unwissenheit ab, 
Dieser beinahe Stoisch klingende saz, den man indessen 
auch recht wohl durch abgerissene stellen des Pentateu- 
ches zu beweisen sich anschicken konnte, schließt den 
schärfsten gegensaz zu dem seit “Ezra herrschenden ängst- 
lichen wesen, aber freilich auch zu jeder wahren religion 
in sich: er hebt indess den menschlichen freiheits-. und 
thätigkeitstrieb, öffnet diesem die ganze sinnlich erreich- 
bare welt, und scheint während er den klugen geistern 
schmeichelt leicht ungefährlich solange dennoch der begriff 
Golles vom alten glauben her noch in dichter fülle bei 
einem volke bleibt und die ererbte sittlichkeit in der menge 
noch wenig erschüttert ist. — . Nur ein weiterer schritt 
vonda war die läugnung der unsterblichkeit ‚des geistes 
und der ewigen vergeltung , also auch des wirklichen da- 
seyns von engeln und geistern?): sodaß die Saddukäer nun 
etwas mit bewußlseyn läugneten was im Gesezbuche nach 
bd. II. s. 171 ff. keineswegs geläugnet wennauch nochnicht 
klar genug behauptet war, und denselben zweifeln ganz 
anheimfielen welchen Oohe6leth nach s. 250 noch sich 
entwunden hatte. — Daß sie außerdem, da sie das Ge- 
sezbuch gelten ließen, doch sich möglichst frei nur an die- 


1) eben dieser saz »daß Gott nichts böses thue noch dem men- 
schen sende« mochte wohl der erste und gewisseste seyn wovon 
Ssadöq ausging, weil er meinte jedermann müsse ihn schon dem be- 
griffe Gottes nach zugeben. Übrigens ist kein grund von der hand- 
schriftlichen lesart 7 Zgyog@v J. K..2: 8, 14 abzugehen. Wie die 
Saddugäer zugleich zur zeit ihrer ..ersten blüthe bekämpft wurden, 
ersieht man jezt am. besten aus Sir, 23, 18 f. 32,17 £ 


2) außer Jos, s, Matth. 22, 23 ff, AG. 23, 8. 
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ses halten wollten ') und alle die weiteren ausdeutungen und 
sazungen verwarfen welche die herrschende schule nach 
s. 253 fl. liebte, versteht sich schon aus ihrem höchsten 
grundsaze in dem reinmenschlichen wollen und bestreben 
durch nichts als etwa durch die bürgerlichen geseze sich 
bestimmen und hindern zu lassen, 

Daß die Griechischen weisheitsschulen auch auf die 
einheimischen Samarier ihren einfluß übten und ähnliche 
neuerungen unter ihnen aufkommen wollted , ist schon an 
sich ganz glaublich, und ergibt sich aus einzelnen spuren 


. 


wenigstens imallgemeinen erkennbar genug. Zwar fließen . 


unsere quellen hier noch ungleich karger als bei den Ju- 
däern: die sehr kurzen und beiläufigen nachrichten über 
gründer eigenthümlich Samarischer ansichten und lebens- 
richtungen welche sich in spätern schriften finden, insbe- 
sondere über Dositheos den bedeutensten unter ihnen von 
welchem sich eine etwas dauerde spaltung der Samarier 
ableitet, scheinen sämmtlich erst auf die lezte zeit größe- 
‘ rer regsamkeit unter ihnen (kurz vor und nach Chr. geb.) 
sich zu beziehen ?)}; und von eigenthümlich Samarischen 
schriften hat sich außer den oben s. 283—86 bezeichneten 
späteren geschichtswerken jezt nichts erhalten als überse- 
zungen ihres Pentateuches theils in ihre Aramäische mund- 
art (s. 236) theis zur zeit des Isläm’s ins Arabische, einige 


1) wiefern Origines gegen Celsus 1: 11, 1 (1, 49) die Saddukäer 
mit den Samariern in hinsicht der anerkennung des bloßen Penta- 
teuches verbinde, ist bd. VII s. 438 angedeutet. — Der s. 358 er- 
wähnte Boethos soll nach Mass. Söferim 3, 5 acht Propheten in einem 
bande zusammengebunden gebraucht haben: diese ansich fast unver- 
ständliche zahl und bezeichnung weist wenigstens über den Penta- 
teuch hinaus. 2) wenn sich in de Sacy’s auszüge aus Abul- 
fatch’s Chronik (Chrestomathie arabe I. p. 333 vgl. mit 337 der 2ten 
ausg.) kein fehler eingeschlichen hat, so würde -Abulfatch den Dosi- 
theos noch vor den kriegszug Alexanders sezen: doch könnte dies 
bei ihm nur durch versehen seyn, da er ihn nach andern merkmalen 
vielmehr in die zeiten nach Simon (dem Makkabäer) verlegt. Wann 
er wirklich lebte wird unten im Römischen zeitalter erörtert werden; 
nach Shahrestäni I. p. 170 lebte er beinahe 100 jahre vor dem. öf- 
fentlichen auftreten Christus’. 


319 
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späte bücher zur erklärung ihres Pentateuches und ihrer 
herrschend gewordenen ansichten und gebräuche 2), und 
eine große menge von kirchenliedern aus verschiedenen 
zeiten welche noch wenig veröffentlicht und noch weniger 
nach sinn und ursprung richtig verstanden sind ?2). Eins 
aber geht aus allen diesen zeugnissen sicher hervor: daß 
noch die späteren Samarier in ‚allem ihren denken und re- 
den über göttliches stets eine besondere scheu vor schein- 
bar zu stark menschlichen redensarten sich angebildet ha- 
ben, und sich die göttliche hoheit lieber durch mittelwesen 
thätig vorstellen wenn sie aus ihrer ewig verborgenen ge- 
heimnißvollen mitte heraus in die sichtbare welt einwirken 

320 muß. Eben diese silte welche nach s. 334 ff, zwar auch 
unter Judäern aufkam aber bei dem bunten leben dieser 
später allmälig wieder mehr verschwand, ist bei den Sama- 
riern offenbar aus dem Griechischen zeitalter als d&m ih- 
rer eigentlichen ausbildung hangen geblieben als ein merk- 
mal der damals emporkommenden scheinbar feineren denk- 
art ?). 

Gingen die Samarier insofern “eine: zeitlang mit den 
Judäern zusammen, so blieben sie diesen doch in anderen 
für das leben selbst wichtigeren stücken immer sehr ferne, 
ja mußten sich folgerichtig von ihnen immer weiter iren- 


1) s. die wichtigsten beschrieben in Nicoll’s catalog. edd. arab. 
Bodley. p. 3—5. 491 f. 2) man müßte sie künftig viel voll- 
ständiger und richtiger bekanntmachen, vorzüglich auch viel besser 
verstehen und nach allen ihren seiten erklären als dies in den Car- 
mina Samaritana 1824 von Gesenius geschehen ist. Ihr alter ist 
sichtbar sehr verschieden: die jüngeren haben ganz den Arabischen 
reim; und ob noch irgendeins unter ihnen von dem s. 283 genann- 
ten Hizgia sei verdiente nähere untersuchung. — In den lezten jah- 
ren hat M. Heidenheim in den D. Vierteljahrschrift für Englisch-theo- 
logische Forsch. u. Kr. Gotha 1861 ff. eine weitere veröffentlichung 
dieser lieder angefangen. 3) daß die Samarier manches mit 
den Saddukäern und »Griechen« gemein haben, wird sogar noch von 
Epiphanios haer. 9. 14 bemerkt; daher ihnen später auch wohl (aber 
ohne rechten grund) läugnung der engel, der auferstehung u. ä. zu- 
geschrieben wurde. 
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nen je rascher und freier diese zeit die von anfang an 
verschiedenen beiderseitigen grundlagen ihre folgerungen 
entwickeln ließ. In Jerusalem wo man eine lange vielsei- 
seilige und mannichfache alte bildung hinter sich hatte, 
fühlte man ziemlich früh daß doch der Pentateuch allein 
weder geschichtlich noch nach den bedürfnissen des lebens 
als h. buch hinreiche, und fing schon in der späteren Per- 
sischen dann in der Griechischen zeit immer bestimmter 
und allgemeiner än ihm eine ziemlich große reihe anderer 
ähnlicher bücher anzuschließen: ein sehr richtiges gefühl 
woraus erst das volle A. T. mit seinem allseitigen unschäz- 
baren werthe hervorging !. Die Samarier konnten diese 
größere reihe h. bücher umso weniger billigen da sie auf 
die urgeschichte Israels und die heiligkeit der mitte des 
alten landes allein alles gewicht legten, die geschichte Ju- 
da’s aber.um welche sich die meisten der übrigen bücher 
dreheten mit allen ihren eigenthümlichsten vorzügen leh- 
ren und hoffnungen ihnen zuwider war. So verwarfen sie 
- denn bestimmt diese übrigen bücher sämmtlich, obgleich 
sogar die Saddugäer welche sonst in Juda am wählerisch- 
sten waren sich ihrem gewichte nicht gänzlich entziehen 
konnten; und beschränkten sich nun desto strenger auf 
den Pentateuch ?2). Aber je starrer sie bloß dieß Eine buch 
als heilig gelten ließen und je stolzer sie sich nun die 
ächten Jünger Mose’s allein und die wahren „halter“ des 
gesezes°) zu seyn rühmten, desto beschränkter wurde in- 
derthat immermehr ihr blick, ja ihr ganzes streben leben 
und hoffen, während sie späterhin, um dennoch die bedürf- 
nisse aller religion zu befriedigen, einzelne ihnen erlaubte 
glaubensdinge z. b, die würde Mose’s, die heiligkeit des 


1) alles was die sammlung und schließung des Kanons. betrifft 
kann erst in der geschichte des 2ten jahrh. n. Chr, hinreichend deut- 
lich beschrieben werden; s. bd. VI. 2) sogar das nach I. s. 94 ff. 
ursprünglich mit dem Pentateuche zusammenhangende aber früh ge- 
trennte B. Josüa nahmen sie nicht auf, entlehnten vielmehr später 
für ihr eignes Liber Josuae nur einzelnes daraus, 3) wie 
sie ziemlich früh ihren eignen namen gern so als omnv erklärten 


— 


366 Die Weisen der zeit in Judäa und in Samarien. 


Sabbates, den h. ursprung des gesezes, unendlich übertrei- 
ben mußten; wie man dies besonders deutlich aus ihren 
kirchenliedern erkennen kann. Es ist denkwürdig und oft 
überraschend zu sehen wie genau sie vieles im Pentateuche 
vorgesehriebene ganz dem sinne des höheren Alterthumes 
gemäß steis betrachtet und beobachtet haben !): aber im 
großen verlaufe der geschichte konnten sie keine großen 
wechsel mehr erleben, ihre anfängliche größere freiheit 
und unabhängigkeit von der in Jerusalem herrschend wer- 
denden ängstlichkeit und engherzigkeit in glaubenssachen 
mußte sich endlich zu einer nur der farbe nach verschie- 
denen inderthat noch größeren unfreiheit umwandeln, und 
ihr volksthümliches selbstgefühl ebenso wie ihre fortent- 
wickelung ins stocken kommen. Doch enifalteten sich diese 
folgerungen alle nicht so schnell, und bis in die Römischen 
zeiten hinein zeigten sie noch viel eigenthümliche regsam- 
keit und freiheit. 

- In Jerusalem dagegen, wo nun einmal alles viel tiefer 
sich gründete, mochten die stifter der Saddugäerschule mit 


322 ihren oben beschriebenen grundsäzen das fortbesiehen des 


Judäerthumes für ganz vereinbar halten ?), sie übersahen 
aber (was bald genug die geschichte lehrte) duß sie da- 
durch nur dem damaligen Heidenthume die bahn ebneten, 
weil sie auch däs was sie gegen die ‘Ezra’ische richtung 
mitrecht einwenden konnten nicht richtig begrenzten. So 
war denn eine der nächsten folgen die daß die Altgläubi- 
gen, theils weil sie schon die übeln wirkungen solcher 
verkehrten freiheit sahen, theils auch aus dunkeler furcht 
vor der weiteren entwickelung dieser meinungen, endlich 
sich nur desto entschlossener und schroffer dagegen sperr- 
ten und desto enger und ängstlicher sich aneinander schlos- 


1) so habe ich zu meiner überraschung erst später bemerkt daß 
sie ganz so wie ich es in den Alterthümern s. 385 ff. und schon frü- 
her als dem sinne der Mosaischen einrichtung entsprechend erkannte, 
einen jährlichen kreis von 7 festen feiern. 2) daher die 
zeiten wo sie blüheten die der vermischung (des Synkretismos) ge- 
nannt werden 2 Macc. 14, 3 vgl. das gegentheil v. 38. 
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sen. Sie sammelten sich nun unter dem gewiß vorzüglich 
aus dem Psalter entlehnten namen der Chasidim) d.i. der 
Frommen, und nannten sich auch wohl die Treuen ?): denn 
schon in den lezten jahrhunderten des früheren Jerusalems 
hatten sich die gewissenhafteren oft strenger von dem ein- 
dringenden heidnischen wesen trennen müssen und sich 
unter ähnlichen namen gesondert (bd. III. s. 667 ff). Die 
freigesinnten aber nannte man in diesem zeitraume noch- 
nicht Saddukäer sondern schlechthin Gesezlose oder Un- 
fromme, in stärkerer sprache auch sünder °).. Daß die 
schulmeinungen von beiden seiten sich ebenso schroff ge- 
genüberstanden, versteht sich vonselbst. 


Die Griechischen Herren. 


Während nun der eindrang des Griechisch - Ägypli- 393 
schen leichtsinnes und die ausbildung einer diesem gün- 
stigen weisheitsschule in Jerusalem selbst allmälig schon 
genug verwirrung hervorrufen mußte, wurde auch die wo 
. möglich noch größere unsittlichkeit des kampfes der Grie- 
chisch-Syrischen mit der Griechisch - Ägyptischen herrschaft 
immer tiefer in diesen knäuel verflochten, und dadurch ein 
wildes feuer entzündet welches alle die verborgenen so- 
wohl bösen als guten triebe und kräfte dieser zeit endlich 
aufs gewaltsamste hervorlreiben und gegen einander an- 
rennen lassen mußte. Schon die unaufhörlichen kriege 


1) nach Griechischer aussprache ‘4aıdaioı 1 Macc. 2, 42 (wo 
Vat. und die meisten hdschrr. falsch ’/ovdaiwv lesen), 7, 13. 2 Macc. 
14, 6. Daß sie in der zeit ihrer blüthe einen geschlossenen verein 
bildeten erhellet aus der bezeichnung ovvayoyy 1 Macc. 2, 42 sowie 
aus 7, 13. Der name aus Ps. 12, 2. 16, 10 vgl. 4, 4. 32, 8 und 
vielen andern stellen des Psalters: er findet sich nirgends so häufig 
und so bedeutsam wie im Psalter. 2) 1 M. 3, 13 nach Ps. 
12, 2. 6. 31, 24 u. a. 3) ı M. 1, 11-15. 2, 42-44. 6, 21. 
7, 5.909,23. 58. 69. 73 vgl. 10, 14. 61.’1T, 21.°25. 14, 14; den 
ausdruck @uegrwioi ebenfalls vorzüglich aus dem Psalter. Ähnlich 
unterscheidet der Sirachsohn streng die 600 und dvouo 39, 13. 
24. 40, 10 vgl. 31, 18. Von entarteten Judäern reden dann unter 
sehr heftigen ausdrücken oft das 2te und 3te Makkabäerbuch. ei 
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mit ebenso endlosen dazwischenfallenden lügenverhandlun- 
gen welche seit Ptol. Philadelphos’ tode zwischen den Sy- 
rischen und den Ägyplischen Griechen immer heftiger auf 
einander folgten und bei denen es sich vorzüglich immer 
um den besiz Palästina’s mit der ganzen Phönikischen küste 
handelte, mußten bei dessen bewohnern alle achtung vor 
solchen herrscherhäusern ersticken und die äußerste rechts- 
unsicherheit erzeugen. Die mit Ptol. Philadelphos’ tode zu- 
sammenfallende furchtbare ermordung seiner um frieden 
328 zu schließen an Antiochos Theos verheiratheten tochter 
Berenike 246 v. Chr., worauf dann der s. 352 erwähnte 
große siegeszug Ptol. Euerget6s’ gegen das Syrische reich 
folgte, war ein erstes unvergeßbar grelles aufflackern die- 
ses höllenfeuers t); und die schimpfliche flucht des Seleu- 
kos Kallinikos nachdem er kaum wieder ernstlich den krieg 
gegen das siegreiche Ägypten 226 v. Chr. angefangen, 
war ein würdiges ende dieses ersten aufzuges des über 
ein.jahrhundert langen gräuelspieles?). Dessen söhne, Se- 
leukos Keraunos und nach dessen frühem tode Antiochos 
d. G., rüsteteten sogleich wieder heftige kriege, und lez- 
terer überschwemmte bald das südliche Syrien, nahm den 
Ägyptern Seleukeia am Orontes endlich wieder ab, und 
stand schon an Ägyptens grenze als der schlaffe Ptol. Phi- 
lopator sich aufraffte und ihn durch den sieg bei Raphia 
Palastina wieder herauszugeben zwang (217 v. Chr.) ?) — 
Damals müßte Ptol. Philopator, weil man ihn in Jerusalem 


1) eben deshalb beginnt die berühmte schilderung aller dieser 
verhältnisse im B. Daniel damit 11, 5—8. 2) Dan. 11, 9: 
da nämlich der lezte saz v. 8 auf den bei Justin. hist. 27, 2, 9 er- 
wähnten 10jährigen waffenstillstand anspielt den Euergetes eingehen 
mußte, so können diese worte Dan.11, 9 nicht auf die Just. 27, 2,5 
erzählte flucht sich beziehen, sondern müssen auf einen späteren 
einfall in in das Ägyptische gebiet anspielen: wir wissen aber jezt 
von der 20jährigen herrschaft Sel. Kallinikos’ nicht viel näheres. 

3) Dan. 11, 10—12; auch was 3 Macc. 1, 1—7 steht kann aus 
älterer quelle entlehnt seyn. Aber die Dan. 11,10 erwähnte festung 
ist auch nach v. 7 das endlich nach 27 jahren wieder zurückero- 
berte Seleukeia. 
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in den innersten tempel nicht eindringen lassen wollte, 
jene furchtbare raserei gegen die Ägyplischen Judäer los- 
zulassen beschlossen haben wovon das dritte Makkabäerbuch 
erzählt !), wenn dieses überhaupt hierin irgend geschichtli- 
chen glauben verdiente. 

Freilich aber konnte Palästina unter einem Ptol. Phi- 
lopator (221 — 204) wenig glücklich seyn. Als daher 
Antiochos M. im j. 203 im bündnisse mit Philippos K. von 329 
Makedonien es überschwemmte, fand er nirgends ernst- 
lichen widerstand ; vielmehr kamen ihm nach allen spuren 
schon damals viele mächtige männer in Jerusalem mit em- 
pörung gegen Ägypten zuvor 2), welches der verfasser des 
b. Daniel streng tadelt; der Syrische könig, überall gern 
den großmüthigen zeigend, belohnte indeß diese seinen 
‘weiteren plänen so gelegene zuvorkommenheit mit grolser 
freigebigkeit gegen das Heiligthum und mit strengen befeh- 
len zum ausbaue und zum schuze der äußeren würde der 
h. stadt). Als dann der Ägyptische feldherr Skopas ‘) 


1) s. unten. Die worte Dan. 11, 11 f. deuten von dem 3 Macc. 
erzählten, so nahe dies gelegen hätte, nichts an. — Nach ein paar 
worten bei Jos. geg. Ap. 2, 7 wäre auch ein könig Theos einst als 
sieger über Jerusalem in den Tempel gewaltsam eingedrungen: die 
nachricht ist jedoch dort zu beiläufig, und der name Theos zu un- 
deutlich; wir besizen jezt jene stelle nicht einmahl mehr Griechisch. 
Man müßte dem namen nach an Antiochos (UI) Theos, der sache nach 
an seinen bruch mit Ägypten im j. 247 denken: allein daß er da- 
mals Palästina wegnahm, wissen wir aus anderen quellen jezt nicht, 
obgleich es nach den auszügen bei Hieronymus comment. ad Dan. 
11, 6 über seine kriege mit Ptol. Philadelphos nicht unmöglich wäre 
und zu dem s; 356 nt. bemerkten passen würde. 

2) nach der darstellung in Jos. arch. 12: 3, 3 wäre dies zwar 
erst nach dem siege über Skopas also mehere jahre später gesche- 
hen: allein die Dan. 11, 13—15 eingehaltene ordnung scheint doch 
die richtigere zu seyn. Auch die von Josephus dort eingeschalteten 
zwei gnadenbriefe Antiochos’ spielen auf Skopas und dessen zeit 
nicht an. 3) diese zwei gnadenbriefe bei Jos. arch. 12: 3, 
3 f. hat wenigstens Josephus selbst auf keinen fall erdichtet; er sagt 
aberauch nicht daß er sie aus Polybios habe auf den er sich sonst 
hier beruft und dessen angezogene erzählung aus dem 16ten buche 
sich nicht weiter erhalten hat: er hatte sie also sicher aus einer äl- 


Gesch, dv, Israel, IV, 3. ausg- 24 
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im j. 200 Palästina für den noch zu jungen Ptol. Epipha- 
nes zurückeroberte, scheint er in Jerusalem schwere rache 
genommen zu haben !): doch bald zog auch Antiochos d. G. 
wieder gegen ihn, besiegte ihn bei Paneas oben an den 
Jordanquellen, und schloß ihn im j. 198 in dem festen $i- 
don ein; wohl bald nach dessen eroberung nahm er auch 
Jerusalem wieder weg, wobei die einwohner ihm die von 
Skopas auf der burg zurückgelassene besazung zu verlrei- 
ben freiwillig halfen ?\. Nachdem er sich aber in Palästina 
330 schon ganz festgesezt hatte, hielt er es doch seiner an- 
derweiligen entwürfe und sorgen wegen nicht für gut 
Ägypten selbst jezt sogleich anzugreifen: er suchte also 
für den augenblick ein möglichst vortheilhaftes abkommen 
mit dem jungen Piolemäos, versprach ihm seine tochter 
Kleopatra in der hoffnung diese solle, komme sie wirklich 
nach Aegypten, das land verwirren und in seine hände 
spielen), versprach dieser zur aussteuer zwar Palästina 
wieder als heirathsgut herauszugeben, richtete jedoch alles 
vorläufig sö ein daß die steuern des landes zwischen bei- 
den königen getheilt werden sollten); auch die besazun- 


tern Judäischen schrift (s. oben); und man sieht nicht warum ihr 
inhalt nicht ächt seyn soll, zumal wenn man damit die nachricht 
auch über Seleukos Philopator 2 Macc. 3, 2 f. vergleicht. Mit sol- 
chen gnadenbriefen waren diese könige sehr bei der hand wenn sie 
für sich selbst vortheile davon erwarteten; sie zu halten wurde hin- 
terher wenig gedacht. Thätig war dabei vielleicht der 2 Mace. 4, 11 
erwähnte Johannes der vater Eupolemos’. 4) über diesen 
Ätoler und andre Ägyptische hofleute jener zeit s. jezt Polybios 
auch in C. Müller’s Fragm. histor. graec. U. p. XXVIL #. 

1) nach der andeutung Dan. 11, 14 am ende, 2) nach 
Jos. arch. 12: 3, 3. 3) daß dies sein sinn bei der verhand- 
lung war deuten am richtigsten Dan. -11, 10 f. die worte an »er wird 
suchen in die gewalt (den besiz) seines ganzen reiches zu kommen, 
und ein auskommen mit ihm — das wird er schließen und die toch- 
ter der weiber (die junge tochter) ihm geben um es (das land) zu 
grunde zu richten: doch wird es nicht bleiben und sein nicht werden.« 

4) Jos. arch. 12: 4, 1. Die 2 ersten säze von c. 4 sollten viel- 
mehr noch zu c. 3 gezogen seyn, da die jezige capiteleinziehung 
höchst verwirrend ist. 
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gen des landes scheinen nun halb Syrisch halb Ägyptisch 
gewesen zu seyn, in Jerusalem lagerten gewiß Syrer, öst- 
lich und vielleicht auch an der küste westlich Ägypter '); 
und die innere zerklüftung und verfeindung aller verhält- 
nisse und aller menschen des landes konnte nun aufs 
schönste blühen. 

Endlich scheint auch die lage der Babylonischen Ju- 
däer nicht ohne einfluß auf diese für das Syrische reich 
so günstige stimmung derer in Judäa selbst geblieben zu 
seyn. Nach einer zwar jezt nur beiläufig äußerst abge- 
kürzt und an sich wenig klar erhaltenen aber doch gewiß 
nicht grundlosen erzählung ?) kämpften 8000 Babylonische 
Judäer mit höherem muthe und wunderbarem glücke gegen 
eine weit überlegene anzahl der damals als tapfere söldner 
in Asien vielgefürchteten Gallier (Galater), und gewannen 
den sieg während 3000 mit ihnen kämpfende Makedonen 
(Syrische Griechen) schon wankten; aber sie empfingen 
auch davon viel nuzen. Dies durch den namen der Gal- 
- lier und Makedonen so klar bezeichnete ereigniß muß in die 
ersten jahre Anliochos’ d. G. gefallen seyn, als er gegen 
seinen treulosen statthalter Molon in Babylonien zog; und 
da wir füglich hier nur an die dort seßhaften Judäer 
denken, so gewährt uns die nachricht einen blick in die 
um diese zeiten uns sonst ganz dunkle geschichte dersel- 
ben. Blieben sie in jenen schlimmsten zeiten um 220 
v. Chr. dem Syrischen könige treu und halfen ihm einen 
sieg erfechten, so erklärt sich daß er ihnen besondere vor- 
züge bewilligte, etwa dieselben welche sie in jenen gegen- 
den alsdann auch unter der Parthischen herrschaft bis in 
das erste jahrhundert nach Chr. hinein behielten, wie aus 
bd. VI erhelle. Der yewinn dieser ansehnlichen vorzüge 

1) daß wenigstens östlich noch Agypter lagerten (denn ohne 
soldaten gab es damals keine macht) erhellet aus der geschichte 
Hyrkanos’ s. 353 f.; daß in Jerusalem dagegen fortwährend Syrer wa- 
ren ist aus allen zeichen deutlich, 2) 2 Macc. 8, 20 £. 
Der verfasser dieses buches hatte offenbar eine schon sehr gefärbte 


erzählung der sache vor sich; und das übertreibende derselben er- 
hellt schon daraus daß nach ihr 8000 und 3000 gegen 120,000 kämpfen. 


24 * 
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(privilegia) muß ihnen damals um so lieber gewesen seyn 
je mehr sie einigen nicht so ganz unklaren spuren zufolge 
seit Alexander dort an zurücksezung litten). Und wirk- 
lich wissen wir nach s. 307 daß Antiochos d. G. auch sonst 
sich um jene zeit gerne der hülfe und des guten willens 
Babylonisch- Judäischer krieger bediente. Aber der ruf 
dieses Babylonischen glückes mag dann auch laut genug 
nach Jerusalem gekommen seyn und hier viele herzen für 
die neue Syrische herrschaft umso geneigter gemacht ha- 
ben je glückverheißender hier eine engere verbindung mit 
den vielen brüdern im Osten scheinen mußte. 


2. Die Seleukidische oberherrschaft und die Makkabäer 
und Hasmonäer, 200—106. 


Die Heiligherrschaft in Jerusalem hatte so zwar wie 
unversehens eine andere Griechische oberherrschaft em- 
pfangen mit dem blicke nach dem damals schon so gro- 
ßen und prachtvollen Antiochien hin: allein es ist unver- 
kennbar daß dieser wechsel: damals in Jerusalem den mei- 
sten und bedeutendsien einwohnern gar nicht unwillkommen 
war. Die lezten jahrzehende der Ptolemäischen herrschaft 
hatten die liebe zu dieser sehr abgekühlt; ein wechsel der 
oberherrschaft hat für solche unterworfene völker welche 
wie damals die Judäer zu neuer macht emporstreben, viel 
verführerisches; Griechischer bildung war das Seleukidi- 
sche wie das Ptolemäische reich: aber jenes schien für 
den augenblick sogar viel mehr gutes zu verheißen. Denn 
die Seleukidische herrschaft war als die wahre nachfolge- 
rin der Persischen von anfang an mehr auf ein nebenein- 
anderertragen der verschiedensten völker und länder ange- 
wiesen und verstattete also ähnlich wie nach s. 98 einst 


1) die Babylonier luden nach Arrian’s gesch. 7, 17. Strabon’s 
EB. 16: 1, 5 wegen des Belostempels den er wiederherstellen wollte 
Alexanders zorn auf sich: aber nach s. 310 f. scheinen sie mit eini- 
gem rechte die schuld davon vorzüglich den dortigen Judäern zuge- 
schoben zu haben. Einen solchen zusammenhang sich zu denken 
liegt ganz nahe. 
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das Persische reich den einzelnen ihrer vielen völker und 
großen städte weit mehr innere freiheit: während die Ägyp- 
tische auf eine viel sirengere einheit gebauet war und 
stets nur &in hauptland hatte. Und um jene zeit wo An- 
tiochos III Palästina zuerst unterwarf, schien das Syrische 
reich noch fest genug zu stehen, um leicht alle seine verspre- 
chungen halten zu können. So ergriff man in Jerusalem 
offenbar eifrig die vortheile und die versprechungen wel- 
che die Syrische oberherrlichkeit jezt in ihrem kampfe mit 
Ägypten so freigebig bot. Man ließ sich die abgaben für 
den tempel die steuerfreiheit aller zur Heiligherrschaft en- 
ger gehörenden einwohner und die vorrechte Jerusa- 
lems und seines gebietes als einer heiligen Asylstadt be- 
slätigen und erweitern: seitdem es unterHeidnischer ober- 
herrschaft stand, ging sein bestreben vorzüglich immer 
dähin solche Königliche einräumungen zu empfangen und 
seine verschiedenheit von allen Heidnischen städten we- 
nigstens durch die besondere heiligkeit und unverlezlich- 
. keit seines tempels und wo möglich auch seines gebietes 
kenntlich zu machen; und die Syrische herrschaft war da- 
mit wie gegen andere städte ihres weiten gebietes !) so 
noch mehr gegen Jerusalem freigebig. Alles dieses mußte 
das selbstvertrauen Jerusalem’s nicht wenig steigern, aber 
auch seine unzufriedenheit desto schlimmer mehren wenn 
es (wie sich bald genug zeigte) seine erwarlungen von der 
neuen herrschaft getäuscht sah. Und dazu war das land 
jezt zwischen der einen und der andern oberherrschaft 
selbst aufs ungewisse hin lange getheilt: eine lage ganz 
geeignet alle. höhere achtung vor Griechischer oberherr- 
schaft zu vernichten. Fiel das land aber der Syrischen 
oberherrschaft ganz zu, so gerieth es dadurch weit enger 
und unausweichlicher in das getriebe der großen Asiatisch- 
Europäischen geschichte als wenn es bloß ein anhängsel 
der Ägyptischen macht geblieben wäre, welche sich wie 
die folgende geschichte bis Augustus lehrt troz ihres ver- 


1) vgl. beispiele davon im C. I. Gr. T. I. 
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falles noch lange genug in ihrer irdischen vereinzelung 

‘erhalten konnte. Ganz Palästina liegt nahe genug bei An- 
tiochien am Orontes: und immer haben die herren des 
nördlichen Syriens das größte gewicht auf den besiz des 
südlichen gelegt. 

823 Indem aber so die geschichte des nach und nach um Je- 
rusalem wieder sehr erstarkten volkes immer bedeutsamer 
in die größere der damaligen mächtigen reiche der welt ein- 
greift, wird sie uns auch durch die berichte fremder schrift- 
steller allmälig wieder heller !): während die Makkabäischen 
zeiten welche sich demnächst noch einmal wie ein lezter 
glanzschimmer aus der nacht des sich entspinnenden kam- 
pfes zwischen dem Griechischen und dem Judäischen we- 
sen erheben, auch wieder aus Israel selbst schriften her- 
vorgehen lassen welchen noch einmahl eine eigenthümliche 
neue kraft einwohnte und die uns bei allen ihren sonsti- 
gen schwächen doch sowohl die nun folgende nacht als 
den endlich aus dieser hervorbrechenden schönsten glanz 
der ganzen lezten wendung der geschichte Israels am deut- 
lichsten erkennen lassen ?). Wie bisjezt in dieser langen 


l) es gehören hieher die bekannten geschichtswerke Polybios’ 
Diodor’s Livius’ und Appian’s: ‚von den beiden ersten sind jezt ei- 
nige stücke neu bekennt geworden in Müller’s fragm. historicorum 
Graecorum T. II. 1849, oder in Feder’s Excerpta Escurialensia. 

2) die große Makkabäische erhebung ist früh der gegenstand 
eines sehr mannichfachen geschichtlichen schriftthumes geworden, 
aber auch ziemlich bald von dem ungeschichtlichen geiste überflutet 
worden welcher nach dem schnellen verblühen dieser lezten volks- 
erhebung immer wieder unwiderstehlicher überhand nimmt. Über 
die jezt sog. 4 Makkabäerbücher ist unten vieles im einzelnen und 
im ganzen bemerkt. Einen späteren auszug aus dem 1 und 2 Mace. 
mit mancherlei anderweitigen zusäzen gab das werk von dem sich 
jezt nur eine im 4ten bande der Londoner Polyglotte gedruckte Ara- 
bische übersezung findet und das wir deshalb Mace. Arab. nennen; 
es enthält auch die spätere geschichte bis fast zum tode Herödes’, 
und benuzt schon das große werk Josephus’; aber näher betrachtet 
war das werk eine allgemeine geschichte der Juden von Alexanders 
d.G. zeit an bis vielleicht noch über die zerstörung Jerusalems hin- 
aus, hat sich hier nur höchst verstümmelt erhalten, steht aber mit 
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geschichte jeder erregtere und um etwas höheres ringende 
zeitraum stets auch die sprechendsten und ewigsten zeug- 
nisse seines geistes in der schrift hervortrieb, so hat auch 
die lezte erhabene zeit zu welcher jezt mitten in der stei- 
genden verwirrung alles hindrängt, in ihrem verlaufe noch 
einmal nach langer dürre schriften hervorgebracht deren 
saft und leben schwerer verdorrte. Denn wir nähern uns 
hier der entscheidenden scharfen mitte der geschichte Is- 
raels in der Griechischen, und weil diese die höchste in 
der ganzen dritten wendung der geschichte dieses volkes 
ist, zugleich in der gesammten zeit der heiligherrschaft: 
und es kommt därauf an eben die verborgenen triebe und 
mächte dieser scharfseitigen mitte richtig zu erkennen, 
Nun ist freilich bei näherer ansicht unverkennbar daß 
die stellung der Judäer zu den Griechen so wie sie sich 
jezt seit etwa 100 jahren gebildet hatte nicht dauern konnte. 
Mit der größten lust und emsigkeit hatten die Judäer und 
ähnlich die Samarier sich in die neue freiere bewegung 


dem Ben-Gorion von 3, 1 an in einem engern zusammenhange. 
Höchst ungeschichtlich ist die früher von Bartotocei, zulezt 1851 zu 
London durch Filipowski Aramäisch und Hebräisch herausgegebene 

"gillat Antiochos, eigentlich nur eine kleine festschrift nach art des 
B. Esther um die entstehung des unten zu erwähnenden festes der 
lichter zu erklären und sicher nicht vor dem Hadrianischen kriege 
im 2ten jahrh. n. Ch. geschrieben. Überhaupt hat die verachtung 
und vernichtung des Hellenistischen schriftthumes (also auch der 
Apokryphen) bei den Juden nach dem Hadrianischen kriege beson- 
ders nach dieser seite hin sehr geschadet: sie haben nun nur theils 
so ganz kurze,erinnerungen an die guten und bösen gedenktage je- 
ner zeiten wie sie sich in der M’gillat Ta‘anith erhalten haben, theils 
zwar etwas ausführlichere aber nur späterhin künstlich wieder er- 
weckte völlig ungeschichtliche erzählungen wie die M’gillat Antiochos 
und ähnliche, vgl. jezt auch Jellinek’s Bet haMidrash I. s. 133— 146. 
— Eine ganz andre und sehr wichtige quelle würde für die Makka- 
bäischen zeiten fließen wenn außer den unten zu erwähnenden gleich- 
zeitigen schriften sogar unser Psalter Makkabäische lieder enthielte: 
allein daß deren annahme nur auf schweren irrthümern beruhe, ist 
jezt hinreichend bewiesen; s. die Jahrbb. der Bibl. wiss. VI. s. 20 ff. 
VII. s. 165 ff. IX. s. 95. 
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und richtung der Griechischen zeit hineingeworfen und die 
vortheile ergriffen welche sie ihnen bot: die immer weiter 
unter Heiden sich zerstreuenden hatten die gunst der zeit 
zur förderung ihres gewinnes durch handel und gewerbe 
eifrig ausgebeutet, die im h. lande dichter wohnenden hat- 
ten in der freiesten ausübung ihrer religion sich zugleich 
um die hohepriesterliche würde und die beiden mittelorte 
der heiligherrschaft Jerusalem und Samarien fester gesam- 
melt; und die aneignung Griechischer wissenschaft und 
bildung schien sie den Griechen als den herren der zeit 
völlig gleichzusezen. Aber dies volk, ‘so eifrig es jezi 
beim erschlaffen einer innigeren religion unter dem ein- 
einschläfernden mantel der heiligherrschaft nach äußern 
lebensvortheilen jagte und so rege es Griechischer bildung 
nachstrebte, konnte doch nie die tieferen ansprüche auf 
die ihm als dem frommen volke eigentlich gebührende 
weliherrschaft völlig verläugnen, und trug nun je glückli- 
cher es im allgemeinen die Griechische zeit benuzt hatte 
sein haupt wieder desto stolzer empor. In alle dem lagen 
die gewaltigsten widersprüche: ein volk überall zerstreut 
und kaum noch doppeltgetheilt in seinem alten vaterlande 
unter fremden herrschern dichter wohnend, aber dennoch 
unbezähmbar stolz und die ansprüche auf das gut der al- 
lein wahren religion und daher auf weltherrschaft kaum 
aus weltlicher klugheit verbergend; den sinnlichen vor- 
theilen der zeit eifrig nachjagend, je weiter zerstreut desto 
tiefer seinen geist in den strudel raschen gewinnes durch 
325 handel kunst und gewerbe oderauch, wenn der einzelne 
sich dazu fähig fühlte, durch geschickte dienste an den 
fürstenhöfen !) und in der übrigen hohen welt dahingebend, 
und dennoch sich für das erwählte fromme Messianische 
volk haltend. So ungeheuere widersprüche in welche sich 


1) wie gern noch bis in die spätesten zeiten solche hofdienste 
gesucht wurden, zeigen die beispiele der Judäischen feldherren der 
lezten Ptolemäer (s. unten), der Akm& bei Augustus’ gemahlin Jos. 


arch. 17: 5, 7. 7, 1 und des Samariers Thallos eines reichen wechs- 
lers am Römischen hofe 18: 6, 4. 
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das Judäische (und ähnlich, wiewohl wir dessen geschichte 
weniger genau verfolgen können, das Samarische) wesen 
jezt bei der ausbildung der heiligherrschaft immer offener 
verlor, hätten sich nur durch &in mittel allmälig richtig lö- 
sen lassen: dädurch dal) die wahre religion, nachdem sie 
mitten in die große welt aller drei erdtheile geworfen war, 
nun wirklich von diesem volke mit sö gewaltiger kraft 
ausgegangen wäre daß sie die Heiden im großen zu sich 
gezogen und mit ihm zu einem neuen großen weltreiche 
vereinigt und versöhnt hätte, kurz dal) das lezte ende die- 
ser ganzen geschichte schon jezt gekommen wäre. Und 
dies war jezt desto leichter da die völker der alten welt 
seit Alexander sämmtlich in die stärkste bewegung und 
den lebendigsten zusammenhang unter einander gekommen 
waren. Aber dennoch war dazu jezt noch keine wahre 
möglichkeit: die heiligherrschaft hatte nochnicht ihren 
kreislauf vollendet, und das ersehnte Neue welches hier 
zulezt kommen wollte war nochnicht da; vielmehr ent- 
fremdete die Heiligherrschaft durch ihre erschlaffende thä- 
tigkeit nachinnen und durch ihre scharfen ecken nachau- 
‚ßen ihr volk allmälig immermehr den übrigen völkern, na- 
mentlich auch den gebildeten Griechen, weil sie ihre Gläu- 
bigen mit ehrfurcht vor einer übermenge alter und veral- 
teter heiliger gebräuche z. b. der beschneidung und mit 
einem darauf sowie auf die wahrheiten und Messianischen 
verheißungen der h. bücher stolzen sinne erfüllte ohne sie 
zu dem zu führen was jezt allein hätte helfen können, zu 
vollendeter wahrer religion. Die bekehrung der Heiden, 326 
welche seit der neuen gründung Jerusalems so bald kom- 
men zu können schien, damals auch schon theilweise mit 
macht angefangen hatte !), und allerdings nie völlig wieder 
stillstand, wollte doch im großen nicht so fortschreiten wie 
zu wünschen war; der neue lebendigere antheil den manche 
gebildetere Griechen dem volke anfangs zuwandten, blieb ohne 


1) den fortschritt des Proselytenwesens kann man aus dem s. 
131. 224 gesagten sowie aus Zakh. 2, 15. Ezr. 6, 21. Neh. 10, 29. 
Jos. geg. Ap. 2, 10.39 erkennen; weiter ist dies unten zu verfolgen. 
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rechten nachhalt; und die freigebigen opfer und geschenke 
womit manche heidnische fürsten und machthaber nach 
s. 224 den tempel nicht selten beehrten, reizien am ende 
mehr nur die außerdem schon genug hohe eitelkeit des 
„betenden frommen volkes“!. Wie die verhältnisse sich 
fester ordnen wollten, fühlten sich die Judäer (und Sama- 
rier) sowohl in der fremde wie im vaterlande beständig 
durch tausend kleine oder große hindernisse und neckereien 
beeinträchtigt gereizt beleidigt: während die Heiden von 
der emsigkeit und dem stolze dieses „allen übrigen völlig 
ungleichen einzigen und sich selbst vereinzelnden volkes ?) 
bald nicht weniger sich zurückgestoßen fühlten. So löste 
sich denn im verlaufe der jahrzehende das innige verhält- 
niss zwischen Israel und den Griechischen herren der zeit 
allmälig eben so wieder auf wie es sich vor bald zwei 
jahrhunderten zwischen ihm und den Persern aufgelöst 
hatte: aber je inniger und vertrauter das verhältniß dies- 
mal gewesen war, desto schärfer mußte der unvermeidli- 
che endliche bruch werden. Und gewiß wäre die span- 
nung und entfremdung zwischen Israel und den Heiden 
schon jezt ebenso allgemein und unheilbar verderblich ge- 
worden wie sie es endlich zum schlusse dieser ganzen ge- 
schichte wirklich wurde: wenn nicht eben jezt eine große 
327und durch bildung und äußere würde äulerst einflußreiche 
theilung in Israel selbst sich zu Griechischer weisheit und 
bildung hingeneigt und zwischen den beiden unvereinbaren 
religionen und volksthümlichkeiten eine versöhnung ‘sliften 
zu können gemeint hätte, wie oben gezeigt ist. Dadurch 
entstand zunächst eine völlige verschiebung aller tiefer be- 
gründeten verhältnisse: die willkür der Griechischen für- 
sten und die selbstsucht ihrer meist niederträchtigen höf- 
linge reizten und verführten das volk auch in seinem alten 
vaterlande immer mehr, aber die mächlige theilung der 
heidnischgesinnten welche die blößen der Heiligherrschaft 


1) wie Philon sich ausdrückt, gegen Cajus II. p. 546. 562; vgl. 
oben s. 33. 2) wie dies allmälig die herrschende meinung 
der Heiden wurde, s. Jos. arch. 13: 8, 3 und sonst soviele zeugnisse. 
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klarer oder dunkler fühlten kam ihnen zuhülfe ; die alte 
wahre religion gerieth in gefahr von inneren und äußeren 
feinden verfolgt und vernichtet zu werden, da sie eben 
am stärksten nach außen sich hätte ausbreiten müssen; und 
sogar die seit 3 jahrhunderten angefangene neue stärkung 
der volksthümlichkeit drohete im eignen vaterlande erstickt 
zu werden, da sie eben ihr ziel nochnicht erreicht hatte 
und sogar für die erhaltung und ausbildung der wahren 
religion noch unentbehrlich war. 

Dies ist der knäuel, welcher sich jezt schürzt, und der 
kommende entscheidende kampf welcher alle die noch ver- 
borgenen bösen und guten triebe der zeit am hohen mil- 
tage aufs unerbittlichste hervortreibt, damit sich klar zeige 
was vorzüglich die vermögen welche die gerade richtung 
und die kraft dieser ganzen zeit des neuen Jerusalems 
darstellen, die Frommen. Der einzelne verlauf der ver- 
wickelung aber ist, soweit wir ihn jezt sehen können, fol- 
gender. 

Das land blieb, nach allem was wir wissen, bis zum 
tode Antiochos’ d. G. im j. 187, und noch unter seinem 
sohne Seleukos Philopator in jener überaus unsichern lage 
welche s. 370 f. bezeichnet wurde. Indessen wurde Ägypten 
unter dem jungen wüstlinge Ptol. Epiphanes immer ärger in 
verwirrung gestürzt, bis er schon im j. 181 starb; und das 
Syrische reich litt, seitdem Antiochos M. von den Römern 
besiegt diesen im j. 190 fast unerschwingliche kriegsgel- 
der auf 12 jahre zu zahlen geloben mußte, an einer un- 
heilbaren schwindsucht von geldnoth. So wollte denn in 
diesen aufs gründlichste verwirrten verhältnissen endlich 331 
zunächst von der seite aus eine wendung‘ sich vorbereiten 
welche von vorne an die schwächste in allen jenen Grie- 
chischen reichen gewesen jezt aber zu einer völlig verzwei- 
felten geworden war, von der seite des geldes. — Einer 
der Tobiassöhne (s. 353) Simon vom stamme Benjamin, welcher 
mit dem ehrennamen „aufseher“ die vielen lieferungen für 
den Tempel besorgte und daher auf den ganzen siand der 
preise des getreides und der übrigen lebensbedürfnisse in 
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Jerusalem großen einfluß hatte, lebte in streit mit dem Ho- 
henpriester Onia IIl., welcher mit erfolg seinem geize und 
seiner willkür widerstand!. Aus hass darüber begab er 
sich zu dem oberbefehlshaber der Syrischen streitmacht im 
südlichen Syrien Apollonios Thrasäos’ sohn mit der auffor- 
derung den zu reichen tempel in Jerusalem zu plündern: 
das Syrische reich war aber fortwährend in der äußersten 
geldnoth, die steuerkräfte seiner unterthanen wurden aufs 
stärkste angestrengt, und zu tempelplünderungen liess sich 
schon Antiochos d. G. in den lezten jahren vor seinem 
tode herab. Jeder geldversprecher war also am hofe will- 
kommen: und auf Apollonios’ rath sandte könig Seleukos 
seinen obersten diener Heliodöros die angaben von den 
übermäßigen vielleicht auch theilweise unrechtmäßigen schä- 
zen des tempels zu untersuchen; dieser soll aber bei dem 
versuche in das heiligthum einzudringen durch himmlische 
gesichte davon abgehalten seyn ?). Indessen verfolgte je- 
ner Simon am Syrischen hofe eifrig sein vorhaben Onia’n 
„332 zu verdrängen, wußte auch abwesend die mächtige theilung 
der Freigesinnten in Jerusalem immer ärger aufzuregen 
sodaß schon mordthaten vorfielen, und zwang so. Onia’n 
zu dem entschlusse selbst an den Syrischen hof zu reisen 
um den frieden herzustellen. Aber bald darauf im j. 176 
starb der gute könig Seleukos an der hinterlist desselben 
Heliodöros, das reich augenblicklich ohne jeden nachfolger 
lassend °) da er seinen einzigen sohn Demetrios statt sei- 


1) nach den nur zu kurzen nachrichten 2 Macc. 3, 4—6. Das 
2te Makkabäerbuch ist von*hier an eine hauptquelle. 

2) nach 2 Macc. 3, 7—40: aber diese ganze malerische erzäh- 
lung gehört sicher erst dem lezten verfasser des buches an (s. un- 
ten), und eben das malerische darin fließt erst aus dessen besonderm 
zwecke beim abfassen des buches. Wir können also jezt, da wir 
keine andre erzählung über das ereigniß besizen, nicht viel weiter 
darüber urtheilen. Derselbe Höliodöros entweder oder Apollonios 
ist als harter steuereintreiber königs Seleukos angedeutet Dan. 11, 20. 
— Ähnliches erzählen übrigens auch die Griechen jener zeiten viel- 
fach von ihren großen Tempeln, wie vom Delphischen bei Cie. de 
divin. 1, 81. 3) welches als besonders merkwürdig hervor- 
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nes jüngern bruders Antiochos als geißel nach Rom ab- 
gesandt! halte, während eben dieser Antiochos damals noch 
unterwegs war. Auf eine kurze zeit bemächtigte sich He- 
liodöros selbst des reiches, sodal) er auch zu den Syrischen 
königen gerechnet wurde !):- doch fiel auch er sobald die- 
ser Antiochos in Antiochia erschien und sich sofort ge- 
waltthätig einer herrschaft bemächtigte auf welche er streng 
genommen kein recht hatte; doch die Römer schienen ihm 
als einem bei ihnen erzogenen geneigt, und jener Deme- 
trios jezt nach Rom als geißel für Syrien gekommen schien 
zu jung zu seyn. 


Antiochos Epiphanes ?). 


Dieser Antiochos IV welcher unter dem beinamen Epi- 
phanes sich so in der herrschaft befestigle, gab nun seiner 
ungewöhnlichen eigenthümlichkeit nach den zweiten mäch- 
tigen anstoß zur endlichen entscheidung in diesen immer 
„ärger anwachsenden wirren. An unlernehmungslust krie- 
gerischer kühnheit und schlauheit war er sogar seinem 
vater Antiochos dem G. noch überlegen, und sicher lag 
es nicht an seinem willen und seiner kraft wenn das Sy- 
rische reich aus seinem schon überall drohenden einslurze 
sich jezt nicht stärker und einiger als jemals früher wie- 
dererhob. Auch für freundschaft menschlichkeit und ge- 
meine billigkeit hatte er viel gefühl ; und an freigebigkeit 


gehoben wird Dan. 9, 26a; und ähnlich wird 11, 21 angedeutet wie 
Ant. Epiphanes eigentlich ohne krönung sich nur so in die herrschaft 


eingedrängt habe. 1) nach Appian Syr. ec. 45; auf die 
heimtücke wodurch Seleukos fiel, spielen auch die worte Dan. 11, 
205 an. 2) er ist wahrscheinlich unter dem namen 


D’muoNan versteckt welcher nach M. nsyyrn 4, 6 am 17ten Julius 
die Thora verbrannte und von dem dann in der @. bl. 66 f. soviel 
erzählt wird. Der 17te Jul. gilt wie der 9te August nur als ein un- 
glückstag: ist aber der name wie zur verhöhnung des ähnlich lau- 
tenden Epiphanes aus «invorowos d. i. 13.797 Yann os Dan. 7, 
8 gebildet, so weist er auf diesen könig' zurück ; und das kurz zu- 
vor erwähnte aufhören der tagesopfer ist dann nur um ein paar 
worte zu früh gestellt. 
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übertraf er die meisten "könige seiner zeit!). Aber sein 
langer aufenthalt als geißel in Rom und das ganz unver- 
hältnißmäßige einer solchen lage hatte den lebhaften geist 
schon bevor er die herrschaft antrat aus allem gleichge- 
wichte gebracht und an die erschreckendste unruhe gewöhnt; 
nun halte er sich die dem volke schmeichelnde heuchleri- 
sche herablassung der Römischen Großen mit ihrer kunst 

333 sich eine parlei zu bilden angewöhnt?), und wollte doch 
strenger selbstherrscher seyn; er ersireble ein kraftvolles 
in sich gleiches weltreich im wetteifer mit Rom und nach 
dessen muster, und fühlte sich doch in seinem kräfligsten 
und glücklichsten streben durch dasselbe Rom überall 
durchkreuzt und verhöhnt: an diesen unlösbaren wider- 
sprüchen zerrieb sich früh sein unruhevoller und dazu 
kein mittel irgend einer machtvergrößerung scheuender 
geist; aber sein schlimmster fehler war es sicher daß er 
durch alle schmeicheleien und übrigen parteikünste sich 
auch in dem volke einen anhang bilden wollte dessen 
wesen und dessen theilungen ihm gänzlich unverständlich 
waren und bei dem er seinem rein weltlichen sinne nach 
doch nur die partei begünstigen konnte welche ihm alles 
zu gewähren versprach aber ihn nur über die wahren ver- 
hältnisse der hier verborgen liegenden unendlich ernsten 
dinge täuschte. 

Gleich seine zwei ersten schritie waren hier die mög- 
lich verkehrtesten und verhängnißvollsten. Da die Grie- 
chische zeitkrankheit eben in Jerusalem am stärksten wü- 
thete und die theilung der Griechenfreunde längst alles 
Griechische mit dem Judäischen zu verschmelzen sich 
sehnte, so eilte der bruder des gerade am hofe sich auf- 
haltenden Hohenpriesters Jesu, seinen namen in lason um- 


1) vgl. das zeugniß sogar im 1 Macc. 6, 11. 

2) vgl. besonders die von Athenäos erhaltenen auszüge aus Po- 
lybios 26stem buche. — Doch ließ er sich nicht bloß von unter- 
thanen $sogs nennen wie in dem schreiben der Samarier Jos. arch. 
12: 5,5, sondern nannte sich auch zuerst auf münzen so, Eckhel 
doctr. numm, Ill. p. 224 f. 
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griechend, ebenfalls an den hof, und erlangte gegen an- 
sehnliche gelder nichtnur das hohepriesterthum sondernauch 
königlichen schuz für die einführung Griechischer sitte, 
namentlich der verschiedenen arten Griechischer kampf- 
spiele !), sowie das Antiochische bürgerrecht für Jerusa- 
lem?). Der reiz dieser vom neuen könige zugleich und 
vom Hohenpriester begünsligten neuerungen war nun bald 334 
sögroß daß der tempeldienst von selbst erschlaffte und viele 
priester sich der alten gebräuche schämten; auch ließen 
sich viele nach s. 350 eine künstliche vorhaut wachsen, 
um das lezte äußere zeichen des Jahvethumes zu verläug- 
nen. Aber Jason sandte sogar feierliche zuschauer und 
theilnehmer (Theören) mit geschenken?) zu den damals in 
Tyros gefeierten fünfjährigen Heraklesspielen wo der kö- 
nig gegenwärtig war. Auch schien anfangs alles ganz gut 
zu gehen: als der könig im j. 173) um im südlichsten 
Syrien anstalten zu einem Ägyptischen kriege vorzuberei- 
ten auch nach Jerusalem kam, ward er mit fackeln und 
lautem jubel empfangen. Allein als Iason nach diesen 3 
jahren Menelaös’, einen bruder des s. 379 erwähnten Ben- 
jaminäers Simon, geschäfte halber zum könige sandte, 
wußte dieser durch schmeichelei und durch weiteres geld- 
überbieten das hohepriesterthum an sich selbst zu bringen 
und kam mit der königlichen bestallung zurück: worauf 
lason in schimpflicher flucht sich jenseit des Jordan’s in 


1) was in den Gymnasien und Ephebeien 2 Macc. 4, 9 getrie- 
ben wurde, wird dort v. 12. 14 etwas näher erklärt. 

2) nach 2 Macc. 4, 9; worin die vorrechte dieses bürgerrechtes 
bestanden wird wenigstens theilweise v. 19 angedeutet: sie erlaub- 
ten besonders auch theilnahme am schauen der Griechischen spiele 
von ehrenpläzen aus, die sogen. $ewoi«, was in dem späteren be- 
schlusse bei Jos. arc#.14: 10, 6 besonders hervorgehoben und auch 
sonst viel erwähnt wiaıd (vgl. Franz elem. epigr. p. 219). 

3) 3300 Drachmen, wie die Pesch. 2 M. 4, 19 richtig für 300 
liest. 4) diese zeit ist aus 2 Macc. 4, 21 zu schließen: 
der junge Ptol. Philometor war gerade damals volljährig und selbst- 
herrschend geworden, worauf sich das verhalten Ägyptens gegen Sy- 
rien verschlimmerte. 
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‘Ammön’s gebiet begab. So war denn durch königliche will=- 
kür binnen kurzem zum zweitenmale und jezt sogar außer- 
halb alles priesterstandes ein Hohepriester bestellt 2); und 
das dazu ein äußerstroher mensch, dessen herrschaft dämit 
335 begann dass er bald, weil das versprochene schwere geld 
zu zahlen unfähig, an den hof vorgefordert indessen im 
geheimen tempelschäze entäußerte, damit den Andronikos 
welchen der könig während des Kilikischen krieges zum 
reichsstatthalter gemacht hatte bestach, und vermittelst die- 
ses auch den in das Daphne -heiligihum bei Antiochien ge- 
flüchteten Onia III. deßhalb hinterlisiig morden ließ weil 
er über den tempelraub klage führte! ?). Als sein bruder 
Lysimachos den er als stellvertreter in Jerusalem zurück- 
gelassen halte, die tempelschäze noch immer ärger zu ver- 
schleudern fortfuhr und darüber ein volksauflauf drohete, 
liess er sofort 3000 schwerbewaffnete ?) gegen das volk 
los, wurde aber in dem blutigen handgemenge nebst vielen 


1) nach Jos. arch. 12: 5, 1. 9, 7 (15: 3, 1) vgl. 20: 10 wäre 
zwar dieser Menelaos, eigentlich Onia genannt, ein jüngerer bruder 
Jason’s gewesen: allein Josephus der weder das 2te Makkabäerbuch 
noch dessen quelle kannte, gibt hier überhaupt nur eine höchst flüch- 
tige und kurze erzählung, offenbar aus mangel an besseren quellen. 
Daß Menelaos nicht unmittelbar von Ahron’s stamme war wird auch 1M. 
7, 14 angedeutet (vgl. weiter unten). Wenn übrigens nach Josephus 
die Tobiasöhne (s. 352 f.) auf der seite Menelaos’ waren, so war er 
und sein bruder Simon als Benjaminäer wohl ebenfalls von diesem 
wichtigen hause und daher nach s. 352 wenigstens mit dem Hohen- 
priesterlichen hause verschwägert; wodurch sich seine erhebung noch 
etwas leichter erklärt. — Eine bloße ausflucht ist es wenn man 
heute um die Hohepriesterliche abkunft dieses Menelaos "zu retten 
behaupten will die Beviauiv gyvAn 2M.3,4 sei das priestergeschlecht 
Ian oder jan 1 Chr. 24, 9. Ezr. 10, 25.@Nekzipralar. 
17. 41; vgl. Jahrbb. der Bibl. wiss. VII. s. 190. 2) doch ke 
der könig soviel gefühl diese that an Andronikos streng zu strafen 
2 Macc. 4, 37 £f., jedoch wohl nicht tödlich vgl. 2Mace. 5, 23, son- 
dern nur durch verbannung auf ungewisse zeit, was drroxooueiv wohl 
bedeuten sollte. Zulezt nahm er dennoch ein gewaltsames ende, 
nach Diod. gesch. 30: 7, 2. 3) unter anführung eines Au- 
ranos, wie 2 Macc. 4, 40 richtiger für Tyrannos zu lesen ist. 
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andern nicht weit vom schazhause getödtet. Nun sandte 
der Hohe Rath, dessen thätiges einschreiten die zeitumstände 
vonselbst hervorlockten, drei Älteste an den gerade in Ty- 
ros anwesenden könig zugleich zur entschuldigung des auf- 
laufes und zur anklage Menelaos’: und schon lag dieser in 
fesseln !)-und sollte büßen, als es ihm noch gelang den ver- 
trauten des königs Ptolemäos sohn Dorymends’ zu bestechen ; 
worauf er selbst freigelassen die drei abgesandten aber unter 
ziemlich lauter mißbilligung der Tyrier hingerichtet wurden. 
Indessen hatte der könig in diesen jahren bis 171 mit 
bewundurungswürdiger thätigkeit und mit verhältnißmäßig 
geringen mitteln sich ein ihm ganz ergebenes heer ge- 
schaffen, überall die unruhen gedämpft, die Ägypter schon 
ganz bis an die altägyplische grenze zurückgeworfen, und 
vorzüglich viele starkbefestigte pläze zu schaffen sich be- 
mühet ?). Im j. 170 unternahm er nun einen größeren sieg- 
reichen kriegszug gegen Ägypten und bemächtigte sich da- 336 
bei des königs Ptol. Philometor seines neffen: es wurde er- 
‚zählt beide könige hätten damals viel böse pläne zur gänz- 
lichen bändigung der Judäer ausgedacht ®). Aber während 

1) 2 M. 4, 45 halte ich enuuevog für die bessere lesart. 

2) dieser erste abschnitt in des königs herrschaft wird Dan. 11, 
21—24 beschrieben: der »bundesfürst« v.22 kann nach dem bestän- 
digen sprachgebrauche des buches nur Onia III. seyn, den der könig 
absezte und dessen tod er wenigstens mittelbar herbeiführte; die 
(v. 23) ihm verbündeten die er betrog sind dann Iason und seine 
anhänger, wiewohl damit auch auf andre vom könige hintergangene 
angespielt seyn kann. Überhaupt ist zu beachten wie richtig in dem 
langen gemälde Dan. 11, 21—45 die 4 abschnitte in des königs herr- 
schaft bis 167 unterschieden werden: v. 21—24; 25—28; 29-39; 
40—45; auch weist gegen den schluß jedes der 3 ersten abschnitte 
eines der geheimnißvollen kurzen zukunftsworte dieses verfassers auf 
den stillstand hin, v. 24. 27. 35 vgl. mit dem anfange von v. 40. 

3) folgt aus Dan. 11, 26 f.: denn keine quelle ist so alt und 
liegt so nahe als eben das völlig gleichzeitige B. Daniel. Daß aber 
um jene zeit auch die Ptolemäer sehr übel auf die Judäer zu sprechen 
waren und hierin wenigstens sich mit Ant. Epiphanes leicht verstän- 
digten, sehen wir auch aus der ansich sehr abgerissenen nachricht 


2 Mace. 6, 8 f. Noch im j. 163 flüchteten sehr viele Judäer aus 
heidnischen ländern nach Jerusalem 1 Mace. 6, 53 f. 


Gesch. d. v. Israel, IV, 3. ausg. 25 
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von Ägypten aus ein solches gerücht über seinen tod nach 
Palästina gedrungen war, hatte jener lason mit 1000 bewaff- 
neten einen handstreich auf Jerusalem ausgeführt und viele 
grausamkeiten verübt, mußte aber doch weil Menelaos sich 
in der burg behauptete bald wieder jenseits des Jordans 
flüchten, und: trieb sich später in Arabien Ägypten und 
Griechenland herum bis er in Lakedämonien elend starb }). 
Nun ließ sich der könig auch durch den tückischen Mene- 
laos leicht überreden in diesen vorgängen einen vollen 
aufstand gegen sich selbst zu sehen, sirafte bei seiner rück- 
kehr aus Ägypten Jerusalem schwer wie eine zu erobernde 
stadt, führte viele gefangene aus der stadt fort, drang in 
den tempel und soll 1500 silbertalente aus ihm mit forlge- 
schleppt haben, in allem von Menelaos treulich unterslüzt; 
auch_die Samarier scheinen damals wie das ganze übrige 
land seinen zorn hart gebüßt zu haben ?. Tempelplünde- 
337rungen, deren sich der könig auch außer Palästina viele 
zu schulden kommen ließ, empören überall am tiefsten: 
wievielmehr mußte jene das damalige Israel empören bei 
seinen strengsten vorstellungen über die einzige heiligkeit 
dieses tempels, und bei dem bunde den der könig mit ei- 
nem Menelaos geschlossen hatte! Aber Menelaos halte 
jezt zu deutlich erkannt daß nich!nur die Sirengen sondern- 
auch die Halben gegen ihn waren: denn diese würden sich 
einen lason doch noch immer eher haben gefallen lassen. 
So ward er denn, obwohl sein anhang immer schwächer 
wurde, folgerichtig bis zu dem wunsche fortgetrieben lie- 
ber wenn es seyn müsse das ganze Judäische wesen mit 
voller gewalt zu erdrücken und die lezte scham abzuwer- 
fen als seine amtliche stelle aufzugeben: und bald genug 
sollte ihm der könig mehr als eifrig in diesem selben be- 

streben entgegenkommen, 
Der könig halte 169 einen kriegszug gegen Ägypten 


1) nach 2 Mace. 5, 1—10. 2) nach 1 M. 1, 16—28. 
2 M. 5, 11—25; über die Samarier v. 23. Kürzer heißt es Dan. 11, 
28 von jener zeit »sein herz ist wider den h. bund (und das bun- 
desvolk).e $. auch Diod. gesch. 34, 1. Jos. arch. 12: 5, 3, 
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beendigt in dem er nach völligem siege doch durch ge- 
sandte verschiedener nördlicher reiche wider willen ge- 
zwungen war fast alle vortheile wieder aufzugeben: so 
kehrte er höchst verstimmt nach Asien zurück, erfuhr un- 
terwegs wieder viel ihm unliebes über die Judäer weil er 
nur den Abtrünnigen sein ohr lieh), und: brütele über 
neuen plänen jeden widerstand in einem lande zu brechen 
das er als sein und seines vaters sauer erworbenes besiz- 
tkum betrachtete und welches er doch immernoch ohne 
deutliche einwilligung der Römer besaß. Jemehr er aller- 
lei widerstand in Ägypten und Palästina gefunden, desto 
kühner wollte et diesen mit &inem schlage brechen, rüstete 
sich also zu einem entscheidenden zuge gegen Ägypten, 
und beschloß vorher mit hülfe der kleinen partei welche 338 
ihm gehorchen mußte Juda ganz nach seinem sinne umzu- 
gestalten. Dazu bedurfte er immer garsehr des geldes: 
und es war jezt im Syrischen reiche schon dähin gekom- 
men daß der herrscher froh seyn mußte einen theil seiner 
länder und unterthanen unter irgendeinem vorwande aufs 
schonungsloseste aussaugen und vernichten zu können, nur 
um dadurch desto rascher und sicherer geld und andere 
hülfsmittel zu erlangen ?.. Früh also im j. 168 entsandte 
er unter Apollonios (wohl dem s. 3850 erwähnten) ein star- 
kes heer gegen Jerusalem welches an einem Sabbate über 
die wehrlosen herfiel; der verkauf vieler gefangenen konnte 
schon den leeren schaz des königs ziemlich füllen; und die 
südliche Davidstadt ward zu einem starken walfenplaze um- 
gestaltet ?), ganz Jerusalem aber nach der Iheils gezwun- 


1) dies wird sehr passend Dan. 11, 305 hervorgehoben; die in 
a erwähnten »Kittäischen schiffe« sind die Rhodischen und Römi- 
schen, nicht aber die Römischen gesandten welche mit Pompilius 
Laenas an der spize den könig bei seinem vierten Ägyptischen kriege 
für immer aus Ägypten wiesen; denn von diesem vierten kriege ist 
erst v. 40—44 die rede. 2) vgl. besonders auch das zeug- 
niß der von Jos. geg. Apion 2, 7 angeführten Griechischen schrift- 
steller eben in bezug auf die plünderung des Tempels zu Jerusalem 
durch diesen könig. 3) zur @&xo«@ nach dem sprachgebrauche 
des ersten Makkabäerbuches, vgl. III. s. 158. 

25.* 
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genen theils freiwilligen flucht aller Strengeren schon jezt 
zu einer völlig heidnischen stadt ümgeschaffen !. Bald da- 
rauf trafen von Antiochien ?) die gemessensten befehle &in 
jede spur der alten landesreligion im ganzen lande zu til- 
gen, auchnicht die beschneidung noch den Sabbath noch 
den gebrauch des h. Gesezbuches zu dulden, dagegen den 
tempel zu Jerusalem in einen des Zeus Olypios den in 
Garizim in einen des Zeus Xenios?) zu verwandeln, die 
339heidnischen gebräuche und feste alle zu feiern und die 
einwohner dazu auch gewaltsam zu zwingen. So gründlich 
wollte der könig den alten golt und geist dieses volkes 
verlilgen — um sich gehorsame unterthanen und vorzüg- 


1) nach 1 M. 1, 29—40.3,45, die namen der handelnden män- 
ner bestimmt seiner weise gemäß auch hier noch näher 2 M. 5, 24 
—26 vgl. v. 22 f., aber dieses buch unterscheidet schon hier nicht- 
mehr genau die zeiten: sowie überhaupt das 2 M. fast gerade dä 
ungenügender wird wo das 1 M. näher auf das einzelne einzugehen 
anfängt. — Übrigens muß auf diese zeit sich beziehen was in der 
langen rede bei Jos. J. K. 5: 9, 4 von einem für das volk so un- 
glücklichen angriffe des Ant. Epiphanes auf Jerusalem erzählt wird: 
der angriff wird dort als unmittelbar von dem könige selbst geleitet 
dargestellt, was auf eine ganz andere quelle. weist. 

2) 2 M. 6, 1 ist mit der Vulg. y&oovr« Avuoye« (einen. senator 
d.i. würdenträger von Antiochien) statt oder vor ’49nvaiov zu lesen, 
Die ganze sache wird übrigens 1 M. 1, 41—64 (vgl. besonders die 
zeitrechnung v. 20. 29. 54) im wesentlichen ebenso beschrieben wie 
2M.c.6f., nur daß dieses seiner weise entsprechend rednerisch 
manches erweitert und vergrößert. 3) nach der einfachen 
erzählung 2 M. 6, 2 vgl. 5, 22 f. erwartet man dabei nicht entfernt 
die böse veranlassung welche Jos. arch. 12: 5, 5 anführt: die Sama- 
rier hätten nämlich rein aus haß gegen Juda sich vonselbst in einem 
niedrigen schreiben an Epiphands um die ehre ihren Tempel so nen- 
nen zu dürfen beworben. Obgleich aber hier das schreiben der Sa- 
marier an den könig und zugleich dessen rückschreiben in aller 
möglichen scheinbarkeit mitgetheilt wird, so hat doch Josephus die 
ganze nachricht wie er sie gibt offenbar erst aus der schon s. 63 f. 
bezeichneten unlautern quelle. Übrigens wird hier aus dem Zeus 
Xenios sogar Zeus Hellenios: während 2 M. mit recht andeutet der 
name hange mit der liebe der Samarier zur gastfreundtschaft zu- 
sammen, 
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lich um ‚sich geld zu verschaffen! Und so durchgreifenden 
strengen befehlen gehorchten auch außer dem in ihrem 
geiste längst ganz heidnischgewordenen nicht wenige: die 
Iheilung der Freigesinnten und der Griechlinge schien völ- 
lig gesiegt zu haben! Alle die altherkömmlichen opfer im 
tempel hörten gänzlich auf, und über den großen brand- 
opferallar ward ein kleinerer für die Zeusopfer gebauet }). 
Laut rühmte sich nun der könig den gott der Judäer auf 
ewig verlilgt zu haben °), während sein ganzes leben zeigte 
daß er doch auch jeden andern gott seiner unterthanen ja 
selbst die Hellenischen götter nicht wirklich achte die er 340 
überall an die oberste stelle sezen wollte®). Nur &inen 
golt, das wußle man, ehrle und fürchtete er, den kriegs- 
gott der Römer; und seine einzigen heiligthümer die er 
hoch und werth hielt, das wußte man ebensogut, waren | 
starke festungen: wer diese seine heiliglhümer und jenen 
seinen golt hochhielt oder auch ihm noch. dazu gar geld 
brachte, den ehrte auch er hoch und schenkte ihm macht 

. und herrschaft länder und äcker %. Einen anhang in Is- 


- 1) nach 1.M. 1, 54. 4, 388—54. 6, 7 vgl. 2 M. 6,5. Dies ist 
»der furchtbare gräuel« welcher Dan. 9, 27e. 11, 31. 12, 11 vgl. 8, 
10—12 mit absicht nicht noch näher bezeichnet aber als so über 
alle maßen abscheulich stark hervorgehoben wird; und da das B. 
Daniel gewiß schon vor der zeit des Griechischen übersezers des er- 
sten Makkabäerbuches griechisch übersezt war, so ist nicht auffal- 
lend daß dieser die übersezung Bd&vyua Zomuwoewg oder kürzer 
bloß Bdelvyua ebenso beibehält wie der griechische Matth. 24, 15. 
Der bestimmtere ausdruck »der furehtbare flügel von gräueln« Dan. 
9, 27 spielt wohl zugleich auf die besondre gestalt an welche dieser 
aufsaz zeigte: doch war er schon dem Griechischen übersezer unklar. 
2) die »frechen worte« werden oft erwähnt und müssen sicher 
auch frech genug gewesen seyn, Dan. 7, 8. 20, 8, 23. 11, 36; nach 
1 M. 1, 24 hätte er sogar schon 2 jahre früher damit angefangen, 
was in gewisser hinsicht ebenso wahr seyn kann. Durch nichts 
wurde der könig so berüchtigt als durch diese frechen reden: kein 
wunder daß er dadurch sich auch den s. 381 erläuterten stehenden | 
namen zuzog. 3) wie Dan. 11, 36 £. mit recht stark her- 
vorgehoben wird. 4) dies ist der wahre sinn der worte Dan. 
11, 38 f.: v. 39 lautet »er verfährt mit den starken festungen (vgl. 


390 Die Blutzeugen. 


rael hatte er sich allerdings jezt geschaffen der ihm ganz 
ergeben seyn mußte, der den tempel und ganz Jerusalem 
innehatte und der nur mit ihm stehen oder fallen konnte; 
und die geschichte muß gestehen daß diese theilung der 
Abtrünnigen entschlossen und mächtig genug war !): aber 
wie wenig halte er die wahren innern mächte dieser 
und der ihr gerade entgegengesezten theilung bedacht! 
Späher und aufseher ankläger und wächter hielt der könig 
überall, troz unsrer heutigen polizei ?): aber wie wenig 
konnte er sich selbst vor d&m späher und ankläger schü- 
zen der gänzlich unfaßbar und unvermeidbar ist, und den 
die Strengen welche er gnadenlos verfolgte doch noch et- 
was besser kannten und insbesondre mehr fürchteten als er! 
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Die verfolgungen der Sirengeren steigerten sich nun 
schnell zu der furchtbaren höhe welche nur in solchen auf 
das leidenschaftlichste erregten zeiten möglich ist: junge 
eben beschnittene kinder wurden ihren müttern entrissen, 
h. bücher wo man sie traf verbrannt; überall brachen fre- 
cher muthwillen und rasende grausamkeit sich bahn, oft 
wohl durch untergeordnete beamte oder böse angeber 
mehr als der könig wünschte; die volle wuth eines tödli- 
chen glaubenskampfes war entbrannt, und blutzeugen je- 
des standes und geschlechtes konnte man bald in menge 
zählen °). Dazu fügten die leichtsinnigen (wie man erzählte, 


v. 38. 24. 15) ebenso wie mit dem fremden Gotte so: wer sie an- 
erkennt (und verehrt) dem gibt er viel ehre« u. s. w. Auf diese 
art erklärt v. 39 nur das v. 38 gesagte noch weiter. Ob dabei an 
den eigentlichen Mars oder an den Jupiter Capitolinus zu denken 
sei dem er nach Liv. 41, 20 einen glänzenden Tempel zu Antiochien 
zu bauen anfıng, ist für die sache nach dem sinne des B. Daniel 


ziemlich gleichgültig. 1) dies können auch die zwei ersten 
Makkabäerbücher nicht verhehlen; und ebenso erhellt es aus Dan. 
9, 27a. 11, 23. 32. 34. 12, 2. 10. 8, 25. 2) über diese 


!nioxonoı 8. 1 M. 1, 51 vgl. 2 M. 5, 23 und die Psalmen Sal. c. 12. 
3) was das 2 M. 6, 10 — 7, 42 darüber erzählt, ist allerdings 
zumal bei den zwei langen geschichten des 99jährigen Eleazar und 


Das B. Daniel, 391 


auf besondern befehl des königs selbst) zu der verfolgung 342 
noch argen hohn: sie ließen z. b. auf dem umgeänderten 
altare im tempel schweineopfer bringen, der größte gräuel 
nach dem sinne der gesezestreuen. Aber eben unter der 
wachsenden wuth dieser bitteren leiden lernte die treue 
der gewissenhafteren allmalig desto muthiger auszudauern 
und desto ungebeugter zu widerstehen, obwohl die einzel- 
nen vorläufig schweigen mußlen und die beherzteren in 
die einöden entflohen }. Und wie es in jeder solchen 
großen entscheidung vom wesentlichsten nuzen ist wenn 
die halben und unentschiedenen sich durch die gewalt der 
lage selbst nichtmehr halten können: so hatte die thorheit 
des königs und seines anhanges damals hinreichend däfür 
gesorgt daß es bald nur noch zwei strenggeschiedene thei- 
lungen im volke gab, jede mittlere stellung unmöglich wurde 
und alles kleinliche unklare  bestreben für den augenblick 
ruhen mußte. So ging dennauch aus der scharfläutern- 
den heißen glut dieser zeit die s. 367 bemerkte theilung 
der Chasiden d. i. der Frommen ?) zum erstenmale als eine 
neue sich fest zusammenschließende und mit wunderbarem 
‘muthe emporstrebende macht der zeit hervor, und ihr schlos- 
sen sich rasch wennauch zuerst nur mit ihren wünschen 
und stillen bestrebungen alle übrigen nochnicht ganz ent- 
arteten gemülher in Israel an. 

Doch viel lebendiger als aus den wenigen geschicht- 


der 7 söhne mit ihrer mutter rednerisch höchst frei ausgeschmückt, 
kommt indeß wenn man rein auf das wesentliche sieht doch etwa 
mit dem überein was auch das 1 M. 1, 55—64 ohne bestimmte na- 
men erzählt. Sonst vgl. Dan. 11, 33—35. 41. 44. 12, 1. 10. Aus 
etwas späterer zeit gibt das 2 M. noch eine ähnliche mustererzäh- 
lung 14, 37—46. 

I) nach 1 M. 1, 53. 2 M. 6, 11. Ps. Sal. 17, 18 ff.; vgl. auch 
weiter unten. 2) der name —+71on kommt zwar im B. 
Daniel nicht vor, welches bei seinem verfasser der selbst zu diesen 
nur von ihren gegnern so genannten Frommen gehörte wenig auffal- 
len kann: außerordentlich häufig ist aber der name os oc in den 
gleich zu erörternden Psalmen Sal. 4, 9. 8, 28. 40. 9, 6. 10, 7. 12, 
5.8, 13, 9. 11. i4, 2 dopp. 7. 15, 9. 17, 18, 


34 


o 
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lichen nachrichten ersehen wir das ganze tiefe ringen und 
kämpfen des geistes dieser jezt zum ersten male kühn her- 
vortretenden theilung aus den schriften welche von ihr 
selbst gerade mitten. unter ihren schwersten leiden ausgin- 
gen. Solcher haben sich jezt zwar nur zwei ziemlich kleine 
aber sehr sprechende erhalten. Einmal besizen wir aller 
wahrscheinlichkeit nach in dem kleinen buche der „Psal- 
men Salömo’s“ !) ein ächles und dazu ungeschminktes höchst 
einfaches aber desto sprechenderes erzeugnil dieser zeit. 
Das wahre zeitalter und der ursprung dieser lieder ist 
nämlich zwar ziemlich früh unklar geworden; sodaß man 
sie später, da man sie doch dem Davidischen Psalter nicht 
mehr hinzurechnen konnte, auf Salömo zurückführte, Al- 
lein es leidet bei näherer untersuchung keinen zweifel daß 
sie erst in spätere zeiten gehören: sie sind wahrscheinlich 
gedichtet bald nachdem der könig im j. 170 Jerusalem wie 
eine feindliche stadt eingenommen und geplündert halte, 
und stammen zwar alle nur von &inem dichter !) der: hier 


[4 


1) zulezt herausgegeben in Fabric. cod. pseudepigr. V. T. I. p. 
917—72. Es werden 18 gezählt, aber wenigstens 1 und 2, vielleicht 
auch 6 und 7 sind übel getrennt; wie es überhaupt an einer bear- 
beitung dieser lieder noch ganz fehlt. Sie waren sicher ursprüng- 
lich Hebräisch , finden sich aber jezt nur Griechisch. — Nach 2, 1 
vgl. 8, 1 ff. wäre Jerusalem damals durch belagerung erobert: daß 
aber diese belagerung nicht sehr schwer war und nicht lange ge- 
dauert haben kann, erhellet aus der beschreibung des verrathes der 
Großen und des einschleichens des eroberers 8, 18 ff. Auf die vie- 
len gefangenen wird hingewiesen 2, 6, 8, 24. 9, 1. 17, 23 £,; und 
daß nicht z. b. an die eroberung Pompejus’ oder Herodes’ denken 
kann, folgt auch aus dem starken. hervorheben wie die Abtrünnigen 
Israels eigentlich zuerst den Tempel befleckten 1, 8, 2, 3. 8, 12—14, 
Auf Epiphan6s (»der könig« 17, 22) spielt auch näher an daß er kam 
vom ende der erde 8, 26 nämlich von Rom, ohne eigentliches recht 
auf die nachfolge, vgl. Dan. 9, 26@ nach s. 381; und noch deutli- 
cher wird er als der hoffentlich in Ägypten verscheidende große 
drache (nach Hez. c. 29) und übermüthige gewaltherr gezeichnet 2, 
29—33. Vgl. auch die Jahrbb. der Bibl. wiss, XI. s. 215. 

2) dies ergibt sich aus vielen anzeichen, z. b. aus dem wieder- 
holten gebrauche der seltenen redensart »vor der sonne« 2, 13, 14, 
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die seufzer der Frommen seiner zeit aushaucht, aber von 
einem dessen worl und lied uns aufs beredteste die tief- 
sten gefühle aller ihm gleichgesinnten erklärt. Diese From- 344 
men fühlten danach zu jener zeit noch wenig muth den 
ganzen schweren kampf unmittelbar gegen den könig auf- 
zunehmen %): aber das ringen ihres geistes um rellung 
und heil war schon das stärkste, ihr glauben und hoffen 
das innigste geworden. Mit der wunderbarsten glut waren 
die unter der asche der jahrhunderte schlummernden Mes- 
sianischen hoffnungen wieder hoch angefacht ?): und wenn 
diese lieder darin gerade nichts nieht schon früher. ähnlich 
gesagtes und gehofftes vorbringen , so ist dafür die innig- 
keit und glut des wiederauflebens dieser hoffnungen wel- 
che wir hier sehen desto reiner und gewaltiger. Aber das 
schönste ist dabei daß wir diese hoffnungen hier nicht im 
mindesten den tiefen ernst der ächten buße mindern sehen: 
die lieder erheben sich mit großer entschiedenheit gegen 
jede heuchelei auch derer welche in der gemeinde als leh- 
rer und als fomme gelten wollen °), und schärfen die strenge 
wahrheit ein daß Israel nur durch eigne schwere vergehen 
in solche schmerzlichste leiden verfallen konnte *). Im 
großen sind die lieder allerdings an vielen stellen nur wie 
ein wiederhall einzelner stücke des ATs, und ihre schön- 
heit besteht eben nur in ihrer großen einfachheit und auf- 
richtigkeit: aber sie geben das sprechendste zeugnil) wie 


4, 21. 8, 8 (jedoch in ganz anderem zusammenhange und sinne als 
das »unter der sonne @öheleth’s). 

1) vgl. besonders den saz »niemand nimmt einem mächtigen die 
waffen 5, 4 mit den folgenden säzen. 2) s. besonders 7, 9. 
11, 8 f. 15, 14. 17, 4. 23 ff. und wie diese hoffnungen gerade von 
David und dem Messias ausgehen 17, 5. 8. 9. 23 f. 35 ff. 18, 6. 8, 
Aus 17, 36 vgl. 18,8 könnte man gar vermuthen dieser dichter der 
doch sicher kein Christ war habe den Messias Xoıorös zUgios ge- 
nannt: es ist aber die frage ob dies nicht bloß eine irrthümliche 
übersezung von == 10% ist; ähnlich wie man in den worten 
Sir. 51, 15 etwas rein Christliches finden könnte wenn die gewöhn- 
liche lesart ganz ursprünglich wäre. 8) s. besonders Ps. 4. 

4) 1, 3 ff. und sonst an sehr vielen stellen. 
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kräftig jezt vieles von dem schönsten und ewigsten inhalte 
des AT. im leben selbst wieder emporzukommen strebte. 
Die andre und zwar nicht an umfang aber an eigen- 
345 thümlicher kunst und augenblicklicher wirkung weit bedeuten- 
dere schrift ist das noch in den Kanon ATs gekommene 
B. Daniel: ein werk bei dem alles zusammentraf um ihm 
in kürzester frist die aulierordentlichste wirkung und das 
höchste ansehen zu sichern, der augenblick wo es erschien, 
die neue kunst seiner abfassung, seine ebenso geheimniß- 
voll verhüllte als wieder leicht zu errathende scharfe strenge 
sprache, und die entsprechende rasche entwickelung des 
knäuels der dinge selbst dessen götlliche lösung es mit 
wunderbarer kraft und klarheit erstrebte. Denn im allge- 
meinen zwar kann keinem genaueren und achisamen leser 
des buches entgehen dal) es erst etwa in diesen zeiten 
geschrieben ist !); wir können aber bei aufmerksamem zu- 
sehen auch sogar noch recht deutlich erkennen auf welcher 
besondern stufe der raschen entwickelung dieser zeit es 
‚verfaßt seyn muß. Ant. Epiphands hatte damals jene seine 
- absicht eines vierten und lezten krieges gegen Ägyplen 
ausgeführt, halte auf dem zuge dahin die Frommen in Juda 
seinen ganzen zorn fühlen lassen, war nun zwar wiederum 
siegreich aber doch ohne vortheile zu gewinnen zurück- 
gekehrt, und lagerte eben auf der rückkehr am meeres- 
strande westöstlich von Jerusalem, wie man hier erzählte 
durch üble gerüchte aus osten und norden ?) zur rückkehr 
bewogen, ohne daß man schon näher wußte wie schimpflich 


1) die meinungen Hengstenberg’s und Hävernick’s, dann ihrer 
nachahmer Delitzsch Auberlen u. s. w. sind zu grundlos als daß sie 
ausführliche widerlegungen verdienten: aber ebenso verkehrt ist es 
das buch noch tiefer als das obenbestimmte jahr zu sezen. Ich 
habe vieles dies buch betreffende schon in den Berliner Jahrbb. f. w. 
Kr. 1832 und in den Propheten des ABs II. s.559 ff. besprochen; 
über anderes s. jezt die Jahrbb. der Bibl, wiss. III. s. 229 ff. VI s. 
192 ff. IX. s. 270 f. X. s. 211 ff. Gött. Gel. Anz. 1861 s. 1092 ff. 

2) über die empörung des Armenischen königs im Norden s. jezt 
auch die stelle Diodor’s bei C. Müller Fragm. hist. gr. II. p.X. Die 
gerüchte von Osten sind die Parthischen. 
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er vor einem bloßen drohworte des Römischen gesandten 
Pompilius Laenas aus Ägypten zurückgewichen war!). 
Dies war also im j. 169— 7: die völlige aufhebung der 346 
tempelopfer mochte damals schon &in jahr andauern, und 
alles war bereits bis zu der äußersten spannung gekommen 
wo die alte religion auf ihrem altheiligen boden entweder 
für lange zeiten völlig wie aus der sichtbarkeit verschwin- 
den oder bald gegen sö maßlos erbilterte feinde sich auch 
äußerlich wieder stärker regen mußte. Der verfasser des 
buches selbst lebte damals gewiß auch nichtmehr in Je- 
rusalem selbst wie jener sänger der sog. lieder Salömo’s, 
sondern er schrieb schon, nachdem Jerusalem von den 
Abtrünnigen ganz allein in besiz genommen war, in irgend- 
einem versiecke des landes?), unter der herrschaft der 
äußersten schrecknisse. Da erschien gerade in der heiße- 
sten schwüle dieser ganzen furchtbar drückenden zeit dies 
buch mit seinem schwertscharfen worte, seiner stechend 
glühenden mahnung zum ausharren gegen den gewaltherrn 
und seiner golifrohen verheißung nahen gewissen heiles: 
und kein himmlischer tropfen konnte kühlender auf den 
ausgelrockneten boden, kein funken vonoben zündender 
auf dies längst von verborgener glut heiße erdreich fallen. 
Das buch gibt in aller beflügelten kürze eine vollständige 
übersicht der geschichte des reiches Golles auf erden, wie 
es sich in Israel gegen die aufeinander folgenden großen 
heidnischen weltreiche der Chaldäer Meder - Perser und 
Griechen ?), mit einem worte also gegen das die welt be- 


1) dies alles ergibt sich nämlich sicher aus den worten womit 
die lange schilderung des königs beschlossen wird Dan. 11, 40—45 
vgl. mit dem darüber oben s. 387 f. gesagten. Die namen »Edöm 
Moab und die blüthe der Ammonskinder« v. 41 als welche von der 
wuth des königs nichts litten, bezeichnen nach der altprophetischen 
sprache nichts als die Heidnischgesinnten. 2) daß nämlich 
der verfasser in Jerusalem selbst schrieb erhellet aus keinem einzi- 
gen zeichen, während er auf das h. land oft mit solchen namen wie 
das land der zierde Dan. 11, 16. 41. 45 oder das Prachtreich v. 20 
anspielt. 3) die vier heidnischen weltreiche welche das 
buch in ihrer aufeinanderfolge dem Messianischen als dem endlichen 


396 Die Blutzeugen. 


347 herrschende Heidenthum bisjezt verhielt; und beschreibt 
das wesen und die einzelne geschichte vorzüglich des 
Ant. Epiphands und seiner nächsten vorgänger mit der 
größten anschaulichkeit gerade bis söweit als sie sich den 
erlebten großen ereignissen und erfahrungen zufolge be- 
schreiben ließen. Aber der höheren nothwendigkeit. daß dem 
ganzen durch die verschiedenen Heidnischen oberherr- 
schaften so verschiedenen und doch in sich von vorne an 
verkehrten und nur immer schlimmer gewordenen welt- 
reiche endlich das vollendete Goliesreich folge, schien sich 
auch in der damaligen ausgestaltung des Griechischen rei- 
ches ein bedeutsamer wink anzureihen. Denn das Syri- 
sche reich welches die eigentliche fortsezung .des Alexan- 
derreiches seyn wollte, hatte von Alexander und Seleu- 
kos an bis zum tode Antiochos’ d. G. gerade 7 könige 
gehabt, der jezt herrschende hatte sich den weg zur herr- 
schaft wie. es schien nur durch die ausrottung von. nicht 

« weniger als drei königen gebahnt !): mit dem-geschlossenen 
kreise von 10 dieser könige und dem plözlichen falle der 
= drei lezten von ihnen schien das reich selbst schon zu 
ende und dieser lezte könig nur noch wie ein unächter 
verächtlicher nachspröfßlling dazustehen, Und die ringende 
sehnsucht nach dem ende aller dieser trüben dinge ergriff 
auch diesen wie geheimnißvoll sich dem in die zukunft 
blickenden seherauge aufthuenden wink. 
Weil aber bei einem buche welches troz jener ge- 


schlußreiche entgegensezt, müssen in dem älteren werke welches 
vielen spuren nach dem B. Daniel voranging, vielmehr vom Assyri- 
schen an gerechnet seyn; und aus einer‘ solchen ältern quelle sprach 
wohl der s. 320 erwähnte Hekatäos vom Griechischen als dem 4ten 
weltreiche in der bd. II. s. 122 bemerkten stelle. 4 

1) nämlich nach s. 380 f. Seleukos IV. Heliodör und Demetrios; 
vgl. darüber weiter das in den Jahrbb. der Bibl. wiss. XI. s. 222 f. 
erläuterte. Gegen die sache selbst könnte man höchstens einwenden 
zwischen den worten Dan. 11, 20 und v. 21 fehle jede hindeutung 
auf diese drei: allein das hängt nur mit der ganzen anlage der schil- 
derung c. 11 zusammen, welche bei all ihrer länge doch keineswegs 
bestimmt ist die zehn herrscher (hörner) vor dem verächtlichen klei- 
nen horne alle der reihe nach vorzuführen und einzeln zu bezeichnen, 
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waltnerrscher und späher augenblicklich verbreitet werden 
sollte die ganz offene schilderung der verhältnisse bedenk- 
lich war, so ergriff der prophetisch gesinnte verfasser das 
kunstmittel im namen eines alten propheten und scheinbar 
aus dessen zeit zu schreiben um so leichter, da dieses da- 
mals längst gewöhnlich geworden war; und da das ver- 
derben der zeit von den Mächtigen und hofleuten ausge- 
gangen war, so wählte er unter den vielen prophetischen 


"Weisen des Alterthumes die ihm vorlagen doch in Daniel 


einen sonst weniger bekannten aus, gewiß nur deßhalb 
weil man von diesem noch wußte er habe eins! vor vielen 
jahrhunderten mitten unter der pracht und den verführun- 
gen des heidnischen hoflebens doch nie die wahre religion 
verläugnet !), sodaß sein leben und beispiel zum muster 
aller jezt in ähnlichen verlockungen lebender werden konnte 
und sein weissagendes wort für die ähnlichen verhältnisse 
der gegenwart. desto schlagender werden mußte. Wie nun 
selten ein buch so wie dieses in der rechten höhe und 
spannung der zeit und mit der einer solchen zeit ange- 
messensten kunstvoll zurückhaltenden straffen und strengen 
aber doch durchleuchtend klaren und wunderbar bezau- 
bernden gestalt erschien, so erlebte es auch alsbald den 
seiner innern wahrheit und herrlichkeit ganz entsprechen- 
den erfolg; und zum leztenmale im schriftthume des ATs 


erblicken wir hier das beispiel einer schrift welche weil 348 


aus den tiefsten bedürfnissen der edelsten triebe ihrer zeit 
enisprungen auch dieser ihrer zeit den reinsten dienst lei- 
stel und durch die entwickelung der nächsten geschichte 
sogleich sö gewaltig den stempel göitllichen zengnisses em- 
pfängt dal) sie seitdem zu einem unvergänglichen heilig- 


1) fast alles was wir jezt von Daniel wissen gründet sich allein 
auf das nach ihm benannte buch; ich habe aber schon in den Pro- 
pheten des Abs. gezeigt daß er ursprünglich vielmehr in der Assyri- 
schen verbannung gelebt haben muß, und daß was das jezige buch 
von ihm erzählt nur dürftige erinnerungen an seine einstige ge- 
schichte enthält. Daß er aber wirklich einst und zwar an einem 
beidnischen hofe lebte ist nicht zu bezweifeln, s. Jahrbb. der Bibl. 
wiss. III, 5. 233 f. und was oben s. 124 bemerkt ist. 
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thume wird. Das buch sezte viertehalb jahre als frist der 
äußersten bedrängniß Y), und etwa ein jahr davon mochle 
als es geschrieben und verbreitet wurde schon abgelaufen 
seyn: dies war allerdings nach der sache selbst sowie nach 
der ganzen kunst und anlage des buches nichts als eine 
runde heilige zahl, nur um die ziemliche nähe göltlicher 
reltung und heiles und daher vorzüglich auch neuer reini- 
gung und einweihung des tempels damit zu bezeichnen; 
aber nachdem nun, wie wir alsbald sehen werden, wirklich 
eiwa genau nach dieser frist das erste grolde zeichen neuer 
retlung und großer wencung der dinge mit der eroberung 
des tempelberges und der reinigung des lempels erfolgt 
war, hatte das buch auch wie vom himmel selbst den au- 
genscheinlichsten beweis der wahrheit seiner ahnungen 
empfangen ; der schimmer dieser zeit fiel insbesondre auch 
auf dies buch, und die möglichkeit war erfüllt daß auch in 
dieser späten zeit noch ein den alten prophetischen büchern 
gleichgeschäztes h. buch entstehen konnte. 

‘So regte sich also zur zeit jener äußersiens$pannung 
aller verhältnisse unter den tiefgedrückten aus Jerusalem 
vertriebenen überallhin versprengten Treuen noch einmal 
der innerste trieb aller wahrer religion mit wachsender 
stärke; und der beste beweis dafür liegt besonders noch 
darin dal damals zugleich die lichten hoffnungen auf un- 
sterblichkeit und auferstehung zugleich eine feste klare 

349 ausbildung und eine gewalt empfingen wie nie früher ?). 
Zwar waren diese hoffnungen in der verklärten gestalt wie 
sie der wahren religion entsprechen jezt, wie oben gezeigt, 
längst in Israel gegeben, als eine der leuchtendsten und 
ewigsten früchte welche eben das tausendjährige durchle- 


1) s. darüber weiter die Propheten des ABs. Il. s. 571 £. 

2) Sal. Ps. 3, 16. Dan. 12, 2f. 13. Die weit schwärmerischeren 
und übertriebenen vorstellungen welche sich erst später im zweiten 
Makkabäerbuche und in andern büchern der folgenden zeiten aus- 
sprechen, darf man nicht in die zeit vor dem großen Makkabäischen 
siege verlegen: erst als diese hoffnungen unermeßlich zu dem end- 
lichen siege mitgewirkt hatten, fuhr leicht etwas zu schwärmerisches 
in sie. 
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ben und erfahren der wahren religion auf diesem h. boden 
hervorgebracht hatte: aber erst jezt, kann man sagen, wird 
diese frucht ganz reif um sich nie wieder aus der gemeinde 
der wahren religion zu verlieren; und wenn die unerschüt- 
terliche hoffnung auf unsterblichkeit und auferstehung über- 
all die rechte und die einzige unentwindbare waffe ist 
wodurch in menschlich - geistigen kämpfen alles leid der 
zeit siegreich ertragen alle gewaltherrschaft der erde ge- 
brochen und alle unsterblichen güter gewonnen werden kön- 
nen, so kam auch damals bei dem tieferregten sturme der 
zeit in diesem unentreißbaren glauben das einzig reitende 
schwert vonoben hinzu auf dessen schärfe alle die tödlich- 
sten schrecknisse umsonst einschlugen. 


Die große Makkabäische erhebung, 167—135 v. Ch. 
Der Hasmonäer Maltathia und seine söhne. 
Juda Makkabaäi. 


In solcher lage der dinge war es denn ansich ziem- 
lich gleichgültig wo der widerstand gegen die von einem 
Menelaos und dessen helfershelfern hervorgelockten und 
ausgeführten königlichen befehle zuerst ernstlicher sich an- 
knüpfen sollte. Wie aber auf dieser stufe der geschichte 
Israels noch einmal wennauch nur flüchtig vorübergehend 
alles sich zu der reinen höhe seiner schönsten tage erhebt, 
so kam auch jezt die erste anknüpfung eines ernsteren 
widerstandes wie unwillkührlich durch höhere nothwen- 
digkeit, fast ganz ohne zuthun menschlichen eigenwillens 
und menschlicher leidenschaft, noch weniger mit hülfe ei- 
nes fallschirmes menschlicher berechnung; als ein beispiel 
unwiderstehlich göttlicher gewalt und göttlicher aufforde- 350 
rung zum kampfe, und doch wie alle solche beispiele nicht 
sö dal) man es äußerlich nachahmen und künstlich wieder- 
holen könnte. 

Unter den flüchtlingen aus Jerusalem war ein priesler 
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vom erlauchten geschlechte Jojarib '), namens Mattathia; 
sein haus wurde von seinem urgroßvater der einen etwas 
selteneren namen trug oft das der Hasmonäer genannt ?). 
Er war zur zeit des ausbruches der großen verfolgung 
schon bejahrt und vater erwachsener söhne: dennoch zwei- 
felte er nicht sich nach Möde‘im ?) zurückzuziehen, einem 
westlich von Jerusalem liegenden slädichen %), wo er als 
priester gewiß erblich seine liegenden güter hatte und als 
der angesehenste mann des ortes galt. Als ihm hier von 
den schergen der gewalt zugemuthet wurde auf dem schon 
gebaueten gözenaltare zu opfern und damit seinen mitbür- 
gern ein beispiel zu geben, widerstand er ruhig aber fest 
und entschieden im namen der kleinen stadtgemeinde: als 
aber dennoch ein Judäer zum opfer herankam, übermannte 
ihn der eifer des augenblickes sö daß er in wulh ihn er- 
schlug, den altar umstürzte, laut alle Treuen aufrief ihm zu 
folgen, und mit seinen söhnen in die wüste enifloh. Bald 
sammelten sich nun um ihn viele Treue: aber zwischen ih- 

: N 

1) vach 1 M. 2, 1. 14, 29: jenes geschlecht war nach 1 Chr. 
24, 7 das erste der 24 geschlechter der altarpriester, s. die Alter- 
thümer 3. 286. 2) dies ist die einfachste erklärung dieses haus- 
namens, obgleich wir die nachricht darüber jezt nur aus Jos. arch, 
12: 6, 1 und aus Macc. Arab. c. 6 (wo jedoch der name verdorben 
ist) schöpfen können; die Hellenistische aussprache ist Yo«uwveios, 
Hebräisch würde der einfache mannsname jaun lauten, sowie dessen 
urbedeutung aus Ps. 68, 32 erhellet; die Spätern schreiben oft 
"s5nwp. Er war sohn Johanan’s sohnes Simeon’s sohnes Hasmo- 
nai; die namen Jochanan (Johannes) und Simon waren in diesem 
hause vorzüglich beliebt. 3) &"y»77% schreibt den stadt 
namen gewiß mit recht die Peshito überall 1 M. 2, 1. 15. 13, 25. 
80. 16, 4. 2 M. 13, 14: er findet sich sonst im AT. nicht; die rich- 
tigste Griechische schreibart ist demnach das Mwdeeiu einiger hdschrr. 

4) diese westliche lage des ortes erhellt aus allen kennzeichen ; 
und nach 1 M. 13, 29 lag er nicht zuweit von der küste einwärts, 
sodaß man ein bei ihm errichtetes hohes denkmal noch vom meere 
aus sehen konnte. Allein näher war die lage bisjezt nochnicht wie- 
dergefunden, s. Robinson’s Paläst. U. s. 583 f. Vielleicht ist der 
name Dair Ma‘in östlich von Ramlah aus Mädin verkürzt. Vgl. jezt 
Seelzen’s Reisen U. s. 389. 392. Sauley’s vöy. Il. p. 117. 
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nen und den aus der burg in Jerusalem herbeiströmenden 
kriegern war ungleicher kampf weil sie am Sabbate nicht 
kämpfen wollten, sodaß einst gegen 1000 von ihnen üelen. 
Da fühlte der greise volksführer seinen geist durch die 
höhere nothwendigkeit selbst über die sazungen der Schrif- 
gelehrien erhoben, und auf seinen rath beschloß man sich 
auch am Sabbate des lebens zu wehren !). Ein zug höhe- 
ren geistes und muthes ergriff von ihm aus viele, die im 
lande zerstreuten glieder der geheimen verbindung der 
Frommen traten rasch allgemein zu ihm über ?), und schon 
slürzte man an vielen orten die gözenaltläre um, vertrieb 
die Abtrünnigen, und führte überall die alılsraelitischen sit- 
ten und gebräuche wieder ein. Zwar erlag Mattathia der 
altersschwäche schon 167, als das B. Daniel kaum schon 
lange geschrieben und weitverbreitet seyn konnte °): aber 
desto reiner blieb sein andenken für alle zukunft. 

War es nun ‚ein höheres glück daß der aufstand s6 
unabsichllich und dazu von einem s6 untadeligen heiligen 
manne ausgehend ausgebrochen war, so war es ein eben- 
' sogroßes daß dieser sterbend eine heldenschaar von 5 ihm 
ganz gleichgesinnten und zum augenblicklichen fortführen 
des kampfes bereiten söhnen hinterließ. Selten hat die 
welt das beispiel solcher 5 von ganz gleichem geiste ge- 
tragener und ohne alle wechselseitige eifersucht für die- 


1) später aber machten die Schriftgelehrten wieder den spizfin- 
digen unterschied daß man am Sabbate nur sich vertheidigen, nicht 
selbst angreifen oder die nicht unmittelbar angreifenden feinde stören 
dürfe, Jos. arch. 14: 4, 2. Leztere bestimmung macht die erlaub- 
niß zur vertheidigung inderthat zum spiele. 2) dab die 
Frommen eine verbindung fürsich ausmachten die schon vorher dä- 
war, erhellet aus 1 M. 2, 42. 3, 13: desto reiner war auch insofern 
die that Mattathia’s. 3) werden 1 M. 2, 59 f. dem sterben- 
den Mattathia worte aus dem B. Daniel in den mund gelegt, so 
muß man bedenken daß auch dies erste Makkabäerbuch in solchen 
darstellungen sich freier bewegt; s. unten. Übrigens sollte man aus 
der wahl der worte Dan. 11, 45 (s. oben s. 395) beinahe schließen 
das B. Daniel sei eben in Möde‘im oder in dessen nähe »zwischen 
dem.meere und Jerusalem« geschrieben. 
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selbe sache sich aufopfernder brüder gesehen, von denen der 
eine den andern nur überlebte um dieselbe sache wo mög- 
lich noch eifriger und erfolgreicher auszuführen, ohne daß 
auchnur &iner irgendetwas als die große sache wofür der 
vater gefallen war im auge gehabt hätte: aber freilich war 
diese sache damals auch noch rein und heilig, dazu noch 
unendlich schwierig und erhaben genug um den wetteifer 
aller der reinsten kräfte und der tiefsten anstrengungen 
hervorzulocken; und die 5 söhne dieses vaters vollführten 
nur am kräftigsten wozu viele tausend andere insbesondre 
auch vom priesterlichen blute !) den gleichen muth fühlten, 
nur daß ihnen der wunderbare zauber fehlte welcher die 
unternehmungen jener seit dem lode eines solchen valers 
umgab 2). Man erzählte Mattathia habe sterbend seinen 
söhnen den zweitgebornen namens Simon wegen seines 
weisen rathes zu ihrem haupte den drittgebornen namens 
Juda wegen seiner kriegstüchtigkeit zu ihrem feldherrn 
empfohlen 3): aber jezt sogleich trat eben nur der kühnste 
und gewaltigste krieger unter ihnen mit vollem herrscher- 
befehle auf. ’ 
Dies ist der Juda dessen einzig hoher ruhm schon 
därin hinreichend zu schauen ist daß von seinem zunamen 
Maggabi oder (mehr Aramäisch gesprochen) Maggabäi %), 
womit man ihn mehr im gemeinen leben bezeichnete, all- 
mählig in den zeiten nach seinem tode alle tapfern glau- 
benskämpfer und blutzeugen aus der Griechischen ‘zeit, 
auchwenn sie vor ihm gelebt hatten, Makkabäer genannt 
353 wurden). Man erzählte er habe sich schon vor der gro- 


1) der zu große eifer mancher priester wird sogar etwas geta- 


delt 1 M. 5, 67. 2) der glaube an die zauberkraft dieser 
söhne spricht sich z. b. 1 M. 5, 61—64 sehr stark aus. 
3) ı M. 2, 65 f. 4) daß in diesem namen ein np nicht 


ein 5 zu suchen ist, zeigt auch die schreibart der Pesh., wiewohl 
Ben-Gorion 35» schreibt. Eine anspielung auf den sinn des na- 
‘mens als »tödter der gewaltigen« findet sich im Sefer Antiochos 28. 

5) im 1 Macc. tritt der zuname sogar für Juda nochnicht stär- 
ker hervor als daß man merkt wie er für ihn noch während seines 
lebens sehr beliebt geworden sei 2, 3. 66. 3, 1. 5, 24. 34; das 2 M. 
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ßen verfolgung mit nur neun andern männern in die ein- 
öden geflüchtet und hier von gräsern gelebt, um nicht an 
der herrschenden abtrünnigkeit auchnur entfernt theilzuneh- 
men?); und sicher überstrahlte sein ruhm bald weit den 
seines vaters und aller seiner brüder, ja man erkannte ihn 
sogleich nach des vaters tode allgemein als den einzigen 
än der das begonnene werk weiter führen könne. Eine 
wunderbare höhere zuversicht beseelte ihn in allem seinem 
thun; durch sie riß er tausende mit sich fort und gewann 
lange zeit die unerwarletsten siege. Aber er ließ sich 
auch keine mühe verdrießen von haus zu haus gehend zu 
mahnen und zu treiben 3). 

l. Seine ersten unternehmungen waren mehr bloße 
nächtliche überfälle ?). Er überfiel auch den aus Samarien 
mit macht gegen ihn heranziehenden Syrischen feldherrn 
Apollonios siegreich und tödtete ihn %); den Serön welcher 


nennt den Juda dagegen schon gern Makkabäos schlechthin; erst 
noch später wird der name weiter ausgedehnt. Hienach ebenso wie 
nach 1 M. 2, 2—4 hatte der name anfangs garkeine besondre be- 
ziehung auf die geschichtliche eigenthümlichkeit und größe dieses 
Juda; alle 5 brüder hatten nach dieser so deutlichen stelle beina- 
men, weil man damals die nothwendigkeit empfand bei der steten 
wiederholung der wenigen alten h, namen die lebenden noch durch 
besondre zunamen deutlicher zu unterscheiden und mit dem h. namen 
gleichsam einen aus dem gemeinen leben zu verbinden, wie Johan- 
nes Hyrkanos u. s. w.; diese allbeliebte stete wiederholung der alten 
männer- und frauennamen riß ein seitdem die H, Schrift nach s. 77 f£. 
dem volke alles war. Gebildet ist pn wie axsn 3 229; und 
was es ansich bedeute ist daneben eine frage fürsich: es konnte den 
hammermann bedeuten, aber nicht gebildet wie gladiator von gladius 
als vielleicht dem sinne nach nur derber als dies gemeint wenn unser 
Juda den beinamen erst im kriege empfing. Daß die beinamen al- 
ler söhne Mattathia’s nur zu ihrer näheren bezeichnung dienten ohne 
alle besondre höhere bedeutung, erhellt auch aus 1 M. 6, 43, — 
Über einen Joseph als Juda’s bruder im 1 M. s. unten. 

l) nach 2 M. 5, 27: freilich aber übergeht das 2 M.'den Mat- 
tathia ganz. 2) nach -2-M-Biuulaß HF: 3) 1 M. 3, 10— 12: 
dieser Apollonios war gewiß derselbe von welchem 2 M. 5, 24—26 
in anderm zusammenhange geredet wird: er war danach über das 
südliche und mittlere Palästina gesezt, hatte aber seine hauptmacht 

26 * 
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354 mit einer noch stärkeren heeresmacht, wie es scheint, aus 
dem nördlichen Palästina anrückte und schon bis. Bäth- 
chörön nicht weit nordöstlich von Möde‘im gekommen war, 
schlug er ähnlich in der ebene vor dieser stadt aufs haupt 
und zerstreute alle seine krieger !.. — Die nachricht über 
diese unfälle machte den könig wüthend: er rüstete mit 
aller macht, beschloß jedoch zulezt weil er sich in großer 
geldnoth befand mit der hülfe seiner zusammengebrachten 
heere selbst gegen die ebenfalls mit abfall drohenden und 
die abgaben zurückhaltenden nordöstlichen länder zu zie- 
hen, den mit dem königlichen hause verwandten Lysias 
aber als statthalter aller westlichen länder zurückzulassen, 
mit dem besondern auftrage die Judäer von der erde zu 
verlilgen. So zog er im j. 166 gegen die nordöstlichen 
länder, nochimmer meinend der aufstand in den Judäischen 
gebirgen sei ziemlich unbedeutend: wie schwer sollte er 
seinen irrthum büßen! 

Lysias entsandte 40000 mann fußvolk und 7000 rei- 
ter unter den bewährten führern Plolemäos dem sohne 
Dorymenes’ Nikanor und Gorgias gegen Juda 2): dieses heer, 
noch durch viele zuzüge vermehrt, drang bis Emmaus et- 
was südlich von Möde‘im vor, und bezog hier auf einem 
hügel ein lager; schon halten sich in diesem lager reiche 
sklavenhändler aus der Phönikischen küste eingefunden um 
die sicher gehoffte große menge von gefangenen einzu- 
kaufen. Die noth der Treuen war groß: sie sammelten 
sich, da Jerusalem ihnen verschlossen war, zu Malefa oder 
Mißpa einem einst heiligen orte °) nicht weit nördlich da- 
von, hielten hier einen fasten- und bußtag, breiteten wie 
im ringenden verlangen das göttliche mitleid hervorzulok- 
ken die h. bücher vor Gott aus welche man ihnen eni- 
in Samarien stehen, was nach s. 198 vgl. mit Polyb. gesch. 5, 71 a. 
e. nicht auffällt. 1) 1ıM.'3, 13-24, DyıY MB, 
38 f.: nach 2 M. 8, 8—10 vgl. 5, 22 hätte der Syrische befehlsha- 
ber in Jerusalem Philippos aus Phrygien diese feldherrn aufgestellt, 
und gewiß mochte er sich darüber mit Lysias verständigen; Gorgias 
wird jedoch im 2 M. überhaupt nicht genannt. 3) nach 
bd. IL. s. 539. 557. IIL. s. 31. 
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reiße um höhnend heidnische bilder darauf zu malen, stell- 355 
ten die priesterkleider ihm dar die sie nicht gebrauchen 
die zehnten die sie nicht abgeben und die Naziräer die sie 
von ihren gelübden ohne die tempelopfer nicht lossprechen 
könnten !. Doch Juda beeiferte sich das heer sogut es 
ging zu rüsten, und er ordnete es in jeder hinsicht ganz 
nach den vorschriften des h. gesezbuches ?); auf große 
zahl desselben sah er eben im geiste dieses gesezes sö 
wenig dal es nach einer nachricht nur 6000 mann stark 
ward). Als er sich nun südöstlich vom feinde gelagert 
halte, gedachte Goryias es ihm in nächtlichem angriffe zu- 
vorzulhun und ließ 6000 erlesene krieger von Abtrünnigen 
aus der burg Jerusalem wohlgeleitet gegen ihn anrücken: er 
aber hatte den plan erfahren und war vorher ausgerückt 
ohne daß man seine spur leicht verfolgen konnte, griff 
muthig das hauptheer an und zerstreute es nach Süd und 
West %), warf feuer in sein erobertes lager, hielt aber seine 
krieger vorsichlig vom plündern zurück weil noch die an- 
dre hälfte der feinde zu erwarten sei. Als nun Gorgias 
selbst erschien und das haupiheer geschlagen sein lager 
brennend fand, ward auch sein erschrockenes heer leicht 


1) s. die rührende beschreibung 1 M. 3, 46—51; zu dem aus- 
breiten des befleckten h. Buches vor Gott vgl. den ähnlichen fall 
Jes. 37, 14. 2) nach 1 M. 3, 55 £.2 M. 8, 12 £. vgl. mit 
Ex. 18, 21 und Dt. 20, 6—9. 3) nämlich nach 2 M. 8, 16: 
dagegen wird das zum wirklichen angriffe ausrückende heer nur zu 
3000 angegeben 1 M. 4, 6. 4) die flucht wird 1 M. 4, 15 
genau ihren richtungen nach beschrieben: aber sehr dunkel scheint 
hier die bezeichnung »der ebenen Idumäa’s«, sodaß 2 häschrr. da- 
für »Judäa’s« lesen, was aber deutlich nur die gefühlte schwierigkeit 
entfernen sollte.e Man könnte vermuthen daß im Hebr. ursprüng- 
lich hier der name der stadt on do» 1 Sam. 17, 1 stand: diese 
liegt südlich vom schlachtfelde, sodaß die beschreibung der flucht 
. entsprechend lautete sie sei gegangen »bis zu dem alten Gazer (nach 
bd. II. s..427 ff. III. 132. 277 ff.) bis Pas oder Efes-Damim, und 
westlich bis Azotos und Jamnia« am meere. Allein da die Idumäer 
nach s. 105 wirklich im süden herren waren, so ist der sinn der 
Griechischen worte doch richtig. 
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356 westwärts bis an die Philistäische Meeresküste geworfen, 
und der sieger erwarb unermeßliche beute. Von diesem 
tage an war Juda’s kriegsruhm fest begründet, und sein 
vaterland weit und breit von der übermacht der feinde 
befreit). 

2. Im folgenden jahre 165 entsandte Lysias 60,000 


mann fußvolk und 5000 reiter in einer andern richtung 
gegen Juda: als hätten diese die westlichen gebirgszüge 


um den feuerheerd Mode‘im herum schon zusehr gefürch- 
tet, kamen sie südlich über Idumäa heran und lagerten zu 
Bäthßür ?) etwas nördlich von Hebron, einer seit dieser 
zeit sehr wichtig werdenden festung. Wiewohl Juda ihnen 
nur mit 10000 begegnete, schlug er sie sö daß ihrer 5000 
im handgemenge blieben; worauf die andern zurückwichen. 
Juda aber beschloß nun Jerusalem wieder zu nehmen: und 
wenigstens der Tempelberg fiel bald in seine hand, worauf 
man den tempel emsig reinigte den verunreinigten großen 
altar beseitigte und alles den alten gebrä chen gemäß wie- 
derherstellte. Das fest der reinigung und neuen einwei- 
hung des tempels wurde alsdann 8 tage lang gefeiert: und 
es traf sich daß man es gerade am 25sten des Kisiev (oder 
Chaselev d. i. etwa unsres Decembers) anfangen konnte 
wo vor 5 jahren zum ersten male den gözen geopfert war °). 

1) was hier 2M. 8. 30—33 von siegen über Timotheos (vgl. 10 
24) Bakchid&s und Kallisthenes eingeschaltet wird, beruhet auf zu 
unklaren auszügen als daß wir daraus eine klare vorstellung schöpf- 
ten. 2) 1 M. 4, 29. 61. 14, 33 und sonst oft vgl. Jos. 15, 
58; schon Salömo befestigte diesen ort 2 Chr. 11, 7. Neuere rei- _ 
sende hörten einen trümmerhaufen nördlich von Hebron noch jezt 


so nennen. Daß es nur 5 stadien von Jerusalem entfernt sei sagt 
nur die gemeine lesart 2 M. 11,5 (anders eine hdschr. und die Pesh.). 
Auffallend schreibt die Pesh. immer Jjas Nan. 3) nach 
1 M. 4, 52—54 vgl. mit 1, 54. 59. 2M.10,5 f. Nämlich am 1sten 
und am 2östen jedes monates feierte man dem Zeus in Syrien 1 M. 
1, 58 f.: aber der 2dste dieses monates war das jährliche hauptfest 
(vel. R. Rochette in den Mömoires de l’acadömie du inser. 17, 2 p. 
25 f). Wenn 1M.1, 54 der löte tag dieses monates genannt wird, 
so‘ ist das kein widerspruch, da dort nur der tag bestimmt wird an 
welchem der neue altar eingerichtet wurde um 10 tage später ge- 
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Dieser tag blieb von jezt an dem volke heilig: und wäh- 357 
rend man früher an diesem tage jährlich "dem Zeus ein 
großes fest feiern“mußte, wurde nun an ihm jährlich das 
frohe fest der tempelweihe über 8 tage lang begangen; 
welches fest sich wirklich später, wennauch nur &inen tag 
gefeiert, unter dem namen Einweihungsfest (Tempelweihe) 
oder auch Lichterfest immer im volke erhalten hatt). — Den 
Tempelberg nun befestigte Juda alsbald stark durch hohe mau- 
ern und feste thürme: die südliche stadt aber welche die 
Syrer nach s. 337 neuerdings sehr fest gemacht hatten, 
konnte er nicht erobern; doch richtete er jenes Bäthßür 
‚südlich von Jerusalem zu einem starken waffenplaze ein. 
Wie nun solche erfolge den muth auch aller entfern- 
ter wohnenden treuen Judäer hoch heben mußten, so brach- 
ten sie umgekehrt leicht alle die heidnischen völkerschaften 
rings um Jerusalem in stärkere bewegung gegen die sieg- 


braucht zu werden; zu jener einrichtung wählte man wie höhnend 
den 15ten als den nach der alten festordnung Israel’s heiligen mo- 
natstag (daher den 25ten zu verbessern unnöthig ist). Daß übrigens 
das Tempelopfer nur 2 jahre unterbrochen war ist 2 M. 10, 3 un- 
genau gesagt: eine hdschr. bei Holmes-Parsons macht daraus 3!/, 
jahre, gewiß nicht ohne absichtliche rücksicht auf die 31/, jahre des 
B. Daniel oben s. 398.389. l) nach 2 M. 10, 7 wurde das fest 
ähnlich dem hüttenfeste mit schönen baumzweigen und laubumwun- 
denen stäben gefeiert. Aber daß man besonders auch lichter an ihm 
anzündete und es selbst das fest der lichter t@« Por« nannte, wie Jos. 
arch. 12: 7, 7 erwähnt, weist deutlich auf seinen weltlichen und da- 
her dauerndsten grund zurück, wonach es ja auch in der Christen- 
heit zu dem bekannten großen feste endlich umgebildet ist. Ur- 
sprünglich war es das fest der sonnenwende, wo das erste hervor- 
kommen des neuen lichtes des jahres gefeiert wurde, und ziemlich 
einerlei mit dem Epiphanienfeste: es war aber ein günstiges geschick 
daß es damals in Israel geschichtlich einen höhern sinn empfing und 
als das fest des neuen Tempels oder der Tempelweihe hebr. Chanükha 
gefeiert werden konnte. — Späte sagenhafte darstellungen des ur- 
sprunges des festes s.z. b. in dem s. 375 erwähnten Se/er Antiochos, 
im Midrash laChanükha bei Jellinek I. s. 132 — 136, und bei Ma- 
qrizi in Sacy’s chrest. ar. I.p. 94. Aber es kann nicht auffallen daß 
dennoch das fest nicht überall gefeiert wurde, s. Carmoly’s itinerai- 
res p. 335. 
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reichen Judäer; und schon wurden viele einzelne Judäer 
wo. die gelegenheit sicher schien von ihnen schwer gefähr- 
det und getödtet. Auch in dieser hinsicht wollten sich 
jezt die zeiten der einstigen großen erhebung Israels unter 
Saül und David wiederholen: und es sollte sich 'entschei- 
den ob das Jahveilhum oder ob das Heidenthum im ganzen 
358lande zwischen meer und Eufrät herrschen würde. So 
brachte Juda das ganze jahr 164 und wahrscheinlich auch 
noch einen theil des folgenden mit streifzügen gegen die 
nachbaren hin, wobei er sich dem gesezbuche gemäß auch 
des kriegsbannes bediente !). Er wandte sich zuerst gegen 
die Idumäer welcher nach alter sitte die wege umlagerten 
und unsicher machten, schlug die nach s. 105 die land- 
schaft Akrabatlene im nordöstlichen Judäa bewohnenden 2), 
und nahm besonders rache an dem hier in einigen festen 
thürmen hausenden stamme Bäan°); damit stand ihm nun 
der übergang über den Jordan frei. Und wirklich wandte 
er sich alsbald auch über den Jordan gegen die ‘Ammo- 
näer, welche damals unter einem Timotheos sich- ähnlich 
wie die Judäer kräftig erhoben und durch Arabische völ- 
kerschaften sich verstärkt hatten; und kehrte nach erobe- 
rung Ja‘zer’s‘) über den Jordan heim. Aber nun brach 
die verfolgung in den enifernteren strecken erst recht los: 
die ‘Ammonäer wandten sich unter Timotheos nordöstlich 
wo in manchen einst allgemein zu Gilead gerechneten 


1) avadeueritew 1 M. 5, 5 vgl. v. 28. 35. 44. 51. 68. 2 M. 10, 
17. 23 und die Alterthümer s. 86 ff. Daher auch die scharfe züch- 
tigung solcher von der eignen seite welche bedrängte feinde auch- 
nur für lösegeld entkommen ließen 2 M. 10, 19—22. 

2) 1 M.5, 3 ist nämlich die lesart Iovdei« des Alex. für ’Idov- 
eig vorzuziehen, sodaß das folgende zyv Axoaßerrivgv nach be- 
kannter weise nur die nähere bestimmung nachholt (vgl. v. 68 &s 
Alorov yiv Alkopvkov). Wir haben hier also dieselbe landschaft 
Akrabattene wovon Josephus sonst nur im J. K. spricht 3: 3, 4 £. 
veli 2::12.,4. 20, 4. 22,12 vgl. Plin.'n. hl 5,15, 3) wahr- 
scheinlich ein Idumäischer stamm, der aber bisjezt sich nirgends 
weiter wiederfindet. Die LXX sezen Baıdv für 797 Num. 32, 3: 
dies lag aber jenseit des Jordan’s. 4) vgl. bd. I. 8, 266. 
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städten viele Judäer wohnten, mordeten im lande Tubin !) 
gegen 1000 Judäer und führten ihre weiber und kinder 
mit aller habe fort, und bedrängten die Judäer in der feste 
Dametha ?) und in andern mehr offenen pläzen bereits aufs 
äußerste; während zugleich die in Galiläa wohnenden von 
dem als Ptolemais erneueten alten “Akkö von Tyros Sidon 
und andern heidnischen städten aus nicht minder bedrängt 
wurden. Als diese nachrichten nach Judäa kamen, brach 
in folge eines großen kriegsrathes Simon Juda’s bruder mit 


1) nach des richtigen lesart 1 M. 5, 13 vgl. 2M. 12, 17: es ist 
dasselbe land welches nach bd. III. s. 196 früher Töb hieß. 

2) diese feste welche offenbar auch 1M. 5, 29—34 gemeint ist, 
wird v. 9 in den hdschrr. sehr verschieden gelesen, Jıadeu«, Ja- 
$sua und Aauese; lezteres ziehe ich vor weil auch die Pesh. ]A&03 
(wie gewiß für |A&0) zu lesen ist) dieser lesart folgt; dann aber 
vergleichen wir am sichersten das von Burckhardt (Syrien s. 196 f., 
wo freilich _«l,o geschrieben wird) wiedergefundene Dhami. Von 
den übrigen unten erwähnten städten in Gilead sind schon etwas be- 
kannter 1) Booog« mIy2, zur Römischen zeit neuerbauet und als 
Bostra bekannt; 2) Böoog" au vielleicht 2a Jos.20,8 wenn dies nicht 
zu südlich lag; 3) Meoga (wofür Jos. Makki hat) “5x ist wohl 
das bd. II. s. 512 erwähnte; 4) Raphon ist Raphana von der Deca- 
polis nach Plin. n. h. 5, 16; 5) Karnäin ist das sonst bekannte 
Ashteröth-Qarnäim. Im allgemeinen sind jene gegenden auch heute 
nochnicht sorgfältig genug wieder durchforscht. — In der weit we- 
niger durchsichtigen darstellung dieses großen feldzuges im 2 M. 
12, 10—31 werden bloß folgende städte genannt: 1) Kaspi v. 13 
wahrscheinlich aus Chasfor verdorben, obgleich auch die lesart 1 M. 
5, 26. 36 garnicht fest genug ist und die lesart Chasfon schwerlich 
auf das bekannte Hesbön II. s. 267 führt; 2) das 750 stadien vonda 
entfernte X«ge£ (d. ist gewiß 772 festung) im lande Tüb v. 17, 
woraus man sieht daß dieses land am weitesten nach Osten lag; ge- 
meint ist wohl damit Raphon; 3) Karnion und das gewiß dicht da- 
bei liegende Atergateion v. 21. 26: leztere wichtige nachricht fehlt 
im 1 M. — In der sehr unklar gehaltenen erzählung 2 M. 10, 24 
—38: soll Gazara v. 32 wohl dasselbe seyn was sonst Asterä (Qar- 
näim) heißt, vgl. 12, 21—26. 1 M. 5, 43 f.: wenigstens würde das 
sonst ‘oft erwähnte westliche Gazara oder Gazera s. 405 nicht hieher 


passen. 
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3000 mann gegen Galiläa auf, schlug die feinde bis an die 
ihore von Ptolemais, und führte alle die Judäer welche 
nicht länger in Galiläa und an den Jordansquellen !) woh- 
nen mochten mit ihrer ganzen habe sicher nach Judäa heim, 
Denn nur in dem alten Juda selbst vorläufig sich fest zu 
behaupten und dieses zu einer burg für künftige weitere 
unternehmungen zu machen war der richtigste plan den 
man damals fassen konnte. In’ gleichem geiste führte Juda 
mit seinem bruder Jonathan 85000 mann über den Jordan 
den weit im Nordosten auf seine hülfe schmachtenden Ju- 
däern zu, erfuhr nach ?2tägigem zuge in der wüste von 
herumstreifenden Nabatäern die näheren umslände, nahm 
die stadt Bolfra, darauf jene schon auf’s äußerste bedrängte 
feste Dametha, dann die städte Masfa Chasfor Maked Boßor 
Allema und andre; die nächste Rafön war durch einen eben 
angeschwollenen waldbach geschüzt, aber Juda gebot den 
lagermeistern ?) streng niemanden sich vor ihm lagern zu 
lassen, schritt selbst zuerst hindurch, eroberte die stadt 
und erstürmte endlich das äußerst feste Qarnäim, neben 
dem ein berühmtes heiligthum der Syrischen Atergatis lag: 
dies wurde zerstört. Hierauf führte er alle Judäer welche 
in jenen städten jezt nicht bleiben mochten mit sich heim, 
strafte auf der heimreise die feste stadi Efron ?) welche 
1) was &v 4oßdrros 1 M. 5, 23 sei scheint sehr zweifelhaft: da 
indeß die Pesh. die eigennamen des 1 M. im allgemeinen sehr kun- 
dig wiedergibt, so ist ihr «A23}] wohl soviel als bb v2, Bois 
tieferliegendes land; noch jezt heißt das thal durch welches der 
Jordan in den Galiläischen see fließt ähnlich aa; können wir 
annehmen daß dieser name früher die ganze niederung des Jordans 
nördlich vom Galiläischen seee bezeichnete, so würde der name hier 
neben Galiläa sehr passend seyn. 2) diese yoauuereis 1 M. 
5, 42 sind die Dt. 20, 5—9 erwähnten rollenmeister, welche das 
verzeichniß der krieger führten ihnen die lagerpläze anwiesen und 
auf die ordnung des zuges hielten. 3) bisjezt außer bei Po- 
lyb. gesch. 7, 70 nicht wieder gefunden, wenn sich der name nicht 
etwa an die bd. III. s. 237 erwähnte gegend anschließt; vielleicht 
5.2.5 südlich vom Jarmuk auf dem wege nach Bäthshän. Übrigens 
erklärt sich der widerstand der stadt wenn nach 2M. 12, 27 Lysias 
von da war. — Das obige Allema ist wohl dasselbe wie III, s. 198, 
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den durchzug verweigerte, überschritt den Jordan bei Bäth- 
shän und kehrte über die Galiläische ebene zurück. Es 
war erst gegen Pfingsten des j. 163 als Juda zurück- 
kehrte!). Unterdessen waren zwar die unterbefehlshaber 
Joseph und Azarja welche Juda in Judäa zurückgelassen 
hatte bei einem zuge gegen das Philistäische Jabne schwer 
geschlagen worden: allein Juda rüstete sich sofort zu neuen 
schlägen, nahm im Süden das stark befestigte Hebron den 361 
Idumäern ab, fiel vonda westwärts sich wendend über Ma- 
resa ?) in die Philistäische mark ein und verheerte siegreich 
Ashdöd mit seinem gebiete. Hier in Süden und Westen 
führte damals der schon obenerwähnte geschickte Syrische 
feldherr Gorgias den oberbefehl ?): und wie er jene nie- 
derlage bei Jabne veranlaßt hatte, so brachte er bei Ma- 
resa einer zu eifrig verfolgenden priesterschaar eine em- 
pfindliche schlappe bei *). 

3. Bis dahin war der ganze Hasmonäische aufstand 
bei allem glücke welches ihn begleitete nichts gewesen als 
eine der hundert inneren unruhen und unbotmäßigkeiten 


1) nach 2 M. 12, 31 £. 2) nach der richtigen lesart 1 M. 
5, 66 in einer hdschrr. der Itala und bei Jos. arch. 12: 8, 6; wozu 
noch besonders das zeugniß der freilich sehr abweichend lautenden 
erzählung 2 M. 12, 35 kommt. Es ist aber kein zweifel daß 2 M. 
12 wesentlich dieselben ereignisse gemeint werden wie 1 M. 5, ob- 
wohl die schilderung ungemein verschieden lautet. 3) nach 
2 M. 12, 32 vgl. 10, 14 befehligte er im süden, nach 1 M. 5, 59 
im westen: beides schließt beiihm keinen nothwendigen widerspruch 
in sich. 4) die zu kurze nachricht 1 M.5, 67 wird nämlich 
durch 2M.12,36f. ergänzt: nur muß man hier mit einigen hdschr. 
und der Pesh. os nsgi”Eodo«v lesen und annehmen daß damit eine 
besondre priesterschaar gemeint ist die sich nach ‘Ezra nannte; denn 
der ’Eodei ag 1 Chr. 27, 26 ist hier ganz fremd. Nach 2 M. 12, 
88 ging der zug von Mar6sa nordöstlich nach dm bd. II. s. 111 
erwähnten Adullam, vonda also wohl nach Jerusalem zurück: dann 
ließe sich freilich denken daß Juda, um den rücken frei zu haben, 
zuerst gegen Joppe und die übrige Philistäische küste gezogen wäre, 
wie 2 M. 12, 3—9 vorausgesezt wird. Wenn nur die zeitfolge der 
ergebnisse überhaupt im 2 M. zuverlässiger wäre! “Übrigens vgl. 
über 2 M. 12 unten, 
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an denen das Seleukidische reich seit vielen jahrzehenden 
schon an sovielen orten litt. Aber noch im laufe des jah- 
res 164 war ein ereigniß eingetreten welches wenigstens 
für den augenblick auf die entwickelung dieser ganzen ge- 
schichte mächtiger als irgendetwas anderes einwirken mußte. 
Der könig war auf seinem zuge nach Hochasien plözlich 
gestorben: er hatte noch zulezt den vergeblichen versuch 
gewagt in der hauptstadt von ‘Aelam ein heiligthum der 
Nanäa !) zu plündern, hatte noch vom scheitern aller sei- 
ner lezten befehle gegen die Judäer sichere kunde em- 
pfangen, und war so im niederschlagenden bewußtsein ei- 
nes verfehlten lebens kummervoll verblichen: kein wunder 
362 daß unter d&m volke welches er mehr als irgendein ande- 
res ganz unnölhiger weise gequält hatte sich verschiedene 
erzählungen über sein bittres ende im fernen lande bilde- 
ten, unter welchen die eine noch immer stärker als die 
andre das göttliche der strafe hervorhob von welcher er 
zulezt ereilt wurde ?). Aber noch wichtiger war daß er 


1) sonst auch Anaitis genannt, von den Griechen meist ihrer 
Artemis verglichen. 2) die einfachste darstellung gibt auch 
hier 1 M. 6, 1—16; weit umständlicher und geschmückter ist die 
2 M. c. 9 mit ihrer versicherung der könig habe auf dem sterbela- 
ger Judäer werden wollen und ihrem zu dem zwecke erdichteten 
königl. ausschreiben an die Judäer; noch seltsamer ist die kürzere 
erzählung über seinen tod welche 2 M. 1, 13—16 aufnahme gefun- 
den hat. — Die älteste beschreibung seines todes bei Heiden ist 
bei Polybios gesch. 81, 11: die erst jüngst entdeckten bruchstücke 
von Granius Lieinianus’ Annalen (Berlin 1857) melden sein leichnam 
sei auf der fahrt nach Antiochien durch einen schreck der lastthiere 
in einen fluß geworfen und verloren gegangen; das B. Daniel weiß 
davon wie von dem tode des Wütherichs überhaupt nichts. Sonst 
bestätigen diese bruchstücke was man schon früher über das selt- 
same wesen des königs wußte, namentlich auch das im 2 Mace. 1, 
14 erzählte von seinem vorhaben ein beilager mit der göttin Nanäa 
in ihrem tempel zu halten. — Viele Griechen verwandelten nach 
Athönäos 5, 21 ff. vgl. mit 10, 52 ff. seinen beinamen Epiphanes 
wizig in Epimanes, viele vom volke Israel nach s. 381 in den ähnlich 
anklingenden Aepystomos: aber auch die Römer freuten sich nach 
Appian Syr. c. 45 f. über des vielunternehmenden tapferen königs 
frühen tod. - 
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für den augenblick das reich sogutwie ohne nachfolger 
ließ: er bestellte zwar noch vor seinem tode einen seiner 
ihn damals umgebenden vertrauten Philippos zum vormunde 
seines minderjährigen sohnes, aber dieser war in der hand 
des reichsverwesers über. die diesseits der Eufrät gelege- 
nen länder Lysias (s. 404) welcher seine macht nicht auf- 
geben wollte und den königssohn als Antiochos Eupalor 
krönen lield; zugleich aber lebte in Rom noch der nach 
s.380 f. einst als geißel dorthin geführte Demätrios welcher 
als sohn Seleukos Philopator’s schon vor Antiochos Epipha- 
nes das strenge recht der nachfolge gehabt hätte und es 
nun nach dessen tode mit ernst in Rom geltend zu ma- 
chen sich anstrengte, während die Römer als in der ferne 
stehende lezte gebieter es mit keinem einzigen der um die 
Syrische herrschaft streitenden ehrlich meinten. Die lezten 
zuckungen dieses vor 150 jahren so gewaltigen reiches 
begannen schon jezt: und dem kleinen volke im uwmfange 
seines gebietes welches sich noch während der tage sei- 
ner macht aufs kräfligste gegen seine willkührliche und 
verderbliche gewalt geregt hatte und eben im siegeslaufe 
dagegen begriffen war, konnte nun beim zusammensinken 
seiner säulen leicht ein stückchen seines weiten landes zu 363 
einem neuen aufbaue gesichert werden, wenn es zeilig be- 
griff wie das frei werdende Deulestück zu hebanpien und 
neu herzustellen sei. 

Wirklich schritt Juda noch im laufe des j. 163 zu ei- 
nem lezten entscheidenden schlage. Die südseite Jerusa- 
lem’s nach s. 357 von den Syrern längst in eine äußerst 
feste burg verwandelt und von diesen aufs stärkste ver- 
theidigt, war nochimmer in ihrer gewalt; und häufig mach- 
ten sie vonda gelährliche ausfälle. Juda beschloß nun diese 
lezte zuflucht der Syrer und ihrer anhänger mit übermacht 
anzugreifen, bot zu dem zwecke den heerbann auf, und 
schloß sie mit künstlichen belagerungswerkzeugen ein, de- 
ren anwendung von seiner seite wohl ganz neu war. Aber 
einige der schon zum äußersten gebrachten Abtrünnigen 
schlichen sich aus der harlbelagerten stadt fort, gingen an 
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den neuen Syrischen hof und baten flehendlich um hülfe- 
sendungen: an dem neuen hofe waren die ansichten über 
die berubigung der Judäer schon jezt getheilt !), doch be- 
schloß man mitaller macht im süden den aufruhr zu däm- 
pfen, da der zum vormunde des unmündigen königs. be- 
stellte Philippos nach Ägypten gegangen war?) und man 
vondort einen angrifl Philometor’s befürchten mußte. So 
sezten sich denn 100,000 mann fußvolk 20,000 reiter und 
32 aufs beste gerüstete kriegselephanten ?) gegen den sü- 
den in bewegung, zogen wieder (ebenso wie früher s. 406) 
östlich am Jordan herab und schwenkten sich von Südost 
her nordwestlich gegen das nach s. 406 von Judäern stark 
besezte Bäthßür südlich von Jerusalem. Die leitung der 
Syrischen heere durch Lysias selbst welcher ‘den jungen 
könig mif sich führte, war diesmal sehr ruhig und sicher; 
übermacht und kriegskunst war weitaus auf. ihrer seite, 
während die Judäer bis dahin mehr durch ungestüme tapfer- 
364 keit gesiegt und ähnlich ihrer einstigen vorfahren vor. 1000 
jahren nichteinmal reiter zum kriege hatten). So. mußte 
Juda die enge einschließung der burg Jerusalem bald auf- 
geben und lagerte den Syrern gegenüber bei einem orte 
Bäth-Zakharja 5). Aber vergeblich opferte Juda’s jüngerer 
bruder Eleazar im kühnsten einzelkampfe sein leben im 
angriffe aüf einen elephanten auf dem man den könig si- 
zend meinte®): das Judäische heer mußte weichen, das 
1) vgl. die erzählung über Ptolemäos Makrön 2 M. 10, 12 £. 

2) nach 2 M. 9, 29. 3) diese zahl wird ziemlich gleich- 
mäßig 1 M. 6, 30 und 2M. 13, 2 angegeben; eine andre und zwar 
etwas geringere angabe findet sich 2 M. 11, 2; wieder eine andre 
und geringere bei Jos. J. K. 1:1, 5. 4) nur ausnahmsweise 
ist 2 M. 12, 35 bei einem anführer von einem rosse die rede: daß 
Juda reiterei absichtlich verschmähet habe, wird freilich auch nir- 
gends gemeldet. Aber sogar Jonathan hatte noch keine 1 M. 10, 
73—83; erst unter Simon und dessen sohne kommt sie allmälig auf 
1 M. 16, 4—7. 5) dessen lage meint Robinson jezt in sei- 
ner zweiten reise s. 371 südwestlich von Bäthlehem wiedergefunden 
zu haben. Soz. KG. 9, 17.— Sehr abweichend heißt es2M. 13, 14 Juda 


habe Möde‘im zu seinem lagerplaze gemacht. 6) s. weiter 1 M. 
6, 43—46: es ist aber sehr unterrichtend zu sehen wie dieselbe that 
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Syrische überschwemmte das ganze land, entsezte die in 
der südlichen burg Jerusalem belagerten und belagerte 
nun selbst den tempelberg; um das unglück zu vollenden, 
war damals gerade ein h. brachjahr !), überall fehlte es an 
getreide, und die Judäischen besazungen in Bäthßür und 
auf dem tempelberge litten den empfindlichsten mangel, 
Bäthßür mußte sich hierauf ergeben, und auch der tempel- 
berg wäre nicht lange mehr zu halten gewesen ?): da ge- 
langte in das Syrische lager die nachricht jener Philippos 
sei zwar aus Ägypten ohne hülfe zu finden zurückgekehrt, 
habe nun aber der Persisch-Medischen heere sich bemächtigt 
und bedrohe mit diesen Antiochien. So hielt es Lysias für 
besser in eile die Judäer zu beruhigen, versprach ihnen 
freie übung ihrer h. gebräuche und königlichen schuz für 
den tempel, und ward darauf zur besezung des tempel- 
berges ermächtigt. Doch klagte man bald der könig habe 
seine eidlichen versprechungen nicht gehalten, da die Sy- 
rer im besize des tempelberges seine mauern abbrechen 
ließen ?.. An einzelnen verräthern auf seite der Judäer 


auf Juda zurückgeführt wird 2 M. 13, 15; noch freier ist die erzäh- 
lung 2M. 11, 11. 1) s. die Alterthümer s. 411 ff.; vgl. 
oben s. 216. 2) Josephus der in der arch. fast durchaus 
nur dem 1 M. folgt, hatte früher J. K. 1: 1,5 aus einer andern 
schrift erzählt Juda habe sich bis nach Gofna ziemlich weit nördlich 
von Jerusalem zurückgezogen: dies ist sicher ein rest ‘ächter erzäh- 
lung. 3) dieser ganze feldzug des Lysias mit dem 9jährigen 
könige wird im 2 M. zuerst c. 11—12, |, dann zwer sehr verschie- 
den aberdoch wesentlich nocheinmal c. 13 erzählt. Eine genauere 
untersuchung dieses buches zeigt nämlich daß sein verfasser sogar 
einen großen theil der thaten Juda’s zweimal erzählt, zuerst ce. 10, 
10—12, 1, alsdann ce. 12, 2—13, 26. Allerdings sind diese doppel- 
erzählungen dem äußern anscheine nach sö verschieden und sö eng 
in einander verschränkt daß man ihr richtiges wesen kaum wieder- 
erkennt: dennoch ist ihr wesen bei schärferer erforschung unver- 


kennbar, und der verfasser muß hier zwei ganz verschiedene quellen. 


in einander verarbeitet haben. Auch ist der Timotheos dessen tod 
10, 87 gemeldet wird, doch wohl ganz derselbe von dem wiederum 
12, 2 #. viel erzählt wird. Übrigens sind die 11, 16-38 aufgenom- 
menen vier öffentlichen schreiben wegen des friedens troz ihrer bis 
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fehlte es dazu nochimmer nicht !); und als Lysias nach 
Ptolemais aufbrach, mußte er sich vor den dortigen Heiden 
noch viel entschuldigen daß er den Judäern soviel freiheit 
bewilligt habe ?). 

4. Lange konnte dies von beiden seiten nur aus au- 
genblicklicher noth geschlossene abkommen nicht dauern: 
und schon im j. 162 kam ein neues ereigniß hinzu wel- 
ches es auflöste. Von Rom traf der s. 413 erwähnte sohn 
des vorlezten rechtmäßigen königs Demötrios (bald Söler 
zubenannt) an der Phönikischen küste in Tripolis?) ein 
und bemächtigte sich des reiches nachdem Lysias und Eu- 
patör getödtet waren. Indessen war Lysias schon vor dem 

366 ausgange des lezten feldzuges gegen die Judäer dem Me- 
nelaos, wir wissen nicht genau auf welche besondere yer- 
anlassung, ungnädig geworden und halte ihn in Beröa 
(Aleppo) hinrichten lassen *), zum Hohenpriester aber den 
Alkimos ernannt) welcher zwar von Ahron’s geschlechte 
aber nicht vom bisherigen hohenpriesterlichen hause. war, 
welchen er also mit übergehung der näher. berechtigten 
offenbar nur als einen geschmeidigen mann seines eigenen 
sinnes wählte‘); dieser aber war den strengern Judäern 


auf monat und tag genauen zeitbestimmungen gewiß unächt; wenig- 
stens ist es uns jezt schwer zu erkennen aus welchen ächtgeschicht- 
lichen stoffen sie zusammengesezt seien. 

1) wie das beispiel des Rhodokos zeigt welches 2 M. 13,21 nur 
zu kurz und unverständlich erwähnt wird. 2) nach den 
bemerkungen 2 M. 13, 25 f. Daß Juda damals vom Syrischen kö- 
nige zum fürsten »von Ptolemais bis Gerära« (so ist nämlich troz 
der hdschrr. und übersezungen für Tedö« zu lesen) d. i. über ganz 
Palästina in seiner weitesten ausdehnung von norden nach süden 
(vgl. 1 M. 11, 59) ernannt sei, wird nur 2 M. 13, 24 erwähnt, und 
stimmt wenig zum 1 M. 3) nach 2 M. -14, 1. 

.4) nach 2 M. 13, 3—7 und Jos. arch. 12: 9, 7. 20: 10, 3. Auf- 
fallend übergeht das 1 M. den tod des Menelaos ganz. 

5) nach Jos.; die kurzen worte 2 M. 14, 3 lielien eher vermu- 
then er sei schon viel früher einmal Hohepriester gewesen, was wir 
aber nicht nachweisen können; auch wird Lysias nach Menelaos doch 
sofort einen andern ernannt haben. - 6) Jos. arch. 12: 9, 7 
vgl. 10, 2 f. meint er sei nicht vom hohepriesterlichen geschlechte 
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schon aus der zeit der herrschaft des Heidenthumes her ver- 
dächtig und fühlte sich bald mit seinen anhängern vielfach von 
ihnen bitter gekränkt. So begab er sich denn mit seinen 
angesehensten anhängern und mit reichen geschenken an 
Demetrios’ hof, bat um hülfe gegen die empörer, und for- 
derte der könig möge vorzüglich den unverbesserlich hart- 
näckigen Juda gänzlich beseitigen, weil sonst nie frieden 
werden könne. Nach einigem sehr erklärlichen bedenken !) 
gab ihm der könig auf seine bitte den Bakchides ?) einen 
der bedeutendsten Syrischen staalsmänner mit, welcher an 
ort und stelle die ganze angelegenheit genau untersuchen 367 
und wenn er es für gut fände, ihn in seiner würde aufs 
nachdrücklichste bestätigen solle. Der königliche Bevoll- 
mächtigte langte nun mit ihm und seinem großen heere in 
Jerusalem an und wollte mit Juda und seinen brüdern ver- 
handeln: diese zwar traulen ihm nicht und verweigerten 
eine zusammenkunft mit ihm; aber die mächtige theilstel- 
lung der Frommen hatte, nachdem die religionsfreiheit be- 
willigt und nicht wieder zurückgenommen war, in dem 
entscheidenden augenblicke doch bedenken einem gesezlich 
zum hohepriesterthume nicht unbefähigten wirklich allen 
gehorsam aufzukündigen; so sandten diese eine starke ab- 
ordnung von Schriftgelehrten aus ihrer mitte einen billigen 
friedensvergleich zu treffen ?). Bakchides empfing die ab- 
gewesen: da dies den zeugnissen 1 M. 7, 14. 2M. 14, 7 zu deutlich 
widerstrebt, so muß man damit die von Joseph. selbst anderswo 
20: 10, 2 f. gegebene nähere erklärung vergleichen. Alkimos war 
Griechisch umgebildet aus Eljagim oder kürzer Jagim: Jos. gibt 
nur den lezteren namen als den ursprünglichen. In der reihe aller 
Hohepriester wie man sie später nach s. 161 aufstellte, wurde er. 
ganz übergangen und sogleich Juda an seine stelle gesezt. Und 
wenn nach der ursprünglichen aufzeichnung in dieser reihe dem 
Juda 3 (s. oben s. 350 f.; auch die sinnlosen 33 des Chron. Pasch. 
erklären sich daraus), dem Menelaos 10 (statt 15 bei G. Synk.) und 
dem Jason 3 jahre zugeschrieben wurden, so wären diese zahlen 
sämmtlich zutreffend. 1) die darstellung 2 M. 14, 4 £, 
kann insofern geschichtlichen grund haben. 2) woraus bei 
Ben-Gorion und andern Späteren oın32 Bagris geworden ist. 

3) in den etwas dunkel gehaltenen worten IM. 7, 12 f. scheint 
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geordneten sehr freundlich , ließ aber nun statt auf Juda 
dessen er nicht habhaft wurde auf 60 von ihnen die kö- 
nigliche rache fallen und bezog, nachdem er dadurch in 
Jerusalem genug schrecken verbreitet hatte, ein lager nörd- 
lich der stadt auf dem später mit dieser verbundenen hü= 
gel Bätbzetha !), ließ hier auch von den um ihn geschaar- 
ten Abitrünnigen ?) weil ihm auch diese zu unruhig waren 
bei einem volksaufstande viele hinrichten, und meinte nun 
alle ihm unverständlichen theilstellungen des volkes hinrei- 
chend gedemüthigt zu haben. So kehrte er nach Antio- 
chien heim, dem Alkimos ein großes heer zurücklassend: 
aber so furchtbar nun auch die art der herrschaft war 
womit Alkimos sich eines solchen oberherra würdig be- 
'haupten zu müssen glaubte, an Juda’s unbeugsamem hel- 
denimuthe und seiner gleichgroßen schlauheit prallten alle 
368'&eine versuche ab. Dieser schlich unerreichbar im ganzen 
lande umher, überfiel die häupter der jezt herrschenden 
Abtrünnigen einzeln, und sckreckte sie sö zusammen dal 
keiner von ihnen mehr sich offen zu zeigen wagte ?). 
Alkimos erkannte also bald das unhaltbare seiner lage 
und begab sich mit vielen flüchtlingen wiederum hülfe su- 
chend an den hof. Dieser 'entsandte nun einen den Ju- 
‘däern sehr feindlich 'gesinnten überaus rohen feldherrn Ni- 
kanor *) mit einem neuen heere gegen Jerusalem: verge- 
bens suchte ihn Simon Juda’s bruder auf seinem zuge auf- 
zuhaltend). In Jerusalem begann dasselbe spiel welches 


der verfasser einen gewissen tadel über die eile der Chasidjm nicht 
zurückzuhalten vermocht zu haben: allerdings widerlegte die ent- 
wickelung der geschichte bald ihre gute meinung. 

1) der name würde demnach oelkaus bedeuten und 'mit dem na- 
inen des im 'osten gelegenen Ölberges zusammenhangen. 'Schreib- 


arten wie Beled« sind bloße verrküzungen. 2) nach 1M. 
7, 19 vgl. v. 24, nur daß dort mit dem Alex. und andern haschr. 
ut abrod aurouoinodvıwv zu lesen ist. 3) dies der sinn 
‘der worte 1 M. 7, 24 vgl. Rcht. 5, 6. Jes. 33, 8. Ijob 24, 4. 

4) wöhl dieselben der schon s. 404 vorkam. 5) lezteres 


nach 2 M. 14, 17. Freilich wirft das 2 M. die beiden feldzüge des 
Bakchides und des Nikanor zusammen 'und nennt den Bakchides hier 
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Bakchides versucht hatte: Juda ward unter den freundlich- 
sten beschwörungen zu einer unterredung vermocht, brach 
diese aber auf ein zeichen drohenden verrathes in der 
mitte ab und eilte zu seinem heere. So rückte Nikanor 
ihm feindlich entgegen, ward zwar bei KafarSalama !) ge- 
schlagen, zog sich aber mit dem größten theile seiner krie- 
ger in die burg Jerusalem sicher zurück und nahm vonda 
auch den tempelberg bald wieder ein. Den ihn mit zittern 
begrüßenden und auf das für den Syrischen könig im tem- 369 
pel täglich gebrachte opfer hinweisenden priestern drohete 
der unmensch er werde, wenn ihm Juda und seine anhänger 
nicht übergeben würden, nächstens nach dessen zermal- 
mung den tempel verbrennen, und zog sich bei Bäthchoron 
nordwestlich von Jerusalem in ein festes lager zurück um 
hier die von Norden anrückenden verstärkungen zu erwar- 
ten. Juda lagerte mit nur 3000 mann nicht weit ‚davon 
bei Adasa ?): in der sich entspinnenden schlacht aber fiel 
Nikanor gleich zu anfange, sein heer ward in die flucht 
getrieben und einen ganzen tag lang von ort zu ort bis 
Gazer durch die aufständischen einwohner aufgerieben; 
und fast auf demselben schlachtfelde wo Juda nach s. 404 f, 
seinen ersten großen sieg gewannn, hatte er jezt einen noch 
entscheidenderen erfochten. Da er gerade am tage vor 


garnicht: wenn jedoch Simon that was ihm v. 17 zugeschrieben 
wird, so konnte er es wohl nur bei dem wirklichen zuge Nikanor’s 
thun; auch was 2 M. 14, 18—25 über die häufigen freundlichen zu- 
sammenkünfte Nikanor’s mit Juda und wie er diesem in ruhe zu hei- 
rathen den rath gegeben habe erzählt wird, kann nicht wohl auf 
Bakchides bezogen werden, obgleich die neue reise Alkimos’ erst v. 
26 erwähnt wird. Das 2 M. 14, 16 genannte dorf Dessau wo Nika- 
nor gelagert, ist nirgends sonst zu finden und vielleicht (da.es auch 
den lauten nach seltsam klingt) nur aus verwechselung mit Adasa 
entstanden: wenigstens wird Adasa 2 M. 15 nicht genannt, und an 
das Adas südwestlich von Jerusalem bei Robinson Pal. II. s. 593 
ist schwerlich zu denken. 1) lag nach 2 M. 15, 1 wahr- 
scheinlich an der Samarischen grenze nördlich von Ramla, und er- 
scheint im mittelalter als Carvasalim, Robins. Pal. Il. 255. 

2) die lage Adasa’s nach Jos. arch. 12: 10, 5; ein myyr findet 
sich Jos. 15: 87 LXX 4dao«, wenn dieses nicht zu südlich lag. 


ww 
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dem Purimfeste, am ]I3ten des monats Adär (März) erfoch- 
ten war, so erhielt sich desto leichter ein jährliches anden- 
ken an ihn). Das land hatte jezt einige zeit ruhe, Al- 
kimos mußte wieder an den hof fliehen. und die hand Ni- 
kanor's die er noch kurz zuvor bei dem tempel lästernd 
in die höhe gehoben, ward zur steten erinnerung an einem 
der größeren tempelthore aufgehängt ?). 

So schwankte zwar das kriegsglück hin und her, 
wandte sich aber doch endlich immer fühlbarer dem 
durch nichts zu beugenden vorkämpfer seines volkes zu. 
Und wäre das Syrische reich sowie einst Ägypten als Is- 
rael unter Mose gegen es stritt damals ein in seinem eig- 
nen bestande noch freies und hinreichend mächtiges ge- 
wesen, so hätte dieser bereits so tiefernst gewordene kampf 
wohl ein für das uralte Israel ganz reines ersprießliches 
ende nehmen können. Allein schon warf Rom auch nach 
Asien hin weit und schwer genug seinen schatten: und 
unter den damaligen führern in diesem kampfe des neu- 
alten volkes war schon die zweideulige frage erhoben ob 
es nicht wie für soviele andere kleinere völker auch für 
Israel rathsam sei seinen schuz zu suchen. Das bündniß 
mit den Römern °?) welches abzuschließen Juda’n jezt zwei 
gewandte Judäer Eupolemos |s. 370) und Iason sohn Elea- 
zar’s sich erboten, dessen wirklichen abschluß er aber je- 
denfalls nichtmehr erlebte %), konnte durch die damalige 


1) vgl. oben s. 299. 2) 1 M. 7, 35—38. 47 und sehr 
ausführlich aber sehr frei 2M.c.14f. Nach späteren angaben hieß 
das AG. 3, 2 genannte schöne thor auch Nikanor’s thor, und von 
diesem wird viel aber geschichtlich unklar geredet; vgl. M. Middöt 
1, 4. 2,3. 6 a. e. Shegalim 6, 3 u. das unten zu sagende. 

3) 1 M. 8 vgl. über Eupolemos auch 2 M. 4,11: ob er der ge- 
schichtschreiber Eupolemos sei wird unten abgehandelt. Von einer 
frühern einmischung der Römer erzählt nur das 2 M. 11, 34—38. 

4) nach Jos. arch. 12: 10, 6. 11, 2 freilich wäre Alkimos vor 
Juda gestorben, dann hätte dieser vom volke zum Hohenpriester 
gewählt noch 3 jahre lang dies amt verwaltet. Dies “alles wider- 
spricht zu deutlich den worten 1 M. 7, 1.50. 9, 1—3. 54—56. Es 
wurde aber allmälig sitte auf Juda alles große jener zeit zu über- 
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weltlage geboten scheinen weil man wußte daß die Römer 370 
jedem feinde dieses Demötrios Söter geneigt waren '!), schloß 
aber folgen in sich welche seine urheber nicht bedachten, 
und zeigt wie tief diese zeit des „volkes Gottes“ troz sei- 
nes neuen aufschwunges dennoch hinter dem reinen muthe 
der besseren zeiten seines alterthumes zurückblieb: denn 
jeder bessere alte prophet würde es widerrathen haben. 
Die große erhebung des neualten volkes hatte dadurch 
nicht bloß sofern sie volksthümlich war sondern auch so- 
fern sie der wahren religion galt, schon zum voraus im 
keime einen unverbesserlichen schaden empfangen, wie die 
ganze folgende entwickelung dies zeigen wird. 

5. Aber Juda’s tage waren jezt gezählt. Der Syri- 
sche könig ließ unerwartet das ganze südliche reichsheer 
mit Bakchides und Alkimos vorrücken: dieses heer ging 
gerade auf Galgala südlich von der Samarischen grenze 
los, gewann hier bei Maisaloth troz vieler sich ihm in der 
eile entgegenwerfender Judäer einen blutigen durchgang 
nach Jerusalem ?2), und stand bereits im ersten monate 
(April) des jahres 161 vor diesem. Ein sö rascher feldzug 
nach sögroßer niederlage mußte den eben ostern feiernden 
sehr unerwartet kommen. Juda sammelte zwar schnell 


tragen (wie das 2M. zeigt), also auch ihn sich als ersten Hasmonäi- 
schen Hohepriester zu denken. Dagegen fehlte er noch ganz auf 
dem von Jos. arch. 20: 10, 2 einer andern quelle entnommenen 
verzeichnisse aller Hohenpriester. 

1) s. darüber jezt das bestimmte zeugniß Diodor’s bei C. Mül- 
ler Fragm. hist. gr. II. p. XI f. Sogar der Medische Satrap erlangte 
in Rom einen beschluß für sich! 2) Galgala kann das 
heutige Gilgilia nördlich von dem schon s. 415 erwähnten Gofna 
seyn: von Maisaloth &v ‘4oßnloıs wissen wir freilich bisjezt weiter 
nichts, wenn nicht der unten im leben Alexander Jannäos’ vorkom- 
-mende ort Meiselon gemeint ist. Wenn aber Jos. arch. 12: 11,1 
aus Galgal Galiläa machen und an das dortige Arbel denken will, 
soist das sicher willkührlich. Der ganze kriegsschauplaz beschränkte 
sich ja seit den s. 410 erwähnten zügen Juda’s rein auf Judäa. 
Auch Gilead welches einige hdschrr. und die Pesh. haben ist unge- 
hörig. Sonst vgl. das in den Jahrbb. der Bibl. wiss. VI. s. 112 f. 
bemerkte, } 
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3000: krieger nördlich von Jerusalem bei einem orte Eleasa, 
und ihm rückte nun Bakchides mit 20,000 mann fußvolk 
und 2000 reitern bis BeerZäth !) entgegen: aber seine krie- 

371 ger hatten diesmal sö wenig lust mit der übermacht ernst- 
lich zu kämpfen daß ihm im kurzen nur 300 mann: von 
zuverlässigem muthe blieben. Doch diese feuerte. er zum 
verzweifelten kampfe an, fest entschlossen heute zu sie- 
gen oder zu sterben. Bakchides hatte sein heer in aller 
kunstgerechten schlachtordnung aufgestellt, er selbst befeh- 
ligte den rechten flügel. Die schlacht wüthete den ganzen 
tag; und als Juda: merkte auf welchem flügel Bakchides 
stand, wandte er sich mit den tapfersien gegen diesen und 
trieb ihn in die flucht bis zu dem nahen berge Azöt ?): 
aber nun schwenkte sich zur rechten zeit der linke feind- 
liche flügel und fiel den siegern in den rücken. Da sank 
Juda, und schnell flohen seine krieger: doch retteten die 
brüder Jonathan und Simon seine leiche. 


r 
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Die nächste zeit nach dieser niederlage und nach dem 
tode des todesmuthigen Juda dessen begeisterte hingebung 
für die gute sache sich seit 7 jahren. so vollkommen be- 
währt hatte, gestaltete sich höchst traurig. Die vor zwei 
jahren durch Lysias und Antiochos Eupatör bewilligte re- 
ligionsfreiheit war nach den lezten vorgängen wieder völ- 


1) so richtig einige hdschrr, 1 M. 9, 4, auch bei Jos. haben 
wenigstens einige hdschrr. Bnol7$: wir können dann sehr wohl an 
das jezige Bir-elZeit (Robinson Pal. II. s. 337) denken, etwas nörd- 
lich von Gofna; wodurch sich dann auch die lage des sonst nicht 
vorkommenden Eleasa 7wy»n bestimmt. Die gewöhnliche lesart 
Beera müßte auf das südlich von Gofna liegende alte Beeroth führen. 

2) bei Jos. 4a, nach alten hdschrr. auch “4lage; wirklich liegt. 
westlich von BirZeit ein berg welcher von einem nahen orte jezt 
Atära zu heißen scheint. An das Philistäische Ashdöd kann der lage 
nach nicht gedacht werden. 3) während Ben-Gorion über Mat- 
tathia und Juda alles mögliche ebenso breit als ungeschichtlich zu- 
sammenschreibt 3, 7—23, redet er von Jonathan und Simeon 4, 1 
äußerst kurz und völlig ungenügend: ebenso, wie gewöhnlich, M. Ar, 
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lig aufgehoben; und von. Bakchides unterstüzt machte die 
theilung der heidnischgesinnten mit Alkimos an. ihrer spize, 
jezt zur günstigen zeil eine lezte gewaltige ansirengung 
die. enigegengesezie theilung völlig zu erdrücken. Die den 
Frommen feindlichgesinnten wurden von den Syrern über- 
all bevorzugt und alle macht in ihre hände gegeben, die 
früheren freunde Juda’s dagegen ausgeforscht verrathen 
verspottet und gestraft: auch eine große hungersnoth durch 
unfruchtbarkeit des bodens kam hinzu, und das land schien 
ebenso treulos and falsch geworden zu seyn wie seine 
kinder !). Solche äußerste nolh zwang endlich die noch 
übrigen freunde Juda’s sich wieder enger an einander zu 
schließen und die führerschaft seinem jüngsten bruder Jo- 
nathan zu übertragen, dessen kühne tapferkeit längst be- 
währt war und der an schlauheit Juda’n noch übertraf. 
Dies bald ruchbar gewordene unternehmen konnte aller- 
dings zunächst die gefährlichkeit und die mühe der zeitlage 
nur vergrößern. Jonathan zog sich mit den seinigen in 
die wüste Thegda’s südöstlich‘ von Jerusalem zurück, mit- 
ten auf offenem felde bei dem großen brunnen Asfar sein 
lager aufschlagend: aber alsbald entsandte er auch alle 
weiber kinder und vorräthe die ihm in dieser lage be- 
schwerlich waren unter der obhut des ältesten bruders 
Johanan südlich um das Todte Meer herum zu den in den 
östlichen wüsten streifenden Nabatäern, weil diese ebenfalls 
ihre freiheit gegen die Syrer aufrecht zu halten suchten 
(vgl. oben s. 410). Als Johanan auf dem wege zu den 
Nabatäern mit seinem zuge bei der einst Moabäischen stadt 
Mädabä anlangte, ward er von dem hier seßhaften stamme 
Amri ?) angegriffen gefangen und getödtet: doch Jonathan 
nahm eine sich bald darbietende gelegenheit ®) wahr mit 


1) dies der sinn der worte 1 M. 9, 24, 2) oder nach 
Griechischer aussprache ‘4ußei, gewiß ein (wie viele andre in jenen 
gegenden) zugleich handel treibender und seßhafter stamm, der 
aberdoch gelegentlich auch gern plünderte: die alte volksfeindschaft 
zwischen Moab und Israel mochte noch in manchen gemüthern zu 
zeiten hell auflodern, vgl. s.358.II.s.113. 3) nämlich der stamm 


372 
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seinen streitbarsten männern über den Jordan zu gehen 
und eine blutige rache an diesen räubern zu nehmen. 
Allein während er mit reicher beute beladen schon wieder 
über das den Jordan im Osten begrenzende waldgebirge 
373 gekommen und bis in die tiefen sumpfigen gegenden wo 
der Jordan ins Todte meer sich ergießt herabgestiegen war, 
sah er wie Bakchides von verräthern benachrichtigt mit 
seinem starken heere bereits vor ihm etwas weiter nörd- 
lich die further !) des Jordans besezt hatte. In dieser 
verzweifelten lage griff er zwar den Syrer trozdem daß 
diesem auch noch der Sabbath zuhülfe gekommen war aufs 
muthigste an, drängte ihn mit verlust zurück , und entkam 
mit den seinigen schwimmend über den Jordan: aber Bak- 
chides kehrte doch bald ebenauch unbelästigt nach Jerusa- 
lem zurück, und betrieb nun desto eifriger seine anstalten. 
Er ließ mit Jerusalem eine menge städte rings um es?) 
aufs äußerste befestigen und mit lebensmitteln versehen, 
und sezte die söhne aller der vornehmsten einwohner des 


feierte die hochzeit eines seiner angesehensten männer mit der toch- 
ter eines in Nadabath (wahrscheinlich einem nahen dorfe) wohnen- 
den reichen kaufherren, und war zu dem zwecke arglos ins freie 
ausgezogen; oö Xavadv 1 Macc. 9, 37 bezeichnet nach der späteren 
sprache nichts als kaufleute, oft mit verachtung. Übrigens hatte der 
erzähler v. 34 zu schnell den lezten erfolg zu erzählen angefangen, 
daher er erst v. 43 dahin zurückkommt. 1) diese sind 
nämlich gewiß unter den v. 48 allgemeiner genannten »ufern des 
Jordans« zu verstehen. Daß der Jordan und das Todte Meer be- 
sonders in gewissen jahrszeiten viel wasser über die ufer werfen, 
namentlich auch in jenem nordöstlichen winkel zwischen beiden, ist 
sicher (vgl. Lynch in dem I. s. 405 bemerkten buche oft, auch Rit- 
ter’s EB. XV s. 535. 547. 553): Mädabä liegt aber fast gerade öst- 
lich von diesem winkel tiefer ins land hinein. 2)>17M49, 
50—52: Jericho, Emmaus s. 404, Bäthörön, Bäthel, Thamnath-Pha- 
ratoni (zum unterschiede von andern städten so zubenannt, wahr- 
scheinlich das westlich von Jerusalem) und südwestlich Tephon (sonst 
Thaffüch) bauete er so gut wie erst zu festungen um; weiter befe- 
stigen ließ er Jerusalem, das oben loft genannte Bäth-Bür und Ga- 
zara 8. 405. 
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landes als geißeln auf der großen burg in Jerusalem in’s 


gefängniß. 
Allein als im Mai des j. 160 Alkimos, da er eben im 


baue des inneren tempelhofes ohne alle rücksicht auf ge- 
heiligtes herkommen etwas verändern wollte !), plözlich an 
einer kurzen schmerzhaften krankheit gestorben war, hielt 374 
es Bakchides doch nichtmehr für der mühe werlh diese 
strenge fortzusezen, ging an den hof zurück und gab den 
unterbefehlshabern den auftrag die Frommen nicht zu be- 
lästigen; wahrscheinlich wirkte erst jezt auch die Römi- 
sche fürsprache am hofe auf diese wendung ein. Zwei 
jahre solcher ruhe genügten öffentlich zu beweisen wie 
bald sich die theilung der Strenggesinnten von ihren schlä- 
gen völlig erholen und die herrschaft im lande beanspru- 
chen konnte: so trieben denn die häupter der heidnischge- 
sinnten den Bakchides nocheinmal zu einem versuche .ge- 
gen Juda’s brüder an, ihm vorspiegelnd wie sie ihn, wenn 
er jezt komme, die feindlichen häupter alle mit einem 
schlage ausliefern und dadurch seinen sieg über das land 
endlich vollenden könnten. Dieser höllische plan (wir wis- 
sen das nähere davon jezt nicht) ward indeß noch vor 
Bakchides’ ankunft Juda’s brüdern verrathen, welche nun 
ihrerseits strenge vergeltung übten und gegen 50 anführer 
der heidnischgesinnten hinrichten ließen. So mußte Bak- 
chides nun zwar als oberrichter selbst ins land kommen: 
aber Juda’s brüder mit ihren tapfersten anhängern hatten 
sich bereits in eine wahrscheinlich weit in der südlichen 
wüste liegende festung Bäth-Basi ?) geflüchtet und mach- 


1) nach 9, 54 wollte er wahrscheinlich den innern d.i. den 
priesterhof mit dem äußern näher verbinden: der ganze tempel vor- 
züglich sein inneres und innerer vorhof galt aber noch als werk 
der lezten alten Propheten nach s. 133 ff.), d. i. als heiliges werk. 

2) zweimahl genannt 1M. 9, 62. 64, oder vielleicht besser nach 
der Pesh. Bäth-Basin; welcher ort damit gemeint sei ist uns aber 
jezt sehr dunkel, vielleicht derselbe der Jos. 15, 28 als ınY173 
(ohne nı3 vgl. zum HL. s. 150) mit Beörsheba‘ verbunden wird; 
wenigstens würde dessen lage im tiefen süden gut passen. Das von 
Jos. arch. 13: 1, 5 dafür gesezte Baıyalayav ist ebenso oder noch- 
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ten diese durch kunst und tapferkeit zu einem unüberwind- 
lichen bollwerke; Bakchides entbot zu ihrer belagerung 
sein ganzes heer mit dem heerbanne und führte viele ge- 
fangene aus dem lande, aber Jonathan schlug sich mit we- 
nigen der tapfersten durch, suchte ähnlich wie einst David 
in diesen südlichsten gegenden durch überfälle der wüsten- 
bewohner sich zu verstärken und schlug einen damals 
mächtigen stamm derselben !), gewann so rasch eine un- 
375 erwartete macht und erschien’ plözlich wieder die belage- 
rer anzugreifen, während sein in der festung zurückgelas- 
sener bruder Simon viele glückliche ausfälle wagte. Da- 
durch 'gerieth Bakchides selbst in streit mit den heidnisch- 
gesinnten (wie ihm ähnliches schon früher einmal s. 367 
geschehen war), ließ viele von ihnen hinrichten und ward 
der ganzen sache überdrüssig:; schlau bot ihm. jezt Jona- 
than frieden an, empfing diesen unter rückgabe aller ge- 
fangenen, und konnte sich von jezt an ruhig in Makhmas 
(oder Mikhmash) nördlich von Jerusalem niederlassen die 
Sitrenggesinnten zusammenhalten und ‚beschüzen die Heid- 
nischgesinnten aber aus allen früher ‚nicht von Heiden be- 
wohnt gewesen örtern verlreiben, wenn er nur die steuern 
gehörig an den:hof einsandte. In der burg zu Jerusalem 
blieben aber ebenso wie in den übrigen festungen immer- 
noch Syrische besazungen und die obenerwähnten geißeln; 
und Jonathan halte ausdrücklich versprechen müssen sich 
übrigens ganz ruhig zu verhalten, namentlich keine krieger 
anzuwerben und aufzustellen. Und wo die Syrischen be- 
sazungen lagen, da hielten sich auch die heidnischgesinnten 
nochimmer ganz ungestört. 
Als aber im j. 153 Alexander Balas ?) der angebliche 


mehr dunkel. Solche namen sind uns heute auch deswegen leicht 
‘sehr dunkel weil das Onomasticon der KVV.sich auf die Apokryphen 
nicht einläßt. Reland meinte Baısaleyav sei verschrieben für Baı- 
$ayla; dann dächte man am besten an das nach dem Onomast. tief 
südwestlich liegende. 1) die söhne Phasiron’s mit ihrem 
haupte Odoarrh& oder nach anderer lesart Odomera: wir können jezt 
über diese namen nichts näheres sagen, 2) die vorliebe welche 
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sohn Antiochos Epiphanes’ von Rom anerkannt sich an der 
Palästinischen küste der festung Ptolemais bemächtigt hatte 
und den seiner härte wegen unbeliebten könig Demetrios 
ernstlich bedrohete !), warb dieser um Jonathan’s freund- 
schaft, gab ihm das recht der selbstbewaffnung und befahl 
die loslassung der geißeln. Jonathan schlug nun auf dem 
tempelberge , den er sogleich neu ausbauen und stark be- 
festigen ließ, seinen siz auf: und außer der burg in Je- 
rusalem und Bäthßür hielten sich nirgends länger die Heid- 
nischgesinnten für sicher. Aber bald darauf ernannte ihn, 
Balas unter übersendung von purpur und goldener krone 
zum Hohepriester ?) und freunde (d. i. nach Makedonischer 
sitte und rede etwa unser Pair) des königs: da nach s. 420 
schon ‚unter Juda eine art bündniß mit den Römern ge- 
schlossen war und diese als oberherren der damaligen 
welt alle deren verhältnisse bereits getrübt hatten, so kann 
man dem schlauen Jonathan nicht, zusehr verdenken daß 
er dem im Römischen namen kommenden und mehr bieten- 
den beitrat, am hüttenfeste des jahres sich zum erstenmale 
öffentlich als Hohepriester zeigte, und für Balas eifrig rüstete. 
Das hohepriesterthum war dazu jezt schon seit meheren 
jahren wie verwaist geworden; das haus Josüa’s welches 
nach s. 159 seit fast 400 jahren diese würde bekleidete, 
halle sich seit jenem lason selbst tief genug entwürdigt, 
und in Menelaos und Alkimos war die rechtliche nachfolge 
schon verlassen ; nach des lezteren tode scheint der Syri- 
sche hof gar keinen neuen hohepriester ernannt zu ha- 
ben ?); und der einzige nachkomme des hauses Josua’s wel- 


die Judäer immer für ihn hegten und die sich vielfach auch im IM. 
ausspricht, hat es auch bewirkt daß dieser wenig königliche name 
von ihm im 1 M. ganz fehlt, 1) vgl. darüber jezt auch 
Diodor bei C. Müller Fragm. hist. gr. I. p. XI ft. 

2) wie es nach Alkimos’ tode s. 425 mit der Hohepriesterwürde 
gehalten sei, wissen wir nicht näher: wahrscheinlich ließ man sie 
am hofe unbesezt, da der ganze zustand schwankend blieb. 

3) nach dem verzeichnisse bei Jos. arch. 20: 10, 3 blieb die 
hohepriesterliche würde nach Alkimos’ tode 7 jahre. unbesezt und 
wurde dann in neuer reihe 7 jahre lang von Jonathan bekleidet, 
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cher noch lebte, hatte sich wohl schon um diese zeit längst 
aus Palästina entfernt und in Ägypten sich eine neue hei- 
math und würde gesucht (s. unten). So beging Jonathan 
jezt auch nach dieser hinsicht durch die annahme der 
würde keinen fehler, da sein haus übrigens nach s. 400 
als Ahronischem stamme entsprossen einen gesezlichen an- 
spruch auf sie erheben konnte. — Aber nun bot Deme- 
trios in einem freibriefe an das ganze volk!) noch be- 
stimmteres : die salz- und kronensteuer sowie das geld für 
377 den dritten scheffel und die hälfte der obsternte sollte für 
Judäa für die drei auf ewig damit zu vereinigenden Sama- 
rischen bezirke und für Galiläa (s. 293) auf immer erlassen, 
alle gefangenen Judäer im ganzen Syrischen reiche befreiet, 
auch der zoll auf ihre lastthiere ?) aufgehoben werden; Je- 
rusalem mit seinem gebiele sollte heilig , alle die großen 
und kleinen feiertage sowie das zufluchtsrecht des Heilig- 
thumes auch zum besten der schuldner geachtet, zur un- 
terstüzung des aufwandes und der bauten des tempels und 
der landesfestungen ansehnliche königliche beiträge gege- 
ben ja ganz Ptolemais (welches freilich erst zu erobern 
war) mit seinem gebiete als vermächtniß den priestern ge- 
schenkt, die bisherigen lasten und abzüge aber aufgehoben 
werden; dazu sollten die Judäer für alle ämter fähig und 
nur von ihren eignen amtleuten und nach ihren eignen 
gesezen verwaltet werden, und dagegen nur 30000 mann 
gut zu haltender und anzuwendender krieger aufzustellen 
verpflichtet seyn. Allein schon das milltrauen womit man 
alles von Demetrios kommende seit dem anfange seiner 
herrschaft aufzunehmen sich gewöhnt hatte, bewirkte die 
Und diese zahlen sind wenigstens ein bischen besser als die welche 
Jos, für die zwei hälften der herrscherzeit Jonathan’s sonst gibt 
arch. 13: 2,3. 6, 6. 1) die urkunde 1 M. 10, 25—45 
ist allem anscheine nach ächt und von hoher geschichtlicher bedeu- 
tung. Die kronensteuer 10, 29. 11, 35 vgl. 13, 37. 39 war aus den 

ursprünglich üblichen geschenken goldener kronen entstanden. 
2) Jos.arch. 13: 2, 4 denkt hier an eine aufhebung der Persi- 


schen frohndienste für dib königliche post: doch liegt das — 
lich in der bedeutung von gogou 
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verwerfung dieser äußerst günstigen bedingungen: Jo- 
nathan hielt sich zu Balas, und hatte da dieser siegle und 
jener umkam, zwar fürjezt alle ursache seine wahl nicht 
zu bereuen; als Ptol, Philometor aus Ägypten im j. 151 
nach Ptolemais kam um dem neuen emporkömmlinge seine 
tochter Kleopatra zu geben, rief dieser Jonathan’en dort- 
hin, wies alle die gegen ihn klagenden Heidnischgesinnten 
barsch ab, und zeichnete ihn mit den höchsten ehren so- 
wie mit dem namen „feldherr und theilfürst‘“!) aus. 

Aber im j. 148 landete Demetrios (bald Nikator zube- 
nannt) der sohn königs Demetrios siegreich an der Kiliki- 
schen küste?), wodurch der bereits sittlich tiefgesunkene 
Balas sich gezwungen sah aus Ptolemais wo er bisher am 
liebsten gewesen nach Norden aufzubrechen: und Apollo- 
nios der slalthalter des mittleren Syriens erklärte sich so- 
fort für Demetrios, besezte die ganze meeresküste mit ih- 
ren reichen städten °), lagerte mit einem großen heere und 
besonders viel reiterei zu Jabne oder Jamnia am meere 
westlich von Jerusalem, und forderte vonda in einem höh- 
nenden schreiben Jonathan’en äuf doch von seinen bergen 
in die ebene herabzukommen und hier ehrlich zu kämpfen. 
Dieser war nun zwar eifrig genug ihm mit 10,000 mann 
zu begegnen: er wandte sich erst nördlich von Jabne nach 
der hafenstadt Joppe, wo Apollonios eine besazung halte 
die ihm im rücken hälte gefährlich werden können, nahm 
diese wichtige stadt ein, und rückte dann gegen das haupt- 
heer welches Apollonios um ihn zu täuschen erst südlich 
wie gegen Ashdöd führte dann nachdem er einen hinter- 
halt gelegt,.plözlich nach osten in die ebene sich schwen- 
ken ließ. Schon glaubte Apollonios ihn ganz umringt zu 
haben: aber Jonathan’s fulivolk hielt tapfer den ganzen lag 


1) meridarches d.i. fürst über einen theil des reiches, etwa 
ebenso wie jezt der fürst von Serbien im Türkischen reiche. 

2) nach Jos. arch. 13: 4, 3 und 1 M. 10, 68. 11, 14. 

3) nach der richtigen lesart noAewv 1 M. 10, 71 gegen nol&uwv 
in 1 Hdschr. und der VYulg.; auch 11, 60 ist das wort ebenso zu 
verstehen. 
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gegen die reiterei aus; und als diese ermüdet war, fiel 
nach verabredung Simon von einer andern seite her das 
heer an und schlug es in die flucht. Ashdöd und Asqa- 
lön wurden hierauf erobert, die reste der Syrer vollends 
vernichtet, der Dagonstempel und andere heidnische heilig- 
thümer zerstört; neue königliche auszeichnungen !) von Ba- 
las’ hand und das gebiet des mehr landeinwärts liegenden 
Philistäischen ‘Egron’s als lehngut schmückten den sieger. — 
Zu den besten zugeständnissen die ihm Balas jezt machte 
gehörte indeß die erlaubniß die noch von den alten Syri- 
schen besazungen und den Heidnischgesinnten behaupteten 
festungen einzunehmen ?): dieses zu thun hatle ihm zwar 
Demetrios I. nach s. 428 angeboten, er hatte es aber mit 
379 den übrigen von diesem angebotenen bedingungen damals 
zugleich verworfen, und die festungen waren so bisjezt gut 
Syrisch geblieben. Bei der großen spallung der geister 
wollte sich also seit dem anfange aller dieser Makkabäi- 
schen unruhen in Judäa immer fester etwa derselbe trau- 
rige zustand ausbilden welchen wir bei den gespaltenen 
religionsparteien in Frankreich während des 16. jahrhun- 
derts und in Deutschland fast noch jezt sehen: die einzelne 
theilung halte sich in einzelnen gegenden namentlich in 
festungen enger zusammengehalten und wollte diese für 
immer behaupten; dann wäre also zulezt auch mitten in 
Judäa eine anzahl rein Heidnischer städte entstanden, wie 
eine solche unter dem späteren namen der Dekapolis (Ss. 
unten) im Nordosten des alten landes bestand, und wie 
Samarien wieder eine andre solche spaltung verewigte. 
Solcher zersplitterung auch Juda’s ward jezt von Jonathan 
und seinen freunden mit aller macht entgegengewirkt, gegen 
die große burg in Jerusalem der heerbann aufgeboten und 
alle kunst der belagerung versucht. 
Allein als Ptol. Philometor nach seinem zuerst zwei- 
deutigen zuge gegen Antiochien, wo er Jonathan’en in Joppe 


1) s. das nähere 1 M. 10, 89. 11, 59 vgl. mit 15, 32. 
2) folgt aus IM. 11, 20 f. 41f. 66. 12, 35 ff.13, 43—54,18, 29. 
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freundlich empfangen hatte, sich gegen abiretung Kolesy- 
riens für D&metrios II. erklärt und diesen zum siege ver- 
holfen hatte, während Balas bald in Arabien sein leben 
verlor !): stellte der neue könig nach Philometors schnel- 
lem tode im j. 146 auf betrieb der Heidnischgesinnten ihn 
heftig wegen jener belagerung zur rede und forderte ihn 
vor sich nach Ptolemais. Jedoch, wie Jonathan immer 
höchst schlau war und nie gegen könige und “deren die- 
ner zur rechten zeit mit reichen geschenken geizte, ‘so 
wußte er jezt den stüurm geschickt zu beschwören‘ seine 
feierliche gesandtschaft von Ältesten und priestern begleitete 
ihn nach Ptolemais, der könig überzeugte sich daß die 
Heidnischgesinnten doch nur die minderzahl bildeten, und 380 
bestätigte gegen ein jährliches geschenk von 300 talenten 
fast alle die freiheiten und rechte welche sein vater nach 
s. 428 vor 6 jahren angeboten hatte), jedoch mil ‘der 
ausdrücklichen bestimmung daß dies nur für die in Je- 
rusalem opfernden gelten solle ?); worin vonselbst lag daß 
die verhältnisse der einwohner der festungen bleiben 'soll- 
ten wie früher. Es ist erklärlich daß Jonathan, obwohl 
von dem nachkommen Ant. Epiphanes‘ als Hohepriester 
anerkannt, doch die sonstige beschränkung seiner pläne 
für die zukunft sehr übel empfand und, da er für den au- 
&enblick sich fügen mußte, doch für die zukunft sich jede 
gelegenheit offen zu halten wünschte. Und bald genug 
kam eine solche. Denn Demetries II. wurde in Antiochien 
bald verhaßt, und einer der angesehensten Syrischen Großen 


1) bei seinem gastfreunde Zabdiel dessen namen die Griechen 
in Diokles umsezten, 1 M. 11, 17 und außer den andern Griechen 
jezt auch Diodor bei ©. Müller Fragm hist. gr. II. p. XVI: wo auch 
über Philomötor’s zug neues gemeldet wird. 

2) vgl. 1 M. 11, 30—37 mit 10, 25—45; es fielen besonders die 
großen schenkungen und beihülfen jezt aus welche Demetrios I. 
damals versprochen hatte. 3) dies liegt in den worten 
naoı Tois FvorcLovcıv &is ‘IeoooöAvue 11, 34: sowie sich hieraus auch 
'vonselbst ergibt wie verkehrt einst Wernsdorf unter beistimmung 7. 
D. Michaelis’ an dieser stelle eine lücke vermuthete. 
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Tryphon!) ging nach Arabien um den hier verborgen leben- 
den sohn Balas‘ namens Antiochos als nebenkönig herbei- 
zuholen. Hier erbot sich Jonathan dem jezt herrschenden 
könige 3000 krieger nach Antiochien zu senden, wenn ihm 
die festungen zu nehmen erlaubt werde: die Judäischen 
krieger wurden entsandt und leisteten dem könige in An- 
tiochien bei einem volksaufstande alle erwünschten dienste ?), 
aber der könig entließ sie darauf ohne seine versprechun- 
gen an Jonathan zu halten. Da erschien Tryphon mit sei- 
nem puppenkönige Antiochos dem Jüngeren, bot dem Ju- 
däischen hohenpriester neue hohe ehren, und ernannte sei- 
381 nen bruder Simon zum feldherrn über ganz Palästina: und 
Jonathan unterwarf dies- und jenseits des Jordans alles 
land bis Damask dem neuen könige, bändigte die wieder- 
strebenden und zwang sogar das eroberte Gaza an der 
Ägyptischen grenze geißeln für seine treue nach Jerusa- 
lem zu senden. Während Simon das so gefährliche Bäth- 
ßür im süden Jerusalems belagerte und nach großer mühe 
einnahm dann auch selbst besezte, mußte zwar Jonathan 
an die nördlichste grenze des alten Kanäan gegen Qadesh 
(bd, II. s. 379) eilen, weil Demetrios ihn inzwischen seines am- 
tes) entsezt hatte und dessen feldobersten ihn dort bedro- 
heten; und auf dem felde des alten Challor (bd. II. s. 328) 
am Galiläischen seee *) hatte er wegen eines von dem Sy- 
rischen feldherrn geschickt angelegten hinterhaltes fast schon 
eine schlacht ganz verloren, alser mit seinen zweifeldobersten ) 
durch seine wunderbare geistesgegenwart noch den kampf 
wiederherstellte und einen völligen sieg gewann. In der 


1) über ihn der eigentlich Diodatos hieß, s. weiter Jos. arck. 13: 
5, 1 und besonders jezt Diodor bei C. Müller Fragm, hist. gr. II. 
p. XVI ff., wo man vieles zur genaueren geschichte Tryphon’s von 
seinen anfängen bis zu seinem tode findet. 2) s. das wei- 
tere 1 M. 11, 43—51 und bei Jos. arch. 13: 5, 3. 

3) yoeie 1 M. 11, 63 ist wie 13, 15. 37 und sonst soviel als 
amt, öffentliches geschäft. 4) 1 M. 11, 68 ist nach alten 
zeugnissen Aowo für Neowg zu lesen. 5) ihre namen sind 
genau aufgezeichnet 1 M. 11, 71. 
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ruhe des winters dachte er nun an die erneuung des Rö- 
mischen bündnisses und suchte auch andre Fremde sich zu 
verbinden welche in der damaligen weltmeinung geachtet 
und als feinde der Makedonen bekannt waren. Als solche 
fand er indessen nur die Spartaner vor, zumal mit diesen 
nach s. 316 schon früher einmal eine verbindung statige- 
funden halte; und er entsandte den Num&nios sohn Antio- 
chos’ und Antipatros sohn (wahrscheinlich des s. 420 er- 
wähnten) lason’s zugleich zu den Römern und Spartanern. 
Wie jedoch Juda nach s. 420 ff. die rückkehr seiner ge- 
sandien nach Rom nicht erlebt hatte, so sollte es jezt 
ähnlich Jonathan’en gehen }). 

Denn im nächsten frühjahre boten nocheinmal Deme- 
irios’ feldherren ihre kräfte gegen ihn auf: er eilte ihnen 
zwar bis über die alte nordgrenze des landes in die ge- 
gend Hamäth’s entgegen und hütete sich durch ausgestellte 
vorwachen vor einem nächtlichen überfalle den sie beab- 
sichtigten. Diese zogen nun ab ihre nächtliche flucht durch 
wachtfeuer im lager verdeckend, und vergeblich verfolgte 
er sie bis zum flusse Eleutheros welcher als die äußerste 
grenze Palästina’s im nordwesten galt?. So kehrte er 
‚sich denn östlich gegen die räuberischen Zabadäer °) in der 
Arabischen wüste und besezte Damasq: während : Simon 
Asgalön und Joppe neu besezte, damit D&m&trios nicht über 
diese seesladt plözlich ein heer gegen Jerusalem entsendete. 
Zurückgekehrt nach Jerusalem ließ er nach dem beirathe 
und beschlusse einer volksversammlung viele städie befe- 
stigen, besonders Jerusalem sowohl gegen die große burg 
hin die man jezt eng zu umzingeln von allem verkehre 
auszuschliel\en und auszuhungern suchte, als gegen den 


1). nach 1 M. 12, 1—23 vgl. mit 14, 16—23. 2) nach 
1 M. 12, 30 vgl. mit 11, 7; Strabon’s EB. 16: 2, 12; jezt wahr- 
scheinlich elBärid. 3) orte des namens x37 liegen noch 


jezt in jenen wüsten, s. die ortsverzeichnisse in Robinson’s Pal. IU. 
919. Es ist derselbe geschlechtsnamen welcher im NT. in den Ze- 
bedäossöhnen und noch jezt in vielen hausnamen jener gegenden 
wiedererscheint (vgl. auch Wetzstein’s Hauran s. 33). 
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bach Qidrön im osten hin wo ein theil der mauer einge- 
stürzt war !): während Simon die stadt ‘Adida auf einem 
hügel in der ebene gegen Joppe hin?) zu einer äußern 
schuzwehr Jerusalem’s machte. Allein als Tryphon sich so 
durch Jonathan’s beistand im vortheile gegen De&me- 
rios sah, wollte er zur förderung seiner eigenen geheimen 
absichten auf die Syrische herrschaft sich seiner entledi- 
gen und lud ihn zu einer zusammenkunft nach Bäthsheän 

383 an der südgrenze Galiläa’s ein: er kam mit 40,000 mann 
gerüsist; aber der betrüger wußte ihn nun durch das ver- 
sprechen einer bestätigung der schenkung von Ptolemais 
(s. 428) zu bewegen ihm mit nur 3000 mann nach Galiläa 
und wieder weiter mit 1000 mann von diesen nach Ptole- 
mais zu folgen. Da war der schlaue Jonathan endlich 
selbst überlistet: er wurde innerhalb der festung gefangen, 
seine leute niedergemezelt, und schon hieß es allgemein er 
sei gelödtel; doch kämpften sich die 2000 nach Jerusa- 
lem durch. , 

Simon der Hasmonäische Hohepriester und Fürst. 

Dieser unerwartete schlag, obwohl von Jonathan we- 
gen seiner begierde von einem Tryphon Ptolemais’ zu er- 
halten nicht unverdient, sezte das volk in großen schrecken: 
schon rüstete Tryphon ein großes heer, und die feinde der 
Strenggesinnten weit und breit schöpften nocheinmal hofl- 
nung auf endlichen sieg. Doch Simon, der einzige noch 
lebende und thätige der 5 großen brüder, der schon bis- 
her sich in krieg und frieden vollkommen bewährt und bei 
seiner bescheidenen ruhe obwohl älter sich Jonathan’en 
ebenso wie früher Juda’n untergeordnet und mit der zwei- 


1) Dort besserte er nach 1 M. 12, 37 das sogen. Chaphenata 
oder (nach einigen handschrr. u. der Pesh.) Chasphenata aus: gewiß 
eine kleine befestigung deren namen uns sonst unbekannt ist. 

1) Die lage der stadt ’4dıd« 1 M. 12, 38. 13, 13 wird an der 
ersten stelle sö beschrieben daß man sie gut als den weg von Jopp& 
nach Jerusalem deckend sich vorstellen kann; sie ist also gewiß ei- 
nerlei mit der richtiger Sn4y Jos. 15, 36 genannten; auch nach 
Eus. Onomast. lag ein ort dieses namens nicht weit von Lydda. 
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ten stelle!) begnügt hatte, trat jezt mit wort und that vor 
den riß, ließ sich zum führer ernennen, rüstete und besol- 
dete aus seinem eigenen vermögen ein starkes heer ?), 
und schüzte rasch gegen den von nordwesten anrückenden 
und den Jonathan in fesseln mit sich führenden Tryphon 
Joppe und ‘Adida, in lezteres sich selbst werfend. Try- 
phon, in der erwartung einer überraschung Judäas sich 
getäuscht sehend, versprach nun gegen 100 silbertalente 
und zwei kleine söhne Jonathans als geißeln diesen heraus- 
zugeben: hielt aber sein versprechen nicht als Simon bei- 
den forderungen genügt hatte. Nun zog er sich alles ver- 
heerend rings um die westliche bergkette Judäa’s nach sü- 
den bis Adöra südwestlich von Hebron °): aber Simon zog 
ihm stets gegenüber auf dem gebirge mit; dieschon lange 
in der großen burg Jerusalems eingeschlossenen und aus- 
gehungerten ließen dem mächtigen Syrer eilboten zukom- 
men er möge auf dem einzigen noch freien wege durch 
die wüste am Todtenmeere ihnen entsaz senden: aber als 
seine reiterei schon bereit stand in @iner nacht diesen weg 384 
zurückzulegen, ward sie durch tiefen schneefall verhindert; 
so zog er sich denn mißmulhig im süden ganz um das 
Todtemeer herum und begab sich in das land jenseits des 
Jordan’s, wo er bei Baskama*) Jonathan’en hinrichten ließ, 
sowie er bald darauf auch seinen eigenen puppenkönig 
tödtete. 

Es war ein großes glück daß der noch lebende lezte 
der 5 brüder °) der ruhigste und bescheidenste aller war, 


1) als orpemmyos, wie er in einer alten bemerkung über die zeit 


Juda’s heißt Jos.'arch. 12: 10, 6. 2) nach 1 M. 14, 32. 
3) dies der sinn von 1 M. 13, 20 vgl. bd. III. s. 462. 
4) dessen lage bisjezt nicht wiedergefunden ist. 5) über 


den fall der beiden minder berühmten s. oben s. 414 und s. 423 
Das 2 M. 8, 22. 10, 19 nennt zwar einen dieser 5 brüder Joseph 
(denn gewiß soll an diesen stellen von Juda’s brüdern geredet wer- 
den‘, und damit ist allen ansichten zufolge derselbe gemeint wel- 
chen das 1 M. Johanan nennt: allein wir können hier nur eine 
verwechslung der 2 ähnlichlautenden namen finden, nicht ei- 
nen wirklich verschiedenen bruder: denn nur 5 zählte auch. dieses 


Ron 
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und daß er gerade jezt herrschte wo weniger ungestüme 
tapferkeit als vorsicht und höhere klugheit nothwendig war 
um die früchte der schweren mühen und arbeiten der bei- 
den vorigen anführer zu ernten und den fehler welchen 
Jonathan durch seine verbindung mit Tryphon begangen 
gutzumachen '). Simon, Judäa überall aufs stärkste befesli- 
gend, suchte unter übersendung eines goldenen kranzes 
und palmenkleides ?) mit Dem6trios wieder anzuknüpfen, und 
empfing von diesem anerkennung als Hohepriester und kö- 
nigsfreund,, bestätigung der nach s. 431 früher von ihm 
verwilligten volksrechte, und verzeihung für alle die mitt- 
lerweile zu Tryphon abgefallen waren. Noch im jahre 143 
385 wurde so das land unter einem erblichen vasallen des „kö- 
nigs von Asien“ völlig frei, und im ersten jubel darüber 
beschloß man, wie wenigstens das erste Makkabäerbuch er- 
zählt, schon damals von jezt an im bürgerlichen leben das 
„erste jahr der freiheit“ zu zählen). Auch traf dies noch 
mit andern siegeswerken aufs glücklichste zusammen. Denn 
erst jezt wurde westlich von Jerusalem das nach s. 430 f. 
von den Heidnischgesinnten ungemein stark befestigte Ga- 


buch nach der künstlichen schilderung und halben erdichtung 8, 
22. T. 1) daß auch der verfasser des 1 M. Jonathan’en 
niedriger stellt als seine brüder, erhellet däraus daß er an einer 
passenden stelle wohl jedem dieser beiden ein allgemeines lob sei- 
ner tugenden und verdienste widmet 3, 1—9. 14, 4—12, nicht aber 
jenem. Josephus dagegen weiss gerade von Simon am wenigsten 
zu sagen: vielleicht weil ihm das ende des IM. fehltel 2) Baivn 1 
M.13,37 noch einfachergoivı& 2 M. 14, 4 muss etwa wie palmata ein 
prachtvolles obergewand, seyn mit eingestickten goldenen palmzweigen 
als siegeszeichen. 3) 1 M. 13, 41 f. vgl. aber 14, 27 wo sich dies 
wenig bewährt. Man hat gewöhnlich gemeint die jahre der unten 
zu erwähnenden münzen Simon’s seien von hier an zu zählen: al- 
lein es ist schon völlig unwahrscheinlich daß er münzen schlug ehe 
er die erlaubniß dazu hatte; auch zwingt uns nichts zu dieser an- 
nahme. Denn da das glück dieser zeiten doch ziemlich bald vorü- 
berging, so ist nicht auffallend daß die bis dahin übliche Seleuki- 
dische jahreszählung sich dennoch im gemeinen leben immer sogar 
noch bis ins Mittelalter hinein bei den Juden erhielt, während die 
vom verfasser des ersten MB. gemeinte bezeichnung eines „ersten 


Simon der Hasmonäische Hohepriester und Fürst. 437 


zera!) nach kunstgemäßer belagerung erobert und als eine 
rechtmäßig zu Israel gehörende stadt von allem heidnischen 
wesen sorgfältig gereinigt; auch konnte Simon diese ero- 
berung recht als seine eigene erwerbung betrachten, so- 
daß er seinen sohn Johanan, als dieser zum feldherrn und 
nachfolger ernannt war, dort wohnen ließ?) und die fe- 
stung sorgfältig wiederaufbauete und ausrüstete ?).. Und 
schon am 23ten des 2ten monates (Mai) des j. 142 fiel end- 
lich auch die ganz ausgehungerte große burg Jerusalems 
in Simon’s hand, und damit die lezte noch von Heidnisch- 
gesinnten bewohnte große festung*). Er selbst befestigte 
jedoch vorzüglich den tempelberg weiter und ließ sich 3g6 
hier nieder. 

Die zugeständnisse und verträge der könige und übri- 
gen machthaber jener zeiten hatten freilich fast immer nur 
sölange bestand als ihnen sie zu ihrem eignen vortheile 
wieder zu umgehen und aufzuheben die macht fehlte. Doch 
bei der großen schwäche in welche damals das Syrische 


jahres der freiheit‘‘ (139) als mit dem anfange der führerschaft Si- 
mon’s zusammenfallend wahrscheinlich mit einem neuen kalender 
zusammenhing wovon unten die rede ist. 1) statt Gaza 
ı M. 13, 43 hat sich nämlich allein bei Jos. J. K.1: 2,2 und 
arch. 13: 6, 7 die richtige lesart Gazara erhalten. Gaza konnte 
ein Judäer jener zeit nach s. 432 wohl einmal im namen des Syri- 
schen königs erobern, nicht aber in seinem eignen; Gazara aber 
konnte schon eher zum alten gebiete Israels gerechnet werden. 
Daß aber eben Gazara gemeint ist erhellet auch aus 1 M. 13, 53. 
14, 7. 34. 15, 28. 35 sicher genug. 2) nach 1 M. 13, 53. 
16, 1. 21. i 3) nach 1 M. 14, 34, Auch das benachbarte 
Jabne (Jamnia) s. 429 wurde gewiß damals erobert und aus einer 
Philistäischen stadt jezt zu einem hausbesize (domanium) für den 
fürsten Juda’s umgeschaffen , als welches es nach VI s. 191 noch 
später galt. 4) wenn Jos. arch. 13: 6, 7 von der auf 
Simon’s einrichtung mühevoll durch drei jahre fortgesezten abtra- 
gung der höhe des berges dieser burg spricht, so’ kann er damit 
nur einen theil dieses weiten berges meinen, wahrscheinlich den 
nordöstlich gegen den tempelberg einst hervorragenden. Insofern 
mag diese von 1 M. nicht berührte sache richtig seyn. 
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reich noch immer tiefer versank, drohete von dieser seite 
dem befreieten volke keine große gefahr mehr: und so 
erlebte Simon noch einige jahre von ruhe und frieden, 
die er troz seines höheren alters mit ebensogroßer thätig- 
keit als weisheit zum nuzen seines volkes und zur ehre 
seines hauses verwandte. Er befestigte das. bündniß mit 
den Römern, wieder den bewährten Numenios mit einem 
goldenen schilde als kostbarem ehrengeschenke zu ihnen 
sendend!). Er beförderte durch gerechtigkeit und umsicht 
auf jede weise die sicherheit und ‘den wohlstand aller 
stände des volkes?), beschüzte den handel, und legte in 
Joppe einen freihafen an der bald von allen handelsschif- 
fen des Mittelländischen meeres viel besucht wurde®) und 
als der einzige rein Judäische hafen dem verjüngten volke 
noch von besonderer wichtigkeit ward; auch trieben Judäer 
bald von ihm aus auf eigne hand seehandel, ja später in 
387 unruhigen zeiten sogar seeräuberei*). So war Simon all- 
gemein geachtet und geliebt: und eine am 18ten Elül (Sep- 
tember) des j. 141 im großen vorhofe des Tempels’) ge- 


1) nach 1 M. 14, 24. 40. 15, 15—24. Übrigens ist das Römi- 
sche empfehlungsschreiben 15, 16—21 welches ein consul Lucius aus- 
gestellt haben soll, offenbar etwas frei wiedergegeben. Aber we- 
sentlich dasselbe schreiben, theilweise nur genauer wiedergegeben, 
hat sich sogar durch Josephus’ große fahrlässigkeit an einen ganz 
verkehrten ort in seiner geschichte hingeschoben, nämlich in die zeit 
Caesars: arch. 14: 8, 5; das dort genannte 9te jahr Hyrkan’s sollte 
also das 9te Simon’s seyn, obgleich diesem gewöhnlich nur 8 zuge- 
schrieben werden. 2) vgl. 1 M. 14, 4. 35 vgl. 15, 32. 

3) dies der sinn von M. 14, 5 vgl. 15, 29. 35. 

4) wie zur zeit Pompejus’ nach Jos. arch. 14: 3, 2 und Vespa- 
sian’s nach Jos. J. K. 3: 9, 2. 4. 5) dies bedeuten näm- 
lich wahrscheinlich die worte 1 M. 14, 28 nach der richtigen lesart 
einiger handschrr. &v Aoapausl d. i. bie 0» Axr2 »im vorhofe des 
volkes.Gottes« d.i.im großen vorhofe der h. Gemeinde des Tempels; 
auch gehört eine solche genaue bezeichnung des ortes wo der be- 
schluß gefaßt sei, ganz richtig in den zusammenhang der worte. 
Daß aber diese ortsbezeichnung nicht Griechisch übersezt ist, erklärt 
sich aus dem geheimnißvoll hohen sinne den sie in sich schließt. 
Denn der name klingt etwas hoch jedoch nur wie es diesen zeiten 
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haltene große volksversammlung sprach nur die allgemeine 
volksmeinung aus wenn sie ihn feierlich zum feldherrn und 
unanlastbaren volksfürsten mit dem rechte alle würden und 
ämter im reiche zu vergeben und die oberaufsicht über 
das Heilige zu führen auf ewige zeiten ernannte, diese 
würde seinem hause erblich übertrug, und eine öffentliche 
urkunde über diesen beschluß im Heiligthume aufstellen 
ließ). Aber nicht mindere sorgfalt widmete er der ehre 
seiner für die freiheit gefallenen brüder, ließ in seiner 
vaterstadt Möde‘im über den gräbern seines vaters und sei- 388 
ner 4 brüder prachtvolle denkmäler mit vorn und hinten 
beschriebenen steinen, und daneben im kreise 7 sogar im 
Mittelländischen meere. sichtbare hohe pyramiden zum an- 
denken an die 5 brüder und ihre Älteren errichten; rings 
um diese liefen hohe säulen, geschmückt mit den in stein 
gehauenen bildern von waflfenrüstungen und schiffen ; lez- 
tere mochte Simon wohl ausdrücklich in die bilder mitauf- 
nehmen lassen nachdem er das eroberte Joppe zu einem 
freihafen erklärt hatte ?). 


eigen ist, und nur ähnlich wie aus derselben zeit der heimische name 
Zaoßn9 o@oßevs el für das 1 M., worüber s. unten. 

1) das Griechische wortgefüge dieser langen urkunde 1 M. 14, 
27—49 hat zwar einige offenbare fehler, v. 41 ist 0% zu streichen, 
v. 42 statt önwg ueloı — Gyiwv was nur v. 43 richtig ist bloß z0v 
und statt «örods mit meheren hdschrr. di’ «vrov. Aber ihr inhalt 
ist unzweifelhaft ächt, auch die längen in der darstellung solcher 
urkunden kommen nicht zu selten vor. Daß die ihm übertragenen 
würden erblich seyn sollen, wird merkwürdigerweise in dem be- 
schlusse nicht deutlich hervorgehoben sondern nur nebenbei ange- 
deutet v. 25. 49: doch ist auch dies ein zeichen der ächtheit einer 
urkunde deren urschrift zur zeit der abfassung des 1 M. gewiß jeder 
priester auf den ehernen platten im Tempel v. 27. 48 nachsehen 
konnte. Ein anderes zeichen der ächtheit ist daß darin Simon’s 
verfahren gegen die Heidnischgesinnten, weil sich das in einer öf- 
fentlichen urkunde nicht geschickt hätte, nicht so offen beschrieben 
wird wie sonst vom erzähler selbst. Daß v. 27—34 in der Pesh. 
nach der Pariser Polyglotte fehlt ist mehr zufällig, und daraus kei- 
neswegs auf die unächtheit auch nur dieses stückes zu schließen. 

2) ı M. 13, 27—30: das bild der schiffe erklärt sich also auf 
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Aber gerade auf dieser reinsten höhe der ganzen Mak- 
kabäischen bewegung welche wir hier schon bei Simon se- 
hen, vermag sich auch die schwäche nicht zu verbergen 
welche an ihr kleben blieb und welche daher ihre grund- 
lagen ebenso leicht wieder völlig unterwühlen konnte, Daß 
nicht auch in Judäa sowie sonst im damaligen Kandan die 
einen städte und festungen von Heidnischgesinnten die an- 
dern von Gesezlichen eingenommen und verwaltet würden 
und so eine alles schwächende zersplitterung entstände, war 
nach s. 430 das richtige bestreben aller siegreich werden- 
den Hasmonäer, wonach auch Simon handelte, Allein daß 
die sieger kein anderes mittel die besiegten unschädlich zu 
machen wußten als ihre äußere vernichtung oder vertrei- 
bung, däs war der nächst dem schon s. 420 f. hinreichend 
bezeichneten ersten zweite giftwurm welcher mitten im 
glanze und der freude des sieges an dieser neuen macht 
nagte und sie früher oder später wieder zerfressen mußte; 
und däs ist der mangel der ganzen alten religion von dem 
sie sich, wie wir sehen, auch auf der stolzen höhe dieses 
ihres lezten aufschwunges nicht befreien konnte. Wie das 
Heidenthum von diesem mangel sich nicht loswinden konnte 
und z. b. jede eben emporkommende Syrische theilung nur 
durch gnadenlose vernichtung der feindlichen sich zu er- 

ssg halten und zu verstärken suchte: ähnlich handelte noch Si- 
mon gegen die Freigesinnten !); und wie eine nach solchen 
grundsäzen handelnde herrschaft sogar auch die vor ihr 
geflohenen in der fremde fürchten muß ?), so entstand bei 
der Heiligherrschaft in Jerusalem jezt sogar der wunsch 
und der anspruch daß die geflüchteten freigesinnten Judäer 


obige weise, ohne daß man die lesart anzufechten braucht. Jose- 
phus versichert das denkmal sei noch zu seiner zeit da, was er doch 
wohl nicht gedankenlos bloß aus 1 M. 13, 30 wiederholt hat. 

1) sogar den worten nach entsprechen «sich die beiderseitigen 
beschreibungen 1 M. 15, 28—31 vgl. mit 14, 14. 5, 3 und 7, 22. 9, 
27. 13, 32. 14, 36. 15, 35. 2) wie freilich noch ‚heute (1851) 
auch bei uns die sogen. Christlichen herrschaften voran die Päpst- 
liche dasselbe thut. 
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aus allen fremden ländern zur aburtheilung ihrer vergehen 
ihr übergeben würden!). Dadurch gewann die Heiligherr- 
schaft in Jerusalem eine neue mächtige handhabe: aber of- 
fenbarte damit auch nur ihre innere schwäche. Jezt zwar 
sogleich unter dem glanze der neuen zeit konnten sich die 
tieferen folgen dieser inneren schwäche noch weniger frei 
entfalten: aberdoch sehen wir von dieser dunkeln gegend 
aus die ersten wolken sich erheben welche den himmel zu 
verfinstern drohen der jezt über dem verjüngten Israel sich 
ausbreiten und erhalten wollte; innere verfeindung blieb 
hier der böseste feind, noch böser als der äußere, 

Denn als im j. 139 Antiochos von Side (Sidetes) der 
jüngere bruder des jezt bei den Parthern gefangen sizenden 
Demetrios II. gegen Tryphon ?) als rechtmäßiger könig sich 
erhob, suchte er sich zwar von vornan der freundschaft 
Simon’s zu versichern, bestätigte ihm alle einräumungen sei- 
nes bruders, und bewilligte ihm dazu noch das münzrecht 3). 
Der kampf zwischen diesem Antiochos und Tryphon ent- 
spann sich ganz in der nähe Simon’s bei Döra an der küste 
südlich von Ptolemais: doch als Antiochos, zum erstenmale 390 
vonda zurückgeschlagen, nach neuen vortheilen über Try- 
phon ihn wieder in Döra belagerte*) und über die ver- 
hältnisse in Judäa nähere nachrichten eingezogen hatte, 


1) insofern hat die 1 M. 15, 21 in das Römische antwortschrei- 
ben aufgenommene nachricht über ein bestreben jener zeit ganz ge- 
schichtlichen werth; auch Herödes hatte von Augustus die'vollmacht 
alle Judäischen flüchtlinge aus der fremde einzufordern Jos. J. K. 
1: 24, 2. arch, 18: 3, 5 vgl. 3 Mace. 7, 10—12. 14 f. 

2) über die zeit wann dieser seinen puppenkönig tödtete, s. C. 
Müller Fragm. hist. gr. II. p. XX. 3) 1 M. 15, 1—9. vorz. 
v. 6. 4) es ist nämlich bei näherer ansicht einleuchtend 
daß 2» 75 devzeog 1 M. 15, 25 nicht (wie einige häschrr. mit der 
Pesh. wollen) vom zweiten tage nach dem v. 11—14 gemeldeten 
anfange der belagerung Dora’s, sondern von einer zweiten belage- 
rung zu verstehen ist: einmal schon der worte selbst wegen; sodann 
weil nach v. 15—24 manches zwischen die beiden belagerungen ver, 
legt wird; sowie auch der könig zuvor zeit genug haben mußte sich 
über Judäa näher zu unterrichten und seinen sinn zu ändern. 
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nahm er die von Simon ihm zugesandten hülfskrieger und 
geschenke nicht an, sondern entsandte einen hofbeamten 
Athenobios um ihn über die besezung Joppe’s Gazara’s und 
der großen burg in Jerusalem zur rede zu sezen und ent- 
weder deren herausgabe oder als ersaz für sie und den in 
ihnen angerichteten schaden 1000 silbertalente zu fordern. 
Darauf wollte Simon für Joppe und Gazara nur 100 talente 
geben: der könig aber, bald über Tryphon ganz sieger, 
entsandte nun den feldherrn der Phönikischen küste Ken- 
debäos zum kriege gegen ihn. Dieser sezte sich in dem 
schon früher von Simon geräumten Philistäischen Jabne mit 
seiner zahlreichen reiterei fest, beunruhigte vonda die gren- 
zen Judäa’s und bauele ihm gegenüber so nahe als möglich 
der grenze eine neue feste Kedrön!). Jener sohn Simon’s 
Johanän mußte in dem benachbarten Gazara am ehesten 
davon leiden: und da Simon selbst sich jezt zum anführer 
im kriege zu alt fühlte?), bestellte er ihn mit seinem älte- 

391 ren bruder Juda zum feldherrn. Johanän, welcher jezt 
zum ersten male auch einige reiterei zu befehligen hatte 
(s. 414), rückte von dem ehrwürdigen size seiner väter 
Möde‘im aus nach südwest in die ebene vor, zeichnete sich 
durch kühnheit vor dem ganzen heere aus, und vertrieb 
den feind bis zu der neuen feste Kedrön ja bis in die 
wachtthürme Ashdöd’s, sodaß er selbst in dieses feuer 
warf). 


1) dieser nicht weiter erwähnte ort lag nach der beschreibung 
jener ereignisse 1 M. 15, 40—16, 10 sicher etwas südlich von dem 
bei Jabne fließenden jezt Surär genannten bache und östlich von 
Ashdöd, also vielleicht auf dem jezigen Tell elTurmus; die feste 
scheint nach beendigung dieses geschleift zu seyn. Ist Turmus aus 
Gethremmon im Onomast, verkürzt und dies das 7379) na im St. Dan 
Jos. 19, 45, so ist auch der name erklärt; statt des @ haben viele 
hdschr. des Onomast. ein K. 2) ganz anders läßt Jos. J.K. 
1: 2, 2 und fast noch ebenso arch. 15: 7, 3 Simon’en neben seinen 
söhnen noch ziemlich thätig an diesem kriege theilnehmen und erst 
durch ihn selbständiger fürst werden: aber Jos. benuzte hier deut- 
lich keine gute quelle. 3) @öumjv 1 M. 16, 10 muß auf Ash- 
död gehen, 
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Zwar wurde nun durch diese kriegsfahrten an den 
grenzen des landes die innere thätigkeit und betriebsam- 
keit des arbeitenden volkes wenig gestört: einen beweis 
dafür gibtauch die neue münze welche damals nach s. 441 
von Simon eingerichtet wurde und die, wie wir mit recht 
vermuthen können, sogleich sehr thätig im prägen war. 
Die große menge von Judäischen münzen welche in unsern 
neuesten zeiten wie sie sich aus den trümmern des Alter- 
thumes erhalten haben !) wieder mit der größten sorgfalt ge- 
sammelt werden, sind für uns auch die besten unmittelba- 
ren zeugnisse von der kunstfertigkeit des alten volkes wel- 
che bisjezt wiederzufinden waren, und haben auch insofern 
für uns eine größere wichtigkeit ?). In den zeiten vor der 
ersten zerstörung Jerusalems prägte Israel ebenso wenig 
wie die Phöniken (wenn man das wort in seinem strengen 
heutigen sinne nimmt) münzen: in den bisherigen tagen 
des neuen Jerusalems aber fehlte ihm dazu die selbstän- 
digkeit und macht. Jezt aber ergriff Simon sichtbar mit 
eifer die gewiß längst gewünschte aber nach s. 441 erst 
im j. 139 von seinem oberherrn bewilligte erlaubniß eigner 
präge; und seitdem ließ sich das neualte volk nie wieder 
die macht nehmen in allen zeiten wo es nur irgend ihm 
möglich war münzen zu prägen; sodaß wir schon heute 
aus allen folgenden zeiträumen seiner geschichte solche 
nachweisen können ?). Denn wie damals alle öffentlichen 

1) früher waren sie am besten und sorgsamsten beschrieben von 
dem Spanier Fra. Perez Bayer de numis Hebraeo-Samaritanis. Val. 
1781 und in den Vindiciae Val. 1790; dort ist auch der lange streit 
über die ächtheit solcher münzen und die geschichte ihrer entziffe- 
rung gut erklärt. Einen auszug daraus gibt Eckhel doet. III. p. 455 ff. 
Seit der ersten ausgabe dieses bandes aber habe ich diesen gegen- 
stand in bezug auf de Sauley’s recherches sur la numismatique ju- 
daique (Paris 1854) und andere neuere werke schon längst viel wei- 
ter verfolgt in den aufsäzen der Göttinger Nachrichten 1855 s. 107— 
122 und der Gött. Gel. Anz. 1855 s. 641—55. 1387—97; 1856 s. 
796—800; 1862 s. 841—52. 

2) zerstreut haben sich auch schon einige ähnliche zeugnisse 


der bildenden kunst Israels wiedergefunden, vgl. Jahrbb. der Bibl. 
wiss. II. s. 28. 3) Über die einzelnen münzen s. unten, 
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volksverhältnisse sich längst fest ausgebildet hatten, war 
das münzrecht eins der sichtbarsten zeichen der selbstän- 
digkeit eines volkes oderauch einer stadt geworden, und 
hatte in seiner besondern gestaltung und ganzen geschichte 
alle die wechsel zu-durchlaufen welche jene erfuhr; wes- 
halb auch die Judäischen münzen ihrer bloßen erscheinung 
und den wechseln ihrer gestaltung nach zu den lehrreich- 
sten zeugnissen der entwickelung der ganzen folgenden ge- 
schichte bis zu ihrem lezten ende dienen. Als unvermeid- 
liches vorbild lag ihnen nun zwar von anfang an die da- 
392 malige Griechische münzkunst vor: dennoch sind sie keine 
bloße nachahmungen dieser, sondern zeigen ganz den eigen- 
thümlich vaterländischen geist welcher damals sich so kräf- 
tig in Jerusalem erhoben hatte. Griechischen münzen sind 
meist die bilder von göttern oder menschen aufgeprägt: weil 
damit leicht abgötterei getrieben wurde, ist auf den ächt- 
Judäischen sogar das bildniß jedes fürsten vermieden, worin 
man allerdings die ängstlichkeit wiedererkennt welche der 
Heiligherrschaft eigen ist; allein von der andern seite sind 
keineswegs hier so wie später im Isläm alle bilder auf der 
münze starr verbannt, vielmehr passende mit vielem ge- 
schmacke ausgewählt und recht zierlich ausgeführt, enthal- 
tend theils anspielungen auf priesterlich heilige gegenstände 
als becher (von den weinspenden im tempel), drei mandel- 
oder lilienartige blühen an &inem stengel (vom stabe Ah- 
ron’s)!), säulengänge ?), theils einfache zeichen der frucht- 
barkeit und des segens Palästina’s, als weinlaub und wein- 
trauben, palmen, weingefäße und obstkörbe; seltener findet 
sich auch eine leier, zur andeutung daß jezt der h. ge- 
sang wieder frei erschalle ®). Unter diesen bildern sind die 
ersteren vorzüglich für die silbermünzen (eigentliche sekel, 
volle, halbe, viertel) gewählt, die lezteren für die ehernen; 


1) vgl. die Alterthümer s. 342. 2) dies bild ist selten, 
s. Bayer de numis p. 141 vgl. app. p. XII. Gewiß sollte es auf 
bauten am Tempelberge, nicht (wie auch Bayer meint) auf das s.439 
erwähnte Hasmonäische grabdenkmal hindeuten. 

3) s. ebenda; das bild p. 26 soll wohl einen altar darstellen. 
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goldene sind bisjezt nicht gefunden. Die namen des „Prie- 
sters“ oder „Fürsten Israels“ oder „Jerusalem das Heilige“ 
finden sich auf ihnen oft verbunden mit der rechnung nach 
„Jahren der erlösung Israels“ oder „befreiung Ssion’s*: 
aber alle solche bilder und schriftzüge wechseln leicht und 
oft noch mit jedem geschlechte ja jedem jahre, sowie im 
ganzen Alterthume die zeichen und bilder auf den münzen 
höchst mannichfach wechselten; weshalb man bei den Ju- 
däischen münzen wo dieses wegen der großen wechsel al- 
ler dieser lezten zeiten ammeisten eintrifft, solche unter- 
schiede nicht scharf genug auffassen kann. Im ganzen aber 
bezeugen so auch die münzen sogleich für diese erste zeit 
sprechend genug welches rege neue leben die Hasmonäer 
in Jerusalem schufen. Von unserm Simon selbst haben sich 
zwar bis heute noch keine münzen wiedergefunden !): doch 
ist dies da er nur noch sehr wenige jahre herrschte, nicht 
sehr auffallend; die zahl der münzen auch der folgenden 
Hasmonäischen fürsten welche wir bisjezt wieder besizen, 393 
ist nicht so ungemein groß; die meisten echten Judäischen 
münzen welche sich bis heute wiedergefunden haben, sind 
erst (was sich leicht erklärt) aus den beiden lezten Römi- 
schen kriegszeiten. 

Aber die zeiten blieben troz der siege Simon’s noch 
immer unruhig und unsicher genug; sodaß dem greisen hel- 
den und ersten fürsten des verjüngten volkes nichteinmahl 
ein ruhiges ende zu theil wurde. Denn zu dem schon 
.oben hervorgehobenen ursachen welche auch die glänzend- 
ste zeit der Heiligherrschaft zu keiner wahren ruhe kommen 
ließen, kam. das unklare verhältniß in welchem Simon doch 
immer zum Syrischen reiche stand. Er mußte ebenso wie 
jeder fürst Israel’s volle selbständigkeit erstreben: und war 
doch noch immer nur wie ein Vasall (welchen ausdruck 
man hier ganz treffend gebrauchen kann); das feuer der 
feindschaft aber zwischen dem könige und dem vasallen 


1) dies kann hier aus meinen oben erwähnten abhandlungen als 
richtig vorausgesezt werden. 
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mit seinem hoffnungsvollen jungen sohne und nachfolger 
war so eben wieder hell aufgelodert, während däs der in- 
neren zwietracht (wie oben gezeigt) noch nie recht gestillt 
war. So suchte sogar der eigne schwiegersohn Simon’s 
Ptolemäos Chabüb’s sohn davon seinen besondern vortheil 
zu ziehen. Dieser mann hatte sich als befehlshaber im 
nordosten viel geld erworben, und war gewiß wenigstens 
im herzen der gesinnung der Freieren zugelhan: nun lockte 
er Simon’en mit seinen söhnen Matlathia und Juda, als er 
eben zur untersuchung jener gegenden seinen umzug hielt, 
in die von ihn gebauete kleine feste Dök!) bei Jericho, 
und ermordete ihn bei einem gastmahle im februar des j. 
135 v. Chr.; seine nächste handlung war alsdann die be- 
stätigung des königs als nachfolger Simon’s in aller eile 
zu erlangen. So sollte es dem Davide dieser zeit doch 
noch zum ende nicht so gut werden wie einst dem alten! 


Johannes Hyrkanos, Mattathia’s enkel, 435—106. 
Seine eroberungen. Die BB. Judith und Henokh. 


Doch hinterließ er in jenem bereits bewährten Joha- 
nän oder Johannes zubenannt Hyrkanos?) einen nachfolger 
welcher an weisheit einem Salömo dieser spälen zeiten nicht 
unähnlich wurde und dazu an kriegerischer lüchtigkeit und 
ehrliebe für sein volk keinem der bisherigen Hasmonäischen 
helden nachstand. Der unverdorbene junge sproß eines 
neuen geschlechtes kann, wenn ihm eine eben zum Bessern 


1) Jaywv genannt bei Jos. JK. 1: 2, 3. arch. 13: 8, 1; die an- 
sicht Saulcy’s voyage II.p. 139—45 über Qäqün hat schwerlich grund. 

2) der zuname Hyreanos findet sich nach s. 353 vgl. 2 Mace. 3, 
11 schon früher in einem mächtigen hause Jerusalem’s, und wurde 
dann freilich durch niemanden so verherrlicht als durch unsern: Jo- 
hanän, ‘Sein ursprung ist unstreitig in den beziehungen zu den Ju- 
däern zu suchen welche seit der verbannung in Hyrkanien wohnen 
geblieben waren und unter denen es noch immer sehr angesehene 
geben konnte. Die verwirrungen und träumereien im Ben-Gorion 4, 
2 und Macc. arab. c. 20 verdienen keine beachtung. Vergl. auch 
oben s. 402 f. anm. 
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aufstrebende zeit hülfreich entgegenkommi, mit den aus den 
lezten zeiten noch übriggebliebenen schweren mängeln und 
verkehrtheiten aufs glücklichste ringen: und die frage ist 
nun wiefern es diesem unter so ungewöhnlichen verhält- 
nissen zur herrschaft gelangten enkel Mattathia’s gelungen 
sei das werk seiner väter zu vollenden. Wirklich zeigt 
seine etwa 30jährige herrschaft im ganzen noch die weite- 
ren früchte der selbständigkeit und der höhern ruhe welche 
aus der über 40jährigen bluttaufe der ungeheuern leiden 
und mühen!) der Makkabäischen zeit aufgehen konnten; 394 
und nach der aulienseite betrachtet ist sie fast nur eine 
glanz- und siegreiche. Doch wie unmöglich es war eine 
Heiligherrschaft gründlich zu bessern offenbart sich am 
ende der langen und tapferen herrschaft dieses fürsten nur 
desto stärker. Leider verlassen uns jedoch von hier an 
wieder ältere quellen reiner erzählung ?), und wir sind auf 
die nachrichten Josephus’ über die äußeren ereignisse der 
geschichte des volkes beschränkt: diese aber bleiben bis 


1) auf die großen mühen der 5 brüder weist das 1 M. mit recht 
oft hin, wie 10, 15. 13, 3. 2) daß einst Johannes’ geschichte 
gut beschrieben in Griechischen büchern vorlag und die 1 M. 16, 
23 f. erwähnten Hohepriesterlichen aufzeichnungen dabei benuzt wa- 
ren, versteht sich vonselbst: aber dies Griechische buch welches 
Sixtus Senensis (biblioth. sancta 1575 p. 37) einst in Lyon gesehen 
zu haben versichert und das nach seiner beschreibung mit dem er- 
sten Makkabäerbuche große ähnlichkeit hatte, ging dort bald dar- 
auf durch feuer unter, Ob Josephus zu seiner zeit dieses buch ge- 
brauchte, ist unwahrscheinlich weil er die vielen thaten und ereig- 
nisse dieser herrschaft doch nur sehr ungenügend beschreibt und die 
zeiten nicht unterscheidet. Dagegen beginnt gerade hier seine ganze 
erzählung das so eben Marburg 1864 in neuer ausgabe von C. F. 
Weber durch J. Cäsar vollendete werk de bello Judaico welches un- 
richtig dem Hegesippos zugeschrieben wird, selbst aber nur für eine 
Christliche bearbeitung des Josephus gelten will; wie es in der vor- 
rede andeutet, beginnt es gerade hier weil sein verfasser (für den 
man den berühmten Ambrosius in Mailand halten kann) eine fortse- 
zung der geschichte ebenda geben wollte wo das von ihm als heilig 
anerkannte erste Makkabäerbuch aufhört. Aber das werk kennt au- 
Ber Josephus’ büchern keine quellen. 
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gegen den anfang der Herodischen zeiten sehr ungenügend. 
Wohl aber thut sich von jezt an ein reicher strom anderer 
freilich sehr zerstreuter und leicht dunkler quellen auf. 
Was wir jezt erkennen können ist folgendes. 

Der anfang der herrschaft Johannes’ war sehr schwer. 
Jener mörder Simon’s hatte nichtnur dem könige sich zu 
füßen geworfen, sondernauch jene zwei älteren söhne $i- 
men’s gefangen genommen, mörder nach Gazara für Johan- 
nes abgesandt, alle die höchsten beamten zu gewinnen und 
Jerusalem durch seine diener zu nehmen gesucht. Doch 
Johannes, noch früh genug benachrichtigt, tödtete selbst die 
für ihn gedungenen mörder, nahm rasch besiz vom Hohe- 
priesterihume und von Jerusalem, und rückte gegen jene 
festung zur belagerung des verbrechers. Diese belagerung 
zog sich sehr in die länge, man erzählte weil der verbre- 
cher immer wenn Johannes ernst zum siurme machen 
wollte ihm von der mauer herab mit der folter und. dem 
tode seiner gefangenen mutter und 2 brüder bedrohet und 
der gute Johannes dann troz der gegentheiligen winke sei- 
ner todesmuthigen mutter mit dem sturme eingehalten habe !). 
Zulezt lödtete der verbrecher diese doch und enifloh über 
den Jordan zu Zenon dem herrscher Philadelphia’s (des al- 
ten Rabbat-Ammön’s), weil ihm bei bevorstehendem sabbat- 
jahre ?2) wegen der theurung des getreides alle lebensmittel 
ausgingen. Aber bald zog Antiochos von Side die land- 

395 schaft weit und breit verheerend zur belayerung Jerusalems 
heran: dieser könig, der tapferste und beste aller späteren 
Syrischen, war troz einer hohen milde und güte seines 
ganzen wesens sehr beharrlich in seinen unternehmungen, 
und brachte die dazu aus mangel an lebensmitteln arg lei- 
dende stadt durch eine vor winter angefangene und bis in 


1) Jos. J. K. 1: 2, 4. arch. 13: 8, 1; nach 1 M. 16, 16—22 
wären die zwei söhne zugleich mit Simon getödtet, doch ist das 
hier vielleicht nur des kurzen abschlusses wegen so erzählt. 

2) Jos. arch. 13: 8, 1: die nachricht erlaubt eine nähere be- 
rechnung mit dem s. 415 erwähnten Sabbatjahre, welches 28 jahre 
früher fiel. 
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den folgenden herbst !) fortgesezte enge einschließung mit 
doppelten gräben und 100 von der nordseite her aufge- 
stellte belagerungsthürme in die äußerste noth, Doch siegte 
die beharrlichkeit und der ungebeugte muth der Belager- 
ten. Als Johannes gegen das herbstfest hin der feier we- 
gen den könig um Stägigen waffenstillstand bitten ließ, kam 
dieser ihm sogar mit eignen reichen opfergeschenken sö 
herzlich entgegen daß sich daran von selbst eine friedliche 
verhandlung der beiden fürsten knüpfte. Antiochos verlangte 
einen bestimmten zoll von Joppe und den übrigen nicht zu 
Judäa im engeren sinne gehörigen städten und aufnahme 
einer besazung in Jerusalem: statt lezierer erbot sich Jo- 
hannes geißeln und darunter einen eignen bruder, ferner 
500 silbertalente zu geben; und der könig war damit zu- 
frieden, ließ jedoch die mauern Jerusalems schleifen 2). \, Es 
war also sichtbar die eigne nähere erkenntniß der eigen- 
Ihümlichen vorzüge dieses für seine religion alles dulden- 
den volkes gewesen, welche diesem thätigsten und scharf- 
sichligsten aller späteren Seleukiden die augen öffnete; und 
das volk nannte im richtigen gefühle bei der ersten freude 
über seine rettung diesen Antiochos im gegensaze zu je- 
nem Epiphanes Eusebes d.i. den Frommen. Johannes aber 
ließ bei der großen geldnoth das grabınal David’s (bd. III. 396 
s. 289) öffnen und bezahlte aus den dort gefundenen schä- 


1) diese zeitberechnung läßt sich wenigstens aus den zerstreuten 
angaben in Jos. arch. 13: 8, 2 schließen; die stadt hatte unvermu- 
thet keinen mangel an wasser, weil »gegen untergang des siebenge- 
stirnes ein reichlicher regen einfiel.« 2) daB Johannes diese, 
sobald er nur konnte also gewiß seit 130 v. Ch., sorgsam wieder- 
herstellte, sagt zwar Josephus (der hier überhaupt viel zu kurz und 
wohl manches absichtlich übergehend erzählt) nicht, wird aber, da 
es schon ansich nicht anders zu denken ist, auch durch die kurze 
andeutung über die thaten Johannes’ 1 M. 16, 23 bestätigt. Vgl. 
hier Diodor gesch. im auszuge 34, 1 und Porphyrios in bruchstücken 
bei C. Müller fragm. hist. gr. III. s. 712 f. Daß der könig (nach 
Porphyrios) die edelsten Judäer tödtete, bezieht sich wohl auf etwag 
von Josephus übergegangenes; und auffallend ist daß die Syrer erst 
einen späteren Antiochos Eusebes nannten. 


Gesch, d. v. Israel. IY. 3, ausg- 29 
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zen nichtnur das auferlegte lösegeld sondern dingte damit 
auch fremde söldner , weil die erfahrung bereits gezeigt 
hatte daß die inneren feindschaften schwer zu bändigen 
und fürstliche macht ohne den kern eines ihr rein dienen- 
den kriegsheeres in Israel schwer herzustellen war. 'So 
wollten denn auch insofern troz der Heiligherrschaft die 
zeiten David'’s und Salömo’s jezt wiederkehren! ‘Er selbst 
aber zog jezt sogleich als vasall mit dem könige in den 
krieg, welcher zuerst glücklich verlief. 

Als man aber um die jahre 130—128!) in Jerusalem 
bitter genug erfuhr welchen unglücklichen ausgang der 
Parthische krieg genommen, daß Antiochos dort getödtet sei 
aber der verhaßte unsinnige Demetrios Il. aus der Parthi- 
schen gefangenschaft entlassen wieder in Syrien herrschte 
uhd neue kriege bis nach Pelusion hin führe), konnte man 
eine zeitlang in Jerusalem große besorgnisse hegen. ‘Denn 
die $eleukidischen ansprüche auf oberherrschaft in Jerusa- 
lem waren noch nie aufgegeben, und eben war ja das land 
nach der kurzen frist größerer freiheit unter Simon völlig 
wieder in ein drückendes vasallenverhältniß zu Syrien ge- 
treten; auch fehlte es sicher nicht an fortsezern der ’gesin- 
nung jenes schwiegersohnes Simon’s, und ieine gewisse 'er- 
schlaffung der bestrebungen und kräfte des volkes war nach 
den gewaltigen kämpfen der vorigen zeiten unverkennbar 
eingelrelen. Wie aber &in unverdrossener tapferer führer 
auch unter drückenden zeillagen leicht den kühneren gei- 
stern des ganzen volkes einen höheren schwung leihet, so 
war allen anzeichen nach um jene zeiten, solange für den 
augenblick nichts spannenderes zu ihun war, vorzüglich 
auch die schriftstellerei wieder auls lebhafteste. beschäftigt 
die geister zu erregen und zu erheben. 


1) freilich fehlen bei Josephus in der einzigen lebensbeschrei- 
bung Johannes’ welche wir jezt besizen, alle zeitbestimmungen über 
die einzelnen jahre. 2) s. die nur zu kurzen auszüge bei 
Justin. hist. 39, 1 und bei Porphyrios; ferner des Syrers Poseido- 
nios werk in auszügen bei Athenäos deipnos. 10, 53. 12, 56; auch 
Joh. Ant. bei Müller fragm. hist. gr. IV p. 561. 
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Dal das B. Judith erschien als Dewnetrios H. seine schaa- 397 
ren.an der meeresküste bis gegen Ägypten hin alles nieder- 
werfen ließ, können wir als sicher annehmen (s. unten): wenn 
aber dies buch mehr von unten auf gegen den wieder so ge- 
waltig drohenden volksfeind die leidenschaft ja die rache zu 
erregen sucht, so ‚tauchten dagegen um jene zeit gerade 
umgekehrt auch höher gehaltene schriften äuf welche vom 
prophetischen standorle aus als fortsezungen des B. Daniel 
noch ganz, wie vom hohen reinen himmel herab auf dies 
geschlecht zu wirken strebten und die inderthat noch eine 
lezie entwickelung der bloßen prophetischen schrifistellerei 
bezeichnen welche in diesen spätesten zeiten noch möglich 
war. Dies sind nämlich die schriflen welche uns in dem 
B. Henokh von einem lezien verarbeiter zusammengestellt 
erhalten sind, einem buche welches erst in neuern zeiten 
in einer Äthiopischen afterübersezung wiedergefunden ist 
und welches, wie man auch aus dieser sicher genug er- 
kennen kann, eben in diesen bestimmten zeitraum gehört). 
Der lezie verarbeiler stellte in diesem buche nicht weniger 
als drei nach einander erschienene Henökhbücher von ver- 
schiedenen verfassern und ein noch späteres Noahbuch zu- 
sammen: und besonders das dritte «dieser bücher läßt uns 


1) da wir zur zeit der ersten jausgabe dieses bandes noch 
keine genauere ausgabe und übersezung. des Äthiopischen buches 
‚besaßen, so beschränkte ich mich hier besonders nur ‚auf eine etwas 
nähere bestimmung des zeitalters desselben, die frage nach der ein- 
theilung und den verschiedenen verfassern des werkes übergehend, 
schrieb jedoch um jene zeit auch eine längere abhandlung über 
das zeitalter des B. Henökh welche im Junihefte der Kieler Allgem. 
Monatsschrift 1852 erschien. Bald darauf erschien die Äthiopische 
ausgabe und die übersezung und erklärung des buches von Dillmann ; 
worauf ich in der abh. über des B. Henökh entstehung sinn und zu- 
sammensezung Gött. 1854 vieles noch näher erörterte. Über die ganz 
unfruchtbaren späteren verhandlungen und anderes s. die Jahrbb. 
der Bibl. wiss. VIII. s. 182 ff. IX. s. 240. XI. s. 231 ff.; VII. s. 155. 
Sehr denkwürdig sind die überbleibsel von Henökh- und Noah-bü- 
chern die sich noch in den späteren Rabbinischen schriften finden, 
8. Jellinek’s Bet haMidrash Il. s. xxx f. III. s. 155 fi. IV. s. 127 ff. 


zur 
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den geschichtlichen augenblick in welchem es erschien am 
deutlichsten erkennen. Denn obwohl dieses buch ebenso 
wie das B. Daniel s. 394 ff, und alle solche Apokalypsen 
die gegenwart für welche es zunächst geschrieben ist nur 
für etwas nachdenkende leser in gewissen merkmalen an- 
deutet, so kann man doch bei weiterem nachdenken und 
genügender geschichtlicher kenntniß darüber nicht im zwei- 
fel bleiben. Nun fühlte sich damals Israel längst wie unter 
aller Heidnischen könige gewalt dahingegeben, noch immer 
vergeblich auf den Messias wartend: und da die zahl 70 
nach s. 97. 327 in diesem sinne bereits eine besondre be- 
deutung erlangt halte, so wird hier eine lange reihe von 
70 Heidnischen herrschern angenommen als unter deren 
gewalt Gott sein volk nach David’s Salömo’s und Elia’s ta- 
gen wegen der überhandnehmenden abweichung von Ihm 
398 und Seinem worte gestellt habe); und inderthat‘ konnte, 
nachdem auch das neue Jerusalem mehr oder weniger im- 
mer den Heiden dienstbar geblieben, die ganze reihe die- 
ser jahrhunderte so betrachtet werden. Von diesen 70 
aber seien die 12 lezten noch schlimmer als alle die frü- 
heren gewesen ?); und da diese lezten eben 'als der wah- 
ren gegenwart am nächsten stehend die bekanntesten und 
am leichtesten zu überzählenden seyn mußten, so dürfen 
wir diese zahl ganz sireng geschichtlich nehmen, von An- 
tioches d. G. aber als dem ersten Seleukiden welcher im 
h. lande herrschte bis Antiochos Sidetes und nach dessen 
tode Demetrios II. sind gerade 12 Seleukiden®); die Se- 
leukiden aber konnten damals im großen und ganzen mit- 


1) nach der hauptstelle c. 88 f. alter zählung: die richtigste 
theilung dieser 2 capitel wäre vor 88, 110. 2) nach 89, 
25 (90, 17 Dillm.). 3) 1) Antiochos d. G.; 2) Sel. Philopa- 
tor; 3) Heliodoros s. 380 f. welcher wennauch nur kurze zeit herr- 
schend doch mitgezäblt werden konnte; 4) Ant. Epiphanes; 5) Ant. 
Eupator; 6) Demstrios I.; 7) Alex. Balas; 8) Demetrios O.; 9) Ant. 
Balas; 10) Tryphon; 11) Ant. Sidetes; 12) Demetrios II. zum zwei- 
tenmale. Die Seleukiden und Syrer heißen auch die raben nach der 
bildlichen einkleidung 89, 2 ff. 
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recht als die schlimmsten aller Heidnischen herrscher be- 
trachtet werden, da sie seit Ant. Epiphanes wirklich weit 
mehr als Ptolemäer und Persische könige mit dem frommen 
Juda fast beständig in bitterster feindschaft lebten. Wie 
aber so 12 die lezten der 70 sind, ebenso sind nach der 
auffassung dieses buches 12 Heidnische herrscher die er- 
sten der in sich geschlossenen festen zahl: nämlich die be- 
herrscher des volkes während seiner im weiteren sinne zu 
nehmenden verbannung !), jenes finsteren zeitraumes wel- 
cher der gegenwart zu entsprechen schien. In der mitte 399 
liegen noch zweimal 23 herrscher: jede dieser längeren 
reihen bezeichnet also einen längeren zeitraum Heidnischer 
herrschaft, nämlich die der Persischen und dann die der 
Griechischen zeit; und man kann noch jezt durch ein ge- 
naues nachzählen der einzelnen könige welche in jenen 
entfernteren zeiten herrschten, hinreichend genug die von 
dem verfasser gemeinten Hirten wiederfinden. Die haupt- 
sache war ihm jedoch daß sich so von den lezten 12 un- 
gerechten hirten aus die ganze zeit der 70 Heidenherrscher 
mit ihren 4 verschiedenen reihen und ordnungen vollkom- 
men zu schließen und nun endlich nach vollendung dieses 
geschlossenen großen kreises ein ganz neuer zeitkreis näm- 
lich der Messianische anfangen zu müssen schien ?.. Aber 


1) da nämlich die 89, 1 erwähnten 37 oder vielmehr (nach v. 7) 
richtiger die 35 hirten nicht schlechthin die ersten seyn können, 
sondern sogar nach dem wortlaute in 12 und 23 zerfallen sollen, 
so versteht sich vonselbst daß den 88, 119 genannten 12 stunden 
12 hirten entsprechen; wenn aber hier anders als 89, 1. 7 statt des 
allgemeineren ausdruckes »zeiten« vielmehr »stunden« genannt sind, 
so geschah das wohl absichtlich um dadurch die .70 jahre der ver- 
bannung zugleich anzudeuten; denn nach der c. 92 durchgeführten 


annahme von 1 tage als = 1 jahrhundert und nach der e. 71 an- 
genommenen eintheilung des tages in 18 stunden würden 12 stunden 
beinahe 70 jahre füllen. 2) daß der verfasser nicht wohl 


später geschrieben haben kann erhellt auch däraus daß nach Eus, 
praev. ev. 9, 17 (vgl. Anatolios bei Eus. K@. 7: 32, 19) bereits ‘Ale- 
xander Polyhistor zu Sulla’s zeit den Henökh als erfinder der Astro- 
logie nannte, was er nur aus unserem buche schöpfen konnte denn 
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auch über den zeitraum der 70 Heidenkönige blickt der 
verfasser noch weit in alle vergangenheit zurück, als wollte 
er wie alle zukunft so auch alle vergangenheit der mensch- 
lich göttlichen dinge in &inem großen bilde zusammenfassen. 
Nach dem laufe und ausgange aller menschlichen zei- 
4ooten sorgfältig zu fragen und den finger Gottes in den gro- 
ßen wendungen aller vergangenheit und aller zukunft auch 
im einzelnen eifrig zu suchen, war zwar in Israel von an- 
fang an ächt prophetisch gewesen: aber mit einer gewissen 
ängstlichkeit die räume aller vergangenheit in eine schein- 
bar heilige und göttliche zahl zu fügen um aus dem ver- 
klärten kreise dieser zahl desto sicher auf ein göftliches 
endziel der leiden und versuchungen zu schließen, wird 
erst in diesen lezten jahrhunderten beim völligen erlöschen 
des lebendigen prophetischen wirkens sitte, weil erst in 
diesen die große Messianische hoffnung durch die lange 
scheinbar unfruchtbare dehnung der zeit. bis zu ihrer er- 
füllung immer gespannter und ängstlicher wurde, während 
der geschichtliche überblick aller zeiten jezt noch viel wei- 
ter und geübter war, der prophetische schriftsteller auch 
eben weil er nur schriftsteller war jezt mehr muße und an- 
trieb hatte solche geschichtliche betrachtungen gelehrt zu 
verfolgen. Das erste große und deutlich erhaltene beispiel 
davon gibt uns jezt das B. Daniel, welches den zeitraum 
von der zerstörung. des alten Reiches und ersten Tempels 


wiewohl aus Sir. 44, 16 vgl. 49, 14 sich ergibt daB Henökh bereits 
vor den zeiten des Sirachsohnes gegenstand sehr  mannichfacher 
schriftstellerischer darstellungen war und unser buch nur den: gipfel 
eines um ihn sich drehenden späteren schriftthumes bezeichnet (wie 
ähnliches nach s. 396 vom B. Daniel gilt), so ist doch gerade das 
‚Astrologische in unserm buche sichtbar neu und eigenthümlich. Von 
der andern seite waren die 54, 9—12, 55, 1-5 beschriebenen Par- 
ther erst seit dem tode Antiochos’ Epiphanes und dann seit Johan- 
nes’ feldzuge mit Ant. Sidetes in Juda recht bekannt. Die 89, 8 ff. 
erwähnten kleinen lämmer neuer und besserer art sind die Makka- 
bäer; das von den raben getödtete lamm 89, 11 ist Jonathan s. 434 
f.; das nach einem zwischenraume sprossende neue große horn 89, 
13 ff. ist unser Johannes. - 


B. Henökh. 451 


an in eine runde heilige zahl zu bringen strebt um auch 
daraus desto zuversichtlicher auf: die nahe erfüllung eben 
dieser zahl und der darin beschlossen scheinenden götlli- 
chen vollendung aller dinge zu rathen*). Aber je länger 
die erfüllung der Messianischen hoffnung sich auch. nach- 
her noch hinzog, desto weiter dehnte sich nun wie durch 
ein ‘gefühl innerer nothwendigkeit der prophetisch-geschicht- 
liche überblick auch über die entfernteste vergangenheit aus, 
als könnte er keine ruhe finden außer mit den: beiden äu- 
ßersten enden aller weltgeschichte selbst. So haben denn 
einige der verfasser unseres B. Henökh ihren blick in die 
'urzeiten aller menschheit und in diesen vorzüglich in die 
erscheinung und geistige bedeutung jenes unter den 10 ur- 
vätern des ersten weltalters am wunderbarsien ausgezeich- 
neten Henökh vertieft, der ihnen als erster Frommer böch- 
ster stufe und als nicht zu lange vor der Sintflut lebend !) 401 
der geeignetste schien um von seiner zeit und seiner höhe 
aus über die sünden aller welt und deren folgen mit tlie- 
fem nachdrucke zu reden, die von ewigkeit her vorherbe- 
stimmten wendungen aller geschichte bis an ihr leztes ge- 
hofftes ende in großen bildern zu schildern, und das Mes- 
sianische heil als;wennauch spät und nur durch viele. lange 
wechsel doch zulezt sicher kommend hinzustellen., ‚Zugleich 
benuzt vorzüglich einer der verfasser diese veranlassung, 
da Henökh einmal als beschüzer alles tieferen forschens 
und wissens und daher auch selbst als erster großer wei- 
ser der erde galt, eine art von tieferer ansicht des ganzen 
weltgebäudes wie des ganzen geisterreiches ihn wie durch 
eigne erfahrung verkünden zu lassen: eben diese großartige 
zusammenfassung aller wunder der geschichte und der gei- 
stigen und leiblichen welt (Natur) und der versuch alle diese 
gebiete vollkommner unter sich zu vereinigen und sämmt- 
lich zur ermahnung zu benuzen, ist das zweite neue an 
diesem buche. Wird das buch durch dies alles, verglichen 


1) s. die Propheten des ABs. 1I. s. 561 fl. 
2) s. bd. I. 8. 880 f. 
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vorzüglich mit der eilenden kürze des B. Daniel, sehr weit- 
läufig gedehnt, so kann man auch däran erkennen daß es 
so wie wir es haben erst der niederschlag eines einst sehr 
geschäftigen schriftithumes ist welches sich in ‚diesen zeiten 
um den Henökh drehete !). Aber ergreifend und schreckend 
genug sind seine wie in einem weiten sirome einherfluten- 
den ermahnungen: und diese nebst den stücken und win- 
ken geheimer weisheit die es gibt sind es besonders welche 
ihm in jenen zeiten sehr viele leser verschafft haben 'müs- 
sen. Es traf sichtbar noch kräftig genug was zu seiner 
zeit zu sagen war; und gerade seine frühesten bestand- 
theile, wie sie in fliegenden blättern theils schon unter Si- 
mon theils in der ersten zeit unsers Hyrkanos erschienen, 
sind am schärfsten gegen die Heidnischen machthaber' und 
ihre helfer gerichtet. 
— Von solchen bestrebungen und hoffnungen der: Bes- 
seren seines volkes getragen zögerte also Johannes den- 
noch nicht sich von der Syrischen oberherrschaft ganz los- 
zusagen und wo möglich alle die länder zu erobern welche 
nach dem h. gesezbuche ursprünglicher besiz Israels. wa- 
402ren. Das feste Mädabä jenseits des Todtenmeeres nahm 
er nach 6monatlicher schwerer belagerung; darauf Sa- 
mega?) und mit ihm wahrscheinlich ‘alle die städte nörd- 


1) eine frühere schrift von welcher nichts in unser B. Henökh 
gekommen, muß ihn ganz anders als einen mann zarten reuigen ge- 
wissens geschildert haben: dies erhellet aus Sir. 44, 16 und aus den 
noch weit stärkeren anspielungen Philon’s darauf de praem. e.3 (wo 
er nicht genannt aber gemeint ist) de Abrahamo c.3 f. 9; vgl. auch 
die abh.; über das B. Henökh s. 78. Wo er dagegen später als an- 
fänger und förderer aller tüchtigkeit in schrift und rede gepriesen 
wird (als /dris bei den Arabern), da kann das erst aus unserm B. 
entlehnt seyn. 2) Samaia J. K. 1: 2, 6 (welches Sauley 
voy. II. p. 471 vergeblich in schuz nimmt) ist wohl bloß flüchtiger 
geschrieben; Samega war wohl der name einer damals mächtigen 
stadt am see Möröm, wovon Jos. sonst diesen see immer ‚Samochoni- 
lis oder Samechonitis nennt; sodaß »Samega und seine nachbarschaft« 
arch. 13: 9, 1 dasselbe bedeuten soll was 8.2 »die quellen« nämlich 
des Jordans heißt. Das Samakh am südlichen rande des Galiläischen 
meeres (Robinson Pal. III. s. 513) wäre danach ein anderes. 
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östlich jenseits des Jordans; ferner das Samarische gebiet 
unter zerstörung des tempels auf Garizim; endlich im we- 
sten Gazara und Jopp& mit dem hafen, und im süden Adöra 
Maresa welche im lezten friedensschlusse den Idumäern 
zurückgegeben werden mußten, sowie das ganze übrige 
Idumäische gebiet. Damit war nun wohl fast; das ganze 
gebiet zurückerobert welches Israel einst in den besten 
zeiten seiner irdischen macht beherrscht halte: allein wir 
müssen freilich bedauern daß wir die näheren umstände 
beim beginne und fortgange dieser kriegerischen unterneh- 
mungen des tapfern Hasmonäers jezt nicht kennen. 
Wichtig ist jedoch die nachricht er habe die Idumäer 
ebenso wie die Samarier unter androhung der strafe der 
auswanderung die Heiligherrschaft in Jerusalem anzuerken- 
nen gezwungen: das gelang, wie leicht erklärlich, bei je- 
nen leichter als bei diesen; sie wurden durch die beschnei- 
dung von jezt an ganz Judäer, und der kriegs- und sie- 
gesruhm welcher sich jezt an Jerusalems namen knüpfte, 
half sichtbar nicht wenig sie ihren alten haß gegen das- 
selbe vergessen zu machen. Dennoch ist die thatsache 
selbst der bekehrung der Idumäer sowohl wegen der ver- 
gangenheit dieses volkes als wegen der weiteren entwicke- 
lung der ganzen geschichte Israel’s nicht ohne eine höhere 
bedeutung. Seit den tagen der Richter und der Könige 
hatte Israel mit keinem benachbarten volke so scharf käm- 
pfen müssen als mit Edöm; und die aufs tiefste eingewur-- 
zelie feindschaft dieses seines nächsten „bruders‘“ hatte sich 
nach s. 105 ff. noch zur gründungszeit des neuen Jerusa- 
lem’s bitter ‘genug geäußert, ja blühete nach s. 360. 408 
noch zur zeit des Sirachsohnes und bis in die Makkabäi- 
schen kriege hinein, sowie die Idumäer ja auch jezt nur 
durch die gewalt der waffen zur beschneidung gezwungen 
wurden. Allein näher betrachtet war doch das unerwartete 
glück welches die Idumäer nach s. 105 ff. zur zeit der 
zerstörung Jerusalem’s gefunden halten, vielmehr der erste 
anfang zu demselben lezten verderben geworden welches 
sie jezt erreichte. Sie waren damals unter Chaldäischem 
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schuze in den besiz weiter nördlicher strecken eingesezt 
und halten vorzüglich den ganzen breiten süden Juda’s 
dauernd besezt?!): aber während sie so weiter nach norden 
vorrückten, muß das Arabische volk der Nabatäer (vergl. 
bd. Is. 451 ff.) desto leichter raum gefunden haben sich 
in jenen gegenden weit auszubreiten und ein reich zu 
gründen: welehes wie leicht alle die Persischen grenzlän- 
der allmählig selbständiger wurde und wohl besonders 
unter den kämpfen zwischen den Persern und Ägyptern 
(s. 260 ff.) so mächtig heranwuchs daß es schon zur zeit 
der Diadochen stärker in die uns bekanntere geschichte ein- 
greift'?). Sein hauptsiz war jezt Sela‘ (Petra) geworden, 
dieselbe schwer zu erobernde höhlenstadt welche nach Ill. 
s. 583. 605 früher immer der stammsiz der Idumäer ge- 
wesen war; aber von: dort aus herrschten sie oft weit nach 
osten und nach westen bis zu Damasq hin. Man kann fast 
sagen dies Arabische aber jezt vielfach mit: Aramäischen 
stoffen gemischte ?) volk sei in diesen jahrhunderten an die 
stelle des alten Midjan’s (vgl. bd. I—III) getreten: es besaß 
auch die Arabischen küsten jener gegend, zeichnete sich 
durch handel und künste aller art auch durch eine art ge- 
lehrter  weisheit aus‘), stand aber doch mit den wüsten- 


1) Daher Beoteuud d. i. das alte Bersaba I s, 488 noch in 
Ptolemais EB. 5: 16, 10 zu Idumäa gerechnet wird. 2) 8. 
die ‚ausführliche erzählung in Diodor’s gesch. 19, 94 — 100. Aber 
schon B. Jes. 60, 7. wird auf die neue macht der Nabatäer. hinge- 
wiesen;, vgl. weiter die Göttinger Nachrichten 1857 s. 161 ff. Die 
vom duc de Luynes in der Revue numismatique 1859 veröffentlichten 
münzen zeigen die namen mancher Nabatäischer könige. _ 

3) wenn auch wegen der altAramäischen länder welche die 
Nabatäer jezt' besaßen manches Aramäische in ihren namen (s. VI 
8.730) ihren inschriften (s. jezt deren. veröffentlichung durch den 
Comte de Vogue in der Revue archeolog. 1864) und ihren sonstigen 
schriften (s. die Göttinger Nachrichten 1861.s, 109, wo nur lgwd bes- 
ser als des himmels gefaßt wird, vgl. auch Epiphanios Aaer. 51, 24 
und die addenda bei Oehler opp. II, 2 p. 633, Gött. Gel. Anz: 1864 
s. 428 f.) sich zeigt, so leidet es doch keinen zweifel daß das Na- 
batäische ursprünglich eine Arabische sprache war, ‚4) nach 
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Arabern in verbindung und liebte fortwährend kriegerische 
ausbreitung. Wie es mit dem neualten volke Israel allmäh- 
lig zusammenstieß, sahen wir schon s. 199 zu Nehemja’s 
zeit und jezt erst vor kurzem s. 408. 410. 423: aber wie 
es von jezt an in diese geschichte immer tiefer eingreife 
bis es endlich nach dem Hadrianischen kriege gleichfalls 
der Römischen 'allmacht erliegt, wird der weitere verlauf 
lehren. Waren nun die Idumäer von diesem so kräftig 
aufstrebenden volke schon lange übel eingeengt, so er- 
klärt sieh umso leichter wie sie endlich jezt durch Israels 
waffen völlig gedemüthigt wurden. Nach so vielen jahr- 
hunderten wurde jezt zum ersienmale wieder ein volk zur 
beschneidung gezwungen, und unter der starren Heiligherr- 
schaft wohl gewaltsamer als es früher je gewagt war: und 
gewiß ließ sich am ende ein heidnisches volk eher dazu 
bringen als die Samarier. Aber der eintritt dieser wildkrie- 
gerischen Idumäer in die Heiligherrschaft trug in der folge 
nicht dazu bei diese friedliebender und sanfter zu machen; 
welchen wildzerstörerischen einflul) jezt sogar bald genug 
ein Idumäisches geschlecht auf das Hasmonäische ‚selbst 
üben sollte und wie gewaltig sich der zwang vonselbst an 
dem hause des zwingers rächte, wird unten erhellen. 

Uebrigens sorgte Johannes durch eine feierliche ge- 
sandtschaft nach Rom däfür daß seine eroberungen auf ko- 
sten desSyrischen reiches dort anerkannt wurden). Auch 
später stand ihm: Römische freundschaft immer am höchsten 
(s. unten). 

Die von jezt an wo möglich noch immer unheilvoller 
und selbstmörderischer werdenden zwiste und kriege in 
welche sich ‘die Seleukiden verloren, erleichterten Johannes’ 403 
sehr sein streben nach voller selbständigkeit; auch von Rom 


der merkwürdigen stelle Barükh 3, 22 f. vgl. mit den Jahrbb. der 
Bibl. w. IV s. 78, Die vioi 4ydo vgl. Ps. 83, 9 sind nur dem na- 
men nach verschieden. — Über das meer s. Plut. Ant, c. 36; Dio 
Cass. 49, 32, 1) nach der Jos. arch. 13: 9,.2 mit- 
getheilten Römischen urkunde, welche treuer wiedergegeben seyn 
mag als die früheren. 
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aus, wo um jene zeiten die Gracchischen und andre innere 
gährungen zum erstenmale gefährlicher wurden, mischte man 
sich in diese‘ Syrischen händel nicht viel; und außer den 
Judäern machten sich um jene zeit noch viele andre um- 
liegende gebiete frei '), da Israels beispiel und neue‘ macht 
auf alle benachbarten völkerschaften ähnlich einwirkte. Jo- 
hannes hatte auch besonnenheit genug sich um die Syri- 
schen händel wenig zu bekümmern: als Ptol. Physkon im 
j. 126 von Alexandrien aus einen angeblichen nachkom- 
men Balas’ Alexander Zebina ?) als rechtmäßigen könig den 
Syrern zusandte, verschmähete er zwar dessen nachgesuchte 
freundschaft nicht, sö stark wirkte nochimmer die frühere 
hineigung der Judäer zu Balas’ fort; doch als dieser 123 
fiel, spürte Johannes keinen nachtheil davon für sich. So 
hatte er denn muße genug für die blüthe des handels und 
gewerbes und den wohlstand aller seiner herrschaft unter- 
gebenen zu sorgen; fiel aber einmal irgendeine der krieg- 
führenden theilungen beutelustig in sein gebiet ein, so 
wies er sie kräftig zurück. Nur die unterworfenen Sama- 
rier ‚wollten sich nicht dauernd beruhigen, knüpften im ge- 
heimen gern mit den Syrischen königen verbindungen an, 
und milshandelten auf deren antrieb einst einige Maresäer 
welche ‘nach s. 411. 457 jezt Judäer geworden waren. 
Da beschloß Johannes an diesen unversöhnlichen feinden 
die strengste strafe zu nehmen, belagerte die stadt Sama- 
rien, zog einen graben 'und doppelte mauer um sie und 
übergab, weil er damals schon bejahrt war ?), den weite- 


.. 1) wie Asgalon, welches um diese zeit seine jahre neuzuzäh- 
len anfing, s. Chron. Pasch. I. pag. 346. Eckhel doetr. TII pag. 


446 f. Numism. Chron. 1862 p. 117. 2) vol. [al 
als Syrischen mannesnamen in Assemänt’s bibl. or. II p. 230; seine 
und Alex. Balas’ münzen s. bei Lenormant-Behr p. 137 ff. 

3) nämlich Antiochos Kyzik6nos erscheint als Syrischer neben- 
könig überhaupt erst seit 115 v. Chr., und empfängt die herrschaft 
über das mittlere Syrien und Phönikien erst seit 111; nur wenn er 
hier herrschte, konnte er den Samariern zu hülfe kommen. Auch 
dänach muß die zerstörung Samariens in die lezten zeiten Johannes’ 
fallen. 
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ren verlauf der belagerung seinen beiden ältesten söhnen 404 
Aristobulos und Antigonos. Diese schlugen den von den 
ausgehungerten Samariern zu hülfe gerufenen könig ‚Anti- 
ochos Kyzikenos bis zu dem nordöstlich liegenden Skytho- 
polis (Bäthshän) in die flucht, ebenso den Piol. Lathurus 
welcher mit 6000 mann der stadt helfen wollte, dann des- 
sen feldherrn Kallimandros und den bestechlichen Epikrates, 
und nahmen die stadt nach einjähriger belagerung ein; 
worauf sie gänzlich zerstört wurde. Dann bestraften sie 
weiter nördlich noch das von Heiden bewohnte Skylhopo- 
lis (oben s. 116) und die gegend am Karmel!), welche den 
aufstand begünstigt halten. 

Diese gnadenlose strenge gegen die Samarier hielt 
Johannes offenbar nur ein weil die Heiligherrschaft ihn dazu 
führte. Allein daß die Samarier sich von den Judäern nicht 
völlig beugen und umwandeln ließen, zeigte bald genug 
der verlauf dieser ganzen geschichte: sie halten inderthat 
gule gründe nicht so wie nach s. 457 die Idumäer ganz 
in jene aufzugehen. Aber die wechselfeindschaft zwischen 
beiden erstieg erst jezt jene furchtbare höhe in welcher 
sie seildem fast ohne alle unterbrechung und milderung stets 
fortdauerte und sich aus allen den nächsten lebensbezeich- 
nungen sogar bis in das schrifithum fortzog, um sich in 
diesem endlich für immer zu verewigen. Erst von.jezt 
an schrieb gewiß irgendein vom winde dieser zeit getrie- 
bener Judäer ein buch worin er geschichtlich durch halb- 
erdichtete erzählungen darthun wollte wie schon Alexander 
bei seinem ersten eintrilte in Asien die Judäer hochgeehrt 
die Samarier aber verworfen habe (oben s. 275 f.), und 
wie dann unter Ptol. Philometor in Alexandrien ein ähnli- 
cher aber rein gelehrier streit über den vorzug entweder 


1) nach J. K. 1: 2, 7; in der arch.übergeht dies Jos. ohne ei- 
nen grund dafür anzugeben. Auch hat Jos. wahrscheinlich nicht- 
einmal alle eroberungen Johannes’ erwähnt: denn erst bei Alex. 
Jannäos nennt er alle damaligen weiten eroberungen der Judäer 
kurz zusammen, arch. 13: 15, 5. 
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Jerusalem’s oder des Garizim zwischen ihnen: so heftig ge- 
worden sei daß der könig die gelehrtesten. ‚männer von 
beiden seiten, die Samarier Sabbäos und Theodosios den 
Judäer Andronikos sohn Messalam’s (vgl. s. 311), Zur.be- 
gründung der beiderseitigen ansprüche vor sich. gefordert, 
am ende der reden aber die von dem einen Judäer völlig 
besiegten zwei Samarier als lügenankläger habe hinrichten 
lassen 4. Und erst von jezt an gewöhnten sich die Judäer 
nach ba. II s. 675 f. die Samarier ‘schlechthin mit „dem 
spoltnamen ‚Kuthäer‘“ zu bezeichnen ?), einem bloßen ‚wize 
folgend womit irgendein gelehrter schrifisteller zuerst hatie 
glänzen wollen. 
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Indessen schienen ja jezt die Judäer im h. lande un- 
ter tapfern und weisen führern sich unter den völkern der 
erde wirklich auf die dauer gefürchtet und berühmt zu 
machen, ja sich zur größe und macht ihrer vorfahren in 
den schönsten zeiten des alten reiches emporzuheben. So 
mußte dieses denn auch unstreitig auf das ehrgefühl und 
die achlung der vielen in den fremden ländern zerstreuten 
nicht ohne glück zurückwirken. Wir sahen s. 885 wie 

1) nach Jos. arech. 13: 3, 4. Wir kennen jezt keimen jener ‘drei 
Hellenisten näher; Theodosios ist sicher von dem s. 361 vorläufig 
genannten Dösitheos ganz verschieden; lügenankläger wurden aber 
in solchen fällen allerdings wohl auch nach dem beispiele s. 385 so 
gestraft. Wie die Samarier dann aber die spize solcher erzählungen 
gerade umdreheten, ist schon s. 286. 328 gezeigt. 2) in 
den Rabbinischen schriften ist on75 beständige bezeiehnung der 
Samarier ; bei Josephas dagegen kommt Xovd«ivı erst zerstreut auf. 
— Wie weit man mit den Samariern und allem Samarischen gemein- 
schaft haben dürfe oder nicht, ist jezt nach einer Jerusalemischen 
Din?» naon zu lesen in R. Kirchheim’s nın30n saw (Frankf. 
1851) s. 31-37. Man ersieht daraus daß damals doch noch sehr 
viel verkehr ’zwischen menschen beider bekenntnisse ‚dawar weil es 
nöch sehr 'viele Samarier gab, aber auch daß die Rabbinen noch 
immer den Samariern ebenso wie den Saddukäern (s. 362) VudBnRE 
der auferstehung zuschrieben. 
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tief deren achtung in den lezten zeiten vor der Makkabäi- 
schen erhebung zu sinken drohete: seitdem aber läßt sich 
fast ganz gleichzeitig mit der neuen erhebung im "alten 
vaterlande auch eine steigende bedeutsamkeit der Helleni- 
sten geschichtlich verfolgen. Es gehört hieher vorzüglich 
die geschichte der entstehung und ersten geltung des tem- 
pels zu Leontopolis in Ägypten '). 

Als der s. 356 erwähnte hohepriester Onia III. so un- 
gerecht abgesezt und zulezi ermordet, solche nach jeder 
hinsicht unwürdige männer aber wie Iason Menelaos und 
Alkimos eingesezt waren, da erklärt cs sich wie Onia ein 
sohn jenes Onia Hl. ?) eine zuflucht bei Ptol. Philometor 
suchte und bei der damaligen feindschaft dieser königshäu- 
ser fand, ja wie er bei den damals in Palästina ganz ver- 
zweifelten verhältnissen der Gesezlichen °?) bei der eigenen 
hoffnungslosigkeit und bei der von den ersten Ptolemäern 
seinen vorfahren erwiesenen freundschaft sogar auf den 


1) wenn dieser etwa 73 n. Chr. zerstörte tempel wirklich. 343 
jahre stand, wie Jos. J, K. 7: 10, 4 sagt, so müßte man ihm einen 
ganz andern ursprung zuschreiben als den welchen Jos. selbst sooft 
bespricht J. K. 7: 10, 2 f. arch.13: 3, 2. 10, 4. 20: 10, 13: allein 
diese zahl beruhet wohl sicher auf einem irrthume statt 243. An- 
genommen also da» dieser tempel 73 n. Chr. zerstört wurde (das 
ganz genaue jahr davon gibt Jos. nicht an), so wäre der grund dazu 
170 v. Chr. gelegt; uud dies würde zu ‘den zeitverhältnissen wohl 
passen, Allein Jos. arch. 12: 9, 7 erzählt Onia sei bei seines vaters 
tode noch unmündig gewesen und erst unter Alkimos nach Ägypten 
geflohen; auch kann er, wie sein name zeigt, nicht wohl der erst- 
geborne seines vaters gewesen seyn; vielleicht war es Onia’s III. 
enkel, da Jos. J. K. 7: 10, 2 ihn auch Simon’s sohn nennt. Also 
wäre danach eher 233 zu lesen (Rufinus las 333), und der tempel 
160 v. Chr. gegründet. 2) wenn sich nämlich Jos. in der 
arch. selbst überall verbessert. 3) eine ähnliche aus- 
wanderung einer starken theilung wäre »300 und etwas mehr jahre 
nach herstellung des zweiten tempels« nach Babylonien erfolgt, wenn 
man der erzählung Magrizi’s (Sary’s chrestom. ar. I. p. 100 f.) glan- 
ben könnte: allein jene ganze erzählung ist wie sie dort erscheint 
höchst unsicher und unklar. 


405 
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gedanken verfallen konnte in Ägypten selbst. einen tempel 
zu gründen und zu leiten der von den damals in Jerusa- 
lem einreißenden verkehrtheiten sich frei hielte und jeden- 
falls den Hellenisten als ungestörter würdevoller vereini- 
gungsort dienen könnte. Unvergessen war daß Israel län- 
ger als ein jahrhundert mit den Ptolemäern aufs. engste 
verbunden und unter ihrer herrschalt lange recht glücklich 
gewesen war, wie man unter den frischen gräueln der 
Syrischen., herrschaft jezt wieder lebhaft genug fühlen 
mußte; insbesondere hatte das Hohepriesterliche haus. einst 
den Ptolemäern. fast (wie es jezt schien) ein fürstliches dem 
andern nahe gestanden; und die Alexandrinischen Judäer 
waren schon damals an reichthum und bildung so ausge- 
zeichnet. Auch die eifersucht und bittere feindschaft der 
Ptolemäischen und der Seleukidischen herrschaft ‚konnte 
den plan einer größeren selbständigkeit der Hellenisten, be- 
günsligen. a 
Dieser Onia selbst war keiner von den gesez- und 
zuchtlosen geistern seiner zeit: er wollte das ganze gesez 
beibehalten wie man es damals auslegte; es konnte; ihm - 
also auch nicht ernstlich einfallen dem tempel in Jerusa- 
lem ansich seinen vorrang sireiiig zu machen oder die 
Hellenisten welche ihre gaben und opfer dorthin bringen 
wollten davon abzuhalten. Doch mehr als eine Synagoge 
(s. 313 £.) sollte dieses Heiligihum in Ägypten jedenfalls 
werden, sö wenig schienen doch auch die Synagogen ein 
volles Heiligthum ersezen zu können ; und wenn jemand 
zumal in zeiten wo der tempel in Jerusalem entweihet 
406 wurde seine gaben nicht dorthin sondern in dies neue hei- 
ligthum brächte, so schien das ganz angemessen. An 
gründen aber aus heiligen büchern wodurch man ein sol- 
ches neues unternehmen verlheidigle konnte es, wie in 
allen solchen fällen, nicht leicht fehlen; und wie zum über- 
flusse reichten einige worte des schlusses des nach bd. III 
s. 642 in seiner art einzigen Gotiesspruches Jes. c. 19 
sogar noch eine. sehr nahe liegende stüze!). So wendele 
1) nach der erzählung arch. 13: 3, 2. Daß aber der schluß 
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sich denn Onia mit seiner bitte an Ptol. Philome&tor und 
dessen gemahlin Kleopatra: er halte im bezirke von Helio- 
polis, also in einem nach II s. 5 außerdem schon durch 
das andenken an Mose geheiligten theile Ägyptens, bei der 
stadt Leontopolis einen ort bemerkt wo ein Heiligthum der 
ländlichen Bubastis unter den tausend andern Ägyptischen 
Heiligthümern vermoderte; diesen ort erbat er sich, und 
man erzählte Philometor habe ihn denselben unter dem 
scherze bewilligt daß er sich wundre wie ein im Judäischen 
sinne so unreiner von heiligen (aber den Judäern als un- 
rein gelienden) thieren bewohnter ort für ihn ein Heilig- 
thum werden solle '). Das Heiligthum selbst empfing einen 
dem in Jerusalem ganz gleichen altar; statt des 7leuch- 
tigen leuchters aber den man als zu heilig nicht scheint 
nachahmen gewollt zu haben, hängte man in ihm nur eine 
goldene leuchte an goldener kette auf; das h. haus selbst 
glich mehr einem thurme, der vorhof war mit einer mauer 
von backstein und steinernen thoren eingefaßt }; und das 
ganze befestigte slädtchen mit gebiet welches sich um den 
tempel erhob hief} auch wohl Oniön°)., Man sieht also daß 407 
es hier nicht auf eine bloße nachahmung des tempels zu 
Jerusalem abgesehen war: aber unwillkürlich hatte doch 
die damalige lehre von der nothwendigkeit nur eines tem- 
pels einen stoß erlitten welchen zu verstärken oder wieder 
zu lindern von der weiteren entwickelung mancher dinge 
abhing. 


von Jes. ec. 19 sowohl im ganzen als in allen einzelnen versen vers- 
gliedern und worten vollkommen ächt sei und alle in neuern zeiten 
dagegen erhobenen zweifel grundlos habe ich stets behauptet, und 
ist in der that nicht schwer zu beweisen. 1) der arch. 
13: 3, 1 f. aufgenommene briefwechsel zwischen Onia und Philo- 
metor mag zwar, wie die meisten dieser art, frei niedergeschrieben 
seyn: doch las ihn Jos. offenbar schon in einer älteren schrift, und 
deren verfasser stüzte sich gewiß noch auf gute alte erzählungen. 

2) nach J. K. 7: 10, 3. SEBAUORE WEHT DOHLTAIN. 
areh. 14: 8, 1 u. sonst. Über die lage Onion’s s. weiter Champol- 
ion’s PEgypte II. p. 274. Wilkinson’s Egypt and Thebes p. 297 1. 
Lepsius’ Chronologie der Ägypter I s. 358. 


Gesch. d,v. Israel, IV, 3. ausg» 30 
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Freilich verlor dieser Ägyptische tempel seine nächste 
bestimmung nachdem der große Makkabäische 'sieg erfoch- 
ten und die Hasmonäer unter allgemeiner zusiimmung zum 
Hohepriesterthume erhoben waren. ‘Doch mußten ihn jezt 
die Ptolemäer soweit es ging zu schüzen suchen, wäre es 
auch nur um ein zu starkes abströmen der gelder der 
Ägyptischen Judäer nach Jerusalem zu verhindern. So 
erhielt er sich denn immer in ehren, und wurde von 
einzelnen Hellenisten , insbesondre denen welche in ihm 
auch eine wörlliche erfüllung jener weissagung  Jesaja’s 
fanden, sehr hoch geachtet !. Noch spät im Römischen 
zeitalter wo die sirengere einheit der Heiligherrschaft wiel 
leichter hergestellt werden konnte, redet Philon. welcher 
den tempel in Jerusalem über alles sezte, doch nirgends 
gegen den in Leontopolis ?. Und sicher wirkte dieser mit 
andern ereignissen dahin zusammen daß auch unter ‚den 
Hellenisten jene strengere: glaubensrichtung sich: neu befe- 
sligle wohin die ganze zeit jezt siegreich hinneigte. Wie 
die Judäer in Ägypten und in dem mit diesem ‚verbunde- 
nen Kypros eiwa seit der gründung dieses tempels wieder 
höher geachtet wurden, offenbart sich an manchen zeichen. 
In Ägypten blühete damals nach s. 336 f. der.auch in Pa- 
lästina hochgeachtete Aristobulos als Gelehrter. Einer nach- 
richt zufolge welche glaubwürdig genug ist®), stand ein 


1) ein deutliches zeichen darüber liegt auch därin daß die Hel- 
lenisten dies Heiligthum durchaus in den worten Jes. 19, 18 ganz 
ausdrücklich finden wollten und daher statt des unverständlicheren 
namens zolus dysoss immer am liebsten die nach Jes. 1, 27 wizig 
veränderte lesart nölıs ’Aoedex d. i. »Stadt der gerechtigkeit« auf- 
nahmen. Daß dieses die lesart bei weitem der meisten hdschrr. ist, 
zeigt Holmes-Parsons. 2) in der @. zu y'y’ bl. 52 5 wird 
viel davon geredet wie es mit priestern oder mit geräthen die im 
ÖOniatempel gedient haben, oder wie es mit den s. 406 bemerkten 
steinen des in Jerusalem entweiheten Altar's gehalten werden solle, 
und sie werden alle verworfen: allein dies sind nur spätere schul- 
ansichten. 3) bei Jos. gegen Ap. 2, 5; die geschichte 
der Elephanten ist auch wegen des 3 Macc. wichtig, s. unten. 
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Onia an der spize von kriegern welche nach Ptol. Philo- 
metor’s tode im j. 145 dem von Kyren& anrückenden bru- 
der desselben Physkon widerstanden; dieser siegte zwar 
damals durch vergleich, doch erzählte man immer gerne 
die ungerechligkeit seiner sache sei auch dädurch wie 
durch ein Gotteszeichen bewiesen daß die Elephanten wel- 408 
che er in Alexandrien die gefangenen Judäer zu zerstam- 
pfen bereits aufgestellt hatte sich ganz unerwartet gegen 
deren feinde gewendet und viele von diesen getödtet hät- 
ten. Wir können aber wohl denken daß dieser Onia mit 
jenem oberhaupte der Ägyptischen Judäer dem freunde 
Philom&tor’s derselbe war: neben ihm diente dieser nach- 
richt zufolge noch ein Judäer Dositheos als kriegshaupt- 
mann unter Philometor. Und zwei söhne jenes Onia, 
Chelgia und Ananja, standen bei Kleopatra der muliter des 
Ptol. Lathurus und noch spätern Ptolemäern in solcher 
gunst daß; sie ihnen wichtige kriegsämter anvertrauten und 
auf ihre Judäischen kriegsmänner ammeisten sich verlassen 
konnten ). Ja da Judäisch- Ägyptische krieger in diesen 
sinkenden zeiten oft vorzüglich die ostgrenze Ägyptens zu 
hüten hatten wo außerdem jener tempel stand, so hätten 
sich jezt beinahe die Ägyptischen urzeiten Israel’s (I s.550 
f.) erneuet! 

Wir wissen jezt nicht was aus dem Ägyptisch-Hohe- 
priesterlichen hause Onia’s zulezt wurde: es war wohl im 
Römischen zeitalter schon erloschen, da von ihm bei der 
zerstörung dieses tempels unter Vespasian keine rede ist. 
Allein trozdem daß seit dem verschwinden der Ptolemäi- 
schen und dem beginne der Römischen allherrschaft die 
richtung dähin ging die fäden alles Judäerthumes in Jeru- 
salem immer straffer zusammenzuhalten, erhielten sich un- 
ter den Ägypticchen Hellenisten manche eigenthümliche 
sitten auch in der religion selbst. Ein mittel die möglichste 
gleichheit in allen äußerlichkeiten derselben herzustellen 


1) Jos: arch. 13: 10, 4 nach dem bruchstücke des uns unbe- 
kannten werkes Strabon’s Kappadox; und 15: 13, 1f, 14: 6, 2. 8,1. 
30 * 
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reichten besonders die feste: man drang auf möglichst all- 
gemeine theilnahme an den großen alten  jahresfesten in 
Jerusalem, und wünschte daß insbesondere die neuen frei- 
willigeren die man hier einführte und hochhielt auch dort 
gefeiert würden). Aber doch hat sich eine spur erhalten 
daß man das Pürimfest lange in Ägypten nicht feiern 
mochte, sodaß es später einer besondern eermahnung, und 
neuer vorbereitungen dazu bedurfte 2). Manche feste bil- 
deten sich aber in Ägypten und besonders in dem üppigen 
Alexandrien auch bloß nach örtlichen gefühlen und bedürf- 
nissen aus: besonders eins auf der insel Pharos zum: an- 
denken an die erste schöne zeit unter den Ptolemäern wo 
die Griechische Bibel entstand und wo man sich im gegen- 
saze zu den späteren drangsalen an jene zeit überhaupt 
gerne lebhafter erinnerte ?). Ganz eigenthümlich hatte sich 
das sogenannte Korbfest ausgebildet, wie es Philon in ei- 
nem erst neulich aufgefundenen aber nicht vollständig er- 
haltenen schriftchen beschreibt *): an ihm wurden die erst- 
linge der früchte jährlich im frühlinge und im herbste zwar 
ganz nach der vorschrift im Deut. c. 26 aber unter eigen- 
thümlichen gebräuchen dargebracht, sodaß selbst Philon es 
zu beschreiben sich gemüßigt fand. Das fest‘ war wohl 
besonders seit der gründung des tempels in Leontopolis 
eingeführt, und konnte in Ägvpten etwa desselbe werden 
was nach s. 215 in Palästina däs der holzspende. 


1) wie das 2te Makkabäerbuch so deutlich zeigt: s, darüber nä- 
her unten. 2) in dem s. 298 besprochenen unterschrift 
zum Griechischen B. Esther , wonach die dort genannten das buch 
damals einbrachten (nämlich in die Hellenistische gemeinde zu Ale- 
xandrien). Ein ähnlicher fall ist s. 407 erwähnt. 3) nach 
der versicherung Philon’s über Mose's leben 2, 7 (II p. 140 f.) kann 
darüber kein zweifel seyn. — Ein ähnliches fest sezt die erzählung 
3 Macc. 7, 19 f. voraus, worüber unten. 4) nach Mais 
ausgabe (Mailand 1818) p. 1—7. 
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Die hoheit und stärke und die schwäche und zerspaltung 
des Judäerthumes. 


Doch die geschicke und das ganze leben der vielen 
unter Heiden zerstreuten Judäer kommen auch jezt noch- 
immer wenig in betracht gegen die frage ob die neue er- 
hebung des geistes: und entwickelung der dinge welche im 
mittelorte des h. landes seit 60— 70 jahren so mächtig 
vorschritt, die tieferen übel der zeiten heben und von 
dauer seyn konnte oder nicht. Das höchste was innerhalb 
der Griechischen zeit, und sofern diese die höchste der 
ganzen geschichte des neuen Jerusalems ist, was innerhalb 
der ganzen dritten wendung der geschichte Israels möglich 
war, hatte sich allerdings jezt erfüllt: die thränenvollen ar- 
beiten der gründer des neuen Jerusalems , der schriftgläu- 
bige feuereifer ‘Ezra’s und seiner freunde, die tiefen lei- 
den und die unerschöpflichen mühen und siegreichen kämpfe 
der Makkabäer hatten im langsamen aber sichern fortschritte 
der zeit endlich wieder ein volk geschaffen welches unter 
den übrigen völkern der erde in freier selbsändigkeit und 409 
geachteter macht dazustehen schien und in welchen das 
herrlichste seiner besseren vergangenheit zugleich mit dem 
gewinne neuer bleibender güter des höheren lebens sich 
wiederherstellen wollte. Auch für das lezte erhabene ziel 
dem diese ganze lange geschichte Israels jezt immer näher 
und gewaltiger zustrebte, war noch viel gewonnen. Denn 
wohl schien das Heidenthum schon zu anfange dieser lez- 
ten großen wendung sogutwie fürimmer überwunden zu 
seyn; und dach war mitten in deren verlaufe von einer 
unerwarteien seite aus noch einmal eine schwere versu- 
chung ins Heidenthum zurückzufallen über das volk ge- 
kommen. Im Griechenthume hatte das Heidenthum seine ei- 
genste vollendung erlebt, und noch weit mehr als mit ro- 
her gewalt war es jezt eigentlich mit dieser seiner vollen- 
deisten geistigen kraft dem alten volke der wahren reli- 
gion aufs verlockendste nahegetreten. So war es denn 
erst jezt auch in seiner glänzendsten und verführerischsten 
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seite, auch sofern es als vollendete schönheit kunst und 
wissenschaft des lebens erschien, wahrhaft überwunden; 
mit ganz neuer tiefer inbrunst waren troz aller Griechischen 
lebenskünste die ewigen wahrheiten und kräfte der alten 
ächten religion ergriffen, und nie kehrten für das neue 
Jerusalem zeiten wieder wo man zwischen beiden schwan- 
ken oder beide äußerlich verbinden zu können meinen 
mochte. Und mußte die geschichte der entwickelung der 
wahren religion sich nochimmer vorzüglich an die &ines 
volkes knüpfen, eben weil sie sogar auch in diesem Einen 
troz des langen beharrlichen strebens nochnicht vollendet 
war: so war hier zur verwunderung der welt ein volk 
kräftig und unabweisbar genug wiedererstanden, welches 
wie ihre geschichte sich nun auch weiter gestalten und 
welches opfer sie fordern mochte, auch noch das schwerste 
und unerwarteiste für sie zu thun sich neugestärkt und 
vonneuem wie von Gott selbst berufen fühlte. Darum er- 
blicken wir hier auch den lezien hohen schwung mit wel- 
chem sich das Jahvethum gegen alles Heidenthum schon 
siegesgewil erhebt. Mitten unter dem schwersten drucke 
der zeit schauet das B. Daniel das lezte weltgericht nahe 
genug allem Heidenthume drohend. Das B, Henökh läßt 
uns zwar aufs tiefste in die innere zerspallung des dama- 
ligen Judäerthumes schauen und erhebt sich mit der gan- 
zen unwiderstehlichen wucht seiner himmlischen drohungen 
gegen die partei der leicht- und freigesinnten !): aber noch 
ungleich kräftiger und herrlicher sind seine wie in einem 
unerschöpflichen strome sich ergießenden worte gegen alles 
Heidenthum als die damalige weltmacht 2). Und alsim j.124 
von Ägypten aus ein neuer sturm gegen die während der 
lezten jahren im Inneren schon so glücklich und friedlich 
gewordene herrschaft unseres Johannes heranzuziehen dro- 
hele, da sehen wir den ältesten und zugleich vollendeisten 
und schönsten Sibyllendichter welcher sich erhalten hat 


1) besonders Hen. c. 92—105. 2) besonders c. 37—54, 
6. 55, 3— e. 7I. 
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(s. 339) mit allem zauber Griechischer kunstrede aber zu- 
gleich mit allem ernste und allem muthe der wahren reli- 
gion sich gegen das Heidenthum erheben !. Und diese 
neubegeisterten schriftsteller bleiben nicht allein: auch die 
thätige Heidenbekehrung durch eigene sendboten beginnt 
erst jezt lebhafter zu werden, wie unten weiter zu be- 
schreiben ist. 

Allein so unendlich wichtig es war daß die unsterb- 
lichen alten wahrheiten und kräfte dieses volkes jezt noch- 
einmal mit aller gewalt auch in der großen welt sichtbar 
und hochgeachtet wiederauflebten: doch waren es eben nur 
die alten welche so siegreich wiedererschienen, und noch- 
immer fehlte eben das große Neue dem die ganze zeit 
entgegenstrebte und welches dennoch nochnicht durch ihre 
wolken hindurchdringen wollte. Das große alles entschei- 
dende ende welches das B. Daniel dieser zeit beim gewal- 
tigsten anstreben zu ihrer reinsten höhe als ganz nahe 
verkündet hatte, verzog sich in seiner vollen erfüllung den- 
noch wieder; auch die glühenden hoffnungen auf die nahe 410 
ankunft des Messias als weltrichters und herstellers seines 
eignen reiches welche sodann dem B. Henöklı wie unauf- 
haltsam entiströmen, wollten sich troz aller stets wieder- 
holten versuche sogar die frist dieser ankunft wie nach 
göltlichen merkmalen zu bestimmen noch immer ebenso 
wenig erfüllen wie die in das geheimnißvolle dumpfe Si- 
bylienwort Griechisch eingehüllten. Es erfüllte sich zwar 
bald genug vieles in diesem sinne, und ein göttliches ge- 
richt stark genug um auch den ungläubigen vorübergehend 
zu erschültern erging über Antiochos Epiphanes über die 
Abtrünnigen und über sovieles andre Ungöttliche jener zeit: 
aber das heidenthum imgroßen bestand fort, und noch 
zeigte sich nirgends ein anfang auch in Israel selbst die 
tieferen mängel zu heben welche noch seit alten zeiten 
an ihm hafteten und die sich in den jüngsten hohen käm- 
pfen nicht gemindert hatten. Noch stand zwischen Heiden- 


1) s. darüber weiter die Abh. über die Sibyllenbücher s. 10 —41. 
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thum und Jahveihum und innerhalb dieses selbst. zwischen 
gesezlichkeit und ungesezlichkeit die eine feindschaft und 
vernichtungssucht gegen die andre, kaum durch ‚äußre 
gewalt zu zeiten etwas gehemmt und gestillt; und däs wo- 
durch eine höhere schlichtung und versöhrung herbeigeführt 
werden könnte, blieb nochimmer ein gegenstand der bloßen 
sehnsucht und hoffnung. Ja es blieb dies bei den Besseren 
der zeit destomehr so, jemehr diese zeit ihre größte stärke 
und ihren glänzendsten sieg nochimmer eben nur im wie- 
derherstellen und vertheidigen des Alten fand. 

Darum zieht sich dennauch ein unverlilgbares gefühl 
daß alles was jezt bestehe oder neu gegründet werde doch 
nur vorläufig noch dauere und ein Höheres bald zu erwar- 
ten sei, auch durch die erhabensten und heitersten augen- 
blicke dieser zeit. Als das volk seinem. Simon die ‚ewige 
herrschaft übertrug s. 438 f., that es das nur unter der be- 
schränkung „bis ein glaubhafter Prophet aufstehe“ der deut- 
licher und sicherer die gemeinde lehre wie es mit der 
höchsten würde des reiches zu halten sei und. wem sie 
gebühre!). So dringt im langsamen laufe dieser jahrhun- 
derte die Messianische erwartung dennoch immer unwider- 
stehlich wieder durch alle ihre gefühle, nicht bloß in den 
zeiten tiefer noth und sehnsucht, sondernauch in denen der 
höchsten erhebung und freude; nirgends ist mehr reine 
befriedigung und ruhe ohne jene aussichi und erwartung. — 

-411 Und so trägt dennauch was jezt für den augenblick nochso 
fest und dauernd sich gründen zu wollen schien, vielmehr 
den keim seiner nahen wiederauflösung unabwendbar in 
sich. Weder die bloße wiederherstellung des Alten und 
die gewallsame vertreibung des gegensazes noch die bloße 
erwarlung eines künftig Besseren und Vollendeien kann 
dauerndes schaffen: das zeigt sich auf der höhe der ganzen 
dritten wendung dieser geschichte am stärksten und lehr- 
reichsten. Die ganze zeit wollte sich sichlbar auf dieser 
stule ihrer entwickelung für das neualte volk Israel zu einer 


1) 1M. 14, 41 vgl. 4,46. 9, 27 und Jahrbb. d. B. w. UI. s. 231. 
A 
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höheren ruhe hinwenden, wie um die früchte ihres großen 
sieges zu genießen und die fülle ihres glückes zufrieden 
sich entfalten zu lassen. Die heftig gährende und stür- 
mende unruhe im inneren leben des volkes hatte sich seit 
hundert jahren immer enger um den gewaltigen widerstreit 
zweier mächtiger häuser gesammelt und eben durch diese 
feste sonderung sich leichter abgeklärt: um das mit dem 
früheren Hohepriesterlichen hause zu eng verschwägerle 
haus der Tobiassöhne s. 352 ff. 379 ff. hatten sich immer 
dichter und kampfbegieriger die Heidnischgesinnten, um das 
Hasmonäische immer fester die Treuen gesammelt: aber 
jenes haus war mit seinen anhängern jezt völlig geschlagen 
und vernichtet; glanzvoll war das Hasmonäische sieger ge- 
worden, und Johannes hatte bei aller tapferkeit und kriegs- 
lust doch ebensoviel sinn für die künste des friedens, för- 
derte handel und gewerbe, beschüzte und mehrte sorgsam 
die sicherheit des reiches (s. unten), und bewährte überall 
einen milden sinn!). Aber während jezt Davidische und 
Salömonische zeiten wiederkehren zu wollen scheinen, of- 
fenbart sich alsbald der gänzlich schwache und durch- 
löcherte grund auf dem diese zeiten ruheten; und kaum 
scheint die Heiligherrschaft unter der arbeit und dem hei- 
ligenschimmer des Hasmonäischen hauses aufsneue wie nie 
früher festgestellt, als ihre tiefsten säulen wanken und sie 
in ihren sturz zuerst den dieses Hasmonäischen hauses als- 
dann bald genug auch den des ganzen volkes hinabzieht. 
Und der dunkle anfang dieses gerade von der jezigen höhe 
an durch alle schweren zwischenfälle unaufhaltsamen lezten 
sturzes zeigt sich unverkennbar schon in der äußerlich so 
glänzenden herrschaft Johannes Hyrkanos’. 

Denn so selbständig jezt das volk nachaußen hin zu 
seyn schien: dennoch verdankte es diese freiheit mehr als 
es fürjezt ahnete den Römern, deren bündniß sofort der 
erste Hasmonäer Juda gesucht hatte und deren freundschaft 


1) noch spät erwähnte man von ihm neuerungen in der gesez- 
gebung welche diesen milden sinn nicht minder bezeugen können, 
M. 0 Yüoyn 5, 15. 7010 9, 10. 
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seine nachfolger bisjezt beständig als einen grundstein des 
ganzen gebäudes ihrer herrschaft betrachteten. Aber nur 
zu bald sollte die täuschung verschwinden: in welche der 
zauber des Römischen namens damals mit so manchen an- 
dern fernen völkern auch die Judäer eingewiegt hatte und 
die wir in ihrer ganzen bedeutung noch so unübertrefflich 
einfach und wahr bei dem verfasser des ersten Makkabäer- 
buches näher erkennen können. Hier merkt man recht wie 
die zeiten Josua’s und David’s doch, was volkskraft betrifft, 
unendlich über den jezigen stehen troz aller der augen- 
blicklichen wunderbaren aufschwünge welche die volks- 
thümlichkeit noch zeigt; was aber die volksweisheit betrifft, 

412so merkt man: dabei ebenso deutlich wiesehr es der „pro- 
phetenlosen zeit“ inderthat an der durchdringenden einsicht 
und kraft wahrer Propheten fehlte, da ein Jesaja nie solche 
bündnisse gebilligt haben würde. 

Wir müssen hier freilich bedenken daß, wenn die Has- 
monäer die freundschaft der Römer suchten, sie darin nur 
einem zuge folgten welcher damals alle Judäer in und außer- 
halb des h. Landes wie durch eine fast unwiderstehliche 
gewalt ergriff. Däs ist einmal die lage und stimmung sol- 
cher völker welche ihre selbständigkeit verloren haben oder 
diese in ihrer ganzen bedeutung wiederzuerringen sich zu 
schwach fühlen, daß sie mit blinder und gieriger hast alle 
die voriheile zu erhaschen suchen welche ihnen eine wenn- 
auch von Fremden ausgehende neue weltstellung zu bieten 
scheint!): daß das neue Israel aber troz aller. ruhmreichen 
kämpfe der Hasmonäer kein wahrhaft mächtiges volk wieder 
werden konnte, offenbart sich eben jezt am deutlichsten. So- 
viele der reichsten oderdoch der strebsamsten Judäer, über 
alle den Römern zugängliche länder zerstreut, wollten vorallem 
auf möglichst sichere und leichte weise ihrem handel und 
gewerbe nachgehen; wie die unter den Heiden zerstreuten 
jährlich an den heimischen Tempel die reichsten spenden 


1) Das werk J. Salvador’s »Geschichte der Römerherrschaft in 
Judaea« ist sehr einseitig und oberflächlich, und fand doch 1847 in 
Berlin einen Deutschen übersezer! 
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einsandien, so erwarteten sie von der hier fortherrschenden 
gewalt gern schuz und förderung; aberauch die Judäer in 
Palästina selbst warfen sich jezt, nachdem die seeküste er- 
obert war, immer eifriger auf den welthandel. Alle Judäer 
wollten in allen ihren gebräuchen und siltien nur ihrem 
geseze folgen und schon dadurch vor den Heiden vieles 
voraushaben; sie weigerten sich jezt, durch eine neue 
sazung ihrer gesezlehrer gebunden, immer bestimmter in 
heidnischen heeren kriegsdienste zu leisten !)\;: und doch 
forderten sie die vorrechte der besten bürger, öffentlichen 
schuz für ihren erwerb und eignes gericht für die Ihrigen. 
Wie sie sich also vor 200 jahren der neuen Griechischen 
herrschaft eifrig angeschlossen hatten und deren vortheile 413 
auszubeuten suchten, so schien ihnen nun die Römische 
freundschaft noch weit wichtiger um unter den vielen Hei- 
den desto geachteter und sicherer ihren bestrebungen nach- 
zugehen; und sie ergriffen jede gelegenheit nach dieser 
richtung hin ihre weltliche stellung zu verbessern. Als 
etwa um 120 v. Ch. Antiochos (Grypos) sohn Antiochos’ 
(von Side), da er kaum ein wenig kraft gewonnen, die 
alten Seleukidischen ansprüche erneuern insbesondre Jopp& 
mit einer besazung bedrohen oder wenigstens das zollfreie 
ein- und auslaufen seiner schiffe dort fordern wollte, nah- 
men sich die Römer auf eine deshalb an sie geschickte 
gesandtschaft Johannes’ der Judäer an ?): aber nun beeilte 
sich dieser auch den günstigen Römischen beschluß Grie- 
chischen städten z. b. Pergamos mitzutheilen und deren gute 
meinung über die Judäer aufsneue auch dädurch zu suchen. 
Eiwa aus denselben zeiten haben sich urkunden der Hali- 
karnassier Sardier und Ephesier erhalten, in welchen diese 
den Judäern in ihrer mitte vorzüglich als bundesgenossen 
und freunden der Römer namhafte forderungen bewilligen 3). 


1) Jos. arch. 18: 3, 5 vgl. 11: 8, 5 und weiter unten, 

2) alles dies ist nur aus der sogleich weiter zu besprechenden 
urkunde bei Jos. arch. 14: 10, 22 gefolgert. 

3) es gehören nämlich hieher die 4 urkunden welche Jos. an 
einem ganz andern orte arch. 14: 10, 22—25 mittheilt: hier c. 10 
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Es ist dies derselbe eifer welcher einige zeit später soviele 
Hellenisten, namentlich auch die in Kleinasien lebten, das 
Römische bürgerrecht sich wennauch mit schwerem gelde 
zu erwerben bewog !), weil ihnen dies ansehnliche vorzüge 

4l4und sicherheiten verschaffte. So wenig liegt hier eine bloße 
schuld der Hasmonäischen fürsten vor. Allein desto deut- 
licher können wir hier die unauflöslichen widersprüche sehen 
in denen Israel nun sich bewegen wollte. Es strebte mit 
dem einen fuße aufs gewaltigste aus seiner volksthümlich- 
keit heraus und hielt statt der Griechischen jezt schon die 
Römische für entschieden besser, mit dem andern wollte 
es aber vielmehr in ihr hangen bleiben, also von dem 
Fremden nur die vortheile für sein sinnliches wohlergehen 
erzielen. Es wollte in der religion besser als alle Heiden 
und also dochauch als die Römer seyn, aber unter Heiden 
wieder als deren bester freund gelten: können solche innere 
widersprüche anders als traurig enden? 


Die Pharisäer und die Essäer. 
Nachinnen war die frömmigkeit wie sie nach s. 366 f, 
aus den erkenntnissen und gütern sowie aus den bestre- 


stellt er nämlich eine menge von urkunden über die Römisch - Ju- 
däische freundschaft aus einer von ihm besessenen noch größeren 
zusammen, kann sie aber geschichtlich so wenig richtig beurtheilen 
daß er den $.22 genannten Hyrkan für Hyrkan II. hält. Vielmehr 
scheinen mir gerade die 4 von ihm zulezt hingestellten urkunden 
nur aus den zeiten Hyrkan’s I. erklärbar, für diese aberauch sehr 
wichtig zu seyn; und ihre ächtheit steht desto sicherer jemehr sich 
Josephus über sie irrt. 

1) als solche »Römische bürger« werden aus den zeiten Hyr- 
kan’s II. die Judäer in vielen Kleinasiatischen und Griechischen 
städten ausgezeichnet, Jos. arch. 14: 10, 13.14. 16. 17.18.19; vgl. 
auch Philon Vol.II. p. 569.587. AG. 22,28. Sobald man dagegen 
im alten Kanaan irgendeine stadt unter Judäische hoheit bringen 
konnte, galten ihre Heidnischen einwohner, soviele noch da wohnen 
mochten, nach altem rechte (Alterthümer s.273) als bloße Metöken, 
wiein Jamnia und Askalon zur zeit der Herodäer, Philon Vol. II. 
p.575f. 594; bei Machärüs einer ursprünglich Moabäisch - Idümäi- 
schen stadt, wird dies verhältniß einmahl von Jos. J. K, 7:6, 4 
deutlich beschrieben. 
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bungen und beschränkungen der vorigen zeiten sproßte, 
vor 60 jahren lauter und stark genug gewesen die herzen 
wieder auf das ewige zu lenken und kämpfer zu schaffen 
welche den sichtbaren tod vorzogen der ewigen verderbniss 
und schande. Aber weil sie das Heilige allein dä suchte 
wo es nicht rein und klar genug zu finden ist, in der 
Schrift: so wurde ihr nun eben der große äußere sieg ver- 
fänglich sobald sie ihn erstrittien hatte. In der noth des 
ganzen lebens und volkes war es ziemlich gleichgültig ob 
sie ihre erhabenen wahrheiten aus der Schrift schöpfte oder 
nicht: sie wirkten weil sie ihrer bedurfte, ja wirkten desto 
stärker je heiliger ihr die quelle war aus welcher sie ge- 
schöpft wurden. Aber kaum hatte sie den sieg im volke 
gewonnen), als sie die quelle aus welcher sie die mittel 415 
des sieges geschöpft hatte 'mit diesen selbst verwechselte 
und die h. Schrift noch höher stellte und noch ängstlicher 
verehren wollte als dies früher geschehen war. Eine starke 
neigung zu diesem abwege und mißbrauche des sieges lag 
wenigstens jezt vonselbst in dem leben dieser frömmigkeit: 
aber eben deshalb trennten sich jezt die einzelnen men- 
schen welche zu ihr hielten in zwei ganz neue theilungen, 
sodaß sie selbst auch nach ihrer guten seite bin nichtmehr 
bleiben konnte wie sie bisdahin gewesen. Eine sehr große 
menge der sog. Frommen, und gewiß meist die jüngeren, 


1) es ist sehr richtig daß Josephus über seine »3 Secten der Ju- 
däer« zuerst nach dem großen siege Jonathan’s redet arch. 13:5, 9: 
wiewohl er über dies alles ohne jede tiefere erkenntniß und daher 
auch scheinbar ganz abgerissen und willkührlich redet. Sonst vgl. 
Jos. Leben c.2 und oben s.359. Unbedeutend sind die neuen be- 
merkungen über die drei »Häresen« in Hippolytos’ philosophumena 
9, 18— 30: sie sind fast nur aus Josephus, vermischen aber manches. 
Die ansichten der heutigen Juden Geiger und Grätz (auch Jost) 
über den ursprung und werth der Pharisäer und Saddukäer sind 
völlig ungeschichtlich und grundlos, weil sie selbst nichts als Pha- 
risäer sind und bleiben wollen: schmachvoll ist es aber daß Berlini- 
sche und Darmstädtische Kirchenzeitungen ihnen zujubeln. Vgl. 
Jahrbb. der Bibl. wiss. VIII s. 299 fi. IX s. 103 f. 238. 240. Ueber 
das s.362 erwähnte &yoo@v vgl. noch g. Apion 2,19. 
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bildeten vonjeztan eine eigene theilung welche man bald 
unter dem namen der Pharisäer zu unterscheiden lernte, 
und von deren leben und unternehmungen die geschichte 
aller jener zeilen bis zur zerstörung Jerüsalem’s weit mehr 
zu erzählen hat als von ihren weisheitssäzen und neuen 
tiefen einsichten. Denn ihr trieb ging von anfang an weit 
weniger auf stilles erkennen mühevolles ergründen und 
schweres arbeiten als vielmehr auf handeln und herrschen 
im volke: und darin waren sie ihrem ursprunge nach aller- 
dings rechte kinder ihrer zeit. Nach jedem in einem volks- 
leben errungenen großen. siege gibt es thätige geister 
welche nur die vortheile desselben mit aller lebendigkeit 
ins auge fassen und mit welchen mitteln -auch fürsich fest- 
halten möchten: so wollten jezt die Pharisäer vorallem den 
nun errungenen sieg mit seinen angenehmen früchten fest- 
halten und ausbeuten. Sie begriffen recht wohl daß nur 
die frömmigkeit auch im großen volke so große thaten be- 
wirken und die gemeinde zusammenhalten und stark machen 
konnte: aber von herrschsucht getrieben und dunkler oder 
bewußter der eignen selbsisucht fröhnend, machten sie die 
frömmigkeit zu einer art von kunst und gewerbe, um durch 
sie dauernd zu herrschen. 

Hier nun kam ihrem bestreben die jezt längst einge- 
sezte und kräftig emporstrebende Heiligherrschaft selbst mit 
einigen ihrer noch mehr verborgenen als klar entwickelten 
trieben und mächten fördernd entgegen. Indem die Heilig- 

416herrschaft das lebendig und ursprünglich heilige verbirgt 
und nicht rein fürsich wirken läßt, reizt sie leicht vonselbst 
zur heuchelei und schüzt diese; und um die frömmigkeit 
hinter gewissen frommen worten zeichen und gebräuchen 
bequem verbergen zu können, dazu reicht ein h. gesez- 
buch leicht vorwände und anhalte genug. Die Pharisäer 
suchten solche um ohne große mühe und stets frische an- 
sirengung fromm zu seyn und als fromme im’ volke zu 
gelten, und sie fanden sie leicht theils im h. gesezbuche 
dieses in ihrem sinne durchspähend und auslegend, theils 
in den bisher schon seit der ganzen dritten wendung der 
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geschichte Israels mächtig werdenden antrieben und nei- 
gungen. Das gebet wurde nach s. 32 f. die tiefste große 
macht der zeit: nachdem es dies geworden, lag sein ent- 
arten mannichfach nahe !); aber die Pharisäer scheuelen 
sich nicht es überall recht geflissentlich vor dem volke zu 
zeigen. Durch wohlthun und milde gaben aufs willigste 
und reichste zu wirken, war diese zeit im volke Israel 
(ebenso wie in Indien die etwa gleiche zeit der Buddhisten) 
längst weich genug gebildet; und das vor Gott wohlgefällige 
darin zu ihun lehrte keine religion von haus aus so er- 
greifend wie die dieses volkes ?): aber die Pharisäer mach- 
ten aus den guten werken ein schaugepränge. Vorzüglich 
suchten sie aus dem buchstaben des h. gesezes gewisse 
äußere kennzeichen eines an die beobachtung des ganzen 
h. Gesezes gebundenen ächten Frommen hervor und legten 
darauf großes gewicht: die h. quaste am kleide®), obwohl 
diese jezt wahrscheinlich längst nichtmehr sitte war; die 
anheftung kleiner mit worten aus dem h. geseze beschrie- 
bener rollen an den arm oder an slirn und hals*), die sie 
. bloß aus einer zu ängstlichen erklärung einiger gesezes- 


» 


1) vgl. schon Sir. 7, 14; Judith 9, 1. Philon Opp. II. p. 546. 

2) vgl.nach den vielen ATlichen stellen noch zulezt Sir. 29, 9—13. 
40, 17. 3) s. die Alterthümer s. 265. 

4) die nY203D, schon etwas später infolge des durch die Pha- 
risäer beförderten neuen aberglaubens als zaubermittel verehrt und 
daher guiexrjgıe genannt Mt.23,5. Die Samarier dagegen haben 
folgerichtig diese Pharisäische erklärung und sitte nicht, s. de Sacy’s 
Correspondence des Samaritains de Naplouse (Par. 1829, auch in 
den Notices et Extr. T.XII) p.109; und daß die gegner der Phari- 
säer sie auch in’ Jerusalem selbst wenigstens grundsäzlich verwarfen, 
folgt aus den worten M. Sanhedrin 11,3. Wirklich aber ist der 
gezwungene gebrauch aller solcher abzeichen nur durch ein grobes 
mißverständniß der worte nicht nur Ex. 13, 9. 16 sondern auch der 
Deut. 6, 8. 11, 18 möglich geworden. — Die kleinlichen schulvor- 
schriften über die 7’fillin sowie über 17172 (die thürpfosien) und 
mıErX (die quasten) sind jezt nach dem Jerusalemischen Talmude 
vollständig veröffentlicht in dreien von den nın5on yaw Frankf. 
1851. 


- 
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worte zogen. Dazu die größte strenge in den übrigen 

417theils vorgeschriebenen theils freiwilligen h. bräuchen, -in 
der abgabe mannichfacher zehnten !), den waschungen aller 
art ?), den fasten u. s. w. 

Aber die Pharisäer waren auch därin kinder ihrer zeit 
daß sie ebenso wie einst nach s. 401 die Frommen aus 
einer besonderen verbindung und genossenschaft ?) hervor- 
gingen .und sich nur als solche denken und in thätigkeit 
sezen konnten. Zwar wer sich den äußern abzeichen eines 
Frommen in.ihrem sinne kühn und offen in der gesellschaft 
unterwarf, der galt als ihr freund: aber die zur engeren 
schule gehörenden unterschieden sich gewiß nebst jenen 
steis zu tragenden abzeichen auch durch einige besonders 
zu leistende pflichten, ohne dal) sie deshalb sämmtlich Ge- 
lehrte oder gesezeausleger (Schriftgelehrie) zu seyn brauch- 
ten; in gewöhnlichen zeiten also waren ihrer nur einige 
tausende im volke, sogar als sie schon sehr ausgebildet 
und mächtig geworden ®). Nur in diesem sinne slifleten sie 
eine neue schule, zogen die jugend an sich, und suchten 
durch die neue lebensweisheil sich bei alt und jung bei 
mächtigen und armen angesehen und beliebt zu machen. 
In ansehung des stoffes ihrer lehren gingen sie eigentlich 
ganz von der großen geraden entwickelung aus welche das 
strenge Judäerthum seit den tagen “Ezra’s bisjezt durch- 
laufen hatte, sezten das Gesez über alles ohne deshalb die 
andern aus dem Alterthume ererbten urkunden überkomm- 
nisse und gebräuche der religion zu verwerfen, billigten 
die herkömmliche schrifterklärung ohne das übermaß im 
umdeuten (allegorisiren) gutzuheißen welches nach s. 334 ff. 


1) s. die Alterth. s.346 anm. und das nähere in der M. Demäi. 

2) s. die schrift über die drei ersten Evv, s. 264. 3) als 
Dan M. Demäi 2,3 fl. 4) zu Herodes’ späterer zeit waren 
es 6000, Jos. arch. 17: 2,4. Daß die Pharisäer sich durch solche 
abzeichen unterschieden, sagt zwar Josephus nirgends: es wird aber 
aus allen übrigen merkmalen sicher, und wird sogar von Magrizi 
in. de’ Sacy’s chrest. ar. I. p. 114 nach einer älteren schrift noch 
bemerkt. 


12 
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herrschend werden wollte, und hielten sich übrigens in 
allem gern etwas enge an das volksthümliche und herge- 
brachte sowie an gute lebenssilten, ehre des alters u.s. w.; 
daß sie von Griechischer weisheit und fremdem schriftthume 
nicht viel wissen wollten, liegt schon in ihrem ursprunge, 
wiewohl sie schon der klugheit wegen in diesem zeilalter 
sie nochnicht ganz verwarfen !. Aber weil sie wohl be- 
griffen daß die herrschaft über das volk in diesen zeiten 
vorzüglich von der kenntniß und anwendung der h. Schrift 
abhing, so befleißigten sich einige ihrer geschickten lehrer 
eine eigenthümliche gesezeskunde zu gründen, auch um die 
Saddukäer in allen wichtigen dingen bestreiten zu können. 
Und weil sie die früchte eines großen volksthümlichen sieges 418 
dauernd pflücken und vorallem durch die einmal siegreich 
gewördene frömmigkeit herrschen wollten, so gaben sie 
unwillkührlich von der ursprünglichen strenge und rauhig- 
keit jener frömmigkeit immer weiter nach, und wurden 
durch die folgen ihrer stellung und ihres strebens immer- 
mehr dähin gebracht däs zu mindern odergar zu läugnen 
was sie ursprünglich ammeisten hätten stärken und behaup- 
ten müssen. In fragen der schwereren wissenschaft wollten 
sie nun zwischen den s. 362 f. 485 ff. bemerkten sich gerade 
entgegengesezien ansichten der Saddugäer und Chasidäer 
gern vermitteln, und behaupteten einiges aber nicht alles 
hange vom geschicke (d.i. nach philosophischer sprache = 
Gott), anderes vom zufalle ab, und auch dem menschlichen 
willen sei viel spielraum gegeben ?). Dem volke aber ge- 


1) nach Epiphanios haer. 16, 2 hätten sie sich sogar viel mit 
Heidnischer Astrologie abgegeben: allein das thaten sie höchstens, 
wie sonst so manches, aus rücksicht auf die zeitweisheit. Übrigens 
schreibt Epiphanios Ahaer. 15 den Schriftgelehrten allerlei zu was 
eher den Pharisäern gehört: er folgt darin nur der späteren sitte 
gerade 7 Jüdische secten aufzustellen. 2) was Jos. J.K. 2:8, 14 
behauptet hatte, sucht er offenbar arch. 13: 5, 9 zu verbessern, 
obgleich er sodann 18: 1,3 sich nicht gerade deutlicher ausdrückt; 
jedenfalls sieht man daß die Pharisäer zwischen den zwei schon be- 
stehenden ansichten eine mittlere sich bilden wollten welche am, 
bequemsten und am wenigsten gefährlich schien. ‘ 


Gesch. d. v. Israel, IV, 3. aung. 31 


. 
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genüber verfielen sie immer tiefer in jene heuchelei welche 
überall entsteht wo man durch den schein der frömmigkeit 
herrschen will}, und unter sich gern enger verbunden, 
waglten sie auch den machthabern troz zu bieten wo es 
ihnen nüzlich und bequem schien; dem volke schmeichelnd 
um es zu beherrschen, widmeten sie aus gleicher ursache 
auch einzelnen machthabern, insbesondre angesehenen wei- 
bern gern ihre dienste wo sie ihren vortheil zu sehen 
meinten ?2); armselig vor der welt lebend verachteten ihrer 
viele dennoch die schäze und genüsse der welt nicht. Auf 
diese art mußten alle die antriebe zu falscher religion 

419 welche nach s. 248 ff. in der allgemeinen richtung dieser 
lezten jahrhunderte lagen, gerade in ihnen endlich am 
stärksten sich entwickeln und am deutlichsten hervorireten; 
und die die Frömmsten seyn wollten und lehrer aller auch der 
größten gerechtigkeit, mußten die wahre religion ammeisten 
verfinstern und hemmen, ähnlich wie sich dies unter uns 
mit den Jesuiten wiederholt. Durch keine schule sind die 
tieferen gebrechen der Heiligherrschaft Israel’s sö deutlich 
ans licht gebracht wie durch die Pharisäer. 

Wenn eine solche schule aus den einstigen Frommen 
hervorging, so versteht sich leicht daß der name der Cha- 
sidim ihnen nicht wohl bleiben konnte, da sie sosehr ver- 
schieden sich gestalteten. Wirklich verliert sich der name 
der Chasidäer von jezi an aus der großen geschichte, und 
mit der ganz umgewandelten schule erscheint auch der 
neue der Pharisäer, ein name der etwa sovielals Gesonderie 
oder Besondere bezeichnet, nämlich leute die vor andern 
durch frömmigkeit ausgezeichnet und gleichsam mehr oder 
heiliger als andre seyn wollen °). 


1) dies freilich hebt Jos. als selbst Pharisäer nicht hervor, es 
‚muß aber aus dem NT. ergänzt werden. 

2) s. die geschichte Jos. arch. 17: 2, 4 wo Josephus einmal fast 
gegen seinen willen sehr frei über sie reden muß. 

3) der name Saddugäer kommt zwar nach s. 358 sicher von ei- 
nem schulhaupte, daraus folgt aber nicht daß auch die Griechisch 
ähnlich gebildeten der Chasidäer und Pharisäer von solchen abstam- 
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Alle die aber von den einstigen Frommen welche zu 
ihnen nicht halten wollten, verloren sich jezt entweder im 
ganzen volke, oder sie wurden nun durch die schärfe des 
gegensazes zu diesen herrschsüchtigen frömmlern noch 420. 
über alles was bislang frömmigkeit hieß hinausgetrieben 
bis dähin daß sie die ganze gesellschaft als eine unfromme 
und heillos verdorbene flohen und fürsich ganz neue klei- 
nere gesellschaften bildeten. Dies sind die welche Jose- 
phus die Essener nennt !) und überall als eine der drei Ju- 
däischen schulen darstellt, die aber dem ursinne ihres na- 
mens gemäß noch richtiger Essäer hießen ?). Dieser name 


men; wirklich findet sich yı=9 überhaupt schwerlich irgendwo als 
mannesname. Da die Pharisäer mit der zerstörung Jerusalems als 
das was sie ursprünglich und wesentlich waren nämlich als politische 
partei völlig untergingen, so ist nicht zu verwundern daß von ihnen 
in den Talmudischen schriften in sofern gar nicht geredet wird: 
nur sofern sie im streite mit Saddukäern und Bo6thusiern schulmei- 
nungen hatten, ist von den nun weniger Aramäisch als neuHebräisch 
Drang genannten fortwährend viel die rede; das ug findet sich 
indessen im Rabbinischen etwa in derselben Welke wie das alt- 
hebräische 7 Alterihümer s. 97, und hat als schulbezeichnung troz 
aller verschiedenheit der sache doch ursprünglich einen ähnlichen 
ginn, wird auch so ganz riehtig in Clem. kom. 11, 28 durch aywgs- 
auevo, erklärt; und den nächsten großen gegensaz zu den Pharisäern 
bildet immer ya 2 das gemeine volk M. Demäi 1, 2. 2, 2 u.s- 
Wenn sich also sogar noch bei Arabischen Schrifteteilen die mei- 
nung erhielt daß der name soviel als x} ar) bedeute (Abulfatch’s 
Samarische Chronik im N. Repert. I. s. 142 ff. Maqgrizi in de Sacy’s 
ehr. ar. ]. p. 105 114), so ist diese erklärung ganz passend, obwohl 
allerdings dies wort nicht ohne rücksicht auf die ebenso genannte 
theilung im Isläm gewählt scheint: doch findet er sich auch M. Ar. 
e. 25. Über ihre bloßen schulmeinungen kann erst bd. V weiter ge- 
redet werden. 1) der erste in der geschichte vorkommende 
Essener zeigt sich um die zeit wo wir hier stehen, Jos. arch. 13: 11, 2. 

2) die aussprache Esseni findet sich auch bei Plin. n. k. 5, 15; 
hingegen die Essaei auch bei Jos. arch. 15: 10, 4 und sonst nach 
vielen hdschrr. Die urbedeutung und urgestalt des namens kann 
zweifelhaft scheinen, da sie schon den etwas späteren schriftstellern 
dunkel war. An eine abkunft von einer stadt Essa jenseit des Jor- 
dan’s (Jos. arch. 13: 15,2 wenn die lesart richtig ist) oder von dem 
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bedeutete in der Aramäischartigen landessprache welche bis 
dahin nach s. 233 ff. im gemeinen leben herrschte und erst 
um diese zeit der höheren ruhe und sammlung dem ganz 
ausgebildeten und später feststehenden Neuhebräischen im 
schriftthume wich, selbst soviel als Fromme), und blieb von 
früher her an dieser neuen art von Frommen mit ihrem 
eignen willen haften, während die neue schriftsprache dafür 
das dem sinne nach ganz entsprechende aber gut Hebräi- 
sche wort Chasidim annahm ?. Wirklich wurden viele Es- 


örtlich besser passenden Vädi ABiß (kd. III. s. 475 nt.) läßt sich 
schwerlich denken. Wenn Philon diesen namen mit öosos zusam- 
menbringt (II. p. 457. Euseb. pr. ev. 8, 11), so ist das ebenso spie- 
lend wie wenn Epiphanios haer. 29. 50 sie in anspielung auf David’s 
vater Jessäer nennt. Daß sie eig. die derben oußapöv y&vos von 
ron oder am“. als derbe handarbeiter genannt seien, ist auch 
wohl nur ein späterer scherz, der sich bei Epiphanios und aus KVV. 
noch bei Magrizi (in de Sacy’s chr. ar. I. p. 114) verzeichnet findet. 
Sind ferner, wie unten gezeigt wird, die Therapeuten nur Helleni- 
stisch so genannt ursprünglich dieselben, so könnten wir an dasrabb. 
Im (eig. bewahrer, wächter) denken und annehmen daß die Esse- 
ner als wärter, diener (Gottes) sich selbst so nannten, da sie inder- 
that weiter nichts seyn wollten als $eoanevrei 9soö wie Philon II. 
" p. 457 sagt: doch ist dieser name als ’Aleriz«ı nach Epiphan. haer. 
30, 11 nur für die bekannten Synagogenbeamten gebräuchlich. Daß 
sie als NION ärzte ursprünglich galten und hart bedeuten, ist an 
sich verkehrt und wird (vor Eus. K@. 2, 17, 3 der sie aber nur als 
seelenärzte schildert, auch den namen re je garnicht anführt) 
von keinem Alten überliefert. 

1) von dem im Syrischen (aber nicht im Chaldäischen und Rab- 
binischen) so gewöhnlichen lm» (s. schon VII s. 154 und die Abh. 


über die Sibylienbücher s. 46), einem worte welches seiner wurzel 
nach übrigens mit dem Hebr. male)! und mon enge zusammenhängt, 
sofern es eigentlich das liebevolle sich anschließen bedeutet. Das n 
in ’Eoonvoi ist dann mehr nach Römischer bildung wie in Nasarenus 
(Simon 6 Twremrös bei Hippolytos) eingetreten, vgl. II. s. 298. 

2) So nennt Ben-Gorion 4, 6. 7 (p. 274. 278) u. s. sie stets 
Som, und das arm im M. Ar. c. 25 ist gewiß nur durch 
schreibfehler daraus entstanden: dies ist entscheidend, trozdem daß 
dieses späte werk oft bekanntere namen für unbekanntere sezt und 
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säer dem großen voike ammeisten nurals wohlthälige pfle- 421 
ger der armen und ärzie der kranken bekannt, welche aus 
der kenntniß der heilmittel und des heilverfahrens zum 
besten der leidenden menschheit eine vorzügliche lebens- 
beschäftigung machten '). Leute welche die große gesell- 
schaft verließen um ein besonders heiliges leben zu führen, 
halte es zwar von jeher in Israel unter der erlaubniß und 
leitung des Gesezes gegeben: aber in der ersten wendung 
waren es nur die Naziräer von denen jeder für sich lebte, 
in der zweiten verbündelen sich schon die Rekhabäer zu 
größeren vereinen ?), jezt aber zieht in den zahlreichen Es- 
säern gleichsam das gewissen des volkes selbst in die ein- 
öde. Denn es läßt sich nicht läugnen daß sie aus den 
Chasidäern hervorgehend die  geradeste fortbildung und fol- 
gerichtigkeit des Judäerthumes in der besten weise darstel- 
len welche 'seit ‘Ezra wennauch nicht zur herrschaft kom- 
men konnte doch überhaupt vor der vollendung der wah- 
ren religion noch möglich war. Denn das in die einöde 
sich zurückziehen war zwar seit dem anfange der großen 
Syrischen verfulgungen sehr gewöhnlich geworden, und der 
erste große Hasmonäer halte nach s. 403 dazu selbst ein 
beispiel "gegeben; auch’ insofern gingen die Essäer ganz 
aus diesen zeiten hervor. Aber das wahrhaft eigenthüm- 
liche bei ihnen ist jezt daß sie jene strenge in der haltung 
des Gesezes welche ‘Ezra und dann zulezt noch entschie- 
dener die Chasidäer gefordert halten, endlich am entschie- 
densten von sich selbst fordern und an sich selbst in ihrem 
ganzen treiben und leben durchzuführen die aufrichligste 
mühe nicht scheuen. In ihren ansichten über Golt und 
mensch bilden sie ebenso wie die früheren Chasidäer den 
geraden gegensaz zu den Saddukäern: man würde umsonst 
in alle dem etwas bei ihnen rein ursprüngliches suchen °), 


sich mit bloßer muthmaßung hilft. Ganz ebenso ist der übergang 
des wıSp in wınp nach s. 483. 1) nach Jos. J. K. 2: 8, 6. 

2) s. die Alterthümer s. 97 fl. 3) doch hatten sie nach 
Jos. J.K. 2: 8,6 f. die verpflichtung die alten ihnen heiligen schrif- 
ten, insbesondre die über gesundheit der seele und des leibes und 
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obgleich sie in der zeit ihres ersten entstehens und neuen 
wirkens auch ihre eigenthümlichen schriftsteller hatten, de- 
ren werke dann später unter ihnen leicht ein höheres ja 
ein heiliges ansehen gewannen !). Ihr neues wesen und 
422 bestreben besteht bloß in der möglichst ernsten strengen 
anwendung der forderungen des Gesezes, wie man dieses 
seit ‘Ezra verstand und auslegie; da sie nun fanden daß 
gerade die sirengste und folgerichtigste ausübung dieser 
geseze in der großen gesellschaft unmöglich sei, zumal sö 
wie diese gesellschaft damals von den Pharisäern geleitet 
wurde: so zogen sie die versammlung und das zusammen- 
leben in der einöde vor; und die außerordentliche span- 
nung und kühne strebsamkeit des geistes welche eben die 
Makkabäischen zeiten entzündet hatten, half ihnen alles 
schwierige dabei überwinden. Sie zogen sich vorzüglich 
in die wüsien einöden an der nordwestlichen seite des 
Todtenmeeres?), Josephus zählte noch zu seiner zeit ihrer 
über 4000 °); wohnten indeß allmälig auch in slädten zer- 
streul, indem die einzelnen und reisenden unter ihnen sich 
an gewissen zeichen erkannten und am liebsten nur unter 
einander verkehrten. Da sie selbst sich immer weniger um 
schrifistellerischen ruhm kümmerten, so würden wir über 
sie wenig sicheres wissen, fiele ihre blüthe nicht gerade 
in diese späte zeiten, wo uns alles viel vollständiger über- 
liefert ist®). Es schien aber auch den besseren Heiden 


die über »die namen der engel« (also auch die bedeutungen und 
kräfte derselben) zu bewahren; demnach hatten sie allerdings auch 
ihnen besonders heilige schriften. 

1) in der Abh. über das B. Henokh 3.47.56 ist gezeigt daß nur 
die spätesten bestandtheile desselben einen Essäischen geist athmen, 
aber leieht konnte ihnen das ganze buch heilig werden. Über die 
Weisheit Salömo’s s. unten. 2) Plin..n. Ah. 5, 15. 

- 8) arch. 18: 1, 5; dieselbe zahl nennt Philon U. p. 457. 

4) Philon welcher außer Josephus am bestimmtesten über sie 
redet (beiläufig in der schrift »daß jeder tugendhafte frei sei«e V.1I. 
p- 457—59 und in einem bruchstücke seiner vertheidigung der Ju- 
däer in Euseb. pr. ev. 8, 10f.) stimmt, obwohl ein sehr rednerischer 
erzähler, doch in allen den hauptsachen mit Jos. überein. Aus Jos: 
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nicht wenig bewunderungswürdig wie streng sie das siti- 425 
liche leben auffaßten und sich zum unverbrüchlichen ge- 
seze machten; auch giebt es keine art von Judäern welche 
die Heiden noch in den spätern zeiten so allgemein bewun- 
derten wie die Essäer!). 

Der mensch soll soll sein ganzes leben rein dem dien- 
ste Goltes des Gesezes und des (hier zum ersten male ebenso 
wie sein werk fast göltlich verehrten) gesezgebers Mose 
widmen, also im strengen sinne nichts für sich als mensch 
besizen oder genießen; alle leidenschaften begierden und 
sinnlichen genüsse sind zu fliehen, sogar die ehe verunrei- 
nigt (nur wenige billigten sie, suchten sie aber. zugleich 
auf’s höchste rein zu halten) ?), und wenn schon die alten 
Naziräer wein und alles mit diesem zusammenhangende ver- 
boten, so vermieden diese sogar den genuß alles fleisches 
und das öl; äußere güter sind nur sofern sie zum lebens- 
unterhalte unentbehrlich erlaubter aber allen gemeinsamer 
besiz, ebenso wie die arbeiten und mahlzeiten auch mög- 
lichst die arten der kleider gemeinsam sind: geordnete ar- 
beit und daneben gemeinsamer h. gesang eifrige erbauung 
aus h. Schriflen und die sirengste beobachtung des Sabba- 
tes®) bilden die beständige beschäftigung. Gekleidet sollen 


wiederholt dann meheres Porphyrios über die enthaltsamkeit 4, 11— 
14: daß aber Eusebios welcher die worte aus Porphyrios, als wäre 
dieser die quelle, pr. ev. 9, 3 wiederholt, auch die vorher von ihm 
aus demselben buche Porphyrios’ 2, 26 angeführte beschreibung Ju. 
däischer blutiger opfer auf die Essäer bezogen habe, ist unrichtig 
zu denken. Epiphanios endlich nennt sie Ossener oder Ossäer haer, 
19. 30, 1. 3. 53, 1 jedoch auch Jessäer 29, 1. 5: aber da er keine 
kezerei von ihnen wußte, läßt er sich nur über ihre späten ableger 
aus, und sagt von ihnen selbst nichts. Ganz verschieden von ihnen 
sind die Essener welche nach Epiphan. Ahaer. 10. 12 zu den Sama- 
riern gehören: die wollten im feiern der feste die ächten Samarier 
seyn, sodaß ihr name doch wohl auch hier ursprünglich dieselbe be- 
deutung hatte. 1) Plin. Ak. n. 5, 15. Solini polyh. c. 44, 
“ Philon II. p. 459 und bei Eusebios pr. ev. 8, 11 a. E.; sogar die 
Samarier wollten gute freunde ihrer Chasidäischen nachbaren seyn, 
Abulfatch im N, Repert. I. p. 142 ff. 2) nach Jos. J. K. 2: 
8, 13. 3) s. ebenda $. 9. Überhaupt wird die ausführliche 
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sie wie Priester in weil!), auch an einer-besondern art 
von gürtel leicht erkennbar seyn; erlaubte speisen sind ‚erst 
durch priesterliches gebet eines als priester handelnden 
Ältesten zu weihen, dann keine andre zu genießen.  Ob- 
wohl der Essäer nach alle dem selbst sogut wie ein. prie- 
ster an reinheit und heiligkeit seyn soll, so bleiben doch 
der h. Schrift gemäß gaben für den Tempel geboten, aber 
keine blutige opfer weil fleischgenuß überhaupt. verboten?) 
und die eigne stete reinigung und weihe verbunden mit 
häufigen waschungen genügend ist. Sirenger gehorsam ge- 
gen die selbstgewählten vorsteher unter ausdrücklicher aus- 
schließung aller sclaverei bindet alle glieder eng zusammen, 
aber frei ist der einzelne wo es armen zu helfen kranke 
zu heilen mitleid irgendeiner art zu ‚üben gilt; daher nicht 
sellen einzelne von ihnen auch mitten im großen volke er- 
schienen und oft, insbesondere in ermangelung der alten 
Propheten, als ernsle tadler aller eitelkeiten der welt als 
zauberer und weissager galten®). Wie nun aber von ihrer 
innigkeit und ihrem streng auf alles Göttliche hingerichte- 
ten leben zu erwarten, dachten sie sich den zusammenhang 
zwischen Golt und mensch und das wechselseilige zusam- 
menwirken beider äußerst lebendig, verfolgten daher auch 
die nach s. 237 f. jezt längsi aufgeschlossene freie aus- 
sicht in alle die räume und stufen des reiches des überir- 
dischen und in alle die reihen und ordnungen der Engel 
mit inbrunst, und hatten darüber wohl einige geheimlehren ®): 
jedoch können wir dies jezt nicht näher erkennen. Zwar 
wird das schwärmen und brüten in den rein himmlischen 


mit offenbarer liebe entworfene schilderung J. K. 2::8 nur durch 
einige wenige züge noch ergänzt arch. 13: 5, 9. 18: 1,5. Merk- 
würdig ist noch insbesondere wie streng sie im geraden gegensaze 
zu der unter Judäern jezt herrschend werdenden neigung alle kauf- 
“und. mäklergeschäfte mieden, Philon II. p. 457. 


1) nach den Alterthümern s. 318. 2) nach Porphyrios. 
3) wie ein Juda arch. 13: 11, 2; Menahem 15: 10, 4 f.; Si- 
mon 17:18, 3. 4)‘nach der andeutung bei Jos. J. K. 2: 


8, 7 über die pflicht der schüler die namen der Engel heilig zu 
halten. | 
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dingen und gegenden immermehr eine allgemeine eigen- 
schaft der Frömmeren dieser späteren zeiten, seitdem von 
der einen seite die erhabenen bilder der schriften der al- 
ten Goltesmänner immer gewichtiger und einziger dem gei- 
sie vorschwebten, von der andern das öffentliche volksle- 
ben immer trüber und schwächer wurde; nur die Saddu- 
gäer hielten sich ihrem übernüchteren wesen zufolge ferne 
davon: aber die Essäer gingen darin am weitesten. Von 
schriften lasen sie nur heilige, fühltensich aber bei diesen durch 
die glut ihrer streng nur auf Heiliges gerichteten gedanken 
desto stärker zur geistigen umdeutung (Allegorie) gestimmt, 
und gingen auch in dieser vorliebe viel weiter als andre '). 

In ihren äußerlichkeiten, ihrer eintheilung in drei auf- 
einander folgende streng geschiedene stufen, ihrer zulas- 
sung und strengen erforschung von schülern mit dem ge- 
lübde der verschwiegenheit, ihrem schweren eide bei’ der 
aufnahme in die lezte stufe mit der forderung von jezt an 
jeden eid zu weigern, könnte manches den Pythagorischen 
gesellschaften nachgebildet scheinen ?): aber dies wäre je- 
denfalls eiwas elwas mehr zufälliges und unwichtiges neben 


1) Philon I. p. 458; vgl. ähnlich bei den Therapeuten p. 475. 
483. Eusebios praep. 8, 10 theilt daher alle Judäer in gemeine 
welche Allegorie nicht gebrauchen, und feinere d. i. Allegoriker ; 
und die meisten Pharisäer treiben die umdeutung wenigstens nicht 
so weit wie die Essäer. 2) Jos. selbst führt auf diese ver- 
gleichung arch,. 15: 10, 4: wiewohl sonst seine vergleichungen der 
Judäischen spaltungen mit den Griechischen Philosophenschulen we- 
nig treffend sind. Allein im allgemeinen sind alle solche lebens- 
künste in Asien und in Ägypten viel älter; dazu strich damals längst 
ein zug zu solchen ansäzen ‚ganz neuer bildung durch absonderung 


425 


und einsame vergesellung wie durch die ganze Alte Welt vom Bud- 


dhistischen Indien bis nach Kyrene, vgl. über Asöka’s bestrebungen 
in Indien Journ. of the As. Soc. XX, 1 p. 102 f. (London 1862). 
Trozdem bildete sich, wie das in Israel seiner geschichte zufolge 
nicht anders möglich war, alles Essäische durchaus eigenthümlich 
aus. Sogar die flucht vor der ehe welche am auffallendsten scheinen 
kann, war in diesen späten zeiten nicht mehr so selten: der erste 
Makkabäer selbst s. 402 war nach 2 M. 14, 25 bis gegen das ende 
seines lebens unverheirathet. 


426 
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dem wesen ihrer bestrebungen selbst. Jedenfalls sind sie 
das edelste und das denkwürdigste was die alte religion 
noch zulezt, ohne über sich selbst hinausgehen zu wollen, 
aus sich erzeugt hat; wie'sie auch bis zur zerstörung Je- 
rusalems in ihrer geachteten eigenthümlichkeit sich erhiel- 
ten). Und wie jede große bewegung in einem volke eine 
ganz neue art von menschen schafft welche das wahrhaft 
große und ewige welches in ihr verborgen liegt fester er- 
greifen und folgerichliger verfolgen: so war nun auch aus 
der Makkabäischen in den Essäern eine neue gesellschaft 
entsprungen welche das edelste was sie ersireble am treue- 
sten festhielt, aber freilich auch eben durch ihre entwicke- 
lung die doppelte große wahrheit offenbaren konnte, ein- 
mal daß doch dies edelste und folgerichtigste nichtmehr in 
der damaligen gemeinde raum fand, und dann daß dies fol- 
gerichtigste was neben den Prophetischen wahrheiten des 
A.Bs. der ‘Ezraischen richtung entkeimen mußte doch nur 
sö sich entwickeln konnte daß auch alles unklare überlrie- 
bene und unhaltbare darin sich zugleich am deutlichsten 
offenbarte. Denn im allgemeinen sind solche absonderun- 
gen wie sie zuerst die Essäer imgroßen zeigen und wie 
sie später die klöster zeigten, doch nur gewallsamkeilen 
durch welche sich der bessere geist zu retten sucht wenn 
er in der großen gesellschaft keinen raum findet, können 
also auchwenn sie von der besten art sind nichts dauern- 
des und nichts rein gutes werden, ja werden schädlich weil 
sie ohne gleichmäßigen ersaz viele der besten kräfle der 
gesellschaft entziehen. Im einzelnen geht das Essäische 
wesen von der einen seite, sofern es nämlich zum ersten 


“male die gegebenen Prophetischen wahrheiten des A. Bs. 


folgerichtig durchzuführen sich bestrebt, ebenso bestimmt 
schon über das ganze A. T. hinaus, als es von seiner an- 
dern der ‘Ezraischen seite tief unter es herabsinkt und sich 
zum sclaven des buchstabens macht. 

Wie aber um jene zeit wo die Essäer sich ausbildeten 


1) nach Jos. J. K. 2: 8, 10. 
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die Hellenistischen Judäer vorzüglich die in Ägypten schon 
eine sehr eigenthümliche bildung besaßen, so ist nicht zu 
verwundern daß ihr wesen zwar auch in Ägypten schnell 
viele nachahmung fand aber doch zugleich auch eine um- 
bildung erlitt. Wir kennen diese immer sogleich Griechisch 
genannten Therapeuten nur durch eine hochbegeisterte be- 
schreibung Philon’s *): doch liegt dieser unverkennbar ge- 
schichtliches zugrunde. Nach ihr waren sie nichts als eine 
art von verfeinerung und steigerung der Essäer, etwa sö 
wie sich überhaupt das reichere und feinere Ägyptische le- 
ben von dem einfacheren Palästinischen unterschied. Die 
Essäischen grundzüge kehren hier wieder: gemeinsames zu- 
sammenleben und zusammenarbeiten in einöden, enges sich- 
anschließen an h. Schriften, allegorische erklärung dersel- 
ben. Aber das zusammenarbeiten wird hier freier und fei- 
ner zu einem bloß geistigen sich zusammenüben in der 
ächten Gottesfurcht und der verehrung des großen gesez- 
gebers (Mose) in beschaulicher ruhe, als lebten hier blot 
solche versammelt welche sich rein um geistiges beküm- 
mern können, weil alle in die wohlgeordneten einrichtun- 
gen eintretend schon gute stiftungen vorfinden, sodaß sie 
ihre irdischen schäze auch wenn nöthig ihren verwandten 
überlassen. Dieser geistige dienst ist daher auch weit aus- 
gebildeter: immer eine kleinere gesellschaft reihet sich um 
ein kleineres heiligthum oder beihaus; alle diese aber ver- 
einigen sich an den sabbaten zu größeren übungen; am 
lage aber nach 7 sabbaten wird ein großes höchst feier- 


1) in der schrift »übder das beschauliche leben« V. II.p. 470—86, 
Wie Eusebios in dieser schilderung Philon’s die Urchristen finden 
und daher die erzählung in seme KG. 2, 17 übertragen konnte, ist 
VI. s. 187 erklärt. — Wenn ein heutiger Jude die ächtheit der 
Philonischen schriften läugnen und alles ächt Essäische verkennen 
will, so thut er das nur weil er weder das Christliche noch das Ju- 
däische jener zeiten richtig zu schäzen fähig ist. Über die unent- 
schuldbaren schweren verfinsterungen welche die Tübinger schule 
hier wieder einführen wollte, ist aber schon geredet Jahrbb. der Bibl. 
wiss. VIII. s. 210. 230. (IX. s. 238). 
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liches fest der ernstlichsten und ringendsten gollesübungen 
mit gesang und tanz bis an den morgen des nächsten ta- 
ges gehalten, wozu auch die entfernteren erscheinen. So 
lebten sie in Ägypten, zumtheile auch in andern ländern 
zerstreut: ihr hauptsiz und festort war aber in der wüstie 
am Mareotischen see westlich von Alexandrien. Und schon 
weil die schwere leibesarbeit hinwegfällt und alles sich ver- 
feinert, wurden auch weiber in den siand'aufgenommen, 
bei den zusammenkünften züchtig neben den reihen der 
männer sich haltend !. Neben der erklärung der h. Bü- 
cher und der erbauung aus ihnen sind gebet und fasten 
das tägliche geschäft, mit brod salz und hyssop als bester 
nahrung: aber die regen geistigen übungen aller art stei- 
gern sich auch leicht zu eignen neuen h.liedern und dich- 
terischen schöplungen mannichfacher art. Dies die grund- 
züge des von Philon entworfenen reizenden bildes: aber 
allen spuren nach besizen wir noch in dem unten weiler 
zu beschreibenden Griechischen B. der Weisheit nicht bloß 
eine der frühesten sondernauch der schönsten früchte die- 
ser geislesrichtung, woraus wir alles das herrlichste wel- 
ches in ihr möglich war klar genug erkennen können: we- 
nigstens mochte dies buch mit zu denen gehören auf welche 
die, Therapeuten zu Philon’s zeit sich als auf die werke ih- 
rer slifter beriefen ?). 

Gingen aber die Essäer nach der einen seile ihres 
sirebens und. wesens inderthat schon über die bisherige 
religion hinaus: so versteht man erst recht wie sie bei der 

428 ungemeinen innigkeit ihres lebens fast (um so zu reden) 
neue Göller suchten und wo sie solche zu finden meinten 
mit inbrunst umfingen. Ihre ungemeine früher noch nie so 
dagewesene verehrung des gesezgebers d. i. Mose’s erklärt 
sich hieraus: wenn sie aber ‚darin unwillkührlich und aller- 


1) an beweisen aus der H. $. für die zulässigkeit auch gottseli- 
ger weiber nämlich jungfrauen und gleich jungfrauen lebender, ja 
auch ihres zusammenwirkens mit den männern im h. tanze, konnte 
es ihnen nicht fehlen: nach p. 485 beriefen sie sich für lezteres auf 
das vorbild Ex. 15, 20 ff. 2) Philon I. p. 475. 
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dings von einer ganz andern richtung aus nach s. 365 mit 
den Samariern zusammentrafen, so unterscheidet. sie. von 
diesen ebenso wie von den gemeinen Judäern gänzlich die 
inbrunst womit sie in ihren gebeten am frühesten morgen 
der aufgehenden sonne entgegenblickten und (als brauch- 
ten sie nicht wie nach s. 31 die gewöhnlichen Judäer Je- 
rusalem zu heiligen) betend vielmehr nach der sonnenge- 
gend sich richteten !). Dies sollte keine Zarathustrische 
anbetung des feuers oder der sonne seyn: es war wie das 
ringende suchen und dumpfe ahnen eines neuen ihnen selbst 
noch unbekannten Gottes der wahren religion. 

— Indem also mit den Essäern viele der edelsten män- 
ner in die einöde zogen, konnten die Pharisäer desto un- 
gehinderter ihrer herrschsucht fröhnen: aber sie stießen ge- 
gen solche sonderlinge auch wohl wo sie es vermochlten 
ihren bann aus und verfolgten die wie sie meinen konnten 
ihnen untreu gewordenen heftig ?). Allein ihre großen ein- 
seiligkeiten riefen, sobald sie recht mächtig geworden, eben 
jene alten Freigesinnten s. 357 ff. wieder zur bedeutung 
welche durch die Makkabäische bewegung besiegt und zer- 
sprengt waren; konnten diese jezt auch nicht wieder so 
reden und wirken wie vorher und mußten sich großer vor- 
sicht betleißigen vieles jezt zu schädlich gewordene auch 
ganz fahren lassen, so theilten sie doch nicht:die anmaßun- 
gen und leidenschaften die irrthümer und unaufrichtigkeiten 
der Pharisäer; befleißigten sich bei ihrer großen nüchtern- 
heit einer sehr scharfen beweisart und strengen rechts- 
pflege ?), und ınußten durch ihre ganze haltung besonders 


il, 


1) vgl. die beschreibungen Jos. J. K. 2: 8, 5. Philon II. p. 475. 
485 mit dem die sitte am besten erklärenden ausdrucke Weish. 16, 
28 und der schilderung Hen. 83, 11 Dillm. Daher erklärten sie 
nach der andeutung J. K. 2: 8, 9 das in den Alterthümern s. 210 
erwähnte gesez Dt. 25, 10—15 aus der pflicht gleichsam die strah- 
len der sonne nicht zu beflecken. — Wiesehr übrigens Epiphanios 
haer. 53,2 über den sinn des namens der Sampsäer sich geirrt habe, 
wird unten erhellen. 2) nach Hen. 95, 4. 

3) Matth. 22, 24 fi. Jos. arch. 20: 9, 1. 
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429 dem sinne der Mächtigen und Reichen im reiche mehr zu- 
sagen. So erscheinen sie denn unerwartet aber richtig bald 
wieder auf der großen bühne, und nehmen in ihrer neuen 
wandelung erst jezt nach einem alten geachteten schulhaupte 
den namen Saddugäer an!). Aber der zwiespalt dieser bei- 
den um die herrschaft ringenden schulen wurde ein unauf- 
löslicher, weil jede von ihnen nur von der großen starren 
verkehrtheit der andern sich erhielt und fortlebte und keine 
mehr den ernst und muth hatte wahre vollkommene religion 
zu erstreben; und diese unheilbare innerste zerklüftung des 
von den edleren kräflen der Essäer bereits verlassenen 
reiches mußte eine der mächtigsten ursachen zu seiner völ- 
ligen zerstörung werden. Auch das Davidische reich sank 
ammeisten durch innere zerspaltung: aber dort war die eine 
theilung bei einzelnen irrthümern doch immernoch über- 
mächtig von einem triebe wahrer religion geleitet, während 
jezi jede der herrschenden schulen zwar in völlig enige- 
gengeseziter richtung aber beide gleich weit von ihr ent- 
fernt war und keine begreifen mochle wie sie ihr wieder 
näher kommen könne. 
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Zwar läßt sich das gesammtleben eines volkes nie bloß 
in schulansichten und schulbestrebungen verflüchligen, zu- 
mal bei einer gemeinde so erhabener vergangenheil und 
welche schon soviele unvergängliche treibende wahrheiten 
gewonnen hat wie damals Israel. So eifrig der stille Essäer 
sein tagewerk trieb und so laut der lärm war mit dem 
Pharisäer und Saddugäer das land erfüllten, doch ging in 
ihnen, eben weil alle diese theilungen doch nur besondre 


1) vielleicht bildete erst jezt der s. 358 genannte Boethos die 
ältere Saddugäische lehre in vielem feiner aus. In den Talmudi- 
schen schriften welche auf Saddugäer und Boethusior nur noch zu 
spotten wissen, erscheinen zwar so oft beide namen, aber ohne daß 
man einen klaren unterschied zwischen diesen und jenen erkennt. 
Nichts ist aber so verkehrt als sich einzubilden beide seien von 
vorne an keine schulleute gewesen. 
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bestrebungen verfolgten, nie das ganze Israel auf, und die 
einseitigkeit jeder hielt sie wechselseitig stets sö weit aus 
einander daß sie schon unter sich fast in nichts gemeinsam 
zusammenwirken konnten und das reich eben nur noch 
troz ihrer also aus hoch über ihnen liegenden gründen 
fortbestand. Auch war, nachdem diese drei großen schulen 
einmal sich festgesezt hatten und mit ihren zähen banden 
die einzelnen umstrickten, doch der einzelne mann oft bes- 
ser oderauch wohl schlimmer als seine schule. Doch läßt 430 
sich nicht verkennen daß die verschiedensten antriebe und 
ansichten welche in der gemeinde seit ihrer erneuung noch 
unklares und unvollkommnes an sich hatten, sämmtlich 
schon jezt in diesen 3 theilungen einen festeren anhalt 
und ein ausgeprägtes leben gewonnen hatten. Die einzel- 
nen stoffe zur schöpfung dieser drei theilungen lagen zer- 
streuter und schwächer längst vor. Die zweifelsucht des 
Saddugäer’s die bedächtigkeit und scheu des Pharisäers und 
die lust zu mürrischer zurückgezogenheit des Essäers lie- 
gen nach s. 250 ff. schon im Qöheleth im keime vor: nur 
was dort noch durch einen höhern gedanken zusammenge- 
halten und zu einer einheit verarbeitet wurde, ist hier aus- 
einandergefallen. Der Pharisäer will die Heiligherrschaft 
als mittel der eignen herrschaft; der Essäer beschränkt sie 
auf seine einöde und seinen eignen geist; der Saddugäer 
hat sie garnicht und bezweifelt vieles an ihr, wagt aber 
nicht sie zu verwerfen. Nur därin sind sich alle 3 thei- 
lungen wieder gleich daß keine eine- bloß gelehrte und 
rein vornehme ist, jede vielmehr ihre ansichten im vollen 
leben durchzuführen strebt. Daher ihre ausbildung wenig- 
stens den sichern vortheil hat daß sich nun desto bälder 
und desto gewisser entscheiden muß ob die Heiligherrschaft 
als der grundgedanke dieser ganzen wendung, jenes ober- 
ste gesez der gemeinde in dieser zeit welches jede ver- 
schieden versteht und anwendet und doch keine verwirlt, 
wirklich bestehen und fortschreiten könne oder nicht. 

Hier aber mußte schließlich nichts gefährlicher und 
tödlicher werden als daß gerade die partei welche allein die 
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rechte stüze der Heiligherrschaft zu seyn meinte und welche 
wirklich ohne etwas neues schaffen zu wollen aus ihrer ge- 
radesten fortentwickelung hervorgegangen war, jedes irgend 
erträgliche mittel ergriff ihre zwecke mittelst des ganzen 
volkes durchzusezen. Daß die beiden um die herrschaft 
in der gegenwart ringenden großen parleien unter sich un- 
versöhnlich waren weil keine von beiden die mögliche art 
einer wahren vollendung aller dinge in Israel erkannte und 
richlig erstrebte, hatte sich jezt schon hinreichend gezeigt: 
in solchen lagen liegt für die eine oder die andere partei 
stets die versuchung nahe alle mittel zu ergreifen welche 
sich nur als wirksam darbieten die alleinherrschaft zu er- 
reichen und zu sichern; aber nur die Pharisäische fühlte 
sich alle mittel dieser art zu versuchen wie durch ein un- 
vermeidliches verhängniß getrieben, und versuchte inderthat 
im verlaufe der ganzen noch übrigen geschichte immer 
schärfere und rücksichtslosere je mehr sich die ersten wel- 
che sie ergriff der reihe nach dennoch wieder abstumpften. 
Jezt nun während der langen siegreichen und bei allen ein- 
zelnen kämpfen nachaußen dennoch im ganzen so friedlich- 
glücklichen herrschaft Johannes’ ergriffen die Pharisäer ein 
mittel ihre eigne herrschaft zur allgemeinen und dauernden 
anerkennung zu bringen welches nicht klüger berechnet 
und eine zeit lang wirksamer seyn konnte, Neue volks- 
thümliche feste einzuführen war jezt schon seit längerer 
zeit gewöhnlich geworden: das Pürimfest war nach s. 296 ff. 
eingeführt und hatte sich nach s. 468 immer weiter verbrei- 
tet und sich überall wo Judäer auch zerstreut wohnten, 
immer beliebter gemacht; schon früher war nach s. 215 in 
Jerusalem selbst ein wahres Tempelfest zur sitte geworden; 
besonders aber gaben die großen Makkabäischen siege ge- 
legenheiten dazu, das Tempelweihefest entstand nach s. 407, 
ein anderes großes siegesfest verschmolz nach s 420 leicht 
mit dem Purim. Die freie und unter allen drangsalen für 
dies volk doch auch bisweilen so überraschend fröhliche 
Griechische zeit gab der veranlassungen zu solchen jährlich 
gerne wiederholten volksfesten viele: auch unter den Hel- 
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lenisten bildeten sich nach s. 468 wieder besondere aus. 
Eine ganz neue zeit wollte sich auch nach dieser seite hin 
mächtig heranbilden :-- aber es ist nicht zu läugnen daß der 
geschlossene kreis der ächten alten Mosaischen feste durch 
diese sich neu eindrängenden vielfach lit! ; denn diese neuen 
volksfeste durfte man zwar nie den in der H. Schrift ge- 
forderten ganz gleichstellen, obgleich Purim- und Tempel- 
weihefest allmählig auch in gewissen priestergebräuchen sich 
sehr nahe an jene anzuschließen suchten !); und hätte man 
die alten immer mit genug lebendig frischem sinne gefeiert, 
so wären neuere. garnicht nölhig gewesen, oder hätten sich 
nach einigen jahren wieder verloren. Allein die zeit fand 
einmahl an solchen neuen rauschenden festen und ihrer 
jährlichen wiederholung geschmack: so beschloß man denn 
jezt von Pharisäischer seite aus daraus ein neues schönes 
mittel zur mehrung der eignen macht und herrlichkeit zu 
schaffen. Man stellte den saz auf jeder gute Judäer müsse 
besonders auch solche volksthümliche siegesfeste eifrig feiern, 
mehrte ihre zahl leicht durch neue welche noch offener als 
jenes Tempelweihefest s. 407 den vielfachen sieg der blo- 
Den partei verewigen sollten, und wollte so bloße partei- 
siege sogar 'bei fragen rein gelehrter bedeutung zu dauern- 
den volksfesten erheben. Ja es ist wahrscheinlich daß die 
Pharisäer wenn nicht schon unter Simon (vgl. oben s. 436 f. 
anm.) doch gewiß jezt unter Johannes’ herrschaft ein kur- 
zes verzeichniß oder (man kann auch sagen) einen Kalen- 
der von volksfreudenlesten entwarfen an welchen kein gu- 
ter Judäer fasten oder gar um Todte trauern dürfe: ein 
solcher hat sich, späterhin mit einigen neuen vermehrt, bis 


1) wie man des näheren was das Pürim betrifft aus der M. Me- 
gilla ersehen kann; die wirkliche feier des anderen festes kann man 
auch aus Joh. 10, 22 ersehen, aber die beschreibung ihres ursprun- 
ges ist schon in der @. zur M. Shabbat bl. 215 f. äußerst unge- 
schichtlich vgl. oben s. 407. Wenn die feier Stägig seyn sollte, so 
wurde es damit zu einer bloßen nachfeier des alten Herbstfestes 
(Alterth. s. 404), ebenso wie das Pürim nach s. 299 eine vorfeier des 
Pascha war. 


Gesch. d. v. Israel. IV. 3. ausg. 32 
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auf uns unter dem ihm zulezt gegebenen unpassenden na- 
men M’gillat Ta‘anit erhalten*;. Er ist ursprünglich äu- 
ßerst kurz nur mit den nolhwendigsten bezeichnungen und 
dazu in der Aramäischen volkssprache verfaßt, weil'er für 
jeden verständlich seyn sollte: erst mehere jahrhunderte 
nach der zweiten zerstörung Jerusalem’s hat man eine aus- 
führliche erklärung der geschichtlichen verhältnisse worauf 
er sich beziehen solle in neuhebräischer sprache hinzuge- 
fügt, in einer zeit welche nur nöch höchst unsichere erin- 
nerungen an den ursprung dieser freudentage hatte. Diese 
ausführlichere schrift hat wenigstens den nuzen‘ daß er 
selbst uns dadurch erhalten ist und uns noch jezt ein kla- 
res zeugnil über die mittel gibt womit die Pharisäer ihre 
herrschaft im volke befestigen und mehren wollten. 

So sehen wir denn seit den großen Hasmonäischen sie- 
gen die herrschaft in ihren wichtigsten äußerungen zunächst 
fortwährend ganz den händen der Pharisäer anvertraut. 
Johannes Hyrkanos, aufgewachsen als sie eben erst sich 


1) zulezt herausgegeben mit einer langen aber wenig brauchba- 
ren Lateinischen erläuterung von Joh. Meyer, Amsterd. 1724. Das 
werkchen sollte Verzeichniß der freudentage heißen: allein der unge- 
nannte späte erklärer desselben nannte es Fastenbüchelehen weil er 
am ende von sich selbst aus ein verzeichniß aller solcher im Mittel- 
alter von den Rabbinen zum geseze erhobenen vielen fastentage hin- 
zufügt; außerdem war schon in der M. Ta’anith 4, 4 ff. ein anfang 
mit der aufzählung auch der freudentage gemacht. Als verfasser 
des freudentagbüchelchens nennt der Mittelalterige erklärer am ende 
die schule (nyı0o, &x,st) des El’azar sohnes Chanina’s sohnes 
Chizgia’s sohnes Garon’s: dieser höchst unsichere ausdruck trifft we- 
nigstens insofern zu als es in seiner lezten gestalt erst während der 
Römischen kriege vollendet seyn kann, weil sogar noch aus diesen 
einige seiner freudentage entlehnt sind. Allein sogar dieser ganz 
ungeschichtliche späte erklärer welcher wohl erst zur zeit des Is- 
läm’s schrieb, hat noch ein unklares gefühl davon daß das büchel- 
chen zuerst zur Hasmonäisch-Griechischen zeit entstand und sucht 
daraus alles zu erklären was er sonst aus dem A. T. nicht erklären 
konnte. Aber eben deshalb gehört eine nähere berücksichtigung der 
einzelnen tage dieses Kalenders erst in bd. VII. 


Das ende der herrschaft Johannes’. 499 


ausbildeten und erstarkten,, war selbst ihr schüler und von 
ihnen sehr geliebt. Zwar neigte er sich in äußern lebens- 
dingen sichtbar etwas auf die seite der damals geltenden 
Griechisch-fürstlichen sitten und liebhabereien: er bauete 
nach der seit Alexander unter Griechischen fürsten .allge- 
meinen sitte, ein Hyrkanion (oder Hyrkanias) nach seinem 
namen, eine feste burg wahrscheinlich nordöstlich jenseit 
des Jordans !), weiter südlich. davon eine andre, Machärüs 431 
welche später viel genannt wird ?); sowie sein sohn Alex. 
Jannäos ein Alexandreion. nordöstlich von Jerusalem sich 
erbauele ®), ein wohl noch späterer Hasmonäer das, äußerst 
feste Maßäda am südwestende des Todtenmeeres welchesin der 
spätern geschichte so wichtig wird *). Auch bauete er ge- 
wiß die burg Baris in Jerusalem weiter aus°).. Allein we- 
gen solcher fürstlichen baulust wodurch er zugleich für die 
sicherheit seiner schäze und seines reiches sorgte, zürnten 
ihm sicher die Pharisäer nicht; und wenigstens Judäa rings 
mit einem gürtel von festungen zu umgeben konnte damals 
allen feinden gegenüber nur weise scheinen, Als er aber einst 
_ bei einem frohen male wozu sie in großer zahl geladen 
waren im laufe des gespräches vor diesen strengen sitten- 
richtern wie scherzend die frage aufwarf ob sie an seiner 
gerechtigkeit noch etwas zu tadeln fänden, er wolle es gern 
bessern: warf einer von ihnen Eleazar haslig hin „so ‚möge 
er sich mit dem herrschen begnügen und das Hohepriester- 


1) nach ‚Jos. arch. 13: 16, 3. 14: 5, 4. 15: 10, 4. 17: 7,1. 
J. K. 1: 8, 2, 5, 35, 7: die lage läßt hie freilich nur ebenso erra- 
then wie das unser di Hyrkanos es erbauete, 

2) Jos. I. K. 7: 6, 5. arck. 18216, 3. 14: 5, 2. 6,1. 18: 5, 1 
u. s. Plin. n. h. B,; 16. Vgl. bd. V. s. 194 u..bd. VI. 

8) arch. 13: 16, 3 u. bes. 14: 3, 4. 5, 2.4. Man hat gemeint 
dies sei das heutige /stuna an der nordgrenze von Judäa (Ritter’s 
E. K. 15, 452 ff.): doch ist das bisjezt etwas unsicher. 

4) wird vor der zeit der lezten Hasmonäer nicht genannt, zuerst 
arch. 14: 11, 7; doch führt Jos. J. K. 7: 8, 3 seinen ersten bau auf 
Jonathan zurück, man sieht nicht ob er Johannes oder Jannäos meint. 
Vgl. darüber weiter bd. VI. 5) nach arch. 18: 4, 3. 


32% 
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ihum niederlegen, weil seine mutter zur zeit des Antiochos 
Epiphanes’ sclavin gewesen.“ Der naseweise wahrschein- 
lich noch sehr junge Schriftgelehrte wollte also eine buch- 
stäbliche anwendung der vorschriften des Gesezes über das 
weib des Hohenpriesters ?} sogar soweit zurückwirken las- 
sen: zum unglücke beruhete aber diese sage auf einer leicht 
erklärlichen enistellung. Da rief der Saddugäer Jonathan 
das sei sicher die meinung aller Pharisäer; der fürst’möge 
sie fragen welche 'strafe sie hier für die rechte hielten; 

432und da sie die freche lästerung ihres genossen nur mit 
schlägen und gefängniß gebüßt wissen wollten, obgleich 
das königsgesez wie es einst bestand darauf wie auf hoch- 
verrath die todesstrafe sezie, so ward dies (wie Josephus 
erzählt) die nächste zeranlassung für ihn und seine söhne 
die theilung der Pharisäer zu verlassen. Welche große 
veränderung in der ganzen verwaltung des reiches dieses 
herbeiführte, ist leicht zu ermessen: es war ein wechsel 
nichtbloß der leitenden männer und einiger höchster grund- 
säze, sondernauch der sitten und gebräuche des ganzen 
lebens, da die Saddugäer alle die von den Pharisäern ge- 
billigten und eingeführten gebräuche verwarfen welche sie 
als aus bloßer „überlieferung“ geflossen im geseze nicht 
ausdrücklich vorfanden. 

Sehen wir endlich auf die allernächste stüze der da- 
maligen zuslände, das Hasmonäische haus. Keineslüze war 
für den augenblick stärker und schien eine längere dauer 
zu versprechen als diese: die Hasmonäer waren ähnlich wie 
einst David durch die eigenste tiefste mühe und höchste 
bewährung wider eignes wollen und rennen und doch durch 
die unvermeidliche nothwendigkeit der dinge selbst unter 
dem zurufe und der aufrichtigsten mithülfe des volkes zur 
herrschaft gekommen; sie waren nicht entfernt der Heilig- 
berrschaft feindlich gesinnt, und waren ganz in deren sinne 
zunächst Hohepriester, dann auch volksfürsten; sie hallen 


6) 5. Alterihümer s. 332, Derselbe vorwurf erneuert sich von 
dieser seite bei Jannäos Alexander Jos. arch. 13: 18, 5 
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endlich jezt mit garkeines anderen hauses ansprüchen wei- 
ter zu streiten, da der s. 463 ff. erwähnle Onia schon vorher 
nach Ägypten ausgewandert war und dort sich völlig be- 
friedigt fühlte. Sie standen also als herrscher wo möglich 
noch glücklicher und eine lange zukunft versprechender da 
als einst David; und in Johannes mit seinen 5 blühenden 
söhnen schien ihr haus für eine ewigkeit bestehen zu kön- 
nen. Allein weil die Makkabäische erhebung doch keine 
völlige wiedergeburt des geistes gebracht halte und das 
beste was sie für längere dauer erzeugle eben nur die Es- 
säer waren: so wurden die spuren ihrer edelsten anstren- 
gungen für das junge geschlecht bald wieder verwischt. 
Die söhne dieses Johannes halten nur die macht und das 433 
glück ihres vaters gesehen; und das treiben der herrschen- 
den schulen honnte nicht gut auf sie wirken. Desto leich- 
ter waren sie wieder dem bösen geiste zugänglich welcher 
damals seit jahrhunderten die Griechischen fürsten jener 
länder verdorben halte: und nichts kann den tiefen raschen 
sturz welcher unter der glänzenden decke jener zeit ver- 
borgen war, deutlicher offenbaren als der so schnelle und 
so schreckliche untergang dieses unter den glücklichsten 
anzeichen emporgekommenen herrscherhauses !). 

Johannes selbst stand freilich einmal zu fest. Wie 
ihm sogar die feindschaft der Pharisäer nicht schaden 
konnte nachdem er ihre iheilung verlassen, so galt er bei 
dem volke, je älter er wurde, destomehr als Heiliger und 
Prophet; sodal man ihm wegen des dreifachen seltenen 
glückes beneidete, des besizes des Hohepriesterthumes der 
herrschaft und der prophetie; an das königthum dagegen halte 
er gewiß selbst nie ernstlich gedacht, weil es sich weder 
mit dem begriffe der urächten Gottherrschaft in Israel wel- 
che ja in der Heiligherrschaft nur wiederkehren sollte, noch 
mit dem nach s. 393 ff. jezt zuneuem leben erwachten Mes- 


1) vgl. die von Tac. hist. 5, 8 gegebene übersicht, welche vom 
ende aus aufgefaßt nicht zu grell ist. Sonst redet über Johannes’ 
zeiten und die nächstfolgenden auch Justin, hist, 386, 1. 3, 
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sianischen hoffnungen vertrug. Dies war sicher auch noch 
in dieser zeit die anschauung aller Besseren: und unser 
Johannes that nichts als daß er ihr treu blieb, Anders 
verhält es sich mit der prophetie: da das Hohepriesterthum 
dem volke nochimmer leicht vonselbst etwas prophetisches 
zu haben schien !), so erklärt sich leicht wie man von ihm 
allmälig diese meinung hegen konnte. So erzählte man 
er habe, als seine zwei söhne nach s. 411 gegen Antio- 
chos Kyzikenos zu felde lagen, im tempel opfernd eine 
weissagende stimme über ihren sieg gehört und dem hor- 
chenden volke verkündet ?). Und er ahnete auch, wie man 
erzählte ?), daß seine zwei söhne als herrscher ein übles 
ende nehmen würden! %). 
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Johannes Hyrkanos’ söhne, die könige Aristobulos I. und Jannäos 
Alexander ; Alexandra: 106—70. 


Wie man, wenn im wogenden spiele der schwung der 
tanzenden laute bis zu seiner höhe gekommen ist, dann 
vonselbst den fall durch alle seine stufen herab vorausfüh- 
ler kann: so ist's auch in dem unendlich schweren tanze 
der menschlichen geschicke. Der fall des Makkabäischen 
sieges entwickelte sich nun genau sö dal) je näher eine 
der zulezt erklärten drei falschen stüzen lag, sie desto 
rascher ihre gebrechlichkeit bewährte. 


1) s. die Alterthümer s. 334. 2) Jos. arch. 13: 10, 3. 
. 3) ebenda 8. 7. 4) Jos. J. K. 1: 2, 8 schreibt ihm 
33, arch. 13: 10, 7 aber 31 und arch. 20: 10, 3 nur 30 jahre der 
herrschaft zu; das Chron. Pasch. nach s. 161 gar nur 27 und Euse- 
bios in der Chronik 26. Was darunter das richtigste sei kann sich 
nur aus allgemeiner berechnung jener zeiten ergeben. — Das Seder 
ölam rabbe c. 30 nennt die einzelnen Hasmonäer und Herodaer nicht, 
gibt aber jenen wie diesen zusammen je 103 jahre; das 8. o. zutla 
gibt unserm Johannes 37 jahre: allein diese bücher haben für alle 
diese fragen fast gar keinen werth. 
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1. Vorallem zeigte sich die schon jezt genug große 
verdorbenheit des herrschenden hauses. Johannes hatte in 
der dunkeln voraussicht der untauglichkeit seiner 5 söhne 
sein. weib zur oberherrscherin ernannt, da zu jenen zeiten 
auch in Ägypten und Syrien die königinnen oft besser 
herrschten als die könige: aber das Hohepriesterthum 
konnte nur ein mann versehen, Also wurde der erstge- 
borne Aristobulos !} Hohepriester: er war es aber kaum, 
so nahm er der erste seines hauses nach art der Griechen 
deren sitten er liebte ?) den königsnawen an ?), sezte seine 
multer gefangen und ließ sie zu tode hungern ; auch seine 
3. jüngsten brüder sezte er gefangen und lie nur seinen 
alten waflfenbruder Antigonos frei. Übrigens war er weder 
ohne tieferes gefühl noch ohne: tapferkeit; und bezwang 
sogleich durch einen glücklichen kriegszug nach nordosten 
die stets unruhigen Ituräer sö völlig daß sie sich zur be- 
schneidung entschlossen. Diese Ituraer waren ebenso wie 
dies. 458 erwähnten Nabatäer zwar ein sehr alter Ara- 
bischer volksstamm, sie hatten sich aber erst jezt wo das 
Syrische reich unaufhaltsam zerfiel und sich in hundert 
iheilchen auflöste von welchen jedes selbständig werden 
wollte, wieder kräftiger erhoben, hatten im nordosten und 
norden Palästina’s viele höhen und höhlen besezt, und 
drangen nun von jenem ende aus ebenso weiter vor wie 
von südosten aus schon längst die ihnen so nahe verwand- 
ten Nabatäer. Und wirklich sehen wir sie von jezt an ein 
kleines reich bilden dessen fürsten sich unter allen wech- 
seln noch fast zwei jahrhunderte lang behaupten, da die 
Hasmonäer :sie doch nicht dauernd unterwarfen *). Zu 
einem so kräftigen reiche wie die Nabatäer brachten sie 
es jedoch nie, schon weil sie sich nichteinmal zur höhe 
Nabatäischen bildung erhoben, vielmehr nur das Wilde der 


1) eigentlich Juda genannt, Jos. arch. 20: 10, 3. 2) er 
nannte sich gern Philbellen, Jos. areh. 13: 11, 3. 3) nach 
Strab. 16: 2, 40 hätte ihn erst sein nachfolger angenommen: doch 
ist das gewiß weniger richtig. 4) s. Strabon’s EB. 
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damaligen nördlichen Araber unter sich ausbildeten, und als 
sehr gesuchte bogenschüzen dann auch gerne bei andern 
in dienste traten. — Aristobulos’ laufbahn aber sollte 
nur sehr kurz werden. Als er nämlich im jahre 106 ge- 
gen das hüttenfest hin zu Jerusalem krank lag, vermoch- 
ten ihn die von der königin und einigen hofleuten bestän- 
dig unterhaltenen verdächtigungen seines eben siegreich aus 
dem kriege zurückkehrenden bruders Anligonos zu dem 

435 versuche dessen treue erforschen zu wollen: er bestellte 
ihn unbewaffnet zu sich auf die burg (Baris, nördlich vom 
tempel ?), und gab befehl ihn zu tödten wenn er bewaffnet 
erschiene; schon hatlen aber milsgünstige däfür gesorgt 
ihn zu täuschen, so kam er bewaffnet und fiel unschuldig °). 
Den könig quälte nun aber der gedanke ein mutter- und 
brudermörder zu seyn so furchtbar daß er schon nach 
dem ersten jahre seiner herrschaft starb. Es war alswenn 
der Hasmonäische geist in ihm die schande ein solcher 
Hohepriester und könig zu seyn nochnicht ertragen konnte: 
aber er war darin schon der lezte seines hauses. 

2. Seine kinderlose witwe übertrug die herrschaft zu- 
gleich mit ihrer hand) dem ältesten der noch lebenden 
3 brüder Jonathan oder wie er gewöhnlich verkürzt hieß 
Jannäi°) (Jannäos) ; am liebsten nannte er sich Alexander °). 


16: 2, 10 ff. Cie. phil. 2, 8. und besonders unten bd. VI s. 399 f. 

1) Virg. georg. 2, 448. Die Römischen dichter sprechen über- 
all richtig ztür. 2) s. über diese lage das ausdrücklichste 
zeugniß bei Jos. J. K. 1: 5, 4; vgl. oben s. 499. 3) ein Es- 
säer namens Juda, erzählte man, weissagte dies desselben tages, JK. 
1: 3, 5 und wörtlich ebenso areh. 13: 11, 2. 4) nach 
der schwagerehe; daß aber der Hohepriester eine jungfrau heira- 
then sollte, kam hier unso weniger in betracht jemehr diese fürsten 
sich zunächst nur als könige fühlten. 5) so ver- 
kürzt 831 heißt dieser könig immer in den Talmudischen schriften, 
wie in der @. zu 7'y’ bl. 50a, zu=uo bl. 225 wo zugleich die 
späteren volkssagen über die verschiedenen spielarten der Pharisäer 
vorgeführt werden. Zwar wurden nach s. 160 die namen Johanan 
und Jonathan auch wohl in dieser verkleinerung späterhin verwech- 
selt: allein sogar in den Talmudischen schriften wird nach s. 473 
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Er galt als der beste unter diesen brüdern, und doch halte 436 
ihn sein vater (wie man erzählte) im traume einst nur mil 
grausen als künftigen herrscher gesehen und deshalb .als- 
dann in Galiläa aufwachsen lassen. Wirklich begann er 
seine herrschaft mit dem morde des einen bruders weil er 
ihm kühn und kriegerisch schien, hatte aber selbst außer 
an weibern und trinken keine größere freude als am kriege: 
und da im Syrischen reiche jezt auch eine menge einzel- 
ner städte sich freigemacht in andern einzelne eintägige 
machthaber aufgestanden waren, so: schien es ihm leicht 
zu werden auch die lezten theilchen des ganzen alten Da- 


der Hohepriester Johanan noch immer vom könige Janndi sehr wohl 
unterschieden, Wenn sich dennoch die geschichte vom bruche zwi- 
schen Hyrkanos und den Pharisäern welche wir nach s. 499 durch 
Josephus wissen in der @. jrwısp bl. 664 auf den könig Jannäi be- 
zogen findet, so ist das nichts als spätere verwechselung nicht der 
namen und würden sondern der fürsten; auch sonst lautet die er- 
zählung hier nur noch sagenhaft. Man wollte später den ganzen 
haß gegen die Pharisäer allein auf Jannäi schieben. 6) man 
kannte schon lange von ihm eine münze vorne BACIAERZ AAEE- 
ANAPOY mit dem Seleukidischen anker, hinten Ton n2ı7Y mit 
kleinen aber deutlichen buchstaben zwischen radspeichen: s. den 
anhang zu Bayer’s Vindieiae p. IX. Seitdem sind mehere sowohl 
von Johannes Hyrkanos und Juda (Aristobulos) als von Alexander 
und dessen nachfolgerin königin Alexandra entdeckt, sodaß man an 
ihnen die ächte ‚art der Hasmonäermünzen schon vollkommen er- 
kennen kann. Sie sind von ganz anderer art als die Herödeischen 
aber auch als die aus den lezten Römerkriegen. Sie gleichen noch 
mehr den Syrischen, tragen keine jahreszahlen, nehmen aber erst 
nach Hyrkanos’ zeiten allmählig Griechische buchstaben an. Auch 
sind alle bis jezt gefundenen nur von erz. Sogar den königsnamen 
trägt Jannäos noch nicht auf allen. ‘Vgl. darüber die s. 443 ge- 
nannten aufsäze. — Die überkarge schreibart jn» für jnaın? oder 
nn welche sich im AT. nirgends findet, erinnert stark an Phö- 
nikische vorgänge; auch als münzschrift wurde offenbar absichtlich 
die der Phönikischen so ähnliche altHebräische gewählt, vgl. oben 
s. 172 anm. — Die zulezt entdeckten münzen von Joh. Hyrkanos 
Juda -(Aristobulos) und Jannäos, auch eine von Antigonos, sind im 
Numismatic Chronicle von 1862 p. 269 f. veröffentlicht : der verfasser 
theilt nur leider noch die unrichtige ansicht über die Simonmünzen. 
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vidischen reiches noch zu erobern. Also ließ er die Sad- 
dugäer herrschen wie sie seit seines vaters jüngsten zeiten 
geherrscht hatten, und entsendete seine schaaren gegen 
das feste Ptolemais gegen Döra und Stratonsthurm (später 
Caesarea südlich davon) welche ein eintagsfürst Zöilos be- 
herrschte und im tiefen süden gegen Gaza, die einzigen 
noch nicht eroberten küstenstädte. Diese alle konnten 
nur von dem durch seine mutter Kleopatra aus Ägypten 
vertriebenen Ptol. Lathuros in Kypros hülfe hoffen, und Pto- 
lemais wollte ihm schon auf den rath eines angesehenen 
mannes De&mänetos die thore öffnen, während er zugleich 
mit Ptol. Lathuros und dessen größtem feinde seiner mul- 
ter unterhandelte; aber durch diese treulosigkeit bitter ge- 
täuscht überfiel Ptol. Lathuros Asökhis!) nicht weit von 
Ptolemais am ruhetage, alsdann Sephöris (später Dio Cae- 
sarea) in der mitte Galiläa’s, zog sich nordöstlich über Sa- 
fön?) bis an den Jordan, gewann auch hier vorzüglich 
durch die kriegskunst eines Philostephanos einen großen 
sieg?), und zog sich grausam verheerend gegen süden. 
437 Da konnte der Judäische könig froh seyn durch die eifer- 
sucht der mutter dieses Ägypters und ihrer zwei Judäischen 
feldherren (s. 467), vorzüglich durch den edelsinn des ei- 
nen von diesen Ananja welcher die mißgünstigen pläne 
vieler Judäer gegen ihren eignen könig vereilelte, aus die- 
ser gefahr gerettet zu werden*. Aber kaum davon be- 
freiet, kehrte er sich gegen die damals mächtig aufstre- 
bende reiche handelsstadti Gadara südöstlich vom Galiläi- 
schen meere und eroberte es nach zehnmonatlicher bela- 
gerung, dann tiefer südlich gegen Amathüs °) die schönste 


1) seine lage läßt sich nur aus Jos. arch. 13: 12, 4 f. vgl. 
Leben c. 41 vermuthen; die lage des jezigen Shefa zwischen ‘Akkä 
und Sepphoris würde zu der lage passen, vgl. VI s. 658 und Robin- 
son’s Neuere forschungen s. 143 f. 2) damit ist nämlich wohl 
das jezige Safed gemeint, ebenso wie mit Sef Jos. J. K. 2: '20, 6. 

3) die beschreibung dieser schlacht bei Jos. areh. 13: 12, 4 ist 
sichtbar aus einer sehr guten quelle geflossen und lehrreich für die 
kriegsgeschichte, 4) s. das weitere darüber arch. 13: 13 1. 
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besizung eines Theodöros sohnes Zenon’s (gewiß des s. 
448 genannten), erlitt zwar von diesem durch überfall 
empfindliche verluste, übernahm aber dennoch bald mit 
erfolg die eroberung der städte Raphia an der Ägyptischen 
grenze und Anthedon südlich von Gaza selbst das er durch 
verrath eines bruders gegen den andern einnahm und den- 
noch grausam zerstörte. 

Unter diesen zwar mit abwechselndem glücke aberdoch 
mit großer beharrlichkeit und zulezt mit erfolg geführten 
kriegen des königs mochte das erste drittel seiner 27jäh- 
rigen herrschaft reichlich verflossen seyn !). Dieser tapfere 
könig scheint auch von Romischer freundschaft nicht viel 
gehalten zu haben: wir wissen wenigstens aus seiner zeit 
nichts von Römischen verhandlungen, und auch die tüch- 
ligsten der folgenden Hasmonäer zeigen sich (jezt freilich 
zu spät) nichtmehr so eifrig für Römische freundschaft. 
Aber die unzufriedenheit der Pharisäer und eines großen 
„theiles des doch am ende immer am liebsten von diesen 
sich leiten lassenden volkes war indeß hoch genug gestie- 
gen: und wie das volk gerade bei den festtagen in seinen 
dichtgedrängten haufen immer leicht zu unruhen sich neigte, 
im näheren anblicke der heiligen feierlichkeiten aber auch 438 
wohl gegen die dabei thätigen verhaßten höhern priester 
seine herzensmeinung lauter werden ließ, so bewarf es an 
einem hültenfeste den könig, als er eben am altare opfern 
wollte, mit dencitronen welche man an diesem feste ebenso 
wie palmenzweige gern trug. Ergrimmt darüber ließ der 
wildkriegerische mann 6000 aus dem volke ergreifen und 
tödten, um: den priesterhof aber wo dieser altar stand 
statt des bisdahin gewöhnlichen niedern gitters eine hohe 


5) kommt arch. 17: 10, 6 vor und lag danach dicht am Jor- 
dan; die trümmer eines Amatha sah Burckhardt Syr- 5.596. 1) Jos. 
hat nämlich bei dem leben Jannäos’ ebenso wie oben bei dem 
Johannes’ jede nähere zeitbestimmung zu geben versäumt, offenbar 
weil er in seinen quellen nicht viel darüber fand: denn wo er sie 
fand wie im 1 M., da gibt er sie gerne wieder. * 
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hölzerne einhägung ziehen, um jeden etwa möglichen über- 
fall des voikes zu verhindern.  'Alsdann zog er mit seinen 
Pisidischen und Kilikischen söldnern und übrigen kriegs- 
schaaren aufsneue über den Jordan, machte die Araber dort 
weit und breit zinsbar, und eroberte auch endlich: jenes 
vorher vergeblich von ihm versuchte Amathüs, 

3. Allein in einem kampfe mit dem Arabischen könige 
Obedä fiel er auf hoblwegen in den schlimmsten hinterhalt, 
sah‘ sein heer von einer übermenge von kamelen in eine 
tiefe schlucht!) gerannt, und entkam kaum mit dem eignen 
leben nach Jerusalem. Da brach hier der aufstand gegen 
den nichtmehr gefürchteten los: und sechs jahre lang wü- 
theten nun in dem „volke Goltes‘‘ und angefacht von denen 
die sich zu vertheidigern der frömmigkeit aufwarfen bür- 
gerkriege wie sie zu derselben zeit in dem längst liefge- 
sunkenen Syrischen reiche, von ‘welchem jenes doch nun 
ganz frei war, nicht ärger seyn konnten. Es ist bemer- 
kenswerth wie schnell Josephus in seinen geschichtserzäh- 
lungen darüber hinweggeht und nur wie gezwungen sich 
etwas näher darüber äußert®): er mochte als Pharisäer 
sichtbar nicht gern dabei verweilen; es sind die jahre des 
ersten großen und des schwärzesten vaterlandsverrathes 
dieser theilung; und wenn der wilde krieger sie heftiger 
gereizt hatte, so vergalten sie es ihm siebenfach. Sie ding- 

439 ten fremde söldner gegen ihn, und kein hohn und spolt 
keine reizung und erniedrigung war ihnen zu gering gegen 
ihn. Er wollte als ächter Judäer während der bürgerkriege 
dennoch die eroberungen sämmtlich schüzen, zog zu diesem 
zwecke jenseit des Jordans, und mußte sie nach vergebli- 
chen versuchen dennoch an den Araberkönig abtreten weil 
sie diesen sonst gegen ihn als bundesgenossen angenommen 
hätten. Zulezt ward er selbst durch soviel elend weich und 


1) »bei dem dorfe Gadara in Gilead«: diesen kleinen ort darf 
man also nicht mit der s. 506 erwähnten großen stadt verwechseln. 

2) was er arch. 13: 14, 2 etwas dunkel nachholt, muß man so- 
gleich mit dem was er 13, 5 sagte näher verbinden. 
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flehete sie än ihren hal gegen ihn zu stillen: desto mehr 
haßten sie den soweit gebrachten. ‘So fragte er sie was- 
denn geschehen solle: er müsse sterben, antworteten sie; 
und riefen einen der lezten Seleukiden , den über Damasq 
herrschenden Demetrios Eukäros zu hülfe. Da stießen bei 
dem alten Sikhem zwei seltsame heere aufeinander: Judäer 
standen gegen Judäer und söldner gegen söldner; aber 
der Syrer halle wie immer die größere zahl und: insbe- 
sondre starke reiterei. Lange wollten die einen die’ an- 
dern in dem widrigen kampfe zu sich‘ herüberziehen: 
umsonst; aber die feinde des königs siegten. Dieser zog 
sich indessen ungebeugt in die berge zurück: unerwartet 
schlossen sich ihm schon aus mitleid viele Judäer wieder 
an; und nachdem Deimötrios in sein land zurückgewichen 
und die Pharisäer viele niederlagen erlitten hatten, schloß 
er alle ihre mächtigsten häupter endlich in Bethomes !) ein, 
eroberte diese feste und führte die gefangenen nach Jeru- 
salem. Hier freilich erwachte in ihm wieder der tiger: 
selbst die rauschendsien feste feiernd, ließ er gegen 800 
kreuzigen und vor ihren augen ihre weiber und kinder ab- 
schlachten. Da eniflohen seine übrigen feinde, an 8000 
maım, in 6iner nacht: "man schimpfte ihn allgemein als 
„Ihrakensohn“ ?2), und berechnete er habe 50000 in dem 440 
bürgerkriege umgebracht: aber die ruhe war für seine 
ganze übrige lebenszeit so vollkommen hergestellt daß er 
nichtsmehr zu fürchten hatte ' Wohin dies alles freilich 
nach seinem tode führte, wird bald erhellen. 

1) arch. 13: 14,2 heißt der ort Be$oun oder nach anderer und 
gewiß besserer -lesart BeFou@s; hingegen J. K. 1: 4, 6 Beuiakss: 
da nun das vorgesezte n»3 im Griechischen oft Bn9o- oder Be#o- 
lautet, oft auch in Be- sich verkürzt, so sind diese beiden namen 
wahrscheinlich nur zwei -verschiedene aussprachen desselben ortes; 
und wir können dann sehr gut an den jezt Sänür genannten berg 
dicht neben Meiselön und Misilja zwischen Samarien und Ginäa den- 
ken. Das Bn$uaoös in Jos. Leben c. 12 ist ein anderer ort. 

2) Thrakidas, d. i. nach Hellenistischer redeweise sovielals roher 
krieger: Thraken dienten seit Alexenders zeit viel als söldlinge an 
Gen Hellenischen höfen. 


510 Jannäos: Alexander. 


4. Er selbst konnte nun das lezte drittel seiner herr- 
scherzeit von knirschenden aber siummen Pharisäern über- 
all umgeben und belauert aber unbelästigt seiner unersält- 
lichen lust nach eroberungen fröhnen. Doch vorerst war 
hierin sehr vieles einzuholen was in dem bürgerkriege ver- 
loren gegangen. Ein Arabischer könig Aretas, südlich in 
Petra wohnend und nach s. 458 oft bestimmter könig. der 
Nabatäer genannt!), hatte seit längerer zeil eine größere 
macht sich erworben, so dal) die Gazäer schon .bei der 
s.. 507 erwähnten belagerung auf seine hülfe hofften ?); aber 
auch ein ganz anderer heerführer Ptolemäos sohn Mennäos’ 
wollte sich in jenen gegenden: jenseits des Jordan’s, eine 
macht gründen und bedrängte viel ‚das reiche Damasgq. 
Eben nun traf der lezte nennenswerthe Seleukide Antio- 
chos Dionysos anstalt von Joppe aus durch einen zug über 
den Jordan diesem gefährlichen feinde in die flanke zu 
fallen. Jannäos wollte sein vaterland nicht zu diesem tum- 
melplaze zweier feinde machen, wußle aber für jezt kein 
anderes mittel dagegen als auf der einzigen schwachen 
seite der wesigrenze von Joppe bis nordöstlich zu Kafar- 
Zabä (später Antipatris) einen tiefen graben mit, großen 
und kleinen holzthürmen zu ziehen: doch. der Seleukide 
durchbrach diese verschanzung, zog geradewegs über den 
Jordan, fiel aber hier nach tapferem kampfe; die resie 
seines heeres flohen nach Qana in Galiläa und verhunger- 
ten hier. Aretas aber nahm Damasq, schlug den ihm eni- 
gegenrückenden Jannäos bei Addita®), räumte jedoch das 
ganze land bald darauf nach einem mit ihm geschlossenen 

441 vertrage. Nun fing Jannäos einen dreijährigen eroberungs- 
krieg gegen alles land jenseit des Jordans an, nahm zuerst 
Dion und weiter im Süden Hesbön), rückte dann östlicher 


1) wie Jos. arch. 14: 2, 3. 6, 4. 2) vgl. arch. 13: 15, 
1 £. mit 13) 3’ünd14:>1,%. 3) dies ist wohl gewiß 
nicht das s. 434 erwähnte Adida, sondern eher eins mit dem jezigeu 
Qaditä nördlich von Safed. oder mit Haddäta und Hadith bei Tibnin 
noch weiter nordwestlich. 4) die ganze hier folgende 
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gegen die reichen handelsstädte Pella und Gerasa !) wo je- 
ner s. 437 erwähnte Theodöros seine schäze verborgen 
hatte und nahm beide, lezieres nach langer kunstreicher 
belagerung ?); und kehrte sich endlich nördlich wo er dem 
Galiläischen meere gegenüber Gaulön Seleukeia und Ga- 
mala, dann weiter nach osten viele orte in dem alten Hau- 
ran eroberte®). Da er auch am meere alle städte von 


vorstellung über die richtung des eroberungszuges ist aus den sehr 
kurzen und ungenügenden worten im J. K. 1: 4, 8 und arch. 13: 
15, 3 f. zu schöpfen. Dion und Essa werden bloß in der arch. 
$- 3 genannt: jenes ‘wird mit ‚Pella zusammengestellt als zur 
Dekapolis gehörend Plin. n. Ah. 5, 16, Essa ist die unrichtige 
lesart für das $. 4 genannte Essebön , das alte Hesbön bd. I. 
s. 266. 1) die Griechischen inschrif- 
ten von Gerasa sind endlich auch näher untersucht und unter uns 
bekannt geworden, s. die Berliner Akad. Monatsberichte 1853 s. 13 ff. 
Pella hatte später einheimisch und hatte vielleicht ursprünglich ei- 
nen Semitischen namen Sn (s. die Jahrbb. der Bibl. w. XI s. 236), 
wurde aber doch gewiß nach s. 304 früh. hellenisirt. Über seine 
lage ist die hauptstelle Jos. J. K. 3: 3, 3. 2) da näm- 
lich arch. $. 3 für Zenon wahrscheinlich „Zenon’s sohn” zu lesen 
ist und die beschreibung übrigens mit der von Gerasa im J. K. über- 
einstimmt, so ist dort hinter ”Eoo« sicher alles ausgefallen wäs sich 
auf Pella und Gerasa beziehen sollte. Für Gabala $. 4 ist Gamala 
richtiger. 3) da die aufzählung der von Jannäos be- 
haupteten fremden örter $. 4 deutlich eine gewisse ordnung einhält 
(von Skythopolis z. b. nach nordost, endlich am weitesten nach 
osten), so ist Lembä wohl a,ia)| in dem EI. Smith’schen verzeich- 
nisse bei Robinson Pal. III. s. 919, Telitön einerlei mit Haelitbä 
auf Danville’s Charte (schwerlich mit dem jezigen elSsalt, welches 
schon in den ersten christl. jahrh. ZeArwv hieß); und von Zarä, 
wenn dies mit Zorava eins ist, fand nach der in das Corp, Inserr. 
gr. II: p. 250 aufgenommenen inschrift Burckhardt (Syr. s. 118 ff.) 
die trümmer in dem jezigen Ezra‘ (ein name der übrigens wie die 
vielen andern mit Adra anfangenden mit dem Damaskenischen 
Chadrak B. Zakh. 9, 1 verwandt ist). Die lage der offenbar von 
den lezten Seleukiden erbauten orte Seleukeia und „Kilikische enge” 
bestimmt sich danach. Danach ist 'Oewva wohl ann Jes. 15. 
5: und weitere örter die Jannäos eroberte werden 'arch. 14: 1, 4 
genannt, s. darüber unten. 
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Rhinokolura an der Ägyptischen grenze an bis zum Karmel 
(jedoch nicht nördlich von diesem das wichtige Plolemais) 
besaß, so hatte er inderthat südlich von Damasq fast das 
ganze Davidische reich wieder zusamınmen. Auch übte er 
in den fremden städten strenge gerechtigkeis }). 

Als er diesmal von dem dreijährigen: siegeszuge nach 
Jerusalem heimkehrte, ward er mit ehre empfangen. Aber 
die ungeheuren anstrengungen und leidenschaften hatten 
seinen leib früh zerrültet, er fiel jezt in das vierlägige fieber. 
Noch drei jahre lang schleppte er sich ‘so mit siechem 
leibe und stets frischer kriegslust in den weiten und sleis 
unruhigen gegenden jenseit des Jordan’s umher: aber bei 
der belagerung Ragaba’s im gebiete des schon früher er- 
oberten Gerasa?) fühlte er nach 49 lebensjahren des todes 
nähe. Da rieth er seinem wegen ihrer und der kinder 
zukunft stürmisch klagenden weibe ihre künftige herrschaft 
und seine eigne ehre nach dem tode den Pharisäern anzu- 
vertrauen: dies war die lezte lebenserfahrung eines herr- 
schers welcher als eroberer bei der übrigen gunst der 
zeiten des -ganz hinfälligen Syrischen reiches und der noch- 
nicht betriebenen thätlichen einmischung der Römer mehr 
als ein Herödes d. G. hätte werden können, wenn er so 
pfifig gewesen wie dieser und wenn in seine zeit nicht 
das ganze erste wülhen der zwei um die volksherrschaft 
ringenden schulen gefallen wäre. | 

5. Daß die Saddugäer bei ihrer gegen die religion 
Israel’s grundsäzlich fast gleichgültigen lebensrichtung nie 
auf die dauer die bedürfnisse dieses volkes befriedigen und 
es leiten könnten, hatte die bilterste erfahrung jezt den 
könig gelehrt: noch zwar wollten sie dies nicht selbst ein- 
sehen, aber der könig war im augenblicke des todes auf- 
richtig genug es zu gestehen. Handelte es sich um die 


1) wie das nur zu undeutlich erzählte beispiel der absezung ei- 
nes statthalters Demetrios zeigt Jos. I. K. 1: 4, 8 und fast mit den- 
selben worten arch. 13: 15, 3. £ 2) nach arch. 13: 15, - 
5: einen fluß Rägib westlich von Gerasa findet man noch jezt; ve)- 


auch Argob II s. 391. 
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frage welche der beiden schulen das volk zu leiten fähiger 
sei, so hatten die Pharisäer sicher den vorzug: und seit 
dem blutigen bürgerkriege hatten sie dazu jezt an vorsicht 
und geschmeidigkeit aber freilich auch an heuchelei große 443 
fortschritte gemacht. Die königin witwe Salöme') Alexandra, 
ein äußerst kluges und entschlossenes weib, folgte ganz 
dem rathe des sterbenden: sie verheimlichte seinen tod 
bis die feste erobert war, zog dann mit der leiche nach 
Jerusalem und erklärte sich mit völligster entsagung auf 
eignes meinen und wollen für die Pharisäer. Diese berei- 
teten nun ihrem gestorbenen feinde als einem Gerechten die 
glänzendste bestaltung und die rühmendste leichenrede: bei 
dem volke aber stand die königin schon früher, weil sie 
als unschuldig an den grausamkeiten des königs galt, im 
besten andenken. So ließ sie ihren ältesten sohn Hyrka- 
nos ?), einen trägen schwachsinnigen und deshalb zum herr- 
schen ganz untauglichen mann, zum Hohenpriester salben, 
ihren jüngern sohn aber Aristobulos weil er nur zu lei- 
denschaftlich war enifernte sie von den geschäften, und 
herrschte äußerlich sehr glücklich 9 jahre lang bis zu ihrem 
tode, 79—70 v. Chr. Sie wußte auch die eroberten länder 
sämmtlich zu schüzen, hielt alle nachbarreiche in achtung 
vor sich, und hinterließ trozdem daß sie viele fremde 
söldner theuer bezahlte ein gefülltes schazhaus. Als der 
Armenische könig Tigranes Syrien besezte und um 75 v. Chr. 
Ptolemais belagerte, suchte sie durch geschenke und fried- 
liche worte ein gutes verhältniß mit ihm anzuknüpfen, und 
war darin so glücklich daß er bald wieder nach Armenien 
zurückging °). ' 

1) statt dieses namens hat Eusebius in beiden theilen seiner 
Chronik mit allen seinen nachfolgern beständig Saaline oder Saline, 
wohl nicht aus schreibfehler, sondern als aus dem verkleinerungs- 
wörtchen Salomine verkürzt.— In Mose’s von Chorene arm. Chronik 
2,14 ist daraus gar Messaline gebildet. 2) wie dieser Hebräisch 
hieß wissen wir jezt nicht; das Juda Hyrcanos bei Kedr6önos Gesch. 
I. p. 291 Bonn. ist wohl wenig begründet: man sollte eher Johannes 


H. erwarten. 3) man hat wohl gemeint eine folge dieser 
berührung der Armenier und Judäer sei die übersiedelung vieler 
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Allein die Pharisäer waren nicht zufrieden ihre schul- 
meinungen im volke durchzuführen die vertriebenen der 
vorigen herrschaft zurückzurufen und die gefängnisse zu 
öffnen: 'sie forderten auch den tod derer welche nach 
s. 509 dem Jannäos ihre 800 blutzeugen zu kreuzigen ge- 
rathen hatten, und richteten zuerst den vornehmsten der 
freunde Jannäos’ Diogenes dann allmälig immer mehrere 
hin. Da schlossen sich die heftig bedroheten und fast aus 
allen ämtiern verjaglen immer enger an den ebenso zurück- 
gesezten heißblütigen Aristobulos an, und stellten mit die- 

444 sem der königin flehentlich vör wie schimpflich für das reich 
und gefährlich es seyn würde wenn man sie durch endlose 
unversöhnlichkeit zwänge aus dem lande zu fliehen und 
dienste bei dem Araber Aretas oder den Seleukiden und 
andern Griechischen herrschern !) zu nehmen. So von bei- 
den um die herrschaft buhlenden theilungen aufs ärgste 
gequält, entschloß sie sich zu dem das geringste scheinen- 
den übel und übertrug den bittenden befehlshaberstellen in 
den festungen mit ausnahme Jerusalems und der drei Hyr- 
kanias Alexandreion und Machärus (s. 499 f.); Aristobulos 
aber empfing die erlaubnißß das noch immer von dem s.510 
erwähnten Ptolemäos bedrängte Damasq anzugreifen, wobei 
er jedoch nichts ruhmreiches ausrichtete und bald wieder 
in die träge ruhe der hauptstadt zurückkehrte?) Sobald 
aber seine mutter erkrankte, enifloh er in der überzeugung 
daß ihm statt des unfähigen Hyrkanos die herrschaft ge- 
bühre nächtlich ganz allein aus der hauptstadt, begab sich 


früh blühender Judäergeschlechter nach Armenien gewesen (Chahna- 
zarian esquisse de lhistoire de l’Armenie p. 9 ff). Allein diese konn- 
ten theils aus der zeit der Verbannuug dort geblieben seyn s. 115 ft., 
theils erst später unter Herodes und seinen nachfolgern dorthin 
übersiedeln. 

1) diese sind nämlich nach damaligen sprachgebrauche unter 
den »Monarchen« zu verstehen arch. 13: 16, 2.5. Vgl. über die 
verhältnisse der lezten Syrischen könige zu dem Araberfürsten “Aziz 
auch die Fragm. hist. gr. Il. p. XXIV ft. 

2) J. K. 125,8 wel.sarch. 13: 16, 3. 


Die lezten Hasmonäischen herrscher. 515 


nach der festung Gabatha!) der nächsten im Norden welche 
einer seiner Saddugäischen freunde befehligte, zog so bei- 
nahe in 14 tagen 21 festungen an. sich und schien im 
Norden und Nordosten ein heer sammelnd schon leicht des 
ganzen landes sich bemächtigen zu können. Da starb die 
königin, nachdem die Pharisäer in ihrer steigenden angst 
sie noch in ihren lezten augenblicken um eröffnung ihres 
rathes gequält hatten: sie mußte sie auf sich selbst ver- 
weisen 2). Weib und kinder Aristobulos’ hatte man in die 
Baris gesperrt. 


5 


Die lezten Hasmonäischen herrscher; 70 — 37. 44! 


Die zwei ersten stüzen der Hasmonäischen herrschaft 
und damit eines hauptiheiles der damals bestehenden Heilig- 
herrschaft waren nun schon sogutwie zerbrochen: die hei- 
ligkeit des herrschenden hauses, und die macht lauterer 
frömmigkeit. Auch die dritie und lezte stüze sollte bald 
genug brechen und brechend den einsturz des ganzen be- 
schleunigen. — Wir kennen gerade die nun folgenden 
ereignisse bis zur unmittelbaren herrschaft der Römer sehr 
genau, weil sehr bald mit Herödes vater und mit ihm selbst 
ein ganz neuer geist in die geschichte eintritt welcher noch 
zur zeit des Fl. Josephus in den nachhaltigsten wirkungen 
fortlebte. Herödes war der lezte große Judäische fürst 
dessen das volk sich später troz aller seiner argen ver- 
gehen rühmen konnte, weil er wenigstens den lezten fern- 
glänzenden schimmer von macht und glück über Judäa ge-_ 
bracht hatte; und da durch ihn die Judäische geschichte 
zugleich aufs engste in die gesammte Römische verflochien 


1) für Ayaße arch. 13: 16,5 ist Aydßade zu lesen, dieses aber 
wohl nicht von dem nach Eus. onamast. in Juda liegenden Gabatha 
zu verstehen, sondern (weil Aristobulos sich sichtbar im Norden 
sammeln wollte) von dem in Galiläa südlich von Nazareth. 

2) Josephus faselt hier viel hinundher um dem weibe allein die 
schuld des kommenden großen landesunglückes zuzuschieben, weil 
er als Pharisäer in die tiefe dieser dinge nicht blicken noch die 
schuld dä suchen mochte wo sie allein zu finden ist. 
re 33 * 
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wurde, so hatten früh auch Heidnische schriftsteller und 
geschichtschreiber auf seine thaten und ereignisse viele 
rücksicht genommen. Inderthat wird Josephus’ großes werk 
seit Alex. Jannäos’ tode immer beredter und vollkommner, 
erreicht aber mit dem leben Herödes’ und seines vaters 
seine wahrhaft leuchtendste stelle: er benuzte hier auch 
Heidnischer geschichtschreiber werke mit fleiß !), und be- 
sonders wurde ihm das unten weiter zu erwähnende riesen- 
werk des Damaskeners Nikolaos zu einer ergiebigen quelle ?); 
446 ja er ahmt hier in ausführlicher blühender schilderung und 
im einschalten langer reden der Handelnden welteifernd die 
Griechisch- Römischen geschichtschreiber seiner zeit nach, 
als müßte nun da die Judäischen schicksale sich immer 
unauflöslicher in die der Römisch-Griechischen welt ver- 
flechten auch die geschichtschreibung dieser zeiten die 
farbe davon tragen. Wir dagegen können uns eben des- 
halb hier über vieles desto kürzer fassen. 

1. Alsbald nach Alexandra’s tode entspann sich bei 
Jericho die schlacht zwischen Aristobulos und Hyrkanos: 
jener siegte, viele von den kriegern dieses gingen zu ihm 
über; dieser schloss sich nun in der Baris ein, aber jener 
bemächtigte sich aller in den Tempel geflohenen. So suchte 
Hyrkanos um frieden nach: und nachdem beide brüder sich 
dähin verständigt halten daß der jüngere zwar herrscher 
seyn der ältere aber unverlezt und ungestört mit seinem 
ganzen vermögen in Jerusalem wohnen solle, besiegelten 
sie den verlrag öffentlich durch eide mit handschlag und 
umarmung. Auch wurde der vertrag von seiten Aristobulos’ 


1) wie das (vor der erdbeschreibung verfaßte) große geschichts- 
werk Strabon’s welches auch schon vorher auf Judäische ereignisse 
rücksicht nahm, arch. 13: 10,4. 14: 3,1. 4,3. 6,4. 7,2 (hier be- 
sonders merkwürdig). 8,3; Timagenes’ werk (worüber jezt vgl. C. 
Müller fragm. hist. gr. III. p. 317 ff.) wird wenigstens arch, 13: 12,5 
unmittelbar angeführt, vgl. aber 11,3; auch Livius’ werk in seinen 
jezt verlorenen theilen benuzte Jos., ‘arch. 14: 4, 3. 

2) arch. 13: 12,6. 14: 1,3. 4,3..6,4. 16: 7,1 vgl. schon bei 
Joh. Hyrkanos 13: 8, 4; gegen Ap. 2, 7. 
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treu eingehalten; und dieser unterließ nicht die gunst des 
Römischen feldherrn in Syrien zu erkayfen '). Hyrkan’s 1. 
herrschaft halte nur 3 monate gedauert ?). 

Allein ein Idumäer Antipater (abgekürzt Antipas) wel- 
cher bisher anhänger und freund Hyrkan’s gewesen, fand 
in diesen neuen verhältnissen alle seine hoffnungen ge- 
täuscht die er auf die freundschaft mit Hyrkan gebauet 
hatte: und dieser halbfremde neue wann ist es von dem 
und dessen hause jezt über ein jahrhundert lang der für 
die damalige welt gewichtigste theil der ganzen geschichte 
Israel’s bestimmt wird. Die Idumäer waren nach s. 457 ff. 
erst von Hyrkan’s großvater gewaltsam verjudäischt: aber 
es wiederholt sich hier was auch sonst die geschichte der 
völker oft bewährt, daß die unterjochten wilderen völker 
bald auch in der äußeren herrschaft die meister ihrer höher 
stehenden aber sichtlich sich aufreibenden sieger werden; 
und wie auf die Griechische herrschaft die Parthische und 
Römische, auf die Arabische in Spanien und Africa die 
Maurische in Asien die Türkische folgte, ebenso sinkt die 
Hasmonäische und die reinere Judäische nun bald gänzlich 
vor der Idumäischen in den staub. Solche emporkommende 
geschlechter aus roheren stoffen sind den bisdahin ein altes 
volk bewegenden feineren bestrebungen richtungen und 
. spaltungen eigentlich fremd und nehmen höchstens einen 
äußeren anlheil daran, sowie diese Idumäer gegen die tie- 
feren unterschiede von Pharisäern und Saddugäern gleich- 
gültig waren: aber an menschlicher schlauheit und schein- 
barer geradheit auch einer gewissen äußerlichen frömmigkeit 
leicht überlegen, wirkt ihre einmischung in die inneren 
streiligkeiten einer gemeinde wie äzende lauge und zer- 
fressendes gift. Schon längst zwar war nach s. 105 1. 
Idumäisches volk bis lief in das alte Kandan eingedrungen, 
jedoch rein feindlich, und als solches war es seit dem 
anfange der Hasmonäischen erhebung wieder völlig besiegt: 


1) nach der gelegentlichen andeutung Jos. arch. 14: 3, 2: jedoch 
war Gabinius so viel wir sonst wissen nicht so früh in Syrien. 
2) arch. 15: 6, 4. 


447 
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jezt dringt es dagegen ganz unerwartet in heuchelnder 
freundschaft und scheinbarer gleichheit ein, um erst jezt 
das tiefste verderben über das alte Israel zu bringen; und 
wenn schon früher der name Idumaea unvermerkt mit dem 
ähnlichen Judäa wechselte, so wird das jezt noch häufiger ?), 
Der vater dieses Antipater’s war von Jannäos und des- 

sen witwe zum feldherrn über ganz Idumäa bestellt und als 
ein mit den Arabern ebenso wie mit den Gazäern und 
Askalonäern befreundeter reicher mann vielfach benuzt wor- 
den. In ähnlichen vertrauten beziehungen zu diesen um- 
wohnenden völkerschaften stand Antipater: er wußte leicht 
mit ihnen zu verkehren und von ihnen nuzen zu ziehen ?); 
448 unter den Idumäern aber war er der angesehenste, und 
nahm aus ihnen sein zugleich einem edeln Arabischen hause 
entstammendes Weib Kypros, die ihm 4 söhne und 1 tochter 
gebar; unter den söhnen war der später berühmt werdende 
Herödes der zweite; ansässig war dies haus in dem einst 
Philistäischen Askalon ®), gewiß nur weil einst nach s. 105 f. 
die Idumäer den ganzen breiten süden des landes beherrsch- 
ten®). Ueberaus thätig aber scheinbar sehr ruhig und 
äußerlich fromm, milde und leicht überredend wo es seyn 
mußte aber unerbittlich gegen hauptfeinde, alles leicht neh- 
mend und seinem herrn Hyrkanos aber auch allen anderen 
hohen herren der wechselnden zeit mit allem eifer ergeben, 
verstand er sich durch nichts aufhalten und schrecken zu 
lassen wo es galt seine eignen vortheile zu verfolgen. 
Hyrkan lieh längere zeit seinen einflüsterungen gegen Ari- 


1) wie oft in den hdschrr.; ferner Virg. georg. 3, 12. Martial. 


2,2. 10, 50. 2) vgl. Jos. arch. 14: 1, 3 mit 5, 1 und 7, 8. 
11, 3; geg. Ap. 2, 9. 3) nach Eusebios chron. II. p. 251. 
255 vgl. K@. 1,6. 4) »bis Pelusium«, Solini polyh. 43. — 


Nur spätere schmeichelei konnte dieses Antipater’s vorfahren als gute 
Judäer schon mit ‘Ezra aus der verbannung zurückkehren lassen : 
nach Jos. arch. 14: 1,2 war der Damaskener Nikolaos der erfinder 
dieser ansicht. Wie dagegen andre die abkunft der Herodäer auch 
äußerst zu erniedrigen beflissen waren, zeigt das geschichtehen bei 
Afvikanos in Eusebios K@. 1, 6f. 


= 
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stobulos II. kein günstiges ohr: endlich ließ er sich doch 
von ihm bewegen nachts aus Jerusalem zu dem Araberkönig 
Aretas nach Petra zu entfliehen, mit welchem dann bald 
ausgemacht wurde daß er gegen seine hülfe bürgschaft für 
seine besizungen und außerdem noch zwölf von den vori- 
gen Judäischen fürsten eroberte städte östlich vom Todten 
Meere und südlich empfangen solle). Aristobulos wurde 
wirklich von dem starken heere des Araberkönigs sogleich 
in der ersten schlacht besiegt, und floh von vielen Judäern 
verlassen nach Jerusalem. Als die hauptstadt von dem 
Arabisch-Judäischen heere belagert wurde, war das von 
den Pharisäern geleitete volk meist gegen Aristobulos, die 
Priester aber die sich eines bündnisses mit Arabern schä- 
men mochten waren für ihn: doch am richtigsten wollte ein 
als Heiliger und Zauberer berühmter mann Onia?), da er 
Aristobulos° und seine anhänger zu verfluchen von den 
belagerern aufgefordert wurde, weder für jene noch für 
diese böses 'erflehen, wofür er von den umstehenden ge- 
steinigt wurde. Diese rohen belagerer betrogen am Pascha- 
feste gar die belagerten um die ihnen theuer verkauften 
opferthiere, und zeigten so wie tief sie sogar unier jenem 
Seleukiden Antiochos von Sid& s.449 standen: kein wunder 
daß man die große unfruchtbarkeit des jahres und die 
theuerung der bosheit der menschen zuschrieb. Die stadt 
konnte sich indeß gegen solche auch der belagerungskunst 
wenig kundigen feinde desto länger halten jemehr viele 


1) diese 12 städte werden Jos. arch. 14: 1,4 einzeln genannt: 
einzelne sind aber sehr. unklar. Ist das hier genannte Marissa das 
s. 457 beschriebene, so könnte vielleicht das zuerst genannte Mädabä. 
das am weitesten nach Nordosten gelegene seyn, dann die reihe 
über das bekannte Zöaar sich nach Westen und nach Süden ziehen, 
sodaß Lussa einerlei wäre mit Alussa s. Rel. Pal. p. 755f. Das 
Ayakke ist vielleicht 539 Jes. 15, 5 nicht weit von Zöar. 

2) dies ist die berühmte Onia mit dem beinamen yayan di: 
der einen (magischen) kreis machende von dessen kunst regen hervor- 


zuzaubern noch die Späteren soviel sagenhaftes zu erzählen wissen, 
s. Mass. NY2IN 3,8 und die @. dazu, und M’gilla NI3PM c.12. 


449 
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ihrer einwohner schon vor dem Pascha nach Ägypten ge- 
flohen waren. Und da um diese zeit im J. 64 v. Ch. wäh- 
rend des krieges Pompejus’ gegen Mithridates und Tigranes 
einer seiner feldherrn Scaurus nach Damasq gekommen 
war, so begaben sich Abgeordnete beider kämpfenden seiten 
mit bitten und geschenken zu diesem. Er entschied mit 
richtigem blicke für Aristobulos: und als das Arabische 
heer sich widerwillig zurückbewegte, brachte Aristobulos 
ihm am Kapyrön !) eine niederlage bei. Hyrkan behielt 
seitdem nur einen kleinen theil des landes?), wahrscheinlich 
im tiefen Süden. 
Sobald aber noch im selben jahre Pompejus selbst in 
450 Damasq erschien, ging dasselbe spiel von neuem an; Ari- 
stobulos schenkte ihm diesmal sogar einen später auf dem 
Capitole aufbewahrten goldenen weinstock°), und berief sich 
daneben auf die schon früher den Römern gespendeten ge- 
schenken. Allein noch eine dritte theilung klagte jezt vor 
dem großen Römer: eine offenbar meist aus Pharisäern be- 
stehende, welche das ursprüngliche recht der Gottherrschaft 
keinen menschlichen könig zu haben zurückforderte und 
sich so gegen beide streitende fürsten als entartete priesler 
erklärte. Diese ansicht, wie aus dem blute des obenerwähn- 
ten heiligen Onia emportauchend, findet zwar jezt noch 
keine beachtung, wir werden sie aber allmälig immer mäch- 
tiger werden ja zulezt zur herrschaft kommen sehen, da 


1) nach einer lesart für Papyron; man kann aber, da der feind 
nach J. K. 1: 6, 3 damals schon bis Philadelphia (d. i. “Ammon) 
über den Jordan zurückgegangen war, nur einen dortigen ort ver- 
gleichen. An einen fluß denkt man zwar des ausdruckes wegen zu- 
nächst: aber das dorf Kaprön in dem Corp. hist. Byz. (Rel, p. 218) 
lag gewiß an ihm. 

2) nach gelegentlicher bemerkung arch. 14: 3, 2. 

3) dieses nach Jos. arch. 14: 3, 1 auch von Strabon noch auf 
dem Kapitol gesehene kunstwerk, zu 500 Talenten geschäzt, war 
gewiß einst bei einer huldigungsfeier als zeichen Palästina’s eben 
vom volke Alex. Jannäos’ geschenkt; nach der beiläufigen bemer- 
kung in Plin. n. h. 12,54 führte ihn Pompejus später mit bei seinem 
großen triumphzuge in Rom auf. 
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sich nicht läugnen läßt daß sie nach der bestehenden er- 
klärung des Gesezbuches innere folgerichtigkeit halte und 
dazu durch die schon jezt offenbar gewordene verdorben- 
heit der bisherigen herrscher auch äußerlich bestätigt 
scheinen konnte. Pompejus aber zog die sache hin bis er 
sich in diesen ländern gehörig festgesezt hatte, und forderte 
obgleich Aristobulos jezt schon mehere jahre geherrscht 
hatte zeugen für die behauptung beider fürsten. Da tra- 
ten auf Antipaters betrieb für Hyrkan sehr viele höchst- 
achibare männer auf, während Aristobulos sich von eini- 
gen eiteln jungen leuten vertheidigen ließ. Nach dem äu- 
ßern rechte konnte Aristobulos allerdings als bloßer ge- 
waltherrscher erscheinen :und da er nun vor gefälltem rich- 
terspruche aus Damasq über den Jordan!) zurückging und 
sich in der festung Alexandreion (s. 499) nordwestlich von 
Jerusalem einschloß,.so rückte ihm Pompejus alsbald mit 
einem schnell zusammengezogenen großen heere über Pella 
und Skythopolis bis Ooreä ?) dieser festung gegenüber nach, 451 
forderte ihn vor seinen richterstuhl und verhandelte mit 
ihm wiederholt, Aristobulos schwankte zwischen stolz und 
furcht: als ihm aber Pompejus befahl die festungen heraus- 
zugeben und dieses ihren befehlshabern eigenhändig zu 
schreiben, gab er zwar wieder nach, entwich aber doch 
nach Jerusalem und rüstete krieg. Nun rückte Pompejus 
über Jericho vor Jerusalem: Aristobulos wird wieder un- 
schlüssig und begibt sich zu ihm reiche abgaben und über- 
gabe der stadt anbietend ; als aber Gabinius von Pompe- 
Jus abgesandt um diese bedingungen auszuführen von des 
königs kriegern zurückgewiesen wird, sezt Pompejus den 
könig gefangen und beginnt die belagerung. 


1) bei der stadt Delios’ vorbei arch. 14: 3, 3: richtiger aber 
heißt es dafür wohl 7. K. 1: 6, 4 Diospolis, nur daß auch dieses 
in das s. 510 erwähnte ganz hierher passende 4iov nölıy zu verbes- 
sern ist, da das VII s. 207 erwähnte Diospolis (wohl dasselbe wel- 
ches auf der münze bei Mionnet discription des med. V p. 497 er- 
scheint) nicht hierher gehört. 2) von Robinson 
in Quriuth nördlich vom alten Shiloh wiedererkannt, 
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So trat denn zum erstenmale im j. 63 Römischer stolz 
mit seiner zermalmenden kraft Judäischem entgegen: und 
zum ersten male sollte wenigstens die gebildetere "hälfte 
dieses volkes !) bitter empfinden welche früchte die früher 
so sorgsam gehegte Römische freundschaft bringe. Die 
stadt war anfangs getheilter meinung: aber indem der blick 
auf die schimpfliche gefangennehmung des königs den muth- 
volleren die scham auf die wange trieb, übergaben zwar 
die feigeren und dem Hyrkan geneigten die südstadt und 
im norden die Baris, jene aber zogen sich auf den tem- 
pelberg zurück und brachen die brücke ab, welche nord- 
wärts diesen mit der Baris verband. Pompejus bezog zu- 
erst ein lager mehr südlich der stadt auf einem hügel den 
man noch später immer davon nannte ?); er erspähete dann 
leicht daß er den berg nur von der schwächeren nordseite 
her nehmen könne: aber die Römer obgleich von Hyrkanos’ 
leuten eifrig namentlich auch gegen alle angriffe der Ju- 
däer der landschaft sogar blutig unterstüzt, hatten bei der 
starken befestigung und dem muthe der vertheidiger drei 
monate lang sehr schwere “arbeit. Da bemerkten die Rö- 
mer daß die Judäer an jedem Sabbate nur gegen offene 
angriffe vertheidigungsweise verfuhren und benuzten dies 
452 geschickt um an diesen tagen ihre erst aus Tyros geholten 
*  belagerungskunstwerke ungestört aufzustellen; dennoch war 
das blutvergießen bei der erstürmung, obwohl die Römer 
nur wenige verloren hatten, durch die wuth der sieger 
groß; dazu zündelen viele aus verzweiflung ihre häuser 
an und entleibten sich selbst. Pompejus ließ sich durch 
nichts abhalten in das Allerheiligste ein neugieriges auge 
zu werfen: doch nahm er von allen schäzen des tempels 
nichts ?), darin edler handelnd als Crassus welcher im j. 54 


1) die meinung bei Oriosius hist. 6, 6 für Pompejus seien die 
paltres gegen ihn die plebs gewesen, ist ziemlich ungenau. 

2) nach der beiläufigen bemerkung in Jos. JK. 5: 12, 2. 

3) welches Cicero als übergroße güte rühmt pro L. Flacco ce. 
28; vgl. Tac. hist. 5, 9. — Die ausführliche erzählung bei Cassius 
Dio 37, 15 f. stimmt im wesentlichen mit Jos., ebenso Strabon EB. 
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beim bloßen vorüberziehen zum Parthischen kriege den 
tempel plünderte '). Die rädelsführer ließ er hinrichten, er- 
nannte den Hyrkan schließlich zum Hohenpriester und 
volksfürsten (Ethnarch) ohne den königlichen namen, legte 
ihm jährliche abgaben an die Römer auf, schleifte Jerusa- 
lems mauern und die bedeutendsten festen pläze im lande, 
und beschränkte Judäa auf seine engeren grenzen; Gadara 
s. 506 gab er seinem dort gebornen Freigelassenen De&m&- 
trios, stellte viele nördliche strecken insbesondere Galiläa 
unter den Römischen statthalter von Syrien, und machte 
alle die städte welche vor den Makkabäischen siegen un- 
abhängig gewesen waren wieder frei. Dazu gehörte ins- 
besondre auch Samarien mit seinem gebiete, welches sich 
jezt von seinen lezten schlägen s. 460 f. rasch zu erholen 
suchte; auch der verlust von Joppe war nach s. 449. 475 
sehr empfindlich. So waren also die Makkabäischen erobe- 
rungen auf Einen schlag verloren, das Hasmonäische haus 
aufs tiefste erniedrigt, und nur &iner hatte viel gewonnen: 
der Idumäer Antipater ?). Dieser wußte sich auch alsbald 
bei Skaurus’ zuge gegen Petra und dessen Arabischen kö- 453 
nig Areta durch allerlei gute dienste weiter bei den Rö- 


16: 2, 40. 46. Appian Syr. 50 Mithr. 106. 117. Liv. epit. 162. Nach 
dem Chron. Pasch. I. p. 351 erbeutete Pompejus damals den tisch 
Salomo’s vgl. III. s. 407. 1) nach Jos. arch. 14: 7, 1. 

2) wielange Aristobulos’ herrschaft dauerte scheint zweifelhaft. 
Jos. arch. 14: 6, 1 gibt ihm 3"/,, hingegen 20: 10, 4 nur 3%/, jahre: 
allein nach arch. 14: 1, 2 trat Hyrkan nach Alexandra’s tode Olymp. 
177, 3 unter den Css. Q. Hortensius und Q. Metellus Creticus die 
herrschaft an, und nach arch. 14: 4, 1 eroberte Pompejus Jerusalem 
Olymp. 179 (2) unter C. Antonius und M. Tullius Cicero Css. Hie- 
nach herrschte er also länger als 6 jahre; und wirklich beweist 
dies auch die allgemeine zeitrechnung , sowie die 32 jahre in der 
übersicht des inhaltes des 14. buches der arch. des Josephus selbst. 
Denn Hyrkan’s herrschaft dauerte von jezt an 24 jahre nach arch. 
20: 10, 4 (die 40 arch. 15: 6, 4 sind wieder nur ein versehen Jo- 
sephus’), dann Antigonos’ herrschaft 3Y/, jahre; also sollen die 32 
jahre wohl in den etwa 6, 24, 3 jahren liegen. Und KEusebios mit 
seinen nachfolgern gibt dem Hyrkan insgesammt 34 jahre, statt die- 
ser 32. 
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mern beliebt zu machen‘. — Von den freigewordenen 
städten rechnete manche von diesem jahre die selbständig- 
keit); und die aus ihren trümmern (s. 461) wiedererstehende 
stadt Samarien nannte sich sogar damals Gabiniopolis ?), 
ein name der nachdem später Herodes sie weit kräftiger 
hergestellt hatte dem neuen namen Sebast& wich. 

Der glänzende Asiatische triumph welchen Pompejus 
dann zugleich auch über Judäa in Rom feierte, zeigte den 
Römern nach s. 520 anm. zum ersten male in aller nähe 
wie reich dieses land mit seinem tempel war, und reizte 
dadurch nicht wenig die schmachvolle beutelust der Römi- 
schen Großen. Aber doch wurde er noch weit wichtiger 
durch die menge Judäischer Gefangenen welche (ganz wie 
zur Assyrischen zeit in Nineve) in ihm zur schau aufge- 
führt wurden und dann auch als Freigelassene in Rom blei- 
ben mußten. Durch diese tausende vorzüglich entstand in 
Rom nach s. 310 zuerst der grund jener ansehnlichen Ju- 
däischen gemeinde, welche dann bald genug auch für das 
Römische reich selbst eine so große bedeutung gewinnen 
sollte. Die Römischen dichter und schriftsteller, Horatius 
und andere, sind bald voll von reden über Judäische dinge, 
die sie nun so ganz in der nähe sahen. 

2. Begreiflich aber könnten die besiegten Judäischen 
Machthaber welche für die freiheit des volkes gekämpft 
und die deshalb auch im volke selbst einen stets steigen- 
den anhang gefunden halten, den schlag nicht verschmer- 
zen: nochnicht zulange zuvor’ hatten die Saddugäischen 
häuptlinge viele jahre lang ihre tapferkeit im felde be- 


1) Jos. IK. 1:.8,11.arch. 14 :.5, 1. 2) vgl. Eck- 
hel doctr. III. p. 345. 350 f. 363. 376. Skythopolis nannte sich 
wohl erst jezt Nysa in anspielung auf Bakchos den es als eine heid- 
nische stadt (s. 116) verehrte, indem sein alter name Bäth- Sheän 
mundartig schon früher auch Neash lauten mochte; so erscheint der 
name auf münzen Eckhel p. 439 f. 3) der name wird 
selten erwähnt, Kedrenos gesch. I. p. 325 Bonn. nennt sie sogar 
mißverständlich 7 zwv Taßıwiwv nolıs. — Sonst s. über Gabinius 
Cassius Dio 39, 56. — Die bergfesten Threx und auch Tauros bei 
Jericho welche Pompejus nach Strab. 16: 2, 20 zerstörte, waren 
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währt, und Aristobulos selbst raffte sich mitten in seiner 
niederlage zu neuem muthe auf. Er wurde mit seinen 
zwei söhnen Alexander und Anligonos sowie mit sonstigen 
verwandten nach Rom geschleppt: aber unterwegs entkam 
Alexander, sammelte nördlich von Jerusalem ein großes 
heer, überfiel damit Jerusalem und zwang die Römische 
besazung sich in die burg zurückzuziehen; ja schon wollte 
er die seit Pompejus zerstört liegenden mauern der stadt 
wiederherstellen, sodaß die stadt ähnlich wie in den Mak- 
kabäischen kämpfen zwischen zwei herren getheilt gewe- 
sen wäre: und erst als die Römische besazung ihn daran 
hinderle, warf er sich in die umgegend, trieb viel bewaff- 
nete zusammen, legte überall befestigungen an, und besezie 
vorzüglich die drei Makkabäischen festungen s. 514 !). Je- 454 
doch der noch rechtzeitig aus Rom angelangte und jezt 
statt Pompejus gebietende Gabinius kam ihm mit einem gro- 
ßen Römisch-Judäisch-Idumäischen heere entgegen, zwang 
ihn sich in die festung Alexandreion s. 499 zu werfen, zog 
indessen erst im ganzen lande herum die unruhen zu däm- 
pfen und vorzüglich die jezt freigegebenen städte sich wie- 
derherzustellen ermunternd und und unlerstüzend, und be- 
gann dann die belagerung der feste: da unterwarf sich 
Alexander insbesondre auf bilte seiner um die inRom ge- 
fangenen besorgten mutter, welche sich zugleich die frei- 
heit aller ihrer kinder erwirkte. Der Römer aber hatte 
nun die große abhängigkeit des landes weit und breit von 
Jerusalem besser kennen gelernt: und um die einheit der 
Judäer soviel als möglich zu brechen, ließ er zwar Hyr- 
kan’en sein ‚rein geistliches amt, theilte aher alle gebiete 
wo Judäer wohnten in 5 kreise mit getrennten höchsten 
gerichten : diese empfingen ihre size in Jerusalem, Gadara 
für das nördliche Amathüs für das südliche jenseitige land, 


wohl verschieden von Dag s. 446 und vielleicht erst von Jannäos 
gebauet, kommen aber sonst nicht vor. 1) bei Jos. arch. 14: 
5, 2 ist nämlich das aAA& vor rovrv uiv adıöv Ensoyov oi dvraid« 
“Pwucioı nach der verbesserung des sel. Paret zu streichen; auch 
die zum theil kürzeren worte im JK. 1: 8, 2 führen auf dasselbe. 
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Jericho für das mittlere land und Sephoris für Galiläa ; 
niemand aus den übrigen 4 kreisen sollte ferner in Jeru- 
salem recht suchen. Zur verwaltung wurden jedem kreise 
entsprechend mehere reiche männer vorgesezt, sodaß man- 
che jubelten stalt der monarchie habe man nun eine Rö- 
_ mischarlige Aristokratie ! 

Aber bald darauf entfloh Aristobulos selbst mit Anti- 
gonos aus Rom, fand obwohl selbst ganz hülflos im lande 
sehr viele anhänger sogar einen feldobersten Peitholaos 
der eben zuvor gegen Alexander gefochten hatte, und warf 
sich zuerst in jenes Alexandreion nördlich von Jerusalem 
dessen geschleifte mauern er wiederherstellte. Hier von 
den Römern umzingelt, schlug er sich mit großer tapferkeit 
aber auch großem verluste durch nach Machärus jenseit 
des Jordans, mußte sich jedoch auch hier bald dem Gabi- 
nius ergeben !), und ward wieder gefangen nach Rom ge- 
schleppt. — Als sodann Gabinius um 56 v. Chr. seinen 
Ägyptischen zug unternahm, wußte Antipater durch zufuh- 
ren und gelder sowie dädurch daß er die um Pelusium als 

455 grenzwachen aufgestellten Ägyptisch - Judäischen krieger 
(s. 467) für ihn stimmte, sich ihm hoch zu empfehlen : und 
als er aus Agypten zurückkehrend fast ganz Palästina wie- 
der unter Alexanders fahne in aufruhre fand und hörte daß 
viele Römer auf den Garizim-berg geflohen dort von Ju- 
däern getödtet seien, da verstand Antipater aufsein geheiß 
durch schmeichelnde worte am besten öl ins feuer gießen, 
bis die aufständischen in einer großen schlacht am Tabor 
besiegt wurden. — Aber die große niederlage Crassus’ 
durch die Parther und das vorrücken dieser über den Eu- 
frat 52 — 51 v. Chr. fachte auch unter den Judäern das 
fortglimmende feuer sogleich wieder hoch an: Casssius 
mußte von Tyros aus gegen sie nach Galiläa ziehen, schlug 
sie bei Tarichäa am Galiläischen meere und führte 3000 
als sklaven fort, tödtete auch auf Antipaters fordern ihren 
anführer Peitholaos. — Solche beharrliche versuche ge- 


1) vgl. auch Jos. JK, 7: 6, 2. Plutarch Anton. e. 3. 
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gen Pompejus’ einrichtungen erregten in Rom aufsehen: 
nach Pompejus’ flucht aus Rom wollte Cesar, da er über- 
haupt Pompejus’ geseze in Asien umstieß, im j. 49 den in 
freiheit gesezten Aristobulos mit 2 legionen nach Syrien 
entsenden, aber die Pompejaner (wie erzählt wird) wußten 
diesen noch zeitig durch gift aus’dem wege zu schaffen; 
doch ward später seine leiche in Jerusalem königlich be- 
stattet. Seinen tapfern sohn Alexander ließ Pompejus um 
dieselbe zeit in Antiochien hinrichten: seine witwe mit 
ihrem noch lebenden sohne Antigonos und den töchtern 
wußte ein in Chalkis am Anti-Libanon herrschender wahr- 
scheinlich Judäischer fürst Plolemäos Mennäos’ sohn übeln 
andenkens an sich zu ziehen und sich mit ihnen zu ver- 
schwägern !), 

Für Antipater hätte der große umschwung der dinge 456 
durch Cäsar’s sieg zwar höchst gefährlich werden können: 
aber schnell gefaßt wußte er noch im j. 48 für den in 
Ägypten gerade sehr stark bedrängten großen herrn einen 
allgemeinen eifer unter den kleinen Syrischen und Arabi- 
schen fürsten zu erregen, eilte ihm mit einer großen menge 
auserlesener krieger zu hülfe, und trug in den Ägypti- 
schen kämpfen durch große kaltblütigkeit klugheit und ta- 


1) Dieser hatte sich nach s. 510 beim zerfalle der Seleukiden 
zuerst Damasg’es bemächtigt, ward aber dort sehr verhaßt und be- 
hauptete zulezt Heliopolis und Chalkis, Strabo EB. 16: 2, 10. Jos. 
arch. 13: 15,2. 16, 3 vgl. 14: 3, 2. 7, 4. 12, 1. 13, 3; er war.der 
stammyvater des Luc. 3, 1 erwähnten Lysanias; vgl. das Corp. Inser. 
gr. n. 4521. 23. Ob er Judäer oder Prosälyt oder Heide war deu- 
tet allerdings Josephus nirgends an: wir wissen aber auch sonst daB 
unter den vielen einzelherrschern welche wie würmer aus der leiche 
des Seleukidischen reiches wuchsen auch Judäer waren, wie Silas der 
tyrann von Lysias den Pompejus vernichtete Jos. arch. 14: 3, 2 (über 
Lysias’ lage jenseit des Jordans s. auch Strabon’s EB, 16: 2, 40) und 
Bacchius Judaeus welcher neben einem kamele dem sieger einen öl- 
zweig reichend auf einer neulich (in der Revue arch£ologique 1859 
p- 326 f. von Luynes, vgl Eckhel’s doct. III p. 499) veröffentlichten 
münze erscheint; und daß eine Hasmonäerin einen heiden ehelichte 
ist um jene zeit umso unwahrscheinlicher da sogar Heroderinnen 
dies nicht gern thaten, arch. 20: 7, 1—3. 
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pferkeit viel zum siege bei; auch verstand er wiederum 
meisterhaft an der grenze die Ägyptisch-Judäischen krie- 
ger von ihrer seit langer zeit bewährten 1reue (s. 467) ab- 
zubringen, insbesondre indem er ihnen den willen Hyrka- 
nos’ als ihres Hohenpriesters entgegenhielt!). Da er sich 
‚nun bereits um Cäsar zuvorkommend so entschiedene ver- 
dienste aller art erworben hatte, so kam Antigonos hin- 
terher ganz umsonst mit der bitte sein väterliches erbe 
in besiz nehmen zu dürfen; Cäsar bestätigte Hyrkan’ im 
Hohenpriesterthume und hatte für Antipater eine entschie- 
dene vorliebe gefaßt, errichtete auch für die ehre und das 
lob der Alexandrinischen Judäer ein öffentliches denkmal 
indem er zugleich ihre alten vorrechte s. 311 bestätigte ?). 
Das zusammentreffen dieser beiden männer gehört zu 

den merkwürdigsten und folgenreichsten ereignissen dieser 
späteren geschichte. So verschieden sie an stand und re- 
ligion, ebenso geistesverwandt waren sie in ihrem inner- 
sten bestreben: jeder wollte in seinem kreise alles beherr- 
schen, und jeder wandte dazu ohne bedenken alle mittel 
an; auch ihr ende ist ähnlich. Cäsar erkannte rasch die 
457 großen fähigkeiten Antipater’s, vertrauete ihm und förderte 
ihn und- seine schüzlinge, beides mehr und besser als 
Pompejus das verstanden hatte: aber Antipater war ihm 
und den seinigen auch stets aufs zuvorkommendste erge- 
ben), und empfing so von ihm sogar in der kurzen zeit 
seiner weltherrschaft die wichtigsten zeichen von freund- 
schaft und dankbarkeit. Dieser Idumäer war immer klug 
genug die ehre und das wohl der Judäer, soweit es mit 


1) s. die weiteren umstände in Jos. arch. 14: 8, 1 f. Ob Hyr- 
kan selbst mit in Agypten war, wiein dem ihm günstigen beschlusse 
Cäsar’s arch. 14: 10, 2 vorausgesezt wird, ist bei seiner bekannten 
geistesschwäche fast gleichgültig. 2) Jos. arch. 14: 10, 
1. JK. 2: 18, 7. Hierauf sowie auf die sonstigen von Cäsar und Au. 
gustus den Judäern erwiesenen großen wohlthaten und auszeichnun- 
gen spielt auch Philon in seinen vertheidigungsschriften oft an. 

3) wie noch zulezt bei dem morde des Sextus Caesar in Syrien 
arch. 14: 11, 1. 
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seinem eignen zusammentiel, auf jede weise thätig zu he- 
ben, ihren handel und ihre sicherheit auch unter allen aus- 
ländern weit und breit zu fördern, und selbst gegen han- 
deltreibende Fremde äußerst zuvorkommend zu seyn: sodaß 
die Athenäer einst ihm, obwohl dem namen nach dem Hyr- 
kanos eine bildsäule und die überbringung eines goldenen 
kranzes beschlossen!). In diesem bestreben durch welt- 
handel und durch eine dazu gehörige achtung in der welt 
zu gewinnen kamen ihm nun nach s. 474 f. damals sehr viele 
Judäer in und außerhalb des heiligen landes aufs bereit- 
willigste entgegen: und er wußte daß er sich durch nichts 
mehr beliebt mache als wenn er der ehrliebe und der ge- 
winnsucht seiner Judäer fröhne. So benuzte er denn aufs 
eifrigste die freundschaft Cäsar’s in dieser richtung, und 
gewann für seine Judäer im ganzen Römischen reiche 
vortheile welche ihren lauten schmerz bei Cäsar’s ermor- 
dung?) nurzu erklärlich machen. Zuerst ernannte ihn Cä- 
sar zum Römischen bürger mit zollfreiheit und zum ver- 
walter (procurator), von ganz Judäa im weiteren sinne 
(nämlich mit Galiläa und Samarien), hob also damit die be- 
schlüsse Gabinius’° und die meisten Pompejus’ auf; auch 
erlaubte er Jerusalems mauern wiederherzustellen 3). Als.458 
er aber im j. 46 sich zum Afrikanischen kriege rüstete 


1) nach der von Jos. arch. 14: 8, 5 mitgetheilten urkunde, an 
deren ächtheit zu zweifeln kein grund vorliegt. Ob freilich der in 
ihr genannte Hyrkanos II. und nicht Hyrkanos I. gemeint sei für 
dessen zeit sich die sache ‚besser schickte, hängt von der zeitbe- 
stimmung der in’ der urkunde angegebenen Athenischen obrigkeit 
ab. 2) Suet. Caes. c. 84. 3) nach 
Jos. arch. 14: 8,3 — 5 und den 10, 2 —5 mitgetheilten urkunden. 
Die höchst wichtigen urkunden nämlich in e. 10 sind erst von Gro- 
noy aus hdschrr. vollständiger und sicherer veröffentlicht: und ob- 
wohl sie auchso vielleicht theilweise durch Josephus’" schuld selbst 
nicht ganz in genauer ordnung und gestalt wiedergegeben werden, 
so ist doch an ihrer geschichtlichkeit nicht entfernt zu zweifeln; 
auch beruft sich Josephus zu oft und zu bestimmt därauf daß gerade 
die wichtigsten noch zu seiner zeit auf dem Capitole zu sehen waren. 


Gesch, d. v, Israel. IV, 3, ausg. 34 
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und Antipater ihm mil neuen hülfen und neuen bitten ent- _ 
gegenkam, gab er nach mancherlei verhandlungen sehr 
ausgedehnte bewilligungen, welche indeß erst kurze zeit 
nach seinem tode auf das drängen der Judäischen gesandt- 
schaft in Rom zur völligen ausführung kamen !). Diese be- 
schlüsse bestimmten die freiheit des h. landes von allen 
kriegslasten, sowie die art und das maß der abgaben na- 
mentlich mit bezug auch auf den Hohenpriester; daß Joppe 
als hohepriesterliches gut Galiläa Lydda (s.298) und andere 
örter wieder Judäisch seyn sollen; ferner dal den Judäern 
im ganzen reiche nach ihren besondern Gesezen zu leben 
und zusammenkünfte zu halten, vorzüglich auch schon des 
Sabbats wegen von kriegsstande frei zu seyn gestattet sei; 
und anderes derart?). Daß aber diese beschlüsse im gan- 
zen Römischen reiche wo irgend Judäer etwas zahlreicher 
wohnten auch unfehlbar eingehalten würden, dafür sorgte 
Antipater durch besondre gesandischaften und andre für- 
sprachen °). 

3. Mit solcher freundschaft und solchen bewilligungen 
hatte Antipater gut ruhe im lande gebieten: er war inder- 
that könig des landes, obwohl er den namen aus klugheit 
vermied. Indessen sezte er seinen ersigebornen sohn Pha- 

594 sael zum statihalter Jerusalems und der umgegend, seinen 
zweiten Herödes zum statthalter Galiläa’s. Dieser damals, 
wie man erzählt, erst l5jährige jüngling*) konnte seine 

1) nach arch. 14: 10, 1.9 f. 2) nach arch. 14: 10,6 der läng- 
sten und wichtigsten urkunde; über die freiheit vom kriegsdienste s. 
$. 12—14 vgl. mit 18: 3, 5. Die seit Pompejus an die Römer ab- 
zugebenden steuern sollten nach diesen urkunden nach Sidon einge- 
bracht werden: hörten aber wohl ganz auf als Herodes könig ge- 
worden. H 3) Hierher gehören solche urkunden wie 
arch, 14: 10, 8. 11—21. 4) nach Jos, arch. 14: 9, 2: 
allein dann könnte er nach JK. 1: 33, 1. arch. 17: 6, 1 nicht fast 
70jährig gestorben seyn; aber eben was zahlen betrifft, so bleibt 
Josephus auch in diesem lezten theile seines werkes sehr ungenau. 
Ob in einigen hdschrr. 25 was Imm. Becker jezt sogleich hat dru- 
cken lassen statt 15 stehe (wie man neulich behauptete) ist mir un- 
gewiß ; der sog. Hegesippus 1, 25 läßt die zahl ganz aus. 
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ungemeinen fähigkeiten und seinen noch weit größeren 
ehrgeiz nicht früh genug offenbaren. Die zeit war freilich 
danach mit klugheit alles wagen zu können; und was konnte 
ein durch höhere gaben ausgezeichneter sohn dieses va- 
ters und in dieser lage nicht erstreben und wagen! Er 
wußte sogleich die welt von sich hören zu lassen, reinigte 
das damals seit den lezten aufständen (s. 525 f.) von räu- 
bern vielheimgesuchte Galiläa, und erwarb sich dadurch so- 
wohl bei dem volke als bei dem Römischen feldherrn in 
Syrien Sextus Caesar viel gunst. Aber die alten weisen 
herren in Jerusalem durchschaueten ihn schnell; und da 
er unter den räubern auch geborne Judäer wie Ezegia 
hingerichtet hatte ohne das Synedrion darum zu fragen, 
während dieses eben nach wiederlangter gerichtsbarkeit 
über das ganze land desto strenger auf sein recht über 
leben und tod hielt, so mußte Hyrkan wenn auch wider 
willen ihn vor dieses höchste gericht fordern. Vor diesem 
trozte er sö dal) nur die strenge stimme Samea’s!) die rich- 
ter an ihre pflicht erinnern konnte. Da wich er vor ge- 
fälllem spruche nach Damasq zum Römischen feldherrn , ja 
wollte schon gegen Hyrkan krieg beginnen, und ließ sich 
nur durch den vater und älteren bruder zur klugheit um- 
slimmen. 

Doch der vater wenigstens sollte bald dieses seines 
sohnes schrankenlosem ehrgeize die bahn freigeben. Denn 
der durch Cäsar’s mord im J. 44 erfolgende dritte um- 
schwung der Römischen dinge welchen Antipater erfuhr, 460 
kam doch auch für seine klugheit garzu unerwartet. Er 
suchte sich zwar auch jezt zu fassen und übernahm die 
schwere eintreibung der von dem nach Syrien gekomme- 
nen Cassius ausgeschriebenen forderung von 700 Talenten 


1) dieser strenge gesezlehrer soll gewiß derselbe seyn den der 
Talmüd Shammdi nennt, der gegner Hillel’s ; s. unten bd. V und die 
Jahrbb. der Bibl. wiss. X s. 63 fi. — Übrigens ist diese blühende 
zwischenerzählung arch. 14: 9. 4 f. von Josephus im J. K. 1: 10, 
7 f. noch ganz ausgelassen. 
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für Judäa, während Herödes mit der herbeischaffung des 
auf ihn gefallenen antheiles dieser gelder am schnellsten 
feriig war und sich durch sein ganzes betragen bei Cassius 
sogleich wieder in hohe gunst versezte. Allein auf das 
ganze volk machte dieser neue umschwung, zumal bei der 
rücksichislosen härte der geldforderungen eines. Cassius ?), 
einen sö liefen eindruck daß der haß gegen Rom und die 
hoffnung in diesen haltlosen lagen für sich selbst etwas 
gewinnen zu können bei unruhigen köpfen unwillkührlich 
zusammentraf. Wie aber früher jener Peitholaos s. 526 
von Hyrkan II. abfallend ein offener gegner der Römer ge- 
worden war, so wollte jezt ein bisdahin bei Antipater viel 
geltender und von ihm steis beförderter Malikh?) durch be- 
seiligung seines wohlthäters zugleich um das vaterland sich 
verdient machen, und ließ ihn heimlich durch gift wegräu- 
men weil ihm ein offener anschlag auf sein leben sogleich 
im ersten versuche mißlungen war. Dadurch bewirkte 
dieser wegen undankbarkeit verschrieene und des eigenen 
ehrgeizes sowie der sucht den Hohepriester erst gewinnen 
dann tödten zu wollen verdächtige mensch zunächst freilich 
nichts als daß ein mann wie Antipater nun sogar nach der 
meinung der weli als ein frommer. und gerechter starb; 
auch fand seine tücke sofort in Herödes ihren bessern 
meister. Denn eigentlich sollte nach seiner berechnung 
der aufstand erst nach Cassius’ abzuge gegen Antonius und 
Octavian ausbrechen, und obgleich er bei den schon längst 
wegen der allmacht des hauses Antipater’s in angst ge- 
461 sezten Hyrkan in ansehen stieg, ließ sich Herödes doch 
durch Phasael bereden ihn vorläufig zu schonen; da er 
sich aber obgleich Cassius’ meidend seines in: Tyros als 
geißel sizenden sohnes wegen dorthin locken ließ, befahl 
Herödes ihn dort am ufer durch Cassius eigne soldaten 
zu erdolchen. Und der aufstand welcher nun nach Cassius’ 


1) der Cäsarmörder Cassius ließ sogar, wenn nicht augenblick- 
lich alles geforderte bezahlt wurde, die einwohner und güter ganzer 
städte mit ;hren schulzen verkaufen, Jos. arch. 14: 11, 2. 12, 2. 
Vgl. Cassius Dio 47, 28. 2) s. Jos. arch. 14: 5,2. 11, 2—6. 
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abgange wirklich in Jerusalem unter dem Römischen unter- 
feldherrn Felix vom volke unterstüzt ausbrach, während 
Malikh’s bruder schon mehere festungen besonders Maßäda 
am Todten Meere besezt hielt, ward durch Phasael und 
Herödes leicht unterdrückt; Herödes aber ward jezt unter 
Hyrkan’s einverständnisse mit Mariam seiner enkelin, tochter 
des nach s. 527 gefallenen Alexanders, verlobt, indem be- 
sonders das einzige kind Hyrkan’s, die äußerst kluge und 
dem Herödes etwas geistesverwandte Alexandra, diese ver- 
bindung ihrer tochter betrieb. 

4. Allein schon stand ein weit gefährlicherer und 
berechtigterer Römerfeind in jenem Antigonos wieder da, 
welchen Cäsar abgewiesen halte und jezt der Römische 
feldherr Fabius in Damasq unterstüzte. Zwar in diesem 
augenblicke, da ihn sein Verwandter Ptolemäos (s. 527 f.) 
und ein von Cassius selbst begünstigter gewaltherrscher 
von Tyros Marion zurückgeführten und er schon bis an die 
gebirgszüge Juda’s gekommen war, besiegte ihn der einmal 
im siegeslaufe begriffene Herödes und wurde dafür von 
seinen freunden in Jerusalem gefeiert. Aber die zahl seiner 
aufrichtigen freunde war keineswegs gewachsen. Die tiefer 
blickenden sahen zu klar daß Antipater’s söhne alles rein 
aufs herrschen anlegten; und besonders hatte man an 
Herödes schon erkannt daß er alle die bestrebungen seines 
valers nur mit weit rücksichtsloserer selbstsucht verfolge 
und daß er keine größere freude kenne als durch den 
schweiß und das blut anderer sich selbst ehre und glanz 
zu erwerben. Hatte man die wahl zwischen einem fähigen 
gliede des erlauchten Hasmonäischen hauses und einem 
neuen mit aller gewalt erst seine macht zu befestigen er- 
pichten dazu schon durch seine Idumäische abstammung 
in keiner weise zum herrschen berechtigten hause halb- 
judäischer art, so konnten gewissenhaftere Judäer inderthat 462 
nicht zweifelhaft seyn. Es tritt also jezt eine äußerst 
brennende frage in die geschichte: ob man Herodianer 
seyn d.i. einem herrscher huldigen wolle welcher zwar 
vielleicht Römische freundschaft und andere weltliche vor- 


463 
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theile bringe der aber aus dem Geseze und der Religion 
selbst gar kein recht zum herrschen habe? Vor der wucht 
dieser frage treten jezt ebenso wie bereits früher bei 
Pompejus’ einfalle und den ersten Römischen kriegen die 
schulstreitigkeiten der Pharisäer und Saddugäer mehr zurück, 
welche eben nur innerhalb einer von allen anerkannten 
herrschaft recht blühen konnten; und während die Saddu- 
qäer von jezt an als ächte schulphilosophen ganz ohne 
anhang im volke sich von den öffentlichen dingen stolz und 
mürrisch fernzuhalten suchen, wie sie Josephus und das 
NT. beschreibt, bildet sich allmälig die neue theilung der 
Herodianer !), Die ansicht daß alle menschliche herrschaft 
verwerflich sei, konnte nach s. 520 f. vorläufig nochnicht 
durchdringen: aber mit der tiefsten entschlossenheit wehrt 
sich das innerste volksbewußtseyn gegen die jezt zur macht 
emporringende ansicht von der rein weltlichen bedeutung 
der herrschaft als einer bloß nach den. augenblicklichen 
sinnlichen vortheilen zu beurtheilenden sache; und es ko- 
stele die schwersten kämpfe ehe auch ein so ungemein 
fähiger kopf wie Herödes Herödianer bilden konnte. In 
dem ganzen streben jener zeiten lag freilich was Herödes 
wollte 'nur zusehr begründet; die beispiele eines Cäsar 
eines M. Antonius schwebten ihm nicht umsonst vor: aber 
er sollte jezt sogleich beim ersten stärkeren schritte zu 
solcher herrschaft erfahren wie schwer sie in dieser ihm 
unverständlichen gemeinde zu begründen war. Sofern sich 
nun hier alles immer enger um einen dichten knäuel zu- 
sammendrängi, nämlich um den der frage welche herrschaft 
und alsoauch welche sie begründende und erhaltende reli- 
gion die richtige sei, der frage also um welche sich die 
ganze geschichte Israel’s zulezt immer wieder allein drehet: 
will die geschichte schon jezt zu einer großen neuen ent- 
scheidung führen, wovor die schulstreitigkeiten mehr ver- 
schwinden. Aber da nun auch die welche keine Herödianer 


F 


1) s. über diese die schrift über die drei ersten Eve. s. zen 
und die G@ött. Gel. Anz. 1863 s. 1207. 
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seyn wollten doch weder eine von grund aus bessere herr- 
schaft und religion aufstellen konnten noch in Antigonos 
das ächte werkzeug einer solchen fanden: so hat der nun 
entbrennende kampf ganz däs unheimlich finstere und zer- 
störende was allen unklaren kämpfen um ein höheres gut 
innewohnt, und wir sehen schon in den folgenden 5 jah- 
ren das gerade vorspiel zu dem hundert jahre später sich 
entwickelnden großen trauerspiele. 

Sobald M. Antonius, welcher schon unter Gabinius in 
Palästina gekämpft und damals den Antipater als guten 
gasifreund kennen gelernt hatte !), nach dem großen siege 
über die Cäsarmörder im j. 42 nach Kleinasien kam, gingen 
ihm angesehene Judäer mit klagen gegen die „zwei brüder“ 
entgegen: aber der sohn Antipater’s der noch dazu seinen 
künftigen schwiegervater mitschleppte, wußte ihn durch 
reiche geschenke und schmeicheleien bald völlig zu ge- 
winnen; und indem er dem Antonius günstige befehle für 
die freilassung und wiedereinsezung aller von Cassius zu- 
grundegerichteten und für die unverlezbarkeit des ganzen « 
Judäischen gebietes in weiterem wortsinne entrang ?), konnte 
er sogar von vielen als wohlthäter verehrt werden: wie 
er überhaupt gern und mit spielender leuiseligkeit ein 
glänzender wohlthäter war wenn er seinen voriheil darin 
berechnen konnte°). Aber als Antonius nach Daphne bei 
Antiochien kam, erschienen vor ihm wiederum 100 der 
angesehensten Judäer als kläger: er wollte sie, nachdem 
‘er zum scheine auch den stumpfsinnigen Hyrkan gehört 
hatte, vor ingrimm tödten, wenn Herödes nicht sie bloß 
gefangen zu nehmen gebeten hätte; die zwei brüder aber 464 
machte er jezt zu Tetrarchen unter Hyrkan als könige. 
Aber als er nach Tyros reiste, warteten schon wieder 
1000 bitter klagende Judäer am ufer auf seine ankunft, 


1) Jos. arch. 14: 5, 2. 13,1 vgl. Plutarch Ant. c. 3. 2) die 
urkunden über diese befehle des Triumvir bei Jos. arch. 14: 12, 
2—6 sind sicher ächt. 3) Beispiele s. arch. 14: 11, 4 bei den 


Samariern, 12, 1 bei den Tyriern, 14, 3 bei den Rhodiern; und 
andere unten. 
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vergeblich von Herödes und Hyrkan verwarnt: er ließ sie 
als unbegreiflich lästiges geschmeiß durch seine reuter nie- 
dersäbeln und zur ruhe bringen, jene gefangenen aber 
jezt tödten. Während indeß dies Römische ungeheuer aus 
Syrien abzeg, ward es im j. 40 von den durch die andre 
Römische theilung selbst herbeigerufenen Parthern über- 
schwemmt: und indem Lysanias der sohn und nachfolger 
des s. 527 erwähnten Piolemäos als mittler auftrat, über- 
nahmen nun eben die Partlıer unter ihrem königssohne 
Pakoros und dem feldherrn Barzafarnes dem Antigonos ge- 
gen das versprechen von 1000 Talenten und 500 töchtern 
der angesehensten häuser die väterliche herrschaft zu ver- 
schaffen. Es ist nun unläugbar (obgleich Josephus es soviel 
als möglich zu verhehlen sucht) daß Anligonos auch in 
dieser begleitung von dem größten theile der Judäer aufs 
willigste empfangen und unterstüzt wurde: wie weit dabei 
eine theilnahme der Babylonischen Judäer ähnlich wie nach 
s.371 anderthalb jahrhunderte früher etwa mitwirkte, wis- 
sen wir jezt nicht; aber die „beiden brüder“ sehen wir 
plözlich wie gelähmt. Indem die Parther unter Pakoros 
am meere, unter Barzafarnes durch das binnenland hinab- 
zogen, wurden sie zuerst bei den herrlichen waldungen 
des Karmel, dann unter einem von Pakoros abgezweigien 
kleineren heere (welches ihr königlicher mundschenk Pako- 
ros führte) bei Jerusalem selbst mit der größten freude 
empfangen. Die angreifer dringen nach einer mitten auf 
dem markte Jerusalem’s gelieferten schlacht in den tempel: 
hier will Herödes sie einschließen, aber seine 60 schüzen 
werden vom volke selbst mit ihren häusern verbrannt, und 
alle wuih Herödes’ darüber hilft ihm wenig. Das zur 
pfingstfeier herbeiströmende volk zwingt ihn sogar zum 
rückzuge auf die'Baris. Vergeblich scharmüzelt nun Her6- 
des im norden um die vorstadt herum: die bisdahin vor 
den mauern gebliebenen Parther dringen mit Anligonos in 
die stadt, und Phasael sieht sich gezwungen mit Hyrkan 
zu dem in Galiläa verweilenden Barzafarnes sich zu bege- 
ben und mit diesem zu verhandeln, während der schlaue 
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Herödes dort verrath witternd zufrieden ist von 200 Par- 465 
thischen reitern und 10 ihrer Edeln bewacht in der haupt- 
stadt zurückbleiben zu können. Phasael sah in Galiläa das 
ganze volk mit erbitterung im aufstande gegen die „zwei 
brüder“, sah sich nach Ekdippa am meere wo das Parthi- 
sche haupilager seyn mochte verwiesen, und bot dem 
Parthischen heerführer vergeblich noch weit mehr geld als 
Antigonos versprochen habe; schon rieth ihm der reichste 
mann jener gegend Saramalla welcher in das Parthische 
geheimniß‘ eingeweiht zu werden mittel gefunden hatte, 
durch seinen freund Ofellios zur flucht, doch er ließ sich 
mit .Hyrkan überlisten und gefangen nehmen; und auch 
Herödes sollte unter einem guten vorwande vor Jerusal&m’s 
mauern gefangen werden, als er noch zeitig durch seine 
gelreuen gewarnt und von der gefangennahme seines bru- 
ders benachrichtigt "wurde. So entschloß sich denn der 
ebenso schlaue als stolze mann noch in derselben nacht 
zur heimlichen flucht mit allen seinen schäzen und getreuen 
insbesondere mit seiner künftigen frau und schwiegermutter 
sowie mit den weibern seines eignen hauses (welche nach 
seinem sturze ammeisten hätten leiden müssen), und ge- 
langte mit ihnen, wiewohl unter den äußersten schwierig- 
keiten und gefahren von Parthern und noch heftiger von 
Judäern verfolgt sodaß er einmal schon in der verzweiflung 
sich selbst umbringen wollte, dennoch glücklich bei der 
fast uneinnehmbaren feste Malläda am südlichen ende des 
Todten Meeres an, wo er sie der hut seines bruders Josef 
überließ. Antigonos, so herr über das reich und unter 
seinem Hebräischen namen Mattathia Hohepriesier gewor- 
den), befahl nun Hyrkan’en nach Parthien abzuführen aber 


1) seinen Hebräischen namen kennt man jezt nur aus einigen 
münzen mit Griechischen und Hebräischen buchstaben die sich von 
ihm erhalten haben, s. Barthelemy bei Bayer im anhange der 
Vindieiae p. IX und Eckhel doctr. III. p.480. Aber alle Antigonos- 
münzen welche bisjezt wieder entdeckt sind, sind überhaupt von 
einer eigenthümlichen art. — Herodes dagegen und alle seines 
stammes gebrauchten nur noch Griechische buchstaben auf ihren 


- 
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ihm zuvor die ohren abzuschneiden um ihn zur verwaltung 
des Hohepriesterthumes unfähig zu machen !), hälte viel- 

466 Jeicht auch Phasael’en getödtet wenn ihm dieser nicht bei 
der gefangenführung durch die Parther mit selbstmord zu- 
vorgekommen wäre ?), und ließ die Parther sich bezahlt 
machen wie sie wollten; die stadt Marissa s. 457 f. ward 
damals aus einer uns nicht ganz klaren ursache zerstört, 
wahrscheinlich wollte sie als ursprünglich Idumäische stadt 
es dennoch mit den gestürzten Idumäern halten. 

5.  Herödes dagegen eilte zuerst, um ein hohes löse- 
geld für seinen noch lebend geglaubten bruder flüssig zu 
machen, gegen Petra zu Malchos dem nachfolger Aretas’ °) 
des großen freundes seines vaters (s. 518f.); von hier als 
verächtlicher flüchtling zurückgewiesen, schlug er sich zur 
Kleopatra nach Ägypten durch, welche ihm gern eine be- 
fehlshaberstelle im heere anvertraut hälte; aber mit richti- 
gem gefühle suchte er troz der gerade wüthenden herbst- 
stürme vorerst mit aller gewalt nach Rom zu kommen, 
fand in Rom an M. Antonius (zumal dieser damals schon an 
seinen Parthischen feldzug stark dachte) und ebenso an 
Octavianus als dem erben Cäsars des großen freundes An- 
tipaters die bereilwilligsten gönner, und brachte es binnen 
7 tagen dähin daß er durch rathsbeschluß zum könige von 
ganz Judäa im weiteren sinne Antigonos aber zum feinde 
der Römer erklärt wurde #). Indessen bedrängte Antigonos 
jenes feste Maßäda sehr stark; nur ein unerwartet fallender 


münzen, vermieden aber (mit den unten erläuterten ausnahmen) 
jedes bild von menschen oder göttern auf ihnen: welches beides für 
sie sehr bezeichnend ist; s. noch zulezt die im Numismatic Chronicle 
1862 p. 65f. 271 f. veröffentlichten. 

1) s. die Alterthümer s, 316. 2) vgl. arch. 15: 2, 1 mit 
14:13, 10; die vergleichung zeigt wie gehässig viele über Antigonos 
dachten. 3) Nabatäische münzen von nn 72 125 s. jezt 
auch in der Revue archöologique 1864 p. 287 f. 4) Josephus 
bemühet sich arch. 14: 14, 5 ganz vergeblich zu behaupten Herödes 
habe das königthum eigentlich nur für einen Hasmonäer nämlich 
den bruder seiner frau (s. unten) gewollt: dann hätte er eben kein 
Herödes seyn müssen | 
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reicher regen rettete hier die schon wegen wassermangels 
verzweifelnden freunde Herödes’. Und der Römische statt- 
halter von Syrien Ventidius rückte zwar zur wiedererobe- 
rung Jerusalems heran, betrieb aber wie sein unterfeldherr 
Silo (wie erzählt wurde, weil Antigonos beide bestach) das 
geschäft sehr lässig. Ohne Herödes’ feuereifer wäre die 
*Idumäische theilung offenbar bald überall erdrückt worden: 467 
aber &r mit seiner neuen würde und seinen noch stolzeren 
hoffnungen wußte die tausend schwierigkeiten der ver- 
schiedensten art zu besiegen welche ihm noch im wege 
standen, und der nun folgende fast 3jährige krieg um den 
besiz des landes gehört auch insofern zu den lehrreichsten 
ereignissen. 

Als er im frühjahre 39 mit einem sö großen "heere 
als er hatte unterwegs zusammenbringen können bei Pto- 
lemais landete, war troz seiner neuen königswürde und 
seiner Römischen hülfe der größte theil des volkes gegen 
ihn: nur die alten freunde des Idumäischen hauses und 
manche reiche welche ruhe über alles liebten waren für 
ihn; sehr wenige wie jener Samea s. 531 und sein lehrer 
der Pharisäer Pollion verhielten sich außerdem weil sie die 
hohlheit auch der vaterländischen theilung einsahen ruhig, 
ja ermahnten zulezt bei der belagerung Jerusalems zur 
übergabe!,. So mußte er sich inderthat das ganze land 
erst erobern, und schwer genug wurde ihm das ungeachtet 
seiner ungemeinen fähigkeiten. Vorallem mußte er Maliäda 
zu enisezen eilen: aber vorsichtig unterwarf er zuvor 
Galiläa, dann Joppe, von den Römischen feldherrn wenig 
unterstüzt. Indessen sammelten sich viele krieger von seinen 
fähigkeiten angezogen um ihn, er entsezie Maßäda, nahm 
hier im Süden auch die feste Ressa?), und rückte zur be- 
lagerung Jerusalems vor. Von diesem waren die Parther 


1) nach Jos. arch. 15: 1,1 vgl. oben s. 519. 2) die lage 
dieser auch ®ej0o« geschriebenen feste ist bloß aus Jos. arch. 14: 
13,9. 15,2 und den entsprechenden stellen des J. K. zu schließen ; 
als weit nach Süden liegend ist es vielleicht mit 70% Num. 33, 21f. 


einerlei. 
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längst wieder nach dem nördlichen Syrien abgezogen: und 
Antigonos schwankte in der schweren aufgabe sowohl ge- 
gen Herödes als gegen die Römer zu kämpfen hin und her. 
Er betheuerte den Römern daß wenn sie ihn als könig 
nicht wollten sie doch nur einen andern aus seinem hause 
einsezen möchten; er suchte sich bei dem Römischen feld- 
468 herrn in gunst zu sezen und wetleiferte sogar mit Herö-» 
des für die bevorstehenden winterläger auls beste für die 
Römer zu sorgen: aber er mußte doch die zufuhren abzu- 
schneiden suchen welche Herödes aus dem wegen hasses 
gegen Jerusalem ihm sehr ergebenen Samarien über Je- 
richo kommen ließ, und konnte daher nicht verhindern daß 
die Römer dies Jericho bei welchem die beiden Judäischen 
seiten heflig kämpften selbst besezten und ausraubien. 
Herödes zwar hatte in diesem winter 39 —38 keine ruhe: 
er entsandte seinen bruder Josef nach Idumäa damit man 
nicht auch dort „neuerungen“ anfange, er brachte die 
frauen in Samarien in sicherheit, zog selbst gegen das 
größtentheils wieder zu Antigonos übergegangene Galiläa, 
besiegte hier bei Arbela östlich von der zuvor genomme- 
nen hauptstadt Sepphoris in einer schweren schlacht die 
„räuber“, und ließ durch seinen jüngsten bruder Pheröras 
die wichtige feste Alexandreion (s. 499) wieder herstellen 
als nächstes bollwerk gegen Jerusalem von Norden her. 
Aber der boden des ganzen landes wollte sich dennoch 
nicht beruhigen: und als der gewaltherrscher ganz Galiläa 
endlich geknechtet zu haben meinte, flüchteten viele der 
verzweifeltsten mit weib und kind in höhlen unter den 
unzugänglichsten klippen; er ließ nun auch diese von söld- 
nern welche in körben mit stricken vonoben herabgelassen 
wurden künstlich säubern, aber unter den ungeheuersten 
grausamkeiten !); und doch war er kaum nach Samarien 
abgezogen als ganz Galiläa wieder gegen seinen statthalter 


1) namentlich auch durch anzünden der höhlen, sodaß die ein- 
geschlossenen im rauche ersticken mußten; eine mit recht den 
Franzosen im Algierischen kriege vorgeworfene grausamkeit. 
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in feuer stand und er nur durch noch ärgere kriegshärten 
endlich einige ruhe herstellte. Nach halb beendigtem Par- 
thischen kriege sandte ihm zwar Antonius aufsneue 2 Le- 
gionen mit dazu gehöriger reiterei zu hülfe: allein deren 
anführer Machäras wird bei seinem eintritte ins land durch 
eine gesandischaft Anligonos’ an ihn (auch, wird erzählt, 
durch dessen bestechung) über den ganzen gegensiand des 469 
streiles so gänzlich verwirrt daß er die beiderseitigen Ju- 
däer als feinde. behandelt. Da entschließt sich Herödes zu 
dem gerade in Samosata am Eufrat anwesenden und durch 
Syrische händel gelangweilten Antonius zu eilen, führt ihm 
neue hülfsmittel zu und macht sich ihm durch neue dienste 
so wohlgefällig daß dieser ihm allen beistand und beson- 
ders 2 neue legionen hülfe unter dem tapfern feldherrn 
Sosius (oder Sossius) verspricht. 7 

Aber jezt war es für ihn hohe zeit bald zurückzukeh- 
ren: denn in seinem zu erobernden königreiche ging bis 
zum anfange des jahres 37 alles sehr übel für ihn. Sein 
bruder Josef halte sich bei Jericho in eine schlacht ein- 
gelassen und war besiegt und getödtet; ganz Galiläa war 
wieder aufgestanden und viele von Herödes’ anhängern waren 
durch die wuth der unterdrückten sogar in den Galiläischen 
see gejagt; auch der tiefe Süden gährte, und Machäras 
hatte sich in die feste Gitta werfen müssen !). Durch alles 
das war auch den schon seit 2 jahren in Jerusalem ein- 
geschlossenen der muth unglaublich gewachsen: bis zum 
äußersten war man auszuharren entschlossen, und von 
endlicher großer göttlicher hülfe glaubte man schon in der 
bisherigen wendung der dinge die vorzeichen gefunden zu 
haben; sicher wachten nahe Messianische hoffnungen auf, 
und schon entsandte Antigonos ein heer unter Pappos ge- 
gen den Römer Machäras und gegen Samarien, welches 


1) da dies Gitta nach der gewöhnlichen lesart bei Jos. J. K. 
1: 17,2 nach Idumäa versezt wird, so dürfte man an das sonst in 
Samarien liegende nicht denken; allein arch. 14: 15, 10 spricht Jos. 
weniger bestimmt darüber, und daB es in Samarien lag bestätigt 
sich durch arch. 14: 15, 12. 
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bei Isana !) lagerte. Aber sobald Herödes zu Daphne bei 
Antiochien davon hörte, eilte er mit 2 unterwegs aufge- 
griffenen Legionen desto wülhender nach Süden, bahnte 
470 sich durch Galiläa einen sicheren weg, und stürzte sich auf 
Jericho und dessen umgebung: nichts gleicht der grausam- 
keit womit er jezt, um seines bruders tod zu rächen, 5 
städte bei Jericho mit 2000 menschen zugleich verbrannte, 
und nachdem er Pappos’ tapfer widerstehendes heer besiegt 
sogar die wehrlosen in ungeheuern haufen würgen ließ. 
Der schrecken vor ihm wurde jezt allgemein, und wäre es 
nicht noch winter gewesen, hälte er schon jezt Jerusalem 
nehmen können. Er zog aber vör es bei besserem welter 
in aller ruhe zu belagern, wobei ihm die vor 27 jahren 
von Pompejus gemachten erfahrungen sehr zu statien ka- 
men; ja.sö sicher war er nun schon seines baldigen lezien 
sieges daß er während der belagerung seine königliche 
braut ın Samarien heirathete. Erst jezt rückte auch Sosius 
mit seinem starken heere von Phönikien her gegen Jeru-. 
salem an: und ein ungeheures heer von Römischen und 
Judäischen belagerern sammelte sich allmälig um die ganz 
eingeschlossene stadt. Doch brachte der ganze sommer 37 
noch den belagerern sowohl als den belagerten die schwerste 
arbeit: in der stadt war eine große kampfes- und todes- 
muthige auch in allen künsten der vertheidigung wohlge- 
übte überaus thälige menge volkes, und viele hofften auf 
die unbesiegbarkeit des h. ortes; vorzuglich eilrig zeigten 
sich für Anligonos nochimmer die Bäba’söhne welche mit 
ihm verwandt waren und großes ansehen im volke halten ?), 
sowie viele andre aus den edelsten häusern. Dazu trat 
wegen der nähe des Sabbatjahres®) auch in der ganzen 


1) dieser ort arch. 14: 15, 12, wofür freilich JK. 1: 17,5 
Kana’ steht, würde also nicht zu weit von jenem Gitta zu suchen 
seyn, und ist vielleicht das jezige “Azzun südlich davon. Freilich ist 
im JK. nur von Herödes’ lagerorte die rede; doch soll es wohl 
derselbe ort seyn. 2) vgl. arch. 15: 7, 10. 3) nach Jos. 
arch. 14: 16, 2. 15: 1,2. Es waren also nach dem oben 5.448 
erwähnten gerade 14 solcher jahre oder 98 gemeine dagewesen: die 
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umgegend großer mangel an lebensmitteln ein, während 
die belagerten alle früheren vorräthe aus ihr an sich ge- 
zogen hatten. Als die erste mauer in 40 die zweite in 
15 tagen dann der äußere tempel nicht ohne die einäsche- 
rung einzelner tempelhallen und die unterstadt genommen 471 
war, zogen sich die belagerten in den innern tempel und 
die oberstadt zurück, baten um opferthiere für den täglichen 
dienst, und sezten unerschrocken die vertheidigung fort: 
desto blutiger und rücksichtsloser war sodann der gelin- 
gende sturm, und die Judäer um Herödes waren dabei 
nicht minder arg als die Römer. Von entheiligung des 
tempels zwar und plünderung der stadt hielt Herödes die 
Römischen soldaten zurück, sie aus seinem eignen ver- 
mögen belohnend: aber den Antigonos welcher sich zulezt 
in schimpflicher feigheit dem Sosius ergeben halle, ließ 
Antonius auf Herödes’ bitte zu Antiochien ehrlos hinrich- 
ten‘). Es fiel auf daß Jerusalem ebenso wie unter Pom- 
pejus vor 27 jahren gerade am großen fastentage gefallen 
war; und ein Mattathia beschloß in solcher weise die einst 
von seinem ahnen Mattathia begonnene lezte ächte erhe- 
bung eines volkes Israel. 


Herödes und die irümmer der Hasmonäer, 37—4 v. Ch. 


So durch eignes rein ehrsüchtiges und gewallthäliges 
streben ebenso wie durch Römische hülfe und unter dem 
gefürchteten schirme Römischer oberherrschaft zur macht 
über das ganze land gelangt, behauptete Herödes dieselbe 


rechnung trifft genau zu, und schließt daher eine wichtige bestäti- 
gung aller weiteren berechnungen dieser jahre in sich. 

1) vgl. wie die Heiden dies alles kurz erzählen, Strabon bei 
Jos. arch. 15: 1, 2. Cassius Dio 49, 22; auch Plut. Anton. c. 36. 
Liv. epit. 128. Insbesondre hebt Strabon richtig hervor daß die 
gegen alle sitte ehrlose hinrichtung eines königs (durch das beil) 
von den Römern nur bewilligt wurde weil sie Herödes’ wegen zur 
abschreckung der Judäer durchaus erforderlich schien. Auch EB. 
16: 2, 46 spricht Strabon sehr übel über den damals erst seit weni- 
gen jahren gestorbenen Herödes. 
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von jezt an wenig angefochten bis zu seinem tode 34 
jahre lang). Und es fehlte während dessen nicht an ver- 
ständigen männern welche seine kecke kraft und sein in 
der welt so äußerst glückliches emporstreben aufs höchste 
bewunderten, ja in den zufällen seines lebens zeichen be- 
sondern göttlichen schuzes erblickten ?), sich ihm auf die 
472 dauer treu anschlossen und ihm mit allen ihren fähigkeiten 
gerne dienten. Bis über seinen tod hinaus blieben ihm 
seine mit-den höchsten machtstellen betrauten diener treu, 
der geheimschreiber und redner Nikolaos aus einem ange- 
sehenen geschlechte von Damasq °), sein bruder der großsie- 
gelbewahrer und finanzminister Ptolemäos ®), und viele feld- 
herren; insbesondre hatte er an jenem Nikolaos einen un- 
schäzbar geschickten und treuen diener, wie er keinen 


-1) diese zahl steht ganz fest durch so genaue bestimmungen wie 
Jos. JK. 1: 33, 8 arch. 17: 8. 1: demnach würde also Herödes etwa 
3 jahre schon vor Ch. geb. gestorben seyn. Wie sich dies mit dem 
NT. und der übrigen zeitrechnung ausgleichen lasse, gehört in die 
geschichte Christus’ bd. V. — Über eine neue lebensbeschreibung 
Herödes’ s. Jahrbb. d. Bibl. w. VIII s. 230 £. 

2) wie als er im lezten kriege aus einem hause dessen dach 
gleich nachher einstürzte noch zeitig fortgegangen, oder als er 
unbewaffnet. ja unbekleidet der gefahr .in die hände bewaffneter 
feinde zu fallen entronnen war, wie Jos. arch. 14: 15, 11. 13 
weiter erzählt wird; vgl. ähnlich 15: 6, 7. 3) Josephus 
sagt nicht er sei Judäer gewesen: allein daß in Damasq damals eine 
große Judäische gemeinde war welcher er angehören konnte, ist 
nach s. 308 gewiß; übrigens aber brauchte er schon als Hellenist 
kein besserer Judäer zu seyn als sein. herr selbst. Sollte der Da- | 
maskener welcher nach Eustathios zu Dionysios Periegesis v. 976 das 
Drama Zwoevig oder Zwoevvvn schrieb derselbe seyn, so hätten wir 
hier noch einen bestimmteren beweis; denn daß er Dramen schrieb, 
berichtet auch Suidas unter Nikolaos; wenn aber derselbe berichtet 
sein vater Anüpatros habe ihm sterbend befohlen zö Au zu opfern, 
so darf man daraus nicht zuviel folgern. 4) vgl. Jos. arch. 
17: 9, 4 (dem Ptolemäos hatte Herödes ein dorf bei Samarien ge- 
schenkt 17: 10 9). 8, 2. 16: 7, 2. 9, 5. 10, 5. 7; der kleine wi- 
derspruch zwischen arch. 17: 9, 3 und 4 ist wohl unbedeutend; vgl. 


und die trümmer der Hasmonäer. 545 


bessern hätte finden können. Dieser auch in dem Heid- 
nisch -Griechischen schriftthume berühmte mann!) ent- 
stammte selbst einem sehr reichen geschlechte, war früh 
ein feingebildeter Peripateliker und geschichtskenner, ein 
äußerst gewandter dichter redner und sachwalter, ein an- 
genehmer unterhalter der fürsten sogarauch Augustus’, und 
dazu ein sowohl in gelehrten unternehmungen als in öf- 
fentlichen geschäften ‘ganz unermüdlicher arbeiter. Er 
suchte den hofdienst nicht der schäze und lebensbequem- 
lichkeit wegen, hielt sich vielmehr obwohl bei den mäch- 
tigsten Römern; jener zeit äußerst beliebt und angesehen 
immer wie ein ächter Peripateliker in weiser einfachheit 
und zurückgezogenheit, und fand viel vergnügen am schrift- 
stellern. : Nachdem er aber, eiwa zehn jahre jünger als 
Herodes?), einmal in dessen hofdienst gekommen war, 
blieb er ihm beständig treu obwohl nicht immer mit sei- 
nen handlungen einverstanden, und beschrieb in seinem 
großen werke allgemeiner geschichte von 144 büchern ?), 473 
welches er zwar bei lebzeiten und mit zur unterhaltung 
seines königs anfing, am ende auch noch dessen ganzes 
leben mit ebenso großer umständlichkeit als liebe und zu- 
neigung. Aber freilich war er, obwohl. wahrscheinlich Ju- 
däer, seinem geiste nach völlig Heide, ebenso wie sein kö- 
nig: kein wunder daß er auch in diesem geschichtswerke 
über seinen könig mehr verdeckend und beschönigend re- 


noch JK. 1: 24, 2. 33, 8. 2: 2, 1.3 (wo derselbe widerspruch). 4. 
851: 1) wir kennen ihn näher aus den bedeu- 
tenden bruchstücken seiner lebensbeschreibung (fragm. hist. gr. III. 
p. 348—55): doch scheint mir diese nicht von ihm selbst sondern 
etwa von seinem bruder geschrieben. Vgl. oben s. 551f. 

2) ergibt sich aus jener lebensbeschreibung p. 353. 

3) die erhaltenen bruchstücke davon sind mit einigen neuen 
erst jezt veröffentlichten größeren umfanges gedruckt in C. Müller’s 
fragn. III. p. 356 ff.; vielleicht bildete auch sein leben Augustus’ 
ursprünglich nur einen abschnitt des riesenwerkes. An vielen dienst- 
baren händen konnte es freilich einem solchen schriftsteller nicht’ 
fehlen; und seine 144 bücher erinnern an Livius’ 140. 
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dete, worüber sogar Fl. Josephus: seine mißbilligung of- 
fen ausspricht ?). j 
Aber betrachten wir Herödes auch abgesehen von sei- 
nen freunden und schmeichlern rein fürsich, so ist nicht 
zu läugnen daß selten in einem herrscher soviel nachhal- 
tige geistesstärke soviel fast unerschöpfliche gewandtheit 
und klugheit und soviel unbeugsamer thätigkeitstrieb ver- 
einigt gewesen ist wie in ihm; auch den 'beinamen des 
Großen, obwohl ihm später nur aus mißverständniß eines 
Griechischen ausdruckes zutheilgeworden ?), verdient er we- 
474 nigstens innerhalb der reihe seiner eignen verwandten und 
im kreise der könige jenes jahrhunderts. * Macht und be- 
fehl über alles liebend, war er doch nicht unempfindlich 
für die segnungen ehrenvoller ruhe im lande und aller 
künste des friedens: und wie sich das ganze land nach so 
langen und: so verwüstenden kämpfen selbst ‘nach ruhe 
sehnte, so kam den bemühungen Herödes’ um den äußeren 
wohlstand und die ehre seines hauses und seines volkes 
aufs glücklichste das ähnliche bedürfniß nach ruhe 'entge- 


ne 


1) arch. 16: 7, 1. 2) Jos. sezt diesen beinamen 
erst in der geschichte der Herodeer arch. 18: 5, 4; man könnte 
also mit recht vermuthen der name bedeute nach Hebräischer sprach- 
weise ursprünglich nur den älteren im gegensaze zu dem jüngeren 
Herodes (Antipas) u. a. wie Eixies öueyas Jos. arch. 18: 8, 4; auch 
bei dem ganz entsprechenden falle Agrippa’s des Großen arch. 17: 
2, 2, 18: 5, 1.4. 20: 5, 2 könnte man einfach an einen gegensaz 
zu Agrippa II. als dem jüngeren dieses namens denken. Allein 
wenn dieser Agrippa I. auf einer münzeBACI4EYC METAC genannt 
wird (Eckhel doctr. III. p. 492) weil er nocheinmal ganz Palästina 
im weiteren umfange zusammen beherrschte, so konnte man noch 
leichter unsern Herödes’ ähnlich nennen (obgleich seine bis jezt be- 
kannten münzen das METAC nicht haben) und daher mag der ur- 
sprung dieser beinamen abzuleiten seyn; aber dann eben lag darin 
nur eine solche prahlerei wie wenn heute ein Indischer fürst sich 
Mahäräg’ä nennen darf; und wirklich heißt Agrippa wenigstens an 
der lezten stelle arch. 20: 5, 2 nicht schlechthin o «eyes, sondern 
wie auf der münze ö u. ß. | 
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gen welches sich damals des ganzen Römischen reiches 
bemächtigte. Und dennoch mußte das ende seiner herr- 
schaft sogutwie zum ende des von ihm unter so ungeheu- 
rer ansirengung gegründeten neuen herrscherhauses und, 
was noch viel schlimmer, sein andenken mit recht von 
mit- und nachwelt verflucht, sein eigenes königliches leben 
bei allem äußern glücke und glanze aufs tiefste und un- 
heilbarste unglücklich und qualvoll werden; sodaß kaum 
irgend ein mächtiger könig mitten im genusse aller mög- 
lichen macht und ehre für sich selbst so schmerzvoll und 
für sein ganzes reich so unheilvoll endete wie er. Denn 
je größer die eignen schweren sünden und unverbesserlichen 
fehler waren durch deren hülfe er die macht erlangt hatte, 
desto nothwendiger wirkten sie im fortspinnen des ewigen 
fadens aller menschlichen dinge mit den tiefer liegenden ursa- 
chen der unheilbarkeit der Heiligherrschaft wie diese damals 
ausgebildet war zu einem so traurigen ende zusammen. 
Däs ist nämlich hier nicht zu übersehen daß, so ver- 
kehrt und so sündhaft -auch Herödes durch eigne schuld 
als herrscher war, doch die zeit der geschichte Israels und 
der Heiligherrschaft in welche sein leben fiel eben auch 
ihrerseits zu verkehrt und zu schwach war um ihn zu ei- 
nem solchen herrscher nicht sich ausbilden und als solcher 
nicht sich erhalten zu lassen. Sein vergehen und seine 
eigne schwere schuld ist imgroßen nur das eine aber frei- 
lich auch das unendlich furchtbare und abscheuliche, daß 
er eben mit hülfe aller der widersprüche und verkehrthei- 
ten herrschte in welche sich die Heiligherrschaft damals 
immer tiefer verlief. Denn sein ganzes wesen als herr- 475 
scher ist dies daß er die in Israel hergebrachte religion 
zwar vollkommen in äußerer ehre bestehen ließ und nicht 
jm mindesten einen Antiochos Epiphanes spielen wollte (er 
wußte zu gut daß ihn sonst leicht das schicksal dieses 
erreichen würde), also als der könig dieses volkes auch 
sich selbst so weil als möglich äulierlich ihr unterwarf, ja 
das wohl ihrer bekenner suchte , soweit dieses mit seinem 
eignen königlichen nuzen zusammentraf, aber dies alles 
35* 
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nur so wie sonst jedes andere äußre lebens- und königs- 
geschäft betrieb, während sein herz von den wahrheiten 
dieser religion nicht entfernt berührt ‚und geleitet wurde 
und er auch in seinem ursprunge und seiner stellung nie 
auchnur eine innere oder äußere nölhigung dazu verspürte; 
Die Hasmonäer waren durch ihr hervorgehen aus einem 
rein voiksthümlichem kampfe um die wahre religion ebenso 
wie durch ihren priesterlichen ursprung und ihr hoheprie- 
sterthum so streng als möglich auf die ächte beobachtung 
und heiligung dieser religion hingewiesen ; und irrten: sie 
davon ab, so hatte jedermann das recht ihr gewissen zu 
schärfen und sie zu ihrer urpflicht zurückzurufen.  Herö- 
des stand als von den Römern eingesezt und als laie schon 
ganz wie ein fremder in Israel, der nur der klugheit we- 
gen sich zu Israels religion hielt, soweit es durchaus nö- 
thig schien; ja in ihm hatte sich noch ein starker rest von 
dem rohen tigerwesen erhalten welches die alten Idu- 
mäer sich angewöhnt hatten, aufs hefligste  aufsprudelnd 
sobald es sich nur um die herrschaft und äußere ’ehre 
handelte. Er wollte nicht entfernt selbsi hohepriester seyn, 
meinte aber längst genug zu ihun wenn er einen solchen 
nach eignem gutdünken einsezte und diesem ‚die sorge, um 
das Heilige überließ. Er wollte die schulen der. Pharisäer 
und andere, welche damals aufs schönste blüheten, nicht 
antasten, sofern sie nur gegen ihn sich ruhig verhielten : 
aber die wahrheiten die sie lehrten waren ihm gänzlich 
gleichgültig. Er wollte Judäer seyn: aber hielt noch. weit 
mehr als frühere herrscher dies- volk durch fremde: weit- 
476 hergeholte söldner, Gallier, Germanen, Thraken, im zaume ?), 
Er, wollte nur sich, nur. seine eignen vergnügungen und 
lüste; und meinte sich dazu völlig berechtigl wenn er nur, 
was die Hasmonäer (wie er zum theil mit recht sagte ?)) 
nichimehr vermocht hatten, die innere ruhe und die äußere 


l) arch. 17: 1, 1. 8, 3; 400 Gallische spießträger der Kleopa- 
tra schenkte ihm Octavian arch. 15: 7, 3. 2) vgl. arch. 
17:6, 3. 15: 11, 1. 


r 
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ehre des volkes aufrecht erhielte solange er lebte. Er 
liebte den glanz und die großmuth des königthumes , aber 
bedachte sich nicht im mindesten damit auch den Fremden 
und den Heiden zu dienen, ja er zeigte sich gegen diese 
gern sogar ganz besonders freigebig und großmüthig !), 
als triebe ihn ein inneres behagen dadurch sich gegen den 
Judäischen zwang etwas zu entschädigen den er sich übri- 
gens noch auflegen mußte; während er die edelgebornen 
seines eignen volkes (die Eupatriden nach Griechischem 
ausdrucke) eigentlich immer haßte und verfolgte ?), auch 
durch seine lage dies zu thun gezwungen wurde. So 
stand dieser gewaltherrscher in Israel, noch ein Judäer 
und schon kein Judäer mehr, noch weniger ein Israelit im 
edeln sinne des wortes. Die wahren tieferen übel der 
zeit konnte er durch alle seine gewaltthat und grausamkeit 
nicht heben, da er sie ja nichteinmal vonferne richtig er- - 
kennen wollte; sodaß der umsturz, als die durch ihn er- 
zwungene ruhe wenigstens durch seinen tod aufhörte, end- 
lich desto rascher und desto verheerender kam. Aber so 
fangen inderthat auch die inneren gebrechen aller Heilig- 
herrschaft nur desto stärker sich zu offenbaren an. Dieser 
Heiligherrschaft widersprach er nicht offen und grundsäz-477 
lich, obwohl er sie innerlich nicht achtete und hieundda 
auch schon mancher ihrer vorschriften übertrat: aber sie 
konnte ihn auchnicht zu einem besseren und heiligeren 
menschen umschaffen als er war; sie hatten ihn in solchem 
wesen groliwerden lassen, und vermochte nun während 34 
jahren nicht im geringsten ihn zu bessern oder irgendei- 
nen tieferen ‘eindruck auf ihn zu machen. Denn die äu- 


1) vgl. außer den schon s. 463 angeführten fällen aus der frü- 
heren zeit die aus der königlichen Jos. J. K. 1: 21, 11 f. arch, 15: 
9, 2. 16: 2, 2 vorzüglich 5, 3. 17. 11, 2 und die bis 19: 7, 3 ver- 
schobene starke äußerung Josephus’ darüber. 2) vgl. 
Jos. J.K. 1: 26, 2; ferner besonders die klagen der Judäischen ge- 
sandtschaft vor Augustus nach Herödes’ tode Jos. arch. 17: 11, 2 
und auch in Jerusalem 9, 4; auch erhellt hieraus daß bei dem ein- 
ziehen der schweren steuern noch dazu große willkühr herrschte, 


550 Herodes 


ßere hochachtung althergebrachter aber nicht tiefgenug ver- 
standener und nicht lebendig genug angewandter religion 
ist ihr selbst eigen: also verhärtete und verstockle sich 
in Herödes nur eine eigenthümliche möglichkeit welche die 
Heiligberrschaft wie sie damals war selbst darbot, bis zur 
entsezlichsten sünde; und ist die verwirklichung dieser 
sünde eben die schuld dieses besondern mannes, so offen- 
barte doch auch die Heiligherrschaft darin daß sie ihn er- 
trug und nichts gründliches gegen ihn ausrichten konnte, 
ja seiner der äußern ruhe wegen eigentlich nicht enira- 
then konnte, ihre eigene große schwäche und rathlosigkeit. 
Herödes war eben schlau genug ihre schwäche einzusehen 
und ihre blößen innerlich zu verlachen, und schlecht ge- 
nug diese ihre schwächen und blößen für sich und seine 
lüste ausbeuten, äußerlich aber sich ihr anschließen zu 
478 wollen !); übrigens war er auch feige und niederträchtig 
genug um mit dem gelde das er dem von ihm eigentlich 


1) insofern war ein anderer mächtiger Idumäer und älterer zeit- 
genosse Herödes’ Kostobar doch noch etwas ehrlicher. Dieser 
stammte nach Jos. arch. 15: 7, 9 f. 16: 7,6. J. K. 1: 24, 6 (vgl. 
auch arch. 18: 5, 4) von einem altIdumäischen priestergeschlechte 
welches dem Gotte Koze diente \s. über diesen jezt Tuch über die 
Sinai - inschriften s. 73 u. die neuen Nabatäischen inschriften), kämpfte 
tapfer unter Herödes und wurde von ihm zum statthalter über Idu- 
mäa und Gaza gesezt auch mit seiner schwester Salöm& (nachdem 
diese ihren ersten mann Joseph verloren s. unten) bald verheirathet, 
hegte aber immer einen innern widerwillen gegen die Herödeer so- 
wie gegen das Judäische wesen selbst, und hätte gern vermittelst 
Kleopatra’s und später Alexandra’s sich und alle Idumäer wieder‘ 
vom Judäerthume erlöst. Insofern ein merkwürdiger mann dieser 
zeit! Noch spät kehrt derselbe name wieder bei einem verwand- 
ten der Hörodeer J.K. 2: 17, 4. arch. 20: 9, 4. 

Überhaupt lernt man seit Hörödes’ vater von dem zustande der 
Idumäer wieder viel. Ihre namen z. b. waren jezt theils Judäisch 
theils Griechisch (wieauch der Herödes) theils noch altIdumäisch, wie 
Phalion (arch. 14: 2, 3) Phazael Pheröras Kostobar (vgl. Kooßdoa- 
xos Mekiyov ’Idovueios im C. inser. gr. III. p. 524): ein treues bild 
der damaligen argen mischung ihrer sitten und meinungen. 
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verachteten volke und seiner Heiligherrschaft wie blut ab- 
zapfle sich am liebsten in der, wie er wußte, nun einmal 
herrschenden Heidenwelt ehre und glanz zu verschaffen !). 
Daß die Heiligherrschaft gerade die mächtigsten im reiche 
am wenigsten heiligen kann hatte sie schon unter den Has- 
monäern zu zeigen angefangen: sie zeigt es hier noch un- 
widersprechlicher, ja an dem grellesten beispiele. Deswe- 
gen hört aber weder die eigne große schuld Herödes’ noch 
der eigenthümliche lauf auf in welchem sein besonderes 
herrscherleben nun sich in der warmen: gegenwart weiter 
bis zu seinem ziele entwickeln mußte. 

1. Die königsmacht halte er nicht ohne die gegen 
das Hasmonäische haus begangene vielfache und große sün- 
denlast erworben: er hatte ein herrscherhaus völlig ge- 
stürzt mit dem er sich doch zu verschwägern für gut ge- 
funden; es gestürzt ohne dal er gründlich besser zu herr- 
schen und ein besseres herrscherhaus zu stiften genug 
fähig war oder sich auchnur was dazu in dieser gemeinde 
gehöre klar gemacht hätte; es gestürzt ohne von dem 
überwiegenden theile des volkes dazu aufgefordert und 
ermuntert zu seyn, ja wider den deutlichsten und bewähr- 
testen willen sehr vieler der besten des volkes. So fand 
er sich denn sogleich von anfang an weder in seinem ge- 
wissen noch in der meinung des volkes sicher: während 
er sowohl vor des volkes als vor seinen eigenen augen 
doch nur als Römischer unterthan erschien, und Römische 
machthaber so wie deren freunde und diener zu befriedi- 
gen ihm immer ein hauptbestreben bleiben mußte. Eines 
seiner ersten’ geschäfte nach der besizergreifung war die 
hinrichtung von 45 der angesehensten anhänger Antigo- 


1) es ist merkwürdig wie Josephus sich einmal arch. 16: 5, 4 
bis zu dem versuche die ganz verschiedenartigen über Herödes schon 
im Alterthume verbreiteten ansichten zu vereinigen sich erhebt. 
Allein wenn er als höchstes in Herödes eben nur den ehrgeiz findet 
und daraus alles bei ihm ableitet, so zeigt er damit wie wenig er 
ihn wirklich tiefer auffassen und richtig beurtheilen konnte, 
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nos’ sowie die vollständigste aneignung ihres vermögens; 
wie er denn stels äußerst. geldgierig. blieb und die bitter- 
sten klagen über gelddruck verachtete !), nur aus. klugheit 
den unterthanen bisweilen bei außerordentlich freudiger 
veranlassung kleine theile der steuern erlassend 2). Auch 
die einstigen gegner welchen er das: leben ließ hörte er 
nie zu quälen auf, ehrie dagegen den Pharisäer Pollion 
und seinen s. 539 erwähnten schüler Samea, weil sie wenn- 
auch aus bloßer verzweiflung am bessern während Jeru- 
salems belagerung zur übergabe der stadt ermahnt hatten. 
Gegen sein wissen und wollen ließ der mit der stadt- und 
landwache betraute s. 550 erwähnte Kostobar die nach s. 
542 bis dahin so mächtigen Bäbä- söhne an einen stillen 
ort entkommen, und läugnete auch nachher hartnäckig die 
mitwissenschaft ab. — Aber wenn es ihm gelang unter 
dem schrecken dieser jahre im volke alles durchzusezen, 
so konnte er doch die im stillen desto wunderbarer wach- 
sende neue liebe des volkes zu den noch übrigen trüm- 
mern des Hasmonäischen hauses nicht austilgen; und wäh- 
rend die wenigen aus dem schiffbruche noch geretteten 
überbleibsel dieses hauses, zumtheil durch das bewußtseyn 
eigner wennauch geringer mitschuld gebeugt, an nichts 
weniger. als an ein wankendmachen seiner herrschaft dach- 
ten, verführte ihn sein. schlechtes gewissen und sein nie 
schlafender argwohn sogleich zu anfange seiner herrschaft 
hier ganz ohne äußeren zwang ein gewebe anzuzelteln 
in dessen giftigen maschen nicht bloß- diese fast schuldlo- 
sen trümmer vollends aufgerieben werden sondern auch 
seine eigne tücke sich für die ganze dauer seiner herr- 
schaft eine immer steigende end- und namenlose qual be- 
reiten sollte. 

480 Sein schwiegergroßvater und großer wohlthäter Hyr- 
kan, dessen fehler eben nur zugroße gutmüthigkeit beson- 
ders auch gegen ihn gewesen war, lebte nach 5. 537 f. seit 


1) Jos. arch. 15: 1, 2. 17:18; 4.11,:2. 2) arch. 15: 10, 4. 
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3 jahren in Babylonien, zwar als gefangener von den Par- 
thern dorthin abgeführt, aber von diesen geachtet und von 
den so zahlreichen und damals noch so angesehenen dor- 
tigen Judäern seiner schicksale und seiner hohen würde 
wegen vielgeehrt. Dennoch betrieb Herödes, ehrsüchtig und 
ängstlich zugleich wie er war, seine rückkehr mit ei- 
fer: und der alte ließ sich dazu bewegen !), empfing in 
Jerusalem wieder die ihm gebührende achtung, konnte aber 
nach s. 538 nicht wieder hohepriesterliche geschäfte ver- 
sehen, sodaß Herödes dazu gleich anfangs einen ‘schon 
früher aus Babylonien zu ihm übergesiedelten und ihm 
ganz ergebenen mann aus einem andern aber ebenfalls 
althohepriesterlichen geschlechte namens Ananel ernannte ?). 
Zwar war noch ein des Hohepriesterthumes fähiger spröß- 
ling des Hasmonäischen hauses in dem jungen Aristobulos 
übrig, einem bruder der königin Mariam s. 533: und des- 
sen noch lebende mutter Alexandra hegte den sehr billi- 
gen wunsch daß die würde diesem damals erst 16jährigen 
erben bleiben möge. Allein Herödes wollte offenbar die gün- 
stige gelegenheit ergreifen das Hohepriesterthum von jezt an 
sich ganz unterwürfig zu machen , es seiner erblichkeit im 
Hasmonäischen oder jedem andern geschlechte zu entklei- 
den, und ihm nur soviel macht zu lassen als es nach dem 
buchstaben des gesezes haben mußte; dieses aber forderte 
wenn man es so auslegen wollte, nur einen Ahronischen 
nachkommen überhaupt. Jene s. 533 schon erwähnte 
schwiegermulter Herödes’, ein sehr kluges und thätiges 
weib, hatte nun zwar ihm eben als ihrem schwiegersohne 
früher noch nicht das schlimmste zugetrauet und einst in 


s 


1) über die art wie Hyrkan aus Parthien wiederlosgekommen 
sei, aber auch über kriegerische verhältnisse der Armenischen kö- 
nige zu Hörödes und seinem sohne dem Tetrarchen Antipas finden 
sich in: Mose’s von Chorene Arm. Chron. 2, 23 — 26. 28 längere 
erzählungeri welche sehr abweichen und die man doch bisjezt nicht 
näher verfolgen kann. 2) vgl. Jos. arch. 15: 2, 4 mit 
8, 1; später ernannte ihn Herödes noch einmahl 15: 3, 3. 


554 Herodes 


der Parthischen noth ihm durch klugen rath die wichtig- 
sten dienste geleistet !). Jezt aber fürchtete sie schon 
ihre wünsche wegen ihres sohnes Herödes’ offen zn sagen 
und wandte sich um vermittlung an Kleopatra die mächtige 
buhlerin des damals bei ihr verweilenden Antonius. Die- 
ser lüstling verlangte darauf Herödes solle ihm den jüng- 
ling zusenden von dessen großer schönheit er gehört halle: 
da Herödes dieses nicht zugeben mochte, kam er zwar 
schnell allen weiterungen dädurch zuvor daß er den 17- 
jährigen jüngling wirklich zum Hohepriester machte, dä- 
durch zugleich in zweierlei gegen das herkommen fehlend, 
einen nochnicht 2ljährigen zum Hohepriester einsezend ?), 
481 und einen einmal geweiheten willkührlich absezend. Al- 
lein die schwiegermutter war ihm nun einmal gründlich 
verdächtig und verhaßt geworden; er gab ihr hausgefäng- 
niß; als sie nach freiheit sich sehnend mit ihrem sohne 
zur Kleopatra entfliehen wollte, der versuch dazu aber 
durch verrath eines des gestrengen königs zorn fürchten- 
den dieners vereitelt war, stellte er sich zuerst als irage 
er deß;halb keinen groll nach; als aber der ]8jährige jüng- 
ling bei dem hüttenfeste zu laute freudige zurufe vom 
volke empfangen hatte, ließ er sich von der schwieger- 
mutter nach Jericho zu einem ländlichen gasimahle einla- 
den und befahl heimlich seinen dienern dem jünglinge 
hierbei unter lauter scherz und spiel im bade den athem 
zuzuschnüren ?). Die lezte hoffnung der Hasmonäerfreunde 
schien damit beseitigt: aber auch die heuchlerischste ver- 
stellung und trauer des Idumäer’s konnte die mutter nicht 
täuschen , und Kleopatra von ihr benachrichtigt wußte es 
bei Antonius durchzusezen daß dieser ihn vor seinen rich- 
terstuhl zur verantwortung rief. Vor dem angesichte die- 
ses wollüstlinges erschmeichelte er sich nun zwar leicht 


1) nach Jos. arch. 14: 13, 6. 2) gegen das Alter- 


thümer s. 312 erwähnte gesez; vgl. den oben s. 351 f. erwähnten 


vorgang. 3) nach Jos. J. K. 1: 22, 2 waren dabei Gal- 
lier als söldner thätig. ; 
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eigene straflosigkeit: weil er aber aus viehischer roheit 
und schwarzem neide dem manne seiner schwester Salome 
Joseph aufgetragen hatte auf den fall daß er nicht wie- 
derkehre sein geliebtes königliches weib Mariam zu tödten, 
so ward er wüthend als er bei der zurückkunft dies ge- 
heimniß verrathen fand und hörte daß die zwei Hasmo- 
näerinnen die absicht wenn er nicht zurückkehre sich un- 
ter den schuz der Römischen besazung in Jerusalem zu 
begeben gehegt; und indem seine ihm geistig ganz gleiche 
schwester Salome das feuer seiner grundlosen argwöhne- 
reien geschickt schürte, ließ er jenen Joseph hinrichten die 
Alexandra in fesseln legen und hätte beinahe schon jezt 
sein königliches weib getödtet. 

Dies geschah im j. 35: so schnell hatte er den unver- 
tlgbaren grund zu den ärgsten zwisten und gräueln in 
seinem eignen hause gelegt! Aber auch bei Antonius hatte 482 
er an gunst eingebüßt: Kleopatra welche von diesem schon 
für Lysanias s. 536 die todesstrafe als verräther erlangt 
hatte und ihn beständig um den besiz Judäa’s und .Arabiens 
quälte, wußte von ihm außer allen küstenstädten wenig- 
stens die abtretung einzelner Judäischer und Arabischer 
gebiete, namentlich des äußerst fruchtbaren um Jericho, 
herauszuschlagen !); Herödes welcher in der ersten wuth 
sie sogar hinterlistig tödten wollte, ließ sich durch seine 
rathgeber bereden diese gebiete wieder von ihr in pacht 
zu nehmen. Dies alles wirkte für seinen ruf sö nachthei- 
lig daß die Hasmonäerfreunde sich an manchen orten des 
landes wieder regten und er die festung Hyrkanias (s. 499) 
welche eine noch lebende schwester Antigonos’ in besiz ge- 
nommen hatte sogar längere zeit hindurch belagern mußte ?). 
So näherte sich das j. 31 mit seinem weltkriege zwischen 


1) nach J.K. 1: 20, 3. arch. 15: 7, 3 mußte er auch Samarien, 
ferner jenseit des Jordans Gadara $. 506 und Hippos S. 304 abtre- 
ten, gewiß an Kleopatra. Vgl. die neuentdeckte Ägyptisch-Griechi- 
sche inschrift in der Revue arch&ol. 1864 p. 420 f. 

2) dies hat Jos. in der arch. wohl nur aus Nachlässigkeit über- 

angen, er hatte es aber J. K. 1: 19, 1 kurz berührt. 
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Octavian und Antonius: Herödes wollte lezterem alle seine 
heere selbst in den großen entscheidungskampf zuführen, 
aber da ihn Kleopatra mit dem: im bezahlen seiner abgaben 
säumig gewordenen Araberkönige Malikh in krieg zu ver- 
wickeln und wo möglich zu vernichten suchte, mußte er an 
der spize Ägyptischer und Judäischer heere über den: Jor- 
dan ziehen. Dieser krieg war für ihn nicht ohne gefahr, 
insbesondre wegen der geheimen aufträge eines Ägyptischen 
feldherrn Athenion. Er siegte bei Dion (s. 511), auch wei- 
ter östlich bei Qanatha !) hatte er schon im felde gesiegt, 
als Athenion die einwohner der stadt in unwegsamster ge- 
gend plözlich einen angriff auf ihn ausführen ließ dadurch 
die wankenden Araber wieder ins treffen zurücklenkte und 
einen sö gewaltigen sieg gewann daß er sogar das Judäi- 
483 sche lager bei dem dorfe Ormiza wohin die meisten flohen 
vollständig wegnahm. Herödes sah sich nun auf den müh- 
samen kleinen krieg beschränkt: und ein furchibares 'erd- 
beben welches im frühlinge dieses jahres 30,000 menschen 
wegraffte und ungeheure verheerungen im lande anrichtete, 
vollendete das unglück ‚derart daß er sogar über den Jor- 
dan sich zurückziehen mußte und die Araber immer küh- 
ner alles überschwemmten. Nur mit großer ‚anstrengung 
stellte er den ganz erschlafften muth seiner krieger wie- 
derher ?), zog aufsneue über den Jordan weiter südlich, 
und kämpfte lange mit dem Arabischen führer Elihem um 
eine bergfeste bei Philadelphia, bis er nach deren einnahme 


1) Kava9d für Kavd ist nach J. K. 1: 19, 2 in der arch, 15: 
5, 1 zu lesen: gemeint ist sicher die nordöstlichste stadt dieses na- 
mens, wie vielleicht auch s. 510. 2) die ziemlich lange 
rede Herödes’ an seine krieger welche Jos. J. K. 1: 19, 4 einge- 
schaltet hatte, ersezte er dann durch eine noch weit längere arch. 
15:5, 3: denn von Hörödes’ leben an, wo die Geschichte ganz in 
Griechisch-Römische luft eintritt, ahmte er überhaupt mehr die sitte 
Griechisch-Römischer geschichtschreiber lange reden einzuschalten 
nach; dazu mochte ihm jene im J. K. hier eingeflochtene auch ih- 
rem inhalte nach nichtmehr gefallen weil sie inderthat einen sehr 
heidnischen und Pharisäisch kalten geist athmet, 
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den.äußerst blutigen krieg endete die Araber der ganzen 
gegend ihn als oberherrscher anzuerkennen zwingend. 
Antonius’ niederlage bei Actium schien auch Herödes’ 
sturz nothwendig nach sich ziehen zu müssen: schon ver- 
zweifelte man sehr allgemein an ihm. Er war seit jahren 
jenem. machtvollen schwelger aufs eifrigste zugethan ge- 
wesen, hatte ihm noch zur schlacht bei Aclium reiche kriegs- 
mittel zugesandt, und blieb ihm auch nach der niederlage 
treu: erst als Antonius seinem rathe die Kleopatra zu töd- 
ten nicht beitreten wollte, verließ er ihn und hinderte daß 
ihm ferner hülfskrieger zustießen !). Obwohl er selbst nun 
seinem kazenwesen gemäß die bedürfnisse und lagen der 
Römischen Großen treffender herausroch als alle seine um- 
gebungen, und fest entschlossen war mit der ganzen scham- 
losigkeit eines menschen der jedem jedoch nur einem fest- 484 
stehenden Mächtigen die festeste treue gelobt Octavian’en 
entgegenzugehen: so fürchtete er doch der nun etwa 80- 
Jährige Hyrkan könne in seiner abwesenheit die seele ei- 
nes allgemeinen aufstandes werden; und da er nach einem 
vorwande ihn hinzurichten suchte, kam ihm die geschäftig- 
keit jener längst tiefgedrückten Alexandra entgegen welche 
eine heimliche flucht aller Ihrigen zu dem Araberfürsten 
Malikh in Petra betrieb: das vorhaben ward durch einen 
schwachen. diener dem gewaltherrn verrathen vor dem auch 
schlimmere gegner zitierten; so ließ er den lezten männ- 
lichen Hasmonäersproß sogar unter gesezlichem scheine hin- 
richten ?), übergab seinem bruder Pheröras die reichsver- 
weserschaft, verwahrte seine Idumäische verwandtschaft in 
dem festen Maßäda (s. 537), und sperrte Mariam mit ihrer 
mutter in die feste Alexandreion mit dem befehle sie zu 
tödten wenn er nicht als 'könig wiederkehre. Aber Octa- 


1) durch die Gladiatoren nämlich, was Jos. in der rede Octa- 
vian’s J: K. 1: 20, 2. arch. 15: 6, 7 nachträglich erwähnt; vgl. die 
erklärer zu Josephus, auch Plutarch’s Antonius c. 71 f. u. a. 

2) der, von Jos. arch. 15: 6, 2 f. hervorgehobene widerspruch 
zwischen der amtlichen und der volksthümlichen darstellung dieser 
vorgänge ist inderthat mehr scheinbar groß. 


558 Herodes 


vian ließ sich in Rhodus von seiner scheinbaren offenheit 
sogleich bestechen, erkannte ihn als könig an, ließ sich von 
ihm nach Agypten nach Ptolemais und Antiochien begleiten ; 
ja die jezigen machthaber wurden durch seine überaus gro- 
ßen geschenke und dienstleistungen ihm sein reich zu ver- 
größern schon jezt geneigt, und gaben ihm alles zurück 
was ihm Kleopatra durch Antonius genommen hatte, auch 
die meeresküste von Gaza nördlich hinauf bis zum späteren 
Cäsarea ?). 

Als er aber endlich freudetrunken nach Jerusalem zu- 
rückkehrte, mußte nach allen vorgängen sein erscheinen 
fast unausweichlich sehr bald der anfang zu den furchtbar- 
sten schlägen werden. Er hätte vorauswissen können daß 
der befehl sein weib zu tödten leicht wieder verrathen 
werden würde: einer der beiden machthaber denen er ihn 
anvertrauet, So&mos, hatte es den beiden eingesperrten Has- 
monäerinnen auszusagen sich bewegen lassen; und wie konn- 

485 ten diese deren nächste blutsverwandte er ganz grundlos 
getödtet, nun wieder ihn heiter empfangen! sein schönes 
weib die ihm 5 kinder geboren, liebte er zwar noch im- 
mer mit der ihm eignen thierischen wildheit über alles, 
aber ihren sinn hatte er allmälig zu arg getrübt um eine 
ächte gegenliebe von ihr auch nur erwarten zu können 
und doch forderte er solche; dazu kamen die unaufhörli- 
chen reizungen zwischen ihr und seiner schwester Salöme 
und mutter Kypros welche ihm auch geistig nurzu verwandt 
waren und die den stolz einer königlich gebornen und kö- 
niglich gesinnten nicht begreifen noch ertragen mochten. 
So zog sich dies unsägliche leid einige jahre hin): da 


1) wie übrigens die bedingungen der vasallenschaft Herödes’ und 
seiner nachfolger gegen die Cäsaren waren, wissen wir nicht genau. 
Zu jährlichen geldgaben an Augustus war Herödes wohl nicht ver- 
pflichtet, wohl aber zu jeder kriegshülfe und zur annahme der Rö- 
mischen handels- und zollgeseze; s. darüber weiter bd. V. 

2) nach Jos. arch. 15: 7, 4 zwar nur 1 jahr: allein‘ wenn die 
15: 7, 10 erwähnten 12 jahre nach Antigonos’ falle richtig sind, so 
würde das ende dieser wirren erst in das jahr 25 fallen, 
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benuzte Salöm& einen augenblick stärkerer spannung zwi- 
schen den beiden eheleuten zu dem verbrechen ihrem bru- 
der, um dessen wohl sie sich immer zärtlich besorgt an- 
stellte, durch den hofweinschenk verdächtigungen gegen 
seines weibes treue beizubringen; der unmensch erzwang 
(nach einer von jezt an bei ihm ganz einreilienden frevel- 
sitte) durch die folter aus diesem schwachen manne eine 
mitwissenschaft des von jenem So&ın verrathenen geheim- 
nisses; und sofort ließ er nicht nur diesen So&m sondern- 
auch sein weib hinrichten: leztere sogar unter gerichtli- 
chem scheine. Sie ging”sogar von Pheröras des königs 
bruder und nochmehr von dem s. 550 erwähnten Kostobar 
(der sie nach Parthien retten wollte) und von allen unver- 
blendeien tief bedauert mit stolzer königlicher fassung in 
den tod, ikrer mutler unähnlich welche jezt den muth ver- 
lor: gleich nachher aber überfiel den wüthrich welcher sein 
liebstes und sein stolzestes gut so selbst grundlos (wie er 
nachdenkend sich gestehen mußte) zermalmt halte, ein so 
maliloser schmerz und ein solches wüthen gegen sich selbst 
dal) er aus einer der tiefsten und gefährlichsten krankhei- 
ten in die andre sank und von allen schon sogutwie auf- 
gegeben wurde. Vergeblich suchte er in der einsamkeit 486 
trost, wies alle herrschaftssorgen von sich und begab sich 
nach Samarien wo er nach 5.542 einst seine Mariam heim- 
geführt hatte: erst als er erfuhr Alexandra, welche bei dem 
allgemeinen glauben an Herödes’ nahen tod die nachfolge 
wenigstens den söhnen ihrer hingerichteten tochter sichern 
wollte, beabsichtige sich der zwei burgen in Jerusalem zu 
"bemächtigen, erwachte der tiger in ihm aus seinem todes- 
schlummer, und rasch sich aufraffend und als gäbe ihm die 
verhoffte neue befriedigung seines innersten behagens das 
ganze leben auleinmal wieder, richtete er nichtblob diese 
seine schwiegermutter hin, sondernauch zugleich mit ihr 
andre der ausgezeichnetsten männer, wenn auf ihnen auch 
nur aus längst vergessenen zeiten irgendein verdacht haf- 
tele, wie den Kostobar und die Bäbäsöhne, weil Salöme 
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ihm gerade jezt das verhältnil jenes zu diesen und den 
schlupfwinkel dieser verrathen hatte '). 

2. Er war nun wieder Herödes. Und dazu fühlte er 
sich nach jenen morden auch der lezten Hasmonäischen 
verwandtschaft entledigt, fühlte sich also noch weniger als 
früher in seinen liebsten neigungen gehindert, und suchte 
begierig eine bunte fülle friedlicher geschäfte die ihn theils 
durch das verfolgen dieser neigungen trösten theils bei sei- 
nen Römischen oberherren immer beliebter machen konn- 
ten. Zunächst also richtete er in Jerusalem alle möglichen 
arten öffentlicher spiele ein, sowohl die seit alten zeiten 
bei den Griechen gewöhnlichen und durch Alexanders nach- 
folger in der östlichen welt heimisch gewordenen, alsauch 
die wilderen Römischen mit ihren thierkämpfen, und ver- 
gal) bei dem baue des Theater’s in der stadt selbst nicht 
in den sinnbildern und ausschmückungen seinem Augustus 

487 zu schmeicheln; ein ungeheures Amphitheater wurde: dicht 
bei Jerusalem errichtet. Auch zur glänzendsten abhaltung 
dieser spiele scheuete er keine gelder und lud alle umlie- 
genden völker zur betheiligung ein. Aber wiewohl die ur- 
bestandtheile und einfachsten anfänge solcher öffentlichen 
spiele auch in dem volke Israel einst ebensogut wie in je- 
dem andern sich geregt hatien und bei ihm namentlich das 
lebensspiel (drama) nach bd. III. s. 359 f. früher ziemlich 
ausgebildet gewesen, so waren die Griechischen und Römi- 
schen doch jezt sö ungemein künstlich und sö ganz eigen- 
thümlich gestaltet, dadurch also auch mit dem heidnischen 
wesen scheinbar sö unzertrennlich verknüpft, daß die ge- 
wissenhafteren unter den Judäern nothwendig daran anstoß 
nehmen mußten; auch. das. bd. Il. s. 162 ff. besprochene 
Mosaische verbot der bilderverehrung war dem ganzen ängst- 
lichen geiste dieser lezien jahrhunderte gemäll bereits sö 
ängstlich aufgefaßt daß Herödes sich bemühen mußte ihnen 


1) warum er auch einen Lysimachos und Gadia-Antipater hin- 
richtete, vergißt Jos. arch. 15: 7, 8—10 nachher näher zu erklären 
(über einen Dositheos vgl. 15: 6, 2): wahrscheinlich waren sie alle 
mit den Hasmonäern näher verwandt oderdoch befreundet. 


und die trümmer der Hasmonäer. 561 


zu zeigen wie lächerlich es sei die am theater angebrach- 
ten bilder der Augustus’ unterworfenen völker für gözen- 
bilder zu halten; der feinere sinn des volkes zeigle sich 
aber därin daß es ammeisten dierohen thierkämpfe verab- 
scheuete. Wie tief jezt die volkskraft gebrochen war zeigte 
sich nun zwar in seinem geduldigen ertragen dieser selben 
heidnischen neuerungen wegen welcher vor anderthalb jahr- 
hunderten eben der große Makkabäische krieg enibrannt 
war: doch verschworen sich zehn männer, unter ihnen ein 
blinder, den könig beim theater zu meucheln ; und als sie 
durch die geheime angeberschaar welche er immer aufs 
höchste ausgebildet unterhielt, verrathen muthig in den tod 
gegangen wareıi, zerrili das volk den angeber. Da mußten 
schwache weiber auf der folter bekennen wer die schul- 
digsten dabei gewesen, und an ganzen häusern wurde die 
rache für den getödteten angeber genommen, Er selbst 
aber vermehrte nun desto eifriger die zwingburgen gegen 
das volk. 

Schon früher noch bei Antonius’ leben halte er die 
burg in der südstadt und die andre nördlich vom Tempel 
aufs stärkste befestigt und leztere, früher Baris genannt, 
in Antonia umgetauft!). Jezt bauete er 5 andre örter zu 488 
starken festungen um: 3 in &iner reihe im südwestlichen 
Galiläa wie zur abwehr gegen Phönikien, Stratonsthurm am 
meere südlich vom Karmel und von Dora, ein von den Pto- 
lemäern zuerst befestigter kleiner ort den er jezt unler 
dem namen Caesarea (auch wohl mit dem vorsaze 2) Augu- 
sta) zu einer großen stadt umschuf und welche dennauch 
bald alle benachbarten küstenstädte überflügelte; weiter 
östlich vonda einen ort (vielleicht das alte Megiddo) wo 
er ausgewählte alte söldner ansiedelte und den er deshalb 
Legio nannte, und wieder nordöstlich vonda Gabatha west- 
lich vom Tabor, auch Ritterstadt jezi genannt weil er hier 
die ausgedienten reiter ansiedelte ®); ferner das uralte Hes- 


1) arch. 15: 8, 5. 11, 4. 2) vgl. Corp. Insce. Gr. II. 
p. 220 £. 3) Jos. arch. 15: 8, 5 (vgl. J. K. 8: 3, 1) nennt 
zwar den mittlern nicht wirklich, scheint ihn sogar mit dem dritten 


Gesch, d.v. Israel. IV. 3, ausg. 36 
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bön jenseit des Jordans; und das alte Samarien für wel- 
ches er nach s. 540 immer eine vorliebe halte und das er 
jezt unter dem neuen namen Sebaste (Augusta) nichinur 
sehr vergrößerte sondernauch mit einem neuen glänzenden 
tempel schmückte !), den er offenbar nach dem sinne und 
gebrauche der Samarischen religion erbauete, da er ja 
über Judäische vorurtheile sich längst erhaben fühlte. — 
Da er übrigens auch handel und gewerbe als eine sichere 
quelle ‚königlichen geldeinkommens stets mit größtem eifer 
förderte und beschüzte, so bauete er besonders jenes Cae- 
sarea mit der bewunderungswürdigsten sorgfalt und beharr- 
licbkeit zugleich zu einem der geschicktesten handelspläze 
sowie zu der eigentlichen hafenstadt Judäa’s um; ja er 
gründete erst den hafen bei dieser stadt und zwang ihn 
mit ungeheuern bauten gleichsam den wellen des meeres 
ab?). Die hartnäckige sorgfalt welche er darauf verwandte 
ist seltsam genug: der ori war garniehl zu einem hafen 
leicht geeignet, wie er dennauch schon vor seiner zerstö- 
rung im Mittelalter als hafenplaz wieder völlig verfiel. 
Dazu lag das uralte Joppe bei Jerusalem näher, und hal 
einen zu allen zeiten benuzien wennauch nicht sehr be- 
quemen noch geräumigen hafen. Allein er mochte wohl 
eine stadt nicht leiden welche die Hasmonäer eifrig gehoben 
und nach s, 530 wie ihren hausbesiz betrachtet halten. Weil 
489 er also diese neue slolze stadt ganz als seine eigne schöplung 
betrachten konnte, so richtele er sie vonvoran an sogleich 
„für alles volk“ ein), und bauete sie mit aller pracht und 


zu verwechseln, ich habe indessen gemeint ihn in Legio wiederer- 
kennen zu können; Gabatha (oder Gaba) wird seiner lage nach in 
Eus. onom. unter Teß«$uv näher beschrieben, ist auch auf Kiepert’s 
charte bezeichnet; und es ergibt sich dann der oben angedeutete 
festungsgürtel. 1) Jos. J..K."1l: 21,2. arck. 15:8, 5. 
2) s. die weitere beschreibung bei Jos.J. K. 1: 21, 5—7. arch, 
15: 9, 5 f. 16: 5, 1. Der hafen empfing den besondern namen Au- 
gustus, was Jos. arch. 17: 5, 1 verschweigt, aber J.K, 1: 31, 3 bei- 
läufig sagt und durch erhaltene münzen bestätigt wird, Eckhel doelr, 
III. p. 428. 5) dies ist der sinn der worte zw &dvs navzi 
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festigkeit wie eine völlig heidnische aus; wenn er aber 
dabei sowie bei seinen überreichlichen gaben für auswär- 
lige heidnische städte tempel und religionen unmittelbar 
gegen die pflicht eines Judäers ansließ, so entschuldigte er 
sich mit der rücksicht die er stels auf den Römischen welt- 
herrn und auf dessen befehle nehmen müsse !j. Über die- 
sem ausbaue Caesarea’s vergingen mehr als 10 jahre; voll- 
endet ‚und eingeweihet unter den glänzendsten von aller 
welt besuchten und gepriesenen festlichkeiten wurde diese 
wahre neue hauptstadt Judäa’s erst im 28ten jahre der 
herrschaft des an glanz mit aller welt wetteifernden königs. 
Ähnlich bauete er im tiefen süden das nach s. 507 vor 
100 jahren zerstörte Anth&edon am meere neu und nannte 
es Agrippias?). Trümmer hatten die vorigen kriegszeiten 
überall im lande geschaffen: und Herödes fand genug wie- 
deraufzubauen. 

Als er nun im j. 24 eben im besten beginnen aller 
dieser großen und äußerst kostspieligen unternehmungen 
stand, kam unerwarlet eine reihe von unglücksfällen über 
das land, welche dem volke leicht als göttliche strafen des 
leichisinnes seines herrschers erscheinen und die einen 
schwächern geist als ihn leicht aufs tiefste beugen konn- 
ten. Anhaltende dürre brachte weite unfruchtbarkeit der 
äcker und hungersnoih, diese schwere krankheiten aller 
art große sterblichkeit und allgemeine verzweiflung; und 
schon drohete die dumpfe unzufriedenheit der unterthanen 
mit offenem aufstande, während des königs geldquellen 
versieglen. Doch schnell gefalit scheuele dieser nicht die 
stärksten ansirengungen zur linderung der allgemeinen 
noth, schonle seine eignen schmucksachen nicht um geld 
in die hand zu bekommen, benuzie auls klügste seine 
freundschaft mit dem Römischen stalthalter Ägyptens Pe- 


arch. 15: 8, 5, was dort nur noch. ähnlich von dem erneuerten Sa- 
marien gesagt wird. 1) nach arch. 15: 9, 5. 

2) arch. 13: 13, 3. J. K. 1: 21, 8; auch Drusias zwischen dem 
unten erwähnten Antipatris und jenem Sebaste (bei Ptolemäos EB. 
5, 16) ist wohl aus dieser zeit. 
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490 tronius um dort getreide anzukaufen und auszuführen, ver- 
theilte dies mit der größten bereitwilligkeit unter alle dürf- 
tige auch halb oder ganz umsonst, sorgte auch für kleidung 
der armen für den bevorstehenden winter, und schenkte 
saatkorn aus; auch den umwohnenden völkern weit und 
breit erwies er ähnliche wohlthaten. So erntete er denn 
mitten aus dieser allgemeinen nolh vielmehr bald allgemeinen 
dank sowohl bei Heiden als bei Judäern, und versöhnte 
viele seiner verzweifelnden feinde. Auch verlohnte sich 
ihm bald genug solche ungemein thälige vorsorge für das 
sinnliche wohl der unterthanen durch ein neues aufblühen 
des ackerbaues gewerbes und handels, sodaß er bald wie- 
der an die lebhafteste fortsezung der großen öffentlichen 
bauten ja an eine menge neuer glanzunternehmungen den- 
ken konnte. 

Die größte unter diesen war der neubau des tempels 
in Jerusalem selbst, ein werk worin er mit Salömo zu well- 
eifern suchte, obwohl ihn nicht liebe zu der religion die- 
ses lempels sondern eitel ruhmsucht dazu trieb, vielleicht 
auch die erwarlung der Judäer würden ihm künftig nach 
der vollendung des werkes ebenso dankbar dafür seyn wie 
sie ihm jene vorsorge zur befreiung aus der hungersnoth 
gedankt hatten. Wirklich verdiente nach s. 132. 1471) der 
von Zerubabel gebauete tempel in günstigeren zeiten einen 
größeren und prachtivolleren umbau, wenn man überhaupt 
in diesen späten zeiten die wahre religion noch an einen 
solchen tempel binden wollte; das B. Henökh hatte einen 
großen neuen tempelbau für die zukunft verheißen?), und 
einzelne umbauten und weilerbauten hatten die früheren 
herrscher versucht. (s. 355. 425). Allein da Herödes mit 
seinem vorhaben, sobald er es laut werden ließ ®), seiner 


1) schriftsteller wie der verfasser des Aristeasbuches (p. 111 f.) 
und Hekatäos bei Jos. gegen Ap. 1, 22 (p. 456 f.) beschreiben zwar 
noch den Tempel ihrer zeit d. i. den vor Herodes: und dies ist ei- 
ner der beweise daß sie schon vor dessen zeit schrieben. Aber ihre 
“beschreibungen sind zu wenig genau. 2) Hen. 92, 14 (91, 
13 Dillm.) 3) daß die vorbereitende rede Herödes’ an 


u 
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bekannten gesinnung nach allerlei mißtrauen erregte, so 491 


mußte er mit großer vorsicht verfahren und sich allen da- 
mals geltenden priesterlichen vorurtheilen unterwerfen. Er 
ließ also vorzüglich die mauern des alten tempels nicht 
eher abtragen bis er alle zurüstungen zum sofortigen auf- 
richten der des neuen völlig beendet hatle, und ließ diese 
dann, ganz wie es die gesezeslehrer jener zeit forderten, 
durch 1000 zu bauarbeiten eingelernte Priester in h. Priester- 
gewändern aufführen, sodaß nach den vorher durch andre 
hände geferligten vorarbeiten nur priester die lezten hände 
an das werk legten und das ganze durch h. hände errich- 
tet schien. Die länge des Tempels "wurde bis zu 100 el- 
len, seine höhe bis zu 120 ellen erweitert!), jedoch erhob 
sich auch dieser bau nur in der mittellänge zu dieser höhe 
und war auf beiden seiten niedriger. Die mauern wurden 
sehr ähnlich den Salömonischen aus sehr breiten weißen 
marmorsteinen aufgeführt: die thür nach osten bildeten aber 
nochimmer wie bei dem Mosaischen zelte (vgl. bd. IIL s. 
305) bloß bunte vorhänge, mit purpurblumen und einge- 
webien bildern von säulen; und nur in dem neben und 
über diesen vorhängen angebrachten großen goldenen wein- 
stocke, diesem zeichen des gottgesegneten landes und vol- 
kes, einem äußerst kostbaren wunderwerke der damaligen 
kunst, kam soviel wir wissen etwas neues hinzu; über die 
vertheilung der innern tempelräume und die art des vor- 


das volk arch. 15: 11, 1 von Josephus sehr frei gedichtet ist erhellt 
auch däraus daB in ihr über die geschichte des Zerubabel’ischen 
Tempels ganz wie Jos. nach s. 167 sonst sie sich denkt geredet wird: 
aber die 120 ellen höhe welche Herödes dem neuen tempel gab, ist 
schwerlich ohne rücksicht auf die bd. III. s. 300 besprochene glei- 
che zahl so bestimmt, und beweist wohl daß auch der Salömonische 
tempel wenigstens in seinen oberhäusern der höhe des vortempels 
gleichkam. — Über die beschreibung dieses tempels in der Mish- 
na’ischen Mass. Middöth s. bd. VI. s. 715 f. 

1) nachdem man unter Nero nach Jos. arch. 20: 8, 11 die un- 
tersten 20 ellen durch einen neuen nebenbau zu verdecken ange- 
fangen hatte, schien der tempel nur noch 100 ellen hoch: dies der 
sinn der worte oös — üntßn Jos. arch, 15: 11, 3 vorne, 
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tempels wissen wir sonst wenig näheres. Aufgeführt wurde 
der ganze tempel vom J. 20 an binnen 1'/s jahren): so 
rasch wußte er die sache zu betreiben, und halte das ver- 
492 gnügen die einweihung unter großem jubel des volkes und 
noch größerer pracht und glänzenden opfern zugleich mit 
dem jahrestage seiner königswürde zu feiern; auch er- 
zählte man sich bald es habe, wie um den raschen bau 
nicht zu verhindern, während jener 1!/s jahre nur des 
nachts geregnet®).. Aber zum ausbaue der weitläufigen 
und nicht minder glänzenden umwerke des tempels welche 
erst das ganze heiligthum ausmachten, verwandte er nun 
noch weitere 8 jahre. Der ganze tempel wurde nämlich 
in einem großen vierecke, (jede ecke 1 stadion d. i. 125 
schritte lang) von prachtvollen hallen umgeben: beiderlei 
gebäude, tempel und diese hallen, konnten sich noch auf 
dem einst von Salömo gelegten unterbaue erheben, so fest 
war dieser vor 1000 jahren gelegt! Daneben lief von dem 
großen ostthore noch eine besondre, schon von den frü- 
heren herrschern erbaute doppelhalle gerade auf den ein- 
gang des tempels zu). Aber die größte pracht verschwen- 
dete Herödes auf die südhalle, als sollte noch jezt die erin- 
nerung an die einstige königliche auszeichnung dieser gegend 
(bd. II. s. 319) sich erhalten, wie sie dennauch den namen der 
königshalle empfing. Diese wurde nämlich aus 162 in 4 
facher reihe*) sich gegenübergestellten 27 fuß hohen und 
ungeheuer dicken Korinthischen säulen gebildet, sodaß sie 
eigentlich aus 3 von ost nach west nebeneinanderlaufenden 
hallen bestand, von denen die mittlere (ähnlich wie bei dem 


1) arch. 15: 11, 1. 6. Wenn Jos. im J. K. 1: 21, 1 dagegen 
den anfang des baues um 3 jahre früher sezt, so meint er damit 
wohl die ersten vorbereitungen dazu. 2) nach arch. 15: 11, 7. 

3) nach arch. 15: 11, 3 a.e. Gemeint sind hier gewiß die zum 
theil oben nachgewiesenen herrscher, deren hallen Herödes stehen 
ließ weil sie ihm gutgebauet schienen. 4) wohl nicht eigent- 
lich 164, 41 in jeder reihe von ost nach west: sondern vorne stan- 
den die 2 mittleren allein. Jeder säule umfang konnten kaum 3 
menschenarme umspannen; s. die weitere beschreibung areh. 15: 11,5. _ 
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tempelbaue) die beiden andern in der breite um die hälfte 
in der höhe um das ganze übertraf, alles mit höchster kunst 
ausgeführt. Dies ganze war das innere heiligthum, mit dem 
großen altare östlich vor dem tempel: Herödes selbst als 493 
nicht-Priester betrat keinen dieser räume, weder den tem- 
pel noch den ort um den altar noch die priesterhallen. 
Um einige stufen tiefer am berge bauete er dann noch den 
sog. volkshof, zu welchem drei große thore südlich und 
‘drei nördlich aus dem innern heiligthume herausführten, 
während das ostihor als das größte und schönste aller !) 
sowohl nördlich und südlich zu dem äußern alsauch zu ei- 
nem besondern vorhofe der weiber führte. Inschriften vor 
dem äußern vorhofe verboten dem nicht-Judäer unter t0- 
desstrafe den eingang: aber rings um ihn hängte Herödes 
die siegeszeichen seiner kämpfe mit den fremden vorzüg- 
lich Arabischen völkern als weihgeschenke zum stolzen 
prunke auf. Dies der Herödische tempel: aber seine nach- 
folger fanden noch vieles an ihm weiter zu bauen, wie 
unten erhellen wird. 

Schon etwas früher als diesen hatte Herödes den bau 
eines neuen glänzenden königshauses begonnen, auch darin 
mit Salömo wetteifernd. Es wurde mit vorzüglicher rück- 
sicht auf prachtvolle beherbergung vieler vornehmer Frem- 
den gebauet, und bestand aus zwei nach Augustus und 
Agrippa genannten flügeln. Herödes bauete es nicht weit 
von der Antonia in der oberstadt (südstadt) der südwest- 
lichen Tempelhalle gegenüber: daher das südlichste der 4 
westithore des tempels über das tiefe thal zu ihm führte; 
ein unterirdischer geheimer gang führte dann vom ostthore 
des tempels in die Antonia ?2). In der nordstadt bauete er 
eine griechische rennbahn. — Um dieselbe zeit bauele er 


1) vgl. auch AG. 3, 2. 10. Jos. arch. 20: 9, 7; und über den 
vorhof der weiber Jos. gegen Ap. 2, 8 p. 477. 2) Jos. arch. 
15: 9, 3. 11, 5. 7. Dort bewirthete er den festlich empfangenen 
Agrippa 16: 2, 1.4. Nach arch. 20: 8, 11 wäre der grund schon 
von den Hasmonäern gelegt gewesen. Ueber seine lage vgl. weiter 
arch. 17:10, 2. Vgl. auch Philon an Cajus c. 38. 
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den hügel wo er nach s. 539 zuerst Antigonos’ 60 stadien 
südöstlich von Jerusalem besiegt halle, zu einer festung 
Herödion um, einer prachtvollen königsburg zu welcher das 
wasser künstlich hingeleitet werden mußte die aber seitdem 
lange sehr wichtig und starkbevölkert wurde), In spätern 

494 jahren bauete er dagegen nordwestlich von Jerusalem das 
s. 510 genannte wasserreiche Kafarzabä zu einer neuen 
stadt um die er seinem vater zu ehren Antipatris nannte, 
sowie er damals auch in der gegend von Jericho seiner 
mutter andenken in einem Kypron, seines bruders Phasael 
in einem Phasaelis?) verewigte, und einen hohen pracht- 
‘vollen thurm in Jerusalems mauer nach ihm benannte°); 
zwei andere dieser von ihm ganz neu gebauten selbst klei- 
nen festungen ähnliche thürme nannte er nach seiner ge- 
mordeten Mariamme und einem seiner (wahrscheinlich krie- 
gerischen, früh gefallenen) freunde Hippikos. Die Hasmo- 
näischen festungen Hyrcania Alexandreion und Maßäda rich- 
tete er neu zu®), aber nur weil er sie als starke pläze 
schäzte; auch auf der stelle der alten gräber David’s und 
Salömo’s erbauete er ein marmordenkmal, aber nur (wie 
wenigstens die eingeweihten wußten) weil er in den spä- 
tern jahren seiner herrschaft einmal sie um ihrer verbor- 
gen geglaubten geldschäze willen geöffnet, auch viele kost- 
barkeiten in ihnen gefunden aber durch das umkommen 
zweier menschen dabei eine geheime furcht gefaßt hatte, 
die er nun ganz nach heidnischer weise sühnen wollte ?). 
Außerdem besaß er Paläste in allen hauptstädten des wei- 
ten landes ®). 


1) Jos. J.K. 1: 13, 8. 21, 10. 33, 9. arch. 14: 18, 9, 15: 9, 4. 
16:2, 1. vgl. Robinson’s Pal. II.s. 396.— Auffallend ist daß die He- 
rödesdenkmäler oder Königshöhlen Jos. J.K. 5: 8, 2. 4, 2. 12, 2 von 
Josephus bei Herodes’ bauten nicht erwähnt werden: sie wurden 
wohl für alle übrigen glieder des königshauses bestimmt. 

2) die trümmer davon sind in dem jezigen Fasäil weiter nörd- 
lich von Jericho wiedergefunden. 

3) Jos. arch. 16: 5, 2. 4) arch. 16: 2, 1; über Ma- 
Bäda 8. J. K. 7: 8,5 f. vgl. 2: 17, 8. 5) arch. 16: 7,1. 

6) wie in dem Galiläischen Sepphoris vgl. Jos. arch. 17: 10, 5. 
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Zu Ael. Gallus’ Arabischem heerzuge gab er 500 aus- 
erwählte söldner mit); und seine 3 söhne von Mariam 
sowie später auch seine andern sandte er nach Rom um in 
Augustus’ und seiner andern Römischen freunde nähe er- 
zogen zu werden ?).. Die freundschaft Augustus’ und Agrip- 
pa’s für ihn stieg lange zeit immer höher: sie schenkten 
ihm auch die nordöstlichen alten landesgebiete jenseit des 
Jordans, wo ein gewisser Zenodöros der die größten theile 
des nach Kleopatra’s tode von Augustus wiedereingesezten 
hauses Lysanias’ gepachtet hatte die räubereien nicht aus- 
rolten konnte noch wollte, während Herödes in der vertil- 
gung solcher menschen nach s. 531 eine alte fertigkeit be- 
saß; sie hörten auf die wiederholten heftigen klagen der 
bürger von Gadara s. 523 gegen Herödes nicht; und ga- 
ben ihm zulezt nachdem Zenodöros vor ärger plözlich ge- 
storben war auch als dessen lezte besizung noch das 
fruchtbare Nordland um die Jordanquellen, wo er nicht weit 
von dem durch Griechische siedler gebaueten Paneas zu 
ehren Augustus’ einen prachtvollen tempel aufführte !). 

Da er nun Augustus’ und Agrippa’n sogar auf ihren 
reisen in Asien als freund und rathgeber begleitete und 
stets aufs eifrigste nur ihr wohlwollen suchte, auch unter 
den auswärtigen Heiden sich stets höchst großmüthig frei- 
gebig und theilnehmend zeigte, so erfüllten die Römischen 
machthaber ihm umso leichter auch seine bitten um auf- 
rechterhaltung der vorrechte der unter Heiden lebenden 
13, 1 wo auch eine große waffenniederlage sich fand J.K. 2: 4, 1; 


in Jericho arch. 17: 3, 1; in Asqalon 11, 5; jenseit des Jordans in 
Amäth (s. 437) 17: 10, 6 (wofür jedoch Bydagauis J. K. 2: 4, 2); 


in Caesarea AG. 23, 35. 1) Jos. arch. 15: 9, 3. 
Strabon’s EB. 16: 4, 23 vgl. Eckel num. III. p. 496. 
2),arch. 15: 10, 1. 17: 1, 3. 3) dies alles nach Jos. 


arch. 15: 10, 1—3. J. K. 1: 20, 4. 21, 3. Die hier beschriebene 
gegend von Paneas (jezt Bäniäs) ist in neuester zeit vorzüglich von 
de Forest wiederaufgesucht und neubeschrieben im Journal of the 
American Orient. Soc. II. p. 235—48. Der name Ovlad« neben Pa- 


neas ist wohl einerlei mit 2 oder vielmehr Aramäisch [A Nas 


d. i. der Möröm-see. 


495. 
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Judäer !). Auf diese fiel vieles von dem glanze des vater- 
ländischen königs, und sie befanden sich “überall wo sie 
damals im Römischen reiche zerstreut lebten recht sicher 
und geehrt in seiner zeit?. Auch manche Babylonische 
496 Judäer, Priester Gesezkundige und besonders kriegstüchtige 
Parthisch gebildete reiter, wurden von seinem ruhme an- 
gezogen und begaben sich in seine dienste: wie er noch 
in. den lezten jahren seines lebens eine ganze reihe sol- 
cher reitschüzen in einer feste Bathyra im nordöstlichsten 
winkel zum schuze dieser stets sehr unruhigen räuberge- 
gend ansiedelte und diesen. anbau durch abgabenfreiheit 
zur blüthe beförderte®). In seinem eignen reiche aber 
hütete er sich sorgfältig neue geseze zu geben, offenbar 
um nicht mit den Pharisäern und anderen schulleuten ohne 
noth zusammenzustoßen; und es wurde mit großer verwun- 
derung und unzufriedenheit aufgenommen als er das neue 
gesez gab die diebe sollten durch verbannung aus dem 
reiche bestraft werden *,. Vielmehr blieben seine liebsten 
beschäftigungen außer den oben beschriebenen jagd und 
waffenspiele, worin er es stets allen zuvorthat). 


1) s. die überaus weitläufige erzählung Jos. arch. 16: 2, 2—5 
vgl. mit 12: 3,1 f. 2) s. die von Jos. arch. 16: 6, 1—7 
mitgetheilten 6 erlasse Römischer befehlshaber an die Kyrönäer und 
andre. Auch die s. 310.312 erwähnte urkunde worin die gemeinde 
der Judäer zu Berenike dem Römischen statthalter von Kyren& M. 
Titius Sextus ihren öffentlichen dank darbringt, fällt in diese zeit 
wahrscheinlich 13 v. Ch., wenn das dort genannte 55ste jahr vom 
j. 67 v. Ch. als d&m des anfanges der Römischen herrschaft über 
Kyrene zu berechnen ist; s. Franz im C. Inscc. gr. IU. p. 537 ff, 
Die dort genannten 9 Archonten sind aber nicht mit Wesseling und 
Franz von den vorstehern der Judäischen gemeinde zu verstehen, 
sondern von denen der ganzen stadt in deren mitte allein ein sol- 
cher beschluß gefaßt werden konnte; die Judäer reden hier nicht 
unmittelbar, und den ehrenplaz im amphitheater konnte nur die 


stadtobrigkeit der dankplatte anweisen. 3) Jos. arch. 15: 
3, 1. 17: 2, 1—3. Ueber die lage des ortes redet Ritter EB. 15 s. 
826 wenigstens besser als s. 203. 4) Jos. arch. 16: 1, I 


vgl. die Alterthümer s. 156. 212. 5) Jos. J. K. 1: 21, 13 
vgl. mit arch. 16: 8, 4. 10, 3. j 
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3. Als er nun einige zeit nach jener großen theue- 
rung ein drittel der steuern erließ!), als er in einer gro- 
(fen versammlung sich seiner sorgfalt um das wohl aller 
Judäer des ganzen erdkreises rühmen konnte ?), und den 
Tempel unter dem zujauchzen des volkes glänzend umge- 
bauet hatte; als er ferner durch sein gutes vernehmen mit 
Rom die neue verehrung vor der Judäischen religion wel- 
che nach s. 471 damals durch ‚den neuen eifer von glau- 
bensboten die welt durchdringen wollte dähin zu steigern 
wußle daß sogar glieder des Cäsarischen hauses und an- 
dere hohe Römer dem Tempel besondere gaben spendelen‘®): 
da schien seine herrschaft sogar eine 'gesegnete werden 
zu sollen und seine früheren sünden ausgelöscht zu seyn. 
Zwar ließ er in seiner strengen aufsicht über das volk 
nicht nach und ergänzte .die geheime auskundschaftung 
womit er stündlich überall die unterthanen umgab biswei- 
len sogar durch eignes erforschen #): allein wennauch im- 
mer selbst in furcht und nicht ohne hülfe der furcht herr- 
schen könnend, schien doch der harte gewaltherr wenig- 
stens in dieser verfassung und haltung bis an seinen tod 
ruhig bleiben zu können. Findet doch auch der ärgste 497 
herrscher immer gewisse grenzen seiner herrschaft die auch 
sein eisernster geist wohl merkt und wenn er klug ist ach- 
tet: wie er von allen die er nicht geradezu vernichten wollte 
aufs sirengste den unterihaneneid eintrieb, aber ihn doch 
einzelnen Pharisäern die er glaubte schonen zu müssen und 
allen Essäern erließ, lezteren nach s. 489; insbesondere 
erzählte man sich der Essäer Manahem, der ihm schon als 
knaben die einstige königsherrschaft vorausgesagt, habe ihm 
auf seine frage ob und wielange er noch glücklich herr- 
schen werde ausweichend geantwortet und sei doch von 
ihm deshalb nicht belästigt worden). Inderthat zeigt sich 


1) arch. 15: 10, 1. 2) arch. 16: 2,5 a. e. 3) nach 
Jos. J.K. 5: 13, 6 vgl. 2: 17, 3. Philon II. p. 588 f. 592. Suet. Aug. 
e. 93. 4) arch. 15: 10, 4. 5) arch. 15: 10, 4 f. Jedoch 


änderte sich auch dies, was wenigstens die Pharisäer betrifft, bei 
Herödes später zum übeln um 17: 2, 4. 
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gerade in dieser unerwarteten duldung ammeisten was aus 
seinem ungemeinen geiste hätte werden können wenn er 
ihn nicht von anfang an zugrundegerichtet hätte. Aber die 
sünden des anfanges seiner herrschaft waren zu stark ge- 
wesen: so wird dennauch ihr ende noch so traurig als 
möglich, als sollte hier wie nothwendig sich anfang und 
ende entsprechen an einem der größten beispiele gelehrt 
werden. Und da der volksgeist jezt zusehr gebrochen war, 
so sollte die wendung zum furchtbaren ende gerade von 
der seite ausgehen worin er vonvoran am stärksten ge- 
sündigt hatte und die doch jezt nach so gewaltigen stür- - 
men endlich gestillt schien, von der seiner eignen königli- 
chen und unköniglichen verwandtschaft, ja von den geheim- 
sten und schmerzlichsten herzensfalten seines hauses. 

Von den nach Rom gesandten 3 söhnen Mariam’s war 
der jüngste ‘gestorben, die beiden andern Alexander und 
Aristobulos waren schon als halbe enkel der Hasmonäer 
die stille freude und hoffnung des volkes; und es war 
alsob das volk sich am anblicke dieser einstigen rechtmä- 
ßigen nachfolger für seinen verbissenen grimm gegen den 
kazenartigen Idumäer schadlos halten wollte: was sich of- 
fen zeigte als der vater sie aus Italien abholte. Desto 

498 mehr verdächtigten Salöm& und die übrigen einstigen feinde 
der mutter die schuldlosen jünglinge: doch wollte Herödes 
anfangs darauf nicht hören und verheirathete Aristobulos’ 
mit Berenike einer tochter Salöme&'s selbst und Alexander 
als den älteren mit Glaphyra einer tochter des Kappadoki- 
schen königs Archelaos welche, wie vonselbst deutlich ®), 
vor ihrer heirath zum Judäerthume übergehen mußte. Da- 
mit schien, da sie auch ehelich glücklich lebten, aller mög- 
liche hausstreit abgeschnitten; und Herödes schien das 
große unrecht das er einst gegen sein geliebtes weib und 
alle ihre Hasmonäischen anverwandte begangen wenigstens 


1) vgl. auch ihren im volke erzählten endlichen traum nachdem. 
sie gegen das gesez zwei brüder genommen ‚hatte arch. 17: 18, 4, 
und die gleiche forderung gegen einen Heiden 16: 7, 6. 
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in ihren söhnen etwas gulzumachen. Allein der schatten 
Mariam’s ließ in diesem hause niemandem ruhe, am wenig- 
sten denen welche sich ihres mordes schuldig fühlten; auch 
der alte blutglaube daß die söhne einst ihre mutler rä- 
chen müßten wurzelte in den älteren gliedern dieses Idu- 
mäischen könighauses noch tief genug und trieb sie im 
bunde mit ihren übrigen bosheiten zu dem gräuelvollsten. 
Salöm& und der bruder Herödes’ Pheröras den er durch 
Augustus schon zum vierfürsten !) hatte ernennen lassen, 
ließen nicht ab die zwei jünglinge zu verdächtigen und 
ihrem vater furcht vor ihnen zu machen. Da ergriff die- 
ser, schon halb der dunkeln furcht weichend, das verkehr- 
teste mittel sich zu helfen: er ließ seinen ältesten sohn 
Antipater, den er noch als nichtfürst von einem weibe ge- 
meinen standes und geistes Doris gezeugt hatle und wel- 
cher als nicht im purpur geboren nach alten begriffen 
schon ansich kein recht auf die herrschaft hatte, und bald 
auch dessen seit der heirath mit der Hasmonäerin verab- 
schiedete mutter wieder an den hof kommen und bestellte 
ihn zu einer art aulseher über die zwei, ja vertraute ihm 
immer mehr. Dieser Antipater wird von jezt an der leib- 
hafte teufel des hauses: in ihm verdichtet sich die ganze 499 
in diesem hause und dieser zeit liegende abscheulichkeit 
zum lebendigsten wesen; und wenn Herödes gewissenloser 
war als sein vater, so war dieser wieder gewissenloser 
als er, an schlauheit aber und unermüdlicher betriebsam- 
keit beiden gleich; wenn Herödes wenigstens noch gegen 
seine blutsverwandte stets eine zärtliche kazenliebe hegte, 
so stand Er endlich nun auch dieser ledig als die vollen- 
deiste selbstsucht da®). Dieser mensch wußte mit der un- 
schuldigsten miene die zwei brüder bei dem valer immer 


1) nämlich über Peraea mit 100 talenten einkünften, wie man 
aus arch. 15: 10, 3 vgl. mit J. K. 1: 24, 5. 30, 1. 4. schließen 
muß, 2) zwar sieht man aus Nikolaos’ leben (in C. 
Müller’s fragm. hist. gr. III. p. 352) daß dieser als feind Antipater’s 
ihn in seinem geschichtswerke nicht geschont haben wird: allein 
die verwerflichkeit des menschen ist deutlich genug. 
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verdächtiger zu machen; und war ihr leben an diesem 
hofe schon früher eine qual, so wurde es jezt fast zur 
unerträglichen, während ihre seufzer und thränen zu sleis 
neuen anklagen gegen sie dienten. Der vater sandte nun 
seinen ältesten. und offenbar seinem eignen herzen ammei- 
sten entsprechenden sohn mit besten empfehlungen an Au- 
gustus’ hof: auch vonda wußte er den vater unaufhörlich 
mit verdächtigungen der zwei zu verfolgen: und schon 
wollte dieser seinem argwohne freien lauf lassen, als er 
noch durch eine art dunkler furcht vor dem urtheile der 
Römischen welt sich entschloß selbst mit ihnen zu. Augu- 
stus zu reisen und dessen entscheidung in seiner klage 
gegen sie zu suchen. So versammelten sich die drei zu- 
gleich mit Antipater vor Augustus zu Aquileja: die ge- 
ringste nähere einsicht in den sachverhalt mußte die nich- 
tigkeit der verdächtigungen der zwei offenbaren, und nach- 
dem Augustus den vater mit den söhnen ausgesöhnt, kehr- 
ten sie scheinbar in völligster freundschaft nach Jerusalem 
zurück ; doch hatte Herödes von Augustus die gefährliche 
eriaubniß frei über seine nachfolge zu bestimmen gewonnen. 
In der zwischenzeit waren die abgefallenen Trachonäer im 
nordöstlichsten winkel des reiches von seinen feldherren 
wieder bezwungen; und der könig verkündete nun einer 
500 großen volksversammlung im tempel er habe seine drei 
ältesten söhne zu nachfolgern nach der reihe ihrer geburt 
erwählt und hoffe ruhig bis an seinen tod zu herrschen !), 
Dies geschah um das jahr 10 v. Chr. G.: aber schon 

daß er nun dennoch die zwei Mariam’ssöhne in der nach- 
folge dem ältesten unterordnete, zeigt daß auch jezt seine 
tigerseele inderthat wenig gebessert war. Zwar liegt et- 
was fast nothwendig unheilvolles in der ganzen zweideuli- 
gen stellung solcher sich für mächtig haltenden und doch 


1) Jos. arch. 15: 10, 1. 16: 1,2.e.3f. Es ist merkwürdig 
wie Jos. die lange rede Herödes’ an das volk JK. 1: 23, 5 in der 
arch. zusammenzieht: aber überhaupt zieht er von jeztan in der 
arch. vieles zusammen. 
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von einem größeren reiche abhängigen fürstenhöfe : men- 
schen die als wahre fürsten so hoch über ihren untertha- 
nen stehen und doch wieder sich nur von einem noch 
mächtigeren Fremden abhängig wissen, werden wenig an- 
getrieben die ächten tugenden des adels und der herr- 
schaft zu entwickeln, da sie ja, wieauch ihre unterthanen 
behandelnd, wennnur die gunst ihres eignen machthabers 
behaltend, immer sorglos dahinleben und allen ihren klein- 
lichen bestrebungen und lüsten desto sicherer folgen kön- 
nen. Es gibt in aller geschichte nichts verderblicheres 
als solche fürstenhöfe: welche verdorben zu werden und 
zu bleiben einen so unwiderstehlichen reiz einen so recht- 
mäßig scheinenden vorwand und eine so unbeschränkte 
aussicht haben: wie sogar die geschichte so vieler Deut- 
scher fürstenhöfe gelehrt hat; und ebensosehr wie Herödes 
sind seine Römischen hohen freunde zu tadeln welche so 
erbärmliche fürstenhöfe gern sahen selbst schufen und be- 
schüzten solange sie dieselben noch ‚nicht genug tief hat- 
ien sinken lassen um ihr land zu einer provinz zu ma- 
chen. Wirklich sehen wir an Herödes’ hofe auch nicht 
einen sowohl reineren als solchem verderben mit beson- 
nener tapferkeit widerstehenden geist: fast ohne ausnahme 
haben die glieder des königshauses jeder eine andre alle 
aber die niederträchtigste und selbstsüchtigste gesinnung; 
und dies innere übel wuchs je älter Herödes wurde, je 
weniger man ihn also fürchten zu müssen meinte, wäh- 
rend doch seine lüste cbensowohl wie sein argwohn und 
seine grausamkeit zugleich mit dem alter wuchsen, und ihm 
in allem also: besonders auch im bösen die ungemeinste 
rührigkeit und thäligkeit stels eigen blieb. Er hatte nach 
Mariam’s morde die tochter eines priesters Simon aus Je- 
rusalem geheirathet und deren vater deswegen zum Hohen- 
priester gemacht, wie er diese höchste würde immer rein 
nach willkühr vergab wennauch stets einem priester ; hatle 
aber dann allmälig noch 7 oder mehr andere weiber dazu 
genommen insbesondre auch eine Samarierin, und nach 
seinem tode klagten die besten des volkes laut über an- 


501 
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griffe auf die keuschheit ihrer töchter !). Dazu hatte er 
sich drei sehr schöne Verschnittene angeschafft, einen so- 
gar zum „einschläfern des königs“ ?): und diese verwerflich- 
sten geschöpfe' galten an seinem hofe sehr viel. Dadurch war 
sein haus schon reizbar und unruhig genug: doch am ärg- 
sten wurde es beständig von seinem bruder Pheröras dem 
er die eine oder andere seiner töchter aufzwingen wollte, 
noch mehr von Salöm& (welche zum zweitenmale witwe 
noch immer lüstern war und ihn steis durch halbwahre 
gerüchte und erdichtungen schreckte, aber weil sie sich 
immer als die einzige um ihn besorgte stellte doch stets 
straflos ausging), endlich wieder noch mehr als von diesen 
von dem theils in Jerusalem theils in Rom verweilenden 
Antipaler aufgeregt. Allein alle ränke und unruhen liefen 
innmer wieder zulezt vorzüglich auf das haupt der zwei 
Mariam’ssöhne zusammen; sogar ihre ehen schonte man 
nichtmehr: Glaphyra als königstochter ward gegen ihre 
schwägerin Berenike und die zwar sehr schönen aber gemein- 
gebornen und gemeingesinnten weiber Herödes’ zu reden 
veranlaßit; Berenike zum belauschen der geheimsten worte 
502 benuzt: und kaum hatten die brüder ihre unschuld in &i- 
ner sache dargethan, so fielen sie in eine andere falle; 
denn das schlimmste war eben daß Herödes im tiefsten 
herzen ‘gar nicht fassen konnle warum ihn diese seine 


1) Jos.,arch. 15:.9,3. 17:1, 3.4, 2, 16: 75 plz 
und auch die andeutung über Pannychis J. K. 1: 25, 5. Danach 
hatte jener Simon einen nach Alexandrien verschlagenen priester 
Boethos zum vater: nachher aber 19: 6, 2 verwechselt Josephus 
diese namen, 2) arch. 16: 8, 1 vgl. JK. 1: 24, 7. Aus 
beiden stellen‘ erhellt aber auch daß bereits der junge Alexander 
diese drei wirklich der übeln Griechischen sitte seines vaters und 
sovieler anderer tiefentarteter menschen jener zeiten gemäß als «g- 
oevoxoitns (1 Cor. 6, 9. Röm. 1, 27. 1 Tim. 1, 10) mißbrauchte; u. 
es ist wohl nicht einmahl nöthig deshalb an der ersten stelle zoo 
nados in eis Ta naıdırd zu verbessern, Auch mag er wohl die absicht 
gehabt haben dabei von den verschnittenen als den vertrauten des 
vaters manches zu erforschen: aber daß er weiter gegangen ist un- 
wahrscheinlich. 
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söhne als rächer ihrer mutter nicht ebenso umbringen soll- 
ten wie er diese mit allen ihren verwandten sogar grund- 
los umgebracht hatte. Und schon suchte er aufs gierigste 
nach beweisen ihrer schuld, hörte jeden ankläger ohne 
unterschied und folterte auf den tod alle nur irgend als 
mitwisser der brüder denkbaren, verjagte ihre angesehen- 
sten treuesten und unschuldigsten freunde vom hofe und 
verfiel in eine wahre wuth alle hinzurichten oder gefangen 
zu sezen welche ihm auchnur entfernt verdächtig schienen. 
Als er den Alexander schon gefesselt und dieser wie aus 
lebensüberdruß im gefängniß die seltsamsten und albern- 
sten gesländnisse gemacht hatte, alles am hofe aber be- 
reits in der äußersten verwirrung war, erschien noch zur 
rechten zeit der Kappadokische könig Archelaos unaufge- 
fordert aber wie ein guter schuzgeist aller, um durch 
ruhe und klugheit nocheinmal Herödes’ zwiste mit seinen 
söhnen und andern auszugleichen: Herödes selbst reiste 
dann sogar nach Rom, um dort die beilegung der allmälig 
im ganzen Römischen reiche ruchbar werdenden ärgerlich- 
keiten zu melden !). 

Während dieser abwesenheit reizte Sylläos, ein Ara- 
bischer häuptling welcher den könig Obedas und dann des- 
sen sohn (Areihas) zu verdrängen suchte und Herödes’ ver- 
geblich um seine schwester Salöm& gebeten halte, die stels 
unzufriedenen Trachonäer im nordosten aufs neue gegen 
ihn und seine unterihanen auf, nachdem gegen 40 mäch- 
tige Unzufriedene die man „erzräuber‘‘ nannte sich diesem 
Araber angeschlossen hatten. Da nun Herödes früher von 
Augustus den Römischen machthabern in Syrien ganz gleich- 
gestellt war: und er in dieser würde mit ihnen zusammen 
wirken sollte ?2), so meinte er jezt auf ihre zustimmung hin 
an dem Araber sofort seine rache nehmen zu können, fiel 503 
in Arabien ein, zerstörte die feste Raepta ?) und siedelte 


1) s. weiter IK. 1: 13— 25, arch. 16: 7, 2—6. 8, 1—6. Be- 
kannt ist der ausspruch Augustus’ über Herödes und seine söhne bei 
Macrob. Sat. 2, 4. 2) Jos. JK. 1: 20, 4. arch. 15: 10, 3. 

3) wohl einerlei mit Ragiba s. 512. 


Gesch. d. v. Israel, IV, 3. ausg- 37 
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3000 Idumäer nach jenem sosehr verwüsteten und allen 
Arabischen anfällen offenstehenden nordöstlichen winkel 
über: allein auf die klage des nach Rom gegangenen Syl- 
läos mißbilligte Augustus aufs bitterste diese eigenwilligen 
grenzkriege, sodaß die Araber dadurch kühn geworden 
weite beutezüge unternahmen !). Als er nun deßhalb sei- 
nen geheimschreiber Nikolaos zu Augustus gesandt halte, 
mußte er ihm bald noch viel wichtigere aufträge nach- 
schicken. . 
Denn die angstsache der zwei söhne ging jezt rasch 
ihrer lezten entscheidung entgegen. Ein bei allen höfen 
und volksversammlungen der zeit herumstreichender Lake- 
dämonischer schmarozer windbeutel und geldzapfer Eury- 
kles hatte sich zu Jerusalem Alexander’n vertraulich genä- 
hert aber einige unmuthige worte von diesem Antipater’n in 
Rom verrathen der sich beeilte ihn zu bilten sie dem vater 
mitzutheilen ?2): dieser fing zugleich nurzu bereitwillig feuer, 
suchte überall feindselige zeugnisse gegen seine söhne, 
und erzwang durch die folter allerlei geständnisse: wah- 
res kam zwar nichts anderes heraus als daß sie zu dem 
Kappadokischen könige und vonda vielleicht weiter nach 
Rom hatten heimlich entfliehen wollen, was er vor dem 
damals zu ihm gekommenen gesandten dieses königs hohn- 
lächelnd durch Alexander und Glaphyra selbst aussprechen 
zu lassen sich anstrengte ?): allein der greise wütherich 
meinte bereits genug gründe zur anklage seiner söhne vor 
kaiserlicher hoheit zu haben und entsandte darum einen 
seinen hofdiener Olympos und den damals in Syrien als 
504 unterstaithalter herrschenden Römer Volumnius seinem Ni- 
kolaos gen Rom nach. Dieser äußerst gewandte geschäfts- 
mann halte indessen auch in der Arabisch-Judäischen streit- 


1) arch. 16: 9, 1. vgl. 4, 6. 2) diesem Lakedämonier 
gegenüber wurde damals die gewissenhaftigkeit des Köer’s Euaretos 
gerühmt, wie Jos, JK. 1: 26, 5 deutlich areh. 16: 10, 2 aber nur 
sehr unverständlich erwähnt. 3) das nähere darüber s. 
arch. 16: 10. 1—7. 
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sache, durch den zwist der in Rom anwesenden Araber 
selbst und durch den niedrigen leichtsinn des Sylläos be- 
günstigt, bei Augustus bereits eine für Herödes sehr gün- 
stige wendung herbeizuführen gewußt !):. so gab dieser sei- 
nem alten freunde die vollmacht mit seinen kindern nach 
belieben .zu verfahren wenn sie verräther seien, einen 
fluchtversuch aber nicht zu streng zu bestrafen, und rieth 
ihm in dem damals schon von vielen Römern bewohnten 
Berytos ein von den Römisch-Syrischen statihaltern dem 
Kappadokischen könige und andern Edeln gebildetes schieds- 
gericht über seine söhne zu halten. Der rohe vater ver- 
anstaltete nun zwar ein solches gericht von 150 Edeln, 
wollte ihm aber bloß das anhören seiner eigenen klagen 
und beweismittel gestatten, hatte den Kapadokischen könig 
nicht hineingerufen, und hielt sogar seine eignen söhne nur 
gefesselt auf einem nahen dorfe. Demgemäß war der 
ausgang dieses frevelhaften schauspieles daß zwar der Rö- 
mische statthalter Saturninus selbst mit seinen drei söhnen 
und einigen andern auf milde drang, die mehrzahl aber 
der übrigen lügenrichter die nichteinmahl gehörten verur- 
theille. Mit bangem schweigen folgte das ganze gekne- 
belte land diesem in Phönikien aufgeführten trauerspiele ; 
die übrigen Herödeer hatten sich längst von den halbHas- 
monäern abgekehrt; nur ein alter soldat Teron, vater ei- 
nes freundes Alexanders, wagte zwar sowohl vor dem 
volke als vor dem unvater selbsi die wahrheit laut auszu- 
sprechen, lockte aber dadurch in dem bartscheerer des kö- 
nigs nur einen neuen falschen ankläger hervor und be- 
schleunigte das’ ende: er selbst sein sohn der bartscheerer 505 


1) auch hierüber das nähere arch. 16: 10, 8. Josephus bestrebt 
sich in der arch. (troz dem daß er manches aus dem JK. hier ab- 
kürzt) gerade bei Herödes alles mit der größten umständlichkeit 
zu erzählen, als wollte er wenigstens von jeztan, wo es ihm seine 
quellen und erkundigungen erlaubten, mit den besten Griechischen 
. geschichtsschreibern wetteifern und seine leser für so vieles dürre 
in den früheren abschnitten seines werkes entschädigen. 
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und 300 des einversländnisses mit den söhnen angeklagte 
wurden auf befehl Herödes’ vom niedern volke gesteinigt '), 
die söhne selbst aber nach Samarien gebracht und dort er- 
drosselt — wieder. an demselben orte wo der vater einst 
das beilager mit ihrer multer ‘gehalten! Der beste beweis 
für die unschuld der beiden liegt därin daß auch der jün- 
gere und weniger selbständige Aristobulos nie von seinem 
bruder sich Irennle, vielmehr gleich diesem zulezt wie ein 
übergeheztes wild fast in wahnsinn gerieth 2). Sie würden, 
am leben geblieben und wirklich zur herrschaft gelangt, 
zwar die nur aus abscheu gegen ihren vater und aus dun- 
klem drange nach besserem auf sie gerichteten hoffnungen 
so vieler edleren im volke schwerlich erfüllt haben: denn 
daß sie die wahren übel der zeit zu heben fähig gewesen, 
verräth sich durch nichts; aber nicht deswegen mordete 
sie ihr vater. 

Dieser stand damals noch vier bis: fünf jahre vor sei- 
nem tode; und schon fing seine einst eiserne gesundheit 
zu wanken an, auch überließ er die reichsgeschäfte immer- 
mehr allein jenem Antipater der nun aus Rom zurückge- 
kehrt war und iroz aller seiner teuflischen verstellung im 
volke allgemein als der wahre mörder der beiden halbHas- 
monäer galt. Herödes suchte zwar, wie er stets mit dem 
anknüpfen von heirathsverbindungen unter den gliedern 
seines eignen hauses sich viel zu thun machte und darü- 
ber manchen verdruß sich zuzog, auch jezt das unglück 
seiner zwei söhne möglichst dädurch gut zu machen daß 
er ihre noch unerwachsenen kinder mit andern seiner nä- 
heren verwandten vortheilhaft versprach: allein sogar däs 
war Anlipater’n zuwider und er wußle es zum leidwesen 
seines vaters zu hinterlreiben. Ueberhaupt bestand Herö- 
des’ jezt so zahlreich gewordenes haus mit verwandischalft, 


1) zu solchen beweisen seiner großherrlichkeit war die damalige 
volksrotte (der pöbel) auch in einem damit zusammenhangenden 
falle zu Jericho gern bereit, arch. 16: 10, 5 vgl. 11, 7. 

ö 1) s. arch. 16: 10, 5; über das ganze auch weiter JK. 1: 26 f. 
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was vornehmlich die erwachsenen glieder desselben be- 
trifft, nachdem mit jenen beiden die lezten edler gesinnten 
verlilgt waren, nur noch aus leuten von denen jeder den 
andern aufs tiefste halte und fürchtete und unter denen 
sogar Herödes selbst noch der beste war, während alle ein 
jeder aus besondern gründen für sich und sein eigenes 
forlkommen seinen tod wünschte oderauch fürchtete; vor 
allen aber wünschte ihn jener Antipater den er noch im- 
mer als die giftige schlange an seinem eignen busen groß- 
gezogen halte und dem der vater jezt zulange lebte. Die 
Salöme& hatie endlich auf seinen und der Kaiserin Julia (Li- 
via) festen wunsch ') mit einem seiner vertrauten Alexäs 
sich wieder vermählt und blieb ihrem bruder, weil sie sonst 
keine stüze für,sich sah, in ihrer art am treuesten, insbe- 
sondere als auskundschafterin aller geheimen ränke am 
hofe. Pheröras’ kinderloses weib aber, eigentlich eine bloße 
selavin wegen der er zwei von Herödes ihm angetragene 
eigne töchter schimpflich verworfen hatte, ließ sich sogar 
in nähere berührung mit den Pharisäern ein, welche da- 
mals an zahl über 6000 dem könige den auf eine ganz 
neue art nichtbloß für sich und sein haus sondern auch für 
den Kaiser geforderten eid versagten: sie ersezte den um 
geld gestraften ihre verluste, und empfing von ihnen dalür 
die verheißung die herrschaft werde Herödes’ genommen 
und ihr mitihrem Pheröras und ihren durch die zauberkraft 
eines Eunuchen Bagöas von Pheroras zu erhaltenden kin- 
dern zutheil werden ?). Es versteht sich zwar vonselbst 
daß nicht alle Pharisäer an dieser albernen verheißung 
theilnahmen: aber als zeichen wiesehr sich jezt sogar bei 
ihnen die stimmung gegen Herödes verschlimmert hatte (vgl. 
oben s. 571), ist diese erscheinung wichtig. Herödes ließ 
nun die schuldigsten Pharisäer und andere genossen des 507 


1) so scheint Jos. arch. 17: 1, 1sich gegen J.K. 1: 28, 6 selbst 
zu verbessern. 2) der sinn der lezten worte arch. 17: 2, 
4 ist Bagöas sei allmächtig und werde als vater (minister) des künf- 
tigen königs auch dieses wunder vollbringen. Haverkamp hat die- 
sen sinn ganz verkannt. 
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geheimnisses hinrichten: und Antipater welcher ebenfalls 
mit diesem weibe sich weit genug eingelassen hatte, zog 
vor als vom vater ernannter nachfolger in der‘ königs- 
würde wieder nach Rom zu gehen, um dort sich durch 
reiche geschenke aufsneue mächtige freunde zu erwerben, 
sein ränkespiel aber gegen den vater vondort desto siche- 
rer fortsezen zu können. 

Hier traf er wieder mit jenem Sylläos (s. 577) zusam- 
men, der ebenfalls auf seine weise durch bestechung ei- 
nes leibwächters an Herödes’ morde arbeitete?). Aber er 
selbst sollte auf eine ganz andre weise nach Jerusalem zu- 
rückgerufen werden. — Pheröras war nämlich endlich, auf 
Herödes’ bestimmten befehl, nach seinem fürstenihume 
(der Tetrarchie) jenseit des Jordan’s abgegangen und war 
dadurch der trüben ‚luft der hofränke ferner gerückt, ob- 

. wohl er sich gegen H£rödes hartnäckig weigerte sein bei hofe 
sehr übel angeschriebenes gemeines zauberweib zu entlas- 
sen. Bald darauf starb er, von Herödes noch zulezt vor 
seinem tode nicht ohne aufrichtigkeit geliebt und dann ebenso 
aufrichtig betrauert, obgleich er sich vorher den kranken 
könig auchnur zu besuchen geweigert hatte. Nach seiner 
feierlichen bestattung gelangte an Herödes eine ernstliche 
und anscheinend selır aufrichtige auflorderung er möge die 
umstände des plözlichen todes seines bruders näher er- 
forschen; wahrscheiniich sei er vergiftet. Die geständnisse 
der sogleich zu hülfe genommenen folter warfen indeß 
nicht auf Pheröras’ zauberweib wohl aber auf Antlipater’s 
multer: einen schweren schalten: und im weitern verfolge 
der untersuchung kam an den tag daß Anlipater seinem 
oheim Pheröras gift zugesandt habe das er gegen seinen 
vater anwenden solle, das Pheröras auch zuerst angenom- 
men aber aus reue kurz vor seinem tode habe verbren- 
nen lassen; verwickelt waren in die verschwörung die an- 

508 gesehensten männer, ein Theudiön bruder der mutter An- 


1) s. weiter arch. 17: 3, 2. Auch bei Strabor EB. 16:4, 23f, 
erscheint dieser Nabatäische Sylläos sehr unlöblich, 
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tipater's und der s. 575 genannte jezt sofort abgesezie 
hohepriester Simon, daher Herödes auch den enkel dessel- 
ben seinen nach Antipater ältesten sohn Herödes jezt ent- 
erbte, nachdem er ilın vorher zum nächsten nachfolger 
nach Antipater ernannt hatte. Als nur sogar ein neuer 
abgesandter Antipater's aus Rom mit neuem gifte für den 
vater anlangend entdeckt war, liel} dieser ihn unter aller 
vorsicht und ohne ihn etwas ahnen zu lassen sogleich aus 
Rom kommen: der unmensch welcher obgleich nochnicht 
erklärter herrscher schon soviele unschuldige durch seine 
schlangenschliche vernichtet halte, merkte auflallender weise 
jezi nichts von den auch ihm endlich einmal gelegten to- 
desschlingen, ließ sich sogar noch unterwegs umsonst nicht 
zum vater zu eilen warnen, und wurde so kaum bei hofe 
angelangt sofort als „vater-. und brudermörder“ angefahren. 
Nun beeilte sich jeder den früher bloß furcht vor ihm stumm 
machte ihn stels neuer und nurzu wahrer verbrechen anzu- 
klagen; und vor dem im beisein des Römisch- Syrischen statt- 
halters Quintilius Varus abgehaltenen gerichte suchte er zwar 
mit frechster keckheit und äußerster gewandtheit alles ab- 
zuläugnen und hätte beinahe den vater umgestimmt, als 
Nikolaos und Varus ihn sö mächtig überführten daß der 
valer seinetwegen an Augustus zu schreiben sich gezwun- 
gen sah. Aber bald kam weiter an den tag daß er ver- 
mittelst Akme& einer Judäischen dienerin der Kaiserin sogar 
dieser einen für Herödes verderblichen untergeschobenen 
brief Salöme’s mitgetheilt hatte. Da wollte ihn Herödes 
augenblicklich hinrichten, und ließ sich kaum bereden ihn 
in sirengem verwahrsam zu halten um erst auf neuen be-. 
richt an Augustus eine antwort zu empfangen !). 

Indessen erkrankte er sehr ernstlich und machte ein 
vermächtniß wonach er seinen jüngsten sohn Antipas zum 
nachfolger bestimmte, seine söhne Archelaos und Philippos 
aber ausschlol} weil der ihm durch Antipater’s Römische 
sendschreiben gegen diese eingeflößte verdacht noch zu 509 


1) s. über alles arch. 17: 1, 1. 2, 4. c.3—5. J.K. 1: 28—32, 
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mächtig war. Sobald aber seine bedenkliche krankheit be- 
kannter wurde und ein gerücht seines todes sich verbrei- 
tete, brach ein zersiörender volksaufstand aus, zunächst 
des goldenen Römischen adlers wegen den er über dem gro- 
ßen eingange des tempelhauses allerdings aus bloßer schmei- 
chelei gegen Rom hatte anbringen lassen und in dem man 
ein Heidnisches gözenbild erblickte das sogar am h. orie 
aufgestelli sei; wie es denn gewiß ist daß der Römische 
adler damals der wahre göze aller völker war und sein 
bild mit göttlicher verehrung betrachtet wurde. Dieser ad- 
ler ward nun abgeschlagen und zerstört: aber der innere 
trieb des aufstandes ging bereits viel weiter; man hielt 
Herödes’ überhaupt für den großen gesezesübertreter, und 
zwei damals äußerst geehrte und bei der jugend beliebte 
gesezeslehrer Juda Sariphai’s sohn und Maithia Margaloth’s 
sohn hatten der neuen welt in Jerusalem eine wunderbar 
kräftige tedesmuthige liebe zum alten geseze einzuflößen 
gestrebt. Da raffte sich ähnlich wie in früheren fällen der- 
ar der wüthrich wieder auf, hielt den sogleich zu ihm ent- 
botenen volksvertreiern (nämlich den Edeln) vom bette aus 
die schärfste strafrede sodaß sie mühe hatten ihn zu be- 
sänftigen, ließ in Jericho (wo er gewöhnlich seine freu- 
den- und mordfeste hielt) jenen Matthia mit seinen näch- 
sten genossen lebendig verbrennen, und sezte den eben- 
falls Maithia heißenden Hohenpriester ab weil er entfernt 
verwickelt schien. — Aber darauf verschlimmerte sich seine 
schmerzlichste und zugleich scheußlichste unterleibskrank- 
heit !) aufs heftigste: dennoch vor dem tode grauend ließ 
er sich nach Kallirrho& (einem in Griechischer zeit vielbe- 
suchten warmen badequell südlich vom Todten meere) brin- 
gen, tauchte sich auf ärztlichen rath noch dazu in ein fast 
erstickend heißes ölbad, und theilte zwar nach Jericho ge- 
tragen den söldnern und andern freunden hohe gelder aus, 
versammelte aber zugleich die volksvertreter eingeschlossen 


510 auf der Griechischen rennbahn und beschwor Salöme’n und 


1) s. die nähere beschreibung arch. 17: 6, 5. 
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deren mann sie sämmtlich sogleich vor dem ruchbarwerden 
seines todes niederhauen zu lassen, damit doch allgemeine 
landestrauer über ihn sei!); denn schon hörte und wußte 
er daß sein tod allgemeinen jubel im volke erregen werde. 
Eine lezte freude machte ihm die aus Rom anlangende gün- 
stige antwort: aber gleich darauf steigerten sich seine 
schmerzen sö daß er sich selbst umbringen wollte, hätte 
ihn nicht sein vetter Achiab daran verhindert; und als der 
gefesselle Antipater eben diesen augenblick zu seiner be- 
freiung benuzen wollte, ließ er ihn sofort ‚hinrichten und 
ehrlos in Hyrkanion beerdigen. Die ehre der zwei von ihm 
früher gemordeten söhne war nun zwar in seinen wie in 
der ganzen welt augen völlig hergestellt, und er selbst durch 
das leben und das ende seines ieuflischen lieblingssohnes 
auf tiefste bestraft: aber er halte nur noch zeit in einem 
neuen schriftlichen vermächtnisse auch däs unrecht zurück- 
zunehmen welches er kurz zuvor noch seinen söhnen Ar- 
chelaos und Philippos auf Antipater’s ränke halte anthun 
wollen, und starb 5 tage nach dem befehle zur hinrich- 
tung seines erstgebornen. Bei seinem tode waren alle ge- 
fängnisse voll von zumtheil sehr alten gefangenen 2). 


Die Herödeer bis zur unmittelbaren Römischen herrschaft über 
Jerusalem, 4 vor — 6 n. Chr. G. | 


Das erste geschäft Salöme’s und Alexäs’ war nun we- 
nigstens die in Jericho eingeschlossenen volksvertreter so- 
fort zu befreien?) und das königliche vermächtniß vor dem 
schon für Archelaos in pflicht genommenen heere vorlesen 511 

1) man könnte, da der befehl unvollstreckt blieb, an der wahr- 
heit der erzählung zweifeln, wenn es- nicht wahrscheinlich wäre daß 
Hörödes auf die volksvertreter, weil er sie neulich unverlezt ent- 
lassen hatte und die stimmung des landes sich doch nicht bessern 
wollte, eine besondere wuth faßte. 2) nach J.K. 1: 33 
arch. 17:8, 4a. m. — Die frage über Herödes’ kindermord in 
Bäthlehem und über das geburtsjahr Christus gehört vielmehr in die 
geschichte dieses, bd. V. 3) nach arch. 17: 9, 5 hätte dieß 
Archelaos gethan: doch ist es hier bloß rednerei. 
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zu lassen. Nach diesem sollte Archelaos, der jezt nach 
dem enterbten Herödes älteste sohn von einem Samarischen 
weibe namens Malthak&, die königswürde und die oberauf- 
sicht über alle länder, Antipas aber (voller auch Herödes 
Antipas oder bloß !) Herödes genannt) welchem früher die 
oberwürde bestimmt gewesen, sohn derselben mutier aber 
der jüngste aller, sollte als vierfürst Galiläa und Peräa, 
Philippos ein anderer cehelicher sohn von einer Kleopalra 
aus Jerusalem ?) sollte als vierfürst die nordöstlichen ge- 
biete, Salome aber einige kleine gebiete welche als Herö- 
disches hausgut gelten konnten, ein südwestliches mit den 
hauptstädten Jabne und Ashdöd nach s. 437 und ein an- 
deres in der damals so herrlich angebauten gegend um 
Jericho Phasaßlis (s. 568) haben; der ursprüngliche begriff 
einer tetrarchie d. i. eines in vier iheile gespaltenen reiches 


1) wie in der volkssprache des NTs.: manche Herödeer ließen 
sich allmählig auch gern schlechthin Hörödes nennen, ähnlich wie Cä- 
sar’s nachfolger Caesar. Aberauch auf münzen nennt sich Archelaos 
HP. EON., s. Osborne’s Palest. p. 486. Numismatie Chroniele 1862 
px 271: 2) die hauptstelle über die söhne und weiber Hö- 
rödes’ arch. 17: 1, 3 (kürzer J.K. 1: 28, 4) ist vgl. mit 4, 8. 6, 1. 
8, 1. 9, 4. 18:4, 6. 5,1. 4. 7, 1 nicht sö klar gehalten wie man 
wünschen sollte: wahrscheinlich jedoch ist Antipas 17: 1, 3 nur aus 
versehen zuerst vor Archelaos genannt, und der ausdruck über Phi- 
lippos 8, 1 4doyeldov ddelpös yvaovos soll bloß einen gegensaz zu 
den nichtehelichen söhnen des königs bilden ; die mutter Antipas’ 
wird arch. 17: 9, 4 wohl nur ebenso wie Ptolemäos irrthümlich aus 
$ 3 wiederholt, obgleich hier in allem auch der J.K. ‚dasselbe gibt. - 
Die zwei sonst 17: 1, 3 vgl. 18: 5, 1. 4 genannten söhne, ein He- 
rödes und Phazael, die nicht in Rom erzogen waren und unberück- 
sichtigt blieben, zählen mit'zu den vier königssöhnen in Jerusalem zu 
Pilatus’ zeit von welchen Philon an Cajus c.38 spricht. Wenn Antipas 
der jüngere bruder Archelaos’ von derselben Samarischen mutter war, 
so erklärt sich auch wie der vater ihm das an würde und einkom- 
men zweite Fürstenthum zu geben für gut finden konnte; denn Phi- 
lippos erhielt sichtbar das unsicherste und schwierigste. — Außer- 
dem war nach Luc. 3, 1f. im Nordosten die stadt Abila mit gebiet 
noch Lysanias’ einem nachkommen des s. 556. 569 genannten Ju- 
däischen fürsten geblieben. 
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mit einem den drei andern fürsten wennauch nur an würde 
und oberaufsichtsrecht vorgesezten könige war also hier 
festgehalten, obgleich der name sonst auch schon freier 
angewandt wurde. Für Augustus und andre Römer sowie 512 
für sonstige verwandte und freunde hatte das vermächtniss 
sehr ansehnliche geschenke ausgesezt: alle einzelnen be- 
slimmungen aber sollte Augustus erst bestätigen ehe sie 
volle gesezeskraft erhielten. Demnach trat Archelaos vor- 
läufig sein königthum an, veranstaltete dem vater die glän- 
zendste königliche bestaltung in Herödion wo er sich seine 
ruhestätle gebauet halte (s. 565), und versprach nach ver- 
fluss der gesezlichen Tlägigen trauer dem im tempel ver- 
sammelten volke eine manche härten des valers gutma- 
chende milde herrschaft, bütete sich aber dabei sorgfältig 
sich schon als könig begrüßen zu lassen. Und das bier 
versammelte volk schien von solchen guten verheißungen 
des neuen königs befriedigt. 

Allein schon die grausame hinrichtung Matthia’s und 
seiner genossen s. 584 war noch in zu frischem anden- 
ken: so wurde sogleich der erste königsschmaus gegen 
abend von einem zusammenlaufe rache fordernder unter- 
brochen, dessen steigenden ungestüm Archelaos umsonst 
mit milden worten zu beschwichtigen suchte und dessen 
strom (wie immer in solchen fällen) durch die nahen ostern 
schnell anwuchs. Als nun eine von Archelaos abgeschickte 
schaar von bewaflneten sö wenig die ruhe herstellen konnte 
daß sie von den aufständischen mitten unter dem opfern 
verhöhnt und blutig angegriffen wurde, sandte er das 
ganze kriegsheer gegen sie, welches erst nach einem blut- 
bade von 3000 menschen die übrigen aus der sladt ver- 
scheuchte. Erst jezt nachdem er scheinbar die ruhe her- 
gestellt und einige andre dazu erforderliche veränderungen 
gelroffen halte, schiflte er sich nach Rom ein um dem 
Kaiser den siegelring seines verstorbenen vasallen einzu- 
händigen und die bestätigung des lezten vermächtnisses 
seines vaters zu belreiben: aber auch viele andre Herödeer 
zogen zugleich hin jeder um seinen besondern vortheil zu 
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verfolgen, vorzüglich jene Salöme und jener Anlipas wel- 
cher das vorige ihn zum könige ernennende vermächtniß 
aufrecht erhalten wissen wollte und für den die meisten 
besonders Salön& und ihr sohn Antipater sich lebhaft ver- 
wendeten; am liebsten hätte jeder Herödeer ein möglichst 
großes gebiet allein für sich und bloss unter dem schuze 
des entfernten Kaisers und eines seiner steis wechselnden 
oberfeldherren gehabt, und däs war es was man damals 
freiheit nannte !). Der alte gewandte Nikolaos wirkte in- 
dessen ganz Herödes’ leztem willen gemäß für Archelaos, 
und Augustus schien geneigt diesen zu bestätigen Irozdem- 
dass ein sohn Salöme’s Antipater heftig gegen ihn sprach, 
hielt jedoch wegen einiger zweifel an seiner vollen tüch- 
tigkeit ein so äußerst unruhiges volk zu beherrschen seine 
lezte entscheidung noch zurück. 

Wirklich sollte er bald nur zuviel stoff zum weiteren 
erwägen finden. Denn der abzug des scheinkönigs nach 
Rom, die offenbare uneinigkeit der Herödeer unter sich 
und ihre abhängigkeit von den furchtbaren Römern, der 
eben erst so blulig gestillte aufstand, der plözlich aufge- 
hobene schrecken vor Herödes und das wennauch dumpfe 
überdenken der ganzen vergangenheil entzündeten in dem 
zwielichte dieser völlig ungewissen zwischenzeit ein weit 
und breit verzehrendes feuer dessen überall drohenden 
ausbruch der von Archelaos als reichsverweser zurück- 
gelassene Philippos, obgleich der beste unter den Herödeern, 
umsonst zu dämpfen suchte. Und weil bei plözlich hinweg- 
genommenem drucke nun alle die verschiedensten besire- 
bungen und mächte sich einmal kühner regen konnten, so 
erhebt sich in diesen wenigen monaten nach jenem ersten 
s. 539 ff. schon ein zweites höchst buntes und ebenso furcht- 
bares vorspiel des lezien unterganges Jerusalems, indem 


1) J.K. 2: 2, 3. arch. 17: 9, 4 udlıore dnıtvuodrıs Elevdepias 
xai ind Pouciov orpermyw tereydcı. Wer denkt hier nicht an die 
freiheit welche die Deutschen reichsfürsten als höchstes gut er- 
strebten! 
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nichtbloss dieselben bestrebungen wiederkehren welche 
Herödes’ schwere hand seit 34 jahren niedergehalten hatte 
sondernauch noch schlimmere hinzutreten welche eben 
erst durch das wesen und wirken dieses emporkömmlings 
hervorgelockt wurden; sodaß sich erst jezt imgroßen deut-514 
licher zu zeigen beginnt wie tief verderblich seine herr- 
schaft gewesen war. 

Im allgemeinen empfand das volk noch jezt denselben 
dumpfen widerwillen gegen die immer stärker drohende 
Römerherrschaft welchen es schon vor dem einstigen siege 
Herödes’ gehegt und damals mit so zäher tapferkeit be- 
währt hatte. Und die begehrlichkeit des eben damals von 
Augustus mit einem besondern auftrage nach Jerusalem 
gesandten Sabinus sollte diesen widerwillen in der schwülen 
zwischenzeit bald zum ausbruche bringen. Er sollte näm- 
lich, weil Augustus in Palästina mit Herödes’ tode unruhen 
befürchtete, als Syrischer unterstatthaller den gang der 
dinge überwachen, insbesondre die vorausgesezten reichen 
schäze Herödes’ hüten: ließ sich jedoch auf des oberstatt- 
halters Varus und Archelaos’ bitten bewegen vorerst in 
Caesarea zu bleiben. Nach dessen abreise begab er sich 
dennoch nach Jerusalem, wo Varus zwar den ersten aus- 
bruch des aufstandes gestillt aber dann mit zurücklassung 
einer legion nach Antiochien zurückgegangen war; und 
sein aufreizendes gierig nach schäzen suchendes wesen 
brachte die auf Pfingsten aus dem ganzen lande zusam- 
menströmende menschenmenge sösehr in harnisch daß er 
mit seiner legion an allen hauptpläzen Jerusalems bedrängt 
sich auf den.hohen Phasaelthurm (s. 568) zurückzog und 
nach Varus in Antiochien um hülfe sandte. Längst aber 
bevor diese hülfe anlangen konnte, entbrannte schnell in- 
nerhalb der stadt der kampf: und da die Römer sich be- 
sonders vor den von den tempelhallen herab kämpfenden 
und hier im tempel geschüzten Judäern sonst nicht retten 
konnten, zündeten sie diese hallen an, wodurch glänzende 
bauwerke zerstört und sehr viele Judäer gelödtet wurden, 
während jene in das heiligthum eindringend viele schäze 


on 
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erbeuteten und Sahinus fürsich 400 talente in sicherheit 
brachte. Allein dieser unfall und dieser raub der tempel- 
schäze erbitterte nun (wie immer) sö heftig dass der kampf 
gegen die in den festungswerken Jerusalems sich ein- 
schließenden Römer draußen vor der stadt ganz neu ent- 
brannte und sogar die meisten königlichen anführer und 
heere (mit ausnahme der Samarischen schaaren der tapfern 
führer Rufus und Gratus und einiger andern) sowie ein- 
zelne Herödeer selbst!) zu den aufständischen übergingen. 

Der ruf nach vaterländischer freiheit lief nun laut durch 
das ganze land, und mitten im lande mußte Achiab der 
schon s. 585 erwähnte vetter Herödes’ sich gegen einen 
starken haufen einstiger H£rödischer söldner in unwegsame 
gegenden zurückziehen, während auler den Römern nun 
auch die vielerlei halb oder ganz Heidnischen gebiete über 
welche Herödes geherrscht hatte sich gegen diese neue 
freiheit erhoben und blutig ihre eigne. zurückforderten. 
Und da unter den die vaterländische freiheit anstrebenden 
Judäern selbst niemand sich erhob der was sie eigentlich 
seyn sollte richtig verstand: so benuzten die meisten sich 
bewaffnenden die seltene zeit nur zu raub und plünderung. 
Solche aber die in diesem wilden gegeneinanderstürmen 
aller nach langer künstlicher beschwichtigung plözlich auf- 
geregten triebe sich für etwas kräftiger hielten oder von 
andern dafür gehalten wurden, warfen sich überall zu kö- 
nigen auf, als könnte es ihnen ja ebenso leicht wie dem eben 
dahin gegangenen Herödes gelingen königliche macht zu 
erwerben und als hätten sie ebensoviel oder vielmehr als 
feinde der Römer weit mehr recht dazu als er und seine 
söhne. Insbesondre erhob sich so in Galiläa zu Sepphöris 
Juda ein sohn des s. 531 erwähnten Hezigia mit dem He- 
rödes einst soviel zu kämpfen gehabt; jenseit des Jordans 
Simon ein durch schönheit und leibeskraft ausgezeichneter 
einstiger sklave Hörödes’, welcher sehr viel anhang fand 


1) dieß erhellt aus der beiläufigen bemerkung J.K.2: 5, 3. arch. 
17: 10, 10 wonach Augustus am ende gegen sie in Rom entschied. 
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sich die krone aufsezte und doch in Jericho und sonst 
vorzüglieh die Herödischen königsbauten zerstörte); im 
engern Judäa ein einstiger armer hirt Alhronges mit sei- 
nen 4 ihm glühend ergebenen brüdern und einem schon 
ganz geordneten kriegswesen und königsrathe. Diese und 516 
viele andre kämpften zugleich gegen einander, schadeten 
dadurch weit mehr den Judäern selbst als den Römern, 
und konnten erst nach großen verheerungen überwältigt 
werden, vorzüglich die Athronges-brüder die sich noch lange 
unter Archelaos’ herrschaft hielten. 

Als endlich Varus mit 2 neuen legionen und 4 reiter- 
schaaren anrückte, schlossen sich ihm viele städte und für- 
sten aus hass gegen die Judäer und Herödeer freiwillig mit 
hülfschaaren an, wie die Berytier in Phönikien und der 
Araberkönig Aretas (s. 577). Dies große heer unterwarf 
zuerst Galiläa und züchligte Sepphöris aufs schärfste, rückte 
dann bis Samarien vor ohne der stadt irgend beschwerlich 
zu werden weil sie sich ruhig verhalten hatte, während die 
. Araber das benachbarte Arüs als besiz eines der hofdiener 
Herödes’ (s. 544) und südlicher das feste Sapph6 ?) schwer 
verwüsteten, verbrannte das s. 404 genannte Emmaus wo 
die Athronges-brüder eine Römische schaar niedergemacht 
hatten, vertrieb leicht die Jerusalem belagernden Judäer und 
befreiete die hier eingeschlossenen Römer. Die darauf ge- 
nommene rache war schwer: allein 2000 wurden gekreu- 
zigt. Einen neuen aufstand in Idumäa von 10,000 zer- 
streute Varus gleich im entstehen, und berichtete über alles 
an Augustus °). 


1) diesen Simo nennt Tae. hist. 5, 9 aus jener zeit allein. 

2) die nähere lage dieses ortes sowie die Arüs’ ist jezt noch- 
nicht ermittelt, wenn es nicht das jezige elSävie (Robinson’s Pal. III. 
S. 310) ist, welches gerade auf dem wege von Samarien südwärts 
auf einem hügel liegt und zu der beschreibung bei Jos. arch. 17: 
10, 9 paßt. 3) der krieg des Varus »80 jahre vor der 
tempelzerstörung« ist auch im Seder “ölam rabba c. 30 noch nicht 
vergessen, nur daß man seinen namen durch eine art bitteren wizes 
mit dem etwas ähnlich klingenden des alten Asueros (oben s. 95 
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Unddoch erlaubte er jezt einer vom volke freigewähl- 
ten vertretung von 50 männern ihre bitte um unmittelbare 
unterstellung unter die Römische herrschaft bei Augustus 
selbst vorzutragen: womit sich inderthat eine ganz neue 
volksmeinung zum ersten male klar aussprach welche, so 
befremdend sie auf den ersten blick scheint, doch nurzu 
richtig und angemessen war, wenn versländige Judäer den 
zeitverhältnissen rechnung tragen wollten. Denn war ein- 

517 mal der Römischen herrschaft überhaupt nichtmehr zu ent- 
gehen, und das hatte sich soeben aufsneue stark genug ge- 
zeigt, so konnten wirklich alle verständige männer welche 
für die Herödeer oder diesen ähnliche herren nicht ein- 
genommen waren, die unmittelbare Römerherrschaft für ver- 
hältnißmäßig besser halten, weil sie dem lande wenigstens 
solche blutsauger nahm welche unter dem scheine vater- 
ländischer fürstlicher macht doch nur Römische diener und, 
wie bisjezt die erfahrung gelehrt hatte, unter verachtung 
ihres volkes nur ihre eigensien vortheile und genüsse such- 
ten. Die ruhigsten und besonnensten männer konnten we- 
nigstens dies lezte noch unversuchte mittel von den schwe- 
ren übeln der zeit sich zu befreien troz seiner bedenk- 
lichkeit für das beste halten; lebten doch soviele andre 
völker jezt unter Augustus ganz ruhig und zufrieden, und 
war ihnen doch freie ausübung ihrer religion durch Römi- 
sche verträge längst gesichert, wie sich dennauch die außer 
Palästina wohnenden Judäer unter unmittelbarer Römischer 
herrschaft damals ganz sicher fühlten. So waren ses gewiß 
damals eben die besten und ruhigsten welche von Varus 
selbst in ganz gesezlicher weise um das was man die Au- 
ionomie (die freiheit von vasallenfürsten) nannte?) zu bit- 
ten die erlaubniß empfingen; und in Rom schlossen sich 
über 8000 Römische Judäer dieser bitte ihrer glaubensge- 
nossen vor Augustus an. h 


anm.) vertauschte und diesen zugleich mit dem ersten Assyrischen 
eroberer III s. 601 verwechselnd als 512 DIN71DN bezeichnete. 
1):nach arch.»17 211, 159.K: 2:56, 1. 
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Dieser selbst, auch durch Sabinus gegen Archelaos ge- 
stimmt, wäre wohl jezt schon eine dem Römischen ehrgeize 
so schmeichelhafte bitte zu erfüllen willens gewesen, wie 
er dennauch die langen klagen der 50 freigewählten volks- 
verireter anhörte, wenn er nicht schon vorher den bitten 
Archelaos’ halb zugesagt und den lezten willen seines al- 
ten freundes Herödes soviel als möglich zu achten für bes- 
ser gehalten hätte. So bestätigte er endlich zwar diesen 
aber mit einigen kleinen und doch sehr verhängnißvollen 
veränderungen: Archelaos empfing nur das versprechen 
künftig bei gutem verhalten und wenn er nicht wieder sol- 518 
che klagen der unterihanen hervorrufe die königswürde zu 
empfangen, und mußte sich fürjezt mit dem namen Ethnarch 
begnügen; außerdem wurden Gaza Gadara (welches nach 
s. 569 schon gegen Herödes so offen und so bitter geklagt 
hatte) und Hippos (s. 304) als „Hellenische städte“ frei d.i. 
unmittelbar dem’ Syrischen statthalter untergeordnet, von 
denen die 2 lezten mit andern nordöstlich gelegenen und 
ähnlich gestellten von jezt an die oftgenannte‘Dekapolis 
bildeten !). Übrigens erwies sich Augustus gegen die He- 
rödäer sehr großmüthig und schenkte Salöme’n sogar die 
königsburg in Asqalon zu ihrem gebiete; doch sollte dies 
nur ein untergebiet von dem des Archelaos seyn. Man be- 
rechnete die abgaben des gebietes Archelaos’ zu 600 jähr- 
lichen Talenten , obwohl er der stadt Samarien mit ihrer 
landschaft wegen ihrer treue (s. 591) das viertel der abga- 
ben erlassen sollte; die des gebietes Antipas’ zu 200, des 
Philippos’ ?) zu 100 und der Salöm& zu 60. — Nachdem diese 
entscheidungen schon getroffen waren, kam noch ein in Sidon 


1) Mare. 5, 20. 7, 31. Mt. 4, 25. Jos. leben 65. Corp. Insce. 
gr. III. p. 234; nach Jos. J.K. 3: 9, 7 war die größte stadt dar- 
unter das oben oft genannte Skythopolis; nach Plin. h.n. 5, 16 wel- 
cher wirklich 10 städte aufzählt, wäre auch Damask dazu zu rech- 
nen, was Jos. nirgends andeutet. Vgl. über sie weiter bd. V. VI. 
2) als seine gebiete werden bestimmter in der reihenfolge von 
südwest bis nordost Gaulonitis Batanäa und Trachonitis genannt Jos. 
arch. 20: 7, 1. JR. 2: 12, 8. 
Gesch. d. v. Israel. IV. 3. ausg. 38 
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aufgewachsener junger Judäer welcher wegen einer gesichts- 
ähnlichkeit mit dem getödteten Alexander s. 580 durch be- 
trüger für diesen ausgegeben war und nun selbst sehr viele 
betrogen halte, vor Augustus: als müßte auch die Hasmo- 
näische als die vierte damals die zeit noch bewegende ge- 
wallige bestrebung sich wennauch nur als gespenst noch- 
einmal regen; der Kaiser entlügte ihn sogleich !) 

Die Herödeer nahmen nun jeder sein gebiet in besiz. 
Archelaos nannte sich gern Herödes, wie sogar seine mün- 
zen nach s. 586 zeigen; aber er wollte auch sonst zusehr 
seinen vater spielen, und ließ sich durch alle vorgänge 

519 nicht warnen. Er sezte zwei Hohepriester ab, wir wissen 
jezt nicht näher warum; vergnügte sich wie sein valer an 
neuen bauten, vorzüglich in Jericho und seiner fruchtbaren 
umgegend, wo er auch nordwärts eine stadt Archelais ?) 
gründete. Da er es aber auch an härte und grausamkeit 
seinem vater gleichthun wollte und seine unterthanen dar- 
über vor Augustus klagten, so ließ dieser ihn durch seinen 
in Rom verweilenden gleichnamigen gesandten in aller eile 
zu sich abholen, hörte seine nichtigen entschuldigungen an, 
und verbannte ihn mit einziehung seiner schäze nach dem 
Gallischen Vienna ?). Er stand damals im 10ten jahre sei- 
ner herrschaft °). 

Sein ganzes land und damit vorzüglich Jerusalem selbst 
wurde nun ohne zögern einem Syrischen unterstatthalter 
übergeben, und der haupitheil des h. landes war damit 
endlich unmittelbar der Römischen herrschaft unterworfen. 
Damit geschah also nur was längst vorbereitet war und 
was vielen Judäern fürjezt sogar cine wohlthat scheinen 


1) s. weiter arch. 17: 12. 2) noch erwähnt in Pto- 
lemäos EB. 5, 15, aber bisjezt nicht wiedergefunden, obwohl man 
vermuthen kann der name Basalije weiter nördlich von dem sehr be- 
kannten Phasaelis sei etwa aus Baoılıxy sayn 20 entstanden. 

3) es ist auffallend wie schnell Jos. arch. 17: 13, 2 darüber weg- 
geht; nach JK. 2: 7, 3 verklagten ihn auch die Samarier. Kurz erwäh- 
nen dies Strabon EB. 16: 2, 46. Casius Dio 55, 27. 4) vgl.auch 
Jo3. leben ce. 1. i 
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konnte. Jene freiheit und jener neue aufschwung den die 
Heiligherrschaft unter der Griechischen herrschaft gewonnen, 
war jezt längst wieder verschwunden; die Makedonische 
obermacht war vermiltelst der Hasmonäer und noch stärker 
der Herödeer jezt sogar in die unmittelbare Römische 
übergegangen, und was noch vor 50 wievielmehr vor 150 
jahren dem volke als die äußerste gefahr und schreckniß 
vorgekommen wäre, erschien vielen und ehrbaren männern 
für den augenblick sogar als eine wohlthat. Daß Israel 
nichtmehr als ein selbständiges volk auf erden bestehen 
könne, und daß auch die Heiligherrschaft ihm kein dau- 
erndes heil bringe, konnten zwar die ungeheuern und 
doch zulezt vergeblichen anstrengungen der Makkabäer 
schon jezt lehren: aber ohne dass es im geringsten den 
kern seiner ganz einzigen volksthümlichen bestrebungen 
ansprüche und hoffnungen aufgegeben hätte oder auchnur 
aufgeben konnte, war es jezt fast noch mitten unter der 520 
äußern blüthe der Heiligherrschaft bis zu einer äußersten 
und lezten nothwendigkeit gekommen der es sich iroz 
ihrer bitterkeit unterwarf und bei der doch alle seine 
hohen forderungen und erwarlungen völlig unerfüllbar 
schienen. Statt der herrschaft seines Gottes in allem und 
über alles hatte es die willkührmacht eines fremden allge- 
bietenden menschlichen herrn, statt der Griechisch -heid- 
nischen oberherrschaft die es noch vor hundert jahren un- 
ter riesenkämpfen abgeschültelt die noch viel gewaltigere 
Römisch-heidnische erhalten: während es doch äußerlich 
noch als volk bestand und in volksthümlicher kraft seit 
500 jahren troz aller drückender zwischenfälle immer 
stärker und selbstbewußter wieder geworden war, und 
während es jezt unter der neuen blüthe seiner eigenthüm- 
lichen wissenschaft und seines schriftthumes sich stolzer 
als jemals früher als das „Volk Gottes“ fühlte. 


38% 
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Die entwickelung der volksthümlichkeit, des schrift- 
thumes und der wissenschaft in der späteren Griechi- 
schen zeit. 


Denn däs ist unzweifelbar und ist von großer be- 
deutung für die endliche abwickelung der ganzen geschichte 
Israels, daß wenigstens der kern des volkes troz aller die- 
ser großen wechsel seiner äußeren geschicke Iroz dieser 
steigenden Römischen einmischung und der furchtbar auf- 
lösenden Herödischen gewaltherrschaft und troz der immer 
ärger werdenden zersireuung unter Heiden sich doch im 
allgemeinen noch immer sehr treu und fest in seiner volks- 
thümlichkeit erhielt und von seinen höheren bestrebungen 
und ewigen hoffnungen sich auch jezt noch durch nichts 
abirren ließ. Mochten die Hasmonäer von dem ziele wel- 
ches diesem volke als leztes und höchstes vorschwebte all- 
mählig immer. weiter sich verlieren, und ein Herödisches 
herrscherhaus schon sogutals ein ihm fremdes nur aus 
weltlicher klugheit vor offener verspottung seiner heiligthü- 
mer ‚und seines glaubens an eine seiner noch wartende 
höhere göltliche bestimmung zurückbeben: der kern des 

521 volkes blieb sogar in seinen niedern schichten sich treu. 
Und wennauch der geist des volkes durch die herben ent- 
täuschungen und die finsteren gewaltherrschaften der lezien 
‘100 jahre wieder viel an seiner gesundheit und geradheit 
verlor, so zitierte doch: in seinem innersten noch immer 
der neue mächtige schwung fort den die erhabenen Mak- 
kabäischen tage gebracht hatten. 

Wir sahen die beweise dafür schon in der oben er- 
klärten lautredenden volksgeschichte. Alle übermüthigkei- 
ten der späteren Hasmonäer und alle zänkereien der um 
seine herrschaft streitenden schulen, aller furchtbar nie- 
derdrückende und zermalmende zwang Herödes’ und sei- 
ner gleichgesinnten konnten im volke das gefühl nicht 
ersticken daß die gemeinde Gottes zu einem andern 
zwecke in der welt sei als zu dem jene sie machen 
wollten; ein gefühl das sich auf tausend wegen immer 
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wieder lauter oder stiller regte, in offenen empörungen 
und aufständen, in verzweiflung und häßlicher verbissen- 
heit, in der verklärten lehre todesfreudiger unsterblichkeit 
der glaubenskämpfer, ja noch zulezt wie um alles mögliche 
zu erschöpfen in dem verlangen nach einfacher unterwer- 
fung unter die Römer. Da mochten solche männer wie He- 
rödes und sein vertrauter Nikolaos von Damasq insgeheim 
oder auch laut vor dem Kaiser über die ewige unruheliebe 
und den hartnäckigen stolz der Judäer klagen und solche 
unausrottbare fehler nur als ein ebenso unerklärliches als 
langwieriges übel betrachten !): diese ewige unruhe hatte 
ihre nur zuguten gründe und spottete der klagen aller de- 
rer welche sie bisjezt zu bändigen versuchten. 

Noch mächtiger als jene lauten heftigen ausbrüche von 
unzufriedenheit waren die nie ruhenden stillen gegenwir- 
kungen des wizes und der unwillkührlichen gedankendich- 
tung im volke. So hatte der lezte fürst Archelaos die 
nach Ss. 572 einst seinem bruder verbundene schöne Gla- 
phyra, obgleich sie von diesem kinder hatte, gegen das 
gesez zum weibe genommen: sogleich erzählte man im volke 522 
ihr geliebter Alexander sei ihr mit strengem tadel im traume 
erschienen, wie sie nach seinem tode habe wagen kön- 
nen zuerst den Libyschen könig Juba und nun gar den 
eignen bruder Archelaos zu nehmen; da sei sie bald dar- 
auf gestorben ?2).. Der volksmund konnte gerade diesen 
durch seinen lebenden fürsten geschehenden gesezesbruch 
nicht rührender und nachdrücklicher tadeln. 

Zwar zündet sich zwischen heiden und den im Grie- 
chischen und im Römischen reiche zerstreuten oder näher 
mit ihnen in berührung kommenden schon gegen ablauf 
dieser zeiten immer allgemeiner das feuer eines unversöhn- 
lichen hasses an, dessen wilde ausbrüche nur mit mühe ge- 
bändigt werden konnten, und dessen dunkle antriebe oben 
vielfach erläutert sind. Denn es gab unter der anzahl die- 
ser Judäer zwar manche welche bei einem innerlich selbst 


1) vgl. bei Jos. JK. 2: 6, 2 a. e. arch. 17: 11, 3. 
DiAGB In 2:7, 4. arch. 17: 13, 4. 
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ganz heidnischen sinne und triebe nur um äußerer vortheile 
willen Judäer zu bleiben vorzogen und die sich des Judä- 
erthumes dem Heidenthume gegenüber nur insofern gern 
rühmten als es ihnen in seiner freiheit vom gözendienste 
und vielem andern aberglauben schon längst dasselbe zu 
geben schien was auch viele freierdenkende Heiden für 
richtig hielten und was die Griechischen weisheitsschulen 
lehrten: es waren dies männer wie Herödes, sein geheim- 
schreiber Nikolaos und diesen ähnliche, Allein die große 
menge hielt doch am altväterlichen glauben fest, wie er 
damals von Jerusalem aus für die ganze welt gelehrt wurde: 
und indem diese in der religion sich für ein von Gott ein- 
zig ausgezeichnetes weit über die Heiden erhabenes volk 
herrlichster vergangenheit und noch herrlicherer zukunft 
hielten und ihre ganz eigenthümlichen gebräuche eben so 
zähe als laut und offen feierten, dabei aber zugleich stets 
° durch handel und verkehr von den Heiden gewinn ziehen woll- 
ten und eifrig auch ihre weltlichen vorrechte und rechte 
verfolgten, stachelten sie unaufhörlich von unten auf den 
523 argwohn und die feindschaft ber Heiden an. Die Judäer 
hassen alle und werden von allen gehaßt: s6ö hieß es am 
ende dieser zeit schon sehr allgemein mitten unter Grie- 
chen und Römern !. Wirklich waren ja die meisten Judäer 
klug genug nichtnur in der religion sondernauch sonst in 
sovielen angelegenheiten des lebens und der herrschaft die 
blößen des jezt rasch immer tiefer sinkenden Heidenthumes 
zu erkennen: allein indem die herrschende Pharisäische 
schule zwar eine strenge aber nur im Gesezlichen und Ge- 
bräuchlichen strenge religion förderte, blieben Judäischer 
stolz und Judäische klugheit dem Heidenthume gegenüber 
mehr nur ewig fließende quellen für reizung und erbitte- 
rung. Daß der wahre Goit und die wahre religion mit 
ihrer verfassung ihrem geseze und allem heiligen der ewi- 
ge hort Israels im wechsel der zeiten und sein ewiger vor- 


1) s. besonders 3 Macc. 3, 7. 19. 7, 4. Jos. arch, 13: 8, 3, geg. 
Ap. 2, 10 und weiter darüber unten. 
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zug und vorrecht vor allem Heidenthume sei, bleib der stete 
trost aller frömmeren: aber unter dem blendenden joche 
der Pharisäischen sazungen konnten sicher nur wenige 
mitten unter Griechen und Römern den vorzug Israels s6 
scharf und sö zuversichtlich und stolz und doch zugleich 
sö kindlich und sö ungefährlich auflassen wie der verfasser 
des B. der Weisheit}. Die niedergedrücktheit und ver- 
Stimmung vieler der rührigsten geister im volke wird jezt 
besonders seit dem gänzlichen umschlage der Makkabäi- 
schen erhebung sö tief und s6 andauernd, daß sie sich so- 
gar in schriften immermehr durch stehende mißbezeichnun- 
gen gewisser einmal als volksfeinde allgemein bekannter 
menschen z. b. des Antiochos und andere heftige worte 
empörter ohnmacht kundgibt ?): während in den früheren 
besseren zeilen die stehenden volksfeinde höchstens durch 
einige kurze wizworte z. B. „die Unbeschnitlenen“ gekenn- 
zeichnel wurden. Und je tiefer sich das volk im laufe 
der langen zeit gebeugt fühlte und je schmachtender und 524 
sehnsüchliger es in gezwungener ruhe einer endlichen gro- 
ßen dauernden rellung entgegenharren lernie, desto mehr 
gewöhnten sich viele an das denken augenblicklichster und 
wunderbarslier göttlicher thaten und rettungen; zumal man 
jezt die wunder der alten geschichte in den h. büchern 
ebenso eifrig las als im einzelnen wenig tiefer verstand. 
In keiner zeit wuchs daher auch der ungeschichtliche sinn 
sö rasch und sö gefährlich: es kostet jezt manchem schrift- 
steller nichts sich zu denken und zu schildern dal} Heli- 
odöros im begriffe das heiligihum zu entweihen und zu 
plündern augenblicklich gelähmt niedergefallen aberauch 
durch hohepriesterliches gebet ebenso augenblicklich wieder 
geheilt sei®), daß Habagqüq durch einen engel mitsammt 
seinem mahle augenblicklich aus Palästina. nach Babel und 


1) s. vorzüglich Weish. Sal. 12, 22. 15, 2.f. vgl. 1, 6. 

2) solche stehende heftige schmähworte finden sich vorzüglich 
in den Makkabäerbüchern vom zweiten an; ferner Dan. Apoecr. 3, 
32 und sonst. 5),2 M. ce. 8..4:M..0. 4, 
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augenblicklich ebendahin zurückversezt sei!); und das 
feuer worin Daniels drei freunde untergehen sollten wird 
bald nach dem B. Daniel noch unendlich höher geschildert ?). 
Aber die ungeheure spannung und hefligste erschütterung 
des geistes welche auch in solchem denken ünd erzählen 
sich offenbart und bis zu welcher sich diese ganze ge- 
schichte Israels endlich immer höher und gewaltiger stei- 
gert, sucht sich jezt auch schon mannichfach in den plöz- 
lichsten und heftigsten aufständen einzelner oder meherer 
einen ausweg: wie oben an beispielen gezeigt ist. 

Doch solange im altheiligen lande selbst noch rings 
um Jerusalem und in Galiläa ein fester kern des volkes 
vollkommen wie ein ächtes volk arbeitend und den boden 
bebauend seßhaft und die große menge in ihm mit ihrem 
lose zufrieden war, konnten alle solche vereinzelte über- 
treibungen und allgemeinere gefahren noch weniger scha- 
den. Jener hass vonaußen durchdrang nochnicht bis zum 
unerlräglichen dauernd den kern des in stiller arbeit um 

525 feste herde seßhaften volkes; und der widerstreit der schu- 
len mit ihren einseitigen bestrebungen konnte, nachdem er 
eine zeillang getobt, ebenso wie die zerstörungslust ein- 
zelner gewalthaber und gewaltthätligen an dem ruhigen ge- 
sunden sinne des gemeinen mannes leicht wieder abglei- 
ten, wenn dieser noch durch reine liebe an ein festes va- 
terland gebunden war und sich als glied einer großen fes- 
ten unerschütterlichen gemeinde fühlte. Und wir dürfen 
nicht übersehen daß das volk troz aller weiten zerstreuung 
jezi noch einen festen vaterländischen kern und damit 
eine möglichkeit zu jeder weileren höheren entwickelung 
und zu volksthümlicher heilung seiner schäden basaß. Ja 
seit den über 500 jahren seines neuen anbaues war dieser 
feste kern troz aller neuen stürme der zeit bisjezt steis 
immer unverlilgbarer wieder ausgewachsen und hatte seine 
zweige immer weiter ausgedehnt. Auch die voiksthümli- 


1) Dan. Apocr. 14, 30—38; vgl. ähnliches bei Buddha und 
Buddhisten Journ. of the American Or. soc. III p. 65f. 
2) ebenda 3, 46-50 vgl. mit dem kanonischen 3, 22f. 
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che genügsamkeit unbefangenheit lust und heiterkeit war 
bei irgend erträglichen zeiten imgroßen noch ungebrochen. 
— Am vollkommensten jedoch können wir auch hier 
die tiefsten regungen des volksthümlichen lebens und stre- 
bens jener zeiten aus dem schriftihume erkennen welches 
sich aus ihnen erhalten hat. Dieses entwickelte sich auch 
unter den allmählig wieder so äußerst gedrückt und trübe 
werdenden verhältnissen mit desto größerer rührigkeit und 
mannichfaltigkeit; es blühete, wie wir aus sichern spuren 
schließen müssen, nichtbloß im h. lande und unter Helle- 
nisten, sondern auch unter den der Parthischen herrschaft 
unterworfenen östlicheren Judäern, wiewohl sich alle solche 
ursprünglich Hebräisch oder Aramäisch geschriebene bücher 
für uns nur ‘erhalten haben sofern sie früh ins Griechische 
übersezt vermittelst der Hellenistischen und noch mehr der 
dieser näher folgenden christlichen bildung die zeit unver- 
lezter überdauern konnten. Freilich tragen alle diese schrif- 
ten im großen noch mehr als die aus den früheren zeiträu- 
men der dritten wendung das gepräge starker abhängig- 
keit von den ältern und schon immer umfassender hei- 
lig gewordenen schriften: sö völlig fühlte sich das volk jezt 526 
in seiner immer tiefer sinkenden zeitlichkeit und weltstel- 
lung schon allein von der kraft und den wahrheiten der 
ewigsten seiner alten schriften abhängig, und sö einzig lebte 
und wirkte das edelste und kräfligste in ihm nur noch durch 
sein alterthum fort. Darum steigen auch die inneren ge- 
brechen und unvollkommenheiten des gesammten schriftthu- 
mes dieser zeit noch höher, zumal nach dem neuen tiefen 
sturze welcher dem kurzen Makkabäischen aufschwunge 
folgte. Das matte gedehnte schwer sich fassende und hö- 
her schwingende der rede, zumal in gebeten und schilderun- 
gen, kommt jezt zu seinem äußerstem !). Die verschiede- 
nen rede- und kunstarten des schriftthumes werden noch 
ärger als früher vermischt, und die vollendung und schön- 


1) wie in den zusäzen zu Dan. c. 3; schon in einigen theilen 
des B. Henokh, und sonst. 


« 
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heit der ausführung leidet noch stärker; dazu drängt sich 
jezt das Griechische wesen in sprache und darstellung im- 
mer tiefer mitten in die eigenthümlichsten gedanken und 
gestalten des geistes Israels ein. Doch erhebt sich auch 
sogar noch in diesem wie unverwüstliche schlinggewächse 
am alten machtvo!len stamme fortrankenden schriftthume 
mancher edler sproß mit überraschender kühnheit und schön- 
heit; und das ganze zeigt uns zugleich wie unermüdlich 
der niedergebeugte geist Israels auch jezt noch unter allen 
wechseln der zeit ringt seine ewige hoffnung fesizuhalten 
und wenigstens seine früheren güter nicht wieder zu ver- 
lieren. ; 
1. Die verhältnißmäßig größte selbständigkeit bleibt 
jezt einem zweige des schrifithumes dessen blülhe in den 
besseren zeiten des volkes immer erst der der andern 
folgte, der zeitgeschichte. Wie die zeiten nach den Mak- 
kabäischen siegen selbst einen höheren schwung nahmen, 
so wurde auch ihre beschreibung ein hervorragender ge- 
genstand alles schriflibumes. Die. hohepriesterlichen tage- 
bücher welche seit dem neuen tempel wohl immer wieder 
527 geführt wurden aber bis auf die Makkabäischen zeiten ge- 
wiß nur dürfligen inhaltes waren, muliten sich seitdem die 
Hasmonäer hohepriester und volksfürsten geworden zu dem 
range der einstigen jahrbücher des königthumes wieder 
erheben '); das königthum unter Herödes hatte dazu nach 
alter sitte aufsneue seine eignen ?): und beiderlei waren 
jezt offenbar leicht zugänglich. Aber die herrlichkeit der 
Makkabäischen leidens- und siegeszeiten war, wie man sehr 
bald nach ihrem ersten verblühen stark genug fühlte, sö 
groß gewesen daß die erinnerung an sie auch eine menge 
‚  ächter volksbücher hervorbringen mußte. Von diesen ha- 
ben sich nun noch mehere erhalten, die man jezt in er- 
mangelung besserer namen im allgemeinen Makkabäerbücher: 
nennt: sie preisen alle einen größeren oder geringeren theil 


1) daß dies wirklich geschah folgt auch aus 1. Macc. 16, 23 f. 
2) diese hatte Josephus selbst gelesen, arch. 15: 6, 3. 
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jener geschichten, sind aber, obgleich der zeit ihrer ab- 
fassung nach nicht sehr weit von einander abstehend, an 
geschichtlichem gehalte und sinne sö ungemein verschieden 
daß man auch an ihnen sehr klar fühlt wie tief und wie 
rasch der sturz war welcher aufjenen aufschwung zu schö- 
neren thaten folgte. 

Das Geschichtsbuch welches auch in der späteren zu- 
sammenstellung dieser bücher durch ein gesundes gefühl 
immer die erste stelle behauptet hat, ist allen anzeichen 
nach zwar nicht vor dem tode Johannes Hyrkanos’!), aber 
gewiss sofort nach ihm geschrieben, als Aristobulos’ I. über- 
muth die ersten finstern wolken über die neue gegenwart 
geworfen hatle, sodaß die erinnerung an ihre erste reine 
heiterkeit desto reizender wurde. Damals lagen Jie zeiten 
von der ersten Makkabäischen erhebung bis zum antritte 
Johannes’, welche hier beschrieben werden sollten, nur um 
30 bis 60 und 70 jahre rückwärts, konnten also von ei- 528 
nem eifrigen und gewandten erforscher aus aufzeichnun- 
gen und urkunden aus mündlicher erzählung und wohl auch 
theilweise aus selbsterfahrung noch recht treu aufgefalit 
und entsprechend beschrieben werden. Der verfasser war 
nun wohl einer der ersten der den ganzen umfang jener 
30 bis 40 jahre in eine volksthümliche erzählung brachte, 
und sein werk trägt noch den frischesten anhauch der ganz 
eigenthümlichen höhe und herrlichkeit jener zeit.. Es gibt 
noch in einfacher sprache die lauterste erinnerung an die 
volle und allseitige wahrheit der großen zeiten und ihrer 
bunten entwickelung wieder, läßt sich aber in derselben 
einfachheit seines sinnes an gewissen stellen durch die er- 
habenheit der geschehenen dinge selbst auch zu höherem 
schwunge der darstellung emporreißen 2). Es verläugnet 


1) dies folgt aus dem schlusse 1 Macc. 16, 23f., wo der ver- 
fasser zwar nicht mit ausdrücklichem worte auch den tod dieses 
fürsten erwähnt, weil dies hier gar nicht nöthig war, aber hinrei- 
chend zu verstehen gibt daB alle seine thaten schon in die öffent- 
lichen reichsjahrbücher eingetragen waren. 2) wie an den 
s. 423. 436 3) bemerkten stellen, aber auch sonst bisweilen. 
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nicht das erhebende selbstbewußiseyn Israels, insbesondre 
seiner Frommen; es preist vorzüglich den Simon als den 
„fürsten dieser Frommen (oder gottessöhne“), wie schon 
seine ursprüngliche aufschrift in aller kürze diesen doppel- 
ten hauptinhalt und dieses endziel der ganzen. schrift scharf 
hervorhebt 1): aber es verfolgt dabei weiter keine beson- 
529 dere zwecke, und läßt alles herrliche der thaten der hel- 
den wie das ganze bild der göttlichen rettung nur äus der 
schlichten wahren darstellung der vollen geschichte selbst 
frei hervorstrahlen. In seiner fassung und haltung folgt es 
noch stark dem vorbilde der älteren geschichtswerke Is- 
raels insbesondere der über die königszeiten, und erneuert 
nocheinmal so vollkommen als möglich den geist und die 
sprache eines ächt Israelitischen alten erzählungsbuches in 
diesen späten zeiten, als wollte der alte volkgeist auch in 
dieser hinsicht nocheinmal ganz wie er einst war wieder- 
aufleben: aber es thut auch däs ohne alle weitere absicht- 
lichkeit, und weicht daher dennoch unwillkührlich in man- 


1) Die aufschrift Za«gßn% oag Pave e) welche das buch nach 
Origenes in Eusebios KG. 6, 25 trug (man kann wenigstens anneh- 
men daß dort zunächst das erste Makkabäerbuch gemeint wird, ob- 
gleich der ausdruck 7& 'Mexxaßeixd ganz allgemein lautet und jener 
name also auch auf die übrigen engangeschlossenen bücher allmälig 
bezogen seyn muß) ist am wahrscheinlichsten zu verstehen als 

. DE 932 90 DIANW »die herrschaft (eig. das scepter) des fürsten 
der gottessöhne«, allerdings eine etwas gezierte redensart, aber sol- 
che zierliche kürze und klingende wortspiele haben die aufschriften 
der Semitischen bücher immermehr angestrebt. »Gottessöhne« wer- 
den dieFrommen zwar in der erzählung des Buches nicht genannt: 
allein die »frommen« und »heiligen« deren geschichte hier im 
scharfen gegensaze zu den »sündern« gepriesen wird, sind doch we- 
sentlich dieselben vgl. 3 M. 6, 28; und Simon ward eben nach 15, 
41. 14, 47 der erste »fürst« dieser Frommen. Wirklich zerfällt da- 
nach das Buch in 4 theile, von denen aber erst der lezte der haupt- 
theil wird weil die geschichte erst mit Simon ihr eigentliches ziel 
findet; 1) die einleitung bis zum tode Mattathia’s c. 1f.; 2) die 
geschichte Juda’s 3, 1—9, 22; 3) die Jonathan’s 9, 23—12, 53; 4) 
die des »fürsten« Simon c. 13—16. Vgl. jezt auch das Jahrbb. der 
Bibl. wiss. VI s. 111f. bemerkte. 
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chen erscheinungen von der alterthümlichen gestaltung ab '). 
Dazu zeigt es seine reine ursprünglichkeit auch in der bei 
aller umständlichkeit der schilderung doch engen begren- 
zung anf bestimmte stoffe und ansichten-mit völliger aus- 
schließung anderer: wie es z. b. garnichts über die Hohe- 
priester vor den Hasmonäern und über deren schuld sagen 
mag, und wie es zu anfange rein die hebräische ansicht 
über Alexanders geschichte vorträgt ?). Daß seine ursprache 
die neuhebräische war wissen wir auch abgesehen von jener 
seiner überschrift sogar aus überlieferung °): da es indeß ge- 
wiß sehr früh ins Griechische übersezt wurde #) zu einer 
zeit wo man die urschrift als eine neue noch sehr sicher 
verstehen mußte, so kann diese uns gebliebene übersezung 
inderihat fast ganz ihre stelle vertreten. ; 
Von ganz anderer arl ist schon das zweite Makkabäer- 530 

buch. Dieses ist allen anzeichen zufolge !) wohl erst ge- 
gen 100 jahre später geschrieben als das vorige, und gibt 
uns den augenscheinlichsten bewies wie tief jezt bei vielen 
gliedern des volkes der geist von jenem aufschwunge wie 
in anderer hinsicht soauch insbesondere in der geschichtli- 


1) wie in der s.436 bemerkten voranstellung der allgemeinen 
schilderung eines helden, gegen die Bd. I. s. 212 f. ‘bemerkte 


alte sitte. 2); auch sagt der verfasser 9, 22 selbst daß er 
nicht alles was er über einen helden wie Juda wisse niederschreiben » 
wolle. 3) s. Origenes oben, und Hieronym. prol. gal. Wir 


können aber mit recht annehmen daß um jene zeit des neuen auf- 
schwunges alles vaterländischen auch das s. 236 bemerkte Neuhe- 
bräische oder Rabbinische wie es in den Mishna-Büchern erscheint, 
zuerst schriftsprache wurde. Die näheren beweise dafür liegen 1) in 
der überschrift dieses buches; 2) in den um jene zeit aufkommenden 
neuHebräischen namen s. 483f. 4) sogar der verfasser der 
Peshitho, obgleich erst aus dem Griechischen übersezend, zeigt 
in der übertragung und 'rechtschreibung der eigennamen noch viel 
kenntniß der zeiten und dinge. 5) man beachte z. b. 
auch wie 2 M. 8, 10. 36 von den Römern ganz anders als im IM. 
gesprochen wird. Von der andern seite wurde das buch schon früh 
sehr viel und gerne gelesen, wie schon aus dem unter erläuterten 
vierten MB. und aus Hebr. 11, 36 vgl. mit 2 M. 7, 7 hervorgeht. 
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chen betrachtung und behandlung jener herrlichen zeiten 
selbst herabgesunken war. Der verfasser war offenbar ein 
Helleniste welcher in Jerusaleın viel sich aufgehalten hatte 
und die höchste ehrfurcht vor dem „großen weltberühmten 
allerheiligsten“ tempel hegte; da er nun in den Hellenisti- 
schen ländern und zunächst in Ägypten (wo er wahrschein- 
lich lebte) nochnicht genug hochachtung vor diesem tempel 
und den in Jerusalem geltenden gesezen Herrschend, ins- 
besondere aber das äußere zeichen dieser heiligung des 
tempels, nämlich das fest der tempelweihe (s. 407), in sei- 
nen kreisen noch garnicht sö wie er eifrig wünschte ver- 
breitet fand: so wollte er in dieser schrift streng genom- 
men nur jene hochachtung und die begehung dieses festes 
den Hellenisten empfehlen, ganz so wie dieses nach s. 497 f. 
die Pharisäer liebten. Um dieses nun am gründlichsten und 
nachdrücklichsten zu thun, gibt er dem leser in dem 
haupitheile seines werkes 2, 19—15, 39 eine ausführliche 
geschichte zwar vornehmlich jenes Juda Maggabäi, den er 
aus der reihe Makkabäischer kriegshelden allein als den 
alles preises würdigen hervorhebt, die aber doch wiederum 
noch mehr als den preis dieses &inen helden den der wun- 
derbaren reitung Jerusalems und des tempels und die er- 
klärung der durch Juda gestifteten feste!) zum ziele hat, 
und daher auch schon vor dem lezien ende dieses helden 
531 schliesst. Aber auch diese ganze ausführliche geschichts- 
erzählung gibt er nicht im mindesten nach eignen erfor- 
schungen und vergleichungen, sondern begnügt sich, wie 
.er selbst sagt, mit einem auszuge aus dem großem werke 
über die Makkabäischen zeiten welches ein lason von Ky- 
rene (also auch ein Helleniste) in 5 Büchern verfaßt hatte 
und dem er in allen seinen vielen einzelnheiten vollkom- 


1) des der tempelweihe 10, 1—8 am ende der ersten hälfte der 
ganzen erzählung, und des des Pürim-Vortages 15, 30—36 am ende 
der andern. Denn diese beiden hälften der ganzen erzählung muß 
man deutlich nach dem sinne des verfassers selbst unterscheiden: die 
grenzscheide und den stillstand zwischen beiden bildet nach ihm 
der tod Ant. Epiphanes’. z 
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men trauete ). Dieses werk lason’s ist uns verloren: es 
war aber nach den andeutungen welche unser verfasser gibt 
sicher bereits in einem die wunder der geschichte weit 
mehr absichtlich hervorhebenden geiste ?2) geschrieben, war 
also nichtmehr so einfach und ursprünglich wie unser er- 
stes Makkabäerbuch; dazu verfolgte es den ursprung des 
Makkabäischen aufstandes ?) weit höher hinauf und im ein- 
zelnen vielseitiger und genügender als dieses %); und daß 
es mit der größten umständlichkeit alle verschiedenen be- 
richte über jene zeiten sammelte ja abweichende quellen 
schon in einander verarbeitete, folgt aus dem s. 415 f. be- 
merkten. Aber wiederum begnügt sich unser verfasser 
doch nicht mit einem bloßen auszuge dieses sehr umfas- 
senden werkes: was er aus ihm als zu seinem zwecke 
passend auswählte, das wollte er zugleich weiter sö aus- 
schmücken und verlebendigen daß es diesem seinem zwecke 
wie er ihn aufgefaßt halte noch vollkommner entspräche?). 
So mischt er denn auch vielfache höhere betrachtungen of- 
fen in seine erzählung ein, sodaß weit mehr der bloße 532 
denker und schriftsteller mit seiner besondern auffassung 
der dinge der ereignisse und der für das weitere nach- 
denken sich ergebenden wahrheiten und leuchtenden gegen- 
säze hervorlritt; eine nachahmung der damals unter Grie- 
chen gewöhnlichen „pragmatischen“ geschichtserzählung, wel- 
che hier nun auch schon ganz in die Hebräische übergehen 


1) nach der vorrede 2, 19—32 und dem kurzen nachworte 15, 
37—39 vgl. 10, 10. 2) vgl. besonders die »himmlischen 
erscheinungen« 2, 21; und wenn geist und inhalt dieses werkes 
unserm verfasser nicht vor allen ähnlichen büchern über jene zei- 
ten zugesagt hätten, sodaß er zum behufe seiner eignen darstellun- 
gen bequem von ihm ausgehen konnte, so hätte er es sicher nicht 
zu seinem grundbuche gewählt. 3) Bıßlia dnootacies Max- 
zaßeiov heißen alle diese bücher im cod. 62 bei Holmes-Parsons. 

4) daß das werk die geschichte auch hinten weiter verfolgte 
als unser 2 M., folgt aus 15, 37—39: denn der lezte verfasser deu- 
tet dort selbst an daß er weil er für seinen zweck genug erzählt 
habe hier schließen wolle. 5) wie der verfasser auch selbst 
andeutet 2, 42—32. 15, 38 f. 
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will. Wo aber einzelne stücke und lichter der ganzen ge- 
schichte dieser betrachtung ganz vorzüglich hell und für den 
zweck des buches und die begeisterung des lesers beson- 
ders geeignet scheinen, da erhebt sich eben die künstliche 
ausschmückung der erzählungsstoffe mit der höchsten frei- 
heit; und da dem verfasser im festen glauben an unsterb- 
lichkeit auferstehung und weltgericht !) das todesmuthige 
vorkämpfen für die wahre religion den tempel und dessen 
geseze das allein erhabene und beseligende schien, so hebt 
er neben dem großen kriegsfürsten Juda auch ein paar ein- 
zelne glaubenskämpfer aus den gewöhnlicheren lebenskrei- 
sen als ebensoviele erhabene muster für jedermann hervor 
und zeichnet ihre. bilder mit den lebendigsten und ergrei- 
fendsten farben ?). Dazu ist die ganze darstellung rein red- 
nerisch, und die erzählung muß sich in das joch hoher 
worte stolzer gesuchter bilder und schwerwiegender säze 
fügen, ja sie erliegt oft unter dieser fremden last. Weil 
aber die schilderung unter solcher last meist sehr weit und 
breit wird, so zieht sie sich an andern stellen desto en- 
ger zusammen, ja wird auch wohl, zumal wo es der inhalt 
gut erträgt, eine ganze länge hindurch zur eilendsten und 
flüchtigsten welche nur möglich °). Bei solchem zustande 
533ist es denn freilich schwerer dies buch als quelle für die 
Makkabäische geschichte zu gebrauchen: doch macht man 
sich näher mit seiner art und weise vertraut und begreift 
wo bei ihm die bloße einkleidung der geschichtlichen stoffe 
vorherrsche, so kann man in ermangelung anderer und äl- 
terer quellen auch aus ihm vielen ächtgeschichtlichen inhalt 


1) diese werden bisdahin in keinem erzählenden buche sö stark 
und überhaupt innerhalb der sog. Apokryphen ATs nirgends weiter 
mit s6 ausgebildeten festen vorstellungen hervorgehoben wie hier. 


2) s. die oben s. 390 f. angemerkten fälle; eine mutter so wie 
c. 7 nach allen ihren söhnen hinrichten zu lassen, kommt auch sonst 
als zeichen wilder grausamkeit bei den Griechen vor, s. Plutarch’s 
Kleomenes a. e. 3) wie in dem großen beispiele 13, 
18—26. 
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gewinnen '), vorzüglich für die früheren theile jener. ge- 
schichte, wo unser erstes MB. sehr ungenügend ist. — 
Allein der verfasser fühlte offenbar daß er mit dieser ge- 
schichtlich erbaulichen darstellung seinen lezten zweck doch 
nicht genug erreiche: so fügte er denn diesem haupttheile 
seines werkes noch einen kleineren vordertheil wie eine 
maske an, welche diesem zwecke ganz unmittelbar dienen 
und ihn den leuten gefällig machen sollte. Urkunden , öf- 
fentliche sendschreiben einer herrschafi oder gemeinde an 
die andre, volksbeschlüsse und fürstenerlasse zu sammeln 
und als beweisgründe in geschichtsbüchern viel zu gebrau- 
chen, daher auch allmälig freier wiederzugeben und endlich 
ganz zu erdichten, war nach s. 63 f, in diesen jahrhunder- 
ten längst eingerissene sitte: kein wunder daß auch unser 
verfasser von ihr gebrauch macht. Er fand nun, allen zei- 
chen nach zu schließen, bereits ein früher erdichtetes send- 
schreiben vör, in welchem die gemeinde zu Jerusalem den 
Ägyptischen-Judäern anzeigt daß und warum sie in begriff 
stehe das ältere feuer- (oder licht-)fest als das der tempel- 
weihe neu zu begehen, und sie es ähnlich zu begeben auf- 
fordert ?2.. Denn daß schon vor diesem verfasser irgendein 


1) ich bemerke dieses hier absichtlich, damit man den gehalt 
und gebrauch dieses buches auch nicht zu tief herabseze; einzelne 
belege sind oben gegeben. Daß das buch die ereignisse um 1 
Jahr früher sezt als das erste MB. (vgl. 11, 21 mit 1 M. 6,16; 13 
1 mit 1 M. 6, 20), beruhet auf einer besondern vielleicht Afrikani- 
schen zeitbestimmung, s. u. bei der Übersicht „ und Gött. Gel. Ans. 
1857 s. 1100 ff. 2) das Sendschreiben 1, 10—2, 18 ist wo 
es erzählung gibt in einer schlichteren sprache abgefaßt: könnte 
der verfasser des haupttheils nun bloß um die schlichtere sprache 
soleher sendschreiben aus Jerusalem nachzuahmen sich hier dieser 
unblumigen erzählung befleißigt haben, so folgt doch vorzüglich 
aus der völlig verschiedenen sage welche hier 1, 13—16 über den 
tod Ant. Epiphanes’ erzählt wird, daß dies stück ursprünglich ein 
von dem haupttheile ganz verschiedenes war. Dazu kommen andre 
bedeutende abweichungen, wie Juda hier 1, 10. 2, 14 schlechthin 
so, in dem haupttheile aber von 2, 19 an vielmehr Juda der Mak- 
kabäer oder schlechthin der Makkabäer heißt. Auch läßt sich sonst 


Gesch. d.v. Israel. IV. 3. ausg. 39 
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534 eifriger verehrer des tempels in Jerusalem auf die Ägypter 
(auch damit sie nicht etwa ihren eignen zu Leontopolis 
s. 465 zu hoch sezten) ähnlich einzuwirken versuchte, ist 
ansich leicht zu denken, Dieses sendschreiben war wohl 
Hebräisch abgefaßt *): unser verfasser stellt es von ihm 
selbst übersezt an die spize seines buches, nur mit leichtem 
übergange den haupitheil daran knüpfend ®); er schickt ihm 
aber wiederum ein kürzeres sendschreiben ähnlicher fassung 
und ähnlicher aufforderung veran, alsob die Jerusalemische 
muttergemeinde ihren wunsch in einem neuen sendschrei- 
ben 21 jahre später nach neuen ähnlichen lebenserfahrun- 
gen wiederholt, zugleich aber ihn durch eine doppelte 
schwere beilage aufs mächtigste unterstüzt habe, das frühere 
sendschreiben und die ausführliche geschichtliche darstel- 
lung. Dies war also wenig mehr als eine etwas künstli- 
chere anlage und einkleidung des eigentlichen zweckes der 
ganzen ziemlich großen schrift, wie sie gerade in diesen zei- 
ten nahe lag und beliebt war, und die der verfasser übri- 
gens selbst nichteinmal mit der sirengsten folgerichtigkeit 
festhält ?). Das ganze buch ist nach alle dem mehr ein 


überhaupt kein grund für die voranstellung zweier sendschreiben 
denken. — Die vorstellung welche Valkenaer diatr. de Aristob. 
p. 38 ff. über die entstehung des buches gibt, ist obwohl etwas tie- 
fer eingehend doch zu gewaltsam und unhaltbar. 

1) solche wörter wie ds@egoge 1,34 vgl. 3, 6und dnournuenouos 
2, 13 vgl. 4, 23 zeigen zwar sicher daß wenigstens der übersezer 
dieses sendschreibens mit dem verfasser des hauptwerkes derselbe 
war, beweisen aber nicht daß dieses sendschreiben nicht ursprünglich 
Hebräisch war. Auch erklärt sich so am leichtesten die absichtliche 
nachbildung der Hebräischen farbe in dem zuerst gesezten send- 
schreiben 1, 1—9: wie x«i viv d. i. 1791 1, 6. 9. 

2) 2, 19. Daß das frühere sendschreiben so abgerissen ange- 
hängt wird 1, 10, ist gerade bei eingeschalteten urkunden in jenen 
Jahrhunderten ganz gewöhnlich. Übrigens versteht sich vonselbst 
daB das pf. yeyoaynzaus» 1, 7 nach briefsprache zu verstehen ist; 
über die lesart 1, 10 s. oben Is. 336. 3) die rede durch 
das wir der zwei sendschreiben bleibt sich zwar 2, 19—32 gleich 
und kehrt im anfange der zweiten hälfte 10, 10 wieder, geht aber 
in ich über 6, 12, 15, 37-39. 
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Pharisäisches festbuch zu nennen wie solche in größerer 
oder kleinerer fassung seit dem B. Esther und zumal dem 
s. 497 bemerkten gebrauche gemäß so beliebt wurden !). 
Das sog. dritte Makkabäerbuch?) gibt nur bruchstück 
aber wohl ein absichtlich umgearbeitetes bruchstück einer 
größeren schrift: denn wiewohl die hauptsache welche dies 
erzählt hinten abgeschlossen ist, so reihet es sich doch nach 
seinem anfange deutlich in ein weit größeres werk ein, 
woraus es nur abgestückt sein will. Es zeigt fast dieselbe 
rednerisch gezierte Griechische sprache welche dem verfas- 
ser des vorigen werkes eigen ist°); und sicher ist es allen 
zeichen zufolge erst nach dem völligen erlöschen der Pio- 
lemäer unter der Römischen herrschaft in Ägypten ge- 
schrieben, auch wohl erst nach den zeiten Herödes’ d. G.; 
ja es trifft seinem inhalte und geiste nach vielfach mit Phi- 
lon’s staatsschriften so nahe zunammen, daß man es schon 
deshalb erst aus dessen zeit ableiten möchte. Sichtbar wollte 
der verfasser durch die fassung und ausprägung seiner er- 
zählung beweisen daß die Judäer in Ägypten immer gute 
unterthanen waren uud so von den Ptolemäern viele ehren 
rechte und freiheiten sich erwarben; wovon denn die an- 
wendung auf die gegenwart des verfassers, wo das volk 
sich unter Griechen und Römern schon weit verdächliger 
und verhaßler gemacht hatte, leicht zu ztehen war‘). Al- 


1) sonst vgl. jezt über manches dies buch betreffende weiter die 
Jahrbb. der Bibl. wiss. VIII s. 179 ff. uud die Gött. Gel. Anz. 1857 
s. 1095 ff. 2) welches indessen außer seiner Griechischen 
urschrift nur in einer Syrischen übersezung sich erhalten hat. 

3) sogar in der wahl einzelner seltener wörte und bilder stim- 
men beide werke überein, wie dy&owyos 2 M. 9, 7.3 M. 1, 25. 2, 
3 (auch Weish. 2, 9); ferner in der einmischung reinGriechischer ei- 
gennamen bloß um Judäische dinge und begriffe schön Griechisch 
auszudrüchen, wie Skythen 2 M. 4, 47. 3M. 7,5; Phalaris 3 M.5, 
20. 42. Sogar ein Iambos läuft aus irgendeinem Dramatiker ein: 
el 001 yoreis napjoev 7 naidwv yovai 3 M. 5, 31. Allein sonst ist 
doch die sprachfarbe des 3M. von der des 2 M. sö verschieden daB 
man nicht an selbigkeit des verfassers beider denken darf. 

4) zum richtigen auffassen dieses zweckes der erzählung vgl. 
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536 lein mit-welcher schwärmerischen dichtungsfreiheit der ver- 
fasser diesem zwecke gemäß die ihm zerstreul zugekom- 
menen erinnerungen behandelte, zeigt der haupiiheil dieses 
bruchstükes an einem lehrreichen falle. Die Alexandrini- 
schen Judäer begingen jährlich zwischen dem 5—TtenEpi- 
phi (d. i. eiwa unserm Julius) ein dem Pürim (s. 296) ähn- 
liches fest zur freudigen erinnerung an eine volkserretiung: 
ein haupttheil dieser erinnerung war der vor dem zerstam- 
pfen durch elephanten gerettet zu seyn; und die ältere fas- 
sung dieser erinnerung sahen wir s. 466f. Aber diese 
einfache fassung genügte unserm verfasser in keiner weise: 
er wollte auch dieses stück Ägyptisch-Judäischer erinnerung 
enger an den großen tempel in Jerusalem anknüpfen; und 
da er sicher von der anwesenheit Ptol. Philopator's (s. 368) 
in Jerusalem gehört hatte, schob er was von Ptol. Physkon’s 
Judäerhasse nach s. 467 erzählt wurde bisauf Ptol. Philo- 
pator zurück und dichlete „dieser unsinnige könig habe 
(nämlich so wie zur zeit des verfassers Kaiser Cajus; we- 
nigstens durch sein bild) troz aller gegenbitten und gebete 
der priester und des volkes in den lempel eindringen wol- 
len, sei endlich im lezten augenblicke seines frevelhaften 
beginnens durch Golt selbst plözlich gelähmt sprachlos zu 
boden gefallen, habe aber eine sö heftige bitlerkeit im her- 
zen davongetragen daß er nach Ägypien zurückgekehrt 
befohlen habe kein Fremder solle fortan die heiligen orte 
der Judäer betreten, sie selbst aber sollten binnen 40 tage 
entweder in die Griechischen mysterien eingeweiht den 
Alexandrinischen Griechen gleichberechtigt, oder als ge- 
meine unterihanen (mit geringeren rechten) aufgezeichnet 
werden und dann ein eingebranntes epheublatt als Diony- 
sos-zeichen am leibe tragen !,;. Doch nur wenige Judäer 


besonders 3, 1—7, 5, 31. 6, 24 —28. 7, 7. Und daß dem verfasser 
weit mehr als die Ptolemäer doch nur die dvvausis d. i. die solda- 
tenhaufen vorschwebten, erhellet aus 3, 7. 5, 29. 44. 6, 21. 

1) 2, 27--30.- Die anspielung auf Dionysos entsprang sichtbar 
aus boshafter umdeutung des weinstockes als kennzeichens und wap- 
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hatten sich dadurch verleiten lassen, und als sogar viele 
gutgesinnte Hellenen sich für sie geregt !), habe der könig 527 
dann zwar ein noch schärferes ausschreiben gegen sie er- 
lassen, sodaß schon die freude der feinde über ihren si- 
ehern untergang kein maß mehr gekannt; aber als eine 
ungeheuere menge Judäer als solche die den königsbefeh- 
len sich nicht fügen wollten schon in der rennbahn ?) vor 
Alexandrien’s mauern versammelt gewesen um durch be- 
rauschte elephanten zerstampft zu werden, habe am ersten 
tage eine von Gott gesandte zulange schlafsucht, am an- 
dern gerade umgekehrt ein vom himmel gesandtes verges- 
sen der gegenwart und sicherinnern der alten großen ver- 
dienste-der Judäer, endlich am dritten noch im lezten au- 
genblicke ein die elephanten schreckendes und zurück auf 
die bewaffnelen hintreibendes himmlisches gesicht den sinn 
des königs sö völlig für die Judäer umgewandelt daß er 
eingedenk ihrer großen schon seinen vorfahren erwiesenen 
treuen anhänglichkeit ihnen alle früheren rechte neu be- 
stäligt ihnen an den abtrünnigen strafen zu üben erlaubt °) 
und ihr jährliches erinnerungsfest an diese reltung sogar 
königlich gefördert habe.“ Dies der kurze inhalt eines bu- 
ches welches fast ebenso wie das vorige s. 611 am rich- 
ligsten ein Festbüchelchen zu nennen wäre, und einer er- 
zählung welche nach silte dieser späteren zeiten vorzüglich 
auch durch das einschalten langer gebete und königlicher 
erlasse sich sehr ausdehnt, die aber ihre eigne seele doch 
fast nur aus dem B. Esther und dem B. Daniel sowie aus 


pens Jerusalems! s. 444: allein dessen gebrauch läßt sich vor den 
zeiten der Hasmonäischen fürsten nicht beweisen. 

1) daß sogar die besseren Heiden den Judäern wohlgesinnt und 
hülfreich seien, ist ein fernerer hauptgegenstand der darstellung, 
s. bes. 1, 27. 3, 5f. 8—10. 5, 41: ebenso wie zu zeigen daß die 
treuen auch im fremden lande von Gott nicht übersehen werden 
6, 15. "Überall meint man hier Philo’n zu lesen! 2) diese 
darstellung erinnert fast an das ereigniß bei Herödes’ tode s. 584 f. 

3) dies wird als eine hauptsache hervorgehoben 7, 10-12; vgl. 
darüber oben s. 440 f. 
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anderen solchen späteren schriften entlehnt, schon die ste- 
henden persönlichkeiten reiner dichtung sogar in die dar- 
stellung des Menschlichen einführt '‘, und für uns fast nur 
noch als sprechendes gemälde des sinnes und sirebens vie- 
ler Hellenisten wichtig ist: das buch sollte dem Cajus und 
seinem begehren ein weissagendes geschichtsbild gegen- 
überstellen. — Sofern indessen das hier herausgehobene 
bruchstück des ganzen werkes die leiden und die erreitun- 
gen von glaubenskämpfern vorführt welche in die Griechi- 
schen zeiten fallen obgleich vor .die zeiten der Hasmonäer, 
konnten manche es noch als ein „Makkabäisches buch‘ be- 
trachten und den.übrigen sogenannten anschließen. 

Auf solche weise entwickelte sich also damals das 
geschichtliche schrifihum über die lezien großen zeiten des 
volkes, zwar in sehr zahlreichen und höchst verschiedenen 
büchern von denen uns sehr weniges gerettet ist®), aber 


1) der »berühmte Ägyptische priester Eleazar« 6, 1 ist sicher nur 
erdichtet, wie gerade dieser name Eleazar (Lazaros) in diesen zeiten 
so oft rein einen bejahrten ächten Treuen bezeichnen soll, nach dem 
vorbilde 2 M. 6, 18ff.; das vorbildliche dieses namens wird sogar 
deutlich hervorgehoben 4 M. 6, 5 (nach der lesart @g dAnsws  Elsdla- 
005) . 7,1.4—6.9f. wo er gar »unser heiligster Vater navdyıos heißt. 

2) Griechische KYV sprachen noch von 4 Makkabäischen bü- 
chern: ob sie aber alle unter dem 4ten das jezt gewöhnlich so ge- 
nannte verstanden ist sehr zweifelhaft, weil man ein »buch Jose- 
phus über die Makkabäischen zeiten« las welches nach den spu- 
ven bei G. Synkellos chron. p. 474. 519. 527 vielmehr eine allge- 
meine Griechisch-Judäische geschichte enthielt, obgleich es auch 
mit dem oben s. 374 M. Ar. genannten werke schwerlich einerlei 
war; auch das im Chron. Pash. I. p. 340 B. A. bemerkte 2’Mace. 
B. welches die zeit von Sel. Keraunos und Antiochos d. G. bis auf 
Demetrios I und Juda’s tod umfaßte, würde nach dieser beschrei- 
bung zu dem jezigen 2 MB. nicht passen. Dazu fand Sixtus Senen- 
sis in dem s. 447 genannten leben Johannes’ Hyrkanos das 4te 
MB.: und wie er es kurz seinem inhalte nach beschreibt, ist sein 
verlust allerdings zu bedauern. — Die in (Athanasios’ Synopsis 
3. 8. Hroksucıxd . genannte schrift umfaßte wohl eine nach der 
s. 323 ff. bemerkten art des Aristeasbuches 'geschilderte geschichte 
vorzüglich Ptol. Philadelphos’; Credner’s (zur gesch. des Kanon’s 
s. 144) vermuthung darüber ist bisjezt grundlos. 
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sö daß der ungeschichlliche sinn, weil er in jener ganzen 
zeit weit mehr als in früheren das volk drückte, auf diesem 
gebiete rasch überhand nahm und endlich alles zu überwu- 
chern drohete. Solche geschichtsschreiber aber wie der 

s. 544 f. bemerkte Nikolaos von Damasq, waren auch wenn 
sie aus alter oder auch neuer ‚zeit Israelitisches erzählten 
schon zusehr ihrem herzen nach Heiden als daß sie hier 539 
genannt werden könnten. 

Wurden nun solche zeiten welche nur um ein bis 
zwei jahrhunderte rückwärts lagen jezt in der großen mitte 
des volkes schon so ungeschichtlich aufgefaßt und mit so 
großer ungebundenheit behandelt: so ist nicht auffallend 
daß die noch älteren zeiten nicht geschichtlicher und stren- 
ger aufgefaßt wurden und daß solche schriften (von denen 
wenigstens einige noch jezt erhalten sind) stets nur noch 
zwischen geschichte und dichtung mitten inne schweben. 
Der verfasser des s. 323 ff. schon elwas näher berührten 
Aristeas-buches') richtet seine augen ganz allein auf die 
glänzende zeit Plol. Philadelphos’ und die wohlthuenden be- 
ziehungen hin welche damals zwischen diesem könige und 
den Judäern bestanden : er hatte sichtbar mit den männern 
und zusländen jener zeiten sich näher vertraut gemacht 
und bringt aus ihrer sowie auch aus der noch älteren ge- 
schichte manche erinnerungen welche geschichtlichen grund 
haben müssen und die wir nicht ganz zu verachten alle 
ursache haben: allein sein zweck war eigentlich ein ganz 
anderer als der die entstehung der verbreitelsten Griechi- 
schen übersezung zu erklären. Zu einer zeit wo sowohl 
in Ägypten als in Palästina längst alles ächte fürstenthum 
vernichtel war, wollte er zeigen wie der ächte könig die 
ächte weisheit liebe und suche, was er Ihun und lassen 


1) daß dieses wirklich noch unter der Ptolomäischen herrschaft 
und vor Herödes geschrieben wurde, erhellt auch däraus daB es Je- 
rusalem noch ganz so wie es vor ihm» war beschreibt, namentlich 
noch eben so wie nach III. s. 158 das erste Makkabäerbuch der Sion 
row Dis ne)hswg nennt p. 113. 
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und wie in jeder lebenslage und nach jeder seite seines 
amtes hin sich verhalten müsse; und durchsichtig genug 
ist der spiegel den er den entartelen königen seiner zeit 
hier vorhält!). Die ächte weisheit ist ihm nun zwar einer- 
lei mit der erkenntniß des wahren Gottes und seines gese- 
zes, des Gottes den auch die Heiden eigentlich verehren 
obwohl so oft ohne es zu wissen ?): aber ist ein Heidni- 
scher fürst nochnicht weit genug in der erkenntniß und 
weisheit gekommen, so mag er die ächten Weisen d.i. die 
540 Gesezeskundigen von Jerusalem fragen und von ihnen ler- 
nen. Hier erst griff die erinnerung an Ptol. Philadelphos 
ein, und mit eben so kecker dichtung als höchst gemüthli- 
cher beschreibung wird wie in einem langen berichte Ari- 
steas’ an seinen bruder Philokrates erzählt wie jener gute 
könig die 72 aus Jerusalem unter hohen ehren zu sich habe 
kommen lassen, sich an den weisen tischgesprächen mit 
ihnen hoch erfreuet und die wichtige wissenschaftliche ar- 
beit ihnen aufgetragen habe; beredte und reizende schil- 
derungen des Heiligthumes in Jerusalem der h. stadt und 
des h. landes, der priester und der ihnen und ihrem tem- 
pel vom könige. verehrten huldigungen, wie Aristeas das 
alles bei seiner gesandtschaft gefunden habe, flechten sich 
anmuthig ein. Das ganze ist im gegensaze zu den vielen 
fast überernsten und finstern schriften dieser zeiten eine 
äußerst heitere und leichtgefällige wiewohl nicht besonders 
tiefe schrift, in der überwiegend viel dichtung aber auch 
manche gute geschichtliche erinnerung verborgen liegt. 
Am wenigsten empfand auch diese zeit noch die noth- 
wendigkeit die ältere geschichte näher zu untersuchen. 
Allein das streben alle die räume auch der entferntesten 
geschichte in großen überblicken zu übersehen und irgend- 
wie zusammenzufassen war dagegen nach s. 454 f. längst 
sehr .rege geworden; und dazu war jezt nach s. 496 f. ein 


1) die wizige rede über öffentliche angeber p. 118 im 2ten 
bande des Haverkamp’schen Josephus ist in zeiten wie denen H6- 
rödes’ (s. 571) erst recht reizend. 2) s. besonders p. 105. 
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noch regeres bestreben viel erwacht die heiligen feste und 
festlichen zeiten in ihrer höheren bedeutung zu erkennen. 
Vorzüglich aus diesem doppelten bestreben ging das schon 
I. s. 291 f. näher berührte Buch der Jubiläen hervor !). — 
Ein anderes bestreben lief dabei zugleich um und wurde 
immer stärker: däs vieles in der urgeschichte des Penta- 
teuches odersonst in der Aiten Geschichte kurz angedeu- 
tete weiter auszuführen, insbesondere die namen und zeit- 
bestimmungen welche zu fehlen schienen zu ergänzen. 
Auch dies kann man an dem B. der Jubiläen sehen, noch 
mehr aber an einer geschichte der 12 Erzväter welche wir 
jezt nur aus ihrer benuzung in noch späteren schriften 
kennen 2). Und so war allerdings auch nach dieser seite 
hin damals ein sehr geschäftiges schriftthum thätig. 

2. Schriften der lezteren art gehen fast unmerklich 
in die der bloßen ermahnung und allgemeinen belehrung 
wegen geschriebenen über. Die freiheit des erzählens und 
erzählenden belehrens geht aber jezt sogar söweit daß der 
schriftsteller ereignisse und zustände die er für die zukunft 
voraussieht und herbeiwünscht in irgendeine ihm passend 
scheinende zeit der vergangenheit verlegt, nur damit so 
was er im geisie als kommend ahnet oder auch gläubig her- 
beisehnt dem leser im leichten gewande der erzählung als 
schon einmal dagewesen und daher als ansich desto mög- 
licher und gewisser erscheine. Hier bemühet sich also der 
erzähler garnicht mehr viel um ein möglichst getreues wie- 
dergeben der geschichtlichen züge der vergangenheit und 
wirklichen erinnerung: die namen von menschen und oft 
auch von örtern sind ihm in seiner erzählung durchgehends 541 
nur noch spiegelbilder der gegenwart und zukunft und 
leichthingeworfene räthsel deren lösung gewünscht wird, 
Einen anfang zu solcher (um kurz zu reden) prophetisch- 
dichterischer erzählungsart können wir schon in den mei- 


1) vgl. auch noch das in den Jahrb. der Bibl. wiss. IV s. 79 
bemerkte. 2) wie I. s. 544 f. anm. weiter erör- 
tert ist, 
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sten der erzählungsstücke des b. Daniel sehen !): ein grö- 
Beres und als kunstwerk recht vollendetes beispiel davon 
gibt uns das B. Judith, ein werk welches weder geschichte 
noch epos sondern, wenn man es näher bezeichnen soll, 
prophetisch-dichterische erzählung zu nennen ist. Denn es 
leidet keinen zweifel daß der erzähler jene überaus kühne 
aber gotibegonnene und golibeglückte that welche er-in 
seiner heldin Judilh vorführt eigentlich für seine eigne ge- 
genwart herbeiwünscht, daß nämlich, wenn ein feind der 
gemeinde Gottes übermüthig und übermächtig zu ihrer ver- 
nichtung heranziehe, dann er mit seinem ganzen heere 
durch ihr gotitvertrauen ihre unschuld und ihren klugen 
mulh sö fallen möge wie Holofernes vor Judith und ihren 
mitbürgern ; dies wünscht und ahnet er, und däzu will er 
durch die bezaubernde erzählung die geister erregen. Wir 
können nun mit ziemlicher sicherheit annehmen daß dies 
ursprünglich Hebräisch geschriebene ?) aber nur in Griechi- 
scher übersezung (und dann aus dieser in einigen andern 
allen afterübersezungen) erhaltene dichiwerk zu jener zeit 
des Hasmonäischen fürsten Johannes geschrieben wurde 
als die Seleukiden ?) nach äußerer unterwerfung der mit 


1)s. die Propheten des A. Bs. Il. s. 559ft. 2) eine He- 
bräische 'urschrift sticht aus dem Griechischen hier zwar nicht so 
scharf wie bei dem B. Tobit, aber doch an vielen stellen deutlich 
genug hervor; auch lag ja für ein sicher nur für Palästinische 
Judäer geschriebenes buch das Hebräische allein zunächst vor; und 
dafür daß das Griechische die ursprache sei läßt sich auch im ein- 
zelnen sprachgebrauche kein einziger genügender grund anführen. 
Ein paar stellen wo dem übersezer schon die worte der LXX vor- 
schwebten (wie 8, 16 vgl. Nu. 25, 19; 11, 19 vgl. Ex. 11, 7 und 
Zrriuixtos 2, 20 oft im Pentateuche für 299) beweisen so wenig hier 
wie bei dem B. Tobit daß der verfasser selbst Griechisch schrieb. — 
Übrigens wird auf das B. Daniel wahrscheinlich schon angespielt 
11, 7 vgl. Dan. 2, 38. 3) man könnte vermuthen das buch 
habe wohl erst die Römer etwa die Pompejische Belagerung Jeru- 
salems im Auge: allein nicht die geringste spur führt auf die Rö- - 
mischen zeiten in irgendeiner weise hin; und daß von Kleinasien 
immer nur Kilikien ais Assyrische d. i. Syrische Besizung erwähnt 
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kochendein ingrimme aufs äußerste widerstrebenden Judäer 542 
mit einem ungeheuer größen heere nach den östlichen 
ländern ausgezogen waren um auch diese wieder zu un- 
terjochen und man in Jerusalem vorauswissen konnte daß 
sie, siegreich von dort zurückkehrend, auch die stets un- 
ruhigen Judäer aufs sirengste züchtigen würden (s. 450 f.) 
Da warf sich der dichter die frage auf was dann von sei- 
ten der Judäer ja schon der ersten Judäischen stadt wo- 
rauf die Syrische wuth stoße geschehen müsse ? und das 
bild davon welches ihm im geiste aufsteigt malt er hier 
sogleich zur begeisterung und nacheiferung mit glühenden 
farben hin. Sogar ein schwaches weib, wenn sie die rechle 
ist in der rechten gemeinde, vermag sogleich in der ersten 
stadt das wunderbarste zur errettung des bedrängten ya- 
terlandes: däs ist der grundgedanke dieses bildes, wobei 
dem dichter, obwohl er nirgends darauf anspielt, sicher das 
beispiel des weibes Ja‘el Richt c. 4 f. vorschwebte. Allein 
weil damals die Syrer wennauch nur vorübergehend wie- 
der über die Judäer herrschten, so zeichnet der dichter das 
bild desto absichtlicher in eine scheinbar längst vergangene 
zeit und verhüllt sorgsam die gefährlichen namen der ge- 
genwart, während er in der zeichnung der dinge selbst 
desto überlegter die wirkliche gegenwart für jeden ver- 
ständigen klar durchleuchten läßt. Das feindliche haupt- 
volk also, inderthat die Syrer, heißt hier beständig Assy- 
rer mit der hauptstadt Nineve, wohl unterschieden von den 
Chaldäern '): allein statt jedes sonst bekannten wirklichen kö- 
nigs der Assyrer (und einen solchen wirklich zu nennen hatte 
hier keinen nuzen) wird unter der hand dieses erzählers 
vielmehr (der Chaldäer) Nabukodroßor der könig jener As- 543 


und überhaupt so stark hervorgehoben wird (1, 7. 12. 2, 21. 24), 
weist uns mit allen übrigen merkmalen sehr deutlich auf die späte- 
ren Seleukidischen zeiten hin, in welchen Kilikien immer eine haupt- 
rolle spielte. 1) die Assyrer werden durch das ganze buch 
beständig so wiederholt, nur 16, 10 vgl. v. 4 wechseln einmal der 
diehterischen mannigfaltigkeit wegen im verse mit ihnen die Perser 
und Meder; die Chaldäer erscheinen ganz anders 5, 6f. Bd.Is. 551. 
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syrer, offenbar nur weil dieser bei den Späteren jezt längst 
immermehr das bild aller schweren bedränger geworden 
war. Allein dieser Nabukodroßor wird nun sogar (und er 
muß es nach obigem wohl) in die zeiten des zweiten tem- 
pels versezt!), auch ganz so wie Ant. Epiphanes als ver- 
tilger aller religionen und allein sich selbst vergölternd 
beschrieben ?).. So nun zieht er?) siegreich gegen die nord- 
östlichen länder aus, hier mit altbiblischem namen Medien 
genannt, und gegen deren könig der ebenfalls altbiblisch 
Arfaxad heißt während der ähnlich klingende Arsakes ge- 
meint ist: weil aber dennoch sehr viele länder und städte 
bis an die Äthiopische grenze), über welche er zu herr- 
schen meint, seiner aufforderung ihm weitere hülfsheere 
zuzusenden übel entsprechen, so rüstet er sich sogleich 
nach seiner zurückkunft im hefligsten zorne zum kriege 
gegen die abgefallenen länder (nämlich wie sich Deme&trios 
II. nach seiner zurückkunft aus Parthien. dazu rüstete) °), 
und entsendet zu dem zwecke seinen feldherrn Holofer- 


1) nach 4, 3. 5, 18f.: die schilderung paßt aberauch sehr gut 
auf das erst neulich aus der Syrischen sclaverei wieder erlöste 
volk. 2) nach 3, 9. 6, 2. 3) auch auf die vielen 
zerstreuten bewohner der östlicheren länder welche sich Demetrios’ 
II. ebenso wie Antiochos’ Sid&tes sogleich angeschlossen, wird 1, 6 
hingewiesen; sowie auf den zuzug Johannes’ .s. 405, da 7 ögewn 
in diesem buche immer (sogar auch 1, 6. 2, 22) das ächt-Judäische 
gebiet bezeichnet. Der seltsame name ösoö Xelsovd‘ oder Xelodd 
(denn sö lesen gewisse Hdschrr. 1, 6 besser für Xelsovi) war wohl 
damals ein spottname »söhne des Maulwurfes« TOM für die Syrer. 

4) Ägypten betrachteten die Seleukiden seit Ant. Epiphanes eben 
als ihnen rechtmäßig gehörend. 5) auch die 1, 1. 13. 2, 1 
gegebene zeitrechnung der jahre des Assysischen d. i. Syrischen kö- 
nigs paßt nun sehr gut: wenn Demetrios II. 145 v. Ch. als völlig 
anerkannter könig zu herrschen begann, so unternahm sein bruder 
Antiochos, welcher nach seiner gefangennehmung seine herrschaft 
fortsezte, allerdings etwa nach 12 jahren den großen Parthischen 
zug, und nachdem er gefallen war, unternahm der zurückgekehrte 
Demötrios II. seinen zug nach Ä gypten im j. 128f., also in seinem 
17ten bis 18ten jahre; denn er sezte die rechnung der herrschafts- 
jahre troz des zwischenreiches seines außerdem nur für ihn herr- 
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nes !) (oderauch Horofernes); und jeder der ersten leser 544 
des buches konnte schon bei diesem namen aus seiner 
eignen gegenwart welcher nun von feindlicher seite aus 
allein der hauptmann wird, leicht ınerken auf welche zei- 
ten das buch wirklich hinweisen wolle. Sogleich nun un- 
terwerfen sich diesem auch viele länder in nord und ost, 
ja schon alle die festen städte an der Phönikischen küste 
bis nach Ägypten hin (wie das heer Demetrios’ II. im kriege 
gegen Ägypten wirklich zulezt bis nach Pelusion kam) ?). 
Da rückt er von Phönikien her mit großer heeresmacht 
auch gegen die nordgrenze des Judäischen gebirges und 
gebietes vor und will zunächst die feste stadt Betylüa er- 
obern, weil diese mit einigen benachbarten von Galiläa her 


schenden bruders fort, sodaß man zur zeit des verfassers gewiß all- 
gemein danach zählte. Das 1, 15 erzählte konnte übrigens damals 
das gerücht über die weit entfernten östlichen ereignisse sehr wohl 
melden. 1) dieser name kann seiner bildung nach erst 
Persisch sein ; und es genügte dem verfasser wohl daß ein feldherr 
dieses namens schon unter Demetrios I. berühmt und gefürchtet 
worden war, Polyb. 33, 12 oder eze. leg. 126 und bei C. Müller 
fragm. hist. gr. II. p. XIII. Diod. eel. 31 a.e. Just. hist. 35, 1. Auch 
der nach Aelian’s Vermischten Gesch. 2, 41 als weintrinker so be- 
rüchtigte Kappadokische fürst Orrofernes soll gewiß derselbe seyn, 
und hat sichtbar ebenfalls seinen beitrag zu dem bilde des Holofer- 
nes in unserm buche gegeben. Von einem älteren Holofernes wel- 
cher so berühmt gewesen wäre wissen wir nichts: wenn also die er- 
sten leser des buches auch nur diesen namen lasen, so mußten sie 
leicht merken auf welche zeiten es wirklich gehen solle. 

2) da dieser zug bis ‘Asqalon hin 2, 28 (3, 1) als das lezte er- . 
scheint was dem eimfalle in Judäa voranging, so kann man inderthat 
daraus das zeitalter des buches am allergenauesten erkennen. Die 
städte am meere werden hier übrigens ganz genau nach ihrer lage 
von norden nach süden aufgezählt: nur ist Zovo (welches auch nach 
1, 12. 8, 26 in keiner weise Syrien bedeuten kann) als aus NIX 
entstanden wahrscheinlich nur irrige wiederholung des vorigen Tv- 
005; ’Oxıw« kann sehr wohl die stadt “Akko mit gebiet bezeichnen 
(vgl. die Abhandlung über Sanchuniathon s. 49), und Teuvad ist 
sicher Jabne. Wenn Gesenius 1852 Ozıvd& in Jaueozıvd und Teuvad 
in deßvad (alsob das den Libanon bedeuten könnte) verbessern wollte, 
so kann nichts verkehrteres erdacht werden. 
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545 den weg in dieses gebirge bahnt ?): doch in Jerusalem ist 
man unter der regen wachsamkeit des Hohepriesters Jo- 
jagim (leicht umgebildet von Johannes ?) und des Hohenra- 
thes?) für sich und das ganze land fest entschlossen zu 
widerstehen; und sogar der ‘Ammonäerfürst Achiör) er- 


3) daß Betylüa (wie alle Griechische Hdschrr. lesen) eine wirk- 
liche stadt aus jener zeit seyn sollte, leidet nach 3, 10—4, 6. 6, 10—12. 
7, 1-7. 18. 8, 3. 15, 4 und dem ganzen sinne des buches keinen 
zweifel: denn wennauch solche schilderungen der entfernteren gegen- 
den wie 2, 21—27 nach dem geiste dieses buches sehr frei sind, so 
mußte der verfasser doch gerade Judäa und alles was zu diesem ge- 
hörte sehr genau kennen und beschreiben. Auch wird die lage der 
stadt an jenen stellen sowohl ansich als nach ihren nachbarstädten 
kenntlich genug bezeichnet. Die Syrer standen zuerst nördlich zwi- 
schen Gaibai welches wohl das s. 515 erwähnte Galiläische seyn soll 
und Skythopolis westlich: Betylüa selbst hatte westlich von sich das 
jezt von Vandervelde und Robinson wiedergefundene Dothan nicht 
weit von der großen bahn von norden nach süden, östlich Belmon 
oder Belamon welches vielleicht mit dem Salomonischen Baal-ham- 
mon einerlei ist; nördlich Betomesthaim und weiter Kyamon (vgl. 
Polyb. gesch. 7, 70 a..e.); alle diese orte mit ausnahme Belmon’s 
blickten auf die große Galiläische ebene des bekannten Jizreel oder 
wie es hier heißt Esdrälon. Ist nun Kyamon keinerlei mit dem je- 
zigen Jamön, und Dothan nicht weit mit dem jezigen Kefr Adän 
(s. beide auf Kiepert’s Charte), wie man beides sehr wohl annehmen 
kann, so lag Betylüa etwa dä wohin Josephus Ginäa sezt, und ist 
vielleicht nur eine theils mundartig verschiedene theils flüchtigere 
aussprache für Bätgunua (gegen das Bät-Ife des Cons. Schultz er- 

„ klärt sich auch Robinson neue forschungen s. 443). So erklärt sich 
die wichtigkeit seiner lage. Gehörte die stadt ursprünglich zum 
St. Manasse, so erklärt sich auch der name Manasse als der des 
Mannes Judiths. — Daß übrigens Samarien zu Judäa gerechnet und 
Galiläa noch leicht preisgegeben wurde, paßt ganz zu jener zeit. 

2) zumal einer jenes namens nach s. 161 wirklich einst in der 
zeit des wiedererstehenden Jerusalems lebte wie aus Bar. 1, 7 erhel- 
let. Daher sezen die Constit. Apost. 8, 2 die Judith unter Dareios. 

3) die art wie im ganzen buche das wirken des Hohepriesters 
und des Senates geschildert wird, paßt auch sehr gut auf die zeiten 
Johannes’. 2) woher der verfasser diesen namen schöpfte, 
scheint räthselhaft: doch ist der name wohl nur aus 72218 ver- 
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klärt dem heidnischen feldherrn aus eigner wissenschaft 
und aus gutem willen für ihn, er möge sich hüten da dies 
volk nur wenn eine ungesezlichkeit an ihm hafte besiegt 
werden könne), wird aber für diesen besonnenen rath 
barsch genug von ihm gezüchtigt und gebannt. So kommt 
Beiylua in die äußerste noth und soll nach einem kriegs- 
rathe schon binnen fünf tagen dem feinde übergeben wer- 
den, als die’ junge ebenso kluge als schöne witwe Judith 2), 546 
wie schon ihr name sagen kann das muster aller ächt Ju- 
däischen weiber, in ihrer fleckenlosen ganz gesezlichen 
unschuld und ihrem gebete die kraft und den entschluß fin- 
det allein durch ihre über tausend schwertspizen leicht 
dahinwandelnde unschuld schönheit und klugheit noch vor 
dem verhängnißvollen morgen des fünften tages mit dem 
abgeschlagenen haupte Holofernes’ zu den Ihrigen zurückzu- 
kehren und diese zu einem angriffe auf die rathlosen feinde 
zu begeistern welcher diesen die wilde flucht dem ganzen 
lande aber sieg und dauernde befreiung bringt. Eine sol- 
che hieldin alterthümlicher größe möge am rechten orte 


kürzt und das bild des guten Fremden aus Tob. 14, 10 entlehnt (vgl. 
oben s. 274). In gewisser hinsicht schwebte dem verfasser bei sei- 
ner schilderung deutlich Num. 22—24 vor, aber seine schließliche 
bekehrung 14, 4—10 und die ganze art wie das buch das verhalten 
der nachbarvölker zeichnet paßt gut in Johannes’ zeit. 

1) um diesen zweiten grundgedanken drehet sich nun die ei- 
gentliche entwickelung der ganzen geschichte. 

2) ihr geschlecht wird 8, 1 nach der gewohnten weise durch 
20 glieder bis auf Israel zurückgeführt: denn gerade 20 glieder 
sollen es deutlich seyn, obwohl in den verschiedenen hdschrr. ein-. 
zelne namen aus der langen reihe ausgelassen sind ; man muss aber 
auch in der Römischen ausgabe die namen’ Achitob Elkana und 
Symeon einfügen. Daß sie aus dem stamme Simeon’s seyn soll 
folgt auch unweigerlich aus 9, 2: aber eben diese stelle zeigt auch 
daß sie ebensowohl wie der oberste ihrer stadt 6, 15 auch deshalb 
auf diesen stamm zurückgeführt wurde weil dem verfasser bei die- 
sem kriegerischen bildstücke die erzählung Gen. c. 34 als muster 
des muthes vorschwebte; und wegen dieser erzählung Gen. c. 34 
wird auch Sikhem mitgenannt 5, 16. Hieraus ist näher einzusehen 
wie solche eigennamen gebildet wurden. 
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und in der rechten gemeinde jezt wieder erstehen: oder 
vielmehr die ganze Judäische gemeinde sei wie diese Judith! 
däs ist der lezte widerhall dieser erzählung welche in Israel 
zum ersten male däs gibt was man unter uns jezt einen 
Roman nennen würde, zur bestätigung der allgemeinen 
wahrheit daß solche dichtererzählungen immer erst in wei- 
ter entfernung von einem einst erhabenen alterthume und 
durch trübe mischung der dichtung und geschichte sich 
bilden, wenn der geist sich zu schwach fühlt entweder 
durch die ungetrübte volle und reiche geschichte oder durch 
die höhe reiner dichtung zu lehren. Reine dichtung ist 
auch in diesem buche, aber bloß in dem erhabenen sie- 
gesgesange am endet): die erzählung als das allein herr- 
schende ahmt die alten geschichtlichen bücher nach, olıne 
die fliegende kürze und nettigkeit des B. Tobit, aber auch 
547 noch ganz ohne den schwulst und die einmischung himm- 
lischer erscheinungen welche den späteren Makkabäerbü- 
chern gefallen. Vielmehr erreicht Judith alles durch die 
göltliche reinheil und kraft ihres eigenen geisies: nur daß 
sie in bezug auf die forderungen des Gesezes ganz so 
ängstlich wie eine ächte Pharisäerin zur zeit der blüthe 
der Pharisäer erscheint; die lüge und verstellung ?) dage- 
gen welcher sie sich auch als einer hauptwaffe gegen Ho- 
lofernes bedient, gilt in allen zeiten als erlaubte kriegslist. 
Die seele des ganzen buches ist die in den Makkabäischen 
kämpfen angefachte wildkriegerische siegestrunkene begei- 
sterung, wie sie zur zeit Johannes’ noch ziemlich heil 
glühete, jedoch auch hie undda zu erkalten drohete und. 
daher einer neuen belebung auch durch solche reizmitlel 
zu bedürfen schien. Irgendwelche neue tiefere wahrheit 
enthält das in der kunst zu schildern ausgezeichnete buch 
nicht; und wer auch nur die älteren ATlichen bücher nä- 
her kennt und in sich aufnimmt, bedarf dieses reizmittels 


1) 16, 2—17: das lied zerfällt kunstgerecht in 8 gleichmäßige 
Wenden, v. 2—6;.7—13; 13—17. 2) diese ist in der er- 
zählung mit großer kunst von Judith angewandt: doch sind diese 
listen zu leicht zu verstehen um hier weiter erörtert zu werden, 
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nicht: dies ist die innere schwäche des buches, aber auch 
noch so mancher andern aus diesen. zeiten. Uebrigens 
wurde auch dieses buch einst Griechisch viel gelesen und 
verschieden bearbeitet, fast ebenso wie das B. Tobit. Was 
von seinem geschichtlichen inhalte und werthe zu urthei- 
len sei, erhellet aus obigem vonselbst }). 

Über das B. Henokh und ähnliche prophelische ist s. 
455 ff. geredet. — Ein ähnliches buch war die ebenfalls 
im Judasbriefe des NTs ?) angeführte Himmelfahrt Mose’s °) 
eine schrift von welcher ein in altLateinischer übersezung 
erhaltenes größeres bruchstück erst vorkurzem wiederauf- 
gefunden und veröffentlicht ist®): sie erschien während 
der unruhen nach Herödes’ lode oder spätestens unter den 
ähnlichen neun jahre später. 

Die Griechische bearbeitung altprophetischer stoffe be- 
ginnt etwa mit dem großen Briefe Jeremja’s°), in welchem 
ein Hellenist in dem von Jer. c. 29 gebahnten wege eines548 
sendschreibens an die Zerstreuten die ebenfalls von Jeremja 
c. 10 zuerst gezeigte art die lächerlichkeit der gözen zu 
beweisen weiter ausführt. Allein es gelingt ihm nur wie 


1) Rawlinson hat in der großen abhandlung »über die lage des 
Atropatenischen Ekbatana« im Journal of the R. geogr. Soc. vol. X. 
p- 135 ff. auch die namen der örter und der könige sowohl im B. 
Judith als im B. Tobit zu bestimmen gesucht: allein er hat dabei 
die eigenthümliche art dieser bücher und ihren sinn nicht gehörig 
beachtet. — Über die vielerlei grundlosen meinungen welche in 
neuester zeit wieder über das B. Judith ausgeschüttet wurden, s, die 
Jahrbb. der Bibl. wiss. V s. 230. 264f. VI s. 113. IX s. 129. 192 ff. 
XI s. 226-231. Gött. Gel. Anz. 1861 s. 693—710. 1525— 29. 


2) Jud. v. 9. 3) Assumtio Mosis. 4) nach ei- - 
nem Ambrosianischen Palimpseste ; s. über diese schrift weiter das 
Gött. Gel. Anz. 1862 s. 3—7 bemerkte. 5) gewöhnlich 


hinter dem B. Barükh als dessen c. 6. Der standort für Babyloni- 
sche Judäer zu schreiben wird zwar darin festgehalten, vgl. v. 40ff.; 
und die schrift hat wegen der vielen näheren anspielungen auf gö- 
zerdienerische gebräuche hohen geschichtlichen werth: allein die 
"starken hinweisungen auf die Könige v. 51—56 sind ächt Helle- 
nistisch. 

Gesch. d.v. Israel. IV, 3. ausg- 40 
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ein alles allseilig beweisender und erschöpfender redner 
zu schreiben; prophetischer schwung regt sich in ihm 
nicht entfernt mehr. 

Aber desto höher und freier schwingt sich in der 
stimme eines alten Weisen der verfasser der Weisheit Sa- 
lomo’s über die weltleute und besonders die fürsien- sei- 
ner zeit empor; und wenn es einmal: die große wendung 
aller geschichte sö wollte daß das schönste und ewigsie 
von den wahrheiten Israel’s jezt immer voller und immer 
schwerer in Griechisches denken und Griechisches reden 
überginge, so hat der verfasser dieses schönsten und ge- 
wichtigsten aller Hellenistischen Bücher dazu hier einen 
anfang gemacht wie niemand früher. Dieser verlasser hat 
seinen geist aufs tiefste in alle die hauptbücher des A. Ts 
versenkt und dort die ewigen gründe aller wahren religion. 
sö lebendig erkannt daß ihm nur eben diese ewigen und 
ewig belebenden reinsten wahrheiten aufs helleste vor- 
schweben und ihm vor diesem großen lichte alles was im 
A. T. niederer und gebrechlicher seyn mag längst ver- 
schwunden ist. Mit ähnlicher vertiefung hat er sich der 
Griechischen bildung bemächtigt, und seinen geist an man- 
chen gedanken und säzen der bessern Griechischen vor- 
züglich der Platonischen philosophie erquickt. Aber anstatt 
dadurch zu einer geringeren schäzung der wahrheiten des 
A. Ts zu kommen, hat er diese am lichte der Griechischen 
bildung und weisheit nur noch desto heller erkannt und 
desto höher schäzen gelernt, ohne deshalb zu verachten 
was die Griechischen weisheilsschulen gutes und: treffend 
scheinendes brachten und was an einem orte wie Alexan- 

549 drien fast vonselbst in den geist der höherstrebenden über- 
ging !). Vielmehr ist er durch alles ein s6 gearteler voller 


1) man hat in neuern zeiten den einfluß der Alexandrinischen 
Philosophie auf unsern verfasser weit übertrieben. Daß er die 
lehre der unsterblichkeit von dort habe, wird niemand sagen der 
sowohl das AT. als unsern verfasser näher kennt. Die. heryorhe- 
bung der owg@goovvn goörnoıs dızwoouvn und dvdgie als der vier 
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und ächter Israelit geworden daß er, leicht und gern an- 
nehmend was etwa die Griechische schulweisheit ihm ge- 
sund und förderlich scheinendes reichte, desto entschie- 
dener und tiefer den innersten kern wie alles Heidnischen 
so insbesondere des Griechischen wesens verabscheuet. 
Und wie richtig und zugleich wie selbständig und schöpfe- 
risch er das verkehrte im Heidnischen wesen erkannte, 
zeigt sich sogleich därin daß er mit der aufforderung die 
wahre weisheit und damit auch die wahre religion zu er- 
greifen sich aufs kühnste gerade an alle die machthaber 
und fürsten der erde wendet. Denn die nichtigkeit des 
Heidenthumes hat sich in keiner sache stärker und deut- 
licher geoffenbart als in der nichtigkeit aller der reiche 
mit einschluß des Römischen, welche damals seit dem 
Alexanderszuge die ganze alte welt beherrschten und zu- 
grunderichteten; und hohe zeit war es daß die wahre 
religion mitten unter den Heiden und dazu in ihren ge- 
bildetsten und weisesten ländern sich offen gerade gegen 
die machtvollsten und gefürchteisten herrscher kehrte, und 550 
kühn sie an das eine mahnte was ihnen gänzlich gebrach 
und was der grund der großen eitelkeit und vergeblichkeit 
aller ihrer bestrebungen ‚war. So nun wendet sich der 
verfasser in einer großen rede c. 1—6, 21 unmittelbar an 
alle die machthaber, lehrt sie was die eitelkeit der gedan- 
ken reden und thaten der Weltlichen und was die ewigen 


haupttugenden ist zwar hier 8, 7 und im Philon (vol. I. p. 455f. 
sowie sonst oft) sowie im 4 Macc. 1, 18 ff. 5, 22f. (wo evosßeu mit 
goöynsıs wochselt). 15, 7 (wo ein ähnlicher wechsel) ächt Plato- 
nisch und rein aus Platonischer schule geflossen: allein sogar diese 
4 erscheinen 8, 7 nur sehr beiläufig und im ganzen zusammenhange 
der erörterungen des buches wie zufällig. — Noch weniger läßt sich 
sagen der verfasser habe aus einer östlichen Philosophie geschöpft. 
Daß dem Geiste der weisheit gerade 21 eigenschaften gegeben 7, 
22f. und die kette der stufen vom ersten anfange der weisheit bis 
zur rechten herrschaft als dem höchsten und lezten in philosophi- 
scher schlußfolge gerade durch 7 glieder gebildet wird 6, 17—20, 
ist zwar nicht ohne einfluß des s. 238 f. erwähnten hanges nach sol- 
chen zahlenspielen der östlichen weisheit: allein dies ist auch alles. 


40 * 
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güter der kinder Gottes seien, und zeigt ihnen daß mit 
allen übrigen wahren gütern auch unsterblichkeit und herr- 
schaft nur durch das leben in der erkenntniß Gottes und 
in weisheit gewonnen werde. Da meint man nicht die 
lehre dieses oder jenes menschen, sondern die reinste und 
erhabenste stimme der weisheit selbst zu hören: so wun- 
derbar klar und erhebend, scharf und schlagend ist alles 
einzelne; und so unvergleichlich machtvoll weiß der ver- 
fasser gerade die welche er treffen will von ihrer unwür- 
digen und verkehrten höhe zu der würdigen und rechten 
zu erheben. Da ist kein wort zuviel und keins zu wenig: 
fast nur von dem einfachen zauber ATlich gebildeter hoch- 
sprüche getragen senken sich die tiefsten wahrheiten und 
die anschaulichsten bilder und schilderungen unwidersteh- 
lich in die herzen der hörer; und wer der ächte herrscher 
sei und wie er es werde, ist am schlusse in einfachster 
rede dennoch am beredtesten und ergreifendsten darge- 
than. Zwar sind es zulezt nur die Messianischen hoffnun- 
gen auf ewige vergeltung und weltgericht welche hier am 
tiefsten ergreifen und erschüttern, und nur wendungen und 
redegänge welche schon im A. T. ihre vorbilder hatten: 
aber daß sie hier mit schöpferischer tiefe ganz neugebildet 
wiederkehren, daß sie auch im gewande Griechischer sprache 
und kunst so wunderbar den geist bewegen und man 
meinen sollte auch wohl einer der alten Griechischen Weisen 
habe in ursprünglichster eigner begeisterung so reden 
können, däs ist hier das doppelt neue und einzige. — Und 
wirklich würde dieser eindruck ganz rein und stark blei- 
ben wenn das buch mit 6, 21 schlösse: auch ist der an- 
gefangene gedanke hier bereits völlig in sich vollendet, ja 
55lselbst äußerlich geschlossen; und zugleich würde diese 
rede oder vielmehr dieser kranz leicht und schön zusam- 
mengefügter weisheitssprüche sich durch kein einziges und 
geringstes zeichen als eine dem alten Könige und Weisen. 
Salömo in den mund gelegte weisheit verrathen. Allein 
der verfasser muß es später für gut gefunden haben sein 
werk in anderer weise fortzusezen: alles folgende von 


des schriftthumes und der wissenschaft. 629 


6, 22 an erkennt man zwar leicht als von demselben ver- 
fasser und zwar an das vorige sich anschließend geschrie- 
ben, auch leuchten nicht selten noch ähnliche blizende 
strahlen seines geistes auf, aber sonst ändert sich fühlbar 
die darstellung und die haltung der rede, sowohl im gan- 
zen und großen als im einzelnen. Zwei rücksichten sind 
es besonders die von hier an den verfasser geleitet haben 
müssen. Einmal schien ihm besser das werk deutlich als 
eine stimme Salömo’s in die welt zu senden: s6 wollte es 
die damalige sitte, und allerdings kann ein König unmit- 
telbar zu Königen redend am leichtesten ertragen werden. 
Zweitens wollte der verfasser von hier an stärker durch- 
leuchten lassen dal ein Judäer so rede und daß die weis- 
heit die er preise nur mit der wahren religion zugleich zu 
erlangen sei. Also fährt die rede fort (und alsbald merkt 
man immer deutlicher daß Salömo reden solle) zeigen zu 
wolien, was eigentlich weisheit sowohl ansich als nach ih- 
rem nuzen sei, und wie der redende sie erlangt habe '): 
erlangt hatte er sie zwar früh ?) aber vorzüglich nur durch 
das ächte gebet um sie; und so geht die rede hinter 6, 
22 — 8, 21 ins gebet über c. 9. Dies gebet könnte nun 
wohl, wenn es blol dem eingeleiteten nächsten zwecke 552 
dienen sollte, leicht-mit den allgemeineren worten c. 9 
schließen. Allein da der verfasser seinen weisen König 
auch auf das volk Gottes als in und an welchem sich die 
göttliche weisheit ammeisten und am deutlichsten geoflen- 
baret habe sehr bestimmt hinweisend reden lassen wollte, 
so wendet er dies gebet mit leichter kunst sö, daß es 


1) daß bei den worten ws 2yevero 6, 22 ein wos im sinne des 
redners. liegt, ist theils aus dem zusammenhange aller worte 6, 
92—24 fühlbar, theils bestätigt es sich auch durch 8, 21 wo der 
redner eben allein auf diese oben bemerkte zweite hälfte seiner 
auseinandersezung kommt und wo das 2yxgarms eben so kurz gesagt 
wird. 2) besonders nach 8, 10; und soll man sich denken 
in welches alter Salömo’s der verfasser diese rede sezt, so muß man 
überhaupt annehmen daß er im gegensaze zu dem B. Qoheleth den 
könig hier am schönen hohen mittage seines ‚alters reden läßt. 
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mit c. 10 ganz in die geschichtliche darstellung und lob- 
preisung der weisheit als der bildnerin und beschüzerin 
wie aller Frommen von anfang an so insbesondere des vol- 
kes Gottes übergeht. Der sache nach beginnt also etwa 
mit c. 10 ein dritter nämlich der geschichtliche theil des 
buches, sowie ja bei den Spätern überhaupt auch in sol- 
chen büchern die geschichte immer wichtiger und unent- 
behrlicher wird: allein die kunst bleibt hier hinter dem in- 
halte zurück, und nur mit mühe hält der redner im laufe 
des unendlich langen gebetes (dergleichen freilich nach 
s. 32 f. im geschmacke dieser zeit sind) durch einige wie- 
derholte anreden an Gott die einmal beliebte fassung auf- 
recht. Die geschichte selbst wird erst mit der Mosaischen 
zeit 10, 15 ff. ausführlich: die gebetrede bleibt dann aber 
auch sö einzig bei dieser stehen !) daß sie kaum noch die 
zeit Josua’s etwas berührt, ganz alsob noch ein besonderer 
grund den verfasser bewogen habe bloß bei dieser hohen 
zeit des alterthumes stehen zu bleiben. Und dieser grund 
ist nicht sehr schwer zu entdecken. Gleich vorne nämlich 
hebt er in der geschichte vorallem den wahren Gott auch 
als den gerecht strafenden hervor (bis 12, 27): und nach- 
dem er sodann die thorheit des gözendienstes aufs mannig- 
fachste streng gezüchtigt hat (c. 13—15), kehrt er zum 
schlusse (c. 16 — 19) in längster und schwersier ausfüh- 
553 rung zur beschreibung der inneren nothwendigkeit und 
rechten art der göttlichen gerechtigkeit und. vergeliung 
zurück, in dem schreckenden bilde der einsligen macht der 
großen Ägyplischen züchligung ?) wie ein bild der ewigen 
nacht der lezten verdammung zeichnend. Damit ist nun 
die ganze rede unvermerkt und doch richtig zu ihrem an- 
fange, nämlich zu der frage über gerechtigkeit gewalt und 
herrschaft zurückgekehrt: und das buch schließt insofern 


1) übrigens folgt aus einigen sichern anzeichen daß der verfas- 
ser außer dem Pentateuche noch eine oder einige jezt verlorene 
darstellungen der Mosaischen zeit benuzte. — Unabhängig davon 
sind die Allegorien des Gezezes, worin er schon viel weiter geht 
und fester ist als Aristobulos s. 336 f. 2) Ex. 11, At. 
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richtig. Und wennauch von 6, 22 und noch mehr von ce. 
10 an die rede von den kernigen denksprüchen immer- 
mehr in das bloß rednerische übergeht, und auch dieses 
buch als ganzes die unvollendung und schwäche nicht ver- 
bergen kann welche allen späteren werken gerade dann 
ammeisten anklebt wenn sie sich höher erheben wollen: so 
überragt es doch weit alle übrigen Hellenistischen bücher. — 
Ja wenn man so manche zauberworle und gedanken zum 
ersten male hört welche aus diesem Griechischen buche 
uns an das Griechische NT. schlagend erinnern !): so sollte 
man wohl gar versucht werden in seinem verfasser schon 
einen Christen zu finden. Allein inderthat ist der verfas- 
ser nichts als ein sehr begeisterter Judäer; und auch im 
einzelnen läßt sich nicht beweisen daß er auchnur &ines 
seiner worte und gedanken erst aus dem Christenthume 
habe. Vom Geseze spricht er bei der tiefe seiner anschau- 
| ungen wenig, und über die Pharisäische kleinherzigkeit und 
heuchelei erhebt er sich weit in die lichten höhen: doch 
merkt man sicher daß ihm nur der inhalt’ des gesezes hei- 
lig ist. Zwar ist es bei einem auf solcher reinen höhe 
der-gedanken sich haltenden werke sehr schwer sein zeit- 
alter näher zu bestimmen; sogar in seinem geschichtlichen 
Iheile deutet der verfasser auf Israel und Ägypten Mose 
und Ahron immer nur mit bezeichnungen hin welche der 


1) wie dyanüv 1, 1. 16, 26; gdgıs xai &sos, yagıs allein, nio- 
tıs, 2inis, besonders des vater- und sohnsverhältniß zwischen Gott 
und mensch wie das häufige r«zeg im gebete; ferner gedanken wie 
13, 5 u. 8. w. ‘Ob das Buch von NTlichen schriftstellern gelesen 
und unwillkührlich nachgebildet sei, wird besser unter besprochen: 
hier nur söviel daß die stärkere hervorhebung des sohnesbegriffes 
nach s. 604 auch sonst in schriften dieser Zeit sich zeigt, und dazu 
bei Salömo insbesondere noch durch 2 Sam. 7 und w. 89 sehr nahe 
lag; am ähnlichsten redet auch hier Philon oft, indem er zwar oft 
vom nerje tod xöouov oder. rwv öAwv, aber auch schlechthin von 
ö narje redet, Leben Mose’'s II. p. 18 ff. c. 23 f. 28. 56. p. 106. 158. 
164. 175. 179. de monarch. 1, 2; ferner p. 482, 546. 562. 589, 3 
und sonst oft. 
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allgemeinen höhe seiner rede entsprechen. Daß er in- 
dessen in Ägypten und zunächst für Ägypten schrieb, folgt 
aus seiner anspielung auf den thierdienst !). Schrieb er 
aber hier, so hat er bei seiner rede gegen die machthaber 
der erde gewiß alle die späteren Könige und vorzüglich 
auch die höchst entarteten Ägyptischen im auge welche 
aus dem Alexanderreiche hervorgegangen waren; und sö 
verstehen wir auch erst ganz warum er, ohne die Ägypter 
oder Pharao zu nennen, doch ihre strafiage zu Mose’s zeit 
als ein vorspiel der künftigen Messianischen s6 gewaltig 
schildert daß sein ganzes buch endlich darauf hinausläuft. 
Also ist auch dieses buch söwenig aus bloßer nachahmung 
Griechischer weisheit und redekunst entsprossen daß es, 
sieht man auf seine innerste seele und seinen lezten zweck, 
vielmehr den Messianischen beigezählt werden könnte: und 
ohne das versteht man auch die tiefe gluth nicht welche 
seine adern bei aller scheinbaren ruhe durchströmt. Und 
wären solche bücher nicht gewesen, so würde man sogar 
manches bei einem Paulus Johannes und ihren zeitgenossen 
nicht leicht begreifen; denn in der körnigen spruchrede 
und der tiefe der darstellung ist hier fast schon Johannes, 
in der auffassung des Heidenthumes fast schon Paulus vor- 
auszufühlen wie oft ein erstes warmes säuseln des früh- 
linges vor ihm selbst. 
Viel weiter schon geht in der anwendung der Plato- 
nischen weisheit und Griechischen redekunst das jezi ge- 
wöhnlich sogen. vierte Makkabäerbuch, welches aber in den 
handschriften auch einem Josephos als verfasser zugeschrie- 
ben wird und gewiß bedeutend später ist als die Weisheit 
555 Salomo’s, aber von dem bekannten Fl. Josephus nicht ge- 
schrieben seyn kann ?), obwohl es wahrscheinlich nicht lange 


1) 11, 15. 12, 24. 15, 18. Ähnliche anspielungen auf den thier- 
dienst finden sich Dan. Apocr. 14, 23—27: aber auch dies buch ist 
gewiß in Ägypten geschrieben. — Über eitle vermuthungen von dem 
buche welche in neuester zeit veröffentlicht wurden, s. die Jahrbb. 
der Bibl. wiss. III s.264 f. IX s. 234 f. X s. 219. XI s. 223ff. 

2) die gezierte rednerische sprache des Fl. Josephus ist zwar der 
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vor seiner zeit geschrieben ist!) und hier nur des zusammen- 
hanges mit den Makkabäerbüchern wegen erwähnt wird. Es 
entstand in einer zeit wo man von den einstigen Mak- 
kabäischen kämpfen kaum noch irgend nähere begriffe hatte, 
wo insbesondre die Hellenisten in ziemlicher ruhe lebten ?), 
das liefer‘blickende auge aber in der ferne schon die er- 
neuerung aller der furchtbaren kämpfe zwischen Heidenthum 
und Judäerthum vorausschauen konnte welche auch zulezt 
wirklich eintrafen. Da will der verfasser zumvoraus die 
geister seiner zeitgenossen dafür vorbereiten, und in ihnen 
dieselbe unendlich glühende liebe zum Geseze und dieselbe 
todesmuthige willigkeit für dieses alles bis zu den äußer- 
sten schmerzen verspottungen und todesqualen zu dulden 
entzünden von welcher er sich selbst im innersten ergrif- 
fen fühlt. So wählt er denn, um dieses durch die passende 
zeichnung großer geschichtlicher vorbilder zu erreichen, 
aus dem zweiten Makkabäerbuche gerade die stücke zur 
ergreifenden schilderung aus?) welche schon dort die glü- 
hendsten sind, nämlich die in denen der anfang der Mak- 
kabäischen verfolgungen und besonders die blutzeugnisse 
Eleazar’s und der mutter mit den 7 söhnen beschrieben 
werden. Um aber auch nach art der damaligen Platoni- 
schen schulweisheit zu zeigen wie leicht es sei für vater- 
land und vaterländisches gesez zu sterben, stellt er den 556 


dieses buches nicht ganz unähnlich: aber Fl. Josephus gebrauchte 
das 2te Makkabäerbuch nach s. 384 gar nicht; und daß der ver- 
fasser ein ächter Hellenist etwa in Ägypten oder sonstwo außerhalb 
des h. Landes lebend war, erhellet aus der erwähnung »unsrer va- 
terlandese, nämlich des fernen im h. Lande 4, 5. 20 vgl.-7. 17, 
8. 20. 18, 4f. Daß aber Fl. Josephus dieses glühende buch nicht 
etwa erst nach der zerstörung Jerusalems schreiben konnte, ist an- 
sich einleuchtend. Wir können das buch also nur irgendeinem uns 


sonst unbekannten Josephos zuschreiben. 1) s. jezt das 
nähere Bd. VI s. 556 £. 2) dies folgt deutlich genug aus 
14, 9 vgl. 18, 3£. 3) A M.c. 4 ist aus 2 M. 3—6 unter 


starken geschichtlichen verwechselungen zusammengezogen; 4 M. 
5 ff. enthält sodann die freieste umschreibung von 2 M. 6, 18 — 
c. 7 vgl. oben s. 390 f. 
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saz auf daß der gedanke im menschen wie über‘ alle lei- 
denschaften so insbesondre über alle furcht auch über 10- 
desfurcht herrsche; und indem er so ganz nach der ver- 
kehrten weise philosophischer schulen einen einzelnen saz 
über alles stellt und den gedanken vergöttert, führt er eben 
diesen saz in bezug auf den lezten zweck seiner schrift mit 
der geschicktesten redekunst völlig schulmäßig durch. Al- 
lein soviel schulkunst -auch der verfasser auf den ächt 
Griechischen theil seiner schrift verwendet, die hauptsache 
ist ihm doch durch die glühendste zeichnung der standhaft 
erduldeten todesqualen und der ewigen göttlichen verklä- 
rung jener gesezeskämpfer zu gleichem dulden und zu glei- 
chem siegen zu ermahnen: undin dieser hinsicht erfüllt das 
buch so vollkommen seinen zweck !) daß es darin unüber- 
trefflich wird und sogar für die Christlichen blutzeugen kaum 
etwas slärkeres geschildert werden konnte. Und das ganze 
ist als eine große anrede an die „kinder Abraham’s“?) 
ausgeführt, als hätten wir hier noch zulezt fast das.einzige 
uns erhaltene aber zugleich ein ungemein großes und kunst- 
volles beispiel einer Judäischen predigt). 

7 Aber dicht neben werken des höchsten schwunges rei- 


1) welcher am kürzesten aus stellen wie 17, 7—9. 18, 11. 20— 
23 erhellet. 2) eben dieser stolze name und begriff ist in 
dem buche am beliebtesten 6, 17. 22. 9, 21. 14, 20. 17, 6 18, 1. 

3) auch bei diesem buche scheinen ebenso wie bei der Weisheit 
Sal. einige sprüche schon aus dem NT. wiederzuhallen: 7, 19 scheint 
wie ein nachhall von Matth. 22, 51f. und obgleich dieser saz in 
gewissen handschriften fehlt, so wird er doch durch 16, 25 voll- 
ständig gedeckt; 13, 14 scheint auf Mt. 10, 28 und 13, 16 auf Luc. 
16, 22 zuruckzuweisen. Allein auch hier liegt überall kein grund 
vor anzunehmen der verfasser habe die NTlichen bücher nöthig ge- 
habt um so zu schreiben : wir erblicken hier nur das nahe kommen 
der NTlichen schriften selbst. Daß der verfasser kein Christ son- 
dern ein sehr ächter und strenger Judäer war ist unläugbar: und 
wiewohl aus den anspielungen auf die treue beobachtung der acker- 
geseze 2, 9. 14 gerade nicht nothwendig folgt daß das buch nicht 
erst nach der zerstörung Jerusalems geschrieben seyn könne, so fin- 
den wir doch auch keine einzige spur welche uns erst auf diese 
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ner gedanken stehen jezt auch schon zauberbücher, wie 
der glaube an die kraft von zauberworten am rande einer 
alten hohen bildung besonders in sinkenden zeiten überall 
leicht emporkommt und sich eben an alte einst mächtige 
worte und schälle anknüpft: solche bücher, mit der zau- 
berkunst ursprünglich in Israel als etwas Heidnisches schlech- 
hin verworfen !), entstanden jezt dennoch und wurden so- 
gar Salömon’en zugeschrieben ?). 

3. Große thätigkeit herrschte endlich in diesen zeiten 
im wiederholten bearbeiten verändern vermehren verkürzen 
und neuen zusammenstellen älterer bücher. Wir sahen dies 
schon bei dem sog. Ezras Apocryphus s. 166°) und bei 
dem B. Esther s. 302. Ein großes beispiel gibt davon aber 
noch das B. Daniel wie es in der Griechischen Bibel sich 
erhalten hat. Untersucht man nämlich dieses näher, so er- 
gibt sich zweierlei für die geschichte des schriftthumes je- 
ner zeiten imgroßen nicht unwichtiges. 

Einmal muß Daniel der gegenstand eines neuen größe- 
ren buches geworden seyn welches zwar gewiss von dem 
jezt kanonisch gewordenen vieles in sich aufnahm, aber vie- 
les kürzer darin gesagte sehr weitläufig ausführte und vie- 
les ganz neue hinzusezte. Besonders durch das ein- bis 
zweihundert jahre früher geschriebene buch war nun Da- 
niel mit seinen freunden einmal ein sehr beliebter name 
geworden %): es erklärt sich leicht dal} man alles von ihm 
erzählte weiter schriftlich zu sammeln suchte, seinen namen 
als den eines großen Weisen im kampfe gegen das Hei- 
denthum gern benuzte, und manches was in dem so äu- 558 


zeit hinwiese oder uns vermuthen ließe daß der verfasser auf 
Christliches irgendwie anspiele oder Christliche bücher gelesen 
habe. 1) Alterthümer s. 15. 2) s. bd. II. 
s. 406. 3) wenn G. Synkellos chron. I. p. 475 f. den 
kurzen inhalt dieses buches richtig angibt, so wäre es doch wie wir 
es jezt haben hinten verstümmelt, und hätte mit solchen stücken 
wie Neh. c. 3 ursprünglich geschlossen. 4) nächst dem 
Pentateuche wird kein buch verhältnißmäßig soviel in diesen zeiten 
angeführt als das B. Daniel. 
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ßerst kurz gehaltenen ältern buche nur flüchtig hingewor- 
fen war gern weiter sö ausführte wie es dem geschmacke 
der zeit noch besser zu entsprechen schien. Von diesem 
neuen B. Daniel haben sich jezt 3 größere stücke erhalten: 
1) eine erzählung wie er schon als knabe die zwei in Su- 
sanna sündlich entbrannten alten richter durch seine weisheit 
und unschuld des verbrechens überführt !). Gerade in Ba- 
bel war es aber, soviel wir wissen können, eine sehr alte 
sage daß zwei bejahrte verstländige männer von der lie- 
besgöllin verführt seien 2): es ist wohl denkbar daß jene 
Babylonische sage zu den Judäern und mit diesen nach Pa- 
lästina sich verbreitend mit erinnerungen aus Daniels leben 
sich mischte und daraus endlich diese ächt Judäisch gefärbte 
erzählung sich bildete. — 2) ein langes bruchstück aus ei- 
ner sehr ausführlichen darstellung der-erreitung der drei 
freunde aus dem feuerofen, da diese Dan. c. 3 etwas sehr kurz 
erzählt war, den Spätern aber gerade solche darstellungen 
wunderbarster errettungen der Treuen sehr gefielen. Da 
wird ein Azaria als ältester (oder als lehrer?) der dreie 
eingeführt wie er in der tiefsten noth flehet ?), die glut des 
feuers und das kommen des schuzengels mit stärkern farben 
gezeichnet *), und ein langes dankgebet der sich schon so- 
gulwie gerettet fühlenden drei angeschlossen °). — 3) eine 
neue darstellung der retlung Daniels aus der löwengrube ®), 
wonach seine versenkung in diese dädurch veranlaßt war 


1) im Griechischen Dan. e. 1 nach den meisten hdschrr. 

2) s. die kurze anspielung darauf im @oräne Sur, 2, 96 mit den 
erläuterungen Baidhävi’s und anderer dazu. — Wie frei übrigens 
die geschichte Susanna’s ersählt wurde, sieht man auch aus ihrer 
großen verschiedenheit in den hdschrr.; in einigen stand sie sogar 
noch lose neben dem B. Baniel. Wie willkürlich man sie später in 
die reihe der geschlechter einzureihen suchte, ersieht man aus der 


nachricht in Lagarde’s anal. syr. p. 91, 7f. 3) im Griech. 
Dan. 3, 23—45 vorne mit einigen übergängen. 4) ebenda 
v. 46—50. 5) v. 51—90. 6) im Griech. Dan. e.14. 


Übrigens weichen hier einige hdschrr. sehr ab und nennen Kyros 
nicht: ja nach ihnen wäre dies wiederum ein ganz besonderes stück 
aus dem »Prophetenbuche Habaqugq’s des sohnes Jesu’s« gewesen. 
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daß er den Kyros zweimal auf sehr verschiedene weise 
von der thorheit des gözendienstes und der aller sirafe 
werthen betrügereien der Priester desselben überzeugt hatte; 
alsob Kyros je solche gözen verehrt hätte wie hier von 
ihm gesagt wird! 

Zweitens muß dann wieder ein Späterer dieses neue 
gewiss sogleich Griechisch geschriebene buch mit der Grie- 
chischen übersezung des älteren B. Daniel verglichen und 
was ihm gut schien aus jenem in dieses übergetragen ha- 
ben. Eben dies so neu zusammengesezte buch hat sich im 
Griechischen erhalten, während jenes mittlere buch dessen 
einstiges daseyn durch die deutlichsten spuren bezeugt wird 
jezt verloren ist. Denn die im Hebr. buche fehlenden stücke 
lassen sich nur auf diese weise enistianden und erhalten 
denken. 

Wie ungemein thätig überhaupt das schriftithum damals 
unter den Hellenisten war, erhellt aus dem obigen vonselbst. 
In Palästina selbst redete und schrieb man gewiss damals 
noch immer in der landessprache (s.605 anm.): diese wurde 
freilich, jemehr sie allmälig vom Griechischen und von an- 
dern fremden sprachen beengt und zurückgestoßen wurde, 
destomehr gleich der altväterlichen Religion selbst als eine 
heilige betrachtet, und ihre laute besonders unter Helleni- 
sten oft schon wie schälle aus einer höheren gegend mit 
geheimnißvollem schauder den gemeinen Heidnischen ent- 
gegensezt !): allein für geborne Palästiner selbst halte ein 
solcher gegensaz noch keine rechte bedeutung. Wie un- 
gemein lebendig in Palästina selbst schriftthum und gelehr- 
samkeit sich noch immer fortentwickelte, kann man auch 
aus dem übergange der steifen althebräischen in die leichtere 
sog. Assyrische schrift s. 176 sehen, welcher sich um diese 
zeit längst allgemein vollzogen haben muß: während die 
Samarier ihren gegensaz gegen Judäische sitte auch dädurch 
festhielten daß sie von der durch ihren Pentateuch einmal 
geheiligten alten Moseschrift nicht ablassen wollten; in Je- 


4) s. 4 Macc. 12, 7. 16, 15. AG. 26, 14 vgl. 21, 40. 22, 2. 


559 
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rusalem behielt man diese nur auf den münzen s. 443 ff. 
bei, weil sie mit der Phönikischen größere ähnlichkeit hat 
und in handelssachen immer auf das benachbarte Phönikien 
viel rücksicht genommen wurde. 

560 — Eine thätigere und selbständigere theilnahme an 
strengerer wissenschaft namentlich auch der irdischen dinge 
läßt sich aber auch in diesen zeiten nochnicht bemerken: nach 
der großen wendung der geschichte wurde auch unler Grie- 
chen und Römern und mitten in aller Griechischen wissen- 
schaft dennoch der streit um die wahre Religion für Israel 
allein wieder die hauptsache um welche sich alle seine höch- 
sten geistigen bestrebungen dreheten. Am rande der für 
die wissenschaft schönen tage der ersten Ptolemäer er- 
scheint Aristobulos nach s. 336 als „lehrer“ des Ptol. Phi- 
lome&tor: doch erschien er den Späleren darin eben immer 
einzig, obgleich für einen jugendlehrer des späteren Ptole- 
mäer nicht sehr viel strenge wissenschaft erforderlich war. 
Wie das streben zu tieferer und umfassender weltwissen- 
schaft sich mit dem prophetischen schriftthume dieser tage 
zu verquickeu suchte, sahen wir -s. 451 am B. Henökh. 
Versuche den ursprung der gözendienstes geschichtlich zu 
begreifen wagt der verfasser der Weisheit Salomo’s!): doch 
bilden eben diese, so merkwürdig sie sind, nicht die schön- 
sten und ewigsten theile jenes werkes. Das vierte Mak- 
kabäerbuch will gar beweisen daß die speisegeseze des 
Pentateuches weil vom schöpfer gegeben dem wesen des 
menschen selbst entsprechen ?): sehr richtig, da es nach 
ihm scheint alsob die ganze geschichte der todesqualen 
der blutzeugen von der frage über das essen von schwei- 
nefleisch ausgegangen sei! 

Zur blüthe konnte daher in diesen zeiten nur eine ein- 
zelne wissenschaft gelangen welche durch die geschichte 


1) es handelt sich hier nämlich um die einzelnen beispiele sol- 
cher erklärung welche Weish. 14, 15 ff. gegeben werden: denn die 
vorausgesandte allgemeine wahrheit 14, 12—14 wird sich stets be- 
währen. 2) 4 Mace. 5, 24. 
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und den damaligen stand der volksthümlichkeit Israels selbst 
immer unentbehrlicher geworden war: die der h. Schriften. 
Diese blühete damals, auf dem seit Ezra gelegten festen 
grunde, unter allen wechseln der zeit weiter fort: und sie 
trug offenbar viel däzu bei den sinn für die großen wahr- 
heilen dieser damals ganz besonders ihrem versländnisse 561 
und ihrem eifer anvertrauten schriften wach zu erhalten 
und zu schärfen. Ein gewisses maß sowohl von geschicht- 
licher kenntniß und untersuchung als von erforschung der 
dinge ihres kreises ‚selbst und von verständiger anordnung 
und vertheidigung ihrer stoffe mußte die damalige Biblische 
wissenschaft immer haben: daher ihre lehrer auf Griechisch 
damals nichtbloß Schriftgelehrte sondern auch Sophisten ge- 
nannt wurden !. Leider hat die ganze damalige gelehrle 
bildung des volkes und zwar vorzüglich eben des in Palä- 
stina noch seßhaften durch die bald folgende zerstörung 
Jerusalems und seiner gelehrten schulen einen sö furcht- 
baren stoß empfangen daß es uns jezt fast. gänzlich un- 
möglich ist viel näheres und bestimmteres über ihre ein- 
zelne gestaltung zu sagen. Im allgemeinen jedoch läßt sich 
folgendes sicher behaupten. 

Die Biblische wissenschaft der zeit richtete sich noch 
immer vorzugsweise auf die bestiimmung der richtigen art 
der anwendung der im Pentateuche enthaltenen geseze hin: 
der Schriftgelehrte war nochimmer vorzugsweise auch ge- 
sezeslehrer, wiewohl dieser name im gegensaze zu dem 
sehr allgemeinen eines Schriftgelehrten allmälig mehr eine 
beslimmtere und auszeichnendere bedeutung annimmt 2), Die 
grundgeseze ‚aller auslegung und anwendung wurden noch 
sehr wenig tiefer verfolgt: so blieb, wo man sich sonst nicht 


1) s. Jos. arch. 17: 6, 2ff. 2) dienamen vouodıiddox«- 
Aos Luc. 5, 17. AG. 5, 54. 1 Tim. 1, 7'und Z&nynıys vouov Jos arch. 
17: 6, 2ff. kommen auch im sprachgebrauche erst allmälig neben 
yorunereis N2D auf; die vouszoi welche offenbar mit vouoddaozakoı 
einst sind, kommen am häufigsten bei Lucas, sonst in den Evv. nur 
Mt. 22, 35 vor; vgl. das beispiel eines gesezlehrers zu Rom Jos. 
arch. 18: 3, 5; auch 20: 11, 2. 
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helfen konnte, die Allegorie nach s. 333 ff. immer mehr 
oder weniger ausgebildet die lezte zuflucht. Zwar beschäf- 
tigte sich die jezt so hoch begeisterte vorliebe für das er- 
habene alterthum Israels aufs lebendigste mit allen räumen 
und stoffen der alten geschichte: die heiße sehnsucht nach 

562 endlicher erfüllung der Messianischen hoffnung führte jezt 
zur änglichsten und emsigsten berechnung aller wechsel 
und zeiten der vergangenheit (s.454 ff.); und der trieb die al- 
ien geschichten zu durchforschen leitet jezt sogar zu man- 
chen neuen aber reingelehrten ansichten und redensarten }): 
allein zu einer geschichtlichen wissenschaft kam man durch 
das alles nochnicht. Aber die damals herrschende Phari- 
säische schulweisheit spaltete sich sogar bald selbst wieder 
in sehr verschiedene schulen, worüber bd. V weiter zu 
reden ist 2). 

Ein anderes hauptbestreben der Schriftgelehrten mußte 
immermehr auf die richtige sonderung und erhaltung der 
h. Schriften sich hinrichten. Daß nichtbloß das Gesezes- 
buch ein heiliges seyn solle, war namentlich auch den Sa- 
mariern gegenüber das ganz richtige gefühl welches 1roz 
des zweifelnden widerspruches der Saddugäer in Jerusalem 
stets herrschend blieb: aber welche bücher dem Geseze als 
ähnlicher ehre und achtung würdig angereihet werden soll- 


1) vgl. die ansicht s. 317 und die art wie jezt der alte name 
Hebräer wieder in häufigen gebrauch und hohe ehre kommt, sodaß 
er mit Israel wechselt, bei vielen wenigstens gern dä gebraucht wird 
wo von der alten h. sprache die rede ist; wir finden ihn so zuerst 
Judith 10, 12. 12, 11. 14, 18; dann 2 M. 7, 81. 15, 37. AM. 4, 11. 
5, 3. 8, 2. 9, 6. 18. 17, 9, bisweilen bei Philon und im N.T.; Phi- 
lon geht in diesem gelehrten wesen noch weiter indem er die h. 
sprache sogar am liebsten Chaldäisch nennt, offenbar weil er den 
ruhm der uralten Chaldäischen weisheit gern mit Abraham verband 
und den Abraham aus dem zu dessen zeit hoch blühenden Babylon 
ableitete (vgl. auch oben s. 619 und bd. I. s. 551); Josephus dage- 
gen schließt sich diesem sprachgebrauche nicht an und zeigt sich 
wenigstens darin etwas mehr geschichtlich. 2) vgl. vorläu- 
fig die abh. über Hillel und seine Rabbinenschule in den Jahrbb. der 
Bibl. wiss. X s. 56 ff. 
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ten, war im einzelnen oft ein gegenstand langer erforschun- 
gen und erfahrungen; denn über die hauptbücher auch die- 
ser reihe konnte zwar kein großer streit seyn, manches 
einzelne buch aber stand seinem inneren werlhe und sei- 
ner äußern geltung nach gleichsam auf dem scheidewege, 
dazu flutete ein gewaltiger: strom stets neuer schriften leicht 
immer in dieses gebiet ein, zumal die besten der neueren 
schriften unter dem namen großer Alten verfaßt wurden. 
Hier mußte also die schriftwissenschaft auch zu sondern 
lernen: jedoch kam diese sonderung während dieser zeiten 
noch sö wenig zu einem festen abschlusse daß über das 563 
ganze erst in der zeit nach der zerstörung Jerusalems nä- 
her die rede seyn kann (vgl. bd. VI). 

Die erhaltung aber der h. bücher ließ sich jezt schon 
das ganze volk sö eifrig und beharrlich am herzen liegen 
daß die Gelehrten dafür kaum größere sorgfalt tragen konn- 
ten. Noch mehr als in seiner verfassung und seinen ein- 
zelnen gebräuchen lebte das volk nur noch in den unver- 
gänglichen hoffnungen und ewig leuchtenden wahrheiten 
fort welche diese zeugen seiner eignen einstigen großen 
vergangenheit in sich schlossen: däs fühlte jedes nicht 
gänzlich verdorrte glied dieses volkes stets mehr oder we- 
niger lebhaft; und eben darin fand der eifer diese bücher 
zu erhalten seinen festesten grund. Geschärft wurde frei- 
lich der eifer dafür erst recht seitdem er in den Makka- 
bäischen verfolgungen zum ersten male von den Heiden _ 
gereizt war !): aber seit jenen tagen hätte jeder Gläubige 
eher sein leben als diese bücher sich entreißen lassen ?), 
obgleich sie damals allerdings noch sehr wenig in ein festes 
ganzes vereinigt waren und das Gesezbuch unter ihnen 
noch inmer allein die höchste heiligkeit behauptete. In- 
derthat aber liegt in dem unverbrüchlichen hoch- und hei- 


1) s. oben s. 388. 404 f. 2) Jos. geg. Ap. 1, 8 vgl. arch. 
17: 6, 2. Philon V. II. p. 574. 577 und das bruchstück bei Eus. pr. 
ev. 8: 6, 10 (II p. 628 Mang.) wonach er sogar meinte die Judäer 
hätten seit 2000 jahren keinen buchstaben im Geseze Mose’s verän- 
dert, sondern stürben lieber für es. 


Gesch, d.v. Israel. IV. 3. ausg. 41 
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lighalten dieser bücher schon ein großer haupttheil der 
ganzen geschichte Israels für ewige zeiten vollendet vor: 
denn welche schicksale -auch vonjeztan die hand Gottes 
über dieses volk bringen mochte, in diesen büchern lebte 
es schon ein ewiges leben auf erden; und was ewig von 
ihm seyn sollte, batte sich schon jezt einem haupitheile 
nach klar von aller vergänglichen welt geschieden. 
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dieser wendung der geschichte der volkes Israels führt über 
die zeiten der unmittelbaren herrschaft der Römer bis zur 
zweiten zerslörung Jerusalems und weiter bis zu den lez- 
ten Judäisch-Römischen kämpfen unter Trajan nnd Hadrian, 
wolsrael als volk endlich aufimmer unterging: aber in diese 
geschichte des völlig und schließlich untergehenden Israels 
schlingt sich sogleich aufs unzertrennlichsie die des in ihm 
aufgehenden Christenthumes, welches auch gerade dä schon 
ganz unvertilgbar auf erden geworden ist wo der alte stamm 
aus dem es allein sprossen konnte auf ewig verdorrle. Da- 
mit kommt aber zugleich etwas so gänzlich neues und er- 
warlet unerwartetes in den verlauf dieser nun rasch zu 
ende eilenden zweitausendjährigen geschichte daß eben die- 
ses ende nur zugleich in einer geschichte der entstehung 
des Christenihumes ebenso kurz als richtig beschrieben 
werden kann. Der vorliegende band welcher die geschichte 
nur bis dicht an Christus’ zeit herabführen vom Christen- 
thume aber nicht handeln wollte, ist also hier zu seinem 
vorgesteckten ziele gelangt. - 
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| Zeitübersicht *) 


des lezten drittels der Geschiehte des Volkes Israel 
bis 6 nach Chr. G. 


Ägypter. 


570 Amasis. 


525 Psammenitos, 
" Kambyses. 


486—4 Empörung. 
462—5 Inaros. A- 
| myrtäos. 
404 Saitisches Haus. 
398 Mendesisches 
Haus. - 
377—44 Sebennyli- 
sches Haus 
(Nektanebos).?) 


Israel 
und die übrigen völ- 
ker des Jordanlandes. 
570 Hezegiel’s buch. 


536 Erlaubniß zur 


rückkehr Israels. 


Chaldäer. Meder. 


Perser. 


562 Nabukodroßor’s 
tod. 

561 Evil-Merodakh. 

559 Neriglassar. 

555 Laborosoarchad 9 
Monate. Nabonnid 
(Belshaßar) 2). 

538 Babel erobert. 


561 Astyages’ tod. 
Kyaxares, 
560 Kyros!). 


Zerubabel, Josüa Dareios der Meder 
HP. (Kyaxares). 
535 das neue Jerusalem. \536 Kyros. 


Abweisung der Sa- 


marier. 

521 Haggäi. Zakharja. 
516 Vollendung des 
Tempelbaues. 

499 Jojagim .HP. 
465 Eljashib HP. 
459 Ezra. j 
445 Nehemja. 
419 Jojada. HP. 


Manasse nach Sa- 


marien. 
383 Johanän HP. 
351 Jaddua HP. 
Samarischer 
rizim-Tempel. 


Ga- 


529 Kambyses 


(Achashverosh). 

522 Smerdis (Ar- 
516 zweite eroberung tashasht). 
Babel’s. |  Dareios 1; 


485 Xerxes (Achashverosh). 
465 Artaxerxes (Artashasht) Makrocheir. 


424 XerxesII.Sogdianos.DareiosIINothos. 
404 ArtaxerxesIl Mnemon. , 

359 Artaxerxes III Ochos. 

338 Arses. ö ' 

336 Dareios III Kodomannos. 


#*) wiefern diese, insbesondre in bezug auf die innere geschichte Israels in 


diesen jahrhunderten, sicher aufgestellt werden könne, ist aus den vielen bemer- 
kungen zu schließen welche oben im einzelnen gegeben sind; vgl. auch wegen der 
Sabbathjahre das oben s. 448 und 542f. angemerkte. Für die älteren Hohenprie- 
ster ist hier angenorımen daß Eljashib 44, Jojagim 36, Josüa 37 jahre herrschte: 
‚die beiden ersten fälle nach einer verbindung der oben s. 161 erwähnten verschie- 
denen nachriehten: im lezteren falle 37 statt 32 des Chron. Pasch. Damit stim- 
‘men auch die 60 jahre Josüa’s in andern rechnungen, nur daß in diesen sein eer- 
stes jahr irrthümlich mit dem ersten der Persischen herrschraft Kyros zusammen- 
geworfen ist. | 


644 


Zeitübersicht. 


Makedonen — Griechen. 


333 Alexanders sieg bei Issos. 


332 Belagerung Tyros’. 


331 Sieg bei Gaugamela. Onia I. HP. 
330 Dareios’ und der Perser untergang. 
323 Alexander’s tod. 

320 Ptolemäos I. in Palästina und dem mittlern Syrien. 

312 Sein sieg bei Gaza. Antigonos und Demetrios bis 301 Herr in Palästina. 
301 Schlacht bei Ipsus. 


Ptolemäer. 


285 Pol. II Phila- 
delphos. 

247 Ptol. III Eu- 
ergetes. 


222 Ptol. IV Phi- 
lopator. 

205 Ptoi. V Epi- 

' phanes. 

181 Ptol. VOL Phi- 

lometor u. Pt. 

Euergetes II. 

Aristobulos der 


Lehrer. 


160 OnialV.HP.in 
Agypten.Tem- 
pel zu Leonto- 
polis. 

145 Ptol. Physkon 
oder Euerge- 
tes II allein. 


116 Kleopatra und 
Ptol.Lathuros. 


81 vielerlei Pto- 
lemäer ; 
Ptol. Auletes. 


Israel. 
und die nebenvölker. 
310 Simon d.GerechteHP. 
291 Eleazar HP. 
276 Manasse HP. 
250 Onia I. HP. 


219 Simon II. HP. 
199 Onia III. HP. 


175 Jason HP. 

172 Menelaos HP. 

167 Mattathia der Has- 
monäer. Juda Mak- 
kabai. 

162 Alkimos HP. 

160 Jonathan. Alkimos 
stirbt. 

153 Jonathan HP. 


143 Simon HP. 


135 Johannes Hyrkanos?). 

133 Frieden mit Syrien. 

Idumäer und andre ver- 
judäischt. 


um 108 Zerstörung Sama- 
riens. 
106 AristobulosI. König. 
105 Jannäos Alexander. 
In vielen städten Grie- 
chische und Judäisch- 
Griechische selbst- 
herrscher, Die Araber 
Obedä und Aretas. 
79 Salöme Alexandra; 
Hyrkan II. HP, 


139 — — Volksfürst.) 142 Tryphon. 


| 


Gründung Alexandriens. 


Seleukiden. 


312 Seleukos I Nikator 
in Babel ®), 

280 Antiochos II Söter. 

261 Antiochos II Theos 

246 Seleukos I Kalli- 
nikos. 

1226 SeleukosIlf Kerau- 
nos (Soter). 

224 Antiochos III d.G. 


seit 256 
Parther ; 
Arsakiden. 


187 Seleukos IV Philo- 
pator. Heliodöros. 

175 Antiochos IV Epi- 
phanes. 

164 Lysias und Antio- 
chos V Eupator. 

162 Demetrios I Soter. 

153 Alexander Balas. 

148 Demötrios II Nika- 
tor landet. 

145 Tryphon und Antio- 
chos Balassohn. 


132—129 
Antiochos 
und Hyr- 
kanos ge- 
gen Par- 
thien. 


138 Antiochos Sidetes. 


128 Demeötrios II noch 
einmal ©). 

126 Alexander Zebina. 

125 Antiochos Grypos. 

114 Antiochos Kyzike 
nos. 


96 Antiochos Eusebes 
u.a. 

94 Demötrios Eukäros, 

86 Antiochos Dionysos. 

83 der Armenische Ti- 
granes in Syrien,bis 
69. 
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Römer. Ptolemäer, Israel. Parther, 
3 Lucullus in 70 AristobulosII. und Hyrka- 
Asien. nos II. Der Idumäer Anti- 
> Pompejus ge- pater. 
gen Asien. 63 Pompejus erobert Jerusa- 


lem. Hyrkan II. als zins- 
barer volksfürst: Judäa in 
den engesten grenzen’). 
57 Proconsul A. Gabinius in 
51 die lezte ' Syrien; Judaea gefünftheilt. . - 
Kleopatra. |54 Crassus in Jerusalem. 53 Orödes I.; sein 
49 Aristobulos II. und sein sohn Pakoros. 
| : Sohn Alexander 7 
4 Ban; 48—44 Antipater in gunst bei 
ER Prien + 
| - ntipater . 
1 Pipe hei 40 die Parther in Syrien; An- 
tigonos ihr König in Jeru- 
salem. r 
39 Hörödes Römisch-Judäi- 39 f. die Parther 
30 Tod Kleo- scher könig. i durchVentidius 
1 SiegbeiActium.| patra’s. 37 Jerusalem von Sosius und aus Syrien ver- 
—- — ——— | Herödes erobert?) ; Anti- trieben. 
9 Ende der Bürgerkriege. Au- gonos +; Herodes 36 Orodes f. 
gustus bis 30 Römischer großkönig. Phraates bis 
20 Tempelbau. 
9 Caesarea am Meere ge- 
bauet. 
Herödes f. Archelaos 
volksfürst über Jerusalem 
und Samarien; Herodes 
Antipas vierfürst über Ga- 
liläa und Peräa, Philippos 
über den Nordosten. 4 n. Chr. 
5 n. Chr. Archelaos nach 9 
jahren verbannt; Judäa 
[4 n. Chr. Römische statthalterschaft. 


9 Cäsar gegen 


1) »Kyros herrschte 30 jahre« Deinon bei Cic. de divin. 1, 23. 
2) noch in Hamza’s arab. Chronik s. 94 hat Belshaßar richtig 3 jahre ; seinem 
vorgänger aber (9,51 (entstellt aus Evil merodakh) werden unrichtig 22 jahre 
egeben. Derselbe redet s.82f. vom zuge Nabukodroßor’s nach Afrika als vom an- 
nge einer Ära. 3) vgl. Lepsitis in Berl. Akad. Monatsberichte 1854 s. 495 ff.; 
über die Ptolemäer 1852 s. 480 f. 4) zugleich anfang der gewöhnlichen 
Seleukidischen zeitrechnung, wie sie auch im 1 Mace. erscheint. Dagegen rechnet 
das 2 M. nach s. 609 von 311 an: dies will zwar Clinton fasti hell. 3. p. 371 
läugnen, allein er kann doch nur die allerdings falsche ansicht widerlegen daß das 
9 M. von Ostern, das 1 M. vom Herbste an rechne, Vielmehr steht die zeitrech- 
nung beider um ein volles jahr auseinander: und es scheint auch nach andern _ 
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spuren daß man in Afrika von 311 an rechnete.. Vgl. auch Martin in ı »r Revue 
archeol. 1853 p. 193 ff. 338 £. 5) Corsinus fasti Attiei IV. p. I14f. rüc 


wirklich das s. 529 besprochene Athenäisch-Judäische ereigniß sogleich unter Hyrkan 
I. hinauf und sezt daher, als wäre es im 9ten jahre dieses Hyrkan’s I. vorgefallen 
den in jener Urkunde genannten Archonten Agathokles in Ol. 163, 3. Allein s 
wahrscheinlich es ist daß Josephus hier den obwohl sogar in den worten der ur- 
kunde deutlich bezeichneten Hyrkan II. mit Hyrkan I. verwechselte, so kann doch 
bisjezt nicht bestimmt werden wann dieser Archont wirklich herrschte, da er bis- 
jezt nirgends weiter wiedergefunden ist; daß das ereigniß gerade in das 6te jahr 
eines Hyrkan’s fiel, sagt dazu Josephus keineswegs. Clinton läßt sich auf die 
ganze frage nicht ein. 6) vgl. Clinton’s berechnung in den Fasti Helle- 
nici t. 3 p. 331f. vgl. t. 1 p. 428, Einen näheren grund zur zeitbestimmung; 
würde die nachricht bei Jos. arch. 13: 8, 4 gebem daß Antiochos zwei tage ra- 
stete weil Johannes bei einem unmittelbar auf einen sabbat folgenden Pfingsttage 
es wünschte. 7) nach Jos. geg. Ap. 2, 11 a. e. hätten die Judäer ew«@ 
120 jahre lang bis auf Pompejus ihre freiheit behauptet und sogar die umliegen- 
den (Griechisch gebildeten) städte beherrscht. Allein diese zahl ist bei Jos. ebenso 
unbestimmt und übertrieben wie leicht jede andere. Außerdem zählte manche die- 
ser städte ihre jahre schon von einer zeit vor Pompejus her, je wie es einer 
gelungen war in der allgemeinen schwäche des. Seleukidenreiches sich einige frei- 
heit zu erobern: zb. Askalon zählte von j. 104 an, (Chron. Pasch. p. 182a); lei- 
der wissen wir aber ausgenommen durch die münzen von den Ären dieser u 
nen städte wenig. 8) Clinton in den Fasti Helleniei t. 3 p. 220. 59 
meint aus gewissen widersprüchen bei Josephus und zwischen diesem und Cassius 
Dio schließen zu müssen Jerusalem sei schon im Dec. 38 erobert. Allein wenn die 
Parther erst 40 v. Chr. Syrien überschwemmten und Antigonos nach Jos. arch. 20: 
10, 4 und andern zeugnissen wenigstens 3 jahre und 3 monate herrschte: so kann 
es erst 37 erobert seyn; und dasselbe ergibt sich aus den 107 jahren welche nach 
Jos. arch. 20: 10 a. e. zwischen dieser eroberung Jerusalem’s und seiner zerstö- 
rung verflossen. Allerdings wie ungenau Josephus oft rechnet, zeigt sich auch hier 
darin daß er statt der aus ihm auch hier s. 543 beibehaltenen 27 jahre zwischen 


Eompau: und Sosius’ eroberung nach strengerer rechnung nur 26 hätte nennen 
sollen. 


Zusäze. 
Zü s. 122 2. 7. Zu allen diesen merkmalen ist 
jüngstens noch von einer ganz andern seite aus ein 
neues zeugniß hinzugekommen. Ein heutiger Qaräer 
Firkowitz fand in der Krim eine bedeutende menge sehr 
alter Hebräischer grabinschriften auf, und legte eine 
große sammlung davon an. Hatte man nun früher davon 
unter uns nur unsichere vorstellungen, so sind jüngstneun 
dieser steine selbst an die Petersburger Akademie gesandt 
und so eben von Dr. Ad. Neubauer in deren Bulletin vom 
16ten März d. j. etwas näher beschrieben. Die Israeliten 
müssen dort früh gut heimisch geworden seyn, sodaß sie 
auch ganz Türkische namen wie Toktamish und Severg’e- 
lein (d.i. als frauensname Amabilis) annahmen, Auf diesen 
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grabsteinen erscheinen drei zeitrechnungen: T) eine nach 
der Schöpfung: und ich habe erst neulich gelegentlich des 
vierten Ezrabuches in der Gött. Gel. Anz. 1563 s. 650 ge- 
äußert dass man keinen grund habe zu bezweifeln die rech- 
nung nach weltjahren sei schon um den anfang unserer 
zeitrechnung angewandt gewesen, wozu hier nun eine so 
willkommne bestätigung erfolgt; — 2) eine andere nach 
jahren unseres Exiles: und aus zweien der hier mitgetheil- 
ten inschriften wo beide rechnungen zugleich anfgenommen 
sind, kann man schließen daß dies Exil im j. 3215 der 
Welt anfangen, also däs der Zehnstämme seyn solltel); — 
3). eine die nur um 251. jahre geringer ist als die erste, 
also wohl nur auf einer andern berechnung der weltjahre 
beruhet und die der ">-un heilt, was vielleicht mit @>Ann 


von zu,5 und so mit Re übereinstimmt. Die älteste 


dieser inschriften würde nach alle dem ins j. 17 vor Ch. 
fallen. Allerdings sind weitere sichere mittheilungen aus 
dieser neugeöffneten quelle erst zu erwarlen: wir wissen 
nicht wann jene Israeliten*nach jeder dieser drei zeitrech- 
nungen zu zählen begannen; und ein voreiliger schlußß wäre 
es aus der bloßen zeitrechnung nach demExile der Zehn- 
 stämme beweisen zu wollen jene Israeliten seine damals 
noch ganz so geblieben wie sie einst in Zehnstämmereiche 
waren. Allein die wichtigkeit der entdeckung bleibt; und da 
jene denkmäler wesentlich die Quadratschrift haben, so be- 
stäligt sich dadurch auch das s. 182 über diese gesagte 
weiter. 

Zu s. 164 anm. füge man hinzu daß die ausführliche 
erzählung woraus jezt nur das stück 1 Ezr. 3f. sich erhalten 
hat, allen anzeichen zufolge noch vom ältesten Sibyllendich- 
ter gelesen wurde, s. die abh. über die Sibyllenbücher s. 36. 
Nur dieses sollte dort behauptet werden. 

Zu dem s. 224?) erzählten kann man auch das in den 
Jahrbb. der Bibl. wiss. VIII s. 162 erläuterte weiler ver-. 
glichen. 

“ Zu s. 284 anm.‘). Ein anfang zur herausgabe Abul- 
fatch’s erscheint jezt in Heidenheim’s D. Vierteljahrsschrift 
für englisch-theol. forsch. VII (Gotha 1864) s. 304—33: 
jedoch ist dort weder das Arabische wortgefüge noch die 


übersezung zuverlässig. 
Auch zu der abhandlung über den Sirachsohn s.-340 ff. 


1) daß das Exil des B. Hezegiel’s nicht gemeint sei, davon'über- 
zeugte mich eine angestellte berechnung. 
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ist es wohl nüzlich das in den Jahrbb. VII s. 227. X 
s. 214—218 im einzelnen erläuterte noch hinzuzunehmen; 
Bauis an der über das B. Esther dieselben IX s. 186. ff. XI 
S. | 


‚Zu s. 550 anm. x. 6. Unstreitig ist nämlich der Na- 
batäische goll xp in der inschrifi der Revue 'ärcheol, 
1864 ff. 286 derselbe. E 


Zu s. 558 anm.'). Epiphanios haer. 5l, 22 (wo er 
das jahr der ersten verträge Herodes’ mit Augustus seiner 
zeitrechnung zum grunde legt) spricht zwar von 5jährigen 
abgaben welche Antipater und Herodes zu leisten gehabt 
hätten, allein diese ganze darstellung ist unklar gehalten. 


Druckfehler : 


s. 126 anm. z. 11 lies Bädän 

— 160 — — 6u.8 lies Johanan 
— 164 z. 13 lies h. v 
— 185 anm. z. 4 v. u. 3992” 

— 284 anm. z. 11 lies 50, 26 

— 366 z. 10 v. u. lies daß 

— 403 anm. z. 12 lies IP 

— 499 z. 6 v. u. lies mahle 

— 502 anm.z.3 v. u. lies rabba und Herodeer 

— 509 anm. vl. z. Alexanders 


Weitere im ersten Bande der 3. ausgabe: 


s. 5lz. 1 les statt 
— 222 — 19 hier 

— 261—21 lies s. 258 
— 504—4 von vorn an 

— 534—18 diese > 
— 558--3 Dymastien BT 

— 563 anm. z. 1 sie für die , 

— 569 vl.z. jahrtausends für jahrhunderts. APT Ze 
— 601 2. 3 findet für finden. a 
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-Vorrede zur ersten ausgabe. 


Im herbste 1854. 


Die geschichte des volkes Israel schließt, wie am ende 
des Vierten Bandes bemerkt wurde, erst mit den zeiten 
Trajan’s und Hadrian’s: aber in ihre lezte gewaltige fort- 
bewegung verflicht sich die erscheinung Christus’ und sei- 
ner Jünger und die feste gründung ihres neuen werkes s6 
unablöslich und sö nothwendig dass man weder diese ohne 
alle die vorangegangenen wendungen und schritte jener, 
noch die wechsel und das Ewige der ganzen früheren ge- 
schichte ohne ihren folgerichtigen schluss sö verstehen kann 
_ wie man sie verstehen muss. Und da diese lezte fortbewe- 
gung und schlußentwickelung der ganzen Geschichte zu- 
gleich etwas in seiner art neues unendlicher bedeutung und 
ewiger fortdauer bringt welches als die endliche Vollendung 
an wichtigkeit sogleich der ganzen früheren geschichte 
gleichkommt: so kann man diesen schluss auch wohl für- 
sich behandeln und wie einen gleichwichtigen theil oder 
wie eine andre hälfte neben die ganze lange frühere ge- 
schichte hinstellen. In diesem sinne bezeichnete ich aller- 
dings anfangs dieses geschichtswerk als nur bis Christus 
hinabführend: obwohl ich, wenn die zeit und kraft dazu 
von oben gegeben würde, auch den rechten schluss dieser 
ganzen geschichte zu erklären von anfang an im sinne hatte. 

Die ausführung selbst hat mich indess gelehrt dass es 
schon zur leichteren handhabung und erklärung des ge- 
sammten stoffes förderlicher sei beide werke so enge als 
möglich zu verknüpfen und in einander zu verarbeiten. Je- 
der theil dieser großen langen geschichte muss in sich so 
klar und abgeschlossen als möglich seyn "), aber zugleich 


1) auch bemerken wir hier noch aus andern gründen dass je- 
der band des ganzen werkes fürsich käuflich ist. 
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auch durch sich selbst auf das große Ganze zurück weisen, 
ohne etwas zu wiederholen was schon in einem andern 
ausgeführt ist. Und leicht treten noch besondre gründe 
hinzu diese’ möglich engste‘; verknüpfung‘zw empfehlen. 
Die auseinanderreißung der beiden Testamente unter dem 
mißverständnisse ja der verachtung des Alten hat in neuern 
zeiten zuviel geschadet: ich habe seit 30 jahren stets auf 
beiden Universitäten wo ich lehrte dagegen gekämpft, 
finde es aber noch immer nöthig überall so klar als mög- 
lich den engen zusammenhang wieder einleuchtend zu ma- 
chen welcher hier ursprünglich alles verband. Die ge- 
schichte im großen ist nun eben der ort wo dieser zu- 
sammenhang am nächsten und nothwendigsten sich zeigt, 
wo wir ihn also auch am klarsten sö erkennen müssen wie 
er ursprünglich in der wirklichkeit selbst war. Es kehren 
in beiden Testamenten so manche ähnliche gedanken und 
worte wieder: aber nicht diese sind es zunächst welche . 
ihren engen zusammenhang sosehr beweisen könnten.” Nur 
der fortschritt und die folgerichtige entwickelung der gan- 
zen großen geschichte selbst ist es welche unwidersprech- 
lich lehren wie nothwendig das Alte zu dem Neuen hin- 
führt und dieses auf jenes zurückgeht; was sich aber sonst 
im einzelnen von einem näheren oder entfernteren zusam- 
menhange beider richtig sagen läßt, tritt selbst erst durch 
diesen in der ganzen großen geschichte unleugbaren in das 
rechte licht. Wir knüpfen also auch deshalb die geschiehte 
welche man als „Geschichte des Urchristenthums“ sondern 
könnte in den engen verband des ganzen werkes. Und 
da es in der ganzen Apostolischen zeit doch stets Christus 
selbst ist welchen man beständig noch als wie zum, ‚berüh- 
ren naheseiend und jeden augenblick als aus der Unkieht 
barkeit wieder in die sichtbarkeit zurückzukehren bereit em- 
pfand, als zitterte diese ganze zeit noch aufs gewaltigste 
dem endlich sichtbarwerden des Ersehnten der Jahrtausende 
nach und könne ohne aufs unmittelbarste von ihm berührt 
zu werden noch immer nicht zur ruhe kommen, so könnten 
wir auch für diesen schluss der ganzen großen geschichte 
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noch immer in der aufschrift die nähere bezeichnung „bis 
Christus“ stehen lassen; er bleibt doch stets der wahre 
große und zugleich der schönste schluss dieser langen ge- 
schichte, und es thut vielleicht gut |diese wahrheit sogar 
auch wol in bücheraufschriften bei aller übrigen kürze 
zu bemerken. (Doch ist er jezt weggefallen, weil die 
kürzesten aufschriften die besten sind). 


So enthält denn der vorliegende band fast nur das 
irdische leben Christus’ selbst: und er hätte viel ausführ- 
licher werden müssen, wenn ich hier nicht theils die 1850 
erschienene Uebersezung und erklärung der drei ersten 
Evangelien, theils die in den Jahrbüchern der Biblischen 
wissenschaft I—III. V. VI. XII gegebenen abhandlungen 
über den ursprung und das wesen der Evangelien ‘) als 


1) Der schluß dieser abhandlungen sollte ursprünglich eine über- 
sicht und beurtheilung aller bisherigen versuche den ursprung ‚und 
das wesen der Evangelien zu verstehen von Eusebios an bis heute 
bringen, bestimmt zu zeigen wie wenig vergeblich unsre heutige 
wissenschäft sich hier geregt habe. —. Hier sei indessen eine wei- 
tere bemerkung das Marcusevangelium betreffend erlaubt. Es schwebte 
mir schon 1848 die möglichkeit vor daß: dem jezigen Marcusev. 
(auch jabgesehen von seiner lezten umgestaltung. oder vielmehr vor- - 
züglich nur verkürzung , die es erst nachdem er vom jezigen Mat- 
thäusev, und von Lukas benuzt war und vielleicht erst kurze zeit 
vor seiner aufnahme in den Kanon erlitten haben kann) schon ein 
ursprünglicheres vorausgegangen sei, welches dann erst mit dem 
ältesten Ev. und der Spruchsammlung zu seiner jezigen gestalt ver- 
schmolzen wäre. Für diese vorstellung , das sah ich schon damals, 
spricht vieles: ein ursprünglich ganz selbständiges werk läßt sich in 
so früher zeit und von Mareus selbst erwarten; bei Marc. 1, 21 wo 
sichtbar die darstellung des eigentlichen Marcus erst beginnt, ist 
alles zu abgerissen; und einiges ähnliche ist auch unten beiläufig 
berührt. Was mich damals abhielt ‚diese vorstellung zu äußern war 
bloss dass ich zu bestimmt einsah unser Marcusev. sei schon ganz 
nach seiner gegenwärtigen gestalt vom jezigen Matthäusev. ebenso 
wie von Bukas benuzt oder vielmehr als eines der wichtigsten grund- 
bücher gebraucht; ich hatte danach einiges bedenken ein noch frü- 
heres werk als das ursprüngliche anzunehmen welches wir 'jezt nur 
aus dem umgestalteten Marcus selbst erkennen können. Allein da 
man die verschiedenen ersten anfünge des Evangelischen schriftthu- 
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eine nothwendige ergänzung voraussezen. könnte, (Außer- 
dem muß ich jezt 1867 vorzüglich noch auf die Johan- 
neischen schriften (Gött, 1861) Bd. I sowie auf soviele 
andere erläuterungen theils in denselben Jahrbüchern theils 
in den Gött. Gel. Anz. hinweisen). 

Was aber die behandlung des großen gegenstandes 
dieses bandes selbst durch unsre erkenntniss und wissen- 
schaft anlangt, so trifft bei ihm als dem hauptgegenstande 
zugleich dieser ganzen, langen geschichte wennauch in 
höherem maße doch sonst dasselbe ein was bei dieser ein- 
treffen muss; und auch insofern müssen wir hier jenen 
rechten zusammenhang festhalten von dem kurz zuvor die 
rede war. Christus läßt sich aus ihm und aus der Bibel 
selbst nicht s6 herausreißen dass man etwa bloss ihn als 
den Heiligen und alles Biblische außer ihm als gemeines 
land betrachten und behandeln dürfte: seine wahre gröfe 
und einzigkeit erhebt sich erst auf dem weiten festen hei- 
ligen gebiete überhaupt. - Aber wie alles was uns mit recht 
als heilig gelten kann, ist auch Er nicht däzu in die ge- 
schichtliche gewißheit und anschaulichkeit gekommen damit 
wir Ihn oder auch nur irgend etwas auf ihn sich beziehen- 
des einzelnes unrichtig verstehen und anwenden. Vielmehr 
je heiliger uns däs ist was in die welt der irdischen er- 
scheinung getreten für jedermann gerade am sichersten 


mes sich inderthat kaum früh genug und das ganze Evangelische 
schriftthum kaum reich und mannichfach genug denken kann, so habe 
ich schon seit längerer zeit nur auf eine gelegenheit gewartet diese 
noch genauere erkenntniss zu veröffentlichen. Es schiebt sich da- 
durch nur ein neues und allerdings wichtiges glied in die reihe der 
nach unsern erkenntnissen sicher einst dagewesenen Evangelischen 
schriften ein, und wir müssen nun drei ausgaben des Marcusevan- 
geliums unterscheiden: 1) die ursprüngliche, wie sie vielleicht noch 
Papias vor augen hatte; 2) die schon‘ vom lezten verfasser des Mat- 
thäosev. sowie von Lukas benuzte; 3) die-lezte, in welchef es wahr- 
scheinlich mit dem jezigen Matthäosey. zugleich und daher (um wieder- 
holungen zu vermeiden) hie und da stark verkürzt in den Kanon kam. 
Alle die übrigen erkenntnisse in diesem gebiete wie sie jezt gewönnen 
sind und sich sicher immer weiter bestätigen werden, bleiben dieselben. 


Vorrede. XII 


erkennbar und am richtigsten anwendbar seyn soll, desto 
sicherer müssen wir es eben immer zu erkennen und desto 
richtiger anzuwenden suchen. Und wenn alles erkennen 
hier nur eine vorübung seyn kann um die wahrheit richtig 
anwenden und ganz darin leben zu können, so ist es doch 
eine umso unentbehrlichere vorschule je weiter der große 
gegenstand jezt zeitlich in die ferne gerückt und leicht 
durch tausend inzwischen emporgethürmte scheidewände 
von uns "getrennt ist. Denn wenn von jeher unter men- 
schen gerade das heiligste am meisten mißbraucht ist: o 
wie ist dann der erst mißbraucht welcher schlechthin der 
heiligste selbst ist! und wie wird er auch in deren kreise 
noch immer mißbraucht welche seit 300 und mehr jahren 
ernstlich daran gewarnt, sogar nach ihrer besondern fas- 
sung und stellung nur um Ihn sich zu schaaren und Ihn 
wieder ganz lauter zu erkennen angewiesen sind. 

Därauf kommt allerdings zunächst alles an: ist in die- 
sem Jesu von Nazaret wirklich das reinste und höchste 
göttlich-menschliche leben einmal auf erden erschienen 
welches überhaupt in &inem erscheinen kann? ein leben 
stets siegreich über irrthum und»sünde, und doch voll- 
kommen unter das gesez dieser irdischen welt und dieser 
menschlichen geschichte gethan ? ein leben völlig unberührt 
auch von den großgewordenen ‚schwersten verkehrtheiten 
der menschheit, und doch stets im kampfe gegen sie ? ein 
leben von Gott aus mitten im ganzen volke und für alle 
menschheit aber dennoch dem flusse und dem geseze aller 
menschlich-göttlichen geschichte untergeben unvergäng- 
lich das Gottesreich stiftend? Aber dies leben war (und 
das ist eben auch’das ergebniss aller unsrer genauesten 
untersuchung und erkenntniss), was auch die heutigen 
zweifler sagen mögen, wirklich da; es tritt durch jede 
nähere untersuchung und betrachtung nur immer wieder 
in das hellste licht, und ist immer noch erhabener und 
erhebender als man meint. So wird es für alle folgezeit 
selbst zum leuchtendsten lichte der menschheit: und wer 
kann noch den irrthum lieben, wer noch ermatten und 
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verzweifeln wenn er einmal in dieses licht geblieckt hat? 
in welche zeit und welche lage und welche brust scheint 
nieht dieses unverlöschliche licht? Christus in seiner ver- 
klärung und seiner ganzen überzeitlichkeit ist wahrlich 
noch mehr als seine bloße  irdische erscheinung,.. ; Allein 
man denke sich jenes geschichtliche leben durch 'unnenn- 
bar fremde kräfte weunsauchnur auf augenblicke,wirkend 
und schreibe ihm irgendetwas zu was nicht seiner Gläu- 
bigen jeder wennauch nur der möglichkeit nach’ ebenso 
thun erstreben erfahren könne, und jene ganze unendlich 
strahlende geschichte hat ihre treibende wärme ja ihren 
zweck selbst verloren, und übrig ist für uns nichts als 
entweder ein unfruchtbares wennauch zuzeiten heucheln- 
des staunen und starren oder reine gleichgültigkeit und 
eigne entfremdung. Handelte er mit kräften deren art 
sogar allen menschen fremd war und bleiben mußte, warum 
jammert, er über. das zurückbleiben, der schwachen, men- 
schen hinter ihm und seinem rufe? begibt sich denn ein 
mensch unter thiere , will sie ganz zu sich erheben , und 
jammert dann dass er immer nochnicht ihm folgen. und 
ähnlich werden wollen? und hat nicht sogar die große 
kirche zu allen zeiten eine geheime scheu vor so einsei- 
tiger unklarer ansieht über un behalten? Man kann ihn 
dann mit leichter mühe vereinzeln und so über alles er- 
heben, verliert aber das: beste von ihm, und macht ihn 
für sich und für andre nur zu einem gözen. ‚Ist ‚aber 
diese ungeschichtliche betrachtung seiner geschichte , wie 
sie in zeiten einriss wo man ihre gefährlichkeit noch wenig 
kannte, nicht noch heute die herrschende? Stellt ihn als 
den Ewigen so hoch als ihr esim guten und klaren sinne 
könnt, stellt ihn als den den ewigen willen Gottes aufs 
klarste offenbarenden für euch Gott gleich: soweit ihr das 
zu verantworten wagen könnt, aber verzerrt und verdun- 
kelt nicht seine irdische geschichte, weil ihr sonst gar die 
einzige brücke zerstört welche euch sicher in seinen him- 
mel und zu seiner ewigkeit hinanleiten kann! Auch wür- 
det ihr ‚es in diesem euern wahne doch nie so weit brin- 
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“ gen können ‚als die Buddhisten , also hinter ‚dem, was 
diese von ihrem gotte rühmen immer zurückbleiben; und 
sogar die Moslim wissen nach dieser seite; hin ıhr „siegel 
aller Propheten“ genug über alles zu erheben. 


Nun erscheint die vollendung. der. wahren’ religion 
sobald‘ sie erscheint ihrem ganzen tiefsten wesen nach 
wahrlich sogleich. so wundervoll kräftig und klar. wie 
nichts anderes was in der welt entstehen und wachsen 
muß; , Aber wenn sie sogar in dem: kreise wo sie allein 
kommen konnte dochnur wie selbst sogleich wieder etwas 
völlig. neues noch nie in der ‚welt erschienenes kommen 
. konnte, so hatte sie auch solange sie in dieser tiefsten 
noth' war. um sich nur erst überhaupt auf der erde ir- 
gendwo zu bilden, mit ihren tiefsten schwierigkeiten und 
drückendsten hemmnissen zu kämpfen. Und so sehen wir 
sie gerade in ihrem ersten. emporkeimen , wie innerlich 
schon unkräftigst und unvergänglichst ‚so äußerlich von 
allen seiten sö bedrängt und gedrückt dass nichts anfangs 
hülfloser und schwächer seyn zu können scheint. Und 
wenn in’ der Apostolischen zeit dann alsbald die innere 
herrlichkeit und vollendung , wie sie gewonnen war, in 
dem wunderkräftigsten glauben und‘ der entsprechenden 
arbeit tausendfach durchbrach,, so ‚blieb dies in: der welt 
niegesehene und von der welt über alles gefürchtete doch 
auch da noch in der vielfachsten gebrechlichkeit und 
schwäche. Hier war alles neu zu bilden vom tiefsten 
grunde an, und) plözlich traten ganz neue menschen auf 
den schauplaz. der weitesten und schwersten wirksamkeit; 
sogar eine neue sprache mulite sich erst bahn. brechen, 
und ein neues schriftthum war erst zu schaffen mitten 
in diesem drucke und: dieser hülfslosigkeit. Die spuren 
davon trägt auch das evangelische schriftthum ?), und 
auch in dieser hinsicht ist das Christenthum von vorne 
an. das gegentheil des Isläm’s; auch ist nicht däs zu ver- 
wundern, sondern wie es dennoch sö unermüdlich ge- 

RR weiter ist darüber noch im verlaufe dieses werkes die rede, 
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schäftig sö alles auch das höchste versuchend und zulezt 
bei allen mängeln und gebrechen dennoch sö vollendet 
und für jeden einfachen sinn sö genügend werden konnte 
wie es wirklich wurde. Und nun wollt ihr diese bei 
näherer betrachtung allerdings unverkennbaren mensch- 
lichen gebrechlichkeiten und mängel an ihm entweder 
verkennen und verdecken, als würde die sache anders durch 
eure heuchelnde verehrung und heiligsprechung; oder aber 
ihr wollt sie vergrößern und verschlimmern, weil ihr (denn 
gesteht es nur!) eigentlich den imhalt selbst verachtet 
und die welt um das höchste was sie geschichtlich hat zu 
betrügen lust habt? und das thun jene indem sie als die 
ächten Christen, diese indem sie wenigstens 'als die’ leute 
der wissenschaft geehrt seyn wollen? Aber es ist zeit 
dass unter uns auch das nach außen hier gebrechliche 
und schwache klar werde, damit das unvergängliche und 
ewige desto heller leuchte und weder diese leute noch 
jene ihr beiderseitig verderbliches wirken noch immer so 
ungestört forttreiben. 

Wie Christus nun erscheinend wirkte, Gere sich 
alles durch und um ihn zu einer lebendigen werkstätte 
von thaten und erfahrungen höheren heiles, von dem heile 
und der ganz neuen gesundheit und stärke der seele bis 
herab zum leiblichen heile auch von den dunkelsten und 
zerrüttendsten gebrechen : auch das geringste ward dadurch 
verklärt,, und das hinfälligst menschliche zur lehre blei- 
bendster wahrheit. Die ganze geschichte wandelt sich 
plözlich in eine geschichte der bloßen aber der möglich 
höchsten und wahrsten religion um; und was sonst jahr- 
tausende nicht so klar und so ergreifend und sicher leh- 
ren, das lehren hier die kleinen und die großen ereignisse 
sehr weniger tage und jahre. Solche zeiten stärkerer an- 
regung aller heilskräfte und länger anhaltender erhabener 
stimmung hatte schon das A.T. zerstreut erlebt; und wo 
die wahre religion kräftiger wirkt, da bringt sie immer 
solche erhebende heiterkeit wunderbare leichtigkeit und 
dankbarste erfahrung göttlicher kräfte und göttlicher 
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hülfen: aber nie ward der tiefste grund zum heileswirken 
so fest gelegt und nie durchfuhr eine solche ahnung auch 
des höchsten göttlichen heiles mit seiner himmlischen 
freude und vollendung die herzen vieler als während der 
kurzen jahre seiner wirksamkeit. Wie jedoch alles gött- 
liehe unendlich ist und um jede einzelne erfahrung dieses 
unendlichen sich immer ein höherer widerschein von dem 
verborgenen glanze des ganzen unendlichen ziehen will, 
so: wächst auch in jedem einfachen sinne die erinnerung 
an solche einzelne erfahrungen leicht immer höher bis 
über alles irdische hinaus, sodass immer mehr nur die 
göttliche seite davon klar bleibt und ihr bild sich selbst 
immer weiter steigert jemehr die niederen stoffe von er- 
innerung schwinden. Dies ist unverkennbar auch bei 
Christus’ geschichte geschehen, wie die stufen der ent- 
wickelung des Evangelischen schriftthumes selbst bewei- 
sen: aber das gute und zugleich entscheidende dabei ist 
dass trozdem die ursprünglichste und reinste geschicht- 
liehe erinnerung aus diesem schriftthume noch sö völlig 
zuverlässig hervorleuchtet dass wir auch den höhern schim- 
mer welcher sich um das Heilige lagern und immer dich- 
ter ansammeln wollte nöch deutlich genug unterscheiden 
können. Und nun wollt ihr auf der einen seite über die- 
sen schimmer der sich nothwendig hier bilden mußte und 
der auch für euch ewig scheinen soll. däs übersehen und 
verachten wodurch er erst entsteht? und ihr auf der an- 
dern wollt nichts als diesen schimmer verehren. und dar- 
. über die geschichte und die wahrheit in ihrer tiefen 
schwere ebenso wie in ihrer ‚lichten höhe verkennen? ihr 
beiderseits wollt läugnen dass der mensch nicht bloss vom 
brode noch überhaupt bloss von allem schon mit augen 
gesehenen and mit händen betasteten lebt? Aber sogar 
von dem ganzen Christus bloss wie er schon erschienen 
ist kann der mensch nicht leben, wie das N.T. genug sagt. 
= Und wenn jede große geschichte, zumal sobald sie ab- 
geschlossen vorliegt, dem sie überschanenden geistigen 
auge auch ganz neue rein erhabene wahrheiten enthüllen 
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kann welche in entsprechender höhe. und herrlichkeit 
darzustellen ewig der geist ringen wird, welche wahrhei- 
ten dieser art kann dann diese höchste aller bis zum 
lezten ende der irdischen entwickelung möglichen geschich- 
ten dem auge offenbaren welches richtig auf sie zurück- 
schauet, und welche offenbarte sie alsbald nach ihrer 
vollendung den geschärften augen der Apostolischen zeit! 
Die Evangelien zeigen uns auch hinreichend diesen ent- 
fernteren zweiten schimmer welcher sich vonaußen erst um 
den diehten kern dieser geschichte schloss und der für 
uns Spätere ebenso nothwendig dazu gehört wie der äußere 
ring zu dem. Saturne. ‘Aber so richtig und so nothwen- 
dig diese wahrheiten sind welche nach der völligen aus- 
bildung des geschichtlichen kernes und wie aus ihm erst 
hervordringend sich endlich fest um ihn lagerten, essind 
eben ansich einzelne höhere anschauungen welche um sich 
dichter zu gestalten selbst erst nach stellen aus dem A.T. 
suchten welche ihnen als die entsprechendsten entgegen- 
kommen und sich mit ihnen verschmelzen konnten , als 
wenn nur die'damals längst feststehenden heiligen worte 
der urzeit sie völlig bestätigen könnten ; und so sind die 
so entstandenen erzählungen von’ vorne an wie doppelten 
lebens und doppelten inhaltes, ‘weil sie ohne ATliche 
worte deren sinn nun wie nie früher sich neubelebte gar- 
nicht erscheinen konnten. "Was ist zb. richtiger als die 
wahrheit dass der h. Geist streng genommen nicht erst 
bei der taufe noch bei irgend einem denkbaren früheren 
augenblicke des lebens Christus’ in berührung mit ihm 
getreten, dass er vielmehr (wenn man einmal das innere 
geheimnißvolle daseyn und wirken zeitlich bis in seine 
noch geheimeren anfänge zurückverfolgen will) schon vom 
allerersten denkbaren augenblicke seines zeitlichen wer- 
dens an dem schöpferisch entgegengekommen sei und wie 
ihn selbst gezeugt habe welcher dann auch in der großen 
öffentlichen geschichte sich immer'-nur als von ihm be- 
seelt bewährte? Das ist so ein’strahl liehter anschauung 
welcher erst aus dem schon vielumschwungenen leuchtend 
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gewordenen festen kerne der ganzen geschichte hervor- 

springen konnte und dann,’ obwohl erst in die etwas 

späteren Evangelien aufgenommen, mit recht jenen äußer- 

sten schimmernden kreis bilden half: denn auch im ge- 

ringeren werden ja die kinder sobald als möglich in dem. 
richtigen glauben getauft dass der damit mitgetheilte h. 
Geist ihnen jezt in der christlichen gemeinde schon im- 

mer sö entgegenkomme dass sich 'nicht.sagen lasse wann 

er zuerst auf sie’ zu wirken beginne !)., Aber so gewiss 

das alles ist, ebenso unverkennbar ist dass die aus solcher 

anschauung entsprungene erzählung ?) erst dädurch ihre 

nähere gestaltung empfing dass dem suchenden geiste bei 

ihr eine ATliche stelle entgegenkam welche hier gerade 

sehr leicht anzuwenden war ?). Und das alles wollt ihr 

verkennen? entweder die höhere wahrheit selbst nicht 

anerkennen welche hier emporringt und welche bleiben 
wird auchwenn ihr sie nicht sehen wollt? oder aber die 

bloßen worte durch sinnliche zuthat drängen und drücken 

dass sie euch dähin führen wohin ihr durch den h. Geist 

nie geführt seyn solltet, sei es zur Marienverehrung oder 

auchnur dahin dass ihr Ihn .selbst zu einem ‚gözen macht 

der eure sünden. vergebe wenn ihr vor ihm mit worten 

heuchelt? Denn das ist gerade die eigenheit solcher 

stücke höherer geschichte dass sie sich um keinen zoll 

weit von ihrer reinen höhe herabziehen lassen ohne so- 

gleich allen sinn und allen segen zu verlieren und stüzen 

der falschen religion zu werden die sich ja überall em- 

pordrängen und überall herrschen will. 


1) s. die Alterthümer s. 127 ff. der öten ausg. P)) sie findet 
sich jezt am ursprünglichsten Matth. c. 1, liegt aber auch der er-ı 
zählung Luc. ce. 1 f. zu grunde, obgleich diese das jezige Matthäusev. 
nicht benuzte. Sie war daher gewiss schon früher verfaßt, wahr- 
scheinlich in dem Buche der höhern ev.- Geschichte. 3) denn 
Jes. c. 7 handelt (was ich wegen der noch heute bei vielen Deut- 
schen ev. theologen fortgesezten verwirrung auch hier ausdrücklich 
bemerke) sicher vom Messias, obgleich der name Jungfrau hier noch- 
nicht so wie Matth. c. 1 gebraucht wird. 
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Was ‚kann uns schaden wenn wir zumal da wo das 
höchste und ewigste was: die geschichte uns reichen kann 
schon gegeben ist, alles mit reinster liebe und treuer 
sorgfalt "gerade sö wiedererkennen wie es gewesen, in 
nichts etwas unrichtiges legen aber auch nichts unter- 
schäzen und verwerfen. Es ist dann allerdings zunächst 
nur das einst geschehene und sicher erschienene was wir ' 
nach allen seinen gliedern und wahrheiten wiedererkennen: 
und hinzukommen muss dann erst das beste von unsrer 
eignen seite, was noch etwas ganz andres ist als das 
bloße geschichtliche ‚erkennen und wissen. Aber sogar 
dieses bessere was von unserm eignen geiste in den be- 
drängnissen und versuchungen der gegenwart stets neu und 
frisch hinzukommen muss wenn uns die geschichte nicht 
nuzlos bleiben soll, kann erst dann das richtigste und 
heilsamsie werden wenn - wir. sie ohne die trugbilder er- 
kennen mit welchen die zeit ihren boden überdeckt hat. 
Und sogar wie unendlich gross und herrlich sie wirklich 
sei und welcher unerschöpfliche quell von segen aus ihr 
ströme, können wir erst dann sicherer erkennen. Doch 
der verlauf dieses werkes selbst wird hoffentlich das wei- 
tere lehren was hier sonst noch zu sagen wäre: ich un- 
terlasse hier absichtlich näher in die wirren unsrer heuti- 
gen vorzüglich auch Deutschen dinge einzugehen, da wie 
diese ganze lange geschichte so insbesondre der hier vor- 
liegende theil derselben stets der umfriedete heilige bo- 
den seyn sollte, welchen alle gleichmäßig anerkennen und 
zu allernächst durch entfernung sowohl alles wilden ge- 
schreies als aller heuchelei ehren müssen. 


E) 


Zur zweiten und dritten ausgabe. 


Die obige vorrede lasse ich hier bei der neuen aus- 
gabe (im sommer 1857) stehen, weil sie vieles zum wei- 
teren verständnisse des gegenwärtigen bandes der Ge- 
schichte fast unentbehrliche enthält. Nur einiges ist jezt 
darin hinzugefügt. Sehr viele kleinere ‚und größere zu- 
säze mit manchen verbesserungen gibt aber die neue aus- 
gabe dieses bandes selbst: wie die besondre wichtigkeit 
des inhaltes gerade dieses bandes mir die genaueste wie- 
derholte erwägung zu fordern schien ’). Und gerne danke 
ich den bisherigen lesern dieses bandes daß sie sich nicht, 
wie manche stimmen fürchteten, durch die. „kleinen buch- 
staben“ haben vom lesen und erwägen desselben zurück- 
halten lassen. Diese gute alte sitte wollte ich längst vor 
dem jahre 1848 wieder einführen; und als sodann in je- 
nem jahre soviele’ größen und höhen sehr unerwartet fie- 
len, hoffte ich das Deutsche volk werde wenigstens solche 
nicht ungerne fallen sehen welche seine augen in jeder 
zeil& an die seit über 200 jahren in Deutschland so be- 
. liebte unrichtige erhöhung und verherrlichung gewisser 
dinge erinnern können: allein ich mußte bald empfinden 
welche knechtische furcht vor falschen größen noch im- 
mer herrsche. Möchte man sich nur erst in kleinigkeiten 
des hochhaltens unächter größen allgemein entwöhnen, 
damit man es auch in den großen dingen lerne! 

— Mit diesen wenigen vorbemerkungen entließ ich 
den gegenwärtigen band in seiner zweiten ausgabe fried- 
lichst genug, und fügte vorzüglich. nur hinzu wie man im 


- 1) im besondern bemerke ich dankbar daß der inhalt des zeug- 
nisses des Fl. Josephus über Christus in folge einer brieflichen mit- 
theilung des scharfsinnigen kenners dieses schriftstellers, des (leider 
bald nach 1857 zu früh verblichenen) Diac. Paret zu Brackenheim in 
Württemberg, hier noch etwas genauer bestimmt ist. 
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hinblicke auf Christus und seinen klaren ‚willen auch für 
unsre zeit nur mit der tiefsten trauer an die wachsenden 
finsternisse denken könne welche heute. noch immer auch 
da wo es am wenigsten seyn sollte, in der Deutschen 
evangelischen Kirche, - das herz soyieler Geistlichen fast 
aller richtungen und spaltungen befangen halten; wie 
aber in unserä tagen alle welche das werk Christus’ wirk- 
lich lieben, nur desto reiner die ewige hoffnung festzuhal- 
ten sich angetrieben finden müßten. 

Und was soll ich nun im sommer 1867 hinzufügen, 
nach dem’ verflusse eines neuen jahrzehends welches so- 
wohl für alle unsre kirchliche zukunft und daher mitten 
in dieser auch für die hohe stelle welche eine richtige 
vorstellung über 'die geschichte Christus’ in ihr einnehmen 
muß, als für das von. ihr unzertrennliche wohl unsres vol- 
kes die herrlichsten fortschritte theils . wirklich brachte 
theils sicher versprach, und nun zulezt mit diesem unsäg- 
lichen jammer für ganz Deutschland ‚geschlossen hat? 
Wäre dieses grauenvolle elend mit allen weiteren unglücks- 
schlägen womit es unser volk bedrohet über Deutschland 
gekommen wenn wahre religion (und diese wird stets mit 
dem Christenthume zusammenfallen) eine macht in ihm 
gewesen wäre welche so wie es seyn muß nicht bloß ein- 
zelne wenige zerstreut treibt sondern vorzüglich auch die 
bösen begierden der verblendeten rotten zügelt und den 
zerstörenden arm der Mächtigen zurückhält wenn er eben 
ausfahren will? "Wie aber kann ein ächtes Christenthum 
in Deutschland eine macht werden so lange die unselig- 
sten’antriebe unter uns thätig sind das dunkel welches . 
die schuld der zeiten über die hellleuchtende geschichte 
Christus’ selbst geworfen hat sei es zu erhalten oder so- 
gar noch zu mehren ? ' - 

Unser heutiges Christenthum wird nie recht geseg- 
net wirken als bis ihm das licht wie aller geschichte ( der 
wahren religion so insbesondre däs von Christus selbst 
wieder voll und hell genug aufgegangen ist: aber kann 
man das gleiche nur durch das gleiche richtig wiederer- 
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kennen und dem gemäß segensvoll anwenden, so wird 
man auch umgekehrt das ächte licht dieser geschichte nie 
weder für sich noch für die welt wiedererwecken - solange 
die Gelehrten welche sich darum verdienste erwerben 
wollen selbst noch den tausendfachen irrgängen falscher 
religion sich zu entwinden die rechte mühe scheuen. Auch 
alle wissenschaft (und welche am nächsten und nothwen- 
digsten als die von Christus selbst!) muß von den flügeln 
der vollkommnen wahren religion getragen werden, schon 
in all ihrem beginnen und versuchen, wie vielmehr in der 
gewißheit welche sie gewonnen zu haben meint und mit 
der sie in die welt hineintritt. Und es läßt sich leicht 
erkennen dal auch die neuen verkehrtheiten welche seit 
dem lezten jahrzehende dies gebiet wieder verwüsten wol- 
len, vor allem andern aus dem traurigen mangel an wah- 
rer religion hervorgegangen sind. Es sind die aus den 
verschiedensten ursachen seit den lezten jahrzehenden in 
Deutschland immer ärgeren fortschritte des mangels an 
wahrer religion welche auch in dieses gebiet aufsneue 
eindringen wollen von welchem sie vor allem andern fern 
bleiben sollten. 

Erkenntniß und religion sind ja freilich ansich völ- 
lig geschiedene dinge, wie sonst überall so auch hier: 
und wohl kann bei dem einzelnen manne die erkenntniß 
des stoffes auch hier noch mangelhaft seyn auchwenn 
man wol merkt wie gewiß ihn die lauterkeit und kraft 
der wahren religion bei seiner arbeit trieb. Davon haben 
wir das schöne beispiel der erst vor kurzem veröffentlich- 
ten vorlesungen über das Leben Christus’ von Schleier- 
macher: man kann auf dem heutigen stande unserer er- 
kenntnisse leicht sehen wie viele mängel seinen grundan- 
sichten und deren ausführung ankleben, und dennoch wie 
fühlt man. hier überall die funken ächter religion hervor- 
sprühen und den stoff selbst erleuchten soweit ihn die 
erkenntniß schon näher durchdrungen hat!'). Hier ist 


1) ich verweise hier wie auch in den folgenden fällen auf die 
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doch Christlicher sinn, Deutsche ehrlichkeit, und ein kla- 
res gefühl von den erfordernissen einer ächten wissen- 
schaft. 

Völlig unabhängig sowohl von Schleiermacher dessen 
mängel ich schon 1824 beim lesen seines Lukas erkannte, 
als von Eichhorn und jedem andern Gelehrten erforschte 
ich schon seit jener zeit die Evangelien, und stellte die er- 
kenntnisse über sie fest welche ich später sobald ich die 
musse dazu fand im zusammenhange veröffentlichte und 
die sich mir auch seitdem in allen wesentlichsten theilen 
stets wieder aufsneue bewährten. Ich that bei den Evan- 
gelien damit nur dasselbe wie bei allen Biblischen büchern, 
und erwähne das hier nur damit man begreife wie es 
doch möglich sei hier überall zu einem unerschütterlichen 
grunde sicherer erkenntniß zu gelangen,-einer erkenntniß 
welche einmal gewonnen in den einzelnheiten einer noch 
immer feineren ausbildung fähig ist, aber durch alle sei 
es mühsame arbeiten oder emporschwellende träume nicht 
ersezt werden kann solange sie fehlt. Die aufgabe den 
"ursprung der Evangelien und die ganze hinter ihnen ver- 
borgene geschichte selbst sicher zu erforschen ist nicht 
schwerer als dasselbe bei allen übrigen Biblischen büchern 
und der ganzen übrigen Biblischen geschichte zu thun: 
sie ist nach einigen seiten hin eher leichter, weil die 
fülle und verschiedenheit der quellen welche hier ver- 
hältnißmäßig größer ist einmal richtig überwunden uns 
im einzelnen so oft weit sicherer führen kann. Allein 
allen welche heute entweder sich durch ein genaues ver- 
ständniß des ganzen schriftthumes des volkes Israel hier 
nicht sorgfältig genug vorbereitet haben oder die ihren 
sei es philosophischen oder religiösen eigensinn hineingie- 
ßen wollen, wird dieses gesammte schriftwesen ewig nur 
ein zurückscheuchendes finsteres antliz entgegenkehren 
und aller spotten welche es zu deuten suchen, auchwenn 
sie deshalb noch viele tausende von büchern und zeit- 


stelle wo ich weiter ausführte was ich hier nur kurz ausspreche, 
Gött. Gel. Anz. 1864. 1601 ff. 
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schriften mehr in die welt schickten als sie bis jezt schon 
gethan. j \ 
Was kann also werden wenn schriftsteller welche in 
unseren neuesten tagen an der lösung dieser räthsel ar- 
beiten und sich vor aller welt als der Evangelien und 
der geschichte . Christus’ wohl kundige leute hinstellen 
wollen, bald nicht einmal däs sorgfältig und vollständig 
sich aneignen was hier für unsre heutige erkenntniß und 
wissenschaft schon sicher genug gewonnen ist, bald nicht 
einmal richtig verstehen was sie widerlegen und verwer- 
fen wollen? Ist das etwas anderes als ein längst über- 
mächtig gewordener mangel an wahrer religion welcher 
hier die zahl der übrigen antriebe zu dieser verkennung 
nur noch vermehrt? Wieviel weiter würden wir heute 
nicht bloß in dieser besondern erkenntniß sondern auch 
in den drängendsten und gewichtigsten angelegenheiten 
unsrer kirche wie unsres volkes seyn, wenn die vielen 
hunderte von schriftstellern die sich seit dem lezten jahr- 
zehende in immer steigender menge über diesen gegen- 
stand wieder haben vernehmen lassen sich einer größeren 
gewissenhaftigkeit beflissen hätten? Die welt hat in ihrer 
einen hälfte immer schmerzlicher empfunden und merkt 
in ihrer anderen wenigstens verworren und dumpf immer 
stärker wieviel von der richtigen lösung des hier verbor- 
genen gesammten schweren räthsels abhange; zu tief ist 
dies ganze meer aufgerüttelt, und zu verheerend wird für 
lange zeiten sein strom sich über unsre länder ergießen, 
wird es nicht zeitig wieder in seine ufer eingedämmt. 
Auch ist es ja wie im dunkeln vorgefühle einer solchen 
drohenden verheerung dal) die zahl derer die hier mit- 
arbeiten wollen beständig und fast schon bis ins unab- 
sehbare wächst, die einen aus lust an einer kommenden 
verheerung herbeieilend die anderen um ihr kommen zu 
verhindern, viele auch garnicht wissend was sie thun. 
Allein es ist eben nur die schuld der menschen und vor 
allen der schriftsteller daß diese unruhe immer höher an- 
zuschwellen scheint; und noch liegt es an uns jener sdro- 
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henden verheerung zu entgehen. Dazu wird aber nichts 
so mächtig. mithelfen als das herrschendwerden einer grö- 
ßern kraft und lauterkeit der wahren religion selbst: und 
soll diese überall herrschen, warum denn nieht am näch- 
'sten in ihrem eigensten felde ? 

‚Wenn heute in den gemeinden des Päpstlichen glau- 
bens der finsterniß und starrheit dieses glaubens gegen- 
über die freiheit der untersuchung und meinung bis ins 
zügelloseste entartet, so ist das nicht auffallend: und 
nichts war thörichter aber auch nichts ein offeneres zei- 
chen der eignen schwäche als der lärm welchen Renan’s 
werk !') mitten unter Evangelischen anrichtete und die 
wichtigkeit die sich nun wieder ähnlich wie ehemals ge- 
gen Strauß viele ihrer Geistlichen als seine widerleger 
geben wollten. Ebenso wenig auffallen kann es daß die 
Strauß-Baurische schule während dieser lezten jahre au- 
ßerhalb Deutschlands in fremden ländern ihr heil ver- 
sucht ?): nicht dort ist nun schon seit einem jahrhunderte 


1) vgl. Gött. Gel. Anz. 1863 s. 1201 f. 2) unter den ver- 
suchen dieser Gelehrten verdient nur etwa die langeabhandlung des 
Leydener Scholten über das Johannesevangelium (vgl. auch seine 
eben erscheinenden Aeltesten zeugnisse die schriften des N. Ts. be- 
treffend, Bremen 1867) erwähnung, welche in der Straßburger Revue 
de theologie 1864—66 von R£ville übersezt erschien. Dieser Pro- 
fessor der theologie gibt sich scheinbar die äußerste mühe zu be- 
weisen dies Evangelium könne erst um 150 n. Chr. von irgendeinem 
dunkelmanne geschrieben und verbreitet seyn, und meint in Holland 
‘wunder was damit gethan zu haben. Man ersieht daraus aber nur 
wie unwürdig heutige Holländische Gelehrte ihrer besseren vorfahren 
sind. Er thut hier nichts als daß er mit der äußersten oberfläch- 
lichkeit und (man muß hier auch sagen) gefühllosigkeit die längst 
widerlegten Baurischen einbildungen und unwahrheiten wiederholt, 
auch sie gerne mit ähnlichen vermehrt um doch auch etwas schein- 

. bar neues hinzuzufügen. Hat er sich wirklich einbilden können damit 
die zustimmung irgendeines ernsten fachkenners zu gewinnen? 
Leute die sich von vorne an vornehmen ihre vollkommen grundlose 
meinung auch mit verspottung aller geseze des menschlichen denkens 
und der gewissenhaften untersuchung als eine richtige hinzustellen, 
haben eben nur zwecke und absichten unbekümmert um die mittel 
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der glühende herd ‘der arbeit; und was bei uns längst 
schon widerlegt und abgelegt ist, mag den oberflächlichen 
geistern jener länder noch immer leicht als neu und glän- 
zend erscheinen. Aber auch daß der rumpf jener trüb- 
seligen schule unter uns ihre längst gründlich genug wi- 
derlegten unheilvollen irrthümer fortsezen will, daß der 
Ludwigsburgische Strauß nun zum zweitenmale und jezt 
vor dem ganzen Deutschen volke nur seine unfähigkeit 
die Bibel und die geschichte das Evangelium und Chri- 
* stus zu verstehen bewiesen hat!), wiekann das auffallen? 
Das wirklich unglückselige und für alle unsre bessere zu- 
kunft höchst gefährliche ist nur daß von dem wenig ge- 
wissenhaften wirken dieser schule her noch immer soviele 
trümmer als ebensoviele antriebe zur verkennung und 
vernichtung der wahren religion im thun’ und reden im 
‘ handeln undlehren unter uns übrig sind und weiter wir- 
ken wollen. Schwer genug kämpft nun in einigen der 
ernsteren geister die doch einmahl von jenem Strauß-Bau- 
rischen irrwahne wenn auch nur leichter sich berühren 
ließen, das wirklich Bessere und ächt Christliche mit al- 
lerlei überbleibseln von jenem ?). Andere wollen in den 


diese zu erreichen, ganz wie die Jesuiten. Das wichtigste neue ist 
daß er meint das Evangelium enthalte e. 2, 21f. 5, 24f. 7, 39. 12, 
33. 18, 9 u. c. 21 spätere’ zusäze welche auf den verschiedenen ver- 
fasser der drei Briefe hinwiesen: man ersieht aber- aus diesen boden- 
losen verdächtigungen nur daß er aufseinen Baurischen gängen hier 
sogar vor der annahme zweier"betrüger nicht zurückschrickt; und 
wenn er diese Dichter nennen will, ‘so ersieht man nur noch weiter 
daß er auch nicht einmal versteht was ein Dichter und ein gedicht 
im Alterthume war.’ — Allein diese Straßburger Revue bringt noch 
immer auch sonst eine menge arbeiten ähnlichen geistes, als wenn 
uns solche heute etwas helfen könnten! 

1) vgl. Gött.-Gel. Anz. 1864 s. 601 f. Durch die übeln schrift- 
lieben mittel mit welchen er wiederholt- gegen mich zu wirken 
suchte, hat er sich nur als das geoffenbart was er ist. 

- 2) vgl. den ersten band des neuen großen werkes von Dr. Keim 
über Christus und das urtheil darüber in’ den Gött. Gel. Anz. 1867. 
Ueber die jezt schon weiter zurückliegenden arbeiten des neulich 
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irrwegen nur noch immer weiter gehen, und finden in 
der erstarrung selbst ihr heil '). Und wie viele beweg- 
lichere schillernde geister suchen nun den ruhm in der welt 
als freie männer zu erscheinen indem sie von jenen irrgän- 
gen wenigstens soviele als heute mit einigem anstande 
möglich scheint selbst lieben und anderen empfehlen, da- 
neben aber nicht versäumen die besseren antriebe wo sie 
mächtiger werden wollen zu verdächtigen und die besse- 
ren wahrheiten welche auftauchen wollen zu umgehen! 
Was aber schlimmer als alle solche einzelne fortsezer der ' 
verwirrung, welche allgemeine neue unsicherheit matther- 
zigkeit und Unchristlichkeit ist in weiten strecken einge- 
rissen und hat schon bisjezt soviel geschadet! 

Man kann sich ja in vieler hinsicht darüber sogar freuen 
daß der inhalt wie der ganzen Bibel so insbesondere der 
Evangelien mit der äußersten rücksichtslosigkeit durch- 
forscht, jeder scheinbare mangel und jeder denkbare wi- 
derspruch in ihnen aufs schärfste aufgespähet und aufs 
offenste aufgezeigt wird, und daß nun längst unter uns 
eine ganze schule aufgestanden ist welche darin das mög- 
lichste zu leisten sich scheinbar anstrengt. Je wichtiger 
diese schriften sind und je höher sie gelten wollen, desto 
genauer und unerbittlicher mögen sie bis in das ein- 
zelnste hinein beurtheilt werden: dies ist ja auch von je- 
her mein grundsaz gewesen, und ich werde jeden loben 
der darin sich auszeichnet. Allein wie ganz anders ist 
das verfahren dieser schule welcher die gröbsten irrthü- 
mer schon vor aller untersuchung feststehen und die 
äußersten ungerechtigkeiten welche man gegen Alte Schrif- 


entschlafenen Weiße s. die. Jahrbb. der Bibl. wiss. VIII s. 186. 283 f. 
XI s. 275£. 1) vgl. über Volkmar’s Religion Jesu (eines 
werkes dessen er sich noch immer rühmt) die Jahrbb. der Bibl. w. 
VII s. 241 £.— Nur der vollständigkeit wegen weiseich hier noch 
auf die b>urtheilungen der werke Bunsen’s Schenkel’s Weizsäcker’s 
und einiger anderen in den Gött. Gel. Anz. 1863 s. 281 ff. 1864 =. 
458 ff. 1865 s. 161 ff. 1866 s. 294 ff. 848 ff. 913 ff. 1867 s. 338 ff. 
507 ff. 904 f. hin: vieles was in diesem bande nicht näher berührt ‚ist, 
werden die leser dort finden. 
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ten begehen kann vielleicht nicht bei den heidnischen 
schriftstellern des Alterthums wohl aber bei diesen Biblischen 
ganz geläufig und billig. zu seyn scheinen. So gilt es 
ihr für von vorne an ausgemacht daß in allen Evangelien 
keine spur einer zuverlässigen zeitrechnung zu finden sei, 
daß man heute nicht einmal einen sichern versuch sie wie- 
derherzustellen machen könne, und alles hier vollkommen 
unsicher sei. Die schule meint einige anhalte und be- 
weise dafür zu besizen '): so wiederholt sie diese beständig, 
und damit ist für sie alles gethan; das Johannesevange- 
lium aber mul) ihr zum voraus als rein verwerflich gelten 
weil es ernstlich. gebraucht ammeisten diesen ganzen wahn 
zu zerstören dient. Aehnlich meint sie einige widersprüche 
und unmöglichkeiten gefunden zu haben und damit keile 
die man zum beliebigen aus den fugen reißen überall 
einschlagen könne ?). Sogar in geringen einzelnen dingen 
gerecht zu seyn hat sie verlernt: was sollen wir nun von 
den höheren bei ihr erwarten! und achten sie sprache und 
geschichte nicht welche sie doch mit ihrer eignen winzi- 
gen vernunft noch allein beachten wollen, was kann ihnen 
- religion und Christenthum seyn? 

Wenn nun die welche heute unter uns die christliche 
(oder doch, muß ich leider hinzusezen, wenigstens die 


1) ich habe längst gezeigt daß die worte Luk. 2,2 1) eine bloße 
einschaltung von Lukas selbst enthalten und 2) zeitgeschichtlich 
ganz richtig sind (vgl. auch öoregov 2£sl$uvros "Isyovis LXX Jer. 
29, 2. 31, 19): damit ist jeder anstoss den man früher an ihnen 
. nahm entfernt. Allein dieselben worte gelten der schule noch immer 
als felsenfester beweis für die völlige ungeschichtlichkeit des Lukas! — 
In Xenophon’s Anabasis welche doch sicher ein rein geschichtliches 
buch seyn will, ist garkeine zeitrechnung außer zufällig nach einzel- 
nen tagen: nur ganz am ende wird gesagt alles habe 15 monate 
gedauert. Es steht also mit den Evangelien viel besser: und doch 
müssen sie dieser schule nun einmal als schlechter gelten! 

2) wenn es in der Kyropädie 1, 2 heißt Aeyeruı 6 Kögog yertodaı 
Kaußöss, derselbe aber 4, 1 am ende ö dno #wv yeyovws heilit, 
so verdauet man das heute leicht: wenn aber die Evangelien etwas 
ähnliches enthalten, so liegen sie nach dieser schule in unversöhn- 
lichen widersprüchen. ’ i 
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wissenschaftliche) freiheit darstellen und üben wollen noch 
immer so schwer fehlen, so ist es ferner auch nicht auf- 
fallend daß andere und dazu sogar jüngere sich erheben 
um sei es offener oder versteckter die ganze alte unwis- 
senschaft zurückzurufen und in die volle verworrenheit 
zurückzufallen welche deswegen weil sie die ältere ist um 
kein haar besser ist als jene neuere, und weil sie doch 
den alten schlichten glauben nie wahrhaft wiederherstel- 
len kann uns ebenfalls nur eine neue art von verwirrung 
und insbesondre von schwäche und ohnmacht bringen 
muß !). Es trifft also hier ein was überall auf dem kirch- 
lichen und volksthümlichen gebiete gilt: entweder über- 
winden wir die heutigen immer ärger werdenden wirren auf 
den rechten wegen welche bereits für jeden der hier ersprieß- 
lieh wirken will gebahnt genug sind und mit den waffen 
welche allein die ächt christlichen sowohl als die ächt 
wissenschaftlichen sind, oder die Deutschen versinken in 
ein siechthum welches nicht tödlicher aber auch nicht 
schimpflicher seyn kann. Politisch hat dieses im vollen 
male nun schon 1866 begonnen, und es ist ganz in der 
ordnung daß der oben erwähnte hr. Strauß mit allen ihm ° 
gleichgestimmten daran seine höchste freude findet: 
soll dies entsezliche nun auch im kirchlichen kommen? 
Das würde die freude dort erst zu ihrem rechiRR gipfel 
steigern. 

Aber auch jeder verworrene mittelweg kann hier 
heute in seiner unsicherheit und verkehrtheit vollkommen 
genug erkannt seyn. Man sieht dies soeben wieder mit 
einer beinahe erschreckenden deutlichkeit an den urthei- 
len welche der seit 1862 von hier nach Berlin gegangene 


1) ich bedauere sehr dahin auch das hier zu Göttingen 1867 
erschienene buch Aug. Klostermann’s ‚das Markusevangelium nach 
seinem Quellenwerthe für die evangelische Geschichte‘ rechnen zu 
müssen. Der verfasser scheint kaum zu begreifen was er wolle und 
was er thue, sollte doch aber besonders hier in Göttingen wissen 
was die anforderungen einer ächten wissenschaft seien und was der 
Evangelischen kirche heute nüze oder schade. 
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Dr. Dorner über den heutigen zustand der kirchlichen 
wissenschaft in Deutschland fällt!). Während das licht 
einer ächten geschichte über alle gestalten der Bibel ebenso 
wie über Christus selbst uns schon hell genug wieder 
vorleuchtend aufgegangen ist und was heute die voll- 
kommne wahre religion von uns fordere nicht mehr dun- 
kel seyn kann, wird hier noch immer eine willkürlich 
erdachte. ungeschichtliche vorstellung über Christus ge- 
fordert als etwas ohne welches die kirche nicht bestehen 
könne, und das sowie man ernst damit macht doch nür 
'wie eine falle ist aufgestellt damit die besten geister an 
ihr stolpern. Allein wie sollte der über die hohen und, 
faßt man sie einmal nicht richtig an, ewig rein räthsel- 
haft bleibenden dinge des Alterthumes weise urtheilen kön- 
nen welcher, wie diese schrift zeigt, nicht einmal die 
geister der gegenwart auch die längst bekannten richtig 
zu unterscheiden weiß, die edelsten und nothwendigsten 
bestrebungen in der kirche unserer zeit verkennt, und 
dagegen solchen von denen sich jeder bessere kenner des 
ächten Christenthums heute aufs entschiedenste abwenden 
wird noch immer genug lob und entschuldigung zu spen- 
den findet. | 

Einer so großen verkennung alles des für unsre ge- 
genwart unentbehrlichsten gegenüber ist es desto nothwen- 
diger hier zu 'sagen daß in unsern tagen niemand ein 
nüzlicher Evangelischer theologe seyn kann der nicht die 
zwei grundbedingungen erfüllt daß er 1) die Bibel. in al- 
len ihren -theilen ohne ausnahme und mit allem zu ihr 
gehörenden ‘tausendmal richtiger und sicherer erkenne 
und anwende als dies einst auch’ unsern besten Refor- 
matoren möglich war, wenigstens das auf. diese erkennt- 


1) in der „Geschichte der protestantischen Theologie“ München, 
1867. Was der verf. namentlich über die „Geschichte des volkes 


Israel“ sagt, ist geradezu so vollkommen unwahr daß ich ihn auffor- | 


dern muß seine behauptungen künftig erst zu beweisen. Oder aus. 


welchen quellen schöpft er? „Jedenfalls erhellt aus allen anzeichen 


daß er von der Bibel vichts versteht. 
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niß gerichtete bessere bestreben unserer zeit‘ weise ver- 
stehe und die daraus entspringenden großen vortheile 
richtig würdige, und 2) von den reineren christlichen 
mächten welche jezt theils nach dieser unserer heutigen 
helleren wissenschaft theils nach allen den in‘ unserer 
kirche und sonst in der welt seit 350 jahren aufs neue 
gewonnenen erfahrungen ihn leiten können sich wirklich 
in allen den versuchungen und finsternissen der gegen- 
wart leiten lasse. Ob jemand aber auch die zweite die- 
ser grundbedingungen einhalte, das ist für gesunde augen 
leicht zu sehen. Den schönen breiten längstgeebneten 
mittelweg- mit scheuen blicken nach beiden seiten hin 
einzunehmen oder, wenn man ruhen will, neben ihm sich 
häuser zu bauen, ist anlockend genug: allein den rechten 
weg sich in jeder versuchung und verwickelung des irdi- 
schen lebens immer aufs neue von Gott durch Christus 
zeigen zu lassen und dabei auch nicht das geringste von 
allem im geiste erkannten und im glauben festgehaltenen 
zu veruntreuen, das ist die aufgabe. Im besondern be- 
zuge aber auf Christus ist es ja längst immer verderb- 
licher geworden eine ängstliche schulansicht über ihn auf- 
zustellen. Man erkenne und zeige ihn wie er wirklich 
'war, noch mehr aber, lebe und handle man nach ihm '). 

Nur wenn in Deutschland das Christenthum sowohl 
in der erkenntniß als in den zu seinem irdischen bestehen 
und wirken unentbehrlichen einrichtungen vor allem je- 
doch im vollen leben und handeln selbst von allen die 
sich in kirche und staat zu führern des volkes erheben 
wollen noch weit reiner ergriffen und kräftiger gefördert 
wird als dies bis jezt geschehen, kann unser volk den töd- 
lichen gefahren zu entfliehen hoffen welche jezt mit ganz 
neuer gewalt von allen seiten auf es eindringen. Dazu 


1) die früheren abschnitte des Dorner’schen werkes namentlich 
sofern sie sich gegen die Päpstliche kirche richten, enthalten vieles 
bessere: wiewol es doch auch ihnen an der rechten Lutherischen 
entschiedenheit gegen diese fehlt. mr 
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möge auch die neue ausgabe dieses bandes dienen, in 
welcher die leser wiederum vieles verbessert und noch 
meheres neu hinzugesezt finden werden. Ich weiß daß 
dieser band schon in» seiner früheren gestalt nicht ‚unge- 
segnet blieb: mögen sich die aufrichtigen freunde des Evan- 
geliums nur gerade in unserer neuesten zeit ‘wo es am 
nothwendigsten und dringendsten geworden ist desto ent- 
schlossener und einmüthiger um dies ewige unentreißbare 
hohe banner schaaren! Wer die geschichte dieses lezten 
jahrzehends einst richtig beschreiben will, der wird leicht 
finden ‘daß die fortschritte welche wir Deutsche sowohl 
kirchlich als volksthümlich und dazu zum allseitigen heile 
auch unserer fürsten bis zum 15ten Juni 1866 machten, 
nieht wenig erfreulich und glückverheißend waren: wie 
könnten sich aber auch unter den seitdem gekommenen 
finstersten wechseln der zeit die änderen welche einmal 
schon von einem stärkeren zuge des Hehe hg 
geistes ergriffen waren ? 


‘ Indessen ist es wol vielen lesern nicht unlieb das 
wesentliche des großen gegenstandes dieses bandes auch 
in der gestalt der dreißig Säze über den geschichtlichen 
Christus zu überschauen welche am 7ten März 1866 von 
dem hiesigen Protestantenvereine angenommen wurden; 
nur die 10 lezteren wurden, weil für das urtheil einer 
versammlung von nichtfachkennern weniger geeignet, in 
freierer weise von mir vorgelegt. Gedruckt werden sie 
hier ganz so wie sie damals in den hiesigen Grieche 
veröffentlicht wurden. 

„1. Sowohl der Name eines geschichtlichen Christus, 
als der Nachdruck welcher auf ihn gelegt wird, ist neue- 
sten Ursprunges, und erklärt sich nur aus seinen gera- 
den Gegensäzen und aus Irrthümern welehe in der ir 
endlich‘ zu schädlich geworden sind. 

2. 'Sehief und irreführend ist die Entgegensezung 
des geschichtlichen und des kirchlichen oder dogmatischen 


Ka 
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oder auch philosophischen (speculativen) Christus, schon 
deswegen, weil nur wer Streit und Spaltung sucht, solche 
Wörter, wie Kirche, Dogma, Philosophie zu entwürdigen 
sucht. Vielmehr steht dem geschichtlichen Christus von 
der einen Seite nur der übergeschichtliche, von der an- 
dern der ungeschichtliche entgegen. 

3. Sofern von dem geschichtlichen Christus Wahr- 
heiten Kräfte und Stiftungen ausgegangen sind, welche 
über dem Wechsel aller Geschichte stehen und die selbst 
von der einen Seite der feste Grund und Halt, von der 
andern der lebendige Trieb und Athem aller geistigen 
Vollendung der menschlichen Geschichte sind, könnte man 
mit Recht von dem übergeschichtlichen Christus reden. 

4. Auch sofern er der höchste lebendige Mittelort 
aller menschlichen Geschichte ist d. i. zugleich als die 
höchste Frucht alles geistigen Strebens des‘ Alterthums 
und als das helle Licht aller Vollendung der Neuzeit da- 
steht, könnte man ihn mit Recht so nennen. 

5. Allein statt einen so leicht mißverständlichen und 
schwerfälligen Namen zu gebrauchen, redet man in die- 
sem ganzen guten und nothwendigen Sinne besser von 
dem ewigen Christus. 


6. Ganz verkehrt, ja höchst schädlich wird dagegen 
der Begriff eines übergeschichtlichen Christus, wenn man 
darunter versteht, daß sein Kommen, Wirken und Ver- 
schwinden aus der Sichtbarkeit nicht an die Geseze alles 
menschlichen Daseins gebunden, sondern durch uns Men- 
schen gänzlich fremde, unerreichbare Kräfte bedingt ge- 
wesen sei. t 

7. Alle unsere auch die genaueste Erforschung zeigt, 
daß seine irdische Erscheinung sich in das strenge Gesez 
aller Geschichte einfügte, daß sie erst auf dieser Stufe der 
großen Weltgeschichte möglich war, daß Er selbst während 
seines leiblichen Wirkens nirgends über das‘ von Gott 
aller menschlichen Thätigkeit gesezte Maß sich erhob, 
noch sich erheben wollte, und daß sowohl die damals 
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nächsten als die noch immer fortdauernden Folgen seines 
irdischen Lebens nur innerhalb der Geseze aller mensch- 
lichen Geschichte liegen. 

8. Aber auch die ganze ewige Bedeutung dieser Ges 
schichte für uns liegt nur in dieser ihrer strengen Ge- 
schichtlichkeit, weil sie sonst gar keine Anforderung und 
Ermunterung für uns sein könnte, Ihm in allem zu folgen; 
während doch das einzige, wodurch Christus nicht nur 
über Buddha, Muhammed und jeden anderen Religions- 
stifter niederer Art, sondern auch über Mose in das Un- 
endliche emporragt, nur dieses ist, daß alles und jedes in 
seiner Erscheinung für uns leuchtendste Lehre und uner- 
schöpflichste Kraft ist. 

9. Das junge Christenthum stand jedoch in der Ge- 
fahr , das Göttliche in Ihm einseitig hervorzuheben, weil 
der Glaube an Ihn sich erst recht tief in die Herzen der 
Menschen einsenken und die Götter der Alten Welt stür- 
zen mußte, während man seine irdische Geschichte theils 
noch hinreichend kannte, theils doch so zu kennen meinte. 

10.» Aber das Neue Testament, so hoch.es das Gött- 
liche und Uebergeschichtliche in ihm hervorhebt,, steht 
doch seinem rein geschichtlichen Andenken noch zu nahe 
und wurzelt‘ selbst zu sehr in diesem, als daß die späte- 
ren Auswüchse des einseitigen Glaubens sich mit ihm ver- 
tragen könnten. Auch die Kirche hat immer ein wenn 
auch allmählig schwächer werdendes Bedenken gehabt, 
sein Menschliches zu verlieren. 


11. Das immer einseitigere Emporschrauben des Gött- 
lichen in Christus und daher immer schwächer und un- 
klarer werdende Andenken an seine wirkliche Geschichte 
ist der Trieb und zugleich die mächtigste Ursache aller 
der Finsternisse und Unseligkeiten des Mittelalters. 

12.. Sobald Christus zu einem rein himmlischen We- . 
sen verflüchtigt ist, welches man wohl anbeten und anfle- 
hen müsse, das aber für die Menschen der Gegenwart zu 
erhaben und für ihr ganzes wirkliches Leben und Han- 

223) 
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deln unerreichbar sei, verlangt die Christenheit folgerich- 
tig nach anderen Führern und Herren, die ihr’ menschlich 
näher stehen und ihr deutlichere Vorbilder reichen; und 
an Christus Stelle tritt Maria und die Heiligen, die Kirche 
und der Papst, und warüm.nicht auch Muhammed und 
der Islam? t 

13. Aber der in diesem verkehrten Sinne: über- 
geschichtliche Christus schlägt so von selbst in den unge- 
schichtlichen um. Die Läugnung des geschichtlichen Chri- 
stu$ wurde schon im Mittelalter groß, und ist jezt wieder 
hoch genug emporgewachsen. 

14. Es ist das Verdienst der-deutschen re 
auch nach dieser Seite hin die Zauberfesseln des Mittel- 
alters zerschlagen und die geschichtliche Wahrheit zurück- 
gefordert zu haben. Allein die großen Reformatoren hat- 
ten zunächst ganz andere schwere Aufgaben als die, jene 
durch die Schuld eines ganzen Jahrtausends immer dunkler 
gewordenen geschichtlichen Räthsel zu lösen, und es würde 
thöricht sein, von ihnen zu fordern, was uns erst seitdem 
die Arbeiten einer langen ruhigen gleichmäßigen For- 
schung allmählig immer zuverlässiger und vollständiger 
lehren konnten. 

15. Da aber in unseren Tagen mitten in der Evan- 
gelischen Kirche eine Richtung mächtig wurde, welche 
die Finsternisse des Mittelalters zurückzuführen und wo 
möglich zu mehren sich anstrengt, so haben Andere im 
PR ehrlen Kampfe dagegen die einzige Bedeutung, ja die 
Wahrheit der Geschichte Christus’ selbst geläugnet ; und 
es ist so, heute dahin gekommen, daß man kaum weiß, ob 
alle die’schillernden Arten der ungeschichtlichen oder der 
einseitig übergeschichtlichen Ansicht und Behandlung der 
Erscheinung Christus’ mächtiger geworden und ob diese 
oder jene mehr geschadet habe. Br 


16. Eben deßhalb ist es ) bokia um so Heiligen; 
den durch so vielfachen Irrthum, durch Sorglosigkeit 
und Fahrlässigkeit und durch die lange diehte Wand der 
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dazwischen liegenden Jahrhunderte wie verlorenen ge- 
schichtlichen Christus ganz wieder so, wie er war, zu 
erkennen. 

7." Alles’ ohne Ausnahme muß aus diesem Leben 
einziger Art heute in seiner vollen Sicherheit und Gewiß- 
heit neu wiedererkaunt werden; und ehe dies wenigstens 
im Großen und Ganzen zuverlässig geschehen, ist ‚hier 
keine Ruhe mehr und kein reiner Gewinn möglich. 

18. Durch die Ehrfurcht und Sorgfalt um diese Ge- 
schichte, welche das älteste Christenthum beseelte und 
die Schriften aus jener Zeit.die vorzüglich im Neuen - 
Testamente-sich für immer erhalten haben, sind uns die 
Mittel für diese Erforschung und Erkenntniß,,sobald män - 
auf die großen Hauptsachen sieht, vollkommen hinreichend 
erhalten; und die rechte Weise, wie wir sie gebrauchen 
müssen, kann nur dieselbe sein, welche für alle geschicht- 
liehe Forschung, namentlich des Alterthums, und welche 
bei aller Biblischen Geschichte ganz ebenso gilt. Aber 
sofern hier eine Geschichte einziger Art und Höhe. vor- 
liegt, kann der: heutige Forscher nie das Ziel erreichen, 
wenn er-in seinem eigenen Geiste und Leben nicht zu 
Seinem Geiste sich erheben, noch in Seiner Gemeinschaft 
stehen will. 

19. Weder die dazu gehörenden vielfachen Arbeiten 
dürfen heute gescheuet, noch ‘die theilweisen Irrthümer, 
welche sich vorübergehend im Forschen eindrängen kön- 
nen, zu schwer genommen, noch darf gefürchtet werden, 
daß durch die volle und sichere Wiedererkennung des ge- 
schichtlichen Christus der ‚ewige Herr der Kirche verlo- 
ren gehe. 

20. Allein um so mehr müssen heute solche Irrwege 
in dieser Erforschung und Wiedererkenntniß vermieden 
werden, welche entweder aus einem durchgreifenden Man- 
gel an Erkeintniß des ganzen Stoffes oder aus zähe fest-. 
gehaltenen grundlosen Voraussetzungen und Einmischung 
unlauterer Antriebe oder gar aus einer Verbindung vieler 
soleher Mängel sich aufthun und die sich heute bei der 
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unruhig wogenden Arbeit dieses Erforschens schon wirk- 
lich aufgethan haben. 


21. Es sind die lezten 100 Jahre, seit denen diese 
Arbeiten, und nirgends mit solchem Eifer und Erfolge 
als in der deutschen evangelischen Kirche im Gange sind, 
wo aber auch solche heute nothwendig zu vermeidende 
Irrwege in’ihnen sich allmählig immer schädlicher auf- 
thaten, Schon die Zeiten Lessings und Herders begannen 
diese Arbeiten ernstlicher. Seitdem aber kann man hin- 
sichtlich dessen, was zu vermeiden ist, drei Stufen auf- 
stellen.’ 

22. Schleiermacher konnte den gönöhichekeheh Chri- 
stus besonders um deswegen nicht hinreichend erkennen, 
weil ihm das Alte Testament und damit der große: feste 
Zusammenhang dieses Christus mit dem ganzen Alterthume 
unverständlich blieb. 

23. Nach dem Ergebnisse der Forschungen aller 
genaueren Sachkenner leidet die sogenannte Tübingische 
Schule nicht bloß an demselben Mangel, es fehlt ihr auch, 
was Schleiermacher so schön auszeichnete, Religion, Frei- 
heit von Vorurtheilen, Liebe zu Christus und seinem Werke. 
Insbesondere leidet sie an drei grundlosen Voraussetzun- 
gen, welche allein schon alle ihre Ansichten trüben ‚müs- 
sen: 1) daß Keiner und also auch Christus nicht in der 
Religion ein vollkommnes Vorbild geben könne; 2) daß 
die Evangelien aus Dichtung. entstanden und 3) daß sie 
sehr spät geschrieben seien. 

24. Nur die großen Fehler und Unfähigkeiten der 
übeln Vertheidiger des Christenthums und die Einmischung 
politischer Richtungen haben diese Tübingische Schule so 
wichtig gemacht und die in ihr liegenden Uebel der Ver- 
wirrung und Schwächung des ächten ee so 
„gefährlich vermehrt. 

25. Renan leidet fast gleichmäßig an allen jenen 
Mängeln, bringt nur den Firniß einer Oberflächlichkeit 
binzu welche an aller Päpstlich-Französischen ' Bildung 
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haftet, und hat überhaupt nur für die Päpstliche Kirche 
Bedeutung. 


26. Die Päpstliche Kirche ist von vorne an unfähig 
den geschichtlichen Christus zu erkennen, weil sie selbst 
auf ungeschichtliehem Boden ruhet. Ebenso unfähig ist 
dazu jede Päpstelnde Richtung in der are Evangeli- 


schen Kirche. 
27. Nichts ist thörigter, als der bei dieser Richtung 


neuestens beliebt gewordene Versuch, durch eine willkür- 
liche, d. i. weder an sich, noch in der Bibel begründete 
Vorstellung vom Biblischen- Wunder die in jenem ver- 
kehrten Sinne gefaßte. übergeschichtliche und daher zu- 
gleich ungeschichtliche Ansicht von Christus neu zu stü- 
tzen und alle, welche an diesen grundlosen Wunderbe- 
griff nicht glauben wollen, als Nichtchristen hinzustellen. 

28. Dies ist nicht bloß ein neuer Versuch in alte 
Irrthümer zurückzufallen, es lenkt auch die Menschen von 
der wirklichen Erfahrung und Erkennung des göttlichen 
Wunders sowohl in der großen Geschichte vorzüglich auch 
Christus’ selbst, als in dem eigenen Geiste immer weiter ab. 

29. Die heutige Evangelische Kirche kann nicht 
bloß Christus in seiner vollen geschichtlichen Wahrheit 
wiedererkennen, sie ist auch dazu durch die unvermeid- 
lichsten und stärksten Antriebe gezwungen. Und schon 
die bisherigen Ergebnisse und Erfolge dieser Bemühungen 
beweisen aus dem heutigen Leben in der Kirche selbst, 
daß durch die sichere Wiedererkenntniß des geschichtlichen 
Christus nichts verloren, wohl aber der Anfang eines un- 
endlichen Gewinnes gemacht wird. 

30. Uebrigens. trifft es sich zwar gut, daß in unse- 
ren neuesten Zeiten die geschichtliche Forschung auch in 
allen anderen Gebieten mit ganz neuem Eifer sich erhebt 
und ihre Nothwendigkeit noch weit mehr als früher an- 
erkannt wird. Allein es ist eine grundlose Meinung, daß 
die Erforschung der Geschichte Christus’ und aller übrigen 
Biblischen erst dadurch angeregt sei. Sie hat vielmehr 
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seit der Deutschen Reformation nie ganz geruht, und ist 
der auf anderen Gebieten oft vorangeeilt, obwohl sie aus 
vielen Ursachen zu den schwierigsten gehört«. 

Und da auf keinen anderen als auf diesen: geschicht- 
lichen Christus auch alle die heutigen kirchlichen bestre- 
bungen und kämpfe unter uns zurückgehen , so ergreife 
ich diese gelegenheit die Zwanzig Säze über die kirch- 
liche aufgabe der gegenwart hier zu veröffentlichen welche 
gerade ein jahr später am 7ten März 1867 von demsel- 
ben vereine gebilligt wurden. Sie sollten sich vorzüglich 
auf die frage über die Union beziehen; und auch ..bei 
ihnen sind die lezten 5 als mehr bloß erläuternde nur in 
freierer weise von mir hinzugefügt. Nun ist, unverkenn- 
bar daß heute viele für Union eifernde in die frage über 
sie dinge mischen welehe garnicht in.sie gehören und 
eben deshalb die kirchliche unruhe unserer zeit nur in 
schädlicher weise vermehren. Wer zb. sö für sie redet 
daß er im volke die ansicht oder die furcht erweckt daß 
es überhaupt auf bekenntniß und glaubenssaz (Dogma) 
nicht ankomme, der schwächt Christenthum und kirche 
auf der einen seite und trägt auf der andern nur. neue 
kohlen in das glimmende feuer der hadersüchtigen. Es 
ist, hohe zeit daß ‘der gedanke der Union heute auf seine 
ursprüngliche einfachheit und christliche lauterkeit zurück- 
geführt werde, und daß sie in ganz Deutschland nicht so 
sich vollziehe wie in Preußen sondern so wie sie theil- 
weise sogar ‚schon vor dem Berlinischen anfange in Nassau 
der Rheinpfalz und einigen anderen kleineren gebieten 
geschlossen wurde und, können wir hinzufügen, sich dort 
auch vollkommen bewährt hat. Denn in diesen landeskirchen 
sind zwar auch nach ihrer einführung kämpfe genug ge- 
wesen, was ebenfalls beweisen kann wie thöricht das 
beginnen jener ist welche sie heute so fordern alsob sie 
ein heilmittel für alles sei, die aber inderthat durch sie 
nur ihre besonderen absichten und ihre partei befördern 
wollen: aber doch wären jene landeskirchen offenbar so- 
wohl nach innen wie. nach außen viel schwächer gewesen 
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wenn sie nicht durch die Union vor vielem sonstigen 
unheile sich geschüzt hätten. Nimmt-man nun aber die 
Union so rein und so einfach wie sie zu nehmen ist, so 
gehört es mit zu den traurigen zeichen dieser zeit daß 
sie nicht schon längst in ganz Deutschland herrscht. Denn 
über ihre wünschbarkeit sind alle ohne ausnahme einver- 
standen, da sogar die welche heute gegen sie wirken nir- 
gends sö angesehen werden wollen als meinten sie die 
jezige trennung müsse ewig dauern; nur für den augen- 
bliek wollen sie die vereinigung nicht, und finden in 
dem treiben derer welche heute für sie reden leider auch 
manche richtige einwände in den alten hader zurückzu- 
sinken. Also wird in Deutschland auch hier das bessere 
bestreben durch die schuld der beiden parteien gelähmt 
welche in ihren zeichen und worten nicht verschiedener 
seyn können und doch im tiefsten geiste beide wieder 
gemeinsam zur zerstörung wirken. Kann man nicht auch 
"hier das grundverderben alles heutigen Deutschen lebens 
klar genug sehen? Aber ich muß noch bemerken daß 
ich diese 20 Säze auch deswegen hier veröffentliche weil 
ihr druck in der Göttinger zeitung, dann aber auch in 
Berlin wohin ich sie sandte verhindert wurde, Man möge 
nun auch daran sehen in welchen zeiten wir leben. 


1. 


Welche kirchliche aufgabe der gegenwart der DPV. 
zu lösen habe, leuchtet aus seinen Statuten ein. 


2. 


Versteht man aber unter der gegenwart jezt vorzüg- 
lich nur die seit dem 15ten Juni 66 in Deutschland ge- 
schaffene lage der öffentlichen dinge, und fragt welche 
neue erkenntnisse der PV. seit seiner stiftung und be- 
sonders seit dem lezten jahre geschöpft haben könne und _ 
wofür er demnach wo möglich jezt noch eifriger zu wir- 
ken habe, so läßt sich dies in folgenden säzen zusam- 
menfassen. 
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9. 


Seit der stiftung des PV. am 30ten Sept. 1863 ist 
für die ausbildung der richtigen Kirchenverfassung nur 
in Österreich ein nicht abzuläugnender fortschritt gesche- 
hen. Da wo sie in den übrigen Deutschen ländern noch- 
nicht besteht, ist man seitdem nicht über zerstreute schwache 
unsichere versuche hinausgekommen. 


4 


Gegenüber den in allen Deutschen ländern seit län- 
gerer zeit großgewachsenen die grundlagen der Christ- 
lichen religion und sittlichkeit zerstörenden bestrebungen 
welche seitdem sogar zu einem bruderkriege hingeführt 
haben , hat sich die Evangelische kirche vorzüglich durch 
die schuld ihrer angesehensten Geistlichen keineswegs als 
die treue hüterin und unerschrockene vertheidigerin der 
ewigen Heilswahrheiten bewährt, und ist weder dem Deut- 
schen volke noch den Deutschen obrigkeiten und fürsten 
das geworden was sie seyn soll. 


5. 


Es ist sogar jezt gefahr daß infolge der neuesten. 
bewegungen diese mit dem geiste des Christenthums un- 
vereinbaren bestrebungen in die Evangelische Kirche selbst 
immer zerstörender eindringen, ihre besten kräfte schwä- 
chen, ihre glieder entzweien, und ihrer zukunft einen 
schwer zu ermessenden schaden bringen. 


6. 


Soll der PV. soweit er das vermag, in den das herz 
der Evangelischen Kirche treffenden angelegenheiten allen 
ihren gliedern mit einem guten beispiele vorangehen, so 
wird er dieselben aufgaben seiner thätigkeit welche er 
sich von anfang an vorgesezt hat jezt angesichts dieser 
drohenden gefahren nur desto eifriger verfolgen, die wahr- 
heiten und die mächte alles ächten Christenthumes desto 
entschlossener schüzen, die vermischung des Kirchlichen 
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und des Staatlichen desto fester vermeiden und alles thun 
müssen damit die verwirrung der dinge nicht noch höher 
sich steigere. 


7. 


Es darf nicht übersehen werden daß der PV. nur 
wenn er so von unten auf allen verkehrten bestrebungen 
mannhaft zu widerstehen und die ächten Christlichen 
mächte zu mehren sich bemühet, auch nach oben hin 
seine lezten zwecke hinsichtlich der richtigen Kirchenver- 
fassung,, der förderung der Union und der ausbildung 
einer Deutschen Evangelischen Kirche glücklicher und 
vollkommner erreichen kann. 


8. 


Was insbesondre die Union der beiden Evangelischen 
Kirchen in Deutschland betrifft, so kann sie glücklich 
und dauerhaft nur dädurch angebahnt und immer voll- 
kommner erreicht werden daß die ursachen welche im 
16ten und 17ten jahrh. die so höchst unheilvolle zwie- 
.tracht in die vom Papst befreiete Kirche warfen, gründ- 
lich gehoben werden. 


g. 


Eine erkenntnil des Christenthums und der Bibel 
welche noch ungleich richtiger und sicherer ist als die 
damals herrschende, ein christlicher muth die aufgaben unse- 
rer kirche sowohl dem volke und den fürsten als der Päpst- 
lichen kirche gegenüber zu lösen welcher noch weit er- 
leuchteter und unermüdlicher ist als er bisjezt war, und 
ein wachsen in der gegenseitigen Christlichen liebe wel- 
ches noch viel reiner und mächtiger ist als es bisjezt 
auch in den verschiedenen Evangelischen kirchen sich 
zeigte: diese drei mittel, jedes für sich und alleim rech- 
ten zusammenhange , sind es allein welche hier zum ziele 
führen können. 2 
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10. 


Da alle die zugleich erkenntnißreichsten und frömm- 
sten mitglieder beider Evangelischer Kirchen vor wie 
nach 1580 ihre Union immer verlangt ja schon so gut 
wie in ihr gelebt haben, so wäre sie längst gekommen 
wenn sie nicht durch mancherlei willkürliche eingriffe 
aufgehalten wäre. Man kann alle solche schädliche ein- 
griffe im wesentlichen an folgenden zwei beispielen ermessen. 


11% 

Die Preußischen fürsten haben sie bisjezt immer mehr 
durch die mittel äußerer gewalt als durch die Christlichen 
mächte erzwingen wollen, und ihr allgemeineres kommen 
daher mehr getrübt und aufgehalten als geklärt und ge- 
fördert. 


12. 


In den Hannoverischen landen hat sie sich schon seit 
über hundert jahren durch ihre eigne richtigkeit von un- 
ten auf, namentlich auch durch den in ihrem sinne gehal- 
tenen Landeskatechismus, immer vollkommner ausbilden 
wollen; und hätte seit dem 1848 gemachten versuche 
schon jezt sich verwirklichen können, wäre sie nicht seit- 
dem durch die schwere schuld des Hannoverischen Consi- 
storiums absichtlich aufgehalten. 


13. 


Kirchengültig sowohl als für den wahren nuzen nd 
bestand der sache kann die Union nur durch. die aus 
Laien und Geistlichen nach dem grundsaze der gleichheit 
zusammengesezten höchsten Synoden beschlossen und aus- 
geführt werden. ‘Wo dies nicht geschehen, muß es nach- 
geholt werden. Allein auch eine durch Synoden rechts- 
kräftig geschlössene Union -wird wenig nüzen: wenn ihr 
nieht schon in den Gemeinden durch die rechte erkennt- 
niß und die macht der Christlichen liebe der weg se 
bahnt ist, 
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14. 

Die wahrheit des Christenthumes muß auch daran 
erkannt werden ob es alle in ihm erst geschichtlich ge- 
kommenen spaltungen wieder unschädlich machen und so 
seine gesammte heilskraft immer wieder vereinigen kann 
oder nicht. Eine religion welche so wie der Isläm in 
immer unversöhnlichere spaltungen zerfällt, beweist auch 
dadurch daß ihr von anfang an ungesunde und selbstzer- 
störerische kräfte beigemischt sind. 


15: 

Die Evangelische Kirche muß daher auch die aussöh- 
nung mit der Päpstlichen immer im auge haben: wenn 
sie aber den oben angedeuteten gefahren nicht widersteht 
welche seit den lezten zeiten in sie mächtig eindringen 
wollen, so gibt sie der Päpstlichen gerechte ursache über 
sie zu klagen, und wird in die schwankungen der politi- 
schen parteien sich verflechtend in Deutschland leicht 
ebenso untergehen wie die Reformirte vor.200 jahren in 
Frankreich. | 


16. 

Blickt man in die geschichte dieser ganzen nun mehr 
als 300jährigen Disunion zurück, so zeigen sich zwar ein- 
zelne wenige bekannte geister welche sich wahrhaft frei 
über ihr erhielten: sonst aber ist die schuld auf beiden 
seiten gleich, und noch heute reden viele aufs eifrigste 
für Union während ihr handeln ganz anders wohin neigt. 


17. 


Wer die Union so’ betreibt daß er von ihr fremd- 
artige dinge erwartet oder auchnur die guten namen „Be- 
kenntniss‘* und „Glaubenssaz (Dogma)* durch sie ver- 
dächtigt, befördert schließlich nur die Disunion. 


18. 
Wie bisjezt alle aus einem mehr oder weniger un- 
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reinen d. i. unchristlichen geiste geschöpften Unionsver- 
suche nur zu größerer Disunion hinführten, so wird das 
künftig noch mehr der fall seyn. Doch fehlt es im Klei- 
neren auch schon jezt nicht an einzelnen beispielen gut 
bewährter Union. 


19, 


Alle die sich noch immer wiederholenden versuche 
durch sogenannte Organisation nach belieben nur ein we- 
nig mehr oder weniger Union zu fordern und unvermerkt 
einzuführen, tragen das krankhafte und verderbliche von 
anfang an in sich, und fallen wesentlich mit den offenen 
zwangsversuchen zusammen. 


20. 


Der Päpstlichen kirche gegenüber wird die Evange- 
lische durch die in ihrem ganzen weiten gebiete vollzo- 
gene Union erst ihre volle kraft gewinnen, wie dies wenn- 
auch im geringen umfange schon das einstige Deutsche 
Corpus Evangelicorum beweist: dennoch kann jene sogar 
in der bisherigen geschichte der theilweise gespaltenen 
Ev. K. kein christliches recht finden an der berechtigung 
dieser von anfang an und an ihrer zukunft zu zweifeln. 


Nachtrag. 


Auch die vorreden haben ihre geschicke, was ich erst 
in den lezten zeiten genug erfahren habe. Wenn die der 
beiden ersten ausgaben dieses bandes sich bei der beson- 
dern höhe des gegenstandes desselben absichtlich von allen 
den zwisten der gegenwart fern hielten, so war mir das 
bei dieser unmöglich. Die hier berührten dinge haben 
sich indessen bis heute (7. Oct.) weiter entwickelt: und 
was die N. Ev. KZ. vom 31. Aug. über mich zu sagen 
hat, das wird ein ewiges zeugniß ihres grenzenlosen leicht- 
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sinnes und ihrer unwahrheitsliebe seyn. Freilich "wurde 
schon am 8. Nov. 66 im hiesigen PV. die öffentliche er- 
klärung beschlossen dass die Hannoverische landeskirche 
sich weder dem Berliner OKR. noch der dortigen Union 
zu unterwerfen habe: und dieser beschluss, mitten aus dem 
tiefsten dunkel der zeit hervortretend, zertheilte dann 
mächtig deren wolken und fand endlich nachfolge genug. 
So kann auch der Deutsche PV. der Ev. kirche seine 
dienste leisten: und ich hoffe dass er seit seinem 4jähri- 
gen bestehen soweit meine mitwirkung bei ihm reichte 
nur zu ihrem heile thätig war. Die wüsten allgemeinen 
wirren drohen aber auch ihn in seiner reinen bestimmung 
schwer zu stören: und ich halte es für nüzlich hier. die 5 
säze mitzutheilen welche in bezug auf einen wichtigen 
vorgang in ihm im hiesigen ortsvereine von mir aufgestellt 
und am 12. Jan. in der DVZ. veröffentlicht wurden ; denn 
leicht könnte sonst der herrschende zeitungswind sie für 
heutige augen völlig verwehen. 


1. Die sechs Säze der Kasseler Ansprache vom 11. October wol- 
len im Allgemeinen die seit dem 15. Juni 1866 in Deutschland ge- 
schaffene politische Lage kirchlich ausbeuten. Dabei müßte voraus- 
gesezt werden dass diese Lage nach christlichen Grundsäzen einen 
guten Ursprung und Grund habe, weil ohne eine solche Voraussezung 
in der evangelischen Kirche nichts erstrebt und unternommen wer- 
den darf. Da aber viele und tadelsfreie Christen diese Voraussezung 
nicht theilen, so würde man durch ein einseitiges Handeln in jenem 
Sinne Politisches in ungeeigneter Weise in das Kirchliche einmi- 
schen, und der deutsche Protestantenverein würde dadurch seine 
rein kirchliche Bestimmung verlieren. 

2. Die Kirche ist von Anfang an als die große weite Wohn- 
stätte des heiligen Geistes rein und heilig, heilige nur das Reine und 
Göttlichewollende und festhaltende Gemeinschaft, das Bild der sitt- 
lichen Reinheit für die Welt und der Schutz des lautern rein gött- 
lichen Wollens und Strebens in der Welt. Sie darf wenigstens diese 
ihre Bestimmung nie aus dem Auge verlieren, und muss sich daher 
stets hüten irgend etwas von auch nur zweifelhaftem christlichem 
Grunde und Sinne zu billigen, oder gar auf es zu bauen und Nutzen 
für sich von ihm zu suchen. Und die Evangelische um so mehr, je 
gewisser einer der Grundfebler der Päpstlichen die Vermischung des 
Kirchlichen und Staatlichen ist. . 

3. Im Einzelnen ist es unrichtig, dass mit dem was jene Sätze 
»das Ausscheiden Oesterreichs aus dem deutschen Bunde« nennen, 
die »ultramontanen und jesuitischen Bestrebungen ihre mächtigste 
Stütze verloren haben«. Diese Bestrebungen sind vorzüglich seit 1848 
in Preißen ebenso mächtig und ebenso gefördert und geschützt wie 
irgendwo sonst, ja sie haben hier viel größere Fortschritte gemacht 
als in Oesterreich oder einem anderen deutschen Lande: während 
Oesterreich durch sein allerdings völlig verwerfliches Concordat nur 
dieselben Grundsätze gesetzlich machen wollte welche es schon jahre- 
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lang zuvor in Preußen ohne Gesetze anerkannt und herrschend sah. 
Aber diese Bestrebungen müssen auch ganz anders bekämpft werden, 
als hier vorausgesetzt wird. Da sie rein geistiger Art sind, so hilft 
keine äußere Ausschliedung, kein Landesschlagbaum, noch weniger 
ungerechte Feindseligkeit und Bruderhass gegen sie. Sind sie noch 
immer so mächtig, so tragen nur die evangelischen Christen selbst 
die nächste Schuld davon, weil diese seit 350 Jahren längst die 
rechte Art sie zu bekämpfen und unschädlich zu machen hätten ler- 
nen und muthig ausüben sollen. Sofern aber hier allerdings auch 
mit interconfessionalen öffentlichen Gesetzen geholfen werden kann, 
muss ein Gesetz gegeben werden welches jeden kirchlichen geraden 
oder ungeraden Zwang in Rücksicht 1) auf Ehe Taufe Kindererzie- 
hung Confirmation und Begräbniss, 2) auf die Lehre und Wissen- 
schaft, sofern sie nicht unchristlich wird, und 3) auf die persönliche 
Freiheit auch der Geistlichen und Mönche der päpstlichen Kirche 
verbietet. 

4. Nicht minder unrichtig ist dass mit jenem Ausscheiden »ein 
wesentliches Hinderniss für die Verwirklichung einer evangelischen 
deutschen Nationalkirche beseitigt seic. Diese hätte sich schon immer, 
namentlich aber seit 1848 auch mit voller Beistimmung Oesterreichs, 
verwirklichen können, wenn die einzelnen evangelischen Christen dazu 
in sich selbst den rechten Willen und die Kraft gefunden hätten. 
Aber schwächer allerdings und unvollkommener als sie sein sollte, 
war sie seit 1848 unter rückhaltloser Theilnahme Oesterreichs in dem 
Gustav-Adolf-Vereine und der Eisenacher Kirchenregiments-Conferenz 
wirklich schon da. Und da sie ohne Theilnahme der Evangelischen 
in Oesterreich ihren eignen Zweck nicht erreichen kann, so wird 
ihre Verwirklichung durch Oesterreichs Ausscheiden vielmehr er- 
schwert, ja unmöglich gemacht. 

5. Es ist ein Irrthum dass die evangelische Kirche sich da freier 
ausbilden könne wo der Staat unfrei ist oder an straffer Centralisa- 
tion leidet, oder auch nur einer Neigung zu dieser folgt. Evangeli- 
sche Christen sind immer zugleich auch Staatsbürger, und sollen 
dies sein; und die Kirche hat ihren festgeschlossenen Kreis von Wahr- 
heiten und Bestrehungen, aber immer zugleich nur im Volke und 
Staate: ein unfreier Staat kann die Freiheit auch jener nicht ertra- 
gen, sondern muss sie, wenn er sich selbst erhalten will, verfolgen 
und vernichten. Dasselbe aber zeigt auch die Geschichte aller Zei- 
ten und aller Völker ; ja man kann behaupten die Reformation wäre 
in aller Welt unmöglich gewesen, wenn nicht gerade Deutschland 
als das große Haupt- und ‚Mittelland Europa’s und neben ihm die 
Schweiz als das damalige Kleindeutschland die geringste Centrali- 
sation gehabt hätten. Es ist also unrichtig zu denken weil die 
jetzige politische Lage unter uns eine starke Neigung zur Oentrali- 
sation hat, ‘so müssen wir den Staat bitten er möge die Kirche nicht 
ebenso behandeln. Vielmehr wird er dies sicher thun wenn sie sich 
nicht selbst wehrt, und wenn nicht jedes ihrer Mitglieder auch im 
Staate alle gute d. i. mit dem Zwecke des Staates und Er Geiste 
des Christenthums vereinbare Freiheit sucht.« 


Noch trage ich nach dass das s. XXVII als en w- 
theil- über Dr. Keim’s Buch sich st. 41 der Gel. Anz. 
dieses jahres ahgechmakk findet, 
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Das zusammentreffen der unmittelbaren 
Römischen herrschaft in Palästina und des 
neu-alten volkes Israel. 


(Der dritte und lezte schritt der letzten Wendung aller geschichte 
des volkes Israel). 


Uebersicht der lage und zeit. 


Nach Herödes’ tode und noch mehr nach der kurzen 
vasallen-herrschaft seines ältesten sohnes Archelaos über 
Jerusalem und Samarien war zwar ein großer und nach 
stand und besiz ehrenwerther theil des ganzen alten volkes, 
wie es in Palästina noch diehtgedrängt wohnte, für den 
augenblick froh unmittelbar unter die Römische herrschaft 
gestellt zu werden. Der willkührlichen herrschaft der den- 
noch vom Römischen winke immer abhängigen Herödeer 
schien diese unmittelbare abhängigkeit von dem fernen Rom 
vorzuziehen; und die hoffnung auf bestand und glück eines 
dem einheimischen Heiligen Geseze entsprechenden volks- 
thümlichen herrscherhauses schien man für diese Römi- 
schen zeiten entweder ganz aufgeben oder doch in die 
nebel der entfernten zukunft zurückschieben zu müssen. 
Auch herrschte ja damals Augustus längst über soviele 
weite länder im glücklichsten frieden, seine und seines 
hauses macht schien eine lange ruhige zukunft zu ver- 
heißen, und die länder welche unmittelbar von dieser ab- 
hingen sah man nicht weniger ja in vieler hinsicht weit 
mehr blühen als die noch von vasallenfürsten beherrschten. 

Die Römische herrschaft breitete sich zwar damals 
unmittelbar nur über Jerusalem und Samarien mit ihren 
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landschaften aus, welche seit Archelaos’ vertreibung fast 
ununterbrochen unter ihr blieben: die andern landschaften 
blieben vorläufig unter den Römischen vasallen. Aber es 
kam jezt eben schon längst vorzüglich auf Jerusalems 
stellung an; und auch die übrigen landschaften verfielen 
ziemlich bald demselben geschicke. Auch das geschick 
der sonst zerstreut im Römischen reiche lebenden Judäer 
und Samarier hing in vielen hauptdingen von dem der 
beiden hauptstädte ab, vorzüglich Jerusalems, Wie vie- 
lerlei kleine ungleichheiten so die weltliche stellung aller 
glieder der alten gemeinde der wahren religion noch vor- 
übergehend in sich schloss, so verschwinden diese der 
Römischen allmacht in der damaligen welt gegenüber 
doch wieder völlig. 

Aber so trafen zwei volksthümlichkeiten und mächte 
unmittelbar auf einander und mußten, je näher sie so sich 
gegenseitig berührten, desto gefährlicher sich an einander 
reiben, welche an innerer und äußerer kraft nicht ver- 
schiedener seyn konnten. Beide beanspruchten nichts ge- 

4 ringeres als eine allgemeine herrschaft über die völker der 
erde, wennauch jede in sehr verschiedener weise, doch 
jede mit einem ernste und einer unbeugsamen entschieden- 
heit wie man bisdahin noch nie ein Ähnliches beispiel in 
der weltgeschichte gesehen hatte. Der Römer siegesmuth 
und lust die ganze welt zu beherrschen war damals noch 
fast ganz ungebrochen, auch offen hervortretend und völlig 
rücksichtslos wo irgend der höchste nachdruck nothwen- 
dig und wo er nüzlich schien: aber wiewohl sie einst 
selbst vor ihren Göttern die ängstlichste furcht hegten, 
dann die götter aller zu besiegenden oder besiegten völker 
entweder näher zu ihren eignen gesellten um sie nicht als 
feindliche fürchten zu müssen oderdoch leicht ertrugen 
und fortverehren ließen, so blieben sie doch gerade als 
herrschendes volk jeder selbständig tiefern untersuchung 
der dinge und jeder reineren Gottesfurcht fremd, nur den 
künsten des krieges und der völkerbeherrschung ergeben, 
und äußerer gesezlichkeit beflissen um auch durch sie 
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unter sovielen völkern die höhe des lebens und herrschens 
zu behaupten. Der anspruch auf weltherrschaft weleher 
ein Judäisches herz im geheimsten grunde bewegen konnte, 
war damals seit der schmerzlichen zerstörung der Makka- 
bäischen hoffnungen wieder tief zurückgedrängt und 
schwer niedergedrückt, nur noch auf einer uralten erhe- 
benden erinnerung auf einem dunkeln gefühle für etwas 
besseres bestimmt ja für einen einzig hohen beruf unter 
den völkern der erde von Gott erwählt zu seyn und auf 
einer meist ebenso dunkeln hoffnung für die zukunft be- 
ruhend: aber dieses jezt so schwer gedämpfte feuer konnte 
wie in sovielen frühern zeiten so auch unter den anrei- 
zungen dieser ganz neuen zeit leicht wieder mit allge- 
walt hervorbrechen; und der einzelne mann fühlte sich 
in dieser tiefsten herzensregung stets nur als glied eines 
ganzen altheiligen und einzigartigen volkes. Denn es gab 
stets einzelne zacken und spizen an welchen dies volk, 
ganz so schwach zertheilt und ohnmächtig aber auch so 
fest und bestimmt ausgebildet wie es damals war, doch 
auch von einer Römischen weltmacht sich nicht ruhig 
stören lassen konnte: aber auch die lezte folgerichtigkeit 5 
der ansprüche forderungen und bestrebungen welche hier 
möglich waren, mußte die Römische gewalt eben durch 
ihre äußerste ausbildung hervorlocken. 

Wirklich gestaltete sich hier ein zusammentreffen wie 
es an schwerer bedeutsamkeit noch nie in Israel dagewesen 
war. Israel hatte seit Mose als volk des wahren Gottes 
viel mit verwandten und benachbarten völkern gekämpft: 
doch es konnte sie, so schwer es ihm wurde, während 
seiner jugendkraft im sichern fortschritte alle nach der 
reihe besiegen und für sich unschädlich machen. Es hatte 
dann nach David’s und Salömo’s hohen tagen etwas alternd 
und sein bestes nicht treu genug schüzend zwar mit den 
verschiedensten größern und entferntern völkern mannich- 
fach und schwer gestritten, doch wennauch vorübergehend 
von ihnen besiegt und schwer beschädigt immer wieder 
neue siege wennauch nur seiner selbständigkeit als volk 
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des wahren Gottes im altheiligen lande erlangt, weil alle 
diese großen heidnischen völker wennauch auf kurze zeiten 
nochso mächtig doch nicht im beherrschen verschiedener 
besiegter völker verständig und zähe genug gewesen waren; 
sodass das Bessere welches in Israel wie der verborgene 
keim eines Unendlichen lag aber nach vollkommner aus- 
bildung rang, immer wieder günstige augenblicke fand sich 
aufsneue im sturme zu sammeln und weiter zu wachsen. 
Nun aber hatte eben dies von den Heiden unbesiegbare 
Unsterbliche in Israel, um welches stets wieder alle seine 
höchsten geschicke sich dreheten, seit über 500 jahren in 
einem verjüngten volke unter allen wechseln drangsalen 
siegen und demüthigungen sich aufsneue nur immer fester 
zu einigen und bestimmter auszubilden gesucht, und ein 
volk war endlich als frucht so wunderbar beharrlichen 
bestrebens noch zulezt auch der Makkabäischen und He- 
rödeischen zeiten entstanden welches sich nicht umsonst 
seiner vielbewährten treue in wahrer Religion und seiner 
ewigen kämpfe um bestand und blüthe eines Reiches des 
wahren Gottes unter menschen rühmte und in seiner Mes- 
6 sianischen hoffnung bereits alle zukunft der menschenge- 
schichte umspannen konnte. Hatte aber dieses seit über 
500 jahren fortgeschrittene innigere erfassen der wahren 
Religion in der unvollkommnern und unklarern gestalt 
der Heiligherrschaft sich bewegt, so hatte diese gestalt 
doch nur deshalb so nothwendig und so fest sich ausge- 
bildet weil däs Vollkommne nochimmer nicht erscheinen 
wollte welches der einzig folgerichtige ausgang weil das 
einzig richtige ziel dieser ganzen 2000jährigen geschichte 
Israels war, welches doch strenggenommen zulezt wieder 
allein riehtig zu kommen die tiefste anstrengung zu ma- 
chen bestimmt war, und welches jezt nachdem die mängel 
auch der Heiligherrschaft immer stärker erkannt waren 
am folgerichtigsten kommen mußte.  Mochte aber dies 
Vollkommne endlich erscheinen oder auchnur die unvoll- 
kommne Heiligherrschaft weiter bestehen, der anspruch 
auf die Weltherrschaft lag verborgen in beiden; und die 
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Heiligherrschaft hatte ihre kinder nicht sö erzogen dass 
sie der von ihr gelehrten pflichten einer wahren religion 
oder der lezten bestimmung Israels ganz vergessen konnten. 
So sollte das volk wahrer religion und schwellender 
ewiger hoffnung gerade jetzt wo alles bisher mögliche in 
ihm aufs höchste ausgebildet war und alles zur lezten voll- 
endung gewaltig hindrängte, als untergebenes und rein 
gehorsames aufs schärfste mit d&m volke zusammentreffen 
welches wie nie bisdahin ein anderes die strengste herr- 
schaft führte und die zermalmendste äussere macht hatte, 
geistig aber ihm ganz ferne stand; das längst an äußerer 
macht vielgeschwächte vielzertheilte und vielzerschlagene 
volk sollte mit dem gewaltigsten und stolzesten, das in 
dem doch zulezt alles auf den gottwilligen geist und das 
herz ankam mit dem herrschsüchtigsten und herzlosesten 
zusammentreffen. Dies zusammentreffen reicht seiner 
furehtbaren schwere nach an das einstige zwischen Ägyp- 
ten und Israel in den ersten urzeiten der Gemeinde des 
wahren Gottes, aus welchem diese selbst entsprang: aber 
es übertrifft zugleich jenes noch auf das unerwartetste 
und erhabenste, da von der einen seite in Israel die einst 
in jener urzeit angefangene entwickelung nun ihrer höch- 
sten spize entgegeneilte, von der andern in den Römern 
die herrschermacht des ganzen Alterthumes der damals 
bekannten westlichen welt sich dichtgesammelt hatte, 
also die zwei äußersten schärfsten spizen der ganzen bil- 
dung des Alterthumes hier so unausweichbar und so ge- 
waltsam wie noch nie zuvor auf einander stießen. Und 
dass dieser zusammenstoss jezt wiederum ähnlich wie einst 
in der Ägyptischen urzeit nicht zwischen zwei bloß be- 
nachbarten sondern zwischen zwei durch dasselbe Reich 
umspannten und fest zusammengehaltenen völkern erfolgte, 
mußte hier eben zum ende dieser ganzen langen geschichte 
wiederum so überaus erfolgreich werden. In solchen 
kämpfen muss das eine volk entweder in das andere völ- 
lig sich auflösen und selbst ewig vergehen, oder sich vor 
diesem völligsten untergange durch eine neue bewegung 


I 


8 Das zusammentreffen d. unmittelbaren Röm. herrschaft 


der tiefsten kräfte und etwa noch verborgenen 'schäze 
seines geistes retten. Das Römische reich war aber jezt 
unvergleichlich umfassender fester geschlossen und zäher 
als einst in jener urzeit das Ägyptische: sodass auch der 
lezte erfolg eines solchen tödlichen zusammenstoßes ein 
noch ungleich größerer werden konnte. 

Daß die Römer anfangs von dem hier verborgenen 
knäuel der gewichtigsten dinge und entscheidendsten streite 
keinen begriff ja auch keine ahnung hatten, versteht sich 
vonselbst. Ihr verhalten, nachdem sie in Palästina um 
den felsen Jerusalem auch unmittelbar zu herrschen be- 
schlossen hatten, war ihnen durch ihre bisherige stellung 
vorgeschrieben, und mußte sehr einfach sich gestalten. 
Indem Augustus die herrschaft über Archelaos’ land- 
schaften unmittelbar zu übernehmen beschloß, dachte er 
sicher zugleich seine bisherigen sorgen um dies unter den 
Herödeern stets unruhige land sich zu erleichtern und 
dies stets unzufriedene sonderbare volk dahin zu bringen 
wohin soviele andre entkräftete oder verzweifelte völker 
unter dem Römischen stabe bereits gekommen waren. 
Gleichmäßige und soviel Roms nuzen es erlaubte billige 

sauch wo immer möglich friedliche herrschaft war seine 

gabe: jede fernere unzufriedenheit und gefährliche be- 
wegung des volkes sogleich im entstehen zu dämpfen 
mußte der einzige höchste grundsaz dieser herrschaft wer- 
den, nur die klugheit konnte rücksicht und ausnahms- 
weise güte empfehlen. 

Auch in Israel gab es sicher anfangs sehr wenige 
welche in eine solche zukunft wie sie jezt aufgehen wollte 
einen klaren blick warfen. Die meisten der frieden ru- 
higen besiz und wohlleben liebenden hatten ja die unmit- 
telbare Römische herrschaft als das beste für die gegen- 
wart selbst gewünscht: hatten doch Cäsar und Augustus 
nach IV s. 529 f. 569 f. schon früher den im Römischen 
Reiche zerstreut lebenden schon viele dankbar verehrte 
vortheile bewilligt. Alle diese waren fürjezt nur froh der 
Herödeischen herrschaft überhoben zu seyn, und dachten 
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wenig an die entferntere zukunft. Aber die folgen des 
neuen zusammentreffens unmittelbarer Römischer herr- 
schaft und des denkens und strebens auch aller der ver- 
schiedenen theilungen in welche jezt das alte Israel zer- 
fallen war, entwickelten sich rasch: es gab jezt längst 
auch in jedem kleinern volkstheile z. b. in Jerusalem 
und seiner landschaft höchst verschiedene geistige bestre- 
bungen, auch solche welche um äußern lebensbesiz und 
ruhigen genuß desselben sehr unbekümmert waren und 
noch höhere güter mit aller anstrengung erwerben und 
vertheidigen zu müssen glaubten. Entstanden nun ern- 
stere reibungen zwischen der Römischen herrschaft und 
dem bestreben und glauben des volkes, so standen diesem 
zwei sehr verschiedene wege offen. Entweder es suchte 
‘die abwendung dessen was ihm unbillig oder unerträglich 
schien durch ruhiges bitten und dessen bis zum äußer- 
sten ausdauernde unbeugsame folgerichtigkeit zu erreichen: 
der furchtbaren Römischen macht gegenüber schien dies 
der sicherste weg, es entspricht dazu am besten dem 
geiste eines volkes welches sich der wahren Religion 
rühmte, und welche macht auch den mächtigsten Kaisern 
und deren stellvertretern gegenüber kann in der schein- 
baren ohnmacht des besonnenen todesmuthigen bittens 
liegen! Oder es ließ sich durch die reizungen bis zum 9 
‚offenen bewaffneten widerstande hinreissen: dann konnten 
aus der verborgenen tiefe des bewußtseyns und strebens 
wie der schwellenden hoffnung und erwartung dieses vol- 
kes die wunderbarsten entschlüsse und thaten keimen, 
und es konnte scheinen alsob die tage der jezt immer 
so lebhaft ins gedächtniß zurückgerufenen Ägyptischen 
Assyrischen und Syrischen kämpfe und siege wiederkeh- 
ren würden. Welche von diesen zwei möglichkeiten bei ° 
jedem besondern falle eintreten und wieweit sie jedesmal 
fortschreiten wolle, konnte nur der erfolg lehren: aber 
freilich riethen jezt hundert der gewaltigsten gründe im- 
mer weit mehr zum versuchen der ersten als der zweiten 
dieser möglichkeiten; und was gewagt würde wenn die 
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beiden schärfsten spizen dieser zeit unversöhnlich auf ein- 
ander stießen, konnte der ruhigeren und tieferen einsicht 
in Israel nicht entgehen. Konnte sich aber: das zusam- 
mentreffen dieser zwei ansich allerdings unvereinbaren 
gegensäze sö gestalten dass, nachdem die hier längst so 
tief ersehnte Vollendung auf die rechte weise wirklich 
gekommen war, von der an wahrer weisheit und religion 
unendlich überlegenen seite eine dem Besseren in Israel 
entsprechende heilsame einwirkung auf die gewaltigste 
macht des ganzen Alterthumes ausging, welches gött- 
liche heil war dann möglich! 

Nach der gestaltung dieses zusammentreffens also der 
beiden grundverschiedenen volksthümlichkeiten und gei- 
stigen mächte bildete sich die ganze geschichte Israels 

10in diesem ihrem lezten großen schritte, was das mehr 
sichtbar in die augen der großen welt tretende betrifft. 
Dass der zusammenstoß zwischen den so unvereinbaren 
und dennoch sich nun so enge berührenden gegensäzen . 
sich von stufe zu stufe bis zum äußersten steigern mußte 
war unvermeidlich: er war von der art dass er sogleich 
ausbrach, und es sich nur dävon handelte durch welches 
maß von vorsicht und bedenken vor dem Äußersten und 
wie lange er auf der einen oder andern seite zurückge- 
halten werden sollte. Aber hätte die gemeinde der alten 
wahren’ religion nur in der gestalt und fassung welche 
sie seit dem emporkommen der Heiligherrschaft sich ge- 
geben hatte sich in diesen auf die dauer unvermeidlichen 
zusammenstoß begeben können, so wäre in und mit ihr 
diese ganze gemeinde zerbrechlich und hinfällig gewesen, 
auch mit allen den göttlichen gütern. die sie in sich 
schloß und die doch, um irgendwie sich erhalten und 
wirken zu können, nothwendig eine sie verstehende und 
in ihnen ihr heil findende gemeinde haben müssen. Aber 
wie im vorgefühle dieses zu denken entsezliehsten und 
wie im unwillkürlichen aber unhemmbarsten und gewal- 
tigsten streben einem solchen untergange zu entfliehen 
regt sich nun mitten in diesem verlaufe des lezten aus- 
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ganges der großen volksgeschichte wirklich schon jene 
ächte Vollendung welche als die einzig richtige hier 
kommen konnte, und welche obwohl anfangs vor den 
augen der welt lange fast unbemerkt doch sogleich ihre 
unsterbliche kraft offenbart, ja im verborgenen dennoch 
schon auf die innere gestaltung und gliederung dieses 
lezten ausganges den gewaltigsten einfluß äußert. Sie 
regt sich und keimt nicht bloß, sie bildet sich schon völ- 
lig aus ehe die große welt auchnur ihr daseyn deutlich 
schauet. Dies ist das Christenthum, das neuver- 
klärte unsterbliche Israel, welches in denselben drei 
stufen auch in der großen welt immer thätiger und sieg- 
reicher wird in welchen das von ihm sich ablösende alte 
Israel jezt durch jede seiner lezten zuckenden bewegun- 
gen sich selbst immer mehr als volk auflöst und für 
ewig vernichtet. 

Denn so unaufhaltsam und so rasch jezt diese ganze 
volksgeschichte ihrer lezten und ewigen entscheidung ent- 
gegen geht, so ist sie doch längst eine zu gewichtige und 
in ihrer art völlig einzige geworden als daß nicht auch 
ihr ausgang der gewaltigste und wunderbarste werden 
sollte. Vielmehr häufen sich nun gerade in diesen lezten 
ausgang noch die unerwartetsten erscheinungen, die äußer- 
sten bewegungen, die seltsamsten wechsel: und mitten in 
dem krampfhaften untergange des volkes dieser geschichte 
erzeugt sich aus ihm selbst als die edle ächte frucht die- 
ser ganzen geschichte noch ein unsterblich Neues welches 
nur aus ihm kommen konnte, endlich noch zur rechten 
zeit so kam wie es allein richtig kommen konnte, und 
mit dem nahenden untergange auch der ganzen übrigen 
Alten Welt zusammentreffend zugleich der unvergäng- 
liche keim aller Vollendung der menschlichen dinge 
wurde. So dehnt sich denn auch dieser lezte große 
schritt der volksgeschichte Israel’s troz aller eile des ge- 
waltigen sturzes und der unaufhaltsamen auflösung noch 
weit genug aus; und erst in drei stufen kommt end- 
lich alles zu seiner ruhe. 
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Diese drei stufen bestimmen sich hier, wie aus Obi- 
gem leicht zu schließen, wesentlich durch den zusammen- 
stoß der zwei großen mächte selbst. Er erfolgt sogleich, 
und schon der erste augenblick ist hier ein ganz entspre- 
chender beginn des lezten endes. Nur weil in dieser 
gemeinde von vorne an anfangs noch ein zu tiefes grauen 
vor dem sich aufthuenden abgrunde ist, bleibt der zu- 

- zusammenstoß zunächst vorübergehender und vereinzelter: 

und so wollen denn auf der ersten stufe die gesun- 
deren mächte wieder herrschender werden, das volk ge- 
winnt in seiner stellung zu den Römern unerwartete vor- 
theile, ja der keim der Vollendung selbst regt sich und 
kommt schon zum unsterblichen leben in der welt. Al- 
lein indem die einzig wahre Vollendung welche hier kei- 
men konnte ihrer neuheit und seltsamkeit wegen von 
den bei weitem meisten gliedern der gemeinde verworfen 
wird, lässt sich auf der zweiten stufe die Alte Ge- 
meinde ohne zur rechten erkenntniß des jezt einzigen 
heiles zu gelangen allmälig nur desto tiefer von jenen 
scheinbaren siegen über die Römische welt verleiten um 
nun dennoch in den allgemeinsten gröbsten und tiefsten 
zusammenstoß zu fallen und damit alles was zeitlich und 
sterblich an ihr war zu verlieren, während die Neue je 
“ freier sie sich von alle dem hält ihrem eignen geiste treu 
mitten in der verwüstung desto mächtiger aufstrebt. Bis 
auf der dritten stufe die Alte nun erst in vollem streite 
sowol gegen die Neue als gegen alle übrige welt 
sich noch einmal zum schuze ihrer Gottherrschaft bis 
zum äußersten erhebt, aber nur um nun erst für immer 
sö zu vergehen daß sie in ihrer eignen groß werdenden 
Vollendung selbst auf ewig fortlebt. 


Die schule Hillel’s und deren gegner. 


Will man jedoch näher begreifen wie unvermeidlich 
jener tödliche zusammenstoß mit der Römischen allge- 
walt sogleich beim beginne dieser neuen wendung war, 
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so muss man von dem zustande den bestrebungen und 
den ansichten der damaligen gelehrten schulen in Jeru- 
salem ausgehen. Denn genug ist Bd. IV gezeigt wie es 
kam daß außer den unzerstörbaren hoffnungen der ge- 
meinde welche doch jezt mehr ruheten als mit hoher 
lebendigkeit wirkten ihr tiefstes leben und höchstes be- 
streben nur noch im herzen der wissenschaft und der 
gelehrten schulen fortschlug. Diese wissenschaft drehete 
sich bei den mancherlei schulen aller der verschiedenen 
richtungen in welche Israel’s volksleben damals längst 
zerfallen war, zwar immer um die H. Schrift als den ein- 
zig verehrten feuerherd göttlicher gedanken, an welchem 
sich alle die gedanken und bestrebungen des fortlaufenden 
lebens anzünden oder doch sich erleuchten und läutern 
lassen sollten. Allein sonst waren diese schulen nach 
den großen richtungen selbst aus welchen sie hervorgin- 
gen sehr verschieden. 

Die Essäer (IV s. 483 ff.) hatten unstreitig ihre 
eigenthümliche wissenschaft: allein es ist zu beklagen 
daß wir diese jezt in irgendeinem größeren zusammen- 
hange nicht übersehen können. Sie lösen sich (wie unten 
Bd. VII gezeigt wird) früh in andere gemeinschaften auf: 
desto weniger erhielten sich ihre schriften, und am we- 
nigsten je mehr sie der bloßen schule dienten. Zerstreut 
ist”von ihren ansichten dagegen vieles in weitere kreise 
übergegangen und in die bücher anderer schriftsteller ver- 
webt: davon ist an manchen stellen dieses werkes die 
rede. Allein ihrer ganzen richtung zufolge konnten sie 
wol eine wissenschaft theils der richtigen erklärung ihrer 
h. Schriften theils der grundsäze und sitten ihres lebens 
ausbilden, auch sich ihrer liebhaberei zufolge mit den 
geheimnissen der welt und der weltlichen und göttlichen 
dinge viel beschäftigen, nicht aber eine der einrichtung 
des reiches und der herrschaft in ihm. Diese fragen über 
die hohen dinge des reichs und der herrschaft beschäfti- 
gen hand in hand mit der vollständigsten erklärung und 
anwendung der Pentateuchischen geseze vielmehr die 
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schulen der Saddukäer und der Pharisäer. Doch in denen 
jener regte sich jezt schwerlich noch viel neues: desto 
regsamer waren die der Pharisäer. 

Wie wir den vorigen band s. 638 ff. mit dem hin- 
weise auf die hohe blüthe dieser art von wissenschaft im 
damaligen volke schlossen, so müssen wir an der spize 
dieses sowohl ihre bestrebungen als ihre mächte näher 
betrachten, weil diese seit jahrhunderten langsam aber 
stetig großgewachsen erst jezt der neuen Römischen 
macht gegenüber ihre lezten folgen zu entwickeln getrie- 
ben werden. Nie in aller geschichte ist die bloße freie 
schule welche ohne auf herkommen und stand der schüler 
zu sehen allein durch die wetteifernde fähigkeit ihrer gei- 
ster sich erhält und unter günstigen zeitlagen ihre große 
macht immer stolzer erweitert, mehr zu einer alles lei- 
tenden macht geworden als in allen jenen jahrhunderten 
der Heiligherrschaft da sie die wahre religion als ihr ein- 
ziges gebiet ergriff, sich sogutwie ohne nebenbuhler mit 
ihrer macht umkleidete und mit dem mantel ihrer heilig- 
keit sich schmückte, ihre gemeinde durch die bloße lehre 
beherrschte und sich zum ergreifen der weltherrschaft als 
ihrer unwidersprechbaren wahrheit gebührend erheben 
konnte. Alle andere mächte sanken jahrhunderte lang 
vor ihrem zauber nieder: sie lähmte die vaterländische 
Hasmonäische königsmacht, untergrub die halbheidnische 
Herödeische, hielt die furchtbare Römermacht lange in 
schach ja wagte den todeskampf mit ihr; und wenn die 
Priestermacht des Jahvethumes als nach dem erlöschen 
der prophetischen die älteste und heiligste seit der stif- 
tung der gemeinde und des volkes ihr noch immer zur 
seite blieb, so folgte sie ihr doch nur wie der schatten 
dem lichte, und mußte ihr nach der zerstörung des Tem- 
pels dennoch vollkommen weichen, sodaß diese jüngste 
und scheinbar schwächste macht endlich ganz allein 
überblieb um auch das letzte zu versuchen was ihr 
möglich. 

Es gibt fast nichts was sich mit dieser erscheinung 
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vergleichen ließe. Die schulen der Griechischen Welt- 
weisen bekümmerten sich wenig um wahre religion: so 
wurde schon deshalb ihre geschichte eine ganz andre; und 
Kung-tsö’s schule in Sina welche noch heute jenes reich 
von 865 millionen menschen beherrscht, wollte das volk 
nur durch gute sitte und deren zucht beherrschen, ohne 
je tiefer därüber nachzudenken woher denn die gute sitte 
selbst komme, sodaß sie am ende dennoch zu einer bloßen 
säbelherrschaft hinführen mußte. Auch der Islam läßt 
sich nur nach einzelnen seiten hin als etwas ähnliches 
vergleichen: und am meisten würde etwa nur das Papst- 
thum mit seinen Gelehrtenhofe (seiner Curie) zu verglei- 
chen seyn, zumahl seine anhänger noch heute es vorzüg- 
lich auch deshalb rühmen weil jeder auch der ärmste 
aus allen ländern Papst werden und so seine füße auch 
auf aller fürsten häupter sezen könne. Was aber zulezt 
aus jeder solcher schule werden müsse, hat die geschichte 
bei der Rabbinenschule als dem größten beispiele des Al- 
terthumes in den ersten zeiten des entstehenden Christen- 
thumes sö klar gelehrt daß man auch für unsre zeiten ja 
für alle zukunft kein. lehrreicheres schauspiel erwarten 
kann. 

Bei der großen geschichtlichen wichtigkeit dieser (um 
sie kurz aber richtig so zu nennen) Rabbinenschule ist 
der wunsch ihre geschichte in allen einzelnheiten so ge- 
nau als möglich wiederzuerkennen sehr erklärlich: leider 
aber werfen sich ihm die stärksten schwierigkeiten ent- 
gegen. Eine bloße schule tritt schon ansich nicht so 
sonnenhell in die große geschichte der menschheit ein wie 
ein mächtiges königreich, auchwenn sie noch so mächtig 
auf die geschicke der völker und reiche einwirkt: und 
der überaus elende ausgang dieser jahrhunderte lang so 
gewaltig herrschenden schule warf endlich seine schwar- 
zen schatten nur zu weit über ihre ganze frühere ge- 
schichte. Eine besondre geschichte der glänzenden tage 
dieser schule ist wohl nie verfaßt. Fl. Josephus welcher 
in seinen geschichtswerken viel von ihr reden könnte 
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erwähnt kaum das nothwendigste von ihren lehren und 
ihren spaltungen, offenbar weil er als ein mann Hohe- 
priesterlichen geschlechtes in seinem. höhern alter nicht 
gerade sehr wohlgesinnt gegen sie war, obgleich er wie 
damals alle gebildeten Judäer in seiner jugend sie durch- 
laufen hatte. Als die Rabbinen endlich in den völlig 
veränderten zeiten nach den lezten Römischen kriegen 
jeden gedanken an eine baldige neue vorherrschaft der 
traurigen überbleibsel des volkes aufgaben und sich desto 
einziger auf die herrschaft durch die schule zurückzogen, 
da wollten sie zwar nur fortsezer jener einst von Jeru- 
salem aus so mächtig herrschenden schulhäupter seyn, 
wiederholten eifrig die aussprüche und lehren derselben 
soviele man noch wissen konnte, und schrieben seit dem 
3ten und 4ten jahrh. n. Chr. die Mishna in welcher 
manche einzelne erinnerung an jene sich schriftlich ver- 
ewigte: damals hätten sie also auch die rechte aufforde- 
rung gehabt eine möglichst vollständige und zuverlässige 
geschichte der Rabbinenschule bis zur zerstörung Jerusa- 
lems und bis zu dem Barkökhebaischen kriege hin zu 
entwerfen. Allein damals hatte sich auch schon die große 
äußere verwüstung und innere entfremdung vollendet 
welche diese verkommenden überbleibsel des alten volkes 
von seiner eignen vergangenheit und von aller welt starr 
trennte: das ganze Hellenistische schriftthum welches mit 
der blüthe jener ältern schule zusammentraf war mit allem 
christlichen und heidnischen längst in den bann gethan, 
die fäden der geschichtlichen entwickelung waren abge- 
rissen, ein völlig ungeschichtlicher sinn war herrschend 
geworden, und nur höchst dürftige und zerstreute erinne- 
rungen aus jener frühern zeit hatten sich erhalten. So 
entstand das buch Pirgae Aböth in welchem einige der 
allgemeinen gedanken und sprüche der älteren lehrer 
ihrer zeitfolge nach gesammelt wurden, soweit man noch 
eine solche zeitfolge wenigstens im groben leicht her- 
stellen konnte '). Noch später suchten dann zwar einige 


1) diese kleine abhandlung ist in die Miskna aufgenommen, hat 
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schriftsteller alles mögliche zusammen was sich über die 
geschichte jener „Väter‘‘ noch irgendwie finden und zu- 
sammenstellen ließ, konnten aber zu einer höhern ge- 
schichtlichen erforschung und darstellung sich noch we- 
niger erheben, und füllten allmählig die lücken auch 
durch bloße einbildungen aus!). 

Zwar sind es nicht die allgemeinen geschieke und die 
schweren spaltungen in welche die schule “Ezra’s allmählig 
gerieth, die uns heute dunkel seyn könnten ; diese kennen 
wir vielmehr nach Bd. IV jezt sicher genug. Aber die 
eigenthümlichkeiten der einzelnen hauptstifter und fort- 
führer der schule sind uns desto dunkler geworden. Wir 
finden in jenen quellen namen solcher einst berühmter 
lehrer genug, aber von dem leben ja auch von dem zeit- 
alter der meisten wissen wir meist sehr wenig. Sogar 
einen mann wie HillEl (mit dem zunamen der Ältere) 
dessen name vor den meisten andern hervorragt, können 
wir seinen besondern schicksalen und eigenthümlichkeiten 
nach heute nur schwer etwas sicher wiedererkennen. 
Wir müssen indessen bei ihm einen nähern versuch ma- 
chen, da ohne eine richtigere erkenntniß von ihm und 
seinen gegnern die folgenschweren ereignisse sogleich zu 
anfange der neuen wendung unverständlich bleiben. 

1. Jenes schriftchen Pirgae Aböth welches im all- 
gemeinen die nächste quelle hier ist, dient uns doch wenig 
das zeitalter Hillel’'s näher zu verstehen. Es zählt die 
großen lehrer Israel’s seit den tagen der großen Synagoge 
IV s. 218 anfangs m einer art von zeitfolge äuf, aber 
ohne diese durch jahreszahlen oder durch anknüpfung an 
bekannte zeiterscheinungen zu erläutern. Es gibt in der 
aufzählung dieser lehrer auch eine art von lehrfolge, als 
ob einer oder mehere derselben immer die schüler der 
unmittelbar früheren gewesen seien, und stellt so gerne 


aber nicht wie die andern alte erklärer gefunden. 1) dahin 

gehören ‚solche bücher wie Aböt de Rabbi Nathan welches in den gro- 

ßen Talmüdsammlungen meist mitgedruckt ist, Jüchasin und andre. 
Gesch. d. v. Israel. V. üte Ausg. 2 
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paare von berühmten lehrern zusammen alsob man diese 
wenigstens als gleichzeitige oder gar zusammenwirkende 
denken müsse: aber nirgends gibt es an wie dies näher 
zu verstehen sei, und nach vielen anzeichen ist die reihe 
der lehrer selbst die es gibt doch unvollständig). Die- 


1) wie wir zb. aus M. 3° 2, 2 deutlich ersehen. Auch an 
dieser stelle werden bei gelegenheit einer einzelnen frage die mei- 
nungen aller der ältesten lehrer in einer solchen lehrfolge vor- 
geführt, und man ersieht daraus sowie aus anderen stellen der 
Mishna daß eine obwol nur dunkle erinnerung an eine solche zeit- 
oder vielmehr reihenfolge großer lehrer sich noch im ten jahrh. 
nach Chr. erhalten hatte. Allein ganz grundlos wird hier nach 
den späteren vorstellungen schon angenommen der erste eines sol- 
chen paares von lehrern sei der Nasi (Schulfürst), der andere der Ab 
bet din (Gerichtsvater, erster richler) gewesen. 

Als solche paare werden zwischen Antigonos von Sökhö IV 
s. 357 £. und Shemdja- Abtalion nur die drei genannt: Jose sohn 
Joezer aus Sseröda (vgl. über diese stadt II s. 545) und Jose sohn 
Jochanan’s aus Jerusalem; Josua sohn Perachja’s und Nitäi oder 
vielmehr nach der ältern lesart der Jerusalemischen Gem. 
Matthäi von Arbel; Juda sohn Tabbäi’s und Shim'on sohn Shetach’s. 
Von keinem einzigen aus diesen drei paaren ist bei Josephus eine 
sichere spur nachzuweisen; und was in den Talmudischen schriften 
von ihnen zerstreut erzählt wird, ist ebenso schwer in den faden 
der ereignisse nach ihrer zeitfolge einzureihen. Nur soviel läßt sich 
geschichtlich sicher erkennen daß die beiden ersten paare recht 
deutlich den ursprung der Pharisäer und der Essäer uns vor dıe 
augen stellen; der je zweite von ihnen redet seinen denksprüchen 
zufolge wie ein stifter der Essäischen, der erste wie ein stifter der 
Pharisäischen richtung; und leicht begreift sich warum der Essäisch 
gesinnte in dieser reihe von paaren immer die zweite stelle ein- 
nimmt. Das lezte. der drei paare von welchem auch mehr zer- 
streute erinnerungen dasind, ist von anderer art: beide waren sowol 
nach ihren lieblingssprüchen wie nach den sonstigen erinnerungen 
von ihnen angesehene Gesezlehrer und richter, stifter von schulen 
auch der ausübung des gerichtlichen verfahrens; darin hatten sie 
offenbar große verdienste, und mögen in der ersten hälfte des lezten 
Jahrhunderts vor Chr. geblühet haben. — Über Juda sohn Perachja’s 
der in die zeit königs Jannäos IV 's. 504 ff. gesezt wird und aus 
furcht vor diesem im vierten jahre seiner herrschaft (also 100 vor 
Chr.) nach Agypten geflohen seyn soll, s. auch das unten zu sa- 
gende, 
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ses erklärt sich auch leicht sofern es nur solche lehrer 
auszeichnen wollte von denen es berühmte aussprüche 
anführen konnte. So stellt es das paar Hillel und Sham- 
mai als schüler Shema‘ja’s und Abtalion’s zusammen, und 
sezt eine art Qabbäla oder mündliche fortführung der 
lehre von den männern der großen Versammlung an 
dureh eine solche engere folge von lehrern und schülern 
gerade bis zu Hillel und Shammäi mit deren schüler Jo- 
nathan sohn Zakkäi’s !) und dessen fünf schülern, mischt 
aber von der zeit Hillel’s und Shammäi’s an auch schon 
andre lehrer ohne einen solchen näheren zusammenhang 
mit ihren lehrern ein ?). Hieraus sieht man nur daß im 


1) über diesen erst weit späteren mann s. VII. s 41 ff. 

2) es ist auffallend daß die sprüche Hillel’s Abört 1, 12—14 erst 
2, 4—7 fortgesezt, aber nach dem spruche Shammär’s 1, 15 durch 
die sprüche anderer 1, 16 — 2, 4 unterbrochen werden; während 
diese andern ohne den fortlaufenden faden der Qabbäla aufgeführt 
und diese dagegen noch einmahl. bei Jochanan sohn Zakkäi’s mit 
seinen 5 schülern erscheint 2, 8. An dieser ordnung wie sie jezt 
ist läßt sich zwar nichts ändern, aber etwas ursprüngliches können 
wir darin nicht sehen und meinen das buch sei doch anfangs in 
einer bessern ordnung gewesen. Es kommt dazu daß die sprüche 
Gamaliel’s und dessen sohnes Simeon welche jezt 1, 16 f. sogleich 
nach dem Shammäi’s aufgeführt werden und also offenbar von Ga- 
maliel I. und dessen sohne aus der zeit vor Jerusalem’s zerstörung 
seyn sollen, ihrem sinne und ihrer haltung nach vielmehr aus der 
zeit nach ihr abstammen müssen. Denn wenn dieser Gamaliel sagt 
Verschaffe dir einen lehrer und heb dich fort vom zweifel! und ver- 
zehnte nicht zuviel vermuthungsweise! so klingt das nur aus der zeit 
bald nach Jerusalem’s zerstörung deutlich hervor wo die schulen 
mit ihren gesezen selbst völlig zerstört waren, die gemeinen leute 
nicht recht wußten wie sie es in der plözlich so ganz veränderten 
zeit z. b. mit den Zehnten halten sollten, und die Rabbinenschulen 
erst wieder neu zu errichten waren; auch wissen wir sonst daß da- 
mals die frage über die Zehnten viel verhandelt wurde (s. VII s. 
57. 348). Auch der spruch seines sohnes Alle meine tage wuchs ich 
zwischen den Weisen auf, und fand nichts für den mann besseres als 
stillschweigen weist auf eine zeit hin wo die Rabbinen allein noch 
die führer Israel’s waren. Der andere spruch desselben Simeon in 
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3ten oder 4ten jahrh. n. Chr. der zusammenhang und die 
fortführung der lehre die man für die ächte hielt nämlich 
der Pharisäischen, bis zur zerstörung Jerusalem’s noch 
ziemlich ununterbrochen schien, während die nachher 
blühenden Rabbinen mehr als einzeln lehrende betrachtet 
wurden. . 

Da wir also dadurch keine hinreichende vorstellung 
über das zeitalter Hillel’s empfangen, so müssen wir uns 
nach andern nachrichten umsehen. Da kommt uns eine 
‚solehe von Hieronymus entgegen, welcher einmahl bei- 
läufig bemerkt!) Shammäi (den er wie zufällig voranstellt) 
und Hellel (wie er diesen namen immer ausspricht) seien 
nicht viel vor Christus’ geburt aufgestanden und von 
ihnen stammten die (im NT. immer so genannten) Schrift- 
gelehrten und Pharisäer deren schule von (dem bekannten) 
R. “Agiba fortgeführt sei. Die hervorragende bedeutung 
dieser beiden Lehrer steht demnach auch bei Hieronymus 
fest: aber indem er hier eigentlich sagen will die wenig- 
stens seit dem dritten jahrh. n. Ch. bestehende spaltung 
der Nazaräer genannten Judenchristen erklärte die Jes. 
8, 11 f. erwähnten zwei häuser Israel’s (auf eine freilich 
sehr willkührliche weise) von den zwei Rabbinenschulen 
Hillel’s und Shammäi’s, erhalten wir dadurch für beides 
noch ein weit früheres zeugniß; allein wie lange beide 


dieser reihe ist schon deswegen erst aus dieser zeit weil er sich mit 
der redensart IANIWD weil es heißt auf eine Bibelstelle stüzt: diese 
durchgängige sitte kommt erst in diesen zeiten nach der zerstörung 
Jerusalem’s auf, wie unten auch bei Hillel’s beispiele bewiesen wer- 
den wird. 1) im comment. zu Jes. 8, 11 f. Die sechs Rab- 
binen welche er hier als nach R. “Agiba’s zeiten lehrende zusam- 
menfaßt und unter denen Jochanan sohn Zakkäi’s der zweite ist, 
werden freilich nicht nach der genaueren zeitrechnung so betrachtet: 
aber man sieht daraus nur wie höchst unsicher unter den Rabbini- 
schen lehrern Hieronymus’ schon damals die zeitberechnung war 
sobald sie sich in das einzelne einließ. “Agiba war wenigstens der 
rührigste und berühmteste unter diesen sieben, sodaß er leicht vor- 
angestellt werden konnte. — Uebrigens erklärt Hieronymus hier 
die beiden eigennamen auf eigne hand ganz unrichtig als Dissi- 
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Lehrer schon vor Chr. blüheten, erfahren wir dadurch 
nochnicht genau genug. Indessen stimmt mit Hierony- 
mus’ zeugnisse so ziemlich die erinnerung in der Baby- 
lonischen Gemära überein, wonach Hillel mit seinen drei 
nachkommen hundert jahre lang vor der zerstörung des 
Tempels die bekannten hohen schulhäupter waren !). Frei- 
lich hat auch diese erinnerung offenbar etwas sehr unbe- 
stimmtes: und doch findet sich in allen büchern der 
Rabbinen keine noch genauere zeitbestimmung. 

Wenn indessen diese beiden Lehrer allen überein- 
stimmenden zeugnissen zufolge so ungemein wichtig waren 
daß sie geradezu die beiden einflußreichsten Pharisäer- 
lehrer aus den zeiten vor der zerstörung Jerusalem’s dar- 
stellten, so sollte man doch erwarten Fl. Josephus werde 
sie in seinen großen geschichtswerken nicht ganz ohne 
irgendeine erwähnung gelassen haben. Nun aber finden 
wir wirklich bei ihm etwa um dieselbe zeit welche wir 
nach den vorigen zu allgemeinen angaben erwarten zwei 
Lehrer ausdrücklich als die berühmtesten und sogar für 
einen Herödes unantastbarsten Pharisäer jener tage. Als 
Herödes im j. 37 v. Ch. Jerusalem mit Römischer hülfe 
erobert hatte und die schwerste rache an seinen gegnern 
nahm unter denen viele der angesehensten Pharisäer und 
sonstigen Lehrer waren, ehrte er vielmehr aufs höchste 
den Pharisäer Pollion und seinen schüler Sameas, weil 
sie während der belagerung ihre mitbürger zur nachgie- 
bigkeit ermahnt hatten (TV s. 552): und doch war dieses 
derselbe Sameas welcher etwa zehn jahre früher im Ho- 
 henrathe fast allein gewagt hatte seine stimme warnend 


pator und Profanus: "Na oder "a ist vielmehr etwa soviel als 
- Wundermann (Wunderlich) und »3’7 Lobmann. 1) Shabbät 
bl. 15a am ende; die worte lauten [I19nWw1 aba 719nW1 Dur 
mw nnn mıam ob 7mınYVa 7375 „Hillel und Simeon Gamaliel 
und Simeon führten ihre fürstenschaften 100 jahre lang vor (der 
zerstörung des, oder kürzer vor dem Tempel)“: woraus sich deut- 
lich ergibt wie ganz allgemein gehalten diese angabe über die 4 
geschlechter von Schulhäuptern ist. 
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gegen die ungesezlichkeiten des jungen fürsten Herödes 
zu erheben und seine todesstrafe zu fordern (IV =. 531); 
so völlig hatte er sich seitdem in seinem verhalten gegen 
ihn geändert.” Beide werden später noch einmahl als 
höchst bedeutende männer ihrer zeit in Herödes’ ge- 
schichte erwähnt: als er gegen das j. 20 v. Ch. hin von 
allen einen neuen unterthaneneid forderte und auch die 
(schon überall im lande zerstreuten) ehemaligen schüler 
der beiden sowie die meisten (nämlich die älteren) ihrer 
gegenwärtigen dazu überreden wollte '), widerstanden diese 
Pharisäer besonders auf Pollion’s wink hin seinem willen, 
und doch erließ er ihnen jede strafe aus besonderer ach- 
tung vor Pollion. Ein schöneres zeugniß der festigkeit 
Pollion’s und des hohen ansehens in welchem er bei dem 
ganzen damaligen volke stand, kann inderthat nicht ge- 
geben werden; und wüßten wir bloß dieses eine von dem 
Pharisäischen manne, so würden wir ihn immer hoch 
verehren müssen. 

Nichts liegt nun näher als daß wir diese beiden für 
dieselben zu halten versucht werden welche in jenen spä- 
tern Rabbinischen erinnerungen unter den namen Hillel 
und Shammäi verbunden werden. Den hohen ruhm und 
die ehrfurcht gebietende allgemeine achtung worm  ge- 
rade diese beiden einst als unter allen Pharisäern die 
ausgezeichnetsten im ganzen volke gestanden haben müs- 
sen, sehen wir sowohl in den späteren nachrichten als 
bei Fl. Josephus bestätigt; und soweit wir bei diesen 
zwei ganz verschiedenen arten von quellen überhaupt 
übereinstimmung erwarten können, finden wir-solche 
hier. Daß Samea nach Josephus Pollion’s schüler ist, 
nach den späteren nachrichten aber beide zusammen She- 


1) dies ist der sinn der worte zods negi Holklwva Tov sbagı- 
caov xai Zuueav za Tov Fdxeivous ovvdıargıßorrwv ToVUs nAsioroug 
Jos. arch. 15: 10, 4. Auch kann man nicht verkennen daß nach 
Josephus’ erzählung beide damahls noch leben mußten, obwohl 
Samea hier sehr zurücktritt; vgl. IV s. 571. 
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maja's’ und Abtalion’s schüler sind, kann keine bedeu- 
tende schwierigkeiten begründen: denn sogar in den spä- 
teren erinnerungen steht Hillel immer vor Shammäi, und 
dazu melden diese anderswo selbst Shammäi sei anfangs 
Hillel's schüler gewesen und sei erst später sein lehrge- 
nosse geworden. < Sogar von dem hohen alter welches 
Pollion nach den andeutungen bei Josephus erreicht 
haben muß, sehen wir in den späteren sagen über ihn 
noch einen widerschein: in diesen heißt es nämlich er 
sei 120 jahre alt geworden und habe die 40 ersten ohne 
wissenschaft die 40 folgenden mit lernen und die lezten 
40 als Lehrer hingebracht; und so oberflächlich diese 
übertragung einer bekannten sage von Mose auf ihn ist, 
so zeigt sie doch daß man ihm stets die längste thätig- 
keit zuschrieb. — Man kann auch anführen daß diese 
deutung Pollion’s und Sameas’ die uns bekannte älteste 
ist welche Josephus’ worte gefunden haben, da in dem 
werke Josippon’s statt ihrer überall die Hebräischen 
namen Hillel und Shammäi gesezt werden !). 

Nur die beiderseitigen namen machen hier noch eine 
schwierigkeit, sofern wir aus keiner alten nachricht aus- 
drücklich wissen daß die namen Hillel und Pollion den- 
selben berühmtesten Pharisäer bezeichnen sollen. Jeden- 
falls zwar läßt sich leicht denken daß ein angesehener 
Judäer damals einen Griechischen oder Römischen namen 
annahm welcher unter den Griechischen schriftstellern der 
zeit gewöhnlich wurde und so von Fl. Josephus gebraucht 
wird, während er unter den Judäisch redenden wenig be- 
liebt und später wieder ganz vergessen wurde. Auch 
konnte sich erst ein solcher Judäer welcher um die zeiten 
Cäsar’s und Augustus lebte nach Römischer weise Pollio 


1) Josippon 5, 4. 13. 24 nach Breithaupt’s ausgabe. Dieser 
späte erzähler läßt mit den Rabbinen noch einen Menahem zugleich 
mit Shammäi Hillel’s frühesten schüler und dann angesehenen Leh- 
rer seyn, wobei man dann an keine verwechselung mit dem Essäer 
Menahem bei Josephus denken müßte (vgl. unten). 
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nennen, da dieser Römische name erst‘gegen diese zeiten 
hin so beliebt wurde: aber daß gerade Hillel um jene 
zeiten seinen namen so Römisch umgestaltet habe, wis- 
sen wir sonst nicht. Da nun einer der beiden vorgänger 
unsers Hillöl nach Rabbinischer erzählung Abtalion hieß 
und dieser name welcher Judäisch seyn kann!) den lauten 
von Pollion noch ähnlicher klingt als Hillel, so liegt die 
vermuthung nahe daß der Pollion des Josephus vielmehr 
der Abtalion se. Und da mit Abtalion nach derselben 
Rabbinischen erinnerung (wie oben gesagt) beständig 
Shema‘ja verbunden wird, so würden wir dann in diesem 
auch den von Josephus Sameas genannten wiederfinden 
‚können; ja ein name wie Shema’ja scheint leichter als 
Shammäi Griechisch in Sameas umgebildet zu seyn. 
' Shema’ja und Abtalion wären so die berühmten Pharisäer 
Pollion und Sameas bei Josephus; und Hillel mit Sham- 
| mäi würde etwa ein ganzes menschengeschlecht später 
anzusezen seyn?). Allein alles dieses würde sich nur auf 
‚eine scheinbar größere ähnlichkeit der beiderseitigen na- 
‚men stüzen die doch ansich nichts beweisen kann ?). 


v 


1) von einem möglichen einfachen mannesnamen 1750 nach 
LB. $. 273c gebildet. 2) eine dritte möglichkeit, nämlich 
daß Shemaja und Abtalion in den Rabbinischen erinnerungen nur 
andre namen für Hillell und Shammäi seien, wäre von vorne an 
grundlos. 3) Denn der Massoretisch Shema’ja auszuspre- 
chende name würde Hellenistisch vielmehr Zauetes als Zausas lau- 
ten: die LXX gibt 7°97AW herrschend durch Zeueies wieder, und 
ebenso Jos. arch. 8: 10, 3; entsprechend sind ’Hoätes, Noatas 
(MV), Mecoaias, Haraias (Anne), welche sich nicht weiter 
abschleifen. Dagegen bleibt der name Shammäi im Hellenistischen 
ohne verdoppelung des m und lautet so zwar zunächst Saudi, dieses 
aber bildet sich leicht etwas Griechischer in Zaueios um, welches 
dann seinerseits mundartig ebenso in Zaueag übergehen kann wie 
"Agıoreios und soviele ähnliche namen in ”Agsoreas. Die beiden 
namen, nach Hebräischer schrift und Massoretischer aussprache un- 
gleich genug, fallen so Hellenistisch zwar leichter zusammen, und 
werden in den handschriften bei Josephus stark verwechselt: aber 
ansich leitet die aussprache Zauf«s mehr auf unsern Shammäi. - Daß 
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Zwingen uns demnach die laute der namen keines- 
wegs zu einer solchen annahme, so erheben sich umge- 
kehrt sogar bedeutende zweifel gegen sie. Schon daß 
nach beständiger überkommniß Shema’ja vor Abtalion 
steht, ist ihr nicht günstig. Aber diese beiden Lehrer 
waren auch keineswegs von solcher berühmtheit daß wir 
sie leicht an Hillel’s und Shammäi’s stelle sezen könnten. 
Und der spruch Shema’ja’s welcher immer als das wich- 
tigste andenken von ihm in erinnerung blieb !) ‚Liebe 
die arbeit und hasse die @roßlehrerschaft (oder Gelehrten- 
herrschaft) °), und mache dich nicht zum vertrauten des 
fürstenthumes!‘‘ enthält nichts woran wir den hizigen 
Shammäi wiedererkennen könnten. Abtalion’s spruch 
aber an seine schüler „Ihr Weisen, hütet euch mit euern 
reden, damit ihr euch nicht die schuld der verbannung 
zuziehet und dahin kommet wo das böse wasser ist: da 
möchten dann eure späteren schüler davon trinken und 
sterben, daß des Himmels name entweihet würde!“ ver- 
sezt uns aufs lebendigste in die ersten zeiten nachdem 


Abtalion sich leicht Pollion umtaufen konnte falls der Römische 
Pollio zu seiner zeit so berühmt war, ist zwar einleuchtend: allein 
man sieht nicht warum nicht auch Hillel sich so hätte Römisch- 
Griechisch nennen können, da die Griechisch -Römischen zeitnamen 
welche Judäer annahmen nicht immer bloß durch die leichteste 
lautumwandlung ihrer Judäischen entstanden. 

1) P. Aböt 1, 10. 2) kürzer läßt sich das ächt Rabbi- 
nische wort N7227 kaum wiedergeben: es drückt recht die schlimme 
gefahr aus in welcher alles Gelehrtenthum d. i. Rabbinenthum von 
anfang an schwebte und welche hienach schon dieser Shema’ja so 
tief erkannt hatte. Zugleich zeigt dieser ausspruch daB der ge- 
brauch der Aramäischen wörter 27 für Zehrer und ja nach LB, 
8. 163c für Großlehrer wirklich schon längere zeit vor Ch. ganz 
gewöhnlich war, woran man in unsern zeiten so thöricht gezweifelt 
hat (s. unten; man erkennt dasselbe auch aus dem ächt Pharisäi- 
schen spruche 317 72 IR? 22 Ta TiD2 (vgl. IV, s. 480), wel- 
chen nach M. M1AN 1, 6 der nach s. 18 zu schäzende Josüa sohn 
Perachja’s recht im zeitalter des ursprungs der Pharisäer ein- 
schärfte. 
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Pompejus im j. 63 v. Ch. soviele Judäer gefangen fort- 
geführt hatte und man fürchten konnte die nach Rom 
verbannten würden ganz ins böse wasser des Heidenthu- 
mes fallen und ihre nachkommen dadurch ganz verdorben 
werden !). Auch können wir sehr wohl annehmen daß 
er um das j. 63 v. Ch. blühete. 

Wir finden also schließlich keine schwierigkeit uns 
zu denken daß Josephus’ Pollion Hille] sei?); und wenn 
dieses feststeht, so können wir danach seine blüthe in 
die jahre 60—10 v. Ch. bald nach Abtalion sezen. Ist 
der im NT. erwähnte Gamaliel nach alter überkomnmiß 
wirklich sein enkel, so würde auch dessen zeitalter gut 
dazu stimmen. 

Hille ist aber auch seinem ursprunge nach ein denk- 
würdiger mann, sofern die Späteren von ihm immer das 
doppelte zu erzählen wissen daß er ein jung aus Baby- 
lonien eingewanderter und dazu ein nachkomme David’s 
vermittelst dessen weibes Abital ?) gewesen sei. Zwar 
erzählen diese Späteren von den männern und dingen 
jener zeiten vieles höchst unklare und unsichere, wie sie 
von Abtalion und Shema’ja den oben erwähnten vorgän- 
gern Hillel’s und Shammäi’s wissen wollen sie seien nach- 
kommen des Assyrischen königs Sanherib und nur ihre 
mutter sei Judäischen blutes gewesen *). Allein wir haben 
auch sonst alle ursache zu meinen er stamme von den 
Oestlichen Judäern ab und sei von Parthien aus noch 
ziemlich jung in Jerusalem eingewandert. Denn schon 
im allgemeinen blühten die Biblischen wissenschaften ge- 


1) die bösen wasser schließen also hier denselben sittlichen sinn 
in sich wie Ps. 73, 9: nur anders angewandt, weil auf andre ver- 
hältnisse und menschen bezogen. Aber auch schon Hezegiel 36, 
20— 23 spricht für seine zeit sehr ähnlich. . 2) Jost’s irr- 
thümer in seinem lezten werke sind so wol genug widerlegt. 

3) der 2 Sam. 3, 4 genannten. Aehnlich geht der Lue. 3, 28 ff. 
gegebene geschlechtsbaum Christus’ auf einen andern sohn David’s 
zurück als auf Salömo. 4) was alles ansich wohl möglich 
wäre, wenn wir es nur durch ältere zeugnisse belegen könnten. 
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rade unter den Oestlichen Judäern seit alten zeiten aufs 
schönste, wie ich anderswo weiter bewiesen habe I: ge- 
lehrte und wißbegierige jünglinge von dort her mögen 
nicht selten die in Jerusalem leicht in einseitigkeiten er- 
starrenden wissenschaften neu zu befruchten gedient ha- 
ben; und es wäre wenig auffallend wenn dieser größte 
der Rabbinen Jerusalem’s ähnlich wie sem großer vor- 
gänger “Ezra von Osten her die Biblische wissenschaft 
neu aufgefrischt hätte, nur mit dem großen \unterschiede 
daß “Ezra noch priesterlicher Hill&l aber schon völlig 
unpriesterlicher abkunft und gemeinen wesens war. Wir 
wissen aber auch noch bestimmt daß unter Herödes-und 
von dessen ruhme angelockt manche sehr ausgezeichnete 
Babylonische Judäer in das land einwanderten?), und 
können leicht denken daß auch schon vorher dasselbe 
wennauch nicht so häufig geschah. Dazu kommt daß 
die Aramäische sprache gerade einzelnen sprüchen Hillel’s 
die man später noch immer gerne von ihm sich wieder- 
holte wie eine eigenthümlichkeit anklebt°), ja auch den 


l) nach IV s. 171 f. VOL. s. 415. 2) als der ort wo 
sehr viele solche einwanderer von Herödes angesiedelt wurden, wird 
Jos. arch. 17; 2, 2 Bathyra in dem alten Bashan jenseits des Jor- 
dan’s genannt: aber dieser ort konnte wohl auch Y”’N2 geschrie- 
ben werden, und so tritt uns hier die erzählung in der @. Jer. 
D’TDD bl. 33 vorne entgegen wonach die Aeltesten Bathira’s dem 
noch ganz jungen Hille weil er ihnen als ein schüler Shemäja’s 
und Abtalion’s-bekannt war eine von niemandem bei ihnen lösbare 
Gesezesfrage vorlegten und ihn, als er sie löste, zu ihrem Nast 
machten. Wäre diese erzählung strenggeschichtlich, so könnte man 
daraus beweisen wollen Hillel sei erst mit diesen in Bathira wäh- 
rend der späteren jahre Herödes’ angesiedelten Babyloniern einge- 
wandert und zuerst bloß von ihnen als Lehrer anerkannt: allein die 
erzählung gibt sich ihrer ganzen haltung nach wenig geschichtlich, 
und man kann daraus wohl nur entnehmen daß er als Babylonier 
bei diesen eingewanderten Bathiräern vorzüglich beliebt war. Die 
wieder spätere sage machte aus diesen Aeltesten Bathira’s dann zwi- 
schenlehrer zwischen Shema’ja-Abtalion und Hillel-Shammäi. 

3) es sind die unten zu erklärenden sprüche P. Aböt 1, 13. 
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worten die man in erzählungen ihm in den mund legte 
gerne gegeben wird'). Er ist der erste Rabbine welchen 
man sich auch später am nächsten und liebsten in Ara- 
mäischer sprachfarbe redend dachte: hierin liegt deutlich 
noch ein zeugniß seines Aramäischen vaterlandes, welches 
durch eine allgemeinere betrachtung der beiden Talmudi- 
schen sprachen leicht noch weiter zu beweisen wäre ?). 

2. Unstreitig zeigt sich die herrlichkeit seines gei- 
stes auch därin daß er obwohl aus Babylonien eingewan- 
dert und immer noch gerne Aramäisch redend dennoch 
auf Jerusalem’s hoher schule so ungemein angesehen 
wurde und so lange unter allen wechselnden lagen des 
reiches in Jerusalem ja sogar unter einem Herödes bis an 
seinen tod als der nach dem könige und seinem hofe 
wichtigste mann im volke galt. Daß er aber seiner Da- 
vidischen abkunft wegen während seines lebens besonders 
geachtet gewesen sei, sehen wir nirgends; die zeiten wa- 
ren längst vorüber wo man im wirklichen leben auf eine 


2, 6: bei lezterem erscheint eine Hebräisch eingekleidete erzählung 
daneben, woraus man den unterschied der sprachen desto deutlicher 
erkennt, z. b. IDX schwimmen neben dem gleichbedeutenden Ara- 
mäischen FD. 1) vgl. die unten erklärte große erzählung 
Shabbät bl. 31a. 2) es ist nämlich ganz verkehrt sich zu 
denken das Mishna- Hebräische oder wie man es auch nennen kann 
das Neuhebräische sei eine rein gelehrte nur in den schulen übliche 
sprache gewesen, etwa so wie das Neurabbinische im Mittelalter: 
es ergibt sich vielmehr als eine ächt volksthümliche sprache weil es 
meist aus dem Althebräischen vollkommen richtig so fortgebildet 
ist wie nur eine noch volksthümliche sprache sich aus ihren eignen 
trieben fortbilden kann. Vgl. IV s. 605 anmerk. Aber freilich saß 
damals auch das Aramäische nicht bloß in Galiläa und anders ge- 
färbt in Samarien, sondern auch in Jerusalem und Juda schon viel 
zu fest; und nach dem kurzen aufschwunge welche seit der Mak- 
kabäer zeit das Neuhebräische auch als sprache gewonnen hatte, 
wurde doch das Aramäische schließlich im volke wieder herrschend, 
sodaß das Neuhebräische nur in den gelehrten schulen Palästina’s 
sich erhielt, während ein mann wie Hillel daneben auch als Ara- 
mäisch redend ertragen wurde. 
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solche abkunft viel gewicht legen konnte, wiewohl sich 
leicht erklärt warum seine anhänger späterhin auch die- 
sen seinen vorzug nicht gerne der vergessenheit übergeben 
wollten '). 

Als man nun später auf sein ganzes vollendetes leben 
in seiner seltenen eigenthümlichkeit zurückblickte, schien 
daraus nichts so denkwürdig als die hohe sanftmuth milde 
und güte die ihn in allen lagen seines lebens stets gleich- 
mäßig begleitet habe. Unzählige züge davon wußte man 
später zu erzählen, und erzählte sie je unglücklicher und 
trüber die zeiten später wurden immer desto lieber, wie 
um sich auch zur eignen erheiterung an das erheiterndste 
und allgemein ansprechendste aus jenen zeiten zurückzu- 
erinnern. Man konnte solche züge dann desto lichtvoller 
hervorheben und desto lebendiger ausmalen da man ihnen 
leicht ebensoviele erinnerungen von dem ganz entgegen- 
gesezten wesen Shammäi’s wie den schatten gegenüber- 
zustellen hatte und diese beiden lehr- und zeitgenossen 
den Späteren überhaupt als reine gegensäze galten. An- 
muthigste erzählungsbilder dieser art entstanden so in 
menge; und das sprichwort bildete sich Stets sei. der 
mensch sanftmüthig wie Hillel, und nicht jähzornig wie 
Shammdi. Zur erläuterung davon gab man gewöhnlich 
folgende erzählungen, welche auch viele eigenthümlich- 
keiten jener für uns wegen der nähe der erscheinung 
Christus’ so besonders wichtigen zeiten noch sehr treu 
schildern ?): 

»Einst wetteten zwei männer unter sich um 400 sil- 
berlinge wer zuerst Hillel’n in seinem hause zum zorne 
reizen könne: und der eine erbot sich die wette zu ge- 
winnen. Es war eben der abend vor dem Sabbate, und 


1) alles dies ist auch wegen der ähnlichen frage über Christus’ 
Davidische abstammung wichtig; und wie man keinen grund hat 
sie bei Hillöl zu läugnen, ebenso wenig brauchen wir sie unter sehr 
ähnlichen verhältnissen bei Christus zu läugnen, wie unten weiter 
bewiesen ist. 2) Shabbät bl. 305 1. z. und 3la. 
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Hillel sein haupt zu scheeren beschäftigt: die störung 
mußte also doppelt unangenehm seyn. Doch der mann 
ging vor die thüre seines hauses und rief laut ob Hillel 
dasei. Dieser warf sogleich ein gewand um sich und 
fragte ihn was er wolle. Er habe eine frage an ihn zu 
richten, erwiderte dieser: Hillel erbot sich ihm zu ant- 
worten, und so fragte er, warum die köpfe der Babylonier 
so rundlich seien? Lächelnd erwiderte ihm Hillel, das 
sei wirklich eine große frage! Die ursache sei weil sie 
vorsichtige hebammen hätten. — Nach einer weile kam 
er wieder und fragte unter ganz denselben verhältnissen, 
warum die augen der Palmyrener !) so dunkelig ?) seien? 
Aber er .erwiderte mit demselben lächeln »weil sie zwi- 
schen den sandhaufen wohnen!« — Wieder nach einer 
weile kam er aufs neue und fragte unter denselben ver- 
hältnissen warum die füße der Afrikaner so breit seien ? 
aber mit demselben lächeln erwiderte er ihm » weil sie 
zwischen wassersümpfen wohnen!« Da jener nun hinzu- 
fügte er habe ihn noch um vieles zu fragen, fürchte sich 
aber er möge unwillig werden, warf Hille] sich erst recht 
ins gewand und sezte sich vor ihm mit der bitte er möge 
nur fragen soviel er wolle. Da fragte er ihn erst ob er 
der berühmte Hillel sei; und fügte auf die bejahung da- 
von hinzu » wenn er es sei, so möchten nur nicht viele 
gleich ihm in Israel seyn<«; und freundlich um die ursache 
dieses seltsamen wunsches gefragt äußerte er » weil er 
durch ihn 400 silberlinge verloren habe«. »Ja wohls, 


1) KYY727N, wie man wol für N’71ANN lesen muss; Tarmudäer 
müßten etwa die bewohner einer kleinen sonst unbekannten ört- 
lichkeit seyn: solche aber passen schon nicht neben Babyloniern 
und Afrikanern. 2) nIONNN oder vielmehr nach besserer 


lesart NIOIND entspricht wohl am nächsten dem Syrischen laS2, 
und ist demnach oben so gefaßt; späterhin scheint das wort den 
Rabbinen selbst unklar geworden und willkührlich von ihnen als 


rund erklärt zu seyn, was in diesem zusammenhange keinen 
sinn gibt. 
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versezte Hille], sei nur vorsichtig bei dir! Hillel ist man- 
nes genug daß du um ihn zweimahl 400 silberlinge ver- 
lierst, während Hille] nicht zürnen wird!« 

»Einst kanı ein Heide vor Shammäi mit der frage 
wieviele grundgeseze!) die Judäer hätten: er erwiederte 
ihm, sie hätten zwei, das schriftliche und das mündliche. 
Da jener nun äußerte »hinsichtlich des schriftlichen glaube 
er ihm, nicht aber hinsichtlich des mündlichen; er möge 
“ihn sö zum Proselyten annehmen daß er ihn jenes lehre‘ 
so schalt er ihn und stieß ihn mit heftigkeit von sich. 
So ging er zu Hillel: der nahm ihn sogleich als Prose- 
lyten an und lehrte ihu den ersten tag das ABC. Den 
andern tag aber sagte er es ihm umgekehrt, sodaß er 
ausrief „gestern habe er ihm doch solches nicht gesagt !« 
„Hast du dich nun nicht«, erwiderte er ihm, »auf das 
Meinige gestüzt? auch das mündliche Gesez stüzt sich auf 
mich!« — Ein andermahl kam ein Heide zu Shammäi 
mit der bitte er möge ihn so als Proselyten aufnehmen 
daß er ihn das ganze Gesez völlig lehre während er auf 
einem fuße stehe: den trieb er mit dem meßstabe fort 
den er in der hand hatte. So ging er zu Hillel: der 
nahm ihn zum Proselyten auf mit dem worte » was dir 
unlieb ist thue Deinem Nächsten nicht ?)! dies ist das 
ganze gesez, das andre aber ist seine erklärung: gehe 


1) eigentlich Tköra nach der bekannten geschichtlichen bedeu- 
tung des wortes. Diese erzählung von den zwei Thöra ist für das 
Pharisäisch -Rabbinische wesen aber auch sonst so wichtig: dieselbe 
ansicht ist ja innerhalb des Christenthumes die Päpstliche, und auch 
diese wird wohl durch ähnliche wize vertheidigt wie hier die Pha- 
risäische. Allein auch Hillel’s wiz kann das unrichtige welches hie- 
nach sogar unbefangene Heiden fühlten wohl augenblicklich über- 
decken nicht aber entfernen. 9) masın 8b TÄans 0 7594: 
ich habe schon Geschichte IV. s. 270 gezeigt daß dieser spruch 
noch viel älter ist; und ähnliche sprüche finden sich auch schon 
bei Isokrates an Nikokl&s I. 7; II. 12. 13. 14, wiewohl deren fas- 
sung noch eine andre ist. Er stellt sich bei einem volke feinerer 
bildung überall leicht ein, und ist so allerdings im NT. nicht zum 
erstenmahle vorgebracht. 
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hin übe es!« — Wieder ein anderer Heide ging einst 
hinter dem Kirchenhause vorüber und hörte wie der vor- 
leser eben vorlas dies sind die kleider die man machen 
soll: das Chöshen, Eföd....."). Da er nun auf seine 
erkundigung erfuhr sie seien für den Hohepriester, so 
dachte er bei sich er wolle Proselyt werden damit man 
ihn zum Hohepriester mache, ging zu Shammäi, und bat 
ihn auf diese bedingung hin zum Proselyten zu machen: 
doch der stieß ihn mit dem meßstabe fort den er in der 
hand hatte. So ging er zu Hille und der nahm ihn als 
Proselyten mit den worten auf »stellt man jemand zum 
könige auf außer wer die sazungen des königthurmes 
kennt? gehe lerne diese!« So machte er sich denn ans 
lesen des Gesezes: doch sobald er zu den worten kam 
aber der Fremde der zu nahe kommt werde getödtet!?) 
fragte er auf wen sich diese stelle beziehe. Hillel sagte 
ihm sie gehe sogar auf Israel’s könig David. Umso viel- 
mehr bezog sie der Proselyt auf sich selbst und dachte 
was Israel seyn müsse dessen glieder söhne Gottes ge- 
nannt seien?) und von denen es mitten aus der liebe 
heraus womit er sie liebe heiße mein erstgeborner sohn 
ist Israel‘), daß über sie geschrieben stehe aber der 
Fremde der zu nahe kommt werde getödtet! So stürzte 
er sich troz seines stabes und seiner reisetasche worin 
er kam ganz wie er war°) vor Shammäi, und rief ihm 


1) aus Ex. 28, 4. Der hier folgende fall ist unter den dreien 
allerdings der stärkste, und eine steigerung in dieser reihenfolge 
ist nicht zu verkennen. 2) die von Num. 1, 51 an oft wie- 
derholte warnung vor entweihung der Mysterien, da die Bundeslade 
als von allen außer den Priestern unantastbar galt. Hillel bringt 
den ehrgeizigen dädurch zur erkenntniß daß er ihm zeigt wie jedes 
glied der Gemeinde zwar Gottes sohn und damit das höchste seyn 
könne was menschlich erstrebbar, dadurch aber die innere ordnung 
des reiches welche auch einem könige nicht alles zu thun erlaubt 
nicht aufgehoben werden dürfe. 3) nach Deut. 14, 1. 

4) nach Ex. 4, 22. 5) die redensart 7937 a3 nrin by 
ganz ebenso @. Jer. N?:>n bl. 69 5 z. 9. Bab. DYOI7P bl. 31a. 
j0% bl. 35 a. 
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zu „bin ich etwa fähig Hohepriester zu werden? steht 
nicht im Geseze aber der Fremde der zu nahe kommt 
werde gelödtet!“ und ging zu HilleEl ihm zurufend „Sanft- 
müthiger Hille]! kommen dir alle segen auf dein haupt, 
daß du mich unter die flügel der göttlichen Herrlichkeit 
gebracht hast! — Nach einigen tagen trafen alle drei 
zusammen und sagten »die zornmüthigkeit Shammäi’s 
suchte uns aus der welt zu stoßen, die sanftmüthigkeit 
Hillel’s hat uns unter die flügel der göttlichen Herrlich- 
keit gebracht!« 

Allein so lebhaft uns solche abgerissene hehe 
züge noch einen blick in die eigenthümliche sanftmuth 
aberauch biegsamkeit leichte fassung und gewandtheit des 
geistes Hillel's werfen lassen, so genügen sie uns doch 
nochnicht den tiefsten grund seiner gedanken und bestre- 
bungen klar zu erkennen. Zum glücke aber haben sich 
von ihm auch außerdem manche denksprüche allgemei- 
neren sinnes erhalten aus welchen man seinen geist in 
seiner vollen eigenthümlichkeit noch viel näher erkennen 
kann. Sie finden sich zwar nicht in sehr großer menge, 
aber doch in weit größerer als bei irgend einem andern 
Rabbinen aus jenen zeiten‘); und wir stellen sie hier 
nach der für unsern zweck besten reihe zusammen. 

Einer der kürzesten dieser sprüche aber gewil) der 
an inhalt umfassendste und an gehalt tiefste sowie schö- 
pferischste ist der: Wenn ich nicht mein bin, wer ist 
mein? doch wann ich mein selbst bin, was bin ich? und 
wann nicht ‘sofort jest, wann denn? Es ist alsob sich 
der herrliche aber einfache spruch Ps. 73, 25 hier zu 
einem dreiklange erweitert hätte welcher das tiefste er- 
schöpft was im menschlichen bewußtseyn liegen kann. 
Denn der gedanke geht hier von vorne scheinbar über 
jenen heiligen Psalmenspruch sö hinaus daß der mensch 
sich zuerst nur in sich selbst recht zu erfassen sucht 
»wenn ich nicht mein bin, vor allem andern nicht mir 


1) P. Abät ], 12—14. 2, 4—7. 
Gesch. d. v. Israel. V. 3te Ausg. 3 
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selbst mit meiner ganzen freiheit und kraft völlig ange- 
höre, ohne Anderer knecht und unterthan zu seyn, wer 
bin ich?“ ist es sonst der mühe werth zu leben? Aber 
so erfaßt sich der wahre mensch zunächst nur in seiner 
eigensten kraft und freiheit aller welt gegenüber, um im 
nächsten augenblicke seine höhere schranke und seine 
sterbliche nichtigkeit desto tiefer zu erkennen „doch wenn 
ich mein selbst bin, selbstsüchtig ohne Gott und ohne 
liebe leben zu können meine, was bin ich?“ binich dann 
nicht vielmehr das schwächste und elendeste geschöpf? 
Also, muß ich dennoch Gott haben und kann nur in ihm 
meine wahre kraft und seligkeit finden, warum zögere ich 
mich ihm ganz und ihm allein zu ergeben? auf welche 
zeit will ich da noch warten? heißt es da nicht ‚und 
wenn nicht jezt sogleich, wann denn?“*) Damit vollendet 
sich der angefangene dreiklang erst völlig entsprechend ; 
und hätten wir auchnur diesen spruch von 'Hillel, wir 
würden ihm danken müssen: denn kürzer und doch tiefer 
und glühender kann kaum etwas richtiges gesagt werden. 

Seine meisten denksprüche enthalten freilich etwas 
was sich mehr oder weniger gerade auf die Rabbinischen 
bestrebungen bezieht: was bei einem manne dessen geist 
so einzig auf das schulwesen hingerichtet war, nicht auf- 
fallen kann; auch blieben solche sprüche am leichtesten 
in der erinnerung seiner nachfolger haften. Ein sehr 
einfacher ist hier der: Sei von Ahron’s schülern, liebend 
frieden und aufsuchend frieden, liebend die geschöpfe und 
sie zum Geseze heranziehend! und doch ist auch er einer 
der schönsten und für sein bestreben bezeichnendsten. Er 


.1) Das Rabbinische mus» jezt ist stark zusammengezogen aus 
m>V3 =» bis wie die stunde ist, sogar sogleich, eben jest; denn für 
mi stunde ist eben die aussprache MIIV nach ZB. $. 1865 die 
ursprüngliche, da das wort von zyw blicken abgeleitet ansich den 
augenblick bodenttek,; ähnlich ist ja das der bedeutung nach entspre- 


chende {aoı aus demselben =y»790 wennauch auf eine andre art 
und in anderer zusammensezung stark verkürzt. 
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selbst war kein geborner Priester, auch die meisten seiner 
schüler waren es nicht: und das alte Priesterwesen war 
überhaupt für diese späten zeiten wenig anwendbar. Dies 
hielt ihn aber nicht ab das herrliche und für die förde- 
rung der wahren religion einzig bedeutsame welches einst 
in dem Priesterstamme gelebt hatte!) vollkommen anzu- 
erkennen und für seine zeit wiederzubeleben : sowie wirk- 
lich vieles von dem was einst nur die Priester in Israel 
betrieben hatten, jetzt in die arbeit der Rabbinen über- 
gegangen war. Die wiederbelebung des schönsten was 
einst in dem alten Priesterstamme zum heile der Gemeinde 
gewirkt hatte war wirklich das beste was man dem Rab- 
binenthume anwünschen konnte: sie gelang nur zu wenig, 
und Hillel’s worte solchen sinnes wurden nur zu wenig 
befolgt. 

Einer der frühesten und dazu schneidensten auch der 
sprache nach künstlichsten sprüche Hillel's war gewiß 
der ganz Aramäisch gehaltene: Wer den Namen (d. i. 
Gott) schmähet, dessen name geht unter ?); und wer nicht 
mehrt (insbesondre auch das reich und die ehre Gottes) 
der mindert ?), sodaß das bloße nicht schmähen nicht ge- 
nügt. Womit man gewöhnlich noch als einen verwandten 
den verband: Wer nichts gelernt hat, ist todtschlags anzukla- 
gen?), begeht gegen sich und die welt eine ebenso große 


1) wie richtig dies auch der alten geschichte nach gesagt sei, 
ist II. s. 201 f. 252 fi. Alterth. s. 352 ff. weiter erörtert. 

2) NnÜ der Name muß hier Aramäisch aus „wir übersezt seyn 
und daher wie dieses die bekannte Rabbinische umschreibung für 
Gott seyn, die doch noch älter und besser war als die Rabbinische 
Span: hier wurde es umso treffender für @ott gebraucht da dann 
das beabsichtigte wortspiel entstehen konnte. Auch 135 von 

schlagen, mifshandeln ist stark Aramäisch und kann hier nur 


auf mißhandlung durch worte wie gm und ähnliches bezogen wer- 
zer. 


den: es ist aber wohl 33 = ad nach ZB. 8. 1525.c. auszu- 
sprechen. Das 70» ist 99» zu sprechen von mio ende. 3) Das 


575" ist Dar als perf. Qal wie ans zu sprechen; aber sbon 
BE 
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sündeals wenn er sich oder andre ihn todtschlügen : jedoch da 
vielwissen leicht aufblähet und die gefahren des Gelehr- 
tendünkels und der Rabbinenherrschsucht damals längst be- 
kannt waren, so heißt es wie im gegensaze weiter doch 
wer die Krone d.i. die herrschaft sich anmaßt, fahre hin ! }) 
Auch der lezte spruch hat eine ganz gleiche farbe, und 
entstammt offenbar auch derselben geistesstimmung:: doch 
wird er wohl besser nicht so unmittelbar mit dem erste- 
ren verbunden, 

Flüssiger und leichter sind in ihrer ganzen haltung 
die folgenden, und sie zeigen immer mehr den grolen 
Gesezeslehrer, welcher alles vorzüglich auch auf seine ge- 
liebte Gesezwissenschaft bezieht: Wolle nicht besser seyn 
als die Gemeinde ?), und verlaß dich nicht auf dich selbst 
bis zu deinem sterbetage! Richte auch deinen nächsten 
nicht bis du an seine stelle gelangst!?) und denke von 
nichts man werde es nicht leicht hören, denn zulezt muß 
es doch gehört werden*). Denke auch nicht du wollest 
auf die zeit wann du muße habest das lernen verschieben: 
wie leicht wirst du sie nie haben! Namentlich ist der 
erste dieser sprüche einer der köstlichsten, und nie wären 
Pharisäer d.i. Frömmler weder dem worte noch der sache 


za caedem (caedis) reus est ist ungewöhnlich kurz gesagt, scheint 
aber keine andre erklärung zuzulassen. 

1) daß die Krone hier nur die herrschaft z. b. auch durch’s 
Gesez bedeuten könne ist einleuchtend: aber vnnüun wird unge- 
wöhnlich im bösen sinne des usurpare gebraucht; die per/f. nach 
LB. $. 3575. Gerade der lezte spruch wird als einer Hill6l’s schon 
von einem späteren Lehrer im B. P. Adöt selbst 4, 7 angeführt. 

2) Saaxr jn Wnan bs, ein spruch welcher auch von einem 
R. Ssadög (R. Abät 4, 7) angeführt, aber dort in einen andern zu- 
sammenhang gebracht ist. Er ist vielleicht noch viel älter als Hil- 
lel, der hier bloß ebenso wie dort R. Ssadöq seine eignen weiteren 
gedanken daran knüpft; und er könnte dann sogar anfänglich die 
veranlassung zur entstehung des zerrnamens der Pharisäer d. i. der 
Absonderlichen gegeben haben. 3) also etwa derselbe sinn 
den jener berühmte spruch vom Nächsten s. 31 gibt. 4) nur 
dieses scheint mir der rechte sinn dieses spruches zu seyn. 
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nach entstanden wenn man ihm von jeher gefolgt wäre. 
Auch ist auffallend daß Hillel obwohl Pharisäer sich so 
äußert: hier ist nicht der einzige fall daß ein ausgezeich- 
neter Lehrer sich gegen einen grundirrthum seiner eige- 
nen richtung kehren will; und dazu hatten sich die Pharisäer 
gewiß nicht selbst diesen zerrnamen gegeben.— Am volle- 
sten führt in die sitten jener zeit diese spruchkette ein 
Jemehr man fleisch hat!) destomehr gewürm, jemehr reich- 
thümer destomehr sorge, jemehr weiber destomehr aber- 
glauben, jemehr mägde destomehr unzucht, jemehr Imechle 
destomehr raub;; (aber auch) jemehr Gesez destomehr Le- 
ben?), jemehr gesezschulen destomehr weisheit, jemehr rath 
destomehr einsicht, jemehr gerechtigkeit destomehr frieden. 
Erwirbt man guten namen, so erwirbt man ihn für sich 
selbst; erwirbt man sich Gesezeskunde , erwirbt man sich 
das ewige leben. 

Die lezten worte lassen uns freilich auch die Phari- 
säische beschränktheit fühlen; und wie zum merkmahle 
daß doch auch dieser geistesfreieste der Pharisäer von 
dem tieferen allgemeinen irrthume seiner schule nicht un- 
berührt blieb, kann nochmehr der anfang der folgenden 
spruchkette dienen: Kein ungebildeter scheuet sich leicht 
vor sünde, kein gemeiner ?) ist fromm. Kein zu scheuer 
lernt, kein zu zorniger lehrt gut‘); kein zusehr auf han- 


1) z. b. um reiche gastmähler zu geben. Die folgende redens- 
art von den weibern weist auf die noch bestehende Polygamie hin. 

2) Leben hier ganz in dem hohen NTlichen aber auch schon 
ATlichen sinne. 3) yAarı D&y eigentlich die leute des landes: 
schon der ausdruck ist ziemlich verächtlich, und doch ist er und 
mit ihm der sinn welcher sich so ausspricht später unter den Pha- 
risäern und ihren nachfolgern immer gewöhnlicher geworden; wenn 
aber Hillel noch bloß zwischen Gemeinen und Frommen so unter- 
scheidet, so wurde durch die richtung Shammäj’s vielmehr der hoch- 
müthige gegensaz zwischen den Gemeinen und Gesezeskundigen so 
herrschend wie er Joh. 7, 49 sich in Griechische worte kleidet. 

4) hier sieht man wie Hillel als Lehrer auch sich selbst immer 
zur sanftmuth zu stimmen suchte: schwerlich aber sprach er den 
grundsaz mit einem scheelblicke auf Shammäi. 


ame 
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del erpichter wird weise. Doch wo keine männer sind, 
befleißige dich ein mann zu seyn !') 

Auch erzählte man alser einst einen schädel auf dem 
wasser schwimmen sah, habe er ihm zugerufen „Weil du 
(andre) ersäuftest ersäufte man dich, doch zulezt werden 
auch deine ersäufer ersäuft werden!“ Das alterthümliche 
grauen vor unbeerdigten Todten wirkte zu diesem spruche 
mit, den man übrigens wohl nur als von ihm einst ge- 
sprochen der steten wiederholung werth fand. 

Von Shammäi dem großen gegner Hillel's welcher 
später viel mehr anhänger fand als er, wußte man im- 
mer vorzüglich nur @inen spruch oder (nach sitte jener 
zeiten) vielmehr eine kurze spruchkette zu wiederholen): 
so unschöpferisch in freien gedanken und schlagenden 
worten war dieser! Seine worte sind Mache deine Thöra 
zum selbstzwange!?) sodaß du immer auf eine bestimmte 
stunde in ihr liesest und über sie nachdenkest und dich 
durch der einmahl festbestimmten stunde zwang so selbst 
an sie und ihre lehre zwingest! Dieser gedanke fließt 
allerdings aus dem einmhal geltenden Pharisäischen wesen 
sehr folgerichtig, und ist für den geist und die selbst- 
übung Shammäi’s sehr bezeichnend. In ähnlichem geiste 
fügt er hinzu Rede wenig und thue viel, was ansich die 
mannichfachste anwendung zuläßt und hier wohl nur die 
Pharisäische geschäftigkeit empfehlen soll, aber nimm je- 


1) Als wollte dieser spruch hier sagen, man solle sich übrigens 
durch die überall unter menschen sichtbare schwäche nieht abhalten 
lassen selbst seine pflicht zu thun. 2) P. Aböt 1, 15. 

3) kürzer läßt sich wohl das sEn, nicht wiedergeben: es be- 
deutet das fizum, pensum, die für etwas zu thuendes festbestimmte 
stunde mit dem so zwangsweise bestimmten geschäfte selbst; vgl. 
die redensart Gott sap bestimmt ihm den lohn P. Aböt 3, 2. Aber 
eben weil jener spruch Shammäi’s welcher im allgemeinen die sitten 
der Späteren in den religionsdingen immer stärker beherrschte doch 
wenigstens einzelnen bessern geistern mißfiel, sagte später Simeon 
Gamaliel’s sohn nach 2, 13 Wann du betest, so muche dein gebetnicht 
zu yan, einem bloßen pensum was einmahl zur bestimmten frist in 
ee Ne worten abzumachen ist; also einem äußern zwange. | 
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dermann beständig mit der miene freundlichen gesichtes 
auf! wa nicht bei deinem ernste und deiner geschäftig- 
keit den menschen zu unfreundlich zu erscheinen, als 
sähen wir hier wie Shammäi der seiner rauhen strenge 
wegen bekannte sich selbst doch soviel als möglich zum 
freundlichen verkehre mit den menschen zwingen wolle. 
Gewiß, nach diesen denksprüchen werden wir seinen geist 
nicht gerade hochschäzen noch weniger lieben können, 
destomehr aber den Hillel’s. 

3. Hillel lebte so nicht bloß äußerlich etwa gerade in 
der mitte der zeit wo die Pharisäer über die Alte Ge- 
meinde bis zur zerstörung Jerusalem’s herrschten : er ist 
auch seinem herrlichen vielbegabten und hochgebildeten 
geiste nach der größte aller Pharisäer zu nennen, und 
war dazu unter ihnen allen wie der allgemein geachtetste 
so bis zu seinem hohen alter der glücklichste. In ihm , 
sammelte ’sich noch einmahl alles das beste dessen ein 
Pharisäer fähig war; und da die Pharisäer unter allen 
den theilungen in welche das volk jezt immer unrettbarer 
zerfiel doch immer die zur leitung des volkes fähigste 
blieb, so kann man sagen an ihm sei am deutlichsten zu 
erkennen in welcher art auch die besten männer während 
des lezten jahrh. vor Ch. in Jerusalem selbst und auf 
seiner Hohen Schule das alte volk der wahren religion 
noch zu leiten verstanden, und wie sie auf ihre schüler 
und nachfolger. einwirkten. Eben dieses ‚näher zu be- 
trachten ist hier der rechte ort. Es gibt indessen vor- 
züglich nur zwei seiten nach denen man ihn betrachten 
muß. 

Hillel ist zunächst schulhaupt und wissenschaftlicher 
mann: vor der wissenschaft und ihren zielen sollten alle 
spaltungen der zeit verschwinden ; und wäre damals schon 
eine des namens werthe Biblische wissenschaft gegründet 
gewesen oder von Hillel mit macht angestrebt, so würde 
seine Pharisäische schule dagegen wenig in betracht kom- 
men. Allein allen spuren nach _war seine wissenschaft 
eben als das was sie vorzüglich seyn wollte und seyn 


40 Die schule Hillel’s 


mußte, als Biblische, doch nur eine höchst unvollkommne. 
Zwar besizen wir nicht quellen genug sie nach allen ih- 
ren seiten richtig zu schäzen: denn bücher haben sich 
von ihm nicht wie von Philön im folgenden jahrhunderte 
erhalten, und vielleicht schrieb er auch keine. Dennoch 
wissen wir soviel sicher daß er gerade auch als lehrer 
vom aufsuchen und aufstellen allgemeiner geseze ausging. 
Er stellte zuerst sieben höchste grundsäze aufnach denen 
man wissenschaftlich verfahren müsse wenn man aus dem 
h. Pentateuche und der übrigen h. Schrift neue vorschrif- 
ten für das leben ableiten wolle!): es sind wesentlich 
schon dieselben welche sich dann in den schulen der Ge- 
sezlehrer viel vermehrt und immer feiner ausgebildet stets 
erhielten; und die ungemeine kunst mit welcher er sie 
wie ein erfinder ganz neuer mittel anwandte, muß nicht 
wenig zu dem glanze beigetragen haben welcher seine 
thätigkeit alslehrer und gesezgeber umgab. Einem manne 
aber, welcher als scharfer schuldenker (Logiker) in seiner 
zeit so schöpferisch waltete und eine so mächtige ge- 
lehrte schule stiftete, kann man von selbst zutrauen daß 
er nicht bloß denkgeseze für die rechtslehre aufstellte 
sondern auch die spizen fragen nach dem umfange der 
zahl und einem lezten zusammenhange aller denkbaren 
geseze aufwarf. Und da man damals der zahl nach eine 
schwer abzusehende menge alter und neuer geseze aus der 
h. Schrift ableitete, so konnte das einen geist wie ihn 
leicht zu der frage veranlassen, was denn das höchste un- 
ter allen solchen gesezen sei. Wie er diese frage beant- 
wortete, sahen wir s. 3l: wie beliebt aber und vielfach 
beantwortet sie seitdem im volke noch längere zeit blieb, 
wissen wir sonst genug?). { 

Allein betrachtet man jene seine 7 obersten grund- 
säze und die voraussezung über die h. Schrift von wel- 


1) die bekannten sieben nj71n: was daraus endlich in den Tal- 
mudischen schulen wurde, beschreibt Wähner in den antiquitates 
Ebraeorum I, p. 425 ff. 2) aus Matth. 22, 35—40 und den 
entsprechenden stellen. 
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cher er bei ihrer anwendung ausging näher, so sieht man 
leicht wie wenig hier schon der boden einer gründlichen 
wissenschaft gegeben war. Jene sieben grundsäze sind 
reine denkgeseze (logische säze), aus der erwägung flie- 
ßend wie man nach den gesezen des reinen denkens ver- 
fahren könne wenn man aus den worten eines gegebenen 
buches schlüsse ziehen wolle: dies einmal gegebene buch 
wird aber hier bloß seinen einzelnen worten und buch- 
staben nach zum grunde gelegt, als dürfe man aus diesen 
allein alle die schlüsse ziehen welche man in geschickter 
anwendung jener reinen denkgeseze ihnen entlocken könne. 
Was h. Schrift selbst sei und wie entstanden, bleibt dabei 
ebenso unklar wie welchen sinn und zweck ihr mannich- 
facher inhalt ursprünglich habe. Darum herrscht denn 
hier auch mitten in dem scheinbar so richtigen und so 
blendenden denkverfahren zulezt nichts als schwere will- 
kür, gerade wenn es bis zu den eigentlichen schwierig- 
keiten der dinge fortschreitet. Denn die größte schwie- 
rigkeit für die damalige wissenschaft war doch zulezt nur 
die frage: wie das ursprünglich für sehr verschiedene le- 
bensverhältnisse bestimmte alte h. Gesezbuch jezt anzu- 
wenden sei. Da Hillel nun seinem eignen geiste nach zur 
milde für sich und alle menschen gestimmt war, so ist 
seine größte geschicklichkeit nur diese den buchstaben 
der h. Schrift wo seine anwendung für die zeitgenossen 
zu rauh oder zu schädlich und unmöglich schien durch 
wizige ausdeutung und spizfindige zusäze zu umgehen. 
Das alte Mosaische gesez z. b. über den schuldenerlass im 
siebenten jahre!) war nach IV s. 215 seit Ezra wieder 
eingeführt: der seit der Griechischen zeit so mächtig an- 
gewachsene trieb nach schnellem reichwerden hatte aber 
die Reichen jezt längst abgeschreckt sich noch an jenes 
gesez gewissenhaft zu halten, sodass dadurch alle leih- 
und schuldverhältnisse in eine bedenkliche unsicherheit 
gerathen waren. So verfiel Hillel auf die auskunft jeder gläu- 


1) s. die Alterthümer s. 488 ff. 
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biger brauche beim ausleihen nur eine gerichtliche erklärung 
aufnehmen zu lassen daß er eine bestimmte schuld von 
ihrem schuldner zu jeder beliebigen zeit zurückzunehmen 
sich das recht vorbehalte. Da das gericht in solchen din- 
gen an Gottes statt galt, so sollte offenbar. dieser so ge- 
richtlich festgestellte vertrag zwischen ‚schuldner und 
gläubiger das gesez der h. Schrift überflüssig machen ob- 
wol es als göttlich galt. Und gerade dieses gesez hat 
sich dann im späteren gerichtsleben des volkes immer er- 
halten). Auch konnte dieses hier nur eine gute wir- 
kung haben: aber wieviele andere geseze der h. Schrift 
konnte man nun ähnlich umgehen bloß weil sie unbe- 
quem schienen und bei vielen mißbeliebt waren, und wir 
werden sogleich bemerken wie wenig Hillel sich vor. die- 
ser gefahr zu hüten verstand. 

Nach solchen beweisen kannte also Hillel gerade der 
wissenschaft, um welche sich bei ihm alles drehete, die 
Biblische, am . wenigsten sicher gründen noch auchnur 
einen genauen und strengen begriff von ihr haben: er 
geht darin nicht über sein zeitalter hinaus, und wir haben 
keinen grund zu meinen er sei darin weiter gewesen als der 
uns nach dieser seite hin sehr wohl bekannte Philön, 
obwohl er diesen als geborner Aramäer und Jerusalemi- 
sches schulhaupt an bloßer kenntniss der Biblischen spra- 


1) nach M, nıysaw 10, 3-7. Wie gewiß. dieses. gesez von 
ihm sei, kann man auch däran erkennen daß es die Späteren immer 
noch Griechisch 4737795 nannten: für diesen seltsamen ausdruck 
findet sich sonst noch voller das ansich freilich noch unverständli- 
cher u737 512075: vielleicht fing eine solche gerichtliche ur- 
kunde mit den worten rgös Boviyv ünnıse d.i. „Zum Rathe oder 
Magistrate trat... ein und erklärte‘ u. s. w. und man gewöhnte 
sich danach die urkunde und die sache selbst kurz zu benennen, 
wobei die worte dann immer mehr abgekürzt und unverständlich 
wurden. Auch das FINONDN d. i. Zuizgonos für vormund hat sich 
in jenem geseze 10, 6 erhalten, Das Griechische aber war seit der 
Seleukidischen herrschaft zu Hillel’s zeit gewiß noch gerichtssprache, 
und blieb es wol bis zum Römischen kriege, was geschichtlich 
wichtig ‘genug ist. 
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chen allerdings übertraf. Fehlte es ihm nun an einer 
tiefern Biblischen wissenschaft obwohl er vor allem er- 
klärer und anwender der Thöra seyn wollte, so versteht 
sich leicht wie wenig er den höheren zwecken seines ei- 
gensten lebensbestrebens genügen konnte. Inderthat mußte 
ihm so oft bloßer wiz und schnelle geschickte fassung 
den tieferen mangel ersezen, wie auch einige der oben 
gegebenen beispiele zeigen : zu heiterm wize neigte seine 
ganze gemüthsart, und funken des glänzendsten scharfsin- 
nes und des feinsten denkens mochten unaufhörlich seinem 
gewandten reichen geiste entströmen, die zuhörer bezau- 
bernd und eine hohe achtung vor dem h. Buche erwe- 
ekend dem man solche weisheit entlocken könne; wie wir 
später ähnliches bei Philon beobachten. Dazu hatte er 
als Gesezlehrer noch ein besondres feld sinnreichsten ur- 
theiles und verständiger durchdringung eines weiten und 
oft dunkeln stoffes. Allein ein ächter sicherer grund für 
ein tieferes wirken zum erkennen der schweren schäden 
des volkes und zum nachhaltigen heile für dieses war da- 
mit nicht gegeben: und eben dieser fehlte ihm. 

So blieb er Pharisäer: und fragen wir was er als 
solcher gewirkt habe, so ist zwar richtig daß er dieser 
geistesricehtung welche in der Alten Gemeinde immer mehr 
die vorherrschende wurde durch seine hohen anlagen sei- 
nen beharrlichen lehrerfleiß und seine eigenthümliche 
sanfte güte die gefälligste und die mildeste gestalt gab 
deren sie irgend fähig war. Das Pharisäische wesen war 
als von anfang an eine art von zwitterwesen auch dieser 
gestaltung einmahl fähig: und nirgends mußte sich das 
gute dieser neuen gestaltung einer sehr biegsamen gei- 
stesrichtung glänzender und vwrohlthuender zeigen als in 
den verhältnissen nach außen hin. Hillel’n vor allen ver- 
dankte die Judäische schule jener zeiten und einem gro- 
ßen theile nach auch die von ihr unzertrennliche dama- 
malige Heiligherrschaft selbst ihre achtung bei den macht- 
habern der zeit und den verhältnißmäßig langen glückli- 
chen frieden nach außen in welchem sie sich ziemlich 
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ungestört bewegen konnte. Aber auch auf die Heiden im 
weiteren umfange wirkte nicht leicht einer wohlthuender 
ein als er; und keiner hat wohl bis zur zerstörung Jeru- 
salem’s. des Proselytenwesen so erfolgreich gefördert '). 
Allein das Pharisäische zwitterwesen konnte er doch 
nicht beseitigen: und kaum trat durch ihn die möglich 
mildeste gestaltung desselben recht hervor, als sich auch 
schon der gerade entgegengesezte trieb welcher nicht 
minder von anfang an in ihm liegt noch stärker regte. 
Die Pharisäer wollten doch von anfang an den Saddu- 
gäern gegenüber die Judäisch strengeren und vaterländi- 
scheren seyn; sie wollten als die nächsten stüzen der 
Heiligherrschaft gelten, und auf das gemeine volk durch 
die möglichst große frömmigkeit ihres öffentlichen lebens 
einwirken. Eine neigung zu einem ängstlich ernsten le- 
ben und zu einem scharfen gegensaze gegen alles Heid- 
nische ist ihnen also durch ihre urrichtung eigen: und 
kaum hatte Hille] durch die besondre macht seiner gan- 
zen erscheinung diese neigung etwas verdeckt, als 'sie 
durch einen seiner eignen frühesten und tüchtigsten schü- 
ler mit ganz neuer stärke erwachte. Dieser war jener 
schon oben oft berührte Shammai, erst schüler und dann 
nebenbuhler ja gegner Hillel’s, welcher durch seine rauhere 
strenge und sein allgemein schärferes wesen viele umso 
leichter anzog da man doch nicht verkennen konnte daß 
das ursprüngliche Pharisäische wesen sich folgeriehtiger 
in ihm ausdrücke und daß Hillel in manchem die milde 
und nachsicht aus bloßer gutmüthigkeit wirklich zu weit 
treibe. Hillel seinerseits war aber nicht bloß so gutmü- 
thig, sondern auch vor allem klug genug um die blößen 
welche sich die scheinbar oder wirklich strengeren Pha- 
risier gaben und die nachtheile womit ihr verfahren das 
Judäische gemeinwesen bedrohete tiefer zu begreifen: so 
blieb auch er sich treu, und der gegensaz welchen das 


1) daher in jenen zeiten gar das ganz ‘kurze thatwort 73 für 
zum Proselyten machen sich neu bildete. 
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Pharisäerwesen von anfang an verborgen in sich schloß 
trat bald offen hervor. 

Solange freilich Hillel lebte, blieb die spaltung mög- 
lichst verdeckt: die ihm eigenthümliche sanftmuth und 
klugheit bewährte sich auch hierin noch nicht wenig; 
und streitigkeiten welche bloß von einem H. Buche und 
von der wissenschaft ausgehen sollen, können sich lange 
leicht in die übungen und spiele der schule zurückziehen. 
Der streit zwischen Hillel und Shammäi galt daher den 
Späteren sogar als das muster eines unschädlich guten, 
ja als eines um Gottes willen geführten). Allein freier 
und lauter entbrannte der streit nach dem tode des gro- 


Den meisters: nun trennten sich die beiderseitigen an- / 


hänger schärfer, gaben über viele wichtige fragen sehr 
verschiedene entscheidungen, und machten kein hehl von 
den wichtigen gegensäzen welche sie trennten. Diese ge- 
gensäze mußten aber im allgemeinen von einer doppelten 
art seyn. 

Nach innen zeigte sich Shammäi’s gegenbestrebung 
theilweise wirklich wohlberechtigt und von guter wirkung, 
sofern Hillel und noch mehr viele seiner anhänger mit 
der erklärung der in der Thöra vorgeschriebenen pflichten 
zu leicht verfuhren und dadurch auch leichtfertige sitten 
zu schüzen in der gefahr schwebten. Am berühmtesten 
wurde in dieser hinsicht der streit über die scheidung 
vom weibe, welche das haus d.i. die schule Hillel’s auf's 
äulierste erleichterte das Shammar’s erschwerte, beide da- 
bei unter einander mit dem höchsten eifer über die rich- 
tige erklärung zweier kleiner worte des Gesetzes?) strei- 
tend aber auch nichteinmahl diesen wortstreit richtig zu 
lösen fähig. 


1) nach dem spruche P. Aböt 5, 17. 2) der worte nıyy 
-37 Deut. 24, 1. Der streit wird erst ganz am ende der Masse- 
khet Gittin 9, 10 wie unwillig berührt: und wie die beiden häuser 
über die worterklärung thöricht stritten, kann man in der Bab. 
Gemära dazu weiter nachlesen. 


v 
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Nach außen aber mußte Shammäi’s  rauhes wesen 
folgerichtig zu steten reibungen mit den .Machthabern und 
zum kriege mit den Heiden führen: und wiesehr Sham- 
mäi wenigstens in seinen frühern tagen dahin neigte er- 
hellet aus s. 21 f. Späterhin wurde er selbst nach dieser 
seite hin desto zahmer, sodaß seine engsten anhänger ihm 
auch darin gerne folgten und beide häuser d. i. schulen 
insoferne unanrüchig blieben. Allein es ist offenbar daß 
aus dieser schule schon durch ihre eigne folgerichtigkeit 
die unten weiter zu beschreibende neue des Gaulonäers 
Juda hervorging welche nun sogleich vom anfange dieser 

neuen Römischen zeit an zu den bedenklichsten reibungen 
und endlich zur zerstörung Jerusalem’s selbst hinführte, 
sowie gewiß auch aus ihr die meisten der gegner des 
Apostels Paulus hervorgingen }). 

Der neue gemeinsame gegensaz gegen die Gaulonäi- 
sche oder Eiferer-Schule. konnte seit der unmittelbaren 
Römischen herrschaft über Jerusalem die beiden häuser 
wohl etwas wieder sich nähern lassen und den ausbruch 
ihrer offenen spaltung hemmen: allein ihr innerer gegen- 
saz dauerte fort, wennauch nach zeit und ort sich bei 

, den einzelnen Lehrern sehr verschieden ausprägend. Daß 
\das haus Shammäi’s immer herrschender wurde lag in 
der folgerichtigkeit des Pharisäischen wesens: doch blieb 
‘die unübertreffliche milde Hillel’s und der glanz welehen 
er über das Judäerthum verbreitet hatte noch immer zu 
lebendig im gedächtnisse als daß nicht auch er noch 
lange seine bewunderer gehabt hätte; und wenn der NT- 
liche Gamaliel wirklich nach alter sage Hillel’s enkel war, 
so hatte er von ihm noch viel von dem seltenen bunde 
von klugheit und milde geerbt welcher das eigenthüm- 
liche des Hillelischen geistes ist?). Aber wennauch beide 
schulen während des lezten halben jahrhunderts vor Je- 
rusalem’s zerstörung ihre inneren streite zu verdecken 


*1) s.VIs. 429 fi. 2) s. VI. s. 185 £. 281 £. 
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suchten, das ganze Pharisäische wesen war doch nun vor- 
nehmlich durch die folgen von Hillel’s wirksamkeit s6 
scharf entwickelt worden daß es von Christus schon voll- 
kommen gerichtet werden konnte. Und wenn dann bei 
der Eifererherrschaft die zur auflösung des reiches führte 
die spaltungen der beiden schulen augenblicklich völlig 
verstummten, so traten sie nach der zerstörung Jerusa- 
lem’s bei dem streben nach neugründung der Heiligen- 
herrschaft wieder desto freier hervor, nun aber mit ganz 
neuen zwecken und in völlig neuer mischung !). Diese 
mischung wurde nun sö stark daß der berühmte R. Agiba ?) 
trozdem daß er der unerbittlichste Römerfeind war in 
der frage über die ehescheidung eine mehr als Hillelische 
leichtigkeit zuließ ?): und ähuliche widersprüche zeigten 
sich damals auch sonst, weil sie von vorne an allem 
Pharisäischen zwitterwesen anhafteten. So zerrieben 
und verloren sich die lezten überbleibsel der schule 
Hillel’s; und die wirksamkeit auch dieses größten und 
besten aller Pharisäer blieb ohne nachhaltige gute 
folgen. 


Die geschichte Hillel’s und seiner schule ist auf diese 
art zwar zunächst höchst lehrreich um das Pharisäische 
wesen in seinem tiefsten triebe und seiner weiten ent- 
wickelung von seinem höchsten gipfel herab richtig zu 
erkennen. Aber auch für alle zeiten und völker gibt sie 
die beste erläuterung der ewigen lehre daß es in einer 
bestimmten: zeit und gemeinde auch bei dem sonst besten 
lehrer und führer nicht mit allgemeinen guten grundsä- 
zen gethan ist, sondern daß die einer zeit vorliegenden 
schweren fragen stets mit der genauesten wissenschaft 
durchdrungen und so die wirkliche beseitigung der übel 


a Vll.s. 43. 50% 2) ebenda s. 340. 3) M. 
Gittin ebenda. 
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an welchen sie leidet mit der unermüdlichsten arbeit er- 
strebt werden muß ?). 


s 


1) wie grundverkehrt es sei diesen guten aber auchnur mit den 
Propheten des ATs. verglichen ziemlich schwachen und unselb- 
ständigen Hille mit Christus ernstlich zu vergleichen ergibt sich 
aus allem obigen. Das übertriebene was die Späteren vonihm erzählen 
ist übrigens oben ganz ausgelassen, das bedeutende oder auch schwe- 
rer zu verstehende desto mehr hervorgehoben. Die abhandlung in 
den Jahrbb. der Bibl. wiss. X erscheint hier vermehrt. 


Erste Stufe 


Die ersten dreißig jahre der Römischen herrschaft 
in Palästina, 
vom j. 7 bis 37 n. Chr. 


1. Die Römer in Jerusalem und Samarien. 


Augustus beschloß das herrenlos gewordene land als ıı 
provinz nicht dem Römischen Senate zur ernennung eines 
Proconsul’s oder Proprätor's als Statthalters zu überlassen, 
sondern wie alle an den grenzen des reiches liegende un- 
ruhigere provinzen, namentlich auch Syrien, unmittelbar 
zu verwalten und ihm von sich selbst aus die Statthalter 
(als Legati) zuzusenden. ‚Da das land als es den Römern 
bekannter wurde mit Syrien zusammenhing und. daher 
sowohl geschichtlich als seiner erdlage nach als zu Sy- 
rien gehörend galt, so hätte es auch wol unmittelbar dem 
Statthalter von Syrien welcher schon ein so weites gebiet 
beherrschte untergeben werden können: allein von der 
andern seite war es in Rom jezt längst als ein zu unru- 
higes und zu eigenthümliches bekannt als dass man es 
ohne alle selbständigkeit bloß einer benachbarten provinz 
hätte anschließen wollen. So empfing. eszwar einen eig-- 
nen Statthalter unter dem namen Procurator'), welchem 


1) Znizgonos, auch allgemeiner im N. T. und oft bei Fl. Jos. 
7ysuev genannt, bei Luther Zandpfleger. Wenn Josephus J. K. 2: 
8, 1. 9, 1 das land seiner stellung zu Rom nach nicht als eine hy- 
parchie sondern als eparchie bezeichnet, so ist dies insofern nieht 
unrichtig als es nur entfernt unter das Syrische Proconsulat gestellt 
war und sein Statthalter größere selbständigkeit empfing. Ebenso 

Gesch. d. v. Israel. V. 3te Ausg. 4 
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alle RN eines Praetor’ s ertheilt wur namentlich 
auch das verhängen der todesstrafe: doch mit seinen we- 
‚12 nigen Römischen soldaten und daher auch in allen kriegs- 
sachen. wurde er unbedingt dem Proconsul (oder vielmehr 
Praeses, auch Rector) von Syrien untergeordnet. Dieser 
mußte ihm auf sein anrufen kriegerische hülfe leisten, 
konnte aber auch in äußersten fällen sein ganzes ver- 
halten beaufsichtigen, die klagen der unterthanen gegen 
ihn zunächst in ‚empfang nehmen um darüber an den 
Kaiser zu: berichten, ja ihn zur selbstverantwortung nach 
Rom schicken wenn er ihn auf solche klagen hin für 
schuldig hielt. Der Syrische Statthalter dagegen war 
ein kriegsherr wie wenige zu jener zeit, und hielt be- 
ständig seine vier Legionen bereit. — Indem jedoch das 
land so bis auf eine gewisse stufe der so überaus großen 
 provinz Syrien untergeordnet wurde, stellten die Römer 
nur dasselbe verhältniss wieder her in welchem sie es 
_ einst bei-ihrem ersten bekanntwerden mit ihm und bei 
ihrer ersten einmischung in seine weltlage angetroffen 
‚ hatten. ‚Sie traten wieder an die stelle der Syrischen 
. oberherrschaft, und konnten alle die herrscherrechte aus- 
üben welche damals die Syrischen könige theils unbestritten 
ausgeübt theils ‚beansprucht hatten; und noch einmal 
wurde das Seleukidische Antiochien als gewöhnlicher siz 
der’ Syrischen Proconsuln von großer bedeutung für Pa- 
lästina. Was. aber Augustus in dieser hinsicht eingerichtet 
hatte, galt für seine nachfolger imganzen immer als 
richtschnur. 

Da übrigens ‚jezt nit der Römischen herrschaft auch 
das eroberungsrecht desHerödeischen hauses auf Samarien 
aufhörte, und die Samarier ihre unabhängigkeit von Je- 
rusalem in Rom beständig zurückgefordert hatten, so ward « 
sie ihnen vollständig bewilligt; und der Römische Statt- 
Br verwaltete so zwei von einander unabhängige land- 


nennt er den Statthalter Emagyos arch. 18: 2, 2: Philon aber (de 
sandtsch. an Cajus c. 38) Gaugyes. 
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schaften deren jede ihren besondern gesezen folgte. Mit 
Judäa blieb aber der geschichte der lezten zwei jahrhun- 
derte gemäss Idumäa verbunden '): umsomehr war dieses 
die größere der beiden landschaften. 

Der Statthalter (denn so wollen wir ihn von jezt an13 
nennen) sollte nach Kaiserlichem befehle seinen siz in Cae- 
sarea am Meere nehmen, derselben neuen hafenstadt welche 
nach IV s. 561 ff. erst Herödes mit so ungemeiner sorg- 
falt und sogroßem aufwande, wie er hoffte, zu seinem und 
seines herrschenden hauses ruhme und bleibendem vor- 
theile gebauet und bevölkert hatte: so schnell kehrte sich 
alle die beste mühe dieses hauses gegen es selbst! Er 
wohnte dadurch ziemlich ferne von Samarien und noch 
ferner von Jerusalem: aber theils blieb er so in desto 
näherer verbindung mit Rom und mit Antiochien, theils 
mochte es ihm wenig freude machen in Jerusalem be- 
ständig in engster berührung mit dem seltsamen volke zu 
stehen; auch würde Samarien ebenso viele ansprüche auf 
das recht einer hauptstadt erhoben haben. In Caesarea 
hatte demnach auch die für das land bestimmte Römische 
besazung ihr bleibendes hauptlager; und die stadt blühete 
nun durch lebhaften weiten verkehr und handel desto ra- 
scher noch weit mehr auf als unter ihrem gründer Herödes, 
indem um diesen siz des Statthalters sich vorzüglich auch 
Heiden in immer größerer anzahl niederließen ?). Ubri- 
gens war die ganze Römische besazung nicht groß: nicht 
einmahl eine Legion mit allen zu einer solchen gehören- 
den kriegsmitteln wurde ursprünglich nach Palästina ver- 
legt; und wenn man bedenkt welche streitigkeiten schon 
ziemlich früh über den bloßen durchzug Römischer Sol- 


1) s. Marc. 3, 8 und weiter darüber unten. Wie weit sich 
aber damals südlich die grenzen Idumäa’s gegen die Arabische herr- 
schaft hin erstreckten, verdient eine besondere untersuchung. 

2) s. besonders Tac. hist. 2, 79. Jos. J. K. 2: 13, 7. 14, 4 f. 
arch, 19: 9, 1. 20: 8, 7. Die stadt war demnach meist sehr heid- 
nisch gesinnt. 


4* 
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daten mit Adlern und Kaiserbildern entstanden (s. unten), 
so scheint die abwesenheit derselben zu den ursprüng- 
lichen bedingungen der Provinz gehört zu haben. 

In Jerusalem, wo jezt seit der entfernung der volks- 
fürsten das Synedrion wieder etwas freier‘ sich regen 
konnte, zog man auch gewiß die IV s. 369 und sonst 
erwähnten vorrechte z. b. das Asylrecht und das recht 
auf völlige unantastbarkeit des großen Heiligthumes wie- 
der mehr hervor, welche Antiochos d. G. und andere 
könige der stadt einst bewilligt hatten. Schon seit. den 
ersten zeiten des neuen Jerusalem’s bildet sich dies stre- 
ben der Heiligherrschaft immer höher aus den Heidni- 
schen herrschern gegenüber die unantastbare heiligkeit 
vor allem des Tempels daun der ganzen großen stadt Je- 
rusalem dann eines möglichst weiten gebietes um diese 
herum aufrecht zu erhalten und alles abzuwehren was 
sie zu verlezen schien !). Das ungestörte fortbestehen der 
wahren religion schien nun einmal in jenen Jahrhunderten 
noch durch örtliche schranken bedingt werden zu müssen: 
obgleich Jerusalem als heilige stadt dadurch am ende nur 
jenen vielen Heidnischen städten ähnlich wurde welche 
ebenfalls als size besonderer Götter ein heiliges gebiet 
beanspruchten. Die Tempelwache sollte daher stets Le- 
viten anvertraut bleiben; auch sonst sah man in Jeru- 

14salem fremde Bewaffnete ungerne; und für beständig 
scheinen nur die nothwendigsten Römischen soldaten in 
der stadt ein kleines lager auf der burg Antonia gehabt 
zu haben. : Bei festtagen aber, wenn große volkshaufen 
sich in ihr sammelten und schon deshalb volksunruhen 


1) wie man in diesen zeiten alles heilige und gesezliche gerne 
auf runde zablen zurückbrachte, so ergrübelte man auch eine ge- 
naue abstufung aller örtlichen heiligkeit vom Allerheiligsten an; 
eine Tfache genaue abstufung der art unterschied man nach den 
Alterthümern s. 439 schon längst zu Josephus’ zeit; eine 10fache er- 
scheint M. 2532 1, 6—9; und es ist lehrreich beide mit einander 
zu vergleichen. 
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immer leicht zu befürchten waren, begab sich der Statt- 
halter oft auch selbst mit einem entsprechenden heer- 
haufen nach der h. Stadt, und besorgte dann wohl immer 
auch vielerlei bisdahin versparte oberstrichterliche und 
andere geschäfte. Er wohnte dann in dem auch Griechisch 
jezt sogenannten Praetorium'), nämlich dem Bd. IV 
S. 567 beschriebenen Palaste Herödes’ welcher jezt zum 
hofe des Statthalters und daher auch zum obersten Ge- 
richtshause umgestaltet war ?). Das recht sprach er vom 
hohen richterstuhle herab auf einem mit schönen mar- 
morsteinen verzierten vorsprunge am hause, das verhör 
war in einem innern hofe°®). Eine einzelne Cohorte 
scheint immer in Jerusalem ihr lager gehabt zu haben: 
eine andre in Samarien, welche aber zum winterlager 
wohl immer ebenfalls nach Jerusalem zog um dort vor- 
züglich auf das Pascha zugegen zu seyn t). In Caesarea 
lagerten gewöhnlich die meisten Römer. 

Der Statthalter hatte ansich königliche rechte, und 
trat in allen höchsten befugnissen an die stelle der bishe- 
rigen könige °). Er hatte also auch das recht den Hohe- 


1) auch hier zeigt sich das Marcusev. als das älteste, da es noch 
troz seiner vorliebe für Lat. worte voller sagt »der Hof welcher 
Praetorion ist« 15, 16; im Matth. und Joh. immer. kurz »das Prae- 
torion«. 2) man kann dies wenigstens aus den worten in 
der erzählung Philon’s Ges. an Cajus c. 38 schließen. Freilich muB 
auch Herödes’ erben für ihre besuche in Jerusalem (wie Luk. 23, 7 
und in anderen Bd. VI erwähnten fällen) ein Palast immer offen 
gestanden seyn: das war aber vielleicht nur ein flügel des großen 
gebäudes. 3) am deutlichsten wird dies alles im Johannesev. 
c. 18—19 beschrieben. 4) dies folgt nämlich mit großer 
wahrscheinlichkeit aus den worten Jos. arch. 18: 3, 1 gleich vorne, 
wenn man mit der alten Lat. übers. Samarien statt Caesarea liest ; 
denn daß das ganze heer aus Caesarea nach Jerusalem ins winter- 
lager geschickt sei ist unwahrscheinlich. Sonst vgl. arch. 20: 5, 3. 

5) wenn in Talmudischen stellen gesagt wird das recht über 
leben und tod sei dem Synedrium gerade 40 jahre vor der zer- 
störung des Tempels genommen, so versteht sich leicht daß diese 
runde zahl nur auf einer allgemeinen erinnerung der Späteren be- 
ruhet. 
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15 priester ein- und abzusezen: in welcher befugniß ihm 
Herödes schon soviel vorgearbeitet hatte. Sogar auch die 
eifersucht gegen möglichen mißbrauch der hohen würde 
behielten die ersten Statthalter von den bisherigen kö- 
nigen bei: wie sich besonders an folgendem merkmale 
offenbart. Der Hohepriester konnte nur in der altehr- 
würdigen kleidung !) amtsgeschäfte im Heiligthume selbst 
verrichten: eine sitte worauf in diesen späten jahrhun- 
derten desto ängstlicher gehalten wurde jemehr man jezt 
diese kleidung sogar im h. Buche vorgezeichnet fand. 
Als die Hasmonäer die würde annahmen, schafften sie 
sich gewiß auch die ihr entsprechende kostbare kleidung 
neu an, welche der Hohepriester, ausnahmsfälle abgerech- 
net, nur an den drei hohen jahresfesten und am jährlichen 
Fastentage, anzulegen nöthig hatte: und Johannes Hyr- 
kanos, in’ welchem die Hasmonäische macht gipfelte, ließ 
mit seinen übrigen kostbarkeiten auch seine h. kleider 
auf der nach Bd. IV S. 561 damals Baris d. h. einfach 
Burg, später Antonia genannten Burg dicht am Tempel 
unter schloß. und riegel wohl verwahren. Diesem bei- 
spiele folgten seine nachkommen: aber Herödes und Ar- 
chelaos, herren der burg und des reiches, fanden umge- 
kehrt auch ihrerseits darin ein mittel der herrschaft. Sie 
ließen wie allen übrigen für heilig gehaltenen äußerlich- 
keiten so auch der h. kleidung des Hohepriesters alle ehre, 
vertrauten die sorge dafür besondern Priestern und schaz- 
bewahrern an, ja ließen in der dunkeln kammer wo sie 
versiegelt und verschlossen lag durch den Burgwart täg- 
lich ein licht anzünden. Aber sie gaben sie stets nur 
eine woche vor dem tage heraus wo sie gebraucht und 
zu dem ende erst neu zurechtgeinacht und geweihet wer- 
den mußte, und nahmen sie am tage nach dem feste 
wieder in empfang: es stand schon dadurch in ihrer hand 
einen ihnen unangenehmen Hohepriester auszuschließen. 


1) s. die Alterthümer s. 387 der $ten ausg. 
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Diese ängstliche vorsicht übten nun auch die Römer, und 
es wird unten erhellen wie sie troz eines versuches hierin 16 
größere freiheit zu gestatten doch wieder darauf zurück- 
kamen !): denn es war nun einmal ein mittel und zu- 
gleich ein zeichen der Oberherrlichkeit und der einheit - 
der macht welche troz der Heiligherrschaft sich zu er- 
halten suchen mußte. 

Von der wirklichen erscheinung und hoheit des fer- _ 
nen Caesar empfing man nun zwar in Palästina keinen 
irgend wie lebendigen eindruck: nur das daseyn des Statt- 
halters, die Römischen soldaten, die zölle und die münzen 
erinnerten beständig an ihn; außerdem wurden im Tempel 
für ihn ebenso wie nach IV s. 149 schon für ‘die Persi- 
schen könige opfer. und gebete dargebracht, theils die 
gewöhnlichen täglichen ?), theils bei seltenen veranlassun- 
gen besonders glänzende ®). Allein unter einem Römi- 
schen Statthalter wie er damals gewöhnlich war, darf 
man sich doch nicht gerade einen bloß finstern verschlos- _ 
 senen und für keine vorstellung und gegenrede empfäng- 
lichen gewalthaber denken. Diese Römischen machthaber 
konnten nicht leicht vergessen.daß die zeiten der Repu- 
blik nicht so weit hinter ihnen zurück lagen: noch hatte 
sich bei diesen Römischen ebenso wie früher in.den er- 
sten Makedonischen zeiten bei den Griechischen Mächtigen 
zuviel andenken an die bürgerliche freiheit erhalten der . 
sie selbst entstammten; und wir finden sie daher oft’ so- 
gar in sehr leutseligen verhandlungen und lebhafterem 
wortaustausche mit ihren unterthanen begriffen %). Dazu 


1) Jos. arch. 18: 4, 3 vgl. 20: 1,1 £. 2) vgl. Jos. J. K. 
2: 10, 4. 17, 2. Philon Ges. an Cajus ce. 23. Hieraus erhellet daß 
es mit dem täglichen morgen- und abendopfer (vgl. die Alterthümer 
s. 155 £.) verbunden wurde; und daß es wirklich ebenso wie ‚die 
münzen als zeichen der bestehenden reichsherrschaft galt, wird sich 
Bd. VI weiter zeigen. 3) nach Philon’s Ges. an Cajus c. 48. 

4) wie wir nichtnur aus dem N. T. sondern auch z. b. aus Phi- 
lon’s schaft an Cajus c. 38 deutlich sehen können. 
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waren sie den Kaisern über alles verantwortlich und 
konnten immer bei ihnen verklagt ‘werden; auch sah 
ihnen Augustus ebenso wie Tiberius nicht leicht zuviel 
nach. _ Aber dennoch. war ihre wirkliche macht schon 
wegen der ‚weiten entfernung des Cäsars in den gewöhn- 
lichen zeiten entscheidend und furchtbar genug. 

Dagegen konnten sich nun die unteren gerichte und 
behörden bis aufwärts zum Synedrion wieder etwas freier 
als unter den Idumäern bewegen, da die Römer ebenso 
wie einst die Perser sich mit der obersten macht be- 
gnügten und in die besondern sitten und einrichtungen 
des volkes grundsäzlich sich nicht einmischen wollten. 
Die gesezesschulen und geistigen bestrebungen, welche 
mitten unter Herödes’ schwerem drucke so mächtig auf- 
geblühet waren eben weil man in ihnen eine lezte zu- 
flucht gegen diesen druck fand, wurden von den Römern 
nicht beschränkt, und entwickelten sich nach ihren eige- 
nen trieben sehr ungestört weiter. Das Synedrion war 
daher auch in allen die religion betreffenden bestimmun- 
gen und beschlüssen nicht gehemmt: nur die bestätigung 

17 aller todesurtheile blieb. dem Statthalter anheimgestellt; 
doch hatte es vollmacht jeden ohne ausnahme auch wäre 
es ein Römer sogleich niederzumachen der die schranken 
des inneren Heiligthums gewaltsam überschreiten wollte !). 
Die übrigen gerichte. waren allen spuren nach damals 
sehr thätig und im allgemeinen nicht unbillig noch ver- 
derblich wirkend,. zumal man wußte wiesehr die Kaiser 
und vorzüglich ‚auch Tiberius auf strenge rechtspflege 
hielten?2.. Daß auch in Samarien nun ‘wieder ein, Älte- 
stenrath oder Volksrath sich freier regte, wird unten 
erhellen. 

In den steuern jedoch, sowohl den zöllen als den 


1) nach Jos. J. K.6: 2,4. 2) vgl. solche anspielungen 
wie Matth. 5, 21—26. Luk. 18, 2-6; auch die blüthe der Gese- 
zesschulen Bohr nach der zerstörung Jerusalem’s sezt eine Blue 
in dieser zeit voraus, 
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abgaben, empfing das land vielleicht eine vorübergehende 


(s. unten) aber keine nachhaltige erleichterung: worüber 
besonders die hauptstadt klagte, welche als die große h. 
Stadt von vielerlei abgaben leichter befreit werden zu 
können meinte. Sie bestanden, soviel wir jezt sehen kön- 


nen, in der vermögens- (kopf- und grund-) steuer '); der ' 


abgabe von häusern ?); der abgabe von marktfrüchten °), 
und den sonstigen zöllen. Dazu klieb die altheilige kopf- 
steuer, jezt auf 2 Drachmen berechnet, für den Tempel 
bestehen, welche gewiß auch fortwährend von Priester- 
beamten eingefordert wurde, und schon weil die Römer 
sich um sie nicht bekümmerten jezt mehr als eine frei- 
willige steuer gelten konnte‘); jedoch wurde sie bei der 
herrschenden vorliebe für die Heiligherrschaft ebenso wie 
andre die man aus dem h. Gesezesbuche ableitete jezt im 
allgemeinen sehr bereitwillig entrichtet. Wir können das 
einzelne jezt nichtmehr ganz genau übersehen: gewiß ist 
daß schon zu anfange der herrschaft Tiberius’ die klagen 
über steuerdruck aus »Syrien und Judäa« laut genug bis 
an den Römischen hof gedrungen waren und Tiberius 
gegen sie nicht ganz gleichgültig blieb °). 

Doch die größte schwierigkeit für die Römische herr- 
schaft lag in der tiefern unvereinbarkeit der Heiligherr- 
schaft mit jeder andern, welches sich schon früher an den 
verschiedensten 'kennzeichen geoffenbart hatte und jezt, 
nachdem sie so hoch sich ausgebildet, bald wieder nur 

umso stärker sich offenbaren sollte. Sie konnte in schwie- 
 riger zeit dem gewaltigen drucke vonaußen wohl nach- 


geben: aber vom geheimsten herzensgrunde des ganzen 


1) dem census Matth. 22, 17. 19.(Mare. 12, 14). 17, 25. 

2) Jos. arch. 19: 6, 3. 3) Jos. arch. 18: 4, 3 wo sie 
zen Twv dvovutvov xaonov heißt; sie kommt indessen auch schon 
früher vor, arch. 15: 9. 1; und bestand vielleicht in der centesima 
rerum venalium; nach Tac. ann. 1, 78. 4) s. darüber die 
drei ersten Ew. s. 277 f. u. Jos. J. K. 7: 6, 6. i 

5) Tac. ann. 2, 42. 
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. großen volkes aus, in, welchem sie erst jezt am tiefsten 
wurzel gefaßt hatte, hebt sich die kraft des gegensazes 
gegen den äußern druck allmälig immer gewaltiger wieder 
empor; und was.sich schon in der Persischen dann. in 
der Griechischen zeit langsamer entwickelt hatte, wirkt 

. jezt sogar gegen die furchtbare Römische macht. desto 
schneller, wiewohl in diesen ersten 30 jahren sogleich von 
vorne än mehr gedämpft und so nachdrücklich zurück- 
gehalten daß es nochnicht offen genug sich zeigen konnte: 
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Denn sogleich in der schwierigen zeit des überganges 
in diese neue ordnung der dinge sollte sich an einem fol= 
genschweren ereignisse der ganze verderbliche zwiespalt 
offenbaren welcher durch alle bisherige geschichte des 
volkes vorbereitet hier verborgen lag und auch das mög- 
lich tiefste unheil schon in sich schloß, ja schon ganz wie 
der rechte anfang des hier von vorne an drohenden lezten 
endes dieser ganzen geschichte erschien. 

Um einige zuerst nothwendige besonders wichtige und 
schwierige angelegenheiten zu ordnen und der neuen Pro- 
vinz zu zeigen wer außer dem zum Statthalter bestimmten 
Römischen ritter ihr Oberstatthalter seyn sollte, entsandte 
Augustus den Proconsul P. Sulpieius Querinius '), welcher 
damals in Syrien zugleich zum ‚herrschenden Oberstatt- 
halter bestellt wurde, und von hieraus nach Palästina sich 

19begab. Dieser P. Quirinius, ein mann unberühmter her- 
kunft. und wenig gewissenhaften geistes aber rührigsten 
eifers für den dienst Augustus’ sowie später Tiberius', 
welcher im j. 21 n. Chr. mit dem rufe des geizes der 
herrschsucht und zugroßer willfährigkeit gegen kaiserliche 


1) was Jos. J..K. 2: 8, 1.17, 8. 7: 8, 1 meldet, hat er später 
arch. 17 a. e., 18: 1,1. 2, 1 viel genauer und wie‘sich selbst-ver- 
bessernd erzählt. Die schreibart Quirinus ist den besten urkunden 
zufolge weniger gut. 


rn 
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zumuthungen als greis zu Rom starb !), war schon früher 
vielfach im Römischen Morgenlande mit kaiserlichen auf- 
trägen beschäftigt gewesen, wie er auch später noch viel- 
fach dort gebraucht wurde ?).. Er sollte jezt vorallem die. 
von dem verbannten Volksfürsten Archelaos theils er- 
erbten theils sonst zusammengehäuften schäze für ‘den 
Kaiser in beschlag nehmen und nach Rom absenden: 
welches auftrages er sich schnell und glücklich entledigte. 
Ferner aber sollte er die schazung des neuerworbenen 
landes vollziehen, um dem Kaiser genau zu melden wie- 
viele steuern das land jährlich seiner kopfzahl seinen 
fruchtäekern und seinen übrigen verhältnissen nach auf- 
bringen könne; erst nach der ausführung dieses census 
konnte man im Rom alles auf das land bezügliche fester 
ordnen. 

Diese schazung ist auch TER denkwürdig als sie 
mit einer andern zusammentrifft welche nach dem dritten 
Evangelium kurz vor Christus’ geburt vorgenommen wurde. 
Die Römer konnten, solange Herodes lebte, keine solche 
schazung im lande vornehmen wie sie jezt als völlige her- 
ren desselben vornahmen; und hätten sie solche damals 
vollzogen, so wäre die jezige fast überflüssig gewesen, 
würde auch schwerlich die großen bewegungen verursacht 
haben von welchen alsbald die rede seyn wird. Dazu 
wird jene schazung in der älteren schrift aus welcher sie 20 
Lukas in sein Evangelium aufnahm nur in sehr allgemei- 
nen ausdrücken gemeldet und in Christus’ geschichte ver- 


1) nach den andeutungen- bei Tac. ann. 3, 48 vgl. mit 2, 30. 
3, 22 f.; auch‘ was Strabon EB. 16: 6,'5 von seinen Kilikischen 
“ heldenthaten kurz berührt, spricht wenig für ihn. 2) wie 
wenig Tac. ann. 3, 48 alle aufträge und geschäfte welche er im 
Oriente vollführte erwähnen wollte, erhellt auch daraus daß er von 
dieser wichtigen sendung nach Palästina’ kein wort sagt; man darf 
daher aus seinen wenigen worten auch nichts nachtheiliges schlie- : 
Ben in bezug auf unsre übrigen nachrichten über die Mobs in 
Palästina von Bacher die Evangelien reden. 
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flochten: die erzählung im jezigen Matthäusevangelium 
hat diese verflechtung nochnicht (s. unten), und erst Lukas 
als lezter zusammensteller und bearbeiter der quellen sei- 
nes Evangeliums ist es welcher die in seiner quellenschrift 
erwähnte schazung zwar nicht auf unsern P. Quirinius 
zurückführt, aber doch bei ihr schon auf die unter diesem 
vorgenommene spätere als die jedenfalls viel bekanntere 
hinweist!). Denn gewöhnlich verstand man unter der 
schazung, wenn man einfach von ihr sprach, eben nur 
die jezige ?), welche zugleich mit einer ganz neuen ord- 
nung der dinge eintraf, den anfang der unmittelbaren 
Römischen herrschaft selbst bezeichnete, und dazu dureh 
die alsbald zu erwähnenden ereignisse noch ganz beson- 
ders im andenken der Späteren fest haften blieb. Da 
nun zwischen beiden schazungen nur ein raum von etwa 
10 jahren verstrichen wäre, und da jene zeit wo Herödes 
starb rücksichtlich der einmischung der Römer und der 
inneren aufregung im lande schon eine große ähnlichkeit 
mit der jezigen trägt: so könnte man gar vermuthen viel- 
leicht sei die in Lukas’ quellenschrift gemeinte schazung 
eigentlich unsre selbst, und beiderlei zeiten seien nur von 
der späteren sage verwechselt. Wir werden dies unten 
weiter besprechen, müssen jedoch sogleich hier bemerken 
daß die erzählung im Lukas über die zeit der geburt 
Christus’ selbst nicht eine schazung des bloßen h. landes 
wie die jezige, sondern eine allgemeine des ganzen Römi- 
schen reiches mit seinen unmittelbaren und mittelbaren 
besizungen versteht, welche also für die bloßen vasallen- 
länder weniger streng genommen werden konnte°). Und 
war P. Quirinius schon früher zu allerlei Kaiserlichen ge- 
21schäften in Syrien und sonst im Morgenlande verwendet, 


1) dies erhellt aus einer richtigen einsicht in die quellen der 
Evangelien, s. die schrift über die 3 ersten Evangelien s. 188 ff. und 
was dazu weiter unten ergänzt wird. 2) wie aus Lukas 


selbst erhellt, AG. 5, 37. 3) s. darüber weiter die schrift 
über die 3 ersten Ev. s. 190. ae 


* 
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. so mußte er jezt zur ausführung der schazung umso pas- 
sender scheinen. 


Die schazung wie sie jezt im namen des Kaisers als 
des einzigen herrn und königs des landes vorgenommen 
wurde, war keine bloße kopfzählung sondern auch ab- 
schäzung des vermögens !) zum behufe einer genaueren 
bestimmung der Römisch einzurichtenden steuern: sie 
wurde so zum ersten allgemein deutlichsten zeichen der 
Römischen besizergreifung des landes, deren bedeutung 
nun auch dem geringsten manne sogleich einleuchtete.- 
Die männer zwar aus dem lande welche die unmittelbare 
herrschaft der Römer gewünscht hatten, konnten dies von 
vorne an voraussehen: aber das waren nur die meisten 
reicheren und vorzüglich die vom ruhigen handel und 
verkehr ihr heil erwartenden, welche mehr oder weniger 
mit gleichgültigkeit auf religion reich gesez und verfas- 
sung hinbliekten. Es gab aber damals längst in Jeru- 
. salem eine mächtige richtung welche ganz anders dachte 
und ganz anderes erstrebte. Dies ist die in Bd. IV hin- 
reichend gezeichnete richtung welche von Ezra an durch 
alle wechsel der zeiten hindurch sich aus ihrer auflösung 
und erschlaffung immer wieder zu neuem leben erholt 
hatte ‘weil ein kern unvergänglicher wahrheit in ihr ru- 
hete, und die doch bei jedem wechsel und neuem leben 
‚zulezt immer nur ungesunder und verderblicher geworden 
war und jezt bei diesem neuesten wechsel wieder wird, 
weil ihr ebenso vom anfange än eine nieht weniger große 
unwahrheit anklebte und sie das einzig richtige welches 
als frucht aller entwickelung Israels jezt folgerichtig kom- 
men mußte noch nie begriff wievielweniger ergriff und 
‚festhielt. Es ist der geist der Heiligherrschaft in Israel, 
wie er sich nun durch jahrhunderte immer bewußter und 


1) dnoygdgsodaı Tas obolus oder aronuäcdeı Tods Biovg heißt 
es ausdrücklich in der ausführlicheren inhaltsangabe von Jos. arch. 
18: 1. 
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‚fester ausgebildet hatte, aber erst jezt zu seiner folge- _ 
richtigsten entwickelung kam. 


22 Soll die H. Schrift, und in dieser wiederum vorzüg- 


lich nur das eine buch: welches ihre grundlage ist, der 


 Pentateuch, als das schlechthin heilige gelten, also auch 
; alle bestehenden einrichtungen und sitten nur sofern sie 
. auf jener grundlage beruhen einen antheil an dem erha- 


benen glanze und der ehrfurchtsvollen unantastbarkeit 
dieser heiligkeit haben: so versteht sich daß dann alles 
was jenes h. buch vorschreibt eigentlich gleichmäßig gel- 
ten, und wenn es nochnicht gilt dann wenigstens aus 
tiefster seele und mit nieermüdender anstrengung erstrebt 
werden muß. Nun aber ist im Pentateuche allein die 
gestalt der wahren religion vorgezeichnet und verherrlicht 
welche sie in ihrem ersten eintritte in die welt annahm 
und welche während der ersten der drei großen wendun- 
gen dieser ganzen geschichte gesezlich bestand: diese ge- 
stalt ist zwar die urkräftigste und folgerichtigste welche 
die wahre religion bei ihrem erscheinen in der welt an- 
nehmen konnte, aber sie war wandelbar ‚wie jede äußere 
gestaltung, sie hatte jezt inderthat bereits eine sö unge- 
heure geschichte und veränderung. durchlaufen daß sie 


. vollständig nur noch im H. Buche lebte, und sie durfte 


umsoweniger als einziges höchstes und ewiges vorbild 
gelten je gewisser die religion deren erstes bestreben und 
jugendlichste kraft sich in ihr ausgeprägt hatte zwar der. 
unumstößliche grund aller wahren religion aber noch- 
nicht die vollkommne war. Als daher die Heiligherr- 
schaft wie Bd. IV weiter erörtert ist sich vorzüglich durch. 
Ezra fester ausbildete, sie selbst aus den zwei gegensäzen 
des brennendsten eifers um wahre religion und des noch 
bestehenden mangels der vollendeten wahren hervorgekom- 
men: da ließ man zwar zuerst solche stücke des Penta- 
teuches ruhen welche sich ‚mit der bestehenden Heidni- 
schen oberherrschaft nicht reimten, insbesondre die for- 
derungen eines festgeschlossenen reiches 'Jahve’s, einer 
herrschaft seines volkes in ganz Kanaan, eines Hoheprie- 
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sterthumes mit ausschlusse jedes ständigen menschlichen 
oberherrn und königs, weil man dunkel fühlte daß sie in 
der jezt sosehr veränderten welt nicht anwendbar seien. 
Aber ihre forderung nach dem sinne des H. Buches blieb 23 
stehen; und je eifriger man sich unter dem drucke und 
der zerrissenheit der gegenwart immer mehr an das H. 
Buch und an die alten erinnerungen einer erhabenen ver- 
gangenheit anklammerte, je tiefer man seinen sinn wieder 
in den ächten sinn des H. Buches versenkte und jemehr 
.die wechsel der zeiten dessen forderungen als nothwendig 
‘oder auch als leichter ausführbar nahe brachten, desto 
‚kühner wagten viele an ihre erfüllung zu denken, und 
desto stärker wollte sich offenbaren und vollenden was 
im: tiefsten grunde dieser Heiligherrschaft verborgen lag. 
Man wurde der Persischen herrschaft überdrüssig und 
warf sich kühn in die Griechische freiheit, aber mit dem 
wachsenden anspruche daß diese vorzüglich dem »volke 
. Gottes« zur ausbildung der einrichtungen und stüzen der 
Heiligherrschaft und zu andern vortheilen dienen solle. 
Aus dem sittlichen verderben des Griechischen wesens 
rafften sich die »Frommen« noch zeitig auf, kämpften 
unter den Hasmonäern für die wahre religion aber in der 
gestalt der Heiligherrschaft, und unterwarfen sich ihrer 
herrschaft solange sie bloß das Hohepriesterthum er- 
strebten. Der endliche sieg sah aus seinem schoße die 
Pharisäer als die rechte blüthe der Heiligherrschaft her- 
vorsprossen: aber so weltklug die meisten dieser den sieg 
zu behaupten suchten, so tauchte doch eben von jezt an 
theils in theils außer ihren reihen eine neue richtung äuf 
welche die auf das H. Buch gestüzten forderungen was 
verfassung und äußere gestaltung betrifit ernster und 
folgerichtiger auffaßte, indem sie die »Gottherrschaft« als 
das in Israel einzig gesezmäßige aufstellend jede fürstliche 
oder königliche .odergar fremde heidnische macht bearg- 
wöhnte und bestritt. Dies sind die stimmen welche zuerst 
gegen Johannes Hyrkanos ganz zerstreut, dann stärker . 
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gegen Alexander Jannäos laut wurden !), und durch die- 
sen im heftigen kriege zum schweigen gebracht doch 
wieder laut wurden sobald. Pompejus als eroberer und 
24 schiedsrichter der Stadt sich näherte ?). Da die anhänger 
dieser richtung mitten zwischen Pharisäern und Saddu- 
qäern nochnicht recht durchdringen konnten, schlossen 
sich. gewiß ihrer viele in den damaligen kämpfen gegen 
die Römer den überbleibseln der Hasmonäer an: und von 
Herödes sodann aufs schärfste niedergehalten, warfen sie 
sich zwar während dessen langer herrschaft desto eifriger 
auf die -gerade damals so hoch emporblühende Gesezes- 
wissenschaft, zeigen dann aber kurz vor Herödes’ tode 
durch einen blutig gedämpften aufstand ?) welche uner- 
wartete geistige kühnheit sie auch aus dieser wissenschaft 
zu ziehen und wie sie die edelste jugend zu begeistern 
wußten. Nach Herödes’ tode betheiligten sich viele von 
ihnen gewiß an den zerstörerischen aufständen welche bis 
in Archelaos’ herrschaft hinein reichten ®). 
Nun aber war auch dieser verhaßte fürst sobald ge- 
fallen: endlich schien Jerusalem frei aller menschlicher 
fürsten und könige werden zu können. Wurde statt des- 
sen die unmittelbare Römische herrschaft über das h. land 
erklärt und sie sofort mit der noch aus besondern ursa- 
chen verdächtigen schazung begonnen, so fiel ein feuer- 
funken in ein längst glühendes gefilde, und die heftigste 
entzündung konnte umso weniger ausbleiben je ängstli- 
cher gewiss die andere richtung welche aus bloßer träger 
ruheliebe die Römer herbeiwünschte einen solehen aus- 
bruch gefürchtet hatte und je gespannter alle inneren 
verhältnisse waren. Eine unmittelbare Heidnische herr- 
schaft war seit den tagen der Makkabäer im h. lande fast 
nichtmehr serhört gewesen: und wennauch die Herödäer 
nur noch den schein einer vaterländischen herrschaft ge- 


1) s. Bd. IV. s. 499 f. 507 £. 2) s. Bd. IV 8.50 f. 
3) s. das. s. 584. 4) s. ebenda s. 590 f. 
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wahrt hatten, so 'sah man jezt die Heidenherrschaft über 
den h. boden sich in aller nacktheit ausbreiten. Dazu 
schien die schazung, schon in ihrer milderen art dem 
volke seit alten zeiten unbeliebt !), sowie sie jezt-in aller 
strenge unmittelbar von Heiden vorgenommen wurde und 
neue steuern dem Kaiser entrichtet werden ‘sollten, dem 25 
ausdrücklichen befehle d. H. Buches zu widerstreiten ,.da 
dieses nur steuern für das Heiligthum kennt ?). So stellte 
sich denn ein Levit Judas aus Gamala ‚am jenseitigen 
ufer des Galiläischen sees, von der hier liegenden land- 
schaft gewöhnlich der Gaulonäer genannt’), unterstüzt 
von einem Pharisäer Saddüq‘), an die spize der Unzufrie- 
denen. Beide waren offenbar zu ihrer zeit sehr angese- 
hene männer: was. aber ihrer sache besonders zu hülfe 
kam, war die tiefere begründung ihrer ansicht .durch wis- 
senschaft und’ eine aus dem lebendigen. geiste der H. 
Schriften geschöpfte religion. Man: sieht auch hieraus wie 
hoch damals die in- der langen herrschaft Herödes’ bei 
allem äußern drucke so kräftig aufgeblühete Schriftwis- 
senschaft- verbunden mit schulweisheit (philosophie) noch 
fortblühete. ‚Es sei.zwar erlaubt im ruhigen besize der 
glücksgüter noch größeres glück zu erlangen, doch. besser 
als. diese sei das Gute, dessen sicherung ehre und ruhm 


1) s. Bd. IU s. 317 ff. vgl. die Alterth..s. 403 f. | 

2) s. die Alterthümer s. 403 der 3ten ausg. 3) Jos.1J. K, 
2: 8, 1. 17, 8. arch. 20: 5,2 wird er zwar ein Galiläer genannt, 
aber das geniauere findet sich offenbar in der stelle welche äber- 
haupt am ‚genauesten von ihm handelt, arch. 18: 1, 1; obgleich 
auch hier 1, 6 der zuname Galiläer Ra Im geinhett le- 
ben. mochte man ihn in Jerusalem wirklich ohne viele nähere un- 
terscheidung einen Galiläer d. i. aus dem Norden starfimend nen- 
nen.. Ganz verschieden war er wol von dem IV s. 590 erwähnten 
Galiläischen Juda. - 4) von ihm ist aus gleichen gründen wie 
von dem Gaulonäer in den Talmudischen schriften nicht gerne die 
rede: doch hat sich wenigstens sein name .als einer der schüler 
Shammäi’s erhalten G. nınar f. 156.; und wie richtig dies zu den- 
ken sei, ist s. 12 ff. erläutert. { \ u 
' Gesch. d. v Israel, V. öte Ausg. i 5 
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der großherzigkeit ‘bringen werde‘ ; und „Gott helfe nieht 
anders zum glücklichen gelingen mit als wenn die ent- 
schlüsse der menschen mitwirkten, vorzüglich wenn man 
großes zu vollbringen im geiste festentschlossen es an der 
einem obliegenden mühe nicht fehlen lasse‘ !). Aufsolche 
anschauungen des lebens und der pflicht gestüzt und in 
26 der kältesten todesverachtung allen ein muster, trieben sie 
die glühenden geister zum erringen der freiheit an, ‘und 
lehrten die Römische schazung bringe nur die offenbarste 
sklaverei; Gott allein sei der einzige führer und herr, 
sünde aber sei es irgendeinen menschen herrn zu nennen 
und menschliche herrschaft anzuerkennen. 
Damit war eine ansicht und bestrebung welche in 
dem tiefsten grunde dieser Heiligherrschaft verborgen lag 
und die zu ihrer folgerichtigen ausbildung nur der gün- 
stigen zeiten bedurfte, endlich zu ihrer klarheit und ge- 
wißheit sowohl in der lehre als im handeln gekommen. 
Es war dies kein flüchtiges leicht wieder verschwindendes 
bestreben welches sich jezt zugleich mit dem nach außen 
hin lezten großen schritte aller bisherigen entwickelung 
der geschichte Israels aufthat und mit der unmittelbaren 
Römischen herrschaft sofort zusammentraf: diese richtung 
keimte und blühete aus der ganzen bisherigen inneren 
entwickelung, wenn man den dieser noch anklebenden 
großen mangel übersieht, folgerichtig als die einzige 
welche noch mit lebendigerem triebe sprossen konnte. 
Die bisherigen großen und schweren spaltungen im schoße 
des volkes wurden dadurch freilich nur um eine neue 
vermehrt, und das innere gewirre nur noch ärger gestei- 


1) in W. Dindorf’s ausgabe des Fl. Josephus (Paris, 1845, 47) 
ist bei are. 18: 1, 1 zwar für negeoyov richtig die lesart nagasyöv 
aufgenommen, der sinn der worte aber auch durch eine neue un- 
richtige lesart nicht richtig bestimmt. Die lesart oyalsio, für dopa- 
Asow welche auch Imm. Bekker jezt vorzieht, gibt schwerlich einen 
guten sinn. — Sehr ähnlich wird die ansicht der kurz vor Herödes’ 
tode aufgestandenen Gesezeslehrer begründet in Jos. J. K. 1: a 
2. arch. 17: 6,2 £. - 
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gert: Fl. Josephus nennt diese richtung einmal richtig die 
vierte Philosophie der Judäer?); und wenn er erwähnt 
ihre anhänger unterschieden sich sonst wenig von den 
Pharisäern, so ist das nur insofern richtig als sie ebenso 
wie ursprünglich die Pharisäer aus der dem Heidenthume 
abgeneigten ernsteren richtung des volkes überhaupt her- 
vorgingen, auch sich wie die Pharisäer vorallem der öf-. 
fentlichen dinge annahmen und die herrschaft erstrebten: 
aber an ernst entschiedenheit folgerichtigkeit und todes- 
verachtung übertrafen sie unendlich die Pharisäer, und 
trennten sich vonjeztan auch äußerlich scharf genug von 
diesen, ja wurden immer mehr ihre bittersten feinde. 
Die Heiligherrschaft, überhaupt ‘aus dieser späten gegen- 
wart in die für heilig gehaltenen ältesten zustände der 
Gottherrschaft zurückstrebend, wollte in dieser schule 27 
endlich ganz ernst und folgerichtig bis in die uranfänge 
der geschichte der Gemeinde des wahren Gottes zurück- 
gehen und die Gottherrschaft wiederherstellen sö rein sö 
einzig waltend und sö gewaltig wie sie dem H. Buche 
und der damaligen dunkeln erinnerung nach in jener 
äußersten urzeit wirklich gewesen war. 


Zwar widerstrebten, wie die zeiten sich jezt ausge- 
bildet hatten, tausend unübersteigliche schwierigkeiten der 
nähern ausführung dieses bestrebens: und wie im dun- 
keln gefühle der unfähigkeit bei aller innern glut der 
ansicht und festigkeit des entschlusses dennoch den wi- 
derstand der kalten welt brechen zu können, lehrte die 
schule bald nicht bloss jegliche aufopferung und todes- 
verachtung als erste pflicht, sondern vertheidigte auch 
die heimliche Vehme sogar an den besten freunden und 
verwandten wenn sie dem heiligen zwecke dieser ver- 
sehwörung hinderlich schienen. Was im Isläm früh die 
Qarmathen und die sendlinge des Alten vom Berge, was 
in unsern zeiten die männer der kirchlichen und politi- 


D) arch. 18: 1, 1 a. e., vgl. Bd. IV s. 477 ff. 
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schen Umwälzung wurden, das waren die glühenden ei- 
ferer (Zeloten) dieser richtung im ausgange ‚der geschiehte 
Israels. Aber sie waren auf den einmal gegebenen ‚und 
noch durch nichts besseres wankend gewordenen grund- 
lagen folgerichtig, kühn, zähe; an gebildeter weisheit ° 
(philosophie) ihre säze zu vertheidigen fehlte es ihnen 
auch im schärfsten .‚streite der gedanken nicht; und sie 
erstrebten ja etwas welches ansich so herrlich und so 
nothwendig scheinen mußte. Darum vermochten auch 
alle die alten mächte der welt nichts mehr gegen diese 
Eiferer: sie konnten unter den ärgsten leiden und strafen 
lächeln, dem tode in jeder gestalt. trozend; und kaum 
eine zeit lang auf der oberflüche vernichtet, erhoben. sie 
sich bei dem ersten günstigen augenblicke wieder wie aus 
dem unterirdischen boden und aus ihren in ‚Palästina nach 
dessen landeseigenthümlichkeit schwer vertilgbaren tau- _ 
sendfachen schlupfwinkeln. .Sie bestimmen von jezt an . 
mächtiger als alles andere die augenblicklich am stärk- 
sten hervortretenden ereignisse des lezten gewaltigen 
schrittes der geschichte Israels; und kämpfen bei der 
28 erschlaffung der älteren richtungen auf diesem boden wirk- 
lich noch allein mit aller entschiedenheit um die frage 
ob die.alte wahre religion oder ob das Heidenthum: die 
welt beherrschen solle, da sie dunkel sicher genug ahne- 
ten dass die Römische herrschaft ungestört sich entwi- 
' ckelnd allerdings zulezt auch die Römische religion d. i. 
das mächtigste Heidenthum zur herrschaft‘ bringen müsse. 
Aber so gewiß sie nur durch den völligen umsturz des 
ganzen bisherigen bestandes Israels völlig unschädlich ge- 
macht werden konnten, und diesen herbeizuführen mehr 
als alle andern theile des volkes halfen : doch konnte ihr 
krampfhafter riesenkampf nur ein kampf der, lezten. ver- 
zweiflung und des höchsten unheiles werden, weil sie das 
‚gute welches sie bezweckten völlig verkehrt betrieben 
und däs verkannten was allein hier noch fehlte. 
Inderthat wird der noch übrige lezte theil der ge- 
schichte Israels, wenn man von dem in seinem umfange 
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entspringenden und während dessen noch wenig beachteten 
Christenthume absehen will, durch dies sofortige zusam- 
mentreffen der Gesezeseiferer (denn so können wir .diese 
anhänger der genannten vierten *schule gut nennen) mit 
der Römischen herrschaft sehr einfach: es ist streng: ge- 
nommen nur noch eine geschichte des verhältnisses der 
Gesezeseiferer zu den- Römern. Das beständige gähren 
und die ewige unruhe dieses längst in den Messianischen 
geburtsschmerzen liegenden ‚volkes Gottes“ hatte über 
älle versuche einer vollen oder auchnur halben und kaum 
den äußern schein schüzenden eignen . volksthümlichen 
Herrschaft hinweg zur nothwendigkeit der unmittelbaren 
Römischen herrschaft geführt: doch die Römische .herr- 
schaft war nur die gewaltigste und ausgebildetste aller 
Heidnischen ;: wäre sie also von dem ganzen volke jezt 
willig empfangen und weiter willig ertragen, so würde . 
sie endlich ebenso das Judäische und alles Israelitische 
wesen mit dem tiefsten kerne desselben in sich aufgelöst 
haben wie dies vor zweihundert jahren nach Bd. IV die. 
Griechische bereits his zur gefährlichsten anschwellung 
gethan hatte. Aber war. das innerste streben Israels jezt. 
schon. seit dem anfange der ganzen dritten und lezten 
wendung seiner geschichte doch eigentlich über jede ge-29 
fahr auch in das gebildetste Heidenthum wiederaufgelöst 
zu werden erhaben; handelte es sich schon während sechs 
bis acht und zehn jahrhunderten im,tiefsten getriebe der 
entwickelung der Gemeinde des wahren Gottes nur noch 
därum wie: diese ihre ewigen güter gegen das auch sei- 
nerseits immer höher ‘wachsende Heidenthum behaupten: 
und dieses endlich in der ganzen welt besiegen könne, 
und war jene Griechische gefahr obgleich schon so tief 
eingerissen doch noch so gewaltig und so glänzend zu- 
rückgetrieben: so ist es ganz in der ordnung daß der Rö- 
mischen gefahr jezt sogleich die blankste und schärfste 
spize geboten wird, und wie vonaußen soauch von innen 
alles mit plözlicher klarheit hervortritt was sonst wohl 
noch lange verworrener und unentwickelter im tieferen 


70. Die schazung und die zöllner. 


grunde geblieben wäre. Sicher lebte in dem Gaulonäer 
Judas und seinem anhange ein tieferes gefühl für die lezte 
bestimmung für die ehre und auch für einen sehr wich- 
tigen theil der pflicht Israels als in jenen Judäern und 
Samariern welche bloßum der nächsten lebensruhe willen 
nach Rom gegangen waren sich die unmittelbare Heid- 
nische herrschaft von dort zu erbitten: der Gaulonäer 
holte sich aus dem brausenden tiefen grunde der ganzen 
richtung und entwickelung dieser lezten Wendung der 
geschichte Israels nur die spize waffe hervor, welche in 
ihr schon gegeben war, nur daß niemand sie sö richtig 
und sö klar hervorzuholen sich getraut hatte wie er jezt 
in der entscheidenden spannung dieser lezten zeit, der 
furchtbarsten Heidnischen macht gegenüber. So stand 
spize gegen spize, alles von den beiden unversöhnlichen 
seiten wurde vollkommen klar; und wie jezt mit der Rö- 
mischen macht eigentlich die ganze Heidnische welt ge- 
gen dies völkchen stand, so mußten in diesem selbst die 
bisherigen inneren spaltungen ihre größte bedeutung ver- 
lieren, weil keine von ihnen mehr so starken und klaren 
geistes war wie diese neueste richtung, welche ihre un- 
entweichbare nothwendigkeit in der zeit selbst hatte, die 
äußerlich gebrochen und aufs wüthendste verfolgt doch 
nie außer mit dem untergange des ganzen bisherigen Is- 
soraels selbst vertilgt werden konnte, und deren anhänger 
wennauch der zahl nach nochso gering dennoch in jedem 
irgend günstigen augenblicke den geist des ganzen volkes 
noch aufs tiefste erregen und durchzittern mußten. Ihr 
gebrechen war nur däs der Heiligherrschaft überhaupt, 
und daß sie bei allem eifer um den wahren Gott das noch 
bessere welches sie doch vielleicht hätten finden können 
nicht richtig suchten noch weniger fanden: wiewohl auch 
dieses ihr gebrechen, welches so klein esscheint doch bei 
dem ungeheuern gewichte dieser lezten alles entscheiden- 
den zeiten ein unendliches unheil in sich barg, den Gese- 
zeseiferern leichter zu verzeihen war solange jenes Bes- 
sere nochnicht kam um dessen endliches hervortauchen 


x 
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doch zulezt alle die schwersten kämpfe des lezten Jahr- 
tausends entbrannten. 

Fl. Josephus fühlt bei der darstellung der geschichte 
des Gaulonäers ganz richtig daß aus der von ihm gestif- 
teten schule alle die wenn in gewisser hinsicht bewun- 
dernswerthen doch für die zeit unendlich verderblichen 
leidenschaften hervorgingen welche das reich in Jerusa- 
lem endlich völlig. zerstörten und die Römer fast wider 
ihren willen zu unversöhnlichen feinden machten: aber er 
ist als Pharisäer und als von dem leiden seiner zeit zu 
arg verstimmt unfähig dem Gaulonäer ein gerechtes ur- 
theil zu widmen, und führt bei seiner erwähnung schwer. 
klagend sogar schon ein vorgreifendes kurzes gemälde der 
lezten gräuel ein welche er zu seiner zeit, selbst erlebt 
hatte. Er erzählt hier also bloß: die unruhen, welche 
schon auf. das bloße gerücht einer Römischen schazung 
hin bei einem sehr großen theile des volkes ausgebrochen, 
seien durch das weise zureden des Hohepriesters Jo’azar 
sohnes Bo&thos’ beschwichtigt worden. _ Dieser Jo‘azar 
war von Herödes während der lezten tage seines lebens 
zum Hohepriester ernannt, als nach IV.s. 584 der seiner 
himneigung zu den ansichten der eiferer verdächtige Mat- 
thia abgesezt wurde: man kann daraus leicht schließen 
wie gemäßigt er seyn mußte. Dennoch war ihm von Ar- 
chelaos wiederum- wegen verdachtes einer theilnahme an 
den verschwörungen nach Herödes’ tode sein bruder Elea- a 
zar zum nachfolger gegeben, den er ebenfalls nicht lange 
beibehielt '): die erste handlung der Römischen herrschaft : 
scheint also seine wiedereinsezung gewesen zu seyn; und 
wenn er auch durch die Herodeer zu leiden gehabt hatte, 
so erklärt sich sein jeziger einfluß auf das volk in Jeru- 
salem desto leichter. Daß der Gaulonäer mit seinem en- ° 
gern anhange sich dennoch nicht unterwarf und offenen 
aufstand zu erregen suchte, versteht sich vonselbst: doch 
Josephus geht schweigend über sein ende hin. Wir wis- 


1). Jos. areh 17: 6, 4. 18,1. 
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sen aber sonst daß er durch waffengewalt unterging und 
sein ganzer anhang zersprengt wurde), ferner daß er 


» obwohl jung gefallen seine gesinnungen auf seine in spä- 
. teren: jxhrens ähnlich umkommende söhne und enkel ver- 
-  erbte?). 


Für den gegenwärtigen augenblick also war die thei- 
lung‘ der Gesezeseiferer bei der .plözlichen wendung der 


dinge zu schnell bis zum offenen handeln ausgebildet und 
die ganze lage des’ von der Herodeischen herrschaft be- 


freieten volkes zu neu, als dass sie schon jezt ihre ab- 
sichten vollkommen hätten ausführen können. ‘Sinnliche 


vortheile konnte dazu der Gaulonäer seinen landsleuten 


zu jener zeit umso weniger versprechen da. die Römer 


‚ihrer sonstigen sitte gemäß gewiß auch diesesmahl den 


Unterthanen beim übergange des landes in eine Provinz 
durch eine vorübergehende kleine steuerermäßigung schmei- 
chelten: ein umstand welcher auch wohl schon vor 10 


‘jahren nach Herödes’ tode viele die unmittelbare Römi- 
' sche herrschaft sich zu erbitten mitbewogen hatte. “Die 


unmittelbare Römische herrschaft befestigte sich jezt bald, 
und :blieb während der noch übrigen lebenszeit Augustus’ 
ebenso wie unter der zumal in den Provinzen sehr ruhi- 
gen und ziemlich ‘gerechten herrschaft Kaisers Tiberius 
troz einzelner anstöße zu gefährlicheren bewegungen im 
‚ganzen ungestört. Ein dreißigjähriger frieden kam wie- 


 32der über das erschöpfte land, ähnlich dem langen für 


handel und verkehr sowie für "wissenschaft kunst und 


"alle gute arbeit so glücklichen frieden welcher die herr- 
schaft Herödes’ nicht ohne die lebhafte dankbarkeit vieler 
damals lebenden begleitet hatte. Jene. ruheliebenden män- 
- ner. welche die unmittelbare Römische herrschaft herbei- 


1) AG 5875 . 2) Jos. arch. 20: 5, 2 und J. K. 2: 17, 
8.f. (vgl. den enkel.7: 8, 1) werden drei. verschiedene söhne von 
ihm erwähnt, welche in zwei verschiedenen zeiten endeten, der lezte 
weit später und ärger als die zwei ersten. Damit ist aber jezt das 


alsbald über das B. der Aufnahme Mose’s zu. sagende zu vergleichen, 


Bi. 
Ma % 


Judas der Ganlonken 73 


gewünscht hatten, genossen nun lange die früchte ihrer 
bemühungen in einem wohlstande und überflusse welcher 
damals unter den flügeln der Roma aeterna leicht ewige 
dauer zu verheißen schien. Doch in den schulen der Ge- 
lehrten ebenso wie im volke erhielt sich die frage ‘ob ein 
ächter Judäer dem Kaiser steuern zu entrichten habe we- 
nigstens als ein leicht verfänglicher gegenstand des strei- 
tes!) immer; und die starke abneigung welche sich im 
gemeinen volke des ganzen landes während dieser fried- 
liehen jahrzehende gegen die zöllner ausbildete und er- 
hielt, sodaß man sie alle gar den „Sündern‘“ und „Un- 
reinen“ ‘d. i. den Heiden gern gleichstellte?), obgleich 
doch unter diesen beamten auch Judäer und viele sehr‘ 
ehrbare leute waren, hatte doch immer ihren tiefsten ' 
grund nur in der durch die Heiligherrschaft jener zeit her- 
vorgerufenen volksstimmung daß die Heiden nicht im h. 
lande herrschen sollten und in dem unausrottbaren übeln 
eindrucke den die Römische schazung mit den sie beglei- 
tenden umständen in der breiten volksmeinung zurückge- 
lassen hatte. Das feuer welches in dem Gaulonäer nur 
in helle lohe ausgeschlagen war, blieb in aller dieser zeit 
mehr oder weniger gedämpft im herzen des ganzen gro- 
ßen volkes liegen. Und mitten unter den Pharisäern er- 
hielten sich jezt stets die Eiferer als eine besondre rich- 
tung, auchwenn sie jeden gedanken an empörung gegen 
die Römer vorläufig aufgaben °). 
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Von wie hoher wichtigkeit das auftreten des Gaulo- 


1) Matth. 22, 15—22 vgl. 17, 24 —27, 2) ist aus dem 
N. T. bekannt genug, und auffallend nur daß sichtbar dieselbe an- 
sicht auch in den den Vierfürsten unterworfenen ländern herrschte. 
Diese hatten also ihre zölle und steuern ganz den Römischen ähn- 
lich eingerichtet: worüber unten weiter. 3) der Judas mit 


dem beinamen Kavev«ios unter den Zwölfen kann hieher gehören 


(s. unten); und Paulus beschreibt sich selbst als einstigen (Away 
Gal. 1, 14. AG. 22, 3. yrid. 
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näers war, können wir indeß heute noch von einer ganz 
andern seite aus deutlich erkennen. Denn wie (man kann 
sagen) jedes der tief einschneidenden ereignisse in der 
geschichte Israel’s wenigstens durch &in entsprechendes 
denkmal der schrift und schriftstellerischen kunst: des vol- 
kes bezeichnet ist, so können wir jezt nachweisen daß 
auch dieses für alle noch übrige zukunft des volkes so 
höchst bedeutungsvolle wirken und leiden des Gaulonäi- 
schen Juda durch ein solches verewigt wurde. Dieses 
denkmal welches als in die nächsten zeiten vor den vom 
Täufer und dann von Christus ausgehenden bewegungen 
ganz anderen geistes fallend für uns noch von besonderer 
wichtigkeit ist, gestaltete sich ähnlich wie die welche aus 
den lezten großen geistigen erregungen des volkes em- 
porgetaucht waren und als von anfang an durch einen 
neuen kräftigeren geist getragen sich durch die flut der 
zeiten hindurch unvergänglicher erhielten. Es ist das 
erst in unsern neuesten zeiten wenigstens seiner ersten 
hälfte nach wiederentdeckte B. der Himmelfahrt Mose’s'), 
ein Buch von der in diesen späten zeiten beliebten art 
künstlicher weissagung; und wir können nach dieser ent- 
deckung schon jezt deutlich erkennen daß wie nach IV 
s. 394 ff. das erste emporkommen der Makkabäischen zei- 
chen durch das B. Daniel und demnächst der gipfel aller 
ihrer bestrebungen nach IV s. 451 ff. durch die Henökh- 
und Noah-Bücher, so auch der seiner äußern erscheinung 
nach kurze aber in den tiefsten nachwirkungen verbor- 
gener fortdauernde aufschwung des Gaulonäers durch die- 
ses werk seine schriftstellerische verklärung fand. 

Es erschien, wie man aus sicheren spuren schließen 
kann, zwar erst nach dem falle des Gaulonäers, aber als- 


1) was darüber IV s. 625 gesagt wurde, findet hier nur seine 
genauere erläuterung und nähere bestimmung, nachdem ich darüber 
in den Gött. Gel. Anz. 1867 s. 110—117 weiter geredet habe. Der. 
leichteren übersicht wegen behalte ich hier die in ie aus- 
gabe eingeführte Capiteleintheilung bei. 
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bald nach diesem, als die von ihm angeregte bewegung 
noch in ihren allernächsten und lebendigsten stimmungen 
aufs mächtigste nachzitterte. So begegnete sich. in ihm 
die durch den druck der zeit nothwendige vorsicht im 
schreiben: mit der damals längst hoch ausgebildetem kunst 
verdeckter ahnung und weissagung, um ein buch von 
dieser schon überkünstlichen anlage und ausführung zu 
schaffen. Es gibt wie alle solehe werke vom gesichts- 
kreise seiner eignen zeit und der durch diese bedingten 
erfahrungen und neuen ahnungen aus eine neue übersicht 
über alle vergangenheit und alle zukunft, nicht mit 
ebenso großer kunstvoller vollendung ausgeführt, aber 
desto eigenthümlicher; und da es wie alle ihm verwandten 
werke seine kunst an das andenken und die neue ver- 
herrlichung eines Heiligen des Alterthumes anlehnt, so 
bewegt sich sowol seine verdeckte als seine wirkliche weis- 
sagung ebenso wie bei allen ähnlichen werken nur in 
einem rahmen geschichtlicher erzählung und darstellung. 
Da entspricht es nun blof) der zeit und der höchsten bestre- 
bung des Gaulonäers daß hier kein geringerer als Mose 
selbst zu dem helden des Alterthumes gewählt wird an 
welchen sich hier alles knüpft: denn was wollte jener, 
sofern er sein bestreben an geschichtliches anknüpfte, 
mehr als die höchste verherrlichung Mose’s und des Ge- 
sezes wie es von ihm verstanden wurde? Ja sö hoch 
“ steht unserm Schriftpropheten!) Mose daß er ihn oder. 
bestimmter seine lezten lebenstage geradezu zu der er- 
habenen mitte aller vergangenheit ja aller zeit der welt- 
geschichte bis zur Messianischen vollendung hin macht. 
Eine eintheilung der geschichte nach genauen zahlen wie 
im B. Daniel oder im B. Henökh liebt er zwar nicht: 
‘vielmehr begnügt er sich die göttlichen verhältnisse welche 
er in der betrachtung der wunderbaren wechsel aller ge- 


1) wie man wol kurz den nennen kann welcher schon vorzüg- 
lich nur durch gewandten gläubigen gebrauch der H. Schrift ein 
prophet seyn zu können meint. vr 


. 
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schichte findet, nur in großen umrissen und allgemeinen 
fristnamen anzudeüten und etwa wie himmlische räthsel er- 
rathen zu lassen. . Aber indem er nach den mancherlei 
vorgängen des B. Henökh und doch in neuer weise 5000 
jahre als den heiligen umkreis aller weltgeschichte bis 
zur ankunft des Messias annimmt, sezt er Mose’s lezte 
"tage gerade in das .j. 2500 vor dieser‘). “Daß seit der 
schöpfung bis zu Mose’s tode gerade 2500 ‚jahre verflossen’ 
seien, meldete zwar soviel wir: wissen keine der verschie- 
denen alten zeitberechnungen welehe damals’ aus den zah- 
len des Pentateuches abgeleitet wurden : allein sie näherten 
sich doch dieser. zahl?), und unser ‘Schriftprophet sezt 
überall nur große runde verhältnisse. _ Der zeitraum von 
Mose’s tode bis in die ‘damalige gegenwart betrug dage- 
gen-auch nach der längsten ausdehnung welche ihm da- 
mals gelehrte zeitberechner gaben ®),: viel weniger als 
2500 jahre;. und obwol man die zeit von der gegenwart 
bis zur ankunft des Messias davon abziehen müßte, würde 
er .doch immer zu ausgedehnt bleiben. Allein unser 
 Schriftprophet konnte sich diese lange reihe von jahren 
bis zur ankunft des’ Messias wie, durch eine göttliche 
gnade zu einer frist von 25% 70 statt 25 X 100 oder von 
1750 statt 2500 abgekürzt denken‘): dann war es ihm 
möglich danach auch in den einzelnen großen wechseln 
dieser ganzen kurz so zu sagen Mosaischen zeit entspre- 
‚chende Jahrsiebenzige runden umfanges s6 festzustellen 
daß darin für aufmerksame sehnsüchtige leser ebensoviele 
‘ winke. der nähe des ersehnten heiles lagen. 


1) tempora CCL: in welchem besondern sinne man aber diese 
lempora xaıgoi verstehen müsse, ist eben das räthsel welches die le- 
ser nach allen anderen merkmalen lösen sollen. 2) nachdem 
Hebräischen Pentateuche wären es '1556, 390, 215, 430 und 40: zu- 
sammen 2631 jahre, nach dem Griechischen wenigere. 3) nach 
dem II s. 121. 524 bemerkten.' 4) nach der heiligkeit der Ju- 
beljahre und nach dem vorbilde in B. Dan. ec. 9: über dieses werde 
. ich nun bald in der neuen ausgabe der Propheten des Alten‘ Bundes 
noch weiter reden. (0% Felapı 2 
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Um davon die kurze übersicht und zugleich ein. bei- 
spiel solcher nach ‘dem. ganzen geiste der zeiten immer 
wichtiger werdenden Schriftprophetischer ahnungen und 
bereehnungen hier zu geben, so vertheilen sich die 25 
jahrwochen oder kürzer jahre sö daß vor allem die ‚ersten 
‚6 bis 7 als in welchen Israel ohne könige d. i. nach der: 
. unserm schriftsteller ‚als allein richtig geltenden reinen 
Gottherrschaft im lande gewohnt habe von den 18 bis 
19 unterschieden werden wo sie von Fürsten und Tyran- 
nen (d. i. in- und ausländischen fürsten) beherrscht wer- 
‘den !). Unter diesen 18 bis 19 werden 1) 7 (d. i. 490) 
jahre ausgezeichnet wo Jerusalem mit dem Heiligthume 
stark befestigt werde (d. i. die zeit von David bis zur . 
zerstörung Jerusalem’s): sodann 2) 9 (d.i. 630) jahre. wo 
Gott sein volk seines besondern schuzes erfreue,, wo sie 
aber auch schon zu tief in das Heidenthum sinken, näm- 
lich dieselben zeiten aber schon früher angefangen, etwa 
von dem raume an wo’ die BB. der Könige beginnen. 
"Diese 9. schließen mit der 'eroberung durch einen könig 
von Osten her, wie Nabukodroßor hierim scharfen gegen- 
saze'zu dem spätern könige und eroberer von: westen her 
d. i: Augustus?) heißt. An diese 9 schließen sich endlich 
3) 3 und 3 und 2 solcher jahre ?), offenbar die der Per- 
sischen der Griechischen und der Römischen herrschaft, 
die Persische richtig zu etwa 210 (3 mal 70) gemeiner 
jahre gerechnet, die Griechische welche inderthat schon 
“vor Pompejus allmälig in die Römische überging ' eben- 
falls zu 210, sodaß die Römische wenn sie etwa seit 110 


1) e. 2 ist nämlich, die lücke hinter intrabunt in terram suam 
annos etwa durch VI et VII sine regibus erunt zu ergänzen», ‘wenn 
nicht an dieser stelle auch die zahl 25 zuerst im «allgemeinen ge- 
. nannt war. 2) c. 8 vorne vgl. mit c. 6 am ‚ende. Die 7 
und die 9 werden c. 2 deutlich mit der zeit der aufrichtung aber 
auch der trenung des Davidischen reiches nach ‘den 10 und 2 stäm- 
men zusammengebracht; und die 'zahl 9 als die wichtigste beider 
wiederholt sich c. 7 in einem klaren zusammenhange. .;8) nach 
den richtigen lesarten c. 7. 
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vor Ch. als dauernd betrachtet wurde damals noch keine 
2 dieser Siebenzig jahre überdauert hatte. Kommen nun 
4) zu diesen 4 verrschiedenen herrschaften, der 1 mlän- 
dischen und den 3 ausländischen welche hier als die vier 
großen stunden d. i. zeitabschnitte jener 18 — 19 jahres- 
tage gelten !) die 77 jahre der Babylonischen verbannung 
hinzu welche besonders unterschieden werden ?), so erge- 
ben sich jene 18—19 jahre vorher welche nach der reinen 
Gottherrschaft verfließen müssen: doch wird die zeit wo 
im Tempel die rechten opfer dargebracht werden, mit 
recht auf jene 7 und diese 8, also auf die runde zahl 
von 15 solcher’ jahrestage beschränkt °). 

Ueber diesen ganzen weiten geschichtlichenraum welcher 
so wieihn unser Schriftprophet zusammenfaßt wirklich bald 
der wahrhaft Mosaische werden sollte, läßt er also Mo- 
se’n im 2500ten jahre der schöpfung*) und den lezten 
stunden seines eignen lebens zu Josta reden, das damals 
schon erlebte in kunstvoll verdeckte zukunft einkleidend 
-und erst an den enden wo Messianische ahnung eingreift 
in reine weissagung übergehend. Da nun die ganze 
schrift nicht nur zur erweckung und begeisterung der 
leser sondern auch zur verherrlichung Mose’s selbst und 
seines werkes verfaßt wurde, so erklärt sich leicht wie 
das buch mit einer 'erzählenden beschreibung des todes 
Mode’s schloß in welcher das Unsterbliche seines werkes 
und seines geistes noch weit höher verklärt wurde als 
dies einst in den worten am ende des Pentateuches ge- 
schah. Die tage der äußersten verherrlichung des anden- 


1) Die.c. 7 unterschiedenen 4 stunden müssen 'von den sonst 
so genannten jahren ganz verschieden seyn; und die rede kommt 
-c. 7—9 zu ihrem anfange c. 7 zurück. 2) c. 3 am ende. 

3) c. 2 wenn hier XV für XX zu lesen ist. — Man findet hier 
. das Ganze noch deutlicher erörtert als in jener stelle der Gel. Anz. 

4) diese zahlen haben sich sogleich vorne hier ganz klar erhal- 
ten, und sind auch sofern sie ein altes zeugniß über die rechnung 
nach den Schöpfungsjahren geben sehr denkwürdig, wie in or Göt- 
tinger Nachrichten 1865 s. 513 ff. erörtert ist. 
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kens Mose’s welche je im laufe der geschichte kommen 
konnte, waren jezt längst im anzuge: und sofern diese in 
einer erzählung seines irdischen endes ihren vollendeten 
ausdruck finden konnte, fand sie diesen erst jezt in der 
schönen darstellung wie um seinen ewigen besiz im au- 
' genblicke des todes zwar der Satan und Mikhael stritten, 
und jener auf ihn anspruch zu haben meinte weil doch 
auch er einst seinen glauben nicht rein genug behauptet 
habe, dieser aber ihn dagegen siegreich vertheidigte. 
Aehnlich ist die vorstellung weder ein grab könne Mo- 
se’n fassen noch ein grabdenkmal (und wenn es eine Py- 
ramide wäre) ihm genügen, da die ganze erde sein grab 
und sein denkmal sei '). Jene erzählung mit dem ganzen 
schlusse des Buches fehlt zwar jezt in seiner oben er- 
wähnten einzigen urkunde die .sich heute erhalten hat: 
allein das ganze buch empfing davon den kurzen namen 
der Aufnahme?) oder Himmelfahrt Mose’s. Und wie sehr 
das werk in jenen ersten zeiten gefiel für welche es zu- 
nächst bestimmt war, wissen wir noch hinreichend. Ge- 
fiel es aber den späteren lesern weniger weil diese die 
lebendigen züge seiner ursprungszeit nichtmehr verstan- 
. den, und wurde es deswegen unter den händen späterer 
Jüdischer Gelehrter vielfach umgearbeitet, so erhielt sich 
in diesen wenigstens immer sein einfacher grundgedanke, 
wie II s. 319 weiter gesagt ist?). 

Nehmen wir es aber ganz wieder so wie es sich 
seinem ursprünglichen sinne nach uns gibt, so führt es 
uns auf das lebendigste in die grundanschauungen zurück 
aus welchen heraus der Gaulonäer und seine änhänger 
handelten, wie es denn in seiner verdeckten weise auch 
vur die bilder der jüngsten vergangenheit lebendig genug 
zeichnet. Denkwürdig ist wie es unter den etwas älteren 
geschichten nur noch das verhältniß der Zwei Stämme 


1).e. 11. 2) Assumptio oder vielmehr nach c. 10 Receptio 
Mosis, "Avdimpıs, nach Gen. 5, 24, 3) vgl. auch. de Jelinek’s 
Bet-hamidrasch 1. s. 115 ff. 
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zu den in’ der verbannung oder vielmehr im auslande zu- 
rückbleibenden und hier sich nicht unglücklich mehrenden 
Zehn ist welches stärker hervorgehoben wird!): aber so 
rechnete man: offenbar um diese zeiten schon alle.östlich 
wohnenden glieder des alten volkes zu den Zehnstämmen, 
und rühmte oft ihr wohlergehen (vgl. IV s..118). Dage- 
gen ist die ächte herrlichkeit der Makkabäischen zeiten 
hier schon so gut wie vergessen: und indem das üble 
‘beispiel welches die lezten Hasmonäer: gegeben. hatten 
sein trübes licht auf sie alle zurückwarf, heißen diese alle 
schon völlig unwürdige Priester, ja „Sklaven von Sklaven 
geboren“ ?) wie die älteren Pharisäer dies nach IV 8.499 £. 
zuerst dem Hyrkanos. I und dem Jannäos. vorwarfen. 
Aber der schwärzeste schatten fällt hier ‚einmal auf den 
sogar seiner 34jährigen herrschaft nach sehr durchsichtig 
geschilderten Nichtpriester Herodes, der einem Aegypti- 
schen Pharao gleichgestellt und an dem es besonders ge- 
rügt wird daß er die von ihm gemordeten Angesehenen 
älteren und jüngeren alters nichteinmahl der ehre des 
begräbnisses würdigte?). Und die darauf folgende erobe- 
rung des landes durch den. von westen herkommenden 
„könig der könige‘ (Augustus), die dabei vorgefallenen 
gräuel®), und die wie man damals vermuthen konnte 
kurze herrschaft aller söhne Herodes’°), schienen unserm 


1) e. 3 ganz und c. 4 am ende. Darin daß die zwei stämme 
des neuen Jerusalems immer tristes et gementes blieben, stimmt un- 
ser schriftsteller noch ganz zu dem ausdrucke B. Dan. 9, 25. 

92)0.70 und c.6 zu anfange. Man ersieht daraus daß auch die 
früheren Hasmonäer ehe sie den königsnamen sich zulegten ver- 
worfen werden. 3)” 0. 6. 4) c. 6 und c. ‘8 wird ammei- 
sten gerügt daß er einige Äkreuzigte, es versteht sich nicht sklaven 
sondern freigeborne: wirklich wurden nach IV s. 591 2000 gekrouzigt; 

ferner daß er einen theil des Tempels verbrannte, wieferu dies ge- 
 schah ist s. 589 gesagt. 5) et producet natos suecedentes sibi 
breviora tempora c. 6: so konnte man nur vermuthen als Archelaos 
eben entsezt und fortgeführt war; wie ‚hätte jemand so schreiben 
können nachdem die anderen söhne Herodes’ ebenso anyzer wie die- 
ser oder noch länger Bere hatten ? EP RER. 


Das B. der Himmelfahrt Mose’s. 8 


Schriftpropheten schon ebensoviele vorbedeutungen des na- 
hen endes aller irdischen dinge. Von der andern seite fällt 
ihm aber doch ein ebenso schwarzer schatten auf die 
welche er zwar nicht offen die Pharisäer jener zeit nennt 
aber fühlbar genug so beschreibt, herrsch- und rachsüch- 
tige, selbstgerechte und selbstgefällige, betrügerische und 
in allen dingen und zeiten heuchlerische genußsüchtige 
speichelleckerische menschen, die bei all ihrer herzensun- 
reinheit dennoch immer ausrufen »rühr’ mich nicht an«!}). 
Und so erscheint hieraus der jüngsten vergangenheit durch- 
aus nichts erfreuliches mit der einen glänzenden ausnahme 
des mannes vom stamme Levi der, obwol nur mit einem 
namensräthsel angedeutet?) unverkennbar genug der Gau- 
lonäer seyn soll. Nachdem seyn unternehmen schon miß- 
lungen, eine zweite Römische rachewuth wie die 10 jahre 
frühere ausgebrochen °) und was das gräuelvollste schien an 
weibern und kindern geschehen war ?), forderte er noch seine 
7 söhne auf, obwol sogar ein heidnisches volk nie so viel 
wie Israel gelitten habe, sollten sie mit ihm nur auf ihre 
väter und urväter blicken welche nie Gott versucht hät- 
ten seine gebote zu übertreten; sie kännten ja ihre eig- 
‚nen besseren kräfte ; und bleibe ihnen allen weiter nichts 


1) ich habe hier die mit dem N. T, auf das lehrreichste über- 
‘ einstimmende viel ausführlichere schilderung ce. 7 nur sehr verkürzt 
wiedergegeben; leider ist sie bisjezt nichteinmal vollständig lesbar 
geworden. -- Das noli tangere! ne inquines me! ist nicht das VII 
s. 122 erklärte Samarische aus späterer zeit sondern erklärt sich aus 
dem IV s. 480° gesagten. 2) die buchstaben TAER c.7 
mögen zu einem Griechisch klingenden worte entstellt seyn, sollen 
aber deutlich nach der IV s. 245 f. berührten buchstabenkunst den 
wirklichen eigennamen nur verhüllen: leider aber wissen wir jezt 
den vaternamen des Gaulonäers nicht um den versuch einer entzif- 
ferung wagen zu können. 3) auf die altera ultio crudelis wird 
e. 8 und 9 offenbar ein starkes gewicht gelegt. 4) nach c. 8 
uzores eorum diris donabuntur gentibus, et (qui hinzuzusezen) filiü eo- 
rum pueri secabanlur, a medicis pubis inducent acrobystiam illis (vgl. 
IV x. 350).. Die Lateinische übersezung ist überall äußerst holpe- 
rig. Doch lassen sich viele bloße schreibfehler leicht verbessern, 
“ wie c, 11 Amorrhacorum für Araborum. 

Gesch. d. y Israel. V. 3te Ausg. 6 
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übrig, .so bitte er sie mit ihm nach 3tägigem fasten sieh 
in eine höhle zurückzuziehen und lieber zu sterben als 
die göttlichen gebote zu übertreten; werde doch dann ihr 
blut von Gott gerächt werden“. Wir wissen aus Obigem 
wie er die göttlichen gebote verstand: aber wir sehen 
jezt auch daß er ein geborner Levit war, daß er sich 
weit genug von den meisten der damaligen Pharisäer ge- 
schieden hatte, und wie einer der kühnsten Makkabäer 
zu sterben wußte. Und wol ist esmöglich daß einer sei- 
ner 7 söhne von welchen einige nach s. 72 noch gegen 
60 jahre später den hohen freiheitskampf erlebten, unser 
Schriftprophet selbst ist. 

Welche Messianische hoffnungen aber hier den schluß 
bildeten, wird unten erhellen. Das ganze werk ist wie 
ein vorläufer des Bd. VII beschriebenen wierten Berabu- 
ches, nur daß dies viel ausführlicher und gelehrter ange- 
legt ist; es ist das uns bekannte erste weissagungsbuch 
allein gegen Rom, und bezeichnet dieses ebenso wie das 
Ezrabuch schon mit dem bilde des adlers?). 


Die Römischen Statthalter; Pontius Pilatus. 


33° Von den gesinnungen und thaten der vier ersten Statt- 
halter wissen wir übrigens sehr weniges, und würden auch 
von dem lezten dieser zeit Pontius Pilatus nicht sehr viel - 
mehr wissen wenn er nicht durch das N. T. bekannter 
geworden wäre. Es ist zum größten theile die bessere - 
ruhe der jahre selbst welcher wir diesen mangel an vielen 
näheren nachrichten verdanken; unter Pontius Pilatus, wo 
die ruhe allmälig schon wieder mehr getrübt wird, häufen 
sich dann die nachrichten auch abgesehen. vom N. T. 
mehr. Die geseze und vorurtheile des volkes soviel als. 
möglich zu schonen waren sie übrigens gewiß von den 
Kaisern selbst immer angewiesen: wir ersehen dieses auch 
däraus daß die unter ihnen geschlagenen Judäischen mün- 


1) tum feliw tu Israel, et ascendes supra cervices ei alas aquilaee 
c.10. Der © 
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zen bis in die zeiten des Neronischen krieges noch immer 
so wie früher unter den einheimischen fürsten keine göt- 
- ter- oder menschenbilder tragen '). Denn so: ängstlich 
erklärte jezt die herrschende richtung in den- gelehrten 
sehulen schon längst. die Zehn Gebote, und meinte‘ auch 
dadurch eine :unübersteigliche mauer zwischen dem Hei- 
-denthume und der wahren religion aufzurichten, was ihr. 
nur-zu gut gelang. Für die Tempelabgaben scheint man 
nur solche menschenbildlose geldstücke angenommen zu 
haben, wohl. eine der.ursachen weswegen sich die Wechs- 
ler am Tempel so häuften: im gemeinen leben aber aalt 
auch alles übrige Römische geld 2). 

Die drei ersten dieser Statthalter füllen mit ihrer ver- 
 waltungszeit alle die noch übrigen 7 bis ‚8 Jahre der 
herrschaft. Augustus’: so schnell wechselten diese ersten 
Statthalter in dem: erst allmälig. ganz zu beruhigenden 
lande, 'und'so streng beaufsichtigte Augustus die angele- 
‚genheiten dieses. ihm nur zu wohl bekannten tolkeni 
" wozu komınk; ‚daß Rohngyetne überhaupt TRRRUR als a Biheb 


1) s. die abbilder. in ‘Sauley's recherches sur la FREE TE 
.„Judaique .(Paris,; 1854) :pl. VII. IX und in. Madden’s history ‘of 
. Jewish coinage (London 1864) p. 135—153. Aber auch der Groß- 
könig Herödes und sein nachfolger in Jerusalem Archelaos waren 
darin, soviel ‚wir- bisjezt sehen, sehr vorsichtig gewesen; s.. die ab- 
bilder bei Madden p: 8395. ‘Jener wählte ‚zuerst einige heue bil- 
. der, griff aber bald auch zu den Seleukidisch-Hasmonäischen ‘zurück, 
- Wieder andere unschuldige bilder,‘ wie .palmen, lilien, sezten dann 
die Procuratoren auf die münzen, jeder nach eigener wahl, aber ° 
keiner wagte einen ‚andern .namen ‘als .den des: herrschenden Caesar 


.. oder auch der Caesarin auf die münzen 'zu sezen; vgl. Numismatic > 


‘Chroniele 1862 s. 67 f. 273 f. Nach der Gem. Ars 4, 1 wollte 


ein R. Menahem sohn des R. Simai nie ein bild auf:den münzen 


‚ansehen. Wirklich aber nahmen die Römer nach der zerstörung _ 
Jerusalem’s auf solche Judäischen bedenken.nicht die geringste rück- 
"sicht, ‚mehr. — Ueber die münzen der anderen: Herödeer s. unten. 

2) wie man auch aus Matth. 22, 19—21 sieht. . Christus hatte 
danach gegen das königsbild auf aka! münzen nichts einzuwenden, 
und unterscheidet sich auch dadurch von er beliebten arena 
der damgligen. eich ten: 


34 
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rius die Statthalter wechselte, nicht immer zum nuzen 
34der länder. Der zugleich mit P. Quirinius abgesandte 
erste Statthalter war Coponius, ein Römischer ritter: von 
welchem stande auch die meisten anderen waren, da die 
Kaiser bei solehen Provinzen wie Judaea das den Rittern 
leicht überlassene steuerwesen vorzüglich jm auge hatten. 
Noch bevor ihm P. Quirinius die verwaltung allein über- 
gab, sezte er den nach s. 71 f. von ihm selbst erst wie- 
der erhobenen Hohepriester Jo'azar wieder ab: die scha- 
zung war mit dessen hülfe schon vollendet, aber da er 
bald darauf dennoch wegen irgendeiner uns nicht näher 
bekannten ursache mit dem großen volke im streit ge- 
rieth, so hielt der Römische Bevollmächtigte für besser 
ihm noch vor seiner abreise nach Syrien einen beliebte- 
ren nachfolger zu geben '). Überhaupt aber wechselten 
die Hohepriester, seitdem Herödes die Hasmonäer ver- 
drängt und dann vertilgt hatte, sehr häufig und bloß 
nach der willkühr der weltlichen herrscher: Herödes und 
Archelaos hatten dieses vorrecht der weltlichen herrschaft 
eingeführt, und die Römer bedienten sich seiner ebenso 
leicht, jewie entweder die ruhe des gegen solche eintägige 
Hohepriester oft aufsäzigen volkes oder der eigne vortheil: 
der Römischen herrschaft odergar des besondern Statthal- 
ters einen wechsel zu fordern schien. Zwar konnte ein 
Hoherpriester immer nur aus den dieser würde überhaupt 
fähigen geschlechtern genommen werden), und so- tief 
wie das Griechische Patriarchat unter den Türken sank 
die würde damals bei einem nochso regen volksleben ei- 
genthümlichsten und eifersüchtigsten geistes nie herab. 
Aber das mißverhältniß der Heiligherrschaft zur wirklichen 
konnte durch nichts deutlicher sich offenbaren als durch 
die: große abhängigkeit und ohnmacht der würde welche, 
in ihr die selbständigste und machtvollste "hätte seyn 
sollen. Die einzelnen haben daher auch wenig einfluß 


1) Jos. arch. 18: 2, 1. 2) nämlich aus nachkommen 
Ahron’s, s. die Alterthümer s. 382 #. 
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auf die entwickelung der großen geschichte; "und es ist 
kaum der mühe werth mit ihren leeren namen die er- 
zählung aufzuhalten !), : 

Aus Coponius‘ verwaltungszeit wird nur von einer 35 
häßlichen that der Samarier erzählt. Diese, längst mehr 
als die Judäer an fremde herrschaft gewöhnt und besser 
Römisch gesinnt als sie, hatten sicher an dem bedenken: 
und dem aufstande wegen der Römischen schazung keinen 

. antheil genommen, und gewannen wol vonselbst durch 
das aufhören der Herod&ischen herrschaft einige vortheile: 
denn beide hauptstädte‘ standen nun gleichmäßig und die 
eine wol nicht mit mehr rechten als die andre unter dem 
Römischen statthalter, welches die Samarier gut zu ihrem 
vortheile verwenden konnten. Wie es scheint aus scha- 
‚denfreude über die nun ebenfalls gedemüthigten Judäer 
‚schlichen einige von ihnen auf Ostern nach Jerusalem 
"und warfen in der Paschanacht, nachdem die thore des 
Tempels nach alter sitte in ihr geöffnet waren ?), mensch- 
liche gebeine in ihm herum. “Dadurch war nach. alter 
vorstellung das Gotteshaus sö völlig entweihet daß dies- 
mal auf das fest keine feier in ıhm gehalten werden 
konnte, da es erst wieder durch besondere opfer feierlich 
zu reinigen war’). Man traf alsdann vorkehrungen ge- 
gen die wiederholung ähnlicher ärgernisse: aber es läßt 


1) s. Jos. arch. 18: 2, 2; nach 20: 10 a. e. wurden überhaupt 
seit der eroberung Jerusalems durch: Herödes und die Römer und 
der zerstörung des Hasmonäischen hohepriesterthumes bis zur erobe- 
rung unter Titus 27 Hohepriester ernannt, welche 108 jahre 
herrschten. Wenn er aber hier die jezige Judäische verfassung eine 
Aristokratie unter der volksthümlichen vorstandschaft des Hohen- 

„priesters nennt, so wie er auch die verfassung des Gabinius IV. 
8. 525 f. eine Aristokratie nennt 14: 5,4, so will er damit wol 
nicht sagen die jezige verfassung sei im einzelnen dieselbe gewesen 

wie jene von Gabinius eingerichtete, sondern es liegt darin nur daß 
jezt nach dem aufhören des königthumes das Synedrium nach s. 52 
wieder höhere macht empfangen habe. 2) wie zum zeichen 
der bitte daß der Gott gnädig vorüberziehen möge, s. Alterthümer 
‚8. 466 f. 3) s. ebenda s. 199 fi. 


86 Die Römischen Statthalter. 


sich leicht denken wie dadurch die erbitterung und die 
kaum gestillte unruhe in Jerusalem wuchs.: Vielleicht 
wegen dieser neuen unerwarteten gefahr ‚innerer 'empö- . 
rung ward Coponius nach’ kurzer Tor WO nach Rom 
‚abgerufen. en 
36 Noch weniger wissen wir über den zweiten Statt- 
"halter ' Marcus Ambivius, und den dritten Annius Rufus: 
lezterer wäre’ vielleicht länger geblieben, wenn nicht Au- 
‚gustus. bald gestorben wäre; der neue Kaiser sandte einen - 
andern, wodurch wir auch genau wissen daß der dritte 
Statthalter im j. 14 oder 15 n. Chr. zurückging '). 

: Während ‘der ‘ganzen. beinahe 23jährigen dauer der 
herrschaft Kaisers Tiberius herrschten dagegen nur zwei 
Statthalter, zuerst Valerius Gratus 11 jahre lang, dann 
Pontius Pilatus. fast, ebenso lange. Von den thaten des 
ersteren werden nur 4 Hohepriesterabsezungen gemeldet: 
der vierte und. lezte den er neu einsezte, war Joseph mit. 

dem Namen Kajäpha ?), derselbe welcher sich unerwartet 

länge bis über die verwaltung: des Pilatus hinaus hielt und 
erst im j. 36 abgesezt wurde ®), auch aus dem N. T. be- 
kannt! genug geworden ist. Sein schwiegervater Anna 
oder vielmehr Anan (Chanan) sohn Seth’s hatte jedoch 
von Quirinius eingesezt das amt bis zum antritte des Va- 
lerius Gratus, also. ebenfalls für diese lezten zeiten ziem- 
‚lich‘ lange geführt; und von ihm wurde später als’ ein 
besonderes glück. erzählt daß alle. seine fünf or os 
"amt bekleidet hätten 2. 


1) an arch. 18: 2, 2 sagt nänskich über die MER ‚der 
verwaltüng jedes dieser drei ersten‘ Statthalter sonst nichts weiter; 
auch sonst wissen wir darüber aus alten quellen nichts näheres, „ 

- 2) eigentlich Kajjäpha, gewöhnlich unrichtig zusammengezögen 
in Kaipha. Der name 8233 ist Aramäischer art und bedeutet: ur- 
‚sprünglich etwa soviel wie unser Steinmes. 3) vgl. Jos. arch. e: 
18: 2,2.4,3.— Die Peshito spricht die beiden namen laı06 ia 
aus; wenigstens. in dem ersten scheint noch die richtige erinnerung 
zu liegen. . °. 4) nach Jos. arch. 18: 2, 1. 2. 20: 9, 1. Joh. 
18, 13 vgl. die drei ersten Evv, S. 189, > 
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Was wir von dem um das j. 26 ernannten Pontius 
Pilatus wissen, beweist nicht hinreichend daß er von vorne 
an ein ganz unfähiger und träger oder ein 'blutdürstiger, 
eher daß er ein etwas habsüchtiger und hochfahrender 
dazu’ üm' höhere gerechtigkeit und wahrheit ziemlich un- 
bekümmerter mann war. Nach der ersten und bessern 
hälfte der herrschaft Tiberius'’ zum amte berufen, zeigt 
er durch eine gewisse mit rauhem troze verbundene fahr- 37 
lässigkeit und unbesonnenheit schon die anfangende ver- 
schlechterung der Römischen herrschaft: doch sein haupt- 
fehler war daß er die eigenheiten und den herzensgrund 

.des sonderbaren volkes nicht recht kannte noch zu er- 
- kennen sich bemühete welches er beherrschen sollte. Auch 
dieses aber fing in den sich länger hinziehenden friedens- 
‚jahren wieder mehr an seine kraft und sein recht auch - 
gegenüber der Römischen allgewalt zu fühlen: und so 
verbitterte sich das gegenseitige verhältniß allerdings vor- 
_ züglich durch des Römers schuld allmälig immer mehr. 
Er war anfangs der vorurtheile des volkes und der 
schonung welche seine eignen vorgänger diesen bewiesen 
hatten s6 unkundig daß er den heerestheil welcher nach 
8.53 zum überwintern von Samarien nach Jerusalem zog, 
mit den brustbildern des Kaisers an den fahnen aufziehen 
‚ließ )). Die fahnenzeichen der Römer, als adler, brust- 
bilder der Kaiser, wurden allerdings abergläubisch und 
 abgöttisch verehrt, wie das von einem krieg sieg und 
unterjochung anderer für das höchste haltenden volke des 
Alterthumes nicht anders zu erwarten ist, und wie die 
Römer in diesen dingen mit Assyrern und ähnlichen wild- 
kriegerischen eroberern nur auf gleicher stufe standen ?). 
Den anblick solcher abgöttischer bilder und ihrer vereh- 
rung hatten die Judäer, troz der ängstlichen vorschriften 


1) daß Pilatus selbst damals in Jerusalem war, würde troz des 
scheines der worte in Jos. J. K. 2: 9, 2 f. arch. 18: 3, 1 gegen 
den zusammenhang der ganzen erzählung seyn. 

© 2) vgl. Hab, 1, 11.16 und die verwandten stellen schon im A. T. 
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der Heiligherrschaft welche gerade auf das vermeiden des 
Bilderdienstes als das gegentheil des Heidenthumes das 
höchste gewicht legte, jezt zwar ziemlich überall und so- 
gar im umfange des h. landes schon längst ertragen ge- 
lernt: nur im weichbilde der h. Stadt und in ihrer land- 
schaft war er ihnen schlechthin ein gräuel, und wenn die 
zeichen des Heidenthumes sonst die ganze welt bedeckten, 
diesen einen kleinen ort der erde wenigstens als die lezte 
zuflucht der wahren religion sollten sie nicht schänden. 
38 Wirklich war dies eine hauptader des noch regen lebens 
des volkes; auch konnte man sich in Jerusalem nach s. 52 
auf die schon von Griechischen königen der h. Stadt als. 
einem Asyle deshalb gegebenen vorrechte berufen. Wenn 
also schon wegen eines von Herodes ‚bloß aus schmei- 
chelei gegen Augustus an einem neuen kunstbaue inner- 
halb der Stadt angebrachten Adlers der bd. IV. s. 584 
beschriebene blutige aufstand ausbrach, wieviel weniger 
‚konnte man jezt die beständige öffentliche verehrung sol- 
cher bilder ertragen! Gewiß würde sogleich beim ein- 
zuge der furchtbarste lärm sich erhoben haben, wenn der 
einzug nicht ganz unerwartet in der nacht erfolgt wäre. 
Am morgen erst erblickte man als vollendete thatsache 
die aufstellung der Römischen Bilder: aber zu der an- 
schwellenden menge der darüber empört herbeieilenden 
gesellten sich sehr bald auch viele tausende von der land- 
schaft, doch beschloß man weise nur bittend um abhülfe 
in haufen nach Caesarea zum Statthalter zu gehen. Der 
Statthalter weigerte sich fest den bittenden haufen zu 
willfahren, meinend die ehre des Kaisers leide sonst: aber 
fünf tage und nächte verharrten die bittenden ohne un- 
terlaß ihn belagernd.. Am sechsten tage wollte er der 
sache mit &inem schlage ein ende machen, ließ seinen 
richterstuhl in der rennbahn aufschlagen, legte einen hee- 
reshaufen in dessen weiten räumen versteckt in hinterhalt, 
und erwartete was die Judäer nun thun würden. Aber 
diese umlagerten ihn flehend auch hier: er ließ die sol- 
daten auf ein zeichen plözlich hervortreten und die fle- 
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henden umringen, und drohete vom richterstuhle aus mit 
augenblicklichem tode wenn sie nicht ruhig nach hause 
zurückkehrten: aber sich zu boden werfend entblößten sie 
die hälse und schrieen lieber’ sterben als die weisen Ge- 
seze verlezt sehen zu wollen. Soviel festigkeit im be- 
schüzen der landesgeseze hatte er nieht erwartet: er gab 
verwundert nach und ließ die Bilder sogleich aus Jeru- 
salem nach Caesarea schaffen. 

Dieses war einer der folgenreichsten vorgänge. Wie 
die Inder, ebenfalls ein volk aus einer frühern herrlichkeit 
herabgesunken aber noch die lebendigste und heiligste 
erinnerung davon bewahrend, heute für etwas ihnen heilig 39 
dünkende die thüre des Mächtigen tage und nächte um- 
lagernd sthirna sizen, ebenso sehen wir damals die Judäer 
handeln, durch die gewalt der bloßen zähen heiligen bitte 
den Machthaber umlagernd und endlich zwingend. Sie 
hatten nun erkannt was die gewalt des gebetes vermöge 
wenn es in die den Machthaber bestürmende bitte über- 
gehe: eine neue waffen- und kampfesart gegen die furcht- 
barste macht des ganzen Heidenthumes hatten sie damit 
gewonnen, und wieviel konnten sie weiter damit gewin- 
nen, nachdem der erste zauber Römischer festigkeit ein- 
mal gebrochen war! 

Pilatus wenigstens Konnte es dem gemeinen manne 
von jezt an nirgends mehr ganz recht machen, obgleich 
er nach solcher ernsten warnung offenbar gerne wo es 
ihm irgend thunlich schien ihren heiligen forderungen 
sich fügte. ° So ließ er später eine kostbare wasserleitung 
nach Jerusalem bauen, oder vielmehr nur wiederherstellen: 
sie war nach einer erzählung !) etwa 200 Stadien d.i.5 


1) in Jos. arch. 18: 3, 2: dagegen nannte er J, K. 2: 9,4 
sogar 400 Stadien, wofür jedoch Eusebios K@. 2, 6 ebenso wie die 
alte Lat. übersezung nur 300 lesen. Für 400 wollte der Consul 
Schultz (Jerusalem, Berl. 1845) nur 40 lesen, da Bäthlehem wo man 
den anfang der wasserleitung vermuthet nur so weit von Jerusalem „ 
entfernt ist: doch ist diese änderung unsicher. 
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Meilen lang, nur erfahren wir: leider sonst jezt nichts 
über ihre richtung, können jedoch nach bd. III. s. 345 f. 
aus. allgemeinen gründen schließen daß‘ es dieselbe von 
süden her kommende war deren spuren jezt etwas näher 
wiedergefunden sind und die vielleicht schon Salomo an- 
legte wie er der schöpfer aller größten bauten Jerusalems 
war. Dieses große bauwerk unternahm nun Pilatus ge- 
wiß nicht nach eignem vergnügen, sondern auf den wunsch 
des Synedriums selbst, namentlich wohl auch der Priester, 
da. für die ‚Stadt und vorzüglich für den Tempel der 
reichste zufluß - guten wassers eins der ersten bedürfnisse 
war; auch das beispiel der großen Römischen wasser- 
40 bauten unter Augustus mochte ihm vorschweben, da die 
Römer seit Augustus’ zeiten in solchen dingeu gerne 
auch für den nuzen der provinzen sorgten. Wenn er 
dazu gelder aus dem Tempelschaze verwandte, so war 
das gerade kein mißbrauch derselben, da sie vorzüglich 
auch um die baulichkeiten des Tempels zu erhalten be- 
stimmt waren. Eine gerechte ursache mit ihm unzufrie- 
den zu seyn lag also hier soviel wir jezt sehen nicht vor: 
allein der große haufe war dennoch mit der ausführung 
des werkes nicht zufrieden, und als er nach Jerusalem 
. kam, forderten viele tausende mit lautem geschreie sein 
aufhören; auch schmähworte helen aus dem haufen auf 
den stellvertreter des Kaisers. Da ließ er viele soldaten 
in gemeinen kleidern und nur mit stöcken bewaffnet die 
lärmenden umzingeln, befahl ruhe und nachhausegehen, 
und gab als die schmähworte nur noch ärger wurden das 
zeichen zum angriffe: und die Römischen soldaten führten 
den befehl sogleich nur zu eifrig aus, sodaß auch viele 
unschuldige getödtet oder verwundet wurden. — Es ver- 
steht sich vonselbst daß dies während eines festes und 
bei dem Praetorium (s. 53) also nicht weit vom Tempel 
“ vorfiel; auch bis in den Tempel mochte sich der aufruhr 
ziehen. Wie können daher sehr wohl annehmen daß bei 
diesem blutigen »mißverständnisse« auch ‚die zum feste 
gezogenen unschuldigen Galiläer umkamen deren .»blut 
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Pilatus mit ihren opfern mischte«, wie man im volke als- 
bald dies so erzählte und wie die nachricht nach Galiläa 
kam während Christus hier lehrte '): man hört in dieser 
starken redensart noch ganz die frische entrüstung des 
volkes über dies traurige ereigniß durch. Und der ein- 
sturz des »thurmes bei Siloam« d. i. nicht weit vom 
Tempel, durch welchen 18 einwohner Jerusalems erschla- 
gen wurden, war wohl bei dem anfange dieses bauwerkes 
vorgekommen: denn er wird in einer sehr alten quelle ?) 
in naher verbindung mit jenem unglücksfalle als etwas 


zu Christus’ zeit in Galiläa viel erzähltes erwähnt; und 


wenn der anfang des großen langwierigen bauwerkes 
durch solche dem volke als böse vorzeichen erscheinende 
. unfälle bezeichnet wurde, so erklärt sich leichter der ur- 
. sprung des ansich so thörichten volksaufstandes bei Pilatus’ 
anwesenheit in Jerusalem. Auch der Jesu Barrabbän 
welchen: das thörichte volk nach den Evangelien freibat°), 
hatte wol während dieses aufstandes seine mordthat be- 
gangen und war.dann nach längerer verborgenheit gefan- 
gen und verurtheilt worden. 

Die von Philon *) erzählte geschichte aus Pilatus’ 
"statthalterschaft ‚sieht der ersten der beiden obigen von 
Josephus erzählten sö ähnlich daß man sie gar nur für 
einen wechsel von ihr halten könnte, wären die umstände 
in beiden nicht zu unähnlich und Philon nicht ein zu 
naher zeitgenosse. Sie fällt dann aber sicher in eins der 
"späteren jahre als Pilatus noch einmal Jerusalem be- 
suchte. Er wollte damals nur goldene schilde mit der 
inschrift seines namens und der des Kaisers in der könig- 


I) Lok. 18, 1 £. 2) Luk. 13, 4. Ich habe schon früher _ 


gezeigt daß das stück Luk. 13, 1-5 zu den ältesten in dem gan- 
zen schriftthume der Evangelien gehört. 3) s. darüber weiter 
unten und die schrift über die drei ersten Evv. s. 356 f.; der so be- 
stimmt erwähnte aufstand Marc. 15, 7 kann soviel wir wissen kein 
anderer seyn. 4) Gesandtschaft an Cajus c. 38 f. (II. 


p- 589 ff.). 
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lichen burg zu Jerusalem als tabulae votivae aufstellen, 
wie man den Römischen Kaisern oft aus schmeichelei 
solche inschriften an öffentlichen orten aufstellte!); und 
als wäre er schon genug gewarnt gewesen, hatte er nur 
die nothwendigsten worte ohne jedes andere bild oder 
anspielung auf Heidnischen glauben ihnen einstechen 
lassen. Die absicht war indeß offenbar dem Kaiser als 
dem Herrn auch in der H. Stadt ein Römisches denkmal 
zu sezen: und für etwas heiliges ja fast für einen altar 
bei dem man betete und schuz suchte, konnte man solche 
geweihete öffentliche denkmäler immer halten. So erhub 
sich denn auch dagegen ein sturm: die vier damals noch 
lebenden Herödeischen königssöhne ?) und andre könig- 

42licher abstammung sowie die beamten der Stadt stellten 
sich, um volksunruhen zu verhindern, selbst an die spize 
einer gesandtschaft an den statthalter mit der ernstlichen 
bitte um zurücknahme der geweiheten Kaiserschilde; und 
da er nachzugeben zögerte, wandte man sich unmittelbar 
an Tiberius selbst. Philon aber rechnet es diesem zum 
ruhme än daß er sogleich befohlen habe die zu seiner 
eigenen ehre aufgerichteten schilde nach Caesarea zu 
bringen: womit auch der statthalter nicht unzufrieden 
seyn konnte. 

Wie Pilatus’ verhalten in Christus’ sache mit seinem 
aus alle dem schon ziemlich ersichtlichen geiste ganz über- 
einstimmte, wird unten erörtert werden. Zulezt wurde 
es doch nicheinmal ein Judäisches sondern ein Samarisches’ 
»mißverständniß«, welches ihn im j. 37 n. Ch. aus dem 
lande trieb, und welches Josephus°) freilich so unver- 
ständlich erzählt daß wir kaum seinen ganzen zusammen- 


1) besonders im Oriente nach dessen alten sitten, vgl. viele 
beispiele im Corpus Inseriptt, Gr. 2) diese waren außer den. 
zwei Tetrarchen Herödes der auch Jos. arch. 18: 5, 1 als in Jeru- 
salem lebend erwähnt wird, und Phasael nach 17: 1,3. Die zahl 
4 stimmt so ganz zu Jos. arch. 17: 1, 3. 

3) arch. 18:4, 1 f. 
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hang begreifen können. Nach ihm hätte ein volksgunst 
suchender gaukler, dessen namen er nicht angibt, vorge- 
geben er wisse den ort wo Mose!) am h. berge Garizim 
die ursprünglichen h. Gefäße vergraben habe, und ein- 
zelne Samarier waren davon sö fest überzeugt daß man 
schon einen tag bestimmte wo man im feierlichen aufzuge 
(und wie mit der gesammten arbeit) des ganzen volkes 
sie aufgraben wollte (wie um dann ein ganz neues ächt 
.Mosaisches leben wie von vorne wieder zu beginnen); 
schon hätten sich unabsehbare volkshaufen um die be- 
waffneten Eingeweiheten bei dem dorfe Tirithana?) am 
fuße des berges gesammelt, als Pilatus mit seinen wohl- 43 
bewaffneten reitern und fußkriegern zwischen sie einge- 
brochen und sie in einer rechten schlacht besiegt, viele 
getödtet und auch von den gefangenen und flüchtigen die 
angesehensten habe hinrichten lassen. Man sieht daß 
Josephus weil die sache Samarier betraf sich um ihre 
genauere darstellung keine mühe gab. Geschah dies aber 
im j. 36, und war (wie wir vorläufig annehmen können) 
dieser volksverführer etwa der bekannte Mager Simon 
(s. über ihn unten), ‘so versteht sich wie in der ersten 
zeit da von Jerusalem die ganz neue bewegung des Chri- 
stenthumes ausging, auch in Samarien ein dem Samari- 
schen geiste entsprechender versuch einer neuen volks- 
thümlichen erhebung gemacht werden konnte; die sage 
von den vergrabenen alten h. gefäßen war damals längst 
gegeben ?), und ein mann wie jener Simon konnte sehr 
wohl darauf seine pläne einer neuen gestaltung der vater- 


1) nach dem Chron. samar, arab. c. 42 verschwanden die h. 
Gefäße und übrigen Heiligthümer vielmehr erst unter “Uzzi d. i. 
nach dem Geschichte d. v. I. Il. s. 577 f. anm. bemerkten kurze 
zeit vor ‘Eli: und wirklich begreift man nicht wie ein Samarier hier 
Mose’n nennen konnte. 2) nach anderer lesart Tirithaba 
oder Tiribatha : seine lage ist nochnicht wiedergefunden, wenn es 
nicht etwa das freilich weit westlich liegende etTireh seyn soll. 

3) s. Bd. IV. s. 221 f. anmerk. 
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ländischen dinge bauen; hatte aber Pilatus den Judäern 

- in so vielem nachgeben müssen, so konnten auch die Sa- 
marier in ihrem gewohnten wetteifer mit jenen wohl etwas 
kühner das haupt zu erheben wagen. So meinte denn 
auch Pilatus wohl seinerseits das überall stärker bedrohte 
Römische ansehen diesesmal etwas strenger herstellen zu 
müssen, und es erfolgte das blutbad. Wirklich betrach- 
tete der Altestenrath in Samarien die zusammenrottung 
des volkes nur als den versuch einer allgemeineren volks- 
berathung über den zustand des landes; und da ihm der 
Statthalter bei ihrer sprengung zuviel rücksichtslosigkeit 
gezeigt.zu haben schien, sandte dieser volksrath seine 
klage gegen ihn an den mit außerordentlicher Kaiserlicher 
vollmacht in den Orient gekommenen!) L. Vitellius (den 
vater des spätern Kaisers), welcher .als ein weichgesinnter - 
nachgiebiger Machthaber längst bekannt seyn konnte; 
man betheuerte diesem .die volksversammlung habe keinen 
aufstand gegen den Kaiser sondern berathung wegen der 
beständigen willkührlichkeiten des  statthalters bezweckt. _ 

44 Die Samarier aber galten stets als gut Römisch gesinnt. 
Vitellius entsandte darauf einen seiner räthe Marcellus 
zur untersuchung der dinge nach dem Süden, und Pilatus 
empfing von ihm die weisung sich zu Rom wegen der 
dort von den landesbewohnern gegen ihn zu eröffnenden 
klagen zu verantworten. Unwillig: nachgebend schiffte 
dieser sich endlich ein: doch noch ehe er nach Rom kam, . 
war Tiberius im j. 37 gestorben. ‘Soweit wissen wir 
durch Josephus sicheres über sein ende: nach Eusebios 
wäre er sodann durch Cajus nach Gallien verbannt und 
hätte sich hier bald in verzweiflung selbst das leben ge- - 
nommen; allein wiewohl Eusebios sich dabei auf die 
nachrichten ältererer Griechischer Chronikerischreiber be- 
ruft?), so müssen wir doch bedauern daß er diese nicht 


1) Tac. ann. 6, 32. 2) in der KG. 2, 7; schon früher 
im chron. arm. II. p. 266 f. Die verschiedenen späteren christlichen _ 
sagen über sein ende s. in Tischendorf’s Evangelia aporerypha p. 
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bestimmter anführt. Und von diesem ende aus welches 
dieses statthalters macht genommen seine ganze erschei- 
nung betrachtet, erklärt sich sehr wohl die höchst üble 
grundansicht über ihn welcher sein zeitgenosse Philon 
nach dem gerede seiner zeit in Alexandrien beredte aber 
eben nach seiner allgemeinen sitte zu redselige worte 
lieh ); während Josephus garkein solches allgemeines 
übles urtheil über ihn niederzuschreiben findet. 


2. Die verwaltungen der Herödeer; 
die Herödianer. 


Während diese ersten 5 Römischen Statthalter die 
beiden großen hauptstädte Jerusalem und. Samarien mit 
ihren landschaften beherrschten , erhielt sich zwar: die 
verwaltung der drei Herödeer sowie sie seit Herödes’ tode 
und Augustus’ bestätigung seines lezten. willens nach 
bd. IV s. 586 ff. eingerichtet war; und alle Herödeer 
welche noch über einzelne stücke des reiches Herödes’ 
herrschten, konnten nichts besseres thun als daß sie wäh- 
rend der langen friedenszeit dem beispiele ihres vaters 45 
folgend fleißig den handel und bodenbau beförderten, 
städte gründeten und umkaueten, und vorallem der gunst 
der Kaiser sich stets versicherten. Sonst aber war das 
schicksal dieser drei verwaltungen sehr- verschieden. 

Salöm& Herödes’ schwester starb während der s. 86 
erwähnte M. Ambivius Statthalter war, also. um das j. 10: 
ihre kleinen landschaften vermachte sie sterbend der Kai- 
serin Julia (Livia), und sie wurden nun sicher unmittel-. 
bar dem Statthalter untergeben ?). 

Philippos der Tetrarch der nordöstlichen landschaften 


426-835; und über die Acta Pilati vgl. die Jahrbb. der Bibl. wiss. 
VI s. 49 f. mit dem zusaze, in Rufinus’ Lat. übersezung von Euse- 
bios KG. 9, 6; auch, am ende der Anakephalosis vom: sogen. Hege- 
sippus de bello Jud. 1) Gesandtschaft an Cajus ce. 86. 

2) Jos. J. K. 2: 9,.1. arch. 18: 2. 2. 
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beweist durch eine 37jährige glückliche herrschaft daß 
doch auch ein sohn Herödes’ im besten sinne des wortes ein 
vater seiner unterthanen werden konnte. Er hatte das 
seit alten zeiten ammeisten zerrüttete land, welches noch 
unter Herödes durch räubereien und grenzstreitigkeiten so 
furchtbar litt: dennoch stellte er durch mäßigung sauft- 
muth wachsamkeit und strenge gerechtigkeit das wohl sei- 
nes landes her, und hinterließ den ruhm eines guten 
herrn. Aber er widmete sich auch ganz allein seinem 
berufe, blieb stets (wenn er nicht zum feste nach Jeru- 
salem zog) in seinem lande, und hielt es für unnöthig 
stets nach Rom zu wallfahrten um dort zeit und schäze 
zu vergeuden. Bei seinen vielen umzügen im lande ließ 
er sich den Thron d. i. alles zum richten nothwendige 
nachtragen, um sogleich überall entscheiden und helfen 
zu können: ähnlich wie Caesar sich überall Mosaikböden 
nachtragen ließ !), und wie die Römischen Praetoren und 
Proconsuln in ihren provinzen umzogen um recht zu 
sprechen. Er bauete ganz oben an der Jordansquelle 
die nach bd. IV s. 304 schon von den Griechen so ge- 
nannte stadt Paneas um, nannte sie (aesarea, und sezte 
das bild des dortigen berühmten Päntempels (des Paneion) 
auf die hinterseite seiner münzen. Die stadt wurde nun 
oft durch den zunamen Caesarea Philippi oder Decapo- 
litana ?) unterschieden, blieb seitdem stets eine blühende 
größere stadt da sie in fruchtbarster gegend und nicht 
46 weit von dem alten handelswege zwischen Damasqg und 
Ägypten liegt, erscheint jedoch ziemlich bald wieder unter 
dem bisheute dauernden namen Paneas (oder heute 
Bänjäs). Unter dem namen Caesarea kennt sie besonders 
das N. T.?). Etwas oberhalb des nordöstlichen ufers des 
Galiläischen sees bauete er einen damals zum dorfe herab- 
gesunkenen ort Bäthsaida aus, gab ihm stadtrecht und 
nannte ihn Julias der Kaiserin Julia (Livia mutter Ti- 


1) Suet. Caes. c. 46. 2) Plin. n. h..5, 16 vgl. Bd. IV. 
s. 593. 3) Marc. 8, 27. Mt. 16, 18. > 
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berius’) zu ehren: sie scheint etwas später von ihm ge- 
bauet, aber würde bald sehr volkreich, und er starb in 
ihr '). Wie er der freieren bildung ünd wissenschaft hul- 
digte, erhellt genug däraus daß er den ursprung des Jor- 
dan’s in seinem gebiete wissenschaftlich untersuchen 
ließ ?), und, zuerst unter allen Herödeern es. wagte das 
bild.der Cäsareh auf seine münzen zu sezen ?). Spät ver- 
heirathete er sich mit einer nichte Salöme tochter der 
unten zu erwähnenden Herödias und enkelin seines halb- 
bruders Aristobulos welcher nach Bd. IV s. 580 durch 
Herödes ein so trauriges ende gefunden hatte): da er 
aber im j. 34 n. Ch. kinderlos starb, schlug Tiberius 
sein: land unmittelbar zu Syrien % bestimmte , jedoch .die 
. einkünfte des landes bloß zur weiteren verbesserung sei- 
ner bauten und handelswege; sosehr wußte man auch in 
Rom die verdienste ‘dieses fürsten zu schäzen. 

Wären alle herrschende oder wenn nicht herrschende 
doch durch reiche abfindungen und abstammung ange- 
sehene Herödeer so ‚vortrefflich gewesen. wie dieser eine, _ 
'so hätte troz aller früheren erfahrungen dennoch .allmäh- 
lig wieder eine vorliebe für dies herrscherhaus allgemein: 
' mächtig werden können. Denn wie die Römische herr- 
schaft, auch nachdem sie sich in ‘ruhe festgesezt hatte, 
doch, bald wieder das volk in seinen heiligsten gefühlen 
beunruhigte und. aufregte, sahen. wir deutlich bei Pilatus’ 
verwaltung: besser : als unmittelbare Römische herrschaft . 
konnte doch manchen wieder wenigstens die. wennauch 
beschränkte ‘macht eines Judäischen.. hauses scheinen. 
. Herödianer d. i. wie sie in diesen zeiten nach Römischer 


1) s. über ihn überhaupt Jos. J K. 2: 9,1. arch. 18: '2, 1. 
‘4,6. Dies Bäthsaida muß verschieden seyn von ‚dem in Galilän, 
welches nach Joh. 12, 21 ausdrücklich als in Galiläa liegend be- 


zeichnet wird; s. darüber unten. 2) nach Jos. J. K. 3: 10, 7. 
3) vgl. Mionnars description des ‘med. V p. 566 f. Madden’s 


history of Jud. coin. p. 100-102. 4) die witwe heirathete 
nachher wieder, Jos..arch. 18: 5,4. 
_ Gesch..d. v.-Israel. 'V. te Ausg. . I 
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sprachbildung genannt wurden, anhänger des Herödei- 
schen. hauses hatten sich nach IV s. 534 schon früher 
gebildet, erhielten sich aber (was viel merkwürdiger ist) 
auch jezt noch, nur daß sie jezt wo die macht des grö- 
ßen Herödes verschwunden war sich noch mehr als früher 
zu einer bloßen schule ausbilden mußten. Ihr leztes be- 
streben konnte zwar nur in der hoffnung wurzeln daß es 
gelingen könne durch die macht des Herödeischen hauses 
die frühere macht‘ Israel’s wiederherzustellen: aber in 
einer zeit wo jede richtung auch in der herrschaft sich 
durch schule und wissenschaft zu befestigen strebte, 
mußten sie eine neue schule unter den älteren in Jeru- 
salem ausgebildeten stiften. Sie hielten also zwar das 
Judäerthum im gegensaze zum Heidenthume’fest: äußer- 
lich hielten auch Herödes’ meiste nachkommen sich immer 
47 gerne ebenso wie ihr vater an die nothwendigsten geseze 
der Heiligherrschaft jener tage, vertheidigten gern ihre 
glaubensgenossen, und galten bei vielen als ihre besten 
fürsprecher den Heiden gegenüber; wie wir s. 92 alle 4 
noch lebenden söhne Herödes’ die volksbitte gegen Pila- 
tus vertreten sahen. ' Allein wie die Herödeer mußten sie 
doch zunächst von der Römischen macht alles erwarten), 
und daneben jenen schmeicheln ; wie sie ganz gegen die 
- alte sitte in Israel den Heidnischen gewohnheiten gemäß 
die geburtstäge der Herodeer wie Sabbate feierten). 
-Mochten sie nun eine verschmelzung zwischen Pharisäern 


1) daher sie in einer wesentlich Römischen frage mit den Pha- 
risäaern auftreten Marc. 12, 13— 17 vgl. 3, 6. — Ein Herodianer 
_ wäre z. b. jener schon s. 23 erwähnte Menahem von ‘welchem M. 
manın 2, 2 einfach erzählt er sei als Hille’s nachfolger ausgetreten 
und habe den Shammäi zum nachfolger gehabt, wobei aber die Spä- 
teren ergänzen -er sei mit 80 Gelehrten zugleich ausgetreten und 
unter hohen ehren an den königlichen hof gegangen. Er war aber 
gewiß nicht der 'IV s.571 erwähnte Esser. 2) nach einem alten 
Scholion zu Pers, sat. 5, 180 vgl. mit dem was ich bei den Dich- 
tern des A. Bs. Ib. s. 86 der 3ten ausg. und in den Propheten I. 
s. 223 der 2ten bemerkte. 
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und Saddugäern anzubahnen bemühet seyn, sowie man 
wußte daß Herödes sich über diese jezt wirklich schon 
veralteten theilungen hinweggesezt habe, aber tief genug 
konnte ihr bestreben nie gehen. Solange freilich Herö- 
deische königssöhne theils noch über einige theile des 
altheiligen landes herrschten theils sonst durch ihr leben 
hoffnung erweckten, schien diese theilung nicht ohne aus- 
sicht zu seyn, so lose übrigens ihr grund war: aber wie 
wenig sie für die dauer erreichten, lehrt die folgende ge- 
schichte hinreichend. Es war eine der unsichern und 
unfesten zwitterbestrebungen, wie sie sich im laufe von 
friedensjahren aus kluger berechnung sogar auch in schule 
und wissenschaft leicht bilden aber vor jedem sturme 
sogleich wieder in ihr nichts zerfallen. 

Und wenigstens der andre sohn Herödes’ welcher 
Galiläa und Peräa beherrschte, der Vierfürst Antipas, im 
N. T. und auch bei Josephus gewöhnlich Herödes genannt 
(wohl weil er selbst diesen höheren namen ammeisten 
liebte), war kein mann welcher je länger er herrschte 
(und er herrschte fast 43 jahre, noch über unseren zeit- 
raum hinaus) dieser dem Herodischen hause günstig ge- 
stimmten bestrebung desto mehr genüzt hätte. Er war 
zwar troz einer mit dem alter wachsenden bequemlichkeit 
und furchtsamkeit sehr empfindlich rührig und zu allem 
bereit wo es auf macht und ansehen und besonders auf 
schmeichelei gegen den Kaiser ankam, aber liebte eben 
zulezt nur die welt mit ihren ehren freuden und genüs- 48 
sen; und mußte er aus furcht vor den Römischen ankla- 
gen weit vorsichtiger als sein vater verfahren, so verfiel 
er dagegen früh destomehr in eine vorliebe für schlauheit 
untermischt mit unvorsichtigkeit begehrlichkeit und theil- 
weise sogar nicht völlig unterdrückter grausamkeit, welche 
ihm je länger er herrschte desto gefährlicher werden 
mußte, sodaß sein leztes trauriges ende nicht auffallen 
kann. Sogar Christus kann ihn am rechten orte nur als 
„den fuchs‘* bezeichnen ?): sosehr war niedrige klugheit 


1) Luk. 18, 32. 
en 
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und furchtsam schlaue begehrlichkeit zu. seinem grund- - 
wesen geworden. Was sich aus dem N. T. über ihn schlie- 
Ben läßt, stimmt in. dieser hauptsache ganz zu dem von 
Fl. Josephus über ihn berichteten, so verschieden übri- 
_ gens der meiste‘ stoff ist welchen diese quellen beidersei- 
tig vorzüglich im auge haben. 

Er trug der zeit seinen zoll im städtebauen ab. Die 
stadt Sepphöris, nordwestlich vom Tabor, welche schon 
früher nach dem IV s. 568 f. bemerkten als die haupt- 

stadt Galiläa’s gelten konnte aber nach Bd. IV..s. 591 
in-’den kriegen nach Herodes’ tode so:arg verwüstet war, 
bauete er sö glänzend auf daß sie lange auch als die 
schönste stadt- ganz Galiläa’s galt: und sich als eine 'be- 
deutende festung bis ins Mittelalter erhielt, ja noch heute 
unter demselben namen als dorf daist. Sie konnte nord- 
östlich als vormauer gegen das Caesarea.am Meere s. 51 
dienen: aber der Vierfürst richtete sie so heidnisch ein 
daß ihre einwohner in den folgenden kriegerischen. zeiten 
stets als die besten freunde. der Römer galten; doch liess 
er ihr den alten namen, während sie später nach dem 
Barkökhebai’schen kriege in welchem sie gewiß ihre Rö- 
mische vorliebe aufs neue glänzend bewährte, durch den 
ihr neugegebenen namen Diocaesarea ausgezeichnet wurde). 
‘Wohl zu gleicher zeit fing er in Peraea die alte stadt 

4 Bäth-aramphtha ?), am östlichen Jordanufer etwas weiter 
nördlich vom Todten. meere in der fruchtbaren ebene ‚ge- 
legen, zu ummauern an und nannte sie Julia Livia, oft 
bloß Julias oder Livias genannt. -—- In spätern jahren, 
als er in Tiberius’ günst schon hoch. zu stehen meinte 


1) onen name ist wre gewiß erst im Pen jJahrh.. Dur 
standen: Josephus gebraucht ihn nie, ‚und die ersten münzen mit 
ihm erscheinen unter Antoninus P., Mionnet descr. desmed. V. p- 483. 
suppl. VIII p. 331. Man Yaahıs daher das oben gesagte mit ' Si-. 
cherheit vermuthen. . 2) griechisch umgebildet aus Bäth- -ha- 
ramtha, als Bäth-Haram.schon Jos. 12, 27 (wonach aaa Haran Dean, 
9a 36 zu verbessern) genannt. 
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aber noch höher darin steigen wollte, beschloß er auch 
eine Tiberias zu bauen. Er wählte dazu eine sehr frucht- 
bare gegend am Galiläischen 'see, etwas nördlich von den 
schon in alten zeiten berühmten warmen bädern (Cham- 
mäth, bei Griechen Emmaus), wahrscheinlich weil er. hier 
den grund und boden selbst besaß-und so die neue stadt 
ganz nach eignem geschmacke aufbauen und. einrichten 
zu können meinte: aber unvermuthet fand man auf ihm 
ein breites todtenfeld, gewiß von den trümmern einer da- 
mals längst verlassenen alten stadt her!). Dies hätte den 
angefangenen :bau leicht wieder völlig unterbrechen kön- 
nen, da man nach der alten scheu jede auchnur mögliche 
berührung mit todtengebeinen fürchtete ?2): wirklich wollte 
der anbau nicht fortschreiten und der Vierfürst mußte 
nun alle ihm zu gebote stehenden mittel anwenden: der 
neuen stadt dauernde einwohner zu verschaffen: er ließ 
hier auch andre als Galiläer ja ein wahres gemengsel von 
menschen sich ansiedeln, zwang viele von ihm abhängige 
unterthanen zumtheil auch beamte hier sich anzubauen, 
erlaubte auch Armen aus allen ländern ja leuten ver- 
dächtiger herkunft und freiheit hier sich. einzubürgern, 
und mußte dennoch die ansiedler durch vielerlei besondre 


1) die späteren Talmudlehrer meinten das Jos. 19, 35 neben 
einer stadt Chammath genarinte Raqgath im St. Naftali sei an die-. 
ser stelle gewesen: doch wenn Josephus etwas von einer früher hier 
gelegenen und noch bekannten stadt gewußt hätte, so würde er 
dies sicher erwähnt haben, da er dies bei allen ähnlichen fällen thut 
und gerade über Tiberias’ ‚gründung arch. 18:'2,.3 so ausführlich 
redet. — Einer nachricht im (ontres haMassoret (herausg. von Du- 
kes, Tüb. 1846) p. 1 zufolge wäre Tiberias früher =7ym genannt: 
(dieses ist eine ganz andere erinnerung, die frage ist nur wie das 
wort auszusprechen (m 9” Asyl Gottes?) und wie alt diese sage 
sei? (vgl. Ledrecht’s Kritische Lese zum: Talmüd s. 18). 

2): die Alterthümer s. 201 ff. Denkwürdig ist immerhin daß 
die stadt in den 3 ersten Evv. nirgends erwähnt wird und ihr name 
erst im vierten vorkommt: sosehr mögen sich gerade viele Galiläer 
in jenen ersten jahren noch gehütet haben die stadt ohne er zu 
berühren. . / 
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50 vorrechte und wohlthaten ja durch schenkungen von häu- 
sern und ländereien zu fesseln suchen. Auch ließ er sein 
eignes haus in ihr gegen das h. Gesez wie es damals er- 
klärt wurde mit bildern von thieren schmücken : was die 
strengeren gesezeseiferer ihm umso weniger vergaben !), 
da er doch ganz anders als jener Philippos s.97 auf 
seine münzen keine Cäsarenbilder aufnahm %). Doch: die 
stadt blühete zulezt dennoch auf, wiewohl die Gesezes- 
lehrer durchsezten daß jeder ansiedler zuvor 7 tage un- 
rein seyn müsse); auch diese beschränkung fiel später 
nach der zerstörung Jerusalems weg, und keine Herod6i- 
sche stadt hat endlich dureh lange blüthe und dauer bis 
auf den heutigen tag ihren ruhm so erhalten wie diese. 

Was wir sonst von seinen thaten wissen, ist der zeit- 
folge nach etwas unsicher, weil Fl. Josephus dem wir 
die meisten nachrichten verdanken nach seiner gewohn- 
heit auch hier die jahre genauer zu bemerken unterläßt. 

Er hatte eine tochter des Araberkönigs Aretas zum 
weibe, welcher von Petra aus weit nach norden herrschte 
und dessen gebiet die südlichen und östlichen grenzen 
Peräa’s überall 'berührte. Da diese Araberfürsten, wie 
Bd. IV weiter erörtert ist, seit jahrhunderten mit den 
Judäern in vielfachem streite lebten und sogar noch He- 
rödes in seinen späteren jahren ihre feindschaft zu eignem 
großen leide erfahren hatte, so konnte für seinen sohn 
den ‚Vierfürsten wie für ganz Palästina nichts erwüusch- 


1) Jos. über sein leben c. 12. 2) er sezte ähnlich mitten 
auf die rückseite einiger seiner münzen (wol der in Tiberias geschla- 
genen) zwar Tiberias, aber nicht nach Heidnischer sitte ein kopf- 
bild dieser stadt; vgl. Eckhel’s D. N. I. 3 p.486. Cavedoni’s Bibli- 
sche Numismatik II s. 34. Madden’s history p. 97 —99. Im N.T. 
heißt er umso richtiger kurz Herodes da er sich selbst auf den 
münzen und inschriften (vgl. Franz .elem. epigr. gr. p. 271) den 
Tetrarchen Herodes nannte, offenbar weil Archelaos nach IV s. 586 
sich den Ethnarchen Herodes genannt hatte. Man sieht daraus wie 
begierig diese söhne waren sich ebenso Hörödes zu nennen wie die 
nachfolger Caesars sich Caesar nannten. 3) Jos. arch. 18:2,3. 
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ter seyn als diese häusliche verbindung; und auch nach 
dieser seite hin hatte sich so die im ganzen Römischen 
reiche herrschende allgemeinere ruhe befestigt. Allein 
nachdem diese ehe schon lange gedauert hatte, wollte er 
einst über Jerusalem nach Rom wegen eines dort zu be- 
treibenden geschäftes reisen, kehrte in Jerusalem im hause 
seines hier als reicher mann lebenden halbbruders Herö- 
des ein des einzigen sohnes Herödes’ der diesen namen 
von vorne an führte), und verliebte sich hier in dessen 51 
weib Herödias, ja versprach ihr nach seiner rückkehr von 
Rom die ehe mitihr und die entlassung seines Arabischen 
weibes. Diese Herödias war eine tochter?) des von He- 
rödes nach IV s. 580 so grausam getödteten Aristobulos 
und der Berenike der tochter der schwester Herödes’ 
Salöme, wie die Herodäer immer gerie unter sich hei- 
ratheten; aber ihrem geiste nach war sie nur das ver- 
schlimmerte ebenbild ihrer urgroßmutter , der:Hasmonäi- 
schen schwiegermutter Herödes’, überaus stolz und herrsch- 
‘ süchtig wie diese aber dabei auch unedle mittel wenig 
_ scheuend: wie sie jezt offenbar nur aus ehrgeiz die gat- 
tin ‚eines Vierfürsten zu werden sich zu dem ungesezlichen 


1) nach Jos. arch. 18: 5, 1. 4 vgl. 17: 1,3 und was schon 
oben s. 92 über die beiden nicht gefürsteten söhne Hörödes’ be- 
merkt wurde. Zwar nennt Marcus 6, 17 statt dieses Herödes viel- 
mehr den Vierfürsten (denn einen andern könnte man sich dann 
nicht denken) Philippos: allein dieser hatte nach s. 97 eine andre 
frau, und ansich konnte die Herödias sich leiehter zu dem fehltritte 
verführen lassen wenn ihr mann kein fürst war. Die verwechselung 
bei Marcus. entstand desto leichter da jener Herödes nach Jos. 17: 
1, 3 ein bruder dieses Philippos und die frauen beider nach s. 97 
mutter und tochter waren, sodaß in gewisser hinsicht auch die- 
ser in die sache verflochten wurde‘ und als ankläger auftreten - 
konnte. Auch sieht es ganz wie eine absichtliche verbesserung des 
Marcusey. aus wenn sowohl Luk. 3, 19 als Matth.14, 3 den namen 
Philippos (an beiden stellen nach den bessern hdschrr.) auslassen. — 
Die in diesen Evangelischen stellen erwähnte‘ tochter der Herödias 
war gewiß von ihrem ersten manne, starb auch wohl früh da Jose- : 
phus sie übergeht. 2) Jos. arch. 18: 5, 4 vgl» Bd. IV s. 572, 
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gedanken verleiten lassen konnte dem halbbruder ihres 
mannes die ehe zu versprechen und so sogar einen dop- 
"pelehebruch. zu begehen. Während aber der. Vierfürst ' 
noch in Rom sich aufhielt, hatte seine rechtmäßige ge- : 
mahlin von seinem .vorhaben kunde erhalten, bat ihn bei 
seiner rückkehr ohne sich etwas merken zu lassen um die 
erlaubniß einer vergnügungsreise nach Machärüs der süd- 
lichen grenzfestung ‘zwischen Peräa und dem gebiete ihres 
52 vaters!), hatte aber heimlich alles schon so eingerichtet 
daß sie: diese festung betretend sogleich von einem ahge- 
sandten ihres. vaters in empfang genommen und weiter 
zu ihrem vater nach Petra geflüchtet, wurde., Leider gibt 
. Fl. Josephus die auch wegen der Evangelischen geschichte 
' wiehtige zeit, dieses ereignisses nicht näher an, zieht es 
vielmehr mit: dem. zulezt daraus sich entspinnenden kriege 
zu enge zusammen. 


‚Es: versteht sich nämlich zwar vonselbst daß der Wir 
fürst dadurch den frieden mit Aretas. gänzlich verscherzt 
und diesem den gerechtesten vorwand eine strenge buße 

- zu fordern in die hand gegeben hatte. Doch ward gewiß. 
darüber zwischen. den beiden fürsten erst viel hinundher 
verhandelt, zumal ja auch die Römer selbst dabei auf 


1) arch. 18: 5, 1 wäre der sinn nach der früheren lesart diese 
stadt sei damals dem Araberkönig unterthänig gewesen: dem wi- 
derspricht aber die eigne aussage Josephus’ im bald folgenden $.2, 
und die sache ist auch nach dem ursprunge dieser festung Bd. IV . 

“s. 499 unwahrscheinlich. Man hat aber jezt begriffen daß in 
den worten ein-fehler verborgen seyn muß; J.:Bekker liest für zöre 
vielmehr 26» zw, richtiger jedoch muß hier oreamyö» eingesezt 
werden um ünozel7 darauf zu beziehen. Die fürstin hatte heimlich . 
einen am hofe des Antipas angestellten aber wegen seiner liegenden 

‘güter dem Aretas zinspflichtigen Obersten als reisemarschall nach 
Machärüs vorausgeschickt, und dieser hatte mit dem jenseits der 
grenze befehlenden Nabatäischen Obersten s6 gut alles verabredet - 
daß sie aus seiner hand ganz sicher in die andere kam: dies ist 
deutlich der-sinn der erzählung, vgl. @ött. Gel. Anz. 1865 s. 1711. 

' — Ueber die lage dieser. festung am östlichen ufer des Todten Mee- 
res ‚s. das nähere, unten. 


Die verwaltungen der Herödeer. | 105 


höchste betheiligt waren; worüber sehr. wohl ein paar 
jahre vergehen konnten. Der Vierfürst nahm indessen 
sofort die Herödias zum weibe, und diese fesselte ihn 
auch ferner ganz: auch weder die dumpfe unzufriedenheit 
seines volkes noch die laute rüge des Täufers Johannes 
konnten ihn noch zurück auf den rechten pfad bringen, 
ja es ist bekannt wie er sich. dieses untadeligen bußpre- 
digers zulezt entledigte (s. unten). Als man endlich von 
beiden seiten sich in verhandlungen und worten erschöpft 
“hatte, kam es zu-den waffen: der Araber: forderte nun 
ein bedeutendes gebiet an der nordwestlichen grenze sei- 
nes landes nicht weit von der südöstlich vom Galiläischen - 
meere gelegenen größeren stadt Gamala für sich. Der 
kampf wurde .indeß etwas schläfrig nur durch die beider- 
seitigen feldherren geführt, nachdem Aretas auch dieihm, 
wie es ‚scheint, unter ernsten drohungen angebotene :Rö- 
mische vermittelung von sich gewiesen hatte. Die- ent- 
scheidende schlacht aber fiel zulezt zum‘ nachtheile des 
Vierfürsten aus, wie man erzählte durch eine verrätherei 
des bösen gesindels welches aus Philippos’ fürstenthume 
vertrieben in Antipas’ heere aufnahme gefunden hatte; 
und solches loses kriegsgesindel gab es allerdings schon 53 
damals unter jenen kleinen grenzvölkern immer. 


Diese schlacht fiel spätestens .im j. 34 vor, als der 
Vierfürst Philippos noch lebte!): auch der Täufer Jo- 


1) wie vollkommen sicher aus den worten of övıss dx zjs bilin- 
nov 1srgapyies arch. 18: 5, 1 zu schließen ist. Daß der tod Phi- 
. lipp’s schon 18: 4, 6 gemeldet ist, hebt den klaren sinn dieser worte 
nicht auf: man muß beachten daß Josephus zunächst 3,1—4, 3 weil 
er richtig von Jerusalem ausgeht von Pilatus’ herrschaft erzählt, 
dann erst nachdem er die Parthischen verhältnisse erwähnt hat 4, 
6 zu dem tode' Philippos’ übergeht, um mit der geschichte des am 
spätesten gestorbenen Antipas zu schließen 5, 1 ff. Dies ist deut- 
lich die sachliche reihe welche er hier. einhält: die zeitliche der ein- 
zelnen ereignisse muß man erst in ihr richtig herstellen. Was Dr. 
‘Keim in seinem geschichtlichen Christus (s. 227 —240 der 3ten 
ausg.) über dies alles aufstellt, beruhet auf grundlosen voraussezungen. 
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hannes war sichtbar damals nochnicht lange gefallen, da 
manche im volke den unglücklichen ausgang des krieges 
dem unschuldigen blute des Täufers zuschrieben welches 
der Vierfürst vergossen habe!). Römische hülfe war nun 
unentbehrlich, ‘da die Araber ihren sieg verfolgend leicht 
ganz Palästina und viele theile von Syrien hätten: über- 
schwemmen können: ‚und sie war. desto nothwendiger 
nachdem Philippos” fürstenthum nach s. 97 zu Syrien 
geschlagen war. Wirklich gab Tiberius, nachdem alle 
Römische verhandlungen mit dem trozigen Araberfürsten 
fruchtlos geblieben, dem Rector von Syrien und dem 
. übrigen Oriente L. Vitellius (s. 94) den auftrag eine strenge 
strafe.an ihm zu vollziehen. Allein um jene zeit waren 
die sorgen des Römischen feldherrn in Syrien unter an- 
derm auch durch die Parthischen händel sowie durch die 
steigende unzufriedenheit in Palästina mit Pilatus’; ver- 
waltung vielfach in anspruch genommen, sodaß an einen 
sofortigen vertilgungskrieg gegen Aretas nicht zu den- 
ken war. i 
Wahrscheinlich aus solchen ursachen kam der Macht- 
haber erst im j. 36 wie nach Samarien so auch nach Je- 
rusalem um dies. 93 f, erwähnten klagen gegen Pilatus 
zu untersuchen: es war gerade Pascha; und glänzend vom 
volke aufgenommen, bewies er sich gegen seine bitten 
sehr gütig, erließ der h. Stadt den bisdahin nach s. 57 
von den Römern. erhobenen fruchtzins, und erlaubte dem _ 
Hohepriester den stets freien gebrauch seines amtlichen 
schmuckes (s. 54 f.). Den Hohepriester Kajäpha welcher 
-sich nach s. 86 mit Pilatus immer gut gestanden hatte 
aber im volke selbst längst ohne ansehen war, sezte er 
auf dessen bitte ab, und übergab das amt einem Jonathan 
sohne Hanan’s, dem er es indessen im folgenden jalire 
selbst wieder nahm um es seinem bruder Theophilos an- 
 54zuvertrauen?). Er ging dann nach Antiochien zurück: 
aber bald scheint er sich vonda an den Eufrät zu einer 


1) Jos.,arch. 18: 5,2:  ... 2) Jos. arch. 18: 4.3.5.8, 
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friedlichen zusammenkunft mit dem Partherkönige Arta- 
banos begeben zu haben, und nach glücklicher verhand- 
lung wegen früherer zwistigkeiten mit den Römern em- 
pfing er von diesem zum unterpfande des friedens den 
königssohn Dareios als geißel; unter den damals dem 
Römischen Kaiser gemachten Parthischen geschenken wird 
auch ein 7 fuß hoher Babylonischer Judäer Eleazar als 
ein wunder erwähnt. Der Vierfürst begleitete den Rö- 
mischen Proconsul auf diesem friedensgange, bewirthete 
glänzend auf einer über den Eufrät geschlagenen brücke 
die beiden hohen häupter, und versäumte nicht dem Kai- 
ser von allem guten erfolge sogar noch rascher als Vi- 
tellius in kenntniß zu sezen: worüber er fast dieses gunst 
verloren hätte )). 

Zu anfang des j. 37 ma nun Vitellius vom Kai- 
ser den gemessenen befehl den krieg gegen Aretas aus- 
zuführen, nachdem dieser inzwischen seine eroberüngen 
zur empfindlichsten beschämung der Römer sogar bis 
auf Damasq ausgedehnt hatte?). Der Römer versammelte 
zu dem zwecke ein großes heer von Römern und Bun- 
desgenossen: der Araberkönig blieb voll troz, und man 
erzählte später er habe in seinem guten muthe keck vor- 
hergesagt kein feind werde bis Petra vordringen weil 
bald eins von drei hohen häuptern fallen werde. So 
rückte Vitellius mit seinem heere von Antiochien nach: 
Ptolemais (Bd. IV s. 305), und: wollte auf dem gerade- 
sten wege über Judäa und Jerusalem südlich vom Todten 
Meere auf Petra losgehen. Da sandte man ihm von Je- 
rusalem eine feierliche gesandtschaft mit der bitte ent- 
gegen die landschaft der h. Stadt. wegen der Römischen 
Adler (s. 87 f.) mit dem durchzuge zu verschonen: er 
gab nach und wollte durch die große Ebene zwischen 


1) nach Jos. arch. 18: 4, 4 f. vgl. was L. Vitellius betrifft mit 
Suet. Vit. c. 2 und Tac. ann. 6, 41—44, wo aber leider wegen der 
großen lücke hinter B. VI das ende der obenerwähnten geschichte 
fehlt. 2) über diesen wichtigen zwischenfall s. weiter Bd. VL 
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Galiläa und Samarien ziehend den Jordan überschreiten, 
würdigte jedoch mit dem Vierfürsten und einigen Ver- 
trauten Jerusalem eines besuches und ward hier wieder 
55 glänzend empfangen, ja versprach weil eben ein Fest 
‚(entweder Ostern oder das Pfingstfest) bevorstand selbst 
bei ihm zu opfern. Aber am vierten tage seines aufent- 
haltes hier empfing er die nachricht von Tiberius’ tode, 
nahm das heer für Cajus in pflicht, gab aber den feld- 
zug zu welchem ihm jezt die vollmacht fehlte vielleicht 
nieht ungern auf!). Ein’ leidlicher vergleich scheint nach- 
her den streit beendet zu haben, worüber Bd. VI weiter 
zu reden ist. wer? 
Indessen blieb Antipas kinderlos: auch insofern hieß 
sich erwarten daß auch dieses lezte bruchstück des Herö- 
 dischen reiches bald unmittelbar Römisch werden werde. 
Noch von Augustus’ zeiten her bestanden’zwar auch in 
der nachbarschaft fortwährend einige kleine mittelbare 
fürstenthümer, wie'in Chalkis oder Abila nach Bd. IV 
s 525 (vgl. darüber auch .Bd. VI), in Emesa am nördli- 
chen abhange des Libanon unter könig Sampsigeramos . 
mit dessen tochter sich ein jüngerer H&rödeer'vermählte 2), 
in Kappadokien und in Kilikien ?). Aber die m Rom 
‚vorherrschenden grundsäze waren dem fortbestehen sol- 
cher herrschaften der „Bundesgenossen“ ungünstig, und 
alle solche vasallenherrschaften lösten sich allmälig in die 
strengere einheit des Römischen reiches auf. 


3. Die glieder des alten volkes in Heidnischen 
ländern. 


Was endlich die vielen in den Heidnischen 'städten 
und ländern Zerstreuten betrifft, so blieb ihre stellung 


1) Jos. arch. 18: 5, 3; bei Tacitus fällt hier die große lücke 

: ein. 2) Jos. arch. 18: 5, 4. 3) Tac. ann. 2, 42, 78 vgl. 

6, 41 woraus man sieht daß auch im rauhen Kilikien ein volk, da 

‘es nach dem tode königs Archelaos unmittelbar Römisch werden 

und die schazung leiden sollte, ‘im j. 86 n. Ch. ganz ähnlich wie 
die anhänger des Gaulonäers s. 58 ff. sich empörte. 


in Heidnischen ländern. 109 


und ihr geschick zwar im allgemeinen sö wie es Bd. IV 
beschrieben wurde, aber es liegt in dem ebenfalls schon 
dort näher erörterten wesen der wechselseitigen 'verhält- 
nisse daß ihre innere unverträglichkeit sogar während 
dieses im ganzen so friedlichen zeitalters sich nicht ver- 
bergen. konnte und: wenigstens in einigen grellen zeichen 56 
hervorbrach. Wir können dies am deutlichsten dä beob- 
achten wo jezt überhaupt die geschichte der zeit für uns. 
am hellesten ist, im Römischen reiche. 

Wir sahen Bd. IV wie günstig Cäsar und dann Au- 
gustus gegen die Judäer und Samarier gestimmt waren, 
und wiesehr diese die gunst der zeiten ‚auch zu ihrem 
vortheile zu wenden wußten. ‘Da nun Tiberius das von 
jenen angefangene gern ähnlich fortführte, namentlich 
den frieden den handel und das gewerbe überall. eifrig 
 beförderte und nicht gerne innere zwietracht ertrug, auch 
zumal während der ersten hälfte seiner herrschaft die 
Statthalter aller Provinzen streng beaufsichtigte, so wurde 
: dieser dreißigjährige zeitraum für die weit und breitZer- 
streuten im ganzen ein wahrhaft glückliches zeitalter, wo 
sich ihr verkehr und gewinn immer . weiter ausbreitete, 
aber auch ihre religion unter allerlei Heiden nicht bloß 
ruhig ertragen wurde sondern auch frei gelehrt und den . 
wißbegierigen Heiden in jeder weise nahegebracht. wer- 
den konnte. Das beste zeugniß dafür gibt uns einer der 
nächsten zeitgenossen, Philon von Alexandrien, vorzüglich 
in seiner schrift „über die Gesandtschaft an Cajus“‘: denn : 
dieser redselige schriftsteller übertreibt zwar sicher etwas 
das dem Tiberius und nochmehr dem Augustus zu spen- 
dende lob, weil er dureh die erhebung dieser Kaiser ihren 
nächsten nachfolger Cajus desto tiefer in schatten stellen 
konnte; doch sind die einzelnen thatsachen welche er an- 
führt nicht erdichtet, und der ganze eindruck welchen 
die herrschaft dieser zwei Kaiser auf die damaligen Ju- 
däer gemacht hatte, muß ein sehr günstiger gewesen seyn. 
So erwähnt er mit großem lobe Tiberius habe nie das 
‚geringste zeichen göttlicher verehrung für sich oder für 


5 


SI 
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das Römische reich und das Cäsarenhaus von den Ju- 
däern gefordert !): solche behutsame enthaltsamkeit be- 
wies indessen dieser Kaiser auch sonst überall, sogar in 
Rom und gegen den Senat. Ferner, er habe an den mo- 
natlichen geld- und getreide -spenden welche den vielen 
Armen der stadt Rom zuflossen auch die in Rom woh- 
nenden armen Judäer theilnehmen, ja wenn sie auf den 
Sabbat gefallen aus besonderer rücksicht sie ihnen am 
nächsten tage zukommen lassen?).. Wenn er aber be- 
merkt Tiberius habe auch im Tempel zu Jerusalem täg- 
liche opfer für sich bringen lassen und dadurch ‘die Ju- 
däische gottesfurcht aufs höchste geehrt?), so sind das 
sicher doch nur dieselben opfer welche nach Bd. IV 
s. 147 ff. schon die Persischen und Syrischen könige auf 
öffentliche kosten bringen ließen. 


Und dennoch trübten sich diese von Philon als so 
rein glücklich gerühmten verhältnisse schon zu anfange 
der herrschaft Tiberius’ merklich... In Rom wohnten da- 
mals längst sehr viele Judäer, aus den verschiedensten 
ursachen in diesem mittelorte der welt angesiedelt: ihre 
größte anzahl bestand aus den nachkommen der einst 
durch Pompejus’ und anderer Römischen feldherren siege 


als öffentliche Gefangene nach Rom gekommenen, die als 
. Freigelassene eine gegend jenseit der Tiber zur wohnung 


empfangen hatten) und hier meist in großer armuth 
lebten. Viele von diesen und den anderen welche damals 
nach Rom strömten, standen. wegen ihres broderwerbes 
nicht im besten rufe: insbesondere kamen sie in der er- 
klärung der Mosaischen heiligthümer der wißbegierde der 
Römer nicht immer auf die beste weise entgegen. Denn 
eine lust sich um die seltsamkeiten der ‚Judäer* zu be- 


1) Ges. an Cajus c. 38 f. 2) ebenda c. 23 (H. p. 569). . 

3) Ges. an Cajus ce. 23, ’ 4) dieselbe gegend wohin später 
nach Titus’ siege noch, viel mehr solcher Gefangenen versezt wur- 
den, und die noch heute als das Judenviertel (i Ghetto) Rom’s gilt; 
vgl. Philon Ges. an Cajus c. 23 (II. p. 568) mit Bd. IV s. 310, 
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kümmern auch, wenn es ging, inJerusalem selbst zu op- 
fern oder doch für sich dort opfern 'zu lassen hatte sich 
damals aller Römer bis zu dem Kaiser hinauf bemächtigt !); 
"ja eine allgemeine sehnsucht in die Orientalischen reli- 
gionen und geheimlehren eingeweihet ‘zu werden hatte 
damals längst manche Römer namentlich auch viele wei- 
ber vielfach ergriffen, wiewohl die gründe welche die ein- 58 
zelnen dazu trieben oft ziemlich unlauter waren und sich 
viel eitle neugierde oder noch schlimmeres einmischte; 
weiter ist davon Bd. VI zu reden: So kam auch ein we- 
gen übertretung der geseze und aus furcht vor weiterer 
ahnung aus Palästina entflohener Judäer üblen rufes in 
die Weltstadt, gab sich hier öffentlich für einen erklärer 
(Exegeten) der Mosaischen geseze aus, und beredete eine 
edle Fulvia, frau eines Saturninus aus dem Ritter- oder 
Senatorenstande, welche bereits an die Mosaische religion 
gläubig geworden war, ihm purpur und gold als opfer- 
gabe für den Tempel anzuvertrauen: aber der betrüger 
hatte sich schon mit drei andern beredet sich in die 
schäze, wenn sie dieselben nur erst in händen hätten, zu’ 
theilen. Die sache wurde ruchbar und Saturninus selbst 
soll sie dem Kaiser mitgetheilt haben. Da nun um die- 
selbe zeit auch über noch gröbere betrügereien der Isis- 
priester in Rom heftig geklagt. und alle diese Orientali- 
schen religionen noch sehr mit einander vermischt wur- 
den ?); so erfolgte auf Tiberius’ betrieb ein scharfer Se- 
natsbeschluß über die „Aegyptischen und Judäischen re- 


. 1) Suet. Aug. c.76. 93 und Horatius’ (sat. 1: 4, 143 ff. und sonst) 
Persius’ (sat. 5,180 ff.) Ovidius’(remed. 219.) bekannte wize. Vgl. auch 
Seneca de superst. (bei August. de eiv. dei 6, 11) der aber sogar’ 
schon die Taciteische art hier zw reden vorausnehmend von der 
sceleralissima gens spricht. 2) offenbar wegen dieser verflech- 
tung erzählt Jos. arch. 18: 3, 4 sehr ausführlich den fall mit den 
zur strafe für ihre schweren betrügereien sogar gekfeuzigten Isis- . 
priestern vor dem Judäischen $. 5: sowie er überhaupt hier mehr 
andeutet als ausführt. 
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ligionen“!): 4000 jüngere. solcher Freigelassenen sollten. 
zum soldatendienste gezwungen (aber nach Bd. IV s. 530 
war dies den Judäern ein gräuel), und zwar gerade nach 
Sardinien (einer damals für sehr ungesund gehaltenen’ In- 
'sel) 2) zur vertilgung der-.dortigen räuber gesandt werden; 
alle andern sollten, ‚wenn sie bis auf.einen bestimmten . 
'fristtag ihrem aberglauben nicht entsagten, aus Italien ' 
59 vertrieben,. die heiligen gewänder und die übrigen h. ge- 


räthe verbrannt werden.. Dieses geschah bereits im j. 19, 


also noch vor dem großen einflusse auf Tiberius welchen 
sein günstling Sejanus, sich zu verschaffen wußte: desto 
eitler-ist Philon’s gerede:daß die Judäer damit ‚bloß den 
haß Sejan’s zu dulden gehabt hätten. Vielmehr wurden’ 
nun die Judäer nach Römischer gesezgebung zum ersten 
male mit den anhängern der Aegyptischen und Syrischen 
'religionen zusammengeworfen, deren leichtsinn schon Au- 
gustus. durch ein ähnliches ‚gesez aus Rom zu. verbannen 
gesucht hatte). Und allerdings war die. wirkung solcher. 
geseze zur abhaltung des „aberglaubens“ und der lehrer 
desselben auch diesmal wenig nachhaltig: aber ähnliche. 
verbote konnten sich nun desto leichter wiederholen. 


Wie die verhältnisse auch der Babylonischen Judäer 
um diese zeiten sich stärker trübten, wird passender un- 
ten erörtert werden. Im allgemeinen aber erhielten sich 
zwischen. den im Römischen und den im Parthischen 
reiche zerstreuten abkömmlingen des alten volkes von 
früheren zeiten her noch: immer manche unterschiede von 
größerer bedeutung, welche im verlaufe der folgenden 


1) man muß hier die worte bei Tac. ann. 2, 85. Suet. Tib. 86. 
Jos. arch. 18: 4, 5 und die ammeisten unbestimmten bei Philon 
Ges. an Cajus c. 24 genauer zusammenfassen, um aus allen das rich- 
tige zu schließen und auch den ganzen Senatsbeschluß vollständig 
zu erkennen. - 2) wohin später auch viele Christen verbannt 
wurden: vgl..‚Hippol. philosophumena p. 287 ed. Ox.. Auch Römer 
‚die man eapindheh strafen wollte wurden nicht. selten dahin ver- 
bannt. ' 3) ‚Cassius. Dio. hist. 54, 6. 
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zeiten bald wichtiger werden sollten... Die im Römischen 
reiche .Zerstreuten wohnten. zwar an einigen orten‘ näher 
zusammen, theils weil sie in den lezten  jahrhunderten 
in größerer anzahl als anbauer oder als gefangene dort- 
hin versezt waren, theils der günstigen verkehrsverhält- 
nisse wegen, wie in Alexandrien, Rom, Antiochien, Thes- 
salonika, Korinth: aber im allgemeinen lebten sie. ‚sehr 
‚gemischt, überall hin sich ausbreitend, sodaß der name 
 Zerstreuung oder Diaspord auf sie ganz besonders an- 
wendbar war!). Die im Parthischen ‚reiche wohnten da- 
gegen noch immer mehr an gewissen orten. dichter zu- 
sammen, insbesondere von den großen gezwungenen Auswan- 
. derungen der Assyrischen und Chaldäischen zeiten her: sodaß 60 
der Aramäische name Gälüthd.i. Auswanderung für ihre ge- 
‚sammtheit noch jezt und bis in weit spätere zeiten?) ge- 
wöhnlich blieb. Da nun die Griechische bildung in den 
östliehen ländern seit dem falle der Seleukiden und der 
übermacht der Römischen 'herrschaft allmählig ‚mehr zu- 
rückgedrängt und die feindschaft zwischen dem Osten 
‚und dem Westen der damaligen weltimmer schärfer wurde, 

- so bildeten sich auch die Judäer in diesen beiden großen 
hälften der damaligen. welt immer verschiedener aus. 
Viel mehr von alter gelehrsamkeit und schulkemntniß 
. sowie von alterthümlichen sitten und grundsäzen des lebens 
‚blieb im Osten; viel freiere bewegung und frischerer le- 
benstrieb wurde unter den Judäern in dem so weiten 
bunten reiche des Westens heimisch, und konnte bisher 
‚auch unter der Kaiserherrschaft nicht viel gedämpft wer- 
den. Doch- der gemeinsame Tempel in Jerusalem mit 


1) vgl. 5 diaonooa wwv 'Elinvov Joh. 7, 35 vgl. 12, 20; woraus 
sich auch die redensarteri Jac. 1, 1. 1’ Petr. 1, 1 obwohl auf das 
Christliche gemeinwesen übergetragen hinreichend erklären. - 

2) dieser name blieb besonders nach dem sprachgebrauche He- 
. zegiel’s und B. Jes.. 45, 13 so beständig; daB die Auswanderung we- 
nigstens ursprünglich eine gezwungene sei, versteht sich‘ nach dem 
gefühle des Alterthumes vonselbst. , 3 

Gesch. d.v Israel. Y: äte Ausg. 3 Beer: 3 
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allen übrigen Heiligthümern Israels vereinigte bisjezt die 
beiden immer weiter aus einander fallenden großen hälf- 
.ten des zerstreuten volkes der wahren religion; und bei- 
nahe gerade in der mitte zwischen ihnen wohnte fort- 
während der kern eines ächten volkes, welches ungeachtet 
aller seiner schon halb vollbrachten zerstreuung und seiner 
vielfachen zerrüttung noch immer genug reiner kraft und 
reinen muthes in sich schloß. i 


Der zustand und’ die hoffnung des volkes in 
seinem altheiligen lande. 


Denn es ist zwar nicht zu verkennen daß auch die 
neueste Römische zeit viel zu einer noch weiteren ver- 
wirrung und lähmung des geistes des ganzen großen vol- 
kes im altheiligen lande selbst und zu einer noch schlim- 
meren entsittlichung einzelner stände und theile desselben 
beitrug. Der riß in das heiligthum sovieler herzen wel- 
chen die unmittelbare Römische herrschaft sofort bei ih- 

61 rem anfange machte und den das gewaltsame niederschlagen 
des aufstandes des Gaulonäers s. 71 nicht heilen konnte, 
war zu tief als daß er auch durch die lange ruhe dieser 
tage sich hätte schließen können; und mitten in diesem 
langen frieden häuften sich dennoch wieder stets neue 
volksthümliche reizungen und erbitterungen der schlimm- 
sten art. Für diese unterwerfung unter das schwert der 
Heiden suchte das volk seinem bessern theile nach nur einen 
trost in dem bewußtseyn seiner geistigen überlegenheit 
und in seiner Messianischen hoffnung: die lust die Hei- 
den zu belehren und zu bekehren, nach IV s. 37. 45. 
224 schon längst angefangen, lebte jezt mit neuem eifer' 
auf. und fand nun in dem frieden des weiten Römischen 
reiches einen desto. freieren raum; diese unternehmungen 
gingen aber, sofern sie absichtlicher betrieben wurden, . 
gewiß vorzüglich von Jerusalem und von den Pharisäern 
aus’): wir sehen jedoch aus Philon’s schriften wie eifrig 


1) Matth. 23, 15: weiter ist darüber unten Bd. VI zu reden. 
“ 
% a 
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auch die in Alexandrien gedrängter wohnenden Judäer 
der freieren geistesbildung sich befleißigten und rühmten. 
Allein die erfolge der Heidenbekehrung blieben "noch 
immer ziemlich unbedeutend; und die Heiligherrschaft 
konnte von innen heraus ihre kinder wenig zu vollkomm- 
neren gliedern einer gemeinde wahrer religion erziehen. 
So versteiften und verstockten oder verbitterten und ver- 
gifteten sich gar mitten in diesem langen frieden die 
besten volkssäfte in vielen auch der besseren glieder des 
noch fortlebenden Israel; und alle die kräfte unlauterer 
religion welche schon seit älteren zeiten sich regten und 
mächtig werden wollten, konnten sich in den schwülen 
sumpflüften dieser zeit desto dichter und schwerer an- 
sezen. 

Wie die giftigen lüfte die über einer unglückszeit 
oder einem längst tiefer sinkenden volke sich zu lagern 
scheinen, oft auf das überraschendste auch wohl in seu- 
chen und schwächen ausbrechen welehe einmahl irgendwo 
fester haftend schwer zu vertilgen sind, und wie einst um 
den anfang dieser ganzen langen volksgeschichte Israel 
an einer verabscheuten krankheit ‘nur erst ‘der haut als 62 
folge seiner Aegyptischen leidenszeiten litt. (II s. 116): 
ähnlich sehen wir nun gegen den ablauf dieser zeit plöz- 
lich eine neue grauenvolle krankheit zugleich der seele 
und des leibes an nicht wenigen gliedern des volkes ge- 
heimnißvoll klebend. Dies ist (um sie so zu nennen) die 
Dämonensucht, das stärkste zeichen der finstern seite die- 
ser zeit. In’ dieser krankheit hat sich die nach IV =. 238. 
schon weit ältere furcht vor den bösen geistern mit der 
verwirrung und: verbissenheit dieser zeit und mit allen 
den übrigen tiefsten zerrüttungen des geistes dieses volkes 
wie zu einem dunkelsten und schwersten übel verdichtet, 
ünd tritt uns nun in der abschreckendsten gestalt ent- 
‚gegen. Es ist als seien alle die räthselhaftesten seelen- 
leiden des schon greisenhaft werdenden volkes ‚endlich 
in den schaaren der Dämonischen verleiblicht welche 
nun in allen theilen des landes und auf den dörfern wie 


5% 
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in den’ städten zerstreut erscheinen ; wenn sie aber ihren 
ersten anfängen nach schon älter sind und auch unter 
‘den benachbarten 'völkern.. um jene zeiten .wohl nicht 
fehlten, so ist ihre seuche doch erst jezt recht ausgebil- 
det und ‚zeigt sich nirgends tiefer: haftend als in dem 
volke dessen geist gerade in allem. rein seelischen ’erfahren 


des richtigen ‘oder des verkehrten Göttlichen längst am 


-empfindsamsten ‚geworden war). Aber in den Dämoni- 
schen meint man kaum noch glieder des volkes Gottes 
'zu sehen: so tief gesunken und sosehr ‘alles wahren Got- 
tes vergessend oder vielmehr wie von ihm vergessen er- 
scheinen sie. ‘Die spaltung des reiches des Göttlichen in 
gute. und böse Engel ist nun ganz vollendet:- aber daß 
soviele sich jezt dem glauben unter der übermächtigen 


herrschaft der bösen Geister zu stehen willenlos hingeben 


und dadurch immer tiefer leiden konnten, ist ein zeichen. 
der. großen geistigen zerrissenheit und ohnmacht . des 
ganzen elendes und.der versunkenheit -dieser zeit.. 

63 Von dem zustande des volkes in den damaligen babe 
städten der‘ verschiedenen landschaften wissen wir ‚wenig, 
und können mur über Jerusalem bestimmter reden. In. 
diesem war das volk jezt zwar. nichtmehr von den-ein- 
flüssen und launen eines königlichen Hofes abhängig; und 
der Römische Statthalter kam nur selten dahin. Es :be- 
stand aber damals längst in’der großen muttergemeinde 
aller einheimischen und fremden Judäer eine Hohe Schule. 
der Erklärung der H. Schriften und der ‚Gesezeskunde ?), 


.l) auch hierüber ist unten in’ diesem Bande weiter geredet, + 
sowie in der besondern ‘abhandlung über - den: Dämonischen| von 
'Gergesa Jahrbb.. VI 8: 54ff. ı . 2) angedeutet. in stellen wie Luk. 
2, 46; Marc. 3, 22. 7, 1; Joh. 7, 15 und in-vielen andern zeichen, auch 
schon in dem ganzen Kr er der großen bedeutung der youp- 
uareis und vouszoi vgl.s. 12 ff. IV.s. 639 ff.; auch’ solche‘ ehrennamen 
wie eapßi (s: unten) erklären sich nur "daraus. - Auch hätten sogleich 


'nach der zerstörung Jerusalems nicht an sovielen orten neue Gelehr- 


tenschulen .emporkommen können wenn eine große schule der art 
nicht zuvor in Jerusalem lange bestanden hätte, und manche sitten' 
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von welcher wir uns nur jezt schwer eine genauere vor- 
‚stellung entwerfen können: allein ihr ansehen und ihr 
einfluß war allen zeichen nach.sehr groß; und selten 
wohl stieß sie .mit der Heiligherrschaft feindlich zusam- 
men, meistens ging sie gewiß immer auf deren sinn-und 
willen ein, was ihr große macht in die hände geben 
konnte aber sie auch in. alle die’ tiefgefährlichen irrthümer 
und irrwege dieser verwickelte.e $o wirkte sie.denn. wie 
auf das übrige volk im weiteren umkreise so insbesondre 
auf däs der großen hauptstadt: fast nur wie die Heilig- 
herrschaft selbst. ‘Je freier aber jezt dieses volk in der 
stolzen hauptstadt von allen einflüssen eines königlichen 
Hofes war, desto abhängiger wurde es'von ‚der Heilig- 
"herrschaft welche in ihr ihren alleinigen 'siz hatte und 
die nun in einem glanze strahlte wie hama früher. Sie 
war: jezb, nächst den H. Büchern, der einzige stolz. und 
- schuz des neualten volkes geworden ; und herrschte unter 
.der alleinigen obersten aufsicht der‘ Römer desto. freier 
. je weniger diese sich in diereigenthümliche religion dieses 
volkes einmischen mochten. Sie verwaltete ‘alle die’ ho- 64 
hen Heiligthümer. in. Jerusalem, ‘und -alle die reichen 
gaben und opfer welche aus allen ländern der welt von 
den seßhaften oder zerstreuten Judäern und nicht wenig 
auch von frommen Heiden um den Tempel zusammen- 
flossen 1), gingen durch ihre hände. So lebte ein: großer 
theil der 'bevölkerung der hauptstadt unmittelbarer :oder 
mittelbarer von der macht dem reiehthume und dem gu- 
ten willen der hohen häupter dieser Heiligherrschaft; und 
‘von den reichen opfern des Tempels ‘den bei ihm gefeier- 
ten festen ‚und dem: gelde der ‚zuströmenden Fremden 


aus dieser “erhielten ‚sich gewiß in den weit dürftigeren anstalten 
der Späteren.. 1) 8..IV s. 224. Die,hier angeführte‘ stelle 
Mal. 1, 11 welche so oft unrichtig verstanden ist, besagt eigentlich 
“ nichts als daß schon damals in Heidenländern. viele die wahre reli- 
gion achtende waren , deren gaben nach dem Tempel hinströmten 
‘und hier , obwohl keine gewöhnliche. opfer,, dennoch als ein „ganz . 
reines opfor“ betrachtet wurden ; vgl. Jahrbb. VIII s. 162. 
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fielen auf die hier seßhafte bevölkerung so verführerische 
vortheile daß sie von der Heiligherrschaft immer abhän- 
giger werden mußte, ähnlich wie dies so lange jahrhun- 
derte hindurch mit dem Päpstlichen Rom der fall ı war 
und noch jezt mit Mekka ist. 

Die Heiligherrschaft, so starr und steif und in sich 
selbst so sicher sich fühlend wie sie jezt ausgebildet war, 
konnte auf die sie zunächst umgebenden und von ihr 
sinnliche vortheile ziehenden menschen wenig tiefere re- 
ligion erzeugend einwirken. Aber sie selbst war in der 
fassung und geltung der Geseze und Einrichtungen in 
welchen sie sich bewegte, jezt seit jahrhunderten immer- 
mehr von der schule der Schriftgelehrten und Gesezes- 
kundigen abhängig geworden; und gerade diese blühete ' 
damals aufs höchste. So erklärt sich daß doch der größte 
stolz aber auch der gefährlichste hochmuth und die star- 
reste. verblendung jener tage gerade in dieser schule der 
Schriftgelehrten gipfeltee Sie konnte meinen für diese: 
späte zeit den rechten stuhl Mose’s zu besizen und des- . 
sen herrschaft fortzusezen!): alles niedere volk ebenso 
wie die Hohenpriesterlichen und Priesterlichen männer 

65sah, sie nach ihrer auslegung und fassung der altheiligen 
geseze dieses reiches des wahren Gottes sich bewegen und 
leben; und nachdem des Gaulonäers aufstand niederge- 
schlagen war, blieb sie allein von dem glanze tieferen 
wissens und regeren eifers strahlend und wie in unantast- 
bare heiligkeit gehüllt auf dem plaze einer weitesten 
wirksamkeit aufrecht dastehend. Sie rühmte nun kein 
volk habe eine so wahre und in sich selbst seit der urzeit. 
so unveränderliche zugleich auch allen gliedern der ge- 
meinde gleichmäßig so gegenwärtige und so theure reli- 
gion ‘wie die Judäer mit ihren sicher ausgelegten und je- 
dermann zugänglichen H. Büchern und ihren festen H. 


1) Matth. 23, 2 ff. und auf ähnliche verfälschungen des h. Ge- 
‚sezes durch die Gelehrten spielen die worte Henökh 99, 2. 104, 
10 an, { 


in seinem altheiligen, lande. 119 


gesezen und pfliehten!). Aber eine wahrhaft lebendige 
die übel der zeit besiegende. religion konnte doch durch 
sie nicht herrschend werden: so bildete sich denn in ihrer 
mitte nach s. 37 eine desto hochmüthigere verachtung 
des gemeinen ‚‚das Gesez nicht kennenden“ volkes aus, 
kaum durch die klugheit und vorsicht: des standes oder 
durch die bessere weisheit einzelner weniger aus ihrem 
stande etwas zurückgehalten und gemildert. — Zwar in 
einem höchst wirksamen gefühle begegnete die Heilig- 
herrschaft jezt ganz dem des großen volkes, sowohl des 
in Palästina noch ruhig seßhaften als des überall zer- 
streuten: in der unbedingten hochachtung der alterthüm- 
lich heiligen erinnerungen des volkes an seine {einstige 
hohe vergangenheit, der H. Bücher und alles was mit 
diesen zusammenhing. - Dieses ist ja eben der gewaltige 
zug welcher durch alle diese lezten jahrhunderte des be- 
standes des alten volkes hindurchgeht, und in dem’ sich 
gerade jezt am meisten alle theile und richtungen des 
volkes aufs leichteste einmüthig begegneten. So errich- 
tete man denn in diesen langen friedensjahren auch gerne 
glänzende denkmäler zur ehre der alten hohen Propheten 
Helden und Blutzeugen des volkes, suchte mit ganz'neuem 
eifer ihre gräber auf und schmückte sie mit allen zeichen 
tiefer verehrung?): ganz so wie nach IV s. 568 bereits 66 
Hörödes ähnliches gethan hatte. Auch insofern schien 
diese späte zeit wie zu dem anfange dieser ganzen ge- 
schichte zurückkehren zu wollen. Allein wie wenig lebte 
der wirkliche geist jener alten Helden Israel’s jezt im 
herzen derer welche am meisten sich bemüheten sie äu- 
Berlich zu ehren! 

Und dennoch lag in dem ganzen volke wie es im 
altheiligen lande wohnte, noch immer ungemein viel un- 


1) Jos. gegen Ap. I 8. 2, 18—20. .2) Matth. 23, 29-31. 
Luk. 11, 47 f. Ob und welche der noch jezt erhaltenen alten bau- 
ten Jerusalem’s und des übrigen h. Landes auf diese zeit zurückge- 
hen, verdient nähere untersuchung. 
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verdorbenes und gesundes, welches dieser lauge frieden 
nur wieder. zu .neuer kräftigkeit gelangen ließ. Wo die 
wahre religion emmahl: seit alten zeiten als das höchste . 
gesez gilt, und dazu wie damals auch unter der Heilig- 
herrschaft mit. sovielem eifer stets dem ganzen. volke 
gleichmäfig' als: das einzige heil für Priester und nicht- 
Priester vor die augen gehalten wird, da wirkt sie leieht 
auch gegen den willen der Herrscher an tausend orten 


still ihr heil fort, und läßt wohl nie das ganze volk ver- 


derben. Ferne von der hauptstadt und den handelsstäd- 
ten siedelte (wie schon IV s. 600 bemerkt) noch immer 
ein fester kern des volkes einfacheren schliehteren lebens, 
‚unter.den mühen der hochgesteigerten ansprüche ‘des je- 
zigen lebens, aber durchschnittlich schon durch den da- 
mals längst seit älteren zeiten vielverbreiteten fleißigen 
unterricht an den Sabbaten wohlgebildet und dazu wie 
an der erhabenen alten: erinnerung so an der 'besondern 
hoffnung: Israel’s regen antheil' nehmend. Aber auch in 
Jerusalem selbst und in dem :kreise der schriftstellernden 
geister gab es gewiß. noch immer zerstreuter manche 
ebenso wohlgebildete und für alle höhere wahrheit leicht 
empfängliche als eine endliche erfüllung der alten -hoff- 
nung dieses volkes sehnsüchtig erhoffende geister, wie 
' jener durch diese hoffnung noch im grauen alter sich 
‚verjüngende Symeon und jene prophetisch gestimmte Anna 
‘ Phanüel’s tochter deren andenken aus dem‘ laufe. dieser 
zeit sich zufällig ‘erhalten hat!), oder wie wir solche 
'hoffnungen in dem-B. der Aufnahme Mose’s gerade in un- 
‚serer zeit nach s. 74 ff. sich wieder neu erheben: sehen. 
Auch ist unverkennbar daß der gesammte zustand 
des volkes innerhalb dieser 30 jahre sich. wieder hoff- 


1) 2, 25—48: eine freiere aber keineswegs ohne geschicht- 
liche erinnerung entstandene erzählung. Von der andern seite hätte 
auch die erzählung von den Magern Matth. 2, 1-18 nicht ehtste- 
hen können hätte sich nicht eine erinnerung erhalten daß auch die 
'Judäer im fernen Osten gerade um jene’ zeit die alte hoffnung I 
rael’s aufs ernligtte an aeg | 
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nungsvoller gestaltete, sodaß manche vom fortschreiten 
in der gleichen haltung leicht noch besseres für die zu- 
kunft hoffen konnten. Seitdem der tödliche zusammen- 
stoß mit den Römern welcher sogleich zu anfang drohete 
noch zeitig unschädlicher gemacht und der erste gewal- 
tige ausbruch des Eifererthumes in ein ruhigeres bette ge- 
leitet wurde, hat sich sichtbar der wohlstand des volkes im 
- schuze des friedens sogar unter der Römischen herrschaft 
wieder gehoben. Aber das volk hat sowohl durch ge- 
duld als durch festigkeit im besonnenen bitten und vor- 
stellen sogar: selbst schon geistige siege «über die Römer 
davon getragen wodurch ‘sich sein bewußtsein’ nicht we- 
nig gehoben fühlen: konnte; konnten dies doch allmählig 
immer mehr siege der wahren religion über das die welt 
wie nie früher beherrschende Heidenthum werden, und 
von stufe zu stufe hätte diese erhebung dem lezten ziele 
der gemeinde der wahren religion immer mächtiger zu- 
streben können. 

Und dennoch muß man sagen daß, wäre die geschichte 67 
des volkes Israel in diesem lezten großen schritte bloß so 
. weiter fortgegangen wie wir sie eben in dem ersten drit- 
tel dieses ganges sich fortbewegen sahen, so hätte diese 
ganze lezte zeit zu nichts anderem als zu dem schließlich 
' ewigen äußern untergange dieses volkes sö hingeführt daß 
‚auch die "höheren güter welche verborgen in ihm und 
seiner bisherigen geschichte lagen allmählig sich wieder 
völlig zerrieben und verloren hätten. Denn die lehre und 
lebensrichtung des Gaulonäers, welche wie' gezeigt die 
wahre folgerichtigkeit und nachaußen hin die‘ höchste 
kraft der Heiligherrschaft sowie diese die der ganzen bis- 
- herigen geschichte Israels enthielt, lag zwar mit ihrem 
- alles verzehrend ergreifenden feuer seit ihrer ersten ge- 
_ waltsamen dämpfung jezt zu boden: aber der tiefere geist 
aus dem sie entsprangen, war nicht mit dem Gaulonäer' 
getödtet, da er vielmehr der geradeste athem des geistes 
aller:dieser jahrhunderte war; er regte sich. stets auch 
in den scheinbar bescheidensten forderungen und den ge- 
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lassensten bitten allmählig wieder stärker, wie wir s. 88 ff. 
bei Pilatus’ geschichte sahen, da die zähe forderung mög- 
liche bilder des Heidenthumes wenigstens innerhalb der 
h. Stadt und ihrer landschaft nicht einmal sehen zu müs- 
sen doch zulezt nur aus demselben geiste stammt; und - 
er wartete stets nur auf die günstige zeit mit dem wil- 
desten feuer hervorzubrechen und das ganze volk im in- 
“ neren und äußeren kampfe verzehrend zu ergreifen: wie 
dies auch bald genug der schwere fortgang der geschichte 
lehren wird. Die völlige vernichtung des volkes im lezten 
zusammenstoße mit der Römischen macht hätte aber auch 
68 alle die höheren güter welche in ihm und seinen zwei- 
tausendjährigen arbeiten und kämpfen um die wahre 
‘ religion lagen, mitvernichten müssen, weil diese noch mit 
seiner volksthümlichkeit zu eng verflochten ja in der bis- 
herigen entwickelung wegen des schweren kampfes sie 
gegen die anderen völker nur erst sicher zu schüzen im- 
mer enger und ängstlicher mit ihr verschmolzen waren. 
Denn hier hatte sich eine wahre verzauberung geknüpft 
welche den besiz und genuß der wahrheiten der bessern 
religion an die volksthümlichkeit Israels bannte, die doch 
sammt allem was sie trug mit dem volke selbst endlich 
verschwinden mußte wenn die unsterblichen güter welche 
sie in sich schloß reiner und vollkommner gerettet wer- 
den sollten. Sonst hätten sich von dem jezt so nahen 
großen untergange des volkes wohl zerstreut hie und da 
noch einzelne glieder retten können, aber nieht viel an- 
ders als auch die eigenthümlichen lehren und religionen 
. der Agypter Chaldäer und Parsen und ähnlicher einst 
höher gebildeter völker noch ziemlich lange in verküm- 
merten traurigen überbleibseln dieser alten völker sich 
erhielten, um dennoch zulezt unrettbar immer weiter zu 
vergehen; oder wie die Juden, mögen sie schon vor oder 
‘nach der entstehung des Christenthumes in das entfern- 
tere östliche Asien nach Sina und sonst hingekommen 
seyn, doch dort ferne vom Christenthume in ihrer zer- 
streutheit garkeine nennenswerthe geistige wirksamkeit 
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entfaltet haben und bisjezt immer unrettbarer erstorben 
sind. Die vollendung der wahren religion und der hohe 
lohn des ganzen 2000jährigen. besten ringens und käm- 
pfens dieses volkes würde gefehlt haben; und. wie ohne 
reife auch die versprechendste blüthe und frucht nuzlos 
dahinsinkt, so würden auch hier in diesem höchsten falle 
alle die längst gewonnenen geistigen güter wieder ver- 
loren gegangen seyn, wäre nicht ihre vollendung zur 
rechten zeit noch.gekommen ihre ewige. dauer und ihr . 
stetes fortwachsen zu sichern. 

. Hier erhebt sich daher auch erst eine reihe der wich- 
‘ tigsten fragen welche nicht bloß dieser 30jährige zeitraum 
und der übrige lezte gang der geschichte Israel’s sondern 
zulezt diese ganze geschichte und hier gegen den schluß 
-hin am stärksten stellt. Alles drängt jezt aufs gewal- 
tigste und unwiderstehlichste zu einem abschlusse der bis- 69 
herigen ‘entwiekelung und zu neuer gestaltung hin, weil 
.. die-besten glieder der Gemeinde heller oder dunkler selbst 
fühlen mufiten wie nahe und wie unabwendbar der lezte 
untergang über dem haupte dieser Gemeinde schwebe 
- wenn sie sich nicht noch zeitig zu einem völlig neuen und 
besseren bestreben verjünge. Konnte aber eine solche 
die tiefsten bedürfnisse befriedigende neugestaltung der 
alten gemeinde der wahren religion noch aus ihrem eig- 
nen altheiligen schoße sich gebären, so mußte sie wenn 
gelingend desto machtvoller und großartiger werden, je- 
mehr jezt das Alte alle seine möglichen gestalten schon 
durchlaufen alles versucht und fast alles schon völlig 
durehgekämpft hat, um an einem orte anzulangen wo 
. ihm die ganze welt mit ihrer ebenfalls großgewordenen 
macht gegenüber steht und es entweder auch seinem 
geiste nach völlig in den staub sinken oder sich mit völlig 
unbekannter ja kaum geahneter macht neu erheben muß. 
Auch die’ richtung. des Gaulonäers, wäre sie am ende 
‚siegreich geworden, hätte eine ganz neue gestaltung aller 
damaligen menschlichen dinge zunächst der Römischen 
macht gegenüber bringen müssen: wie unten noch weiter 
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zu zeigen ist. Gab es nun noch etwas besseres, als diese 
richtung des Gaulonäers ja etwas für: diese durchgrei- 
fendste trennung der zeiten und bestrebungen genügendes, 
was im tiefsten grunde des Alten 'sö lag daß. aus ihm 
im scharfen zusammentreffen mit dem jJezt. Nothwendigen. 
und wie aus der engsten verquickung beider antriebe der 
keim eines neuen. lebens sprossen konnte. welches ebenso 
eine völlige: neue machtvolle gestaltung gegen: die Welt 
wie die richtige vollendung- des Alten selbst war? Und: 
wenn es etwas der art wirklich gab, was war es näher 
.. betrachtet, und was war das Neue das. hinzutreten müßte ? 
und wie mußte beides, wenn es sich regte und sich ver-' ° 
suchte, auf die rechte art sich mischend und den neuen 
keim schaffend in die welt treten? : Solche fragen höch- 
ster- bedeutung , welche auchnur richtig. zu sezen schon 
ein’ guter theil ihrer richtigen. beantwortüng ist, liegen 
hier der geschiehtlichen betrachtung vor den füßen:,und 
alle noch folgende geschichtliche Se ist, wenn 
sie richtig verstanden wird, eigentlich nur. die antwort 
darauf. 
Das freilich ist klar daß hier nicht sowol vieles und 
vielerlei noch fehlte, sollte der keim der Vollendung sich 
geheimnißvoll bilden und muthig aufgehen. Nur ein leztes 
fehlte, ein neuer geist der alles das unzählige einzelne und . 
zerstreute was: in der Gemeinde der wahren religion als 
ein unsterbliches, bisjezt schon gewonnen war ebenso un- 
. widerstehlich als richtig und glücklich zu dem vereinigte 
was jezt nothwendig war und in.der folgerichtigkeit der 
gesammten bisherigen 2000 jährigen geschichte dieser 
gemeinde schon verborgen lag. Nur noch. dies eine: 
fehlte, aber. dies auch das dunkelste wollte man es näher 
suchen, und das schwerste wollte man es mit sicherer hand 


ausführen. Und doch bereitet sich. ein leben nie zur - 


rechten empfänglichkeit für ein vielleicht noch höheres 
. neues leben vor wenn nicht schon die gesunden starken 
. vorbedingungen dazu sich in ihm ausgebildet haben. Das 
keis hier aueh; bei dem höchsten falle zu welchen wir 
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geschichtlich verfölgen können. Und so. müssen wir jezt 
zunächst näher betrachten 


Die vorbedingungen des aufgehens des keimes 
der, Vollendung. 


Die erste vorbedingung dazu: das innere bedürfniß Fr rechten, Voll- 
; endung. - 


. Wir sahen oben von Bd. II an wie gewiß das Jah- 
 vethum, sobald es in die welt trat, schon den vollen an- 
fang und daher den unvertilgbaren keim der wahren re- 
ligion und ihrer gemeinde im bewußten 'gegensaze zur 
unwahren in sich schließt, einer solchen wahren religion 
welche sobald sie nur wirklich lebendig ist und lebendig 
fortwirkt nothwendig früher. oder später folgerichtig zu 70 
ihrer eignen: vollendung emporstreben mul; wie es so- 
‘ fern es die unverrückbaren grundlagen solcher wahren 
religion enthält, ansich gleichmäfig für alle menschen 
und völker gilt, und nur wegen der enge und noth der 
zeit zunächst mit diesem einen volke enger ‚verschmolz, 
bis es. in ihm sich ‘heimisch festsezend und in ihm wach- 
send sein 'besiz sein stolz und sein höchstes gut s6 einzig 
wurde, dal) ‚sein leben und fortdauern auf erden mit dem: 
dieses volkes unzertrennlich verschlungen schien; und 
wie zwar vorzüglich eben dädurch daß es sich vorläufig 
auf dies eine volk beschränkte, da es doch seinem inner- 
sten triebe nach, eigentlich für alle gelten ‚sollte, theils 
neue größere irrthümer sich ihm anbildeten theils die in 
ihm von anfang an nochnicht hinreichend gehobenen 
unvollkommenheiten seien es überschwänglichkeiten oder- 
auch schwächen sich in ihm: weiter ausbildeten; wie aber 
auch solehe irrthümer und unvollkommenheiten in ihm 
‚bisjezt nur groß und deutlich wurden um durch den hier 
von vorne an „gegebenen  unumstößlichen grund tiefer 
wahrheit und höchsten strebens ‚stets noch zur rechten 
* zeit, überwunden zu werden, sodaß sich an diesem grunde 
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selbst immer neugewonnene höhere wahrheiten festsezen 
die mängel zu ergänzen welche dieser wahren aber noch- 
nicht vollkommenen religion noch anhafteten. Die ganze 
bisherige fast schon 2000jährige geschichte Israel’s hat 
sich mit allen ihren weitrankenden bunten ausläufen und 
schwer zu übersehenden einzelnheiten doch eben in rück- 
sieht auf däs was in ihr das erste ist und stets das 
höchste bleibt, nur an einem unzerreißbar starken ja durch 
alle hemmungen immer fester werdenden faden fortent- 
wickelt, bis sie hier endlich an ihrer gewaltigsten hem- 
mung angelangt ist wo der faden entweder brechen oder 
noch unendlich stärker und fester werden muß. ° 
Die Gottherrschaft d. i. die wahre religion als in einer 
Gemeinde bestehend und wirkend, hatte in ihrer über- 
schwänglichen ersten jugendkraft, wie sie in Israel aus dem 
kampfe mit dem durch menschliche königsmacht übergewal- 
7ıtigen Heidenthume siegreich hervorgegangen war, sogar 
jedes menschliche königthum in ihrem kreise als mit sich 
unverträglich betrachtet und in dieser erhabenen einfachheit 
während aller jahrhunderte der ersten wendung ihrer ge- 
schichte sich erhalten: so tiefbegründet und so gewaltig 
fest war sie sogleich in dieser ihrer ersten gestaltung. — 
Sie hatte dann, um sich unter den völkern der erde zu 
erhalten, in ihrer zweiten großen wendung mit der mensch- 
lichen Königsherrschaft sich versöhnen und unter jeder 
auch der strengsten und feindseligsten gestaltung mensch- 
lichen reiches sich zu behaupten gelernt, ‘ja zum ersten- . 
male die unendlichen vortheile erkannt welche ihr der . 
rechte menschliche könig selbst bringen könne; aber in 
dieser gewaltigsten und nach außen glückliehsten gestalt 
welche sie als in diesem einzelnen volke heimisch ge- 
worden sich geben konnte, hatte sie in ihrem kreise auch 
däs nun so nahe liegende gebrechen groß werden lassen 
welches ihr noch von der ersten jugend her anklebte, 
däs der gewaltsamkeit, der königlichen wie der propheti- 
schen, der volksthümlich nachaußen .wie der nachinnen 
gerichteten: die triebe und schläge der gewaltsamkeit 
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zerstörten am hohen mittage dieser ganzen geschichte . 
jenes irdische volksreich in welches .die Gottherrschaft 
sich vorläufig eingeengt hatte, eben da esam gewaltigsten 
und unzerstörbarsten geworden schien; und gelehrt war. 
daß wahre religion nur mit der höchsten und reinsten 
liebe vereint die vollendung bringen könne welche dahin 
schwand eben da sie in der bisherigen gestaltung des 
" Gottesreiches aufs höchste erstrebt ward. — Die wahre 
religion und das Gottesreich sofern es mit ihr eins ist, 
behauptet sich nun jezt zwar in der dritten großen wen- 
. dung ihrer geschichte schon auch mitten unter der zer- 
störung ihres volksthümlich. schüzenden ja ihres heilig 
gewordenen hauses; so tief hat sie jezt schon in herz und 
willen unendlich vieler einzelner ihrer kinder sich einge- 
senkt, und so segensreich wird’ihr nun sogar diese äußere 
zerstörung eines gehäuses in dem sie doch nicht für immer 
eingeschlossen bleiben konnte: aber gegen alle Heiden nun 
bereits auf ewig unüberwindlich, hat sie in ihrer bishe- 72 
rigen am gewaltigsten nur immer nachaußen gegen die 
Heiden gerichteten thätigkeit sich selbst nochnicht hin- 
reichend gesammelt und verdichtet, ihre eignen nun ge- 
wonnenen vielen hohen schäze nochnicht genug gesichert, 
aber auch ihre eignen tieferen mängel wennauch zu er- 
kennen angefangen doch nochnicht gehoben, und fühlt 
sich deshalb mitten in dem jezt immer dringender wer- 
denden zuge nach ihrer eignen vollendung doch in sich 
selbst nochnicht wahrhaft fähig dazu. Also sammelt sie 
sich aus der äußern zerstörung und zerstreuung wie zu 
einem immer ernstlicher. zu beginnenden und zu versu- 
-ehenden neuen bessern leben zwar nocheinmal auf ihrem 
_ alten boden, hier nachzuholen wäs ihr noch fehlt und zu 
der immer stärker vermißten und ersehnten aber noch- 
immer ausbleibenden Vollendung sich allmälig durch neues 
inneres wachsen und erstarken vorbereitend: aber indem 
sie ihre alten wahrheiten nun erst recht mit aller ent- 
schiedenheit ergreift und in ihr eignes heiliges alterthum 
immer tiefer zurückgeht, läßt sie die Gottherrschaft zur 
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Heiligherrschaft werden, verliert sich immer mehr vor 
_ dem blendenden schweren gewichte dieser, und muß nun 
erst recht lernen wie gefährlich die überschäzung der. 
eignen alten geheiligten sitten meinungen und schriften 
und die. verstockung. und verknöcherung in. der-.eignen 
alten wahrheit sei. Aber unter dieser neuen großen ver- 
wirrung und. verstockung kann sie weder die ihr noch 
fehlenden einzelnen großen: kräfte und fähigkeiten 'ge-' 
winnen noch die lezte Vollendung erreiehen. zu ‚ welcher 
sie jezt doch so gewaltig hinstrebte und. welche. kommen 
mußte wenn sie selbst nicht fruchtlos untergehen wollte. _ 
Ist dies in kurzem der faden der ganzen langen bis- 
herigen geschichte, bis sie bei dem hier endlich, wie oben 
gezeigt, vorliegenden stärksten knoten von verwickelüng 
und hemmung anlangt: so erhellet zunächst vonselbst - 
daß die wahre religion ‚solange sie auf der erde zu be- 
stehen und zu wirken angefängen, eigentlich immer schon 
über sich selbst hinaus einer höheren gestaltung zustrebte 
und ihre eigne Vollendung forderte, eben weil sie noch- 
73 nicht-die vollendete war, auch noch niehteinmal in dinem 
einzigen menschen vollendet erschienen war. Alles was 
einen unsterblichen keim reiner ewiger wahrheit enthält, 
strebt über sich zu einer höhern vollendung hinaus, wenn | 
es vonaußen- bedrängt in einen zu engen raum. geworfen 
wird den es. endlich nachaußen siegreich durchbrechen - 
muß damit es nicht vonaußen immer weiter beengt und. 
erdrückt werde, oder wenn es in sich selbst nochnicht 
alles beisammen hat wodurch es ewig fortwirken kann - 
und sich nach seiner eigenen ergänzung und vervollstän- 
digung sehnt. So hatte die Gottherrschaft in Israel stets. 
das unaustilgbare feste _ bewußtseyn ewiger dauer und 
göttlicher unzerstörbarkeit, ebenso gleich anfangs in der 
.schwellenden ahnung und hoffnung der ächten prophetie 
‚und unter den jubelrufen der.ersten gründung als am . 
- hohen ‚mittage ihres strahlendsten &lanzes und ihrer nach- 
außen hin gewaltigsten macht, und noch hinter: ‚dem 
dichten 'schleier der Beibehuunchad; blickt sie verdüsterten. | 
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auges aber pochenden herzens mit dieser ewig. jugend- 
lichen zuversicht in die Welt hinaus. Allein jede ah- 
nung daß Jahve einst auch die ganze menschenwelt so 
unmittelbar sich unterwerfe wie bisjezt Israel, und jede 
sehnsucht schon in den frühesten zeiten nach einer herr- 
schaft Israels über die Heiden war ein ringen nach Voll- 
endung dess+hier angefangenen göttlichen werkes und ein 
helleres oder dunkleres gefühl daß sogar der bestand der 
Gottherrschaft auf erden nur durch ihre weitere ausbrei- 
tung gesichert werde. Und jede klage über die mängel 
der bisherigen entwickelung des lebens odergar der ein- 
richtungen und geseze in Israel, welche sich im laufe der 
jahrhunderte immer bestimmter allgemeiner und dringen- 
der erhob, war ein noch viel bewußteres, jede prophetische 
ahnung einer neuen besseren gestaltung Israels und der 
rechten mittel dazu ein schon wie im geiste sich versu- 
chendes und in der vorstellung sich kräftig regendes rin- 
gen nach derselben Vollendung. 

In diesem sinne geht das streben nach Vollendung 
durch die ganze bisherige geschichte Israels seit Mose, 
stets mit jedem großen schritte der geschichte nur wach-74 
send und dringender werdend, jemehr die Gottesherrschaft 
vonaußen bedrängt wird und jemehr sie in ihrem eignen 
leben die mängel fühlt die ihr noch ankleben und ohne 
deren gründliche aufhebung durch neue entsprechende 
kräfte und wahrheiten sie endlich untergehen müßte. 
Dieses streben nach Vollendung oder wenigstens ein ge- 
fühl ihrer nothwendigkeit durchdringt allmälig dunkler 
oder heller das ganze volk in allen seinen lebendigeren 
gliedern: aber am frühesten und am klarsten mußte es 
auf allen seinen stufen stets im geiste derer sich regen 
welche nach Bd. II. s. 68 ff. diese ganze Gottherrschaft 
gestiftet und dann sie in allen ihren stürmendsten zeiten 
am unermüdlichsten und standhaftesten beschüzt und in 
ihren dunkelsten augenblicken am hellesten sie erleuchtet 
hatten, soweit menschen dies alles vermögen: der Pro- 
pheten. 


Gesch. d. v. Israel. V. 3te Ausg. ' (9) 
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‘Auch hatte es ja im langen laufe. dieser anderthalb 
jahrtausende nicht an wirklichen versuchen gefehlt drü- 
ckende mängel zu ergänzen wenn'sie dem bestande der 
Gottherrschaft zu gefährlich wurden, oderauch die grund- 
verfassung in allen stücken wo sie verdorben war auf 
ihren ersten reineren anfang zurückzuleiten: und überall 
waren, wo etwas ersprießlicheres dadurch erreicht wurde, 
vorzüglich Propheten die schöpferischen anreger und be- 
weger davon. Die ganze zweite wendung dieser geschichte 
mit ihrer durchdringenden gewalt und ihrem anfangs so 
hohen schwunge und heile war durch die tiefste thätliche 
anstrengung des prophetischen geistes herbeigeführt, um 
ein der Gemeinde noch fehlendes ja von ihr anfangs ver- 
worfenes gut in ihr zu stiften; und noch vor dem ab- 
laufe dieser thatkräftigsten und thatenreichsten großen 
wendung war nach Bd. II. s. 734 fi. der Deuteronomische 
versuch die vereinigte Gottes- und Königsherrschaft mit 
den erkenntnissen und forderungen der neuen zeit berei- 
chert: auf ihre ersten reinen grundlagen zurückzuleiten 
soweit durchgeführt als er in jenen sinkenden zeiten leicht 
konnte. Aber alle solche verbesserungen und neubildun- 
gen hatten nochnicht die tiefsten mängel gehoben welche 

75 dem Gottesreiche wie es geschichtlich in Israel ‚sich bil- 
dete anklebten: sodaß nach Bd. II. s. 828 ff. die lezten 
großen Propheten selbst die hinfälligkeit und den sichern 
untergang der ganzen -bisherigen entwickelung im geiste 
schauend zwar schon sehr bestimmt die nähere gestalt der 
nothwendigen Vollendung bezeichneten aber deren ver- 
wirklichung nur von einer entfernteren zukunft und von 
noch nie dagewesenen kräften erwarteten. Die lezte ge- 
staltung des Gottesreiches aber, die dieses selbst immer 
mehr verdeckende und entstellende Heiligherrschaft, ‘war 
in der dritten großen wendung aller bisherigen geschichte 
nur weil die Vollendung immer nochnicht kommen wollte 
so nothwendig und so mächtig geworden, auch niehtmehr 
rein durch Propheten herbeigeführt oder durch sie ge- 
schüzt, sondern nur wie ein nothbehelf der zeit entstan- 
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den und als solcher fortgesezt, ohne daß während ihrer 
600jährigen dauer die sehnsucht nach dem endlichen 
kommen der Vollendung je hätte wahrhaft erlöschen oder 
unterdrückt werden können. 

Dieses kommen der Vollendung zögerte nun noch 
immer, auch nach sovielen jahrhunderten der lezten wen- 
dung der geschicke des volkes. Ja es hatte nun schon 
sölange gezögert daß viele an ihm ganz verzweifeln oder- 
auch sich sehr irrthümliche vorstellungen von ihm ent- 
werfen konnten. 

Zwar waren die grundzüge der hoffnungen auf diese 
Vollendung schon in den jezt für heilig gehaltenen älteren 
schriften zu deutlich und zu stark vorgezeichnet als daß 
wenigstens alle solche glieder des volkes welche sich ei- 
friger mit diesen h. schriften beschäftigten ihren inhalt 
nicht hätten im allgemeinen wissen und irgendeine hoff- 
nung für die zukunft des volkes daraus hätten schöpfen 
sollen. Aber es liegt im wesen jeder weitverbreiteten 
und dazu längst altgewordenen hoffnung daß sie von den 
einzelnen sehr verschieden aufgefaßt werden kann, kälter 
oder glühender, unklarer oder klarer, auf dieses oder auf 
jenes näher bezogen; ja je länger sie ausbleibt, desto 
leichter kann sie von einzelnen leichtsinnigeren ganz fort- 
geworfen, von anderen ernsteren aber sich selbst klug 
dünkenden so verdünnt und so stark umgedeutet werden 76 
daß sie kaum noch irgendeine wahre wievielweniger eine 
heilsame kraft hat. Wie wenig sie z. b. bei Fl. Josephus 
bedeute zeigt die ganze haltung seiner geschichtswerke: 
läßt sich aber seine gleichgültigkeit oder seine vorsicht 
hierin aus seinen besondern lebensverhältnissen etwas ent- 
schuldigen (wie unten weiter zu erörtern ist), so bewei- 
sen doch auch die schriften Philon’s wie unklar und wie 
kraftlos sie bei diesem weisen redner waren. Dazu 
- schwellen solche hoffnungen in gewissen günstigen augen- 
blicken zwar ungemein hoch empor und ergreifen leicht 
alle irgend empfänglichen geister auch außer den pro- 
pheten, wie wir oben an meheren stellen der geschichte 
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sahen: in gewöhnlichen ruhigen zeiten aber sinken sie 
desto tiefer, und behalten kaum in dem geiste weniger 
ihre zu besserm streben treibende gluth. Am ungünstig- 
sten muß ihnen die Heiligherrschaft seyn, sobald diese 
sich fester ausgebildet hat jene aber lebendiger und zu 
entsprechenden thaten treibender werden: denn die Hei- 
ligherrschaft geht einseitig in die vergangenheit zurück 
um das einst als heilig entweder wirklich oder bloß nach 
voraussezung gegoltene als das höchste im leben festzu- 
halten und daran die welt zu binden, verliert also in die- 
sem ängstlichen zurückschauen in das Alterthum und diesem 
verkehrten versuche dadurch die gegenwart zu beherr- 
schen immer mehr den offenen blick für die wahren be- 
dürfnisse der gegenwart und zukunft, ja kann am ende 
dahin kommen daß sie, muß sie dennoch einmal ernster 
an die ewige entfaltung aller zukunft denken, dann die 
verderblichste ansicht über die kommende Vollendung er- 
greift und die richtigste aufs schwerste verkennt. 

Eben dieses war nun der zustand der jüngsten zeit in 
hinsicht auf den geheimsten tiefsten grund alles lebens 
einer Gemeinde des wahren Gottes: so vollkommen hatte 
sich jezt auch die Heiligherrschaft schon ausgebildet und 
so gewiß stand auch sie schon an einem äußersten ende 
wo sie mit oder gegen ihren willen über sich selbst hin- 
aus zu irgendeiner Vollendung hingetrieben werden oder 

77 untergehen mußte. Denn man konnte leicht fühlen daß 
doch auch die Heiligherrschaft wie sie jezt längst ganz 
ausgebildet dastand däs heil nicht gegründet habe welches 
sie verhieß, und die Vollendung nicht bringe welche die 
sehnsucht der zeiten war. Hielt man sie also dennoch 
für wahr und konnte man über sie hinaus nichts besseres 
ahnen und ergreifen: so mußte man meinen sie sei nur 
nochnicht vollkommen genug ausgeführt und in ihrer 
äußersten folgerichtigkeit liege auch die ersehnte Vollen- 
dung aller dinge in Israel. Man muß im heilighalten des 
h. Gesezes zurück bis zu dem anfange der Gottherrschaft 
selbst, die Heiligherrschaft muß im wahren sinne die 
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Gottherrschaft selbst werden dädurch daß Israel wie einst 
zu Mose’s zeit das joch aller Heiden abwirft: dann ist 
die gnade Gottes wieder mit ihm und kann ihm allen 
segen reichen, auch die Heiden am ende alle ihm unter- 
werfen, sodaß ihm die von den Propheten verheißene . 
Vollendung möglich wird: ja sein leben für diese hoff- 
nung freudig darzubringen ist schon der anfang ihrer ver- 
wirklichung. Dies ist nach s. 65 ff. die lehre und die 
that des Gaulonäers, und die gerade folgerichtiskeit der 
Heiligherrschaft welche, wie oben gezeigt, einmal klar 
geworden troz aller dämpfungen und verfolgungen nun | 
die eigentliche nämlich die geistige macht der zeit wer- 
den mußte. 
Also däs sollte die Vollendung werden nach welcher 
die lautersten und tiefsten geister in der Gemeinde des 
wahren Gottes seit vielen jahrhunderten geseufzt, um 
welche sie auch nicht wissend wie und wann sie bestimmt 
komme mit allen kräften ihres geistes gerungen, und 
deren gedanke schon ihr herz von freudigem beben hatte 
erzittern lassen? Wohl strebte jezt das ende dieser gan- 
zen langen geschichte Israels unaufhaltsam zu ihrem an- 
fange zurück, weil alle in ihrem fortgange liegenden mög- 
liehkeiten mit dem Gesezeseifer des Gaulonäers endlich 
völlig erschöpft waren: der tiefste lebenstrieb dieser Ge- 
meinde floh, nachdem er alle aus ihrer ersten geschicht- 
lichen entstehung und fortbewegung fließenden gewalti- 
geren oder sanfteren bewegungen und erschütterungen 
durchlaufen, jezt bei ihrer endlichen erschöpfung zu dem 78 
urquelle dieses lebens selbst zurück, ob er hier noch ver- 
borgene unerschöpfte und unerschöpfbare kräfte finde 
sich unter Vollendung des Alten zu einem neuen Bessern 
zu erheben. Aber dies sollte der abschluß des Alten und 
der anfang des Neuen seyn daß nur die äußere gestalt 
völlig wiederhergestellt würde unter welcher die Gemeinde | 
des wahren Gottes einst zuerst in die Welt getreten war, 
sowie man diese gestalt in h. Büchern beschrieben fand? 
Wo wäre dann aber die ergänzung der wirklichen mängel 
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geblieben welche die lange geschichte jezt gelehrt hatte 
und durch welche allein die freien und heilsamen fortbe- 
wegungen dieser geschichte immer mehr gehemmt und 
alles bis zu dem gegenwärtigen Außersten zurück ge- 
bracht war? Kann das Alte sich jemals äußerlich dureh 
bloße menschliche wiederholung ohne die wirkliche auf- 
hebung seiner gebrechen und ohne die ergänzung der ihm 
fehlenden kräfte zu etwas Neuem und Besserem gestalten? 
Zu ihrem ursprünglichsten und reinsten anfange be- 
wegte sich also jezt zwar nothwendig die ganze geschichte 
zurück: und ein lezter vortheil war’s daß nun in des Gau- 
lonäers lehre und leben auch der lezte und gefährlichste 
irrthum offenbar geworden war welcher im kreise dieser 
so höchst bunten und langwierigen aber erst jezt ihrer 
gewaltigsten lezten anstrengung entgegeneilenden bewe- 
gung entstehen konnte, weil auch er mit seinem verfüh- 
rerischen trugbilde einer Vollendung noch überwunden 
werden mußte ehe die wahre Vollendung kommen konnte. ' 
Nur durch neue kräfte fähig alles unvollkommene irr- 
thümliche und verderbliche welches die geschichte jezt 
durch alle ihre wendungen gelehrt hatte völlig aufzuheben, 
konnte hier die Vollendung und däs ende kommen welche 
allein der großen sache und ihrem anfange entsprachen: 
und eben ihr wirkliches kommen war hier die erste vor- 
bedingung. Wären freilich die im verlaufe dieser langen 
. geschichte offenbar gewordenen mängel mit dem ursprüng- 
lichsten und reinsten leben des Alten sö unzertrennlich 
verbunden gewesen daß sie ihm nicht durch die enge und 
79noth oderauch die weite und zerfahrenheit der zeit erst 
angewehet‘ wären; oder wären die neuen kräfte welche 
hier kommen mußten mit dem verborgenen schaze der 
.edelsten kräften des Alten unvereinbar gewesen, hätten 
sich an nichts entsprechendes in seinem tiefsten geiste 
anlehnen ja von ihm als eine nothwendige ergänzung wie 
‚ ersehnt so auch freudig angenommen werden können: 
so mußte das Alte jezt auch seinem tiefsten leben und 
seinem geiste nach völlig zerstört werden, und der lezte 
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ausgang der geschichte Israels sich rein finster schließend 
mußte nur zum unwiderleglichen beweise werden daß in 
Israel nie auchnur der unumstößliche grund wahrer reli- ° 
gion gelegt war; ja jeder versuch in den grenzen und 
dem h. verbande der bisherigen gemeinde das vermißte 
Bessere zu gründen wäre von vorne ah eitel gewesen. 
Kam aber unter dieser ersten vorbedingung endlich noch 
zeitig und örtlich die richtige Vollendung, und zeigte 
sich dann thatsächlich daß, wollten die meisten glieder 
der gemeinde diese nicht anerkennen, dann an der ge- 
sehichtlichen gestaltung des Alten wie es sich bisjezt 
durch jahrtausende hindurch so fest und so bestimmt ent- 
wickelt hatte die durch die zeit großgewordenen. mängel . 
und gebrechen zu enge klebten um sich von ihr noch ab- 
lösen zu können: so konnte hier zwar. das lezte ge- 
schichtliche leid unvermeidlich. werden, aber ohne daß 
mit dem völligen äußern verderben des Alten auch sein 
Unsterbliches wieder von der erde verschwand; ja dieses 
endlich zu seiner Vollendung gekommen konnte sich dann 
desto reiner und siegreich gewaltiger aus der asche des 
sterblichen erheben. Dies alles lag jezt hier als möglich 
vor, wenn nur die erste und zugleich die schwerste. vor- 
bedingung erfüllt würde welche hier noch weiter näher 
vorlag. 


Die zweite vorbedingung: die höchste ausbildung der Messianischen 
hoffnung. 


Wenn aber so die Vollendung, sollte sie jezt kommen, 
nach ihrer innern seite hin nur durch ein völlig Neues 
kommen konnte welches eben als das Vollendete auch die 
jezt offenbar gewordenen mängel des unveränderlich wah- 
ren Alten durch ebensoviele machtvolle neue wahrheiten 
und kräfte aufhob: so konnte sie ebenso sicher ihrer äu-80 
ßern erscheinung und gestaltuug nach nur durch die er- 
füllung der ahnungen kommen welche auch darüber sich 
bereits seit einer lange reihe von jahrhunderten immer 
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bestimmter ausgebildet hatten. Denn auch däs ist ein 
hohes zeugniß und ein klarer beweis des ächtgesunden 
kraftvollsten lebenstriebes des in dem Alten erst noch 
verborgenen keimes des Vollendeten daß dieser auch schon 
im gedanken als seinem ersten geheimsten und engsten 
schoße sich nicht regen konnte ohne zugleich sich eine 
seinem leben ganz entsprechende festere gestaltung zu 

geben in welcher er sich ferner bewegen und schon be- 
vor er den schweren boden der wirklichkeit durchbrechend 
ans licht trat weiter wachsen mochte, und welche dann 
auch immer mit ihm ebenmäßig fortwuchs bis er diesen 
boden zu durchbrechen kräftig genug geworden. Die 
ächten Propheten ahneten nicht bloß das kommen des 
Vollendeten überhaupt und bezeichneten nicht bloß die 
von diesem aufzuhebenden mängel des Alten immer‘ be- 
'stimmter und klarer: sie ahneten auch ebenso sicher wie 
das Vollendete kommen müsse und deuteten immer näher 

. die gestalt an in welcher es allein richtig erscheinen 
könne. Ja beides hängt sö enge zusammen daß die Pro- 
pheten welche die allgemeine gewißheit des kommens 
der Vollendung am gläubigsten festhielten und deren 
geist am ringendsten um diesen glauben kämpfte, auch 
die art wie es kommen müsse am schöpferischsten 'auf- 
faßten und am treffendsten beschrieben. 

Sogleich Joel, der uns bekannte älteste sro wel- 
cher die hoffnung Israels zwar nicht zuerst verkündigte 
aber zuerst mit dem glühendsten eifer umfaßte und mit 
dem beredtesten worte gestaltete, hatte die Vollendung 

. von einer neuen ächtgöttlichen begeisterung abhängig ge- 
schildert welche in solcher kraft und innigkeit noch nie 
dagewesen und vor deren erhabener macht alle bisherigen 

unterschiede im volksleben verschwinden, sodaß sogar 
auch die sclaven an ihr theilnehmen und durch sie um- 
gebildet werden; einer begeisterung die man sich damals’ 
sinicht bestimmter vorstellen konnte als in dem gedanken 
daß sie dann alle dauernd ebenso ergreifen müsse wie 
bisjezt bloß zerstreut und zeitweise die wenigen pro- 
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pheten !). Aber er hatte auch als die erste stufe dazu 
von den menschen sofortige tiefe ernste buße und um- 
kehr zu Gott mit ganzem herzen verlangt, und daher zu- 
gleich vorausgeschauet daß nur die welche Gott rufe d.i. 
nicht die welche etwa sich selbst für würdig erachten 
sondern die welche auch nach dem göttlichen sinne und 
rufe für würdig gelten können in der stunde der entschei- 
dung an dem heile der Vollendung theilnehmen werden ?). 
Damit war die erste und nothwendigste äußere bedingung 
bestimmt welche jeder erfüllung der seligen hoffnung ge- 
sezt werden mußte: das zurückgehen auf die gründe die 
wahrheiten und die kräfte aller wahren religion, unter 
strengem vermeiden aller irrwege welche davon abführten, 
und mit aller entschiedenheit und 'aufrichtigkeit. Das 
aber ist eine pflicht welche gleichmäßig für alle gilt, und 
eine aufforderung welche zulezt an alle ergeht. 

Aber so nothwendig diese tiefe buße als die erste 
stufe zum erringen der Vollendung gedacht werden mußte, 
doch mußte auch früh dem erleuchteten prophetischen 
geiste nicht weniger einleuchten welche ungemeine kraft 
dazu gehöre sie wirklich als einen lebensbesiz für die 
ganze Gemeinde herbeizuführen und aus dem alternden 
Israel sinkenden lebens ein neues von unendlichem leben 
zu. schaffen. Da nun diese hoffnung auf gänzliche er- 
neuung und besserung erst um jene zeit der brechung des 
hohen stromes aller geschichte Israels mächtig werden 
konnte wo auch das gewaltigste mittel sich in seiner ir- 
dischen gestaltung zu erhalten, das menschliche könig- 
thum, ihm wieder zu wanken und das von ihm erwartete 
heil nieht genug gebracht zu haben schien: so hatte die 2 


1) Joel 3, 1 f. und was die dauer betrifft Mikha 4, 1-4. 
Jes. 2, 2—4. Ähnliches später bei Jes. 32, 15 fl. 

2) Joel 2,12 f. 3, 5 a. E. Denn allerdings ist die buße, ob- 
wohl die aufforderung zu ihr 2, 15 f. zunächst durch die damalige 
zeit veranlaßt wird, nach dem sinne Joel’s ein erster nothwendiger- 
anfang zur möglichkeit der durch viele stufen kommenden lezten 
vollendung. 
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prophetische ahnung schon früh das kommen eines neuen 
David’s mit dem kommen der vollendung enger ver- 
knüpft‘). Denn noch zu lebhaft war damals die erin- 
nerung welches heil auch in der Gottherrschaft und für 
sie mit kräftigster hand ein ächter könig wie David 
schaffen könne, und zu sicher war das bewußtseyn daß 
nur in Juda der zusammenhang und fortschritt aller gei- 
stigen güter Israels nicht unterbrochen sei: sodaß die 
hoffnung der zeit durch nichts sosehr als durch das wie- 
derkommen eines David’s erfüllbar zu seyn schien. Aber 
indem die ahnung und sehnsucht so einen zweiten David 
als den stifter des vollendeten reiches Gottes suchte und 
hervorforderte, gestand sie zwar unwillkührlich die un- 
endliche schwierigkeit ein um welche zu überwiuden kein 
geringerer als ein so gewaltiger held aufs neue kommen 
müsse, aber ergriff auch im gläubigen ringen des geistes 
den richtigsten gedanken welcher hier möglich war. Denn 
soll eine wohl geahnete und gläubig ersehnte aber nochnie 
in der wirklichkeit erschienene Vollendung wirklich kom- 
men, so muß es erst einer seyn in welchem sie wirklich 
kommt, sowie schon in geringeren menschlichen dingen 
wo es auf neues ankommt &iner stets den vorgang bildet: 
dieser eine, vollendet sich in ihm die wahre religion zu- 
erst bis zu ihrer reinsten höhe und himmlischen klarheit 
sö daß ihr bild und ihr trieb aufs mächtigste wieder aus 
ihm hervorstrahlt, wird vonselbst der ächte könig des 
reiches der Vollendung, der führer aller andern zu ihm 
und das ewige haupt am leibe ihrer Gemeinde. Nur 
dies konnte der David seyn dessen wiederkommen man 


1) daß Joel in seinen uns erhaltenen: stellen nur vom vollen- 
deten Reiche nicht von einem Vollender (außer Gott) spricht, ist 
insofern geschichtlich unbedeutender als die hoffnung auf Davids 
haus überhaupt nach 1 Kön. 11, 39. Amos 9, 11. Hos. 1, 7. 3,5 
(wo sie überall als längst feststehend nur beiläufig und kurz er- 
wähnt wird) sicher schon im 10ten jahrh, feststand: aber freilich 
fehlte dieser noch gänzlich die entwickelung welche alsdann aa 
ihr gab. Sonst vgl. III. s. 517 ff. 3 
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hoffte: denn daß ein David jezt schon unter ganz andern 
und weit schwierigeren 'verhältnissen erscheinend selbst 83 
ein ganz anderer und noch weit gewaltigerer ‘werden 
mußte, verstand sich ebenso vonselbst wie daß es in der 
Gemeinde Jahve’s vorallem auf die rechte religion an- 
komme, welcher dann die andern güter des lebens, auch 
volksthümliches wohl und macht nachaußen, leicht folgen. 
Und so war es alsdann der hehre königliche sinn Jesaja’s 
gewesen welcher in der näheren zeichnung des wesens 
des gläubig zu hoffenden königes des vollendeten‘ Gottes- 
reiches, dieses einzigartigen neuen reises aus dem verwit- 
terten stamme Isai’s, das leuchtendste vorbild des vollen- 
deten lebens aller wahren religion aufstellte und das hel- 
leste licht in alle finsternisse der zukunft warf). 

Seitdem aber Jesaja wie diese unendlich erhabene ge- 
stalt des ewigen königs seyn müsse mit der kraft und 
gluth seines gläubigen geistes schöpferisch vorgezeichnet 
hatte, konnte weder dieses urbild aller vollendung wieder 
verdunkelt noch die hoffnung auf das sichere kommen 
dieses königs überhaupt je wieder aufgegeben werden. 
Denn wohl konnte später, da das kommen dieses königs 
dennoch so lange sich verzog, der Deuteronomiker nur 
das bestehende königthum Israels möglichst zu bessern 
beabsiehtigen und daneben die ersehnte tiefere besserung 
des ganzen reiches nun vielmehr wieder von einem neuen 
Mose hoffen ?), und der große Ungenamnte unter den Pro- 


1) s. II s. 708 fl. Was der ungenannte prophet B. Zakh. 9, 
9 f. und Mikha c. 4 f, fortbildend hinzufügen, betrifft nur einzelne 
züge des von Jesaja gegebenen urbildes, und reicht sonst nicht an 
die erhabenheit die klare bestimmtheit und den reichthum der bil- 
der Jesaja’s. 2) dieses liegt nach dem zusammenhange aller 
gedanken des Deuteronomikers unstreitig zugleich in der III. s. 741 f. 
besprochenen stelle Deut. 18, 15—19, und so erklärt sich auch wie 
wiederum etwas später das wiederkommen eines Elia erwartet wer- 
den konnte Mal. c. 3. Je weiter das kommen des. Messias sich 
verzog und je mehr man wie schwierig es sey fühlte, desto mehr 
mußte man zuvor das wiederkommen eines großen Propheten als 
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84 pheten ähnlich bei ganz besondern zeitverhältnissen eine 
Vollendung hoffen und fordern sogar möglicher weise 
auch ohne einen Messias aus Israel!): aber solche vor- 
übergehende schwankungen konnten nichtmehr auf die 
dauer und allgemein das bedürfniß einer anschauung und 
hoffnung vernichten welche aus einer zu nothwendigen 
wahrheit hervorgekeimt war, und welche große Propheten 
späterhin wol auch nur kurz berührten weil Jesaja sie 
bereits zu mächtig und zu bestimmt hingezeichnet hatte 
aber nie ganz aus dem kreise aller hoffnungen der wah- 
ren Gemeinde wieder ausliefien 2). Denn schon war diese 
hoffnung auf das kommen des vollendeten und das voll- 
endete reich herbeiführenden Königs auch mit der ähn- 
lichen der ewigen fortdauer einer herrschaft des Davidi- 
schen hauses eng verknüpft, und Israel hatte um die 
schwerzerstörliche höhere würde dieses altheiligen hauses 
alle seine hoffnungen auf eine unzerstörbarkeit auch sei- 
ner höheren lebensgüter zu fest zu sammeln gelernt °). 
Allein . während dessen war das ganze Davidische 
reich mit aller volksthümlichen macht Israels in den staub 
gesunken, und wollte auch während der jahrhunderte des 
Neuen Tempels und der Heiligherrschaft nie wieder auf- 
erstehen; ja troz der Heiligherrschaft schien alles ur- 
sprünglichst Heilige, wie man es jezt in der H. Schrift 
beschrieben fand, mit der unmittelbaren und machtvollen 
Gottherrschaft selbst räthselhaft von der erde verschwun- 


dessen vorläufers erwarten, mochte man ihn sich als Samüel oder 
als Elia oder als Mose denken; s. noch weiter unten. Über die 
nur scheinbar dunkle stelle Deut. 18, 15—19 vgl. weiter die @öt. 
Gel. Anz. 1861 s. 1414 ff. 1862 s. 1195. 

I)EH EV 8: 60. 2) so Jeremja 23, 5 f. 33, 14—16 und 
Hezegiel, und wenn dieser 34, 23 f. den schlichten namen David 
für den Messias erneuet, so geht er damit sogar bis zu Hosea zu- 
rück. Dagegen gehört der ausspruch B. Jes. 55, 4 f. nicht hieher, 
da er nur im allgemeinen eine wiederkehr Davidischer zeiten für 
ganz Israel verheißt, nicht aber von einem Messias redet 

3) s. III. s. 831 £. 
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den und in eine geheimnißvolle ferne gerückt zu seyn. 
Dies wurde also nothwendig auch zur stärksten versu- 
chung der Messianischen hoffnung, die sich nicht nur 
troz der nähe und gewißheit der erfüllung welche die 
meisten Propheten so begeistert verkündet hatten in im- 
mer weitere fernen zurückzog, sondern auch mit der 
steigenden hoffnungslosigkeit ja völligen verdunkelung 8: 
des Davidischen hauses ihren sichern auker ganz verloren 
zu haben schien. Und so hätte die selige hoffnung und 
der lichte trost Israels während des langsamen verlaufes 
dieser lezten großen wendung seiner geschichte völlig 
untergehen müssen, hätten sie nicht einen unvergäng- 
lichen grund und eine unsterbliche wahrheit in sich ge- 
schlossen. . Wirklich erschlaffte die hoffnung auf einen 
Messias im engeren sinne des wortes während dieser jahr- 
hunderte oft sehr; und in der bloßen weisheit dieser 
zeit fand oft sogar auch die allgemeinere hoffnung Israels 
keine lebendige stelle mehr, wie das B. Qoheleth zeigt. 
Allein zu keiner zeit bewährte sich auch mehr als jezt 
wie unvertilgbar die Messianische hoffnung im umfange 
dieser Gemeinde war und wie kräftig sie, am hellen lichte 
des tages und in der weiten gegenwart ohne allen anhalt 
gelassen, dennoch an andern entfernteren schwerer erreich- 
baren stellen die festesten stüzen sich suchte und fand. 
Schon der niedere volksglaube daß die jezt aus der sicht- 
barkeit verschwundenen alten großen heiligthümer nur an 
tiefen stellen der erde verborgen seien um zur rechten zeit 
wiederzuerscheinen !), war ein unwillkührlicher ausdruck 
der unvertilgbarkeit der ewigen hoffnung. Aber am ver- 
klärtesten und entsprechendsten gestaltete sich die hoff- 
nung nun sö daß man alle die jezt längst von der erde 
verschwundenen hohen güter zeichen und werkzeuge der 
wahren Gottherrschaft in- den himmel entrückt und dort 
bisauf die rechte frist ihrer herabkunft und wiedererschei- 
nung auf der erde fest verborgen meinte. 


1) s. darüber und über das ganze IV.s. 221 f.; auch oben s. 93. 
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Diese um so zu reden verhimmlichung der Messiani- 
schen hoffnungen schritt jezt von leichten und längst ge- 
gebenen anfängen aus.immer weiter. Denn schon die älte- 
ren Propheten hatten ja alles Vollendete im geiste sö sicher 
erschaut und sö klar geschildert als wäre es bereits ge- 
genwärtig wennauch dem sinnlichen auge verborgen; He- 
zegiel hatte gar den Tempel die h. Stadt und das h. Land, 

86 als sie alle zertrümmert dalagen, im geiste sö lebendig 
nach allen einzelheiten geschildert als wären sie sogar 
schon vollendet im geheimen da; und noch mitten im 
werden des neuen Tempels und Jerusalems hatte Zakharja 
einen Tempel und eine h. Stadt geschaut viel größer und 
hehrer als die welche damals wirklich wiedererstanden '). 
Blieb nun dennoch alles Heilige auf erden weit hinter 
jenen prophetischen vorbildern und verheißungen zurück 
und schienen alle die hohen güter der gemeinde des wah- 
ren Gottes immer deutlicher wie durch einen unerklär- 
lichen zauber von der erde dahingeschwunden, während 
man doch an ihr wirkliches nur nochnicht in die sicht- 
barkeit getretenes daseyn fest glaubte: so mußten sie 
eben als bei Gott im Himmel aufgehoben betrachtet wer- 
den. Immer zwar entspricht das Gute und Heilige so- 
fern es in der einzelnen gegenwart erscheint und sichtbar 
dem menschen entgegentritt nochnicht dem ewigen und 
vollendeten, ‚wie es in frühern augenblicken der flüchtigen 
zeit vielleicht schon einmal etwas fühlbarer vollendet 
und kräftiger erschienen ist; und immer gleicht das 
sichtbare Heilige dem reinen himmlischen nur. wie ein 
abbild dem urbilde: wie auch das B. der Ursprünge 
schon alles Heilige seiner Zeit nur als himmlischen urbil- 
dern entnommen geschildert hatte?). Aber nochnie hatte 
man früher so wie jezt einen weitklaffenden riß zwischen 
dem ewig und dem gegenwärtig heiligen, zwischen dem 
ersehnten und dem wirklichen empfunden ; sodaß das be- 


1) Zakh. 2, 5-9. 15. 3, 9. 4, 10. 8, 20-23. 2). 1. 6.129. 
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dürfniß das vollendete Heilige sich wenigstens schon als 
im himmel sicher und unantastbar daseiend und von dort 
einst auf die erde herabkommend zu denken erst jezt 
groß und unabweislich wurde. Und die verhimmlichung 
der Messianischen hoffnungen umfaßte allmälig alles ein- 
zelne wasnur auf diesem gebiete eine bedeutung hatte: 
niechtnur die Bundeslade und ähnliche nach IV. s. 221 
überhaupt jezt auf erden verlorene alte hohe Heiligthü- - 
mer galten nun als im himmel verborgen aufbewahrt, 
auch den ächten Tempel und die ächte h. Stadt lernte 87 
man als himmlische güter betrachten und als.vom him- 
mel einst auf erden herabkommend ersehnen'). Also 
konnte nun auch der Messias mit seiner vollen herrlich- 
keit und seinem ganzen reiche als schon im hiinmel ewig 
daseiend erhofft werden; und alle hoffnungen auf Voll- 
endung waren, als sie erbleichen zu müssen schienen, 
nun vielmehr auf das wunderbarste gekräftigt wiederer- 
standen, weil sie ihrem eignen unsterblichen wesen und 
leben zufolge jezt endlich dähin sich geflüchtet hatten 
wo sie jedem an sie glaubenden gänzlich unentreißbar 
werden mußten. 

Freilich wandelten nun diese Späteren in ihrer über- 
gangszeit zwischen der erhabenen vergangenheit Israels 
und seiner als noch erhabener gehofften zukunft über- 
haupt wie unter einem stets dichter werdenden schleier 
desto sehnsüchtiger in den fernen heitern himmel aus- 
blickend, verlegten alles heilsame und erhabene welches 
sie ersehnten bloß einseitig geheimnißvoll in den himmel, 
und träumten auch bei der H. Schrift weil sie ihnen in 
großen hauptstücken inderthat immer dunkler wurde von 
einem geheimnißvollen himmlischen sinne der sich weni- 


1) Gal. 4, 26. Hebr. 11, 10. 16. 12, 22. 13, 14. Apoec. 21, 1 ff. 
DaB man solche bilder des Tempels und Jerusalem’s wie Hezegiel 
und Zakharja sie gezeichnet hatten mit der wirklichkeit verglich 
und sie weil sie dieser nicht entsprachen in den Himmel versezte, 
war nur wie ein erster anfang und anstoß dieses glaubens gewesen. 
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gen oder niemanden unter den jezt lebenden erschließe 
und ohne den man dennoch die H. Schrift nicht frucht- 
bar lesen und gesund auf die gegenwart anwenden könne )). 
Und es ist wahr, himmlisch d. i. unendlich erhabener als 
alles frühere mußte das Vollendete werden welches diese 
Späteren erwarteten, oder es wäre solcher hoffnung nicht 
werth gewesen: je reiner sie es aber in seiner erhaben- 
heit betrachteten und erhofften, destomehr mußte es dann 
wirklich also werden, sollte es die hoffnung wahrhaft 
stillen. Aber bei keinem gegenstande ihres glaubens 
' 8Sund hoffens war die verklärung welche wir oben die 
verhimmlichung nannten, durch die gerade entwiekelung 
dieser ganzen großen geschichte sö richtig bedingt und 
daher sö nothwendig und zugleich sö heilsam wie bei den 
Messianischen hoffnungen im engern sinne des wortes 
d. i:. bei den sich um den Messias und seine herrschaft 
drehenden. Denn das Davidische reich war nun auch in 
‚seinen lezten trümmern längst dahin, ja nirgends schien 
es auchnur noch einen halt zur neuen erhebung' zu ha- 
ben; das Davidische geschlecht selbst, obwohl im dun- 
keln fortdauernd, war nach IV. s. 152 f. seit Zerubba- 
bel’s tode längst so gänzlich verfallen daß von ihm auch 
schon bei der Makkabäischen erhebung keine rede mehr 
. ist; das volk war unter allen den verschiedensten Heid- 
nischen herrschaften immer wieder dienstbar geworden 
und immer weiter zerspalten und zerrissen; und so ver- 
schieden seine Heidnischen herren waren, so schien doch 
das Heidenthum als solches nun seit jahrhunderten die 
einzige große irdische macht zu seyn und’ ein einziges 
alles umfassendes reich zu bilden; ja je länger die erlö- 
sung Israels und errichtung seines vollendeten Gottes- 
reiches zögerte, desto schwerer fühlte man war sie aus 
diesen und andern gründen geworden. Es ist daher jezt 
unwillkührlich ein herrschendes gefühl daß das kommen 
des Messias und seines reiches noch wunderbarer .d..i. 


1) dies ist eben die allegorische erklärung. s. IV. s. 834 #. 
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von noch höheren ungeahneten göttlichen kräften und | 
thätigkeiten begleitet seyn müsse als man je ir er- | 
wartet hatte. | 

Zwar hatten schon die älteren Bee den eintritt 
des Vollendeten in .die welt sich nur mit entsprechend 
wunderbaren zeichen ereignissen und thaten möglich den- 
ken können !);-und Jesaja hatte in dem ringenden ver- 
suche das bild des zu hoffenden vollendeten Königs vor- - 
zuzeichnen nur ein solches leben schildern können in 
welchem der reinste göttliche Geist alles durehdringe alles _ 
wirke und alles verkläre, sodaß alles Menschliche in ihm 
zum Göttlichen selbst verklärt und sein thun sein’ wort 
sein athmen wie däs Gottes selbst sei ?): das höchste 89 
bild eines vollendeten menschlichen lebens welches bis- 
dahin in der alten Gemeinde des wahren Gottes irgend- 
jemand fassen und der zukunft vorzeichnen konnte. Aber 
jezt wird der ‚begriff des Messias noch immer weiter von: 
allem irdisch beschränkten und gebrechlichen abgelöst, 
noch immer reiner so weit als irgend möglich in die 
göttliche herrlichkeit allmacht und ewigkeit verklärt, weil 
man heller oder dunkler sehr wohl fühlte welche fülle 
höchster vollmacht ihm einwohnen müsse, sollte er troz 
aller unendlich aufgethürmter hindernisse das Gottesreich 
herbeiführen. Ist er schon verborgen im himmel um zur 
rechten frist hienieden das Himmelreich zu gründen, so 
kann er vonjeher dort gewesen seyn, vonjeher schon ver- 
borgen, sein "noehnicht hervorgetretenes reich gegründet 
und geleitet haben, und ist endlich sichtbar erscheinend 
der schlechthin gewaltige und gegen die ganze wider- . 
spenstige erde mit allen ihren königen und fürsten sieg- 
reiche, sodaß das ganze ungeheure Heidenthum vor ihm 
im nu zusammenstürzt wie ein unendlich hoher aber 
leicht wankender Koloß von &inem gewaltigen steine ge- 
troffen in sich selbst versinkt®). Vor diesem gedanken 


. 1).vgl. zu Joel 3, 3 fl. Jes. c. 7 u. s. 2) s. zu Jes. 7. 
6.9, 5°5 e. 11. 3) Dan. 2, 34 f. . 
Gesch. d. v Israel. V. 314 Ausg. 10 
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des himmlischen und daher wie alles rein göttliche von 
jeher ewigen Messias verliert sich num sogar leieht der 
des Davidsohnes ebenso ‘wie alles mehr bloß zeitliche und 
weltliche; wohl konnten noch die Propheten in den er- 
sten zeiten des neuen Jerusalems ihn wieder nach Jesaja’s 
und Jeremja’s vorgange als den Sproß (David’s) oder 
sonst mit ähnlichen namen bezeichnen !), und auch später 
konnte diese besondre hoffnung auf Davids stamm nicht 

90leicht ganz vergehen ?), weil sie das stärkste band des 
ebenso wahren gedankens einer geraden fortbildung und 
endlichen erfüllung aller volksthümlichen hoffnungen war: 
aber weder im B. Daniel noch (was noch bedeutsamer 
ist) in den ausführlicheren und sehr verschiedenartigen 
schilderungen des B. Henökh wird auf eine solche ab- 
stammung und irdische verörtlichung des Messias irgend- 
ein gewicht gelegt, weil er in ihnen eben’ überall als der 
rein himmlische festgehalten wird. Auch in dem B. der 
Aufnahme Mose’s welches nach s. 73 ff. am nächsten diese 
zeiten berührt, erscheint der Messias so wenig als Da- 
vidssohn daß er vielmehr nur der am höchsten gestellte 
bote (Gottes) heißt, als würde er nach IV s. 226 mit die- 
sem priesterlichen namen nur über Mose gestellt ®): was 
'in diesen zeiten der höchsten ausbildung der Heiligherr- 
schaft folgerichtig genug ist. 


1) Zakh. 3, 8. 6, 12: der abgekürzte name Sproß für: den 
größten sproß oder neuen jungen menschen den man erwartete, fließt 
vielleicht nicht bloß aus der künstlichen sprache der zeit, sondern 
zugleich aus einem. damals absichtlich vorgezogenen vermeiden des 
namens »David’s sproß«, da der name David überhaupt bei Haggai 
und Zakharja merkwürdigerweise nirgends vorkommt; welches sich 
aus IV. s. 144 ff. erklärt. 2) Psalm. Sal. 17, 23 ff. 18, 6 ff. 
(vgl. IV. s. 392 £.) und im N. T. 3) c. 10: tune implebuntur 
manus (auch das ist priesterlich, nach der redensart 7) Na2 von 
der priesterlichen vollmacht) nuntii qui est in summo constitutus, qui 
prolinus vindicabit eos ab inimicis eorum; der nuntius ist zadn nach 
dem späteren sprachgebrauche, wie Mose selbst c. 11 als zen ge 
nunlius bezeichnet wird. j 
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Denn es ist nicht zu verkennen daß ‚diese höchste 
ausbildung des begriffes des zu erwartenden Messias ge- 
rade in die erhabene mitte der ganzen lezten wendung 
dieser geschichte gefallen war, als vor dem großen Mak- 
kabäischen siege mit allem volksthümlichen auch die 
ewigen hoffnungen Israels noch einmal aufs tiefste 
wankten und die wiederkehr eines Davidischen königs 
völlig unmöglich schien: da erfaßte sich die ewige hoff- 
nung desto inniger und unverlierbarer in diesem neuen 
strahlenbilde himmlischer gewißheit, und auf das stärkste 
trat der: Messias vor das prophetische auge als schon von 
ewigkeit her dört sicher aufgehoben wo alle die ewigen 
güter Israels unzerstörbar in ewigem glanze prangend 
gedacht wurden um zur rechten zeit wieder in die sicht- 
barkeit zu treten. Und wir können nach den uns bis- 
jezt vorliegenden quellen sehr wohl annehmen daß es 
gerade der tiefbegeisterte schöpferische verfasser des B. 
Daniel gewesen war, welcher diese ganze verklärte an- 
sicht vom Messias und dem Himmelreiche zuerst in eini- 
gen wenigen scharfen zügen geflügelter rede nieder- 
schrieb'); während dann ziemlich bald darauf der erste 
verfasser unseres Henökhbuches die dort gegebenen grund- 
züge mit ähnlicher heißen gluth der rede ja mit einer 
sehnsuchtsvollen innigkeit welche nicht tiefer seyn kann 
aber übrigens viel ruhiger und ausführlicher weiter ver-. 
folgte ?). Es ist der neue begriff eines von Gott dem 91 
Messias zu übergebenden weltgerichtes, welcher jezt der 
wichtigste wird: eines längst vor Gott beschlossenen allge- 
meinen gerichtes über die ganze erde, vor dem alle Heid- 


1) Dan. 7, 10. 13 f. 26 f. 2, 34 f. 44 f. sind hier die kurzen 
aber unendlich vieles in sich schließenden worte. 

2) alle die drei ersten verfasser unsres Henökhbuches reden vom 
Messias, welches sofern man daraus die große lebendigkeit oder 
vielmehr die neue.belebung dieser hoffnung um jene zeiten erkennt 
sehr lehrreich ist: aber man thut wohl zu beachten daß nur der 
erste auch hierin wahrhaft schöpferisch ist; vgl. die Abhandlung über 
des Äth. B. Henökh entstehung sinn und zusammensezung. Gött. 1854. 
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nischen könige und herren sofort in staub dahinsinken, 
ja vor dem das ganze Heidenthum rasch in sein niehts 
zerfällt damit von da an das »volk der Heiligen« oder 
»der Auserwählten« unter diesem geweiheten könige 
(Messias) ewig herrsche und so die Gottherrschaft auf 
erden sich vollende. Und der prophet schauet wie in 
dem höchsten augenblicke wo das gericht gehalten wer- 
den soll und die gerichtsbücher schon geöffnet sind, mit- 
ten zwischen den unzählbaren heerhaufen der den gött- 
lichen Stuhl umringenden geflügelten Engel einer von 
ganz anderer art wie ein Menschensohn. d. i. ungeflügelt 
erscheinend und doch von den wolken des himmels ge- 
tragen vor diesen Stuhl geleitet wird, um vom höchsten 
richter selbst die ausführung des gesprochenen urtheiles 
zu empfangen und statt seiner in die welt kommend die 
welt zu richten. Denn wiesehr auch jezt der begriff des 
Messias verhimmlicht und verklärt wurde, doch durfte er 
nieht leicht söweit von seiner wurzel entarten daß man 
ihn je ernstlich für einen bloßen geist oder Engel sei es 
auch den höchsten hätte halten können, weil-er damit in 
sein. gerades gegenstück umgeschlagen wäre. ‘Als wesent- 
lich mensch oder nach dem höheren sprachgebrauche als 
ein ‚einzelner »menschensohn« und daher dem propheti- 
sehen schauen im geraden gegensaze zu den geflügelten 
Engeln »wie ein menschensohn« erscheinend und dadurch 
auch im äußern von den Engeln kenntlich genug unter- 
schieden, mußte er noch immer auch nach seiner himm- 
lischen bedeutung und würde aufgefaßt werden: und: der 
92 kreis seines ganzen begriffes schloß sich erst dadurch 
daß er wiewohl von ewig her im himmel schon geborgen 
und. mit der reinsten himmlischen herrlichkeit und macht 
ausgerüstet, der schlechthin vor Gott Auserwählte und 
Heilige, der mit Gott herrschende und von ihm auch 
‘das denkbar höchste loos als ihm gebührend empfan- 
gende, dennoch wiederum nicht als ein bloßer geist und 
engel sondern als mensch und glied dieses volkes und als 
_ verklärer wie dieses volkes so aller menschheit gedacht. 
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wurde. Ja gerade weil jezt das Himmlische in ihm über- 
wiegend festgehalten wurde, drängte sich wie durch ein 
richtiges gegengewicht nun auch umgekehrt der begriff 
des »Menschensohnes« desto stärker wieder hervor: wie 
wir deutlich sogleich an dem ersten verfasser des Henökh- 
Buches sehen, welcher nun dem B. Daniel gerade den namen 
»Menschensohn« gerne entlehnt, an &iner stelle?) damit 
wechselnd ihn sogar den »Weibessohn« nennt, und diese 
namen zum erstenmale als einfache prophetische bezeich- 
nung des Messias gebraucht, damit offenbar zugleich das 
B. Daniel als zu seiner zeit schon allgemein bekannt vor- 
aussezend. Wie aber das B. Daniel, so wurde in jenen 
zeiten bald auch das B. Henökh in gewissen kreisen des 
volkes sehr viel gelesen ja man kann fast sagen mit ho- 
her sehnsucht und freude aufgenommen und angeeignet, 
wie man theils aus seiner frühen Griechischen übersezung 
theils aus dem N. T.?) theils sogar aus der geschichte 93 


1) wenn Dan. 10, 16--18 auch ein hoher Engel »menschen 
ähnlich« Daniel’n erscheint und ihn so berührt, so rauß man sich 
wohl hüten diese schilderung mit der ganz verschiedenen 7, 13 zu- 
sammenzuwerfen: auch ein Engel kann, wo es seyn muß, als ein 
bloßer mensch erscheinen; und so muß er es aus einer besondern 
ursache hier, nämlich um Daniel’n nicht zu sehr zu erschrecken 
sondern ruhig mit ihm zu reden. Sonst vgl. Jahrbb:! d. B. w. IU. 
s. 231 ff.: denn so oft auch von gewissen schriftstellern neuester 
zeit wiederholt wird man könne bei dem Menschensohne 7, 13 auch 
an das volk Israel denken, so bleibt dieses dennoch eine gänzlich 
grundlose und verkehrte ansicht. 

2) Hen. 62, 5: man kann aber dabei sehr richtig schon eine 
anspielung auf Jes. 7, 14. Mikha 5, 2 vgl. mit Gen. 3, 15 annehmen. 

3) wie ich schon 1827 zur Apokalypse überall bemerkte, und 
wie es jezt noch bestimmter bewiesen werden kann. Man vgl.z. b. 
nur die redensarten Henökh 96, 4. 6. 97, 4. 99, 3 mit der eis uag- _ 
zögsovy aurois Marc. 1, 44. 6, 11. 13, 9 f. (weiter die drei ersten Ev. 
s. 196, doch ist der sinn überall »damit sie unentschuldbar seien, 
wenn sie. nicht glauben«); oder die »wie der berg nie zum diener 
ward und die anhöhe nie zu eines weibes magd werden wirde« (d.i. 
wie man die berge nicht wie dienstboten gebrauchen kann , ebenso 
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der .entstehung des jezigen großen buches!) selbst sicher 
schließen kann: und auch dädurch kam die verklärtere 
ansicht vom Messias immer mehr zum siege. 

War nun aber aus solchen in der ganzen entwicke- 
lung des höchsten bestrebens Israels liegenden gründen 
die hoffnung auf den Messias bis zur höchsten stufe ver- 
geistigt, und allem irdischen soviel als nur möglich ent- 
rückt rein in die himmlische erhabenheit und ewigkeit 
verschlungen: so ist es nicht weiter auffallend daß sie 
auch nach neuen begriffen und wörtern suchte welche ihr 
in dieser ‚reinsten verklärung am besten entsprächen. 
Die feste hoffnung auf den Messias, das sehnsuchtsvoll 
ringende trost und ruhe suchende andenken an ihn war 
einmal der 'lezte anker aller der frömmsten gefühle und 
heiligsten bestrebungen in Israel geworden; er war dem 
nach vollendung sich sehnenden geiste nun einmal der 
inbegriff aller seligsten hoffnungen geworden, mit ihm 
sollten alle die erhabensten güter kommen welche die 
stille aber innigste begeisterung ersehnte, und mit ihm 
schienen sie verborgen schon im himmel da um durch 
ihn zur rechten zeit den auf ihn wartenden Erwählten 
mitgetheilt zu werden. Konnte er also nicht rein und 
erhaben genug gedacht werden, so rang die allein auf 
sein geheimnißvoll verborgenes und doch in Gott und in 

94 allen göttlichen wahrheiten sicher zu denkendes wesen in 
aller inbrunst gerichtete einbildung mit allen den höch- 
sten ihr entgegenkommenden begriffen, um endlich den 
zu finden welcher ihr am entsprechendsten wäre. 

Ein solcher name war der des sohnes Gottes, womit 
der wirkliche könig Israels einst wenigstens in höherer 


gewiß ist auch die Sünde nicht gesandt auf die erde) Henökh 98, 4 
mit Mt. 17, 20. 21, 21: und man wird ebenso gewiß sehen daß die 
redensarten des B. Henökh nicht aus den Evangelien entlehnt seyn 
können wie daß sie in diesen wennauch in einem andern sinne an- 
gewandt aus jenem widerklingen. 

1) s. darüber die vorher erwähnte Abhandlung. 
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sprache und in feierlichsten augenblieken vor allen an- 
dern gliedern der Gemeinde Gottes ausgezeichnet werden 
konnte, nicht um ihm zu schmeicheln sondern nach 
dem strengen begriffe der wahren religion daß wenn alle 
glieder dieser Gemeinde kinder Gottes seien !); durch 
seine gnade und bildung dazu erhoben, aber auch auf 
dieser höhe des lebens ihm stets treu zu bleiben berufen, 
dann der ächte könig in ihr wiederum vor allen zu sol- 
cher erhabenheit bestimmt sei, um vor allen andern Gott 
am nächsten stehend seine gnade und seinen schuz am 
stärksten zu genießen aber auch (wenn von ihm abfal- 
lend) seine zucht am unmittelbarsten und schwersten zu 
empfinden ?). Auch dieser höchste name war so nicht zu 
hoch, sobald er aus dem tiefsten und reinsten grunde der 
wahren religion geschöpft und nur am richtigsten orte 
angewandt wurde. Hatte er aber eine zweischneidige 
schärfe und konnte gegen den wirklichen könig sobald 
er seinem wahren berufe untreu wurde auch seine ver- 
wundende spize gekehrt werden: so. versteht sich daß er 
auf den Messias angewandt nur in dem höchsten sinne 
gilt dessen er überhaupt fähig ist. Er konnte aber mit 
dem verwandten des mitherrschers oder Gotte zur rechten 
sizenden allmälig desto leichter auf den Messias übertra- 


gen werden ?), je weniger man in diesen späten zeiten 95 


1) nach Deut. 14, 1 vgl. Jes. 1, 2. 30, 1. 9 und wieder in wei- 
terer beziehung Ex. 4, 22 f.: dasselbe wird dann nur stärker aus- 
gedrückt Weish. Sal. 2, 13. 18. 18, 4 vgl. v. 13. 16, 21. 26. 14, 3; 
auch nach dem B. der Aufnahme Mose’s c. 10 wird Coelestis d. i. 
Gott am ende der tage propter filios suos als richter die erde durch- 
zittern. — Vgl. auch IV. s. 631 und weiter über Philon Opp. Vol. 
I. p. 18 e. 23 u. c. 24; p. 29 f. c. 36; Leben Mose’s 1, 28 p. 106; 
8, 14 p. 158; 8, 24. 35. 39 p. 164, 23. 175. 179; über die Monar- 
chie 1, 2 und sonst oft: wiewol Philon den begriff Gottes als Va- 
ters schon mehr auf sein verhältniß zur ganzen Welt bezieht. 


2) 8. zu %. 2; und was das zweischneidige betrifft, 2 Sam. 7, 


14 und dies später wiederholt y. 89, 31—33. 
3) die älteste stelle wo der name auf den Messias angewandt 


Y 
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‘ solehe erhabene könige wie man sie Ps.. 2. 110 geschil- 


dert sah in der wirklichen Gemeinde Israels fand, also 
ihre wahrheit wie alles Biblisch erhabene nur in dem 
Messias selbst erfüllt zu sehen hoffte. 

Allein gesezt man wollte nun diesen begriff des soh- 
nes Gottes auf den. rein himmlischen Messias anwenden: 
wie war dies näher im einzelnen auszuführen möglich ? 


.Als einen schon geborenen menschen konnte man ihn 


nicht denken, solange er nur als der in die welt einst 
kommende aber bis dahin bloß himmlische ein gegenstand 
reiner hoffnung war. Aber die vorstellung himmlischer 
wesen hatte sich schon seit. den. zeiten wo das B. Ijob 
gedichtet wurde, vornehmlich aus dem geiste der alten 
wahren religion selbst heraus allmälig immer freier ge- 
staltet, wie ich vielfach an andern orten bewiesen habe }). 
Konnte man also innerhalb der gedanken wahrer religion 
gute und böse, höhere und niedere himmlische wesen be- 
reits wohl unterscheiden, so stand auch nichts im wege 
den himmlischen Messias als den sohn Gottes sich in der 
art eines: ersten himmlischen geistes zu denken, der im- 


mer‘ schon im himmel anwesend und dem göttlichen 


stuhle zunächst stehend an allen den höchsten göttlichen 


wird ist für uns jezt Hen. 105, 2: aber eben weil der name hier 


nur am ende einer schrift als ein schon bekannter gebraucht wird, 
muß er früher anderswo. ganz bestimmt und mit gehöriger ausführ- 
lichkeit erklärt worden seyn. Allerdings aber konnte man sich nun 
auch auf’solche prophetische stellen wie Jes. 7, 14. 9, 5 f. mit. vol- 
lem rechte berufen :um auch an sie- den höheren namen zu knü- 
pfen. — Im vierten Ezrabuche welches in den vorstellungen über 


den Messias ammeisten dem Henökhbuche folgt, wird er 13, 32. 


37. 52. 14, 9 nach dem ursprünglichen ‚wortgefüge wohreskeistäh 
2723 6 reis we nach B. Jes. 42, 1 genannt, wie man aus der Ara- 


bischen’ übersezung sieht; doch sezen die alte Lateinische und die 


Äthiopische dafür mein sohn oder kürzer sohn. Wenn der Äthiope 
zuerst 13, 32 dafür mann sezt, so ist das nur mißverstand von neic. 

1) s. zu Ijob s. 62 f. und diese Geschiehte.N, s. 144 ff.. IH. 
8. 704 f..IV. s. 237 f:.243 £. 
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rathschlüssen theilnehme, schon jezt am loose der Ge- 
rechten den innigsten antheil habe !), und zu seiner zeit 
nachdem ihm das weltgericht von Gott übergeben offen 
in der welt erscheinen werde. Jedes rein geistige wesen 


ist nun zwar in der wahren religion, will sie nicht zum 96. 


Heidenthume hinabsinken, als von ewigkeit her zu den- 
ken ?2): aber doch konnte beim begriffe des Messias auch, 
wie zuvor gezeigt, das unterscheidende menschliche nie 
fehlen. Also dieser sohn Gottes und höchste himmlische 
geist ist zugleich der Urmensch, das ewige urbild der 
Gott in herrlichkeit reinheit und liebe am nächsten ste- 
henden himmlischen menschheit und insofern das gegen- 
theil des in die wirklichkeit der sünde herabgefallenen 
Adam. Alle diese vorstellungen lagen nahe; und finden 
wir jezt in etwas älteren schriften nur ganz zerstreute 


und entfernte spuren von ihnen?), so müssen sie eben. 


diesen spuren zufolge doch schon früh sich ausgebildet 
haben. 
Und: doch ist es erst noch ein anderer begriff welcher 


hinzukommen mußte um diesen kreis völlig zu schließen. 


‘Der rein himmlische Messias, mag er auch näher zugleich 
als menschlichen wesens zu denken seyn, ist nämlich so- 


1) wie besonders in dem ältesten theile des B. Henökh’s so er- 
greifend hervorgehoben wird, wie 48, 4. 7. 2) die ewigkeit 
und vorweltlichkeit des Messias, daB er immer von anfang an bei 
Gott ist, wird ebenfalls im B. Henökh so stark hervorgehoben, wie 
48, 3.6 f. 62, 7. Dagegen ist ein solcher begriff der vorweltlich- 
keit in keiner‘ weise aus den worten Mikha 5, 1 abzuleiten, weil 
dort eben nur von seinem Davidischen ursprunge die rede ist. 

3) in den stellen Ijob 15, 7. Spr. 30, 4. Hez. 28, 12 ff. Es 
kommt därauf an solche stellen ihrem ganzen inhalte nach und mit 
allem was sie auch nur als den lezten grund ihrer bilder und reden 
andeuten richtig zu verstehen: dann wird man an dem oben aus- 
gesprochenen nicht zweifeln, sowie ich dieses inderthat beständig 
so erkannt habe. Spr. 30, 4 redet zwar nach der kunst der dorti- 
gen darstellung nur ein gottloser spötter von Gott und seinem 
himmlischen sohne: aber es kommt eben därauf an daß er so ge- 
läufig und allgemein verständlich davon reden kann. 
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fern er eben nur unsichtbar ja-nochnicht einmal leiblich 
in die volle welt gekommen ist, für den sinnenden und 
sich sehnenden menschen mehr ein bloßer gedanke zwar 
unendlicher kraft oder, wie wir ebensowohl sagen kön- 
nen, eine geistige macht, ein für ihn im himmel macht- 
volles wesen: aber soll diese macht ihre rechte höchste 
bedeutung haben, so muß sie zulezt in Gott selbst und 
97 seinem ewigen wesen auch ihren nothwendigen grund und 
ihr von ihm unablösbares daseyn haben. Alle solche be- 
griffe aber wie Messias, Mitherrscher, ja auch Sohn-Got- 
tes, führen inderthat nochnicht zu dem eines solchen 
nothwendig in Gott selbst ruhenden und von ihm unzer- 
trennlichen machtwesens: sie stehen noch ziemlich äu- 
ßerlich neben dem begriffe Gottes da, sowie sie denn 
wirklich nicht zuerst vom Messias gebraucht sondern von 
geschichtlichen gestalten nur auf ihn vor allen überge- 
tragen und zulezt freilich auch wol von ihm allein ge- 
braucht sind. Aber um jene zeit war der begriff des 
Wortes Gottes oder kürzer des Wortes bereits ein unend- 
lich wichtiger geworden. Denn längst hatten die großen 
Propheten von Mose an soviele jahrhunderte hindurch 
eben dieses Wort in der welt gegründet, ja für ewige 
zeiten verklärt und verherrlicht; seitdem sie aber dahin- 
schwanden, war es immermehr auch äußerlich in der h. 
Schrift als die unvergängliche große göttliche macht und 
wie als sichtbarer vertreter des Unsichtbaren selbst in 
der welt verewigt, das helle licht der Gerechten, die starke 
waffe gegen die welt und weltliches wesen, der unent- 
reißbare trost der verzweifelnden. Dachte man aber wei- 
ter über dies zu einer solchen großen macht gewordene 
Wort nach, so mußte man es zulezt nicht bloß im munde 
der Propheten oder in der h. Schrift finden: man fand 
es nach Gen. c. 1 schon von der schöpfung an als das 
erste von Gott ausgehende, und lernte es auch nach sei- 
ner bedeutung für die ganze welt betrachten, sofern zwi- 
schen dem göttlichen reden und denken und der schöpfung 
selbst kein widerspruch seyn kann sondern diese nur. wie 
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die ausführung und verleiblichung jenes ist. So als die 
Offenbarung Gottes selbst, die helle und klare Offenba- 
rung seines sinnes und seines ganzen geheimnißvollen In- 
nern aufgefasst, galt es mit recht als die nächste gött- 
liche macht und als ein von Gottes ganzem seyn völlig 
unablösliches ewiges geheimnißvolles und dennoch klares 
wesen; es fiel dann aber in dieser hinsicht wesentlich mit 
dem begriffe der Weisheit zusammen , sodaß alles göttli- 
che welches schon früher in ganz andern kreisen (näm- 
lich denen der alten ächt-hebräischen Philosophen) über 98 
diese als eine rein göttliche macht von den tiefsten gei- 
stern geahnet und begeistert ausgesprochen war !), nun 
auf das Wort mit gleichem ja gerade in Israel nach vie- 
ler hinsicht mit noch gröllerem rechte übertragen wer- 
den konnte. 

Nun läßt sich auch im A. T. ziemlich deutlich verfol- 
gen wie das Wort in diesem verklärten sinne allmälig im- 
mer nachdrücklicher und beständiger erscheint 2): es ver- 
liefen danach, wie es auch nicht anders seyn konnte, jahr- 
hunderte bis diese höhere ansicht sich ausbildete. Wagte 
man alsdann aber weiter den begriff dieses so in Gott 
selbst nothwendigen wesens dem des Messias gleich zu 
sezen, ja diesen selbst so zu nennen: so war damit end- 


1) s. das zu Ijob e. 28 und zu Spr. c. 1-9 schon längst von 
mir bemerkte. 2) wohl die ältesten stellen dieser ärt sind Spr. 
13, 13. 16, 20 und der nur in den LXX hinter 24, 22 erhaltene 
spruch über welchen vgl. die Jahrbb. der Bibl. wiss. XI s. 18 f. 
Dann %. 56, 5. 11 wo 1177) 27 auch schon in das ganz kurz 
wie ein eigenname sich gestaltende 27 übergeht: es ist hier das 
prophetische Wort, ebenso wie B. Jes. 40, 8. 55, 11, %. 119, 58. 
76.89. Jes. Sir. 48, 3, 5. Dasschöpferisch thätige nach Gen. ce. 1 tritt 
hervor y. 33, 6. 107, 20. 147, 15; das die welt zusammenfassende 
und erhaltende Jes. Sir. 43, 26; das in der welt herrschende und 
strafende Weish. Sal. 18, 15. Ueber Philon s. weiter unten. — Ich 
habe schon früher behauptet daß wo ö Aöyos in diesem verklärten 
höheren sinne gebraucht wird, man im Deutschen lieber der Wort 
sagen sollte. 
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lich der entsprechendste vollkommenste und fruchtbarste 


. begriff des himmlischen Messias gegeben. Denn nach ihm 


ist der Messias in Gott selbst nothwendig, von anfang an 
vor aller welt schon bei ihm, stets mit ihm wirkend, und 
was er wirkt ist die reinste offenbarung des verborgenen 
göttlichen wesens selbst. Wir wissen jezt zwar nicht wel- 
cher geist in Israel zuerst die lezte vollendung des begrif- 
fes des himmlischen Messias schöpferisch aussprach: aber 


‚ da der Messias schon bei dem zweiten und dritten verfas- 
/ ser im B. Henökh das h. Wort Gottes oderauch kürzer 


das Wort heißt !), so können wir sicher annehmen daß 


99 diese anschauung bereits vor dem 2ten jahrh, v. Ch. ge- 


geben war. Und vonselbst versteht sich aus alle dem daß 
der begriff sich so rein aus anschauungen und bestrebun- 
gen Israels selbst ohne allen fremden einfluss bis zu die- 
ser seiner lezten vollendung hinauf entwickelte 2). Diese 
selige hoffnung als der lezte inbegriff und die reinste frucht 
alles bisherigen edelsten strebens des volkes bewegte viele 
Jahrhunderte hindurch zu stark die herzen des volkes als 
daß sie hätte ruhen können ehe sie aus sich die leuch- 
tendste anschauung und den vollkommensten begriff her- 
ausgebildet hatte: aber sowie ihr kreis sich endlich schließt, 
hüpft sie in so unendlich seligen bildern auf wie wir sie 
im B. Daniel und noch mehr im B. Henökh sehen. 

Mit dieser verhimmlichung der Messianischen hoffnung 
war sie demnach erst zu ihrer möglich höchsten ausbil- 
dung gelangt: und es ist wunderbar zu sehen wie von der 
einen seite alle bisherige entwickelung Israels sie bis zu 
dieser reinsten lichten höhe steigern mußte, und wie sie 
von der-andern nun erst recht fähig geworden war auch 


1) s. die Abhandlung über des Aeth. B. Henökh entstehung sinn 
und zusammensezung s. 40. 55. 2) wie dieses namentlich in be- 
zug auf Philon unten an seinem orte noch weiter zu erörtern: ist. 
Auch die großen -folgerungen welche sich aus der annahme des 
vorweltlichen daseyns des Messias ergaben, werden besser. unten 


. erklärt. ‘ 
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den höchsten forderungen zu genügen welche diese lezten 
zeiten nach ihren tiefsten bedürfnissen an einen ächten 
Messias stellten. Denn sollte jezt die ächte Vollendung 
aller wahren religion und aller der edelsten.mühen und 
kämpfe. der vergangenheit kommen, so mußten, wie oben 
gezeigt, auch die mängel gehoben werden welche ihr seit 
ihrem zeitlichen anfange unter Mose anklebten; und da 
diese mängel der Mosaischen zeit doch zugleich durch die 
ganze frühere entwickelung des menschengeschlechtes vom 
ersten anfange aller geschichte an bedingt waren, und 
keine wahre vollendung möglich war außer sö dass sie die 
macht aller bisher in aller geschichte hervorgetretenen 
irrthümer und sünden aufhob und zuerst &in mensch er- 
schien sö rein heilig und 'erhaben wie der mensch seit 
der schöpfung hätte seyn können und nicht: gewesen 100 
war: so mußte der Messias mitten in der geschichte den- 
noch mit höchster urspünglichkeit und selbständigkeit s6 
erscheinen daß ihn aus aller vergangenheit vor und nach 
Mose auch. nicht das mindeste nothwendig hemmte und 
trübte und vor ihm sogar ein Abraham und Noah und 
Henökh nicht höher galt. Mitten im kampfe mit schon 
alten irrthümern und diese nochnicht alle überwindend 
hatte einst die wahre religion ihren zeitlichen anfang für 
eine ganze Gemeinde gewonnen: nun da sie endlich zu 
ihrer eignen vollendung emporstrebte und wieder .unter- 
gehen mußte wenn sie diese nicht erreichte, galt es den 
kampf mit allen «früheren irrthümern und sünden; und 
damit nur erst als sieger über sie alle &in Vollendeter er- - 
schiene, wollte schon jezt das ende aller bis damals ver- 
flossenen zeit der entwickelung menschlicher geschichte zu 
ihrem ersten anfange zurückkehren. Solchem bedürfnisse 
und solcher anforderung welche im begriffe der Vollendung 
selbst eingeschlossen lag, entsprach nun'erst vollkommen 
der gedanke des himmlischen Messias, welcher ansich über 
allen geschichtlichen menschen steht auch über Mose und 
Abraham, und alles bestätigen mag was je die Heiligsten 
des Alterthums göttliches erstrebten, aber auch lehrend 
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und handelnd alles vollenden kann was zu irgendwelcher 
zeit noch unvollkommen und mangelhaft war, und über 
dessen göttliche vollmacht niemand etwas vermag als Gott 
selbst. Und da nun dazu Israel jezt längst unter aller 
Heiden gewalt gefallen war und der Heiden irrthümer 
sünden und übermacht auch €&s drückten, auch seine ge- 
schicke sich mit denen jener aufs engste verschlungen 
hatten, so mußte der wahre Messias, wenn er jezt kommen 
sollte, auch insofern wie mit rein göttlicher gewalt vom 
himmel herab gegen sie alle kämpfend gedacht werden, 
um troz aller gewaltigsten weltreiche ja des ganzen Hei- 
denthums Sein reich zu gründen und das Vollendete hei- 
misch zu machen auf erden. — So war nach jeder hin- 
sicht die verhimmlichung des Messias die höchste und zu- 

101 gleich erst die einzig genügende ausbildung der ganzen 
hoffnung. ‘Die Messianische hoffnung als das höchste gei- 
stige wohin Israel infolge seiner ganzen langen entwicke- 
lung hinstrebte, hatte sich so zwar mit allem geistigen 
streben viele jahrhunderte hindurch höchst‘ verschieden 
ausgebildet, und umfaßte, wollte man alle ihre zeitlichen 
vorstellungen zusammennehmen, auch des schwer verein- 
baren genug: aber doch war sie durch alle zeiten hin- 
durch bis zu ihrem rechten gipfel sehr gerade fortgebil- 
det, weil sie eben noch zu den lebendigsten stücken des 
höhern volkslebens gehörte. 

Hatte sich nun die Messianische hoffnung in hinsicht 
auf die dem Messias nothwendigen mittel und kräfte sö 
ausgebildet wie wir sahen, und war ihm wie er erschei- 
nen handeln und leben müsse schon s6 bestimmt und s6 
richtig in dieser Gemeinde vorgezeichnet: so versteht sich 
daß er auch inderthat nur wenn er auch diese zweite vor- 
bedingung erfüllte.der rechte werden konnte. Wie der 
längst nach göttlicher nothwendigkeit sicher kommende 
und vom himmel aus sich offenbarende, auf den die ganze 
bisherige weltgeschichte ebenso wie mit besonderm auge 
die heiligen hoffnungen der gemeinde des wahren Gottes 
‚gewartet; wie der ächte könig welcher mit eigner voll-: 
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macht in sein erbe kommt um sein reich zu verwalten 2; 
so konnte er hier kommen, wenn er der Vollendete und 
Vollender wirklich war; und alles war ihm insofern vor- 
bereitet, doch fordern konnte er nach diesen selben ah- 
nungen außer jenem gehorsam der ihm als könige wie- 
vielmehr als himmlischem könige gebührte, eigentlich nur: 
das einzige rechte mittel der besserung und vollendung | 
welches jeder ergreifen muß der in das vollendete eingehen 
will, die rechte buße und umkehr zum reinen göttlichen. 
Die stärkste gewalt des befehles und der that zum heile 
eines volkes oder jeder andern gemeinde, welche unter 
menschen möglich ist und deren heil dieses volk einst 102 
schon in sich selbst unvergeßlich kennen gelernt hatte, 
die königliche, kam ihm als ihm gebührend entgegen: 
aber schon daß es nach der höchsten ausbildung die himm- 
lische königliche seyn sollte, vermehrte ebenso ihre kraft 
bis ins unendliche als es sie verklären und von allem ir- 
disch unvollkommnen und schädlichen reinigen mulite; 
und dass ihr als nächste forderung an die diener dieses 
Reiches nur die ächte buße und umkehr vorgezeichnet 
war, mußte sie schon von vornean vor allem verkehrten 
versuchen und wagen warnen und sie erinnern daß hier 
allein jener könig kommen und walten sollte welchen 
Israel auch in David nicht gefunden, der könig der voll- 
endeten wahren religion und ihres reiches, der höchste 
der unsterbliche und ewige könig. Er mußte kommen mit 
der rechten forderung und deren erklärung, walten von 
ihr aus wie.der ächte könig heiter und sicher heilend 
wie unwiderstehlich herrschend, und in allem von vorne bis 
zulezt nur als der himmlisch erwartete und himmlisch voll- 
endete sich offenbarend: das lag schon in der ahnung der 
hoffnung und forderung aller jahrhunderte die ihm vor- 
ausging und ihn, konnte er überhaupt kommen, soweit 


1) solche bilder wie Matth, 21, 37. Luk. 19, 13 sind daher 
durchaus treffend und aus der innersten wahrheit der sache ent- 
sprungen. 


160 Die dritte vorbedingung des aufgehens 


hervorlockte als sie vermochte. Und nur wenn die erfül- 
lung dieser zweiten vorbedingung mit der jener ersten 
vollkommen zusammentraf, war hier der höchste erfolg 
möglich und die ganze hoffnung sowie alles das edelste 
kämpfen der jahrhunderte und jahrtausende war dann 
nicht vergeblich gewesen. Denn die einzig mögliche art 
in welcher die Vollendung wirklich kommen konnte, war 
dann erfüllt, soweit ihr gang und ihre bahn schon geeb- 
net war bevor der kam welcher diese durehschreiten 
sollte )). 


Die dritte vorbedingung: die rückkehr zum Prophelischen. 


Aber man braucht das wesen dieser beiden ersten 
vorbedingungen deren richtige erfüllung jedem oblag wel- 
cher die Vollendung bringen wollte, nur etwas näher zu 
betrachten um genau zu erkennen wie schwer es war 
daß auchnur ein erster richtiger anfang zu ihrer erfül- 
lung versucht wurde. Es ist kein geringes zeichen der 

108 hohen kraft und weisheit dieser religion und dieser bis- 
herigen Gemeinde daß sie eine solche die ganze welt um- 
spannende selige hoffnung aus sich hervorgetrieben , s6 
klar und sö sicher ihre eigne Vollendung vorausgeahnet 
und sö richtig sogar den weg vorausbezeichnet hatte im 
welchem diese kommen müsse: nur diese religion war dazu 
fähig. Aber welcher abstand liegt schon zwischen jeder 
hoffnung -und ihrer erfüllung, und welcher ungeheure‘ lag 
zwischen beiden hier, vorzüglich nachdem die Messiani- 
sche hoffnung obwohl folgerichtig sich bis zu der schwin- 


1) die grundzüge einer zuverlässigen Christologie vor Christus 
sind im obigen sowie sonst in den vorigen bänden ditses werkes ge- 
geben: dagegen ist die vorstellung eines Messias sohnes Josef’s der 
zuerst auftreten und vor Rom unglücklich fallen werde um dann 
dem rechten Messias die bahn zu lassen, noch dem vierten Ezrabu- 
che (über welches Bd. VII weiter zu reden ist) völlig fremd, und 

| allen zeichen nach erst im 2ten jahrh. naeh Chr. wahrscheinlich 
im  anfange der Barkökhebaischen erhebung entstanden, val. die 
Gött. Gel. Anz. 1861 s, 1158. ? 
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delnden höhe gesteigert hatte daß von den wirklichen ir- 
dischen wesen ihr nicht &ins genügen zu können schien ! 
Wer sollte das unendlich schwere, ja das unmöglich schei- 
nende leisten, oder auchnur richtig verstehen was hier zu 
verstehen und zu leisten war? wer den nie versuchten rich- 
tigen weg einschlagen der hier allein zum ziele führte? Das 
nochnie geschauete soll hier offenbar, das nie versuchte 
hier sogleich vollkommen werden: und schon im geringeren 
schiebt jeder leicht das schwerere und dunklere auf den 
andern. Schon in den prophetisch noch kräftigeren zei- 
ten des sinkenden Alterthumes war die erfüllung dieser 
hoffnungen nach III. s. 608. 712 f. vielfach umsonst erstrebt 
oderdoch erwartet, ja sie war bei vielen schon damals 
zum gespötte geworden: wievielmehr mußte sie jezt nach 
sovielen jahrhunderten als menschlich kaum in irgendwel- 
cher denkbaren weise ausführbar scheinen, da sie immer 
mehr verhimmlicht und damit in ein unberechenbar fer- 
nes und erhabenes gebiet zurückgeschoben war! Sie mochte 
in- vielen einzelnen geistern heller oder trüber glühen: 
auf die öffentlichen angelegenheiten der Gemeinde hatte 
sie ebenso geringen einfluß wie auf die meinungen und 
lehren der schulen; und die großen spaltungen im volks- 
' leben welche sich bisjezt gebildet hatten, waren ihrem 
bestehen nach entweder völlig gleichgültig gegen sie, wie 
die Saddügäer und Pharisäer, oder konnten sie ihren 
grundsäzen nach nicht ernstlich verfolgen, wie die Essäer 
schon durch ihre zurückgezogenheit eine recht eigentlich 
für das ganze volk und reich bestimmte hoffnung müssig 
liegen lassen mußten, oder standen ihrem besten sinne 104 
durch ihr beginnen gar feindlich gegenüber, wie die Gau- 
lonäer oder Gesezeseifrigen. Ja man kann mit recht sa- 
gen daß alle welche zu leichtsinnigen grundsäzen huldig- 
ten wie die Saddügäer, oder in die bestrebungen und ge- 
nüsse der gegenwart sei es als Beamte oder als Besizende 
als einfache Gelehrte oder als Gesezeslehrer als Gesezes- 
heilige (Pharisäer) oder als Gesezeseifrige zu tief versenkt 


waren, sowie alle welche sonst der sorge um das Allge- 
Gesch. d, v. Israel. V. öte Ausg. 11 
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' meine sich entfremdeten, für diese hoffnung kein rechtes 
herz hatten, ja wenn sie lebhafter sich regte ihr sogar 
leicht feindlich entgegentreten konnten. 

Aber auch nach dem verlaufe der volksgeschichte al- 
ler dieser lezten fünf bis sechs jahrhunderte mußte die 
hoffnung auf das kommen eines Messias aus vielen grün- 
den gerade jezt die irdischer betrachtung und voraus- 
sicht nach. unerfüllbarste scheinen. Denn diese hoffnung 
bleibt zwar seit dem ende der zweiten großen Wendung 
der geschichte Israels der tiefste und sträkste halt des 
fortlaufenden fadens dieser geschichte selbst !), sodaß diese 
in ihren auch den verwickelsten windungen ohne sie gar 
nicht zu verstehen ist; und wieauch zu zeiten zurückge- 
drängt verfinstert geschwächt, ließ sie sich ihrem ebenso 
nothwendigen als unendlichen inhalte nach dennoch nie 
aufheben als nur mit ihrer eignen wahren erfüllung. Aber 
noch nie war sie nach den mannichfaltigsten wechseln 
in den augen der welt sö geschwächt als eben jezt. Als 

zu anfange dieser ganzen letzten großen Wendung Kyros 
der befreier Israel’s wurde, erblaßte ihr glanz vor diesem 
strahlendsten gestirne der zeit, und sie schien sich verlie- 
ren zu können ?): aber nur desto drängender und unruhi- 
ger glänzte sie nach dessen tode unter den schweren an- 
fängen des neuen Jerusalem’s wieder auf, noch einmal wie 
zum lezten schlusse auf das alte haus Davids sich sinn- 
lich stüzend ?). Der schnelle sturz desselben in die tiefste 

105 finsterniß für alle zukunft ) führte vielmehr mit Ezra das 
zeitalter der ersten ruhigeren ausbildung des alten Gese- 
zes und der versenkung in die herrlichkeit der bloßen 
vergangenheit herbei; und alles Messianische ist seitdem 
nur noch wie in den Himmel entflohen, und wurde je wei- 
ter es von aller erfüllung in der gegenwart entfernt schien 
desto einziger nur verhimmlicht, wie oben s. 85 ff. näher 
beschrieben ist. Seitdem schwoll diese rein himmlische 


1) s. II. s. 822-338. 2) s. IV 5. 60. 8) s. IV. a. 136. 
4) s. IV, s. 152 ff. und weiter unten bei Christus’ geburt. 
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hoffnung, jahrhunderte lang schwächer sich erhaltend, zur 
Makkabäischen zeit plözlich zwar zu ihrer reinsten höhe 
an und verewigte sich in den verklärtesten anschauungen 
und dauerndsten bildern: aber fast ebenso schnell zerrann 
unter dem schweren tritte der entwickelung der Hasmo- 
näischen und dann gar der Herodäischen zeiten wieder 
die hoffnung auf eine rasche erfüllung durch die unmit- 
telbare ankunft des himmlischen Messias !)., So rettete 
sich denn unter der steigenden innern zerspaltung und 
auflösung ‘der einheit und kraft des volkes das streben 
der gegenwart wiederum nur desto eifriger in die hoch- 
achtung der herrlichkeit der vergangenheit; und indem 
die neue hohe blüthe der Gesezesauslegung und Gesezes- 
anwendung sich entfaltete, schritt nur die ängstlichkeit 
im beobachten aller aussprüche des H. Gesezes bis zu je- 
ner äußersten stufe fort auf welcher sie jezt steht. Aber 
je einziger der sinn jezt in das Alterthum und die ängst- 
liche beobachtung seiner geseze versenkt und je höher 
als deren beschüzerin die Heiligherrschaft ausgebildet ist, 
desto weiter wird der geist von dem blicke in die Mes- 
sianische zukunft und .von dem bestreben wie von der 
kühnheit an deren verwirklichung zu denken abgelenkt. 
Und schließt der umfang der ganzen Messianischen hof- 
nung nothwendig auch die besondre hoffnung auf einen 
sieg über alle Heiden und deren reiche in sich, so fühlte 106 
sich jezt die volksthümliche macht Israels seit den ersten 
"Makkabäischen siegen längst wieder desto tiefer gebeugt: 
und die furehtbare macht der Römer in deren reich das 
volk immermehr. aufzugehen schien, war zumal seit dem 
niederschlagen des aufstandes des Gaulonäers jedem auge 


1) nichts als dieses liegt in der in den vordergrund tretenden 
hofinung auf das kommen „des Propheten“ 1 Macc. 4, 16. 14, 41 
vgl. 9, 27 (IV s. 230. 472): damit wird die hoffnung auf den Mes- 
sias keineswegs geläugnet oder aufgehoben, sondern nur ihr däs 
vorgeschoben was man nach s. 139 f. jezt längst als dem kommen 
des Messias vorausgehend sich dachte. 


11® 
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auch’ im tiefsten winkel des altheiligen landes so klar als 
möglich geworden. Konnte also: auch die ewige hoffnung 
‚Israels niemals ganz vertilgt werden, und regte sie sich 
auch jezt immer noch in vielen einzelnen einfachen see- 
len, wie oben s. 120 gezeigt ist): so schien sie doch in 
den augen der Klugen. niemals 'theils sö entfernt theils 
.. ‚wegen der bittern volkserfahrungen ' der lezten zeiten :s6 
gefährlich als jezt. Wo lag auch jezt noch irgendein 
greifbarer anhalt für diese selige hoffnung vor ?  David’s 
haus war längst bis zur unerkennbarkeit zerstört (s. 144); 
auch kein anderes glänzendes haus war noch übrig, an 
welches sie sich hätten knüpfen können; der sinn der 
Weisen der zeit war gegen sie erkaltet, wo nicht ent- 
fremdet; und der himmel in dessen räume sie seit vielen 
 jahrhunderten zurückgeschoben war, schien sich zu ihrer 
_ erfüllung nie öffnen zu wollen. Keine schule und keine 
..obrigkeit Israels konnte sie zwar zerstören‘ oder auchnur 
.. läugnen: allein die hoffnung schien nach allen den vie- 
: len schmerzlichen erfahrungen selbst hoffnungslos gewor- 
den; und wenn die Weisen der zeit sie nicht vergessen 
konnten, so wollten sie sich doch auch mit ihr in kei- 
ner weise enstlich beschäftigen ?). 
“Was nüzt aber auch die nothwendigste inkaltsreichste 
und fruchtbarste hoffnung wenn sie bloße hoffnung bleibt? 
sie wird endlich entweder ganz müssig und leer: oder wird 
-- 107sie einmal zwar heißer und sehnsüchtiger aber unklar und 

' verkehrt aufgefaßt, so treibt sie leicht zu den schädlich- 
sten versuchen. Also näher in ihren sinn eingehen und 
was sie vorausseze und fordere genauer zu verstehen aber- 


1) und wie es sich auch aus den erinnerungen des N. T. an 

‘ den Täufer, aus Joh. 1, 42 ff. und andern zeichen leieht ergibt. 
Sogar bis zu den Samariern hatte sich nach Joh. 4, 25 ff. die hoff- 
nung verbreitet: s. darüber Bd. VI. 2) dieses erhellet aus 
‚allen überbleibseln und spuren jener zeiten, am deutlichsten auch 

“ aus den vielumfassenden schriften Philon’s und des Flav, ee 
8. das weitere s. oben. 131 f. ’ E 


des keimes der Vollendung. 165 


auch auszuführen suchen ist ihr gegenüber eine erste 
pflicht, ja schon ein anfang ihre erfüllung überhaupt vor- 
zubereiten und endlich vielleicht herbeizuführen. ‘Und ist 
sie eine so rein erhabene und betrifft zulezt so‘ unmittel- 
bar die zukunft und das wohl eines ganzen volkes wie 
jene Messianische, so muß sogar ein ganzes volk, je schwe- 
rer ihre erfüllung scheint, desto weniger alle mühe und 
aufopferung für zu hoch halten um dem ziele sich immer. 
mehr zu nähern auf welches sie hinweist. Denn was 'hier 
von seiten des gedankens und strebens als ahnung hoff- 
nung und’ sehnsucht erscheint, das ist vonseiten der sache 
selbst eine innere nothwendigkeit und folgerichtigkeit zu 
welcher die ganze bisherige geschichte hindrängt und ein 
ziel ohne dessen erreichung sogar alle die besten güter 
verloren gehen müssen welche im langen mühsamen leben - 
und kämpfen eines volkes von ihm erworben sind. Und | 
ist das ziel so erhaben und so schwer zu erreichen .daß $ 
nur einer und nur ein einzig befähigter es erreichen kann, 
doch kann auch dieser nieht kommen wenn nicht wie im- 
mer möglich das ganze volk schon ebendahin drängt und ° 
allen schon klarer einleuchtet ‘was eigentlich das ziel sei ° 
und wie schwer es zu erreichen. u 
Eben dies trifft nirgends mehr ein als bei der erha- 
bensten und am schwersten richtig zu erfüllenden hoffnung. 
welche je die menschengeschichte mitten in ihrem laufebe- 
wegt hat, der Messianischen. Ihr ziel schien, eben da sie‘ 
am höchsten sich verklärt hatte und am nothwendigsten .. 
sich erfüllen mußte, so unendlich ferne und schwer’ zu 'er- 
reichen daß es einer neuen tiefsten anstrengung wo mög- 
lich des ganzen volkes bedurfte um sich ihm nur erst im 
allgemeinen mehr zu nähern. Dies mußte daher auch als. 
die dritte aber der zeitlichen entwiekelung nach inderthat 
als die erste vorbedingung sich vollziehen, wenn die er- 108 
füllung dieser hoffnung endlich kommen sollte. Man mußte 
sich erst an den gedanken der erfüllung der hoffnung und, 
ihrer hohen wünschbarkeit mit neuer voller innigkeit s6_ 
gewöhnen daß man sogleich alles versuchte und alles that 
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was man nur vorläufig konnte um diese erfüllung anzubah- 
nen und die ihr entgegenstehenden hemmnisse zu entfernen. 
Auch zu dem kühnsten und’ dem schwersten was beim 
versuche einer erfüllung dieser hoffnung liegt, mußte man 
sich mit der tiefsten anstrengung aller kräfte des glau- 
bens und der that erheben, auchwenn nicht sogleich al- 
les in ihr liegende erreicht werden sollte: ob viele oder 
ob wenige sich auchnur im denken und vorbereiten zu 
dieser höhe erheben wollten, nur wenn es mit hohem 
ernste versucht wurde und man sich so dem schwersten 
selbst immer mehr näherte, konnte auch das ziel allmä- 
lig bestimmter erschauet und der rechte weg zu ihm ein- 
geschlagen werden; und unter den tausenden welche nun 
schon von ferne wenigstens der wahren aufgabe näherge- 
treten, konnte sich vielleicht der finden welcher sie zu 
lösen allein der rechte war, und der sie.nun schon unter 
der nähern theilnahme und der geweckteren aufmerksam- 
keit aller sö löste daß er sie nicht für sich allein son- 
dern (worauf zulezt alles ankommt) auch für alle löste 


und sogleich eine fülle nicht ganz unvorbereiteter geister 


fand. die ihm zu folgen fähig waren. Und war hier über- 
haupt eine unendlich hohe aufgabe zu lösen, und lag 
hinter dieser ganzen hoffnung und sehnsucht der vielen 
jahrhunderte ja jahrtausende (denn die vollkommne re- 
‚ligion zu suchen war im großen das werk des ganzen Al- 
terthums) irgendetwas ihrer würdiges: nur von der er- 
 füllung dieser lezten vorbedingung aus konnte man sich 
erfolgreicher ihm nähern und allmälig mächtiger in das 
geheimnißvolle eindringen. 

Wie aber alles was der gewaltige wahre fortschritt der 
entwickelung des unendlichen gedankens und der rein gött- 
lichen großen sache dieser ganzen geschichte nach innerer 
nothwendigkeit erheischt, längst oft schon viele jahrhun- 
derte vorher als prophetische ahnung und ächte weissa- 
‚gung sich regt, und wie dies gerade der winkel ist wo 
jene beiden ersten vorbedingungen zusammenstoßen: so 

zeigt es sich auch in bezug auf die eben erörterte noth- 
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wendigkeit. Wir sahen schon s. 139 wie der Deuterono- 
miker im gefühle der großen verbesserungen welche nach 
dem damals bereits feststehenden glauben die dunkle zu- 
kunft bringen müsse, weil er in seiner darstellung des ge-109 
sezliehen zustandes und der noch fortdauernden alten 
verfassung des reiches von einem Messias im sinne Je- 
saja's nicht reden mochte und doch zugleich auch schon 
die einreißende schwäche des alten prophetenthums leb- 
haft genug bemerkte, von einem künftigen großen Pro- 
pheten aus Israel redete welcher nicht minder groß als 
Mose seyn werde und auf dessen stimme jedermann hören 
solle. Bei Hezegiel sodann ist sehr denkwürdig wie er 
zwar ebensowenig als Jeremjä den glauben an das kom- 
men des Messias aufgab, aber wie im klaren gefühle wie 
schwer er kommen könne und daß seinem kommen noch 
ganz andre göttliche kräfte vorarbeiten müßten, den gan- 
zen anfang der großen wendung zum Bessern doch von 
dem nichtfehlen eines ächten Propheten abhängig sezt, 
welcher als der rechte warner in der sturmvollsten zeit 
am wenigsten fehlen und ammeisten von allen gehört wer- 
den müsse '). Und bei dem großen Ungenannten gegen 
das ende der Verbannung, welcher aus besondern ürsa- 
chen von einem Messias im ältern sinne nicht reden mag, 
wird unverkennbar desto mehr von dem neuen begeister- 
ten wirken großer Propheten in Israel erwartet und das 
vorbild des ächten Frommen wie er von jezt an in Israel 
seyn müsse stark in prophetische farben getaucht ?): so 
gewiß ist es. daß die hoffnung auf Vollendung, wenn sie 
einmal aus irgendwelcher ursache sich weniger an das 
höchste bild des Messias unmittelbar richten konnte, de- 
sto mehr von einer höhern wiedererweckung der prophe- 
tischen als der andern ja eigentlich noch näheren und 
nothwendigeren schöpferischen macht erwartete und desto 


1) Hez. 33, 2 ff. mit den entsprechenden stellen, nach der rich- 
tigen ansicht von der vertheilung des stoffes in Hezegiels schrift. 
2) B. Jes. 50, 4—11. 
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stärker diese hervorforderte. Als aber beim fortschritte 
der prophetenlosen Heiligherrschaft die Messianische hoff- 
nung in ihrer ersten frische und kraft immer weiter zu- 
rücktrat und immer deutlicher wurde wie wenig die ganze 
110gegenwart mit ihren ebenso kleinlichen als unversöhnli- 
chen inneren streitigkeiten und spaltungen auf die un- 
mittelbare ankunft des Messias in seiner herrlichkeit vor- 
bereitet sei, da regte sich zum erstenmale klar der wunsch 
daß doch: einer der großen Propheten des Alterthums wie- 
derkehren möge das volk zuvor von seinen inneren schä- 
den zu heilen und seinen sinn auf die göttliche liebe und 
alle Vollendung hinzurichten, damit der höchste König 
und Herr, wenn er komme (doch daß er komme galt als 
gewiß), doch nicht die rein strafende und vernichtende 
gerechtigkeit gegen Israel hervorkehren müsse. Wie also 
einst der das reich mächtig aufbauenden thätigkeit Da- 
vid’s die die herzen auf ihn vorbereitende prophetische 
Samtiel’s vorangegangen war, so stieg Samüel’s andenken 
jezt neben dem Mose’s zu hohem ansehen empor !). Doch 
weil um jene zeit Elia schon als der ewig lebende und 
ewig gern helfende prophetische geist galt, so sprach 
Mal’akhi endlich diese neu keimende hoffnung bestimmter 
sö aus: der Herr werde vor seiner großen ankunft Elia’n 
senden ihm den weg zu bahnen ?); wobei dem geiste je- 


1) Ps. 99, 6. 2) Mal. 3, 1. 23 f. vgl. Bd. IV. s. 280 £. 
'Unläugbar tritt hier der Messias vor Gott selbst völlig zurück, und 
ist dieses zurücktreten hier nicht zufällig sondern hängt mit den 
oben und schon Bd. IV entwickelten geschichtlichen verhältnissen 
sö zusammen daB man sagen muB dieser Prophet habe absichtlich 
von ihm nicht reden wollen. Doch ist die art wie das kommen 
des Herrn Jahve zum gerichte 8, 2f. beschrieben und der kommende 
v. 1 sogar als der gesuchte und ersehnte bezeichnet wird von so 
starken menschlichen bildern entlehnt daß man wohl merkt wie- 
sehr dem Propheten der Messias selbst vorschwebte und wie leicht 
er auch diesen hier hätte nennen können wenn ihm nicht gewisse 
gründe dies widerrathen hätten. So verschmelzen ihm Jahve und 
der Messias sö ineinander daß jener als der lezte und höchste al- 
lein in seiner ganzen herrlichkeit und klarheit übrigbleibt. 
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ner Persischen zeiten gemäß der Messias als solcher lie- 
her zurücktritt. Damit war der kreis aller dieser hoff- 
nungen inderthat erst sö geschlossen daß sie nun ruhig 
ihrer erfüllung warten konnten. Allerdings trat diese 
hoffnung auf das kommen eines großen Propheten nur 
da desto stärker hervor wo die schon hochausgebildete 111 
auf den Messias aus besondern gründen wieder mehr zu- 
rücktrat: daher sie auch in den BB. Daniel und Henökh’ 
in welchen der Messias in neugeschwellter hoffnung wie- 
derum so lebendig hervorspringt, gänzlich vermißt wird; 
während sie im wirklichen nüchternen leben wo man stets 
die nähere aussicht der entfernteren vorziehen muß, jezt 
vielmehr immer stehender wurde '). Und überhaupt konnte 
nur der erfolg mit seinem schwerwiegenden schritte leh- 
ren wie die seit sovielen jahrhunderten in den verschie- 
densten lagen des volkes ausgebildeten vielerlei hoffnun- 
gen sich in der wirklichkeit erfüllen könnten. Aber ge- 
_ wonnen war nun eine sichere aussicht auf däs was zu 
erwarten und zu thun sei sogar in dem falle daß die 
kluft zwischen dem seligen kommen des Messias und dem 
unseligen zustande des volkes zu groß werde; und auch 
für ‚diese vorbedingung, sollte in sie eingegangen werden, 
war eine prophetische anknüpfung und aufforderung ge- 
geben. | 
Nun.war zwar das ächte prophetenthum Israels jezt 
nach Bd. IV längst ausgelebt, war auch an zu eigenthüm- 
liche bedingungen gebunden gewesen und hatte seinen 
nächsten zweck zu richtig erfüllt als daß es wie es ge- 
wesen wiederkehren konnte; sodaß, auch hier nur die er- 
füllung selbst beweisen konnte in welcher weise es etwa 
noch einmal sich neu zu beleben fähig war. “Aber die 
‘ahnung und feste erwartung seines noch einmal kommens 
sogar‘ in verstärkter gestalt war richtig in bezug auf den 
eben beschriebenen großen letzten gegenstand, und rich- 
tig auch im innern getriebe der ganzen geschichte Israels 
von ihrem ersten anfange an. Denn wie das propheten- 


1) s. Bd. IV. s. 472. 
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thum allein in Israel von vorne an alles geschaffen und 
gegründet hatte, wahre religion reich macht und ewige 
hoffnung, so ‘mußte wie alles in diesem leibe sich er- 
schöpfte und zu ende gehen wollte alles ihm als dem ur- 
triebe und der urmacht der Gemeinde noch einmal macht- 

112 voll zustreben, ob es als die lezte geschichtliche macht 
welche hier möglich das kommen der geheimnißvollen 
Vollendung fördern könne welche hier nun schon so lange 
und so schmerzlich ersehnt war. Was wir daher am ende 
jeder der beiden vorigen großen Wendungen dieser gan- 
zen geschichte schon sahen, nämlich daß in allen ent- 
scheidendsten zeiten dieser Gemeinde alles wieder auf die 
prophetische als ihre urkraft zurückkehrt ), das mußte 
sich hier zum drittenmale wiederholen, aber freilich auf 
eine weise wie früher noch nie, weil es die denkbar 
höchste Vollendung selbst war welche jezt gesucht wurde 
und welche allein noch ein heil schaffen konnte. 


Die erfüllung der christlichen (Messianisehen) 
hoffnung und der trieb dazu. 


Der keim also des Vollendeten konnte auf diesem 
altdurchgeisteten boden der wahren religion nur durch 
den gehofften Messias (Christus) aufgehen, die erfüllung 
der Messianischen hoffnung nur durch die erfüllung der 
drei erklärten vorbedingungen möglich werden. Aber 
ebenso gewiss ist daß in diese vorbedingungen einer er- 
füllung der alten seligen hoffnung einzugehen jezt alles 
aufs stärkste trieb, und in der langen reihe von jahrhun- 
derten keine zeit so bestimmt und so nothwendig die der 
endlichen erfüllung werden konnte und mußte wie diese. 

Denn, wie oben weiter gezeigt ist, der lebenslauf des 
Alten d. i. der wahren religion wie "sie seit der stiftung 
ihrer Gemeinde unter Mose sich bisjezt vom grauen Al- 
terthume her geschichtlich entwickelt hatte, war jezt durch - 


1) s. Bd. II. s. 597 ££. III. s. 828 ff. 
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alle stufen hindurch schon sogut als vollendet und seine 
lebenskraft fast erschöpft: alle neuen wahrheiten und 
neuen heileskräfte die es von seinem geschichtlichen an- 
fange aus gewinnen und mit sich vermählen konnte, wa- 
ren jezt längst mächtig wirksam geworden, ohne daß doch 
die neue wahrheit und kraft gekommen wäre welche jezt 
allein helfen und durch ein neues noch höheres -leben 
auch die besten alten güter retten konnte, und schon hatte 113 
es wie im immer deutlicheren bewußtseyn seiner eignen 
zunehmenden schwäche alles das höchste was es klar er- 
sehnte und doch aus sich selbst nichtmehr schöpfen konnte 
hoffend in die zukunft ja in den Himmel geworfen ; aber | 
ebenso waren auch alle irrthümer und todesmächte welche 
in seinem geiste sich regen konnten, jezt längst völlig 
entwickelt, bisauf den jüngsten des Gaulonäers welcher 
sobald er das ganze volk ergriff unerbittlich mit der 
schließlich ewigen zerstörung dieser Gemeinde und aller 
ihrer güter drohete. Entweder also jezt mußte das er- 
sehnte Neue kommen, oder es kam nie: die lezte frist 
stand vor der thür, nur die lezten freien regungen ent- 
schließungen und thaten standen noch bevor, auf irgend- 
ein nahes ende drängte alles von allen seiten; und war 
irgendetwas unsterbliches in Israel fähig sogar den altern- 
den leib wunderbar zu erneuen und mitten im drohen- 
den äußern untergange verklärt zu einem noch viel hö- 
heren daseyn und leben zu stärken, so mußte dies sich 
jezt zeigen. Ein helleres oder dunkleres gefühl des na- 
henden abschlusses alles Alten und der nothwendigen bil- 
dung eines Neuen geht schon seit längerer zeit durch die 
verschiedensten tieferen bestrebungen die sich in dem Al- 
ten noch regen. Auch die Essener hatten ja nach ihrer 
weise das Alte in wesentlichen dingen schon verlassen und| / 
wennauch theils verkehrt theils wenig erfolgreich ein Neues 
versucht '); auch die ganze Gesezeswissenschaft, so eifrig. 


1) nach dem was IV s. 483 — 93 über sie gezeigt ist: vgl. die 
ergänzung dazu oben s. 113 und die Jahrbb. der B. w. VII s. 190A. 
VII s. 210. 230. a 
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jezt in gelehrten schulen betrieben, drängte zur abschlie- 
ßenden klarheit über das Alte und führte sogar wider 
willen zu vielerlei neuem; und der Gesezeseifer der Gau- 
lonäer trieb aufs gewaltsamste zu irgendeiner entscheiden- 
den lösung in dem stets weiter sich verwirrenden knäuel 
der dinge Israels. 
Und das reinste und edelste was je in Israel seit jahr- 
tausenden sich geregt und bewegt hatte, sollte in diesem 
114 lezten rechten augenblicke nicht ‚sich geregt, nicht das 
tiefste was in ihm noch verborgen lag aus sich herausge- 
trieben und das höchste was möglich gewagt haben? Im 
leben jedes höhergebildeten volkes kommen augenblicke 
wo ihm vor einer lezten unerstreckbaren frist nocheinmal 
das nothwendigste was ihm fehlt in den klarsten zügen 
enitgegentritt, und es den tod schon im auge sich noch- 
einmal aufs tiefste besinnen kann ob es wennauch unter 
schwerstem kampfe die todesmächte die es schon überall 
umstricken von sich stoßen und das zum neuen heile noth- 
wendige in festem glauben und unermüdlicher arbeit er- 
greifen wolle oder nicht. Aber auf Israel blickten jezt 
jahrtausende einer erhabensten wunderbarsten geschichte 
. herab; alle seine unzählbaren alten Heiligen Propheten 
Priester Könige mit dem andenken an die höchsten güter 
welche irgend ein volk einmal gewinnen kann um sie nie 
wieder zu verlieren, an den bund mit dem wahren Gotte, 
an den bestand der ächten Gemeinde und den besiz einer 
fülle ewigster wahrheiten, bedrängten es und ließen es 
nicht ruhen und rasten bis es das durch sie alle geforderte 
Vollendete erreiche und die geheimnilivolle hoffnung der 
zeiten erfüllt schaue, jezt desto weniger jemehr es alles 
sein theuerstes mit nahem ewigem verderben bedroht sah; 
und das ewigste aus dem alten schriftthume war jezt wie 
nur dazu fester gesammelt und höher geheiligt um das 
volk desto treibender an das auch von ihm geforderte 
und auch in ihm angedeutete Vollendete zu erinnern, der 
schimmer eines aus den trümmern. der ersten zerstörung, 
wiedererstandenen und doch nicht recht gedeihenden: alt- 
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neuen Israels schien jezt nur dazu nocheinmal recht auf- 
geglänzt zu seyn um desto deutlicher an die pflieht zu 
mahnen die ewigen güter dieser Gemeinde in ein unsterb- 
liches höheres daseyn. zu erretten. Und war denn im 
leben dieser Gemeinde wirklich schon alles wahre leben 
sö erschöpft dass nichts weiter als die drohende ausbrei- 
tung des verderbens der (Gesezeseiferer und damit der 
schließlich ewige tod übrigblieb? Gab es in ihr nicht 
schon durch ihre stiftung selbst und ihren ‘wie vorge- 115 
schichtlichen reinsten geist unsterbliches was nochnie recht 
zur entwickelung gekommen war längst aber sich nach 
neuer belebung und gestaltung sehnte, woran nur richtig 
anzuknüpfen brauchte wer jezt die ersehnte Vollendung _ 
brachte? Zeiten wie diese locken alles das tiefste und 
verborgenste was noch in einem volke an gedanken be- 
strebungen und thaten unerschöpft liegt wie mit unwider- 
stehlicher gewalt und in überraschender eile hervor, ob 
noch irgendetwas helfen wolle: aber hier lag noch etwas 
zurück was in keinem andern alten volke verborgen lie- 
gen und sogar noch seinen äußern untergang zum unmit- 
telbaren aufgange eines unendlich Besseren machen konnte. 
Freilich waren, wie oben gezeigt, alle die bisherigen 
großen theilungen und einzeln ausgebildeten mächte des 
volkes sämmtlich zu einseitig und verkehrt um »das heil 
Israels« !) zu bringen und seine »hoffnung« ?) zu erfüllen; 
nur däs stand unter den tiefern geistern ebenso wie als 
herrschende ansicht fest dass das Heil von Juda kommen 
müsse ®), nach einem gemeinen volksglauben der auch seine 
guten tieferen gründe hatte, da wir oben sahen dass nur 
in diesem und nicht in Samarien oder gar sonstwo der fa- 
den aller entwickelung Israels fest und stark genug ge- 
blieben war um auch für das lezte an ihm zu versuchende 


1) nach Matth. 1, 21. Luk. 1, 69—71. 77 und vielen andern 
stellen. 2) vgl. wie die worte Matth. 12, 21 aus dem A. T. 
wiederhallen. 3) was Joh. 4, 22 nur am kürzesten und kräf- 
tigsten so ausgesprochen wird, nach Jes, 2, 3 u. a. 
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noch straff und zähe genug zu seyn. Aber über allen die- 
sen theilungen stand doch noch jezt die Gemeinde (oder 
das volk, wie man hier auch sagen kann) selbst, mit ihren 
unabsehbaren gliedern und ihren unbemeßbaren dunkeln 
kräften : aus ihrem geheimnißvollen schoße konnte noch 
das unerwartetste hervortauchen, was allen’ bisherigen rich- 
tungen und theilungen unmöglich gewesen und was ihnen 
selbst unfaßbar ja vielleicht unerträglich war sobald es 
wirklich erschien. Wäre dies freilich nicht eine Gemeinde 
116der wahren religion und zwar schon anderthalbtausend- 
jährigen lebens gewesen, so hätte dies niemals geschehen 
können: aber wir sehen hier noch zulezt an dem höch- 
, sten beispiele was diese Gemeinde vermöge ihrer ersten 
stiftung '!) ebenso wie zufolge ihrer ganzen bisherigen lan- 
gen geschichte wirklich war, wie wenig in ihr auch alle 
altheiligen Priester alle Schriftgelehrten und machthaber 
galten sobald es auf die ewigen wahrheiten und deren 
schuz ankam, und welche wunderbare zuversicht und 
‘kraft sie auch in ihren unscheinbarsten und verachtetsten 
gliedern mächtig ja siegreich werden liess wenn diese das 
göttlich nothwendige richtig ergriffen und rein aus sich 
wirken ließen. 

Auch ist unverkennbar dass die Vollendung noch wäh- 
rend des äußern bestandes dieser Gemeinde und dieses volkes 
ja noch mitten in ihrem schoße und ihrem schuze kommen 
mußte. Denn nur diese Gemeinde hatte ebenso die tief 
unter der erde verborgene wurzel als die erhaben leuch- 
tende hoffnung und ahnung des Vollendeten: nur in ihr 
konnte dieser helle strahl vonoben die tiefe wurzel zum 
lebensfähigen keime an das volle tageslicht fördern, und 
nur in ihr ruheten die vielerlei besondern kräfte welche 
das ersehnte Vollendete wirklich zu schaffen genug vorbe- 
reitet waren und genug schwung dazu hatten. Und bedarf 
dazu jeder schon am lichte mächtig emporwachsende keim, 
auchwenn nochso lebenskräftig, doch der schüzenden ruhe 


1) s. Bd. II. s. 198 ff. 
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und stille damit er erst ganz erstarke und künftigen stür- 
men troze, so konnte auch nur die heiligkeit und das noch 
ruhige fortbestehen dieser Gemeinde den keim sicher em- 
porkommen und erstarken lassen der allein in ihr dem 
zitternden boden zu entsprossen bestimmt war. — Zwar 
war die wahre religion in dem gehäuse welches sie sich in 
diesem volke gebauet hatte, längst schon s6 erstarkt dass 
sie überhaupt ihrer vollendung zustrebend auch die engen 
schranken dieses ihres ersten gehäuses durchbrechen und 
in ein weiteres freies gebiet übergehen wollte. Daß sie 
einst die religion auch aller Heiden werden würde hatten 117 
ja schon die großen Propheten noch während des bestan- 
des des alten reiches geahnet; und was Jesaja darüber 
noch in seiner schwanenrede verkündigt hatte '), war nur 
das in seiner art vollendetste und herrlichste was dem gei- 
ste dieser Propheten entströmte. Ja der große Ungenannte 
welcher gegen das ende der Verbannung weissagte, hatte 
sogar schon geschauet wie einst von den Heiden selbst 
Priester für Jahve kommen würden, ihm nicht minder 
angenehm als die erblichen Leviten?). Und am gewaltig- 
sten ruft jezt der Täufer aus, kein rühmen mit Abraham 
und den andern heiligen vätern helfe etwas, auch aus 
steinen könne Gott kinder Abraham’s d. i. wahrhafte 
Fromme auferwecken ?). Auch das Proselytenwesen, so un- 
vollkonımen es bisjezt blieb, war doch ein anfang zum durch- 
brechen der alten schranken, wie unten weiter zu zeigen 
ist. Allein alles dieses hatte die dichten schranken welche 
das damalige. Israel seit alten zeiten umschlossen dennoch 
"bei weitem nochnicht wirklich durchbrochen; und noch 
war Israel gerade in dem worauf es hier ankam, in der 
religion, ein streng in sich abgeschlossenes und dieser 
seiner abgeschlossenheit und einzigkeit sich rühmendes volk. 
Und darum war es denn auch noch wie ein besonders 
günstiges geschick vom himmel dass dieser zeitraum bei | 
1) s. Bd. III, s. 691; vgl. fast aus derselben zeit Ps. 76, 11 £. 
2) B. Jes. 66, 18—21. 3) Matth, 8, 9.£. 
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dessen beschreibung wir stehen, nach obigem im ganzen 
sö ruhig und sturmlos blieb dass er zumal ferne von den 
herrschenden tagesgewalten jede friedlichere entwiekelung 
gestattete und manches still in sich gedeihen liess’ was erst 
großgeworden für die weite welt bedeutung gewinnen konnte. 
Noch siedelte ruhig im altheiligen lande nach s. 119 ff. ein 
diehtgedrängtes seßhaftes volk in altheiliger sitte und le- 
bensart, welches troz aller vorausgegangener und fort- 
dauernder verderbnisse zerstreuungen und verluste noch- 
immer als kern eines volkes Israel gelten konnte: wie die 

118 wahre religion nicht für einzelne sondern für das ganze 
volk und die ganze menschheit ist und sich einst nur 
innerhalb eines ganzen volkes festsezen konnte, so mußte 
nun auch die vollendete noch im geheiligten schoße einer 
volksthümlichkeit und einer ächten volksgemeinde ent- 
springen, um überhaupt auf erden sogleich als Gemeinde 
d. i. als eine sache für jedermann entstehen und künftig 
vielleicht zur Gemeinde aller vor ihr gleichen völker sich 
erweitern zu können. Dass dies desto leichter sich voll- 
zog, dazu diente dennauch nicht wenig die befriedigte 
ruhe und der damit wachsende wennauch von überfluß 
und üppigkeit jezt weit entfernte wohlstand welchen das 
volk Israel nocheinmal in diesen jahren genoß. 

So kam die große erfüllung denn wirklich, wir wer- 
den bald weiter sehen unter welchen besondern  bestre- 
bungen und kämpfen, welchen arbeiten und welchen opfern: 
denn noch etwas ganz anderes als die möglichkeit ist die 
ausführung; und mußten wir die hoffnung und das mit ihr 
aufs engste verbundene ganze geistige bestreben bewun- 
dern wozu sich zulezt immer stärker das volk dieser ge- 
schichte erhob, so werden wir bald noch vielmehr ihre 
wirkliche erfüllung bewundern wenn wir sie nun im ein- 
zelnen richtig betrachten und erkennen. Freilich liegt 
zwischen beiden, hoffnung und erfüllung, wechselseitig 
ein geheimnißvoller zauber: je reiner jene, desto reiner 
kann auch diese, und je erhabener jene desto herrlicher 
und überraschender muss auch diese sich gestalten, wenn 
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sie überhaupt kommt; die. eine bedingt reizt und lockt 
die andere hervor, doch. nur soweit sie das vermag: denn - 
ganz andre kräfte gehören zur ausführung, und welche 
gestalt das ersehnte neue werk empfangen müsse kann 
doch keine sehnsucht und hoffnung im einzelnen ermes-' 
sen und 'vorherbestimmen, weil die gestaltung unmittelbar, 
den ewigen göttlichen nothwendigkeiten folgen muß welche 
noch über bloßer hoffnung und sehnsucht auch der frömm- 
sten menschen stehen. Und so ist zwar was hoffnung 
und erfüllung wechselseitig’ sei und: wie mächtig jene ' 
diese hervorfordere, an keiner-geschichte sö klar und s6119 
erhaben gelehrt als an dieser, eben weil es der höchste 
gegenstand selbst ist um den sich diese geschichte drehet: 
aber nirgends kann man auch 'sö sichtbar wie hier an’ 
diesem höchsten beispiele erkennen was ausführung und 
mühe‘ was. das höchste opfer und: der höchste sieg: sei, 
und durch welche stufen sich auch der von ‘anfang an: 
nothwendigste und rgreichste, ‚kampf en te 
müsse; 
Aber die Vollendung kam jezt zunächkt,,i in der altin 
Gemeinde und von ihr aus dann bald in der übrigen welt,‘ 
sieht man endlich noch auf ihre menschlichen werkzeuge 
und träger, auch nur so wie sie nach dem Obigen allein kom- 
men konnte. Die hohen gelehrten schulen des tages und. 
die übrigen hohen gewalten der zeit waren sie zu schaf- - 
fen ja sie auch nur in ‘ihrem werden und ihrer werde- 
lust richtig zu schüzen eben so.unfähig geworden!) ‘wie ° - 
die einseitigkeit und lichtscheue der Essäer. Bis in die . 
äußersten tiefen und verborgenen winkel der ganzen gro- 
Ben weiten Gemeinde mußte ihr gedanke und ihre werde- 
lust zurückflüchten, um auf diesem dem auge und fuß schwer‘ 
zugänglichen und scheinbar so stillen doch leicht wieder 
so beweglichen geheimnißvollen boden ihren rechten keim 
zu empfangen und zu treiben. Auf diesem tiefen festen 
weiten grunde jedes volkes und’ jeder gemeinde wie der 


1) vgl. was Paulus so richtig sagt 1 Kor. 1, 26-28, 
Gesch. d. v. Israel. V. 3te Ausg. ER 19 
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ganzen menschheit ruhen und sammeln und regen sich 
noch immer leicht neu in ungeahneter weise, die von der 
oberfläche verscheuchten gedanken und sehnsuchten und 
bestrebungen; sie flüchten dorthin finden sie sonst nir- 
gends mehr raum, und erheben sich von da leieht mit 
einer von den mächten des tages ungeahnetsten unwider- 
stehlichen macht. Denn sie finden hier leicht noch die 
einfachsten unverdorbensten und tunbefangensten geister, 
die empfänglichsten und reinsten überzeugungen, den un- 
gebrochensten heiteren wagemuth und die von allen einge- 
wurzelten verkehrtheiten der schulen und mächte des 
tages freieste kraft. Und ‚dazu war es immer diese be- 
sondre Gemeinde mit ihren eigenthümlichen uralten kräf- 
teu pflichten und hoffnungen in deren geheimnißvollem 
tiefem grunde sich dieser keim verborgen bildete bis er 
erstarkt auch das brennendste, licht des offenen’ tages 
nichtmehr zu scheuen hatte. Ja auch hierin kehrte jezt 
diese Gemeinde nun zu. ihrem ersten ‚anfange zurück. 
‘Denn wie die. gemeinde Israel’s selbst einst in ihrer ur- 
zeit nach Bd. II nur aus einem äußersten abgrunde alles 
menschlichen leidens und kämpfens emportauchte, ebenso 
windet sich  jezt ihre Vollendung aus einem solehen nur 
noch tieferen tiefe empor. 


"Der aufgehende keim der Vollendung. 


Christus’ eintritt in die welt. 


Die quellen dieser geschichte. 


Je unvergleichlich . wichtiger uns diese , geschichte ) 
selbst ist, desto sorgfältiger werden wir den umfang. das 
alter und die ganze rechte art ihrer quellen untersuchen. 
Und da könnte es sogleich’ von vorne ein großer vortheil 
scheinen daß diese geschichte jezt mitten in’ den umfang 

des Römischen reiches und das helle weite licht seiner 
geschichte hineinfällt, sodaß wir hier von den verschie- 
densten seiten her die reichsten und zuverlässigsten quel- 
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len von ihr zu erwarten berechtigt wären. Allein auch 
innerhalb der gränzen des größten alten weltreiches ge- 
schah vieles was vor den augen der großen welt lange 
wie unbeachtet vorüberging: die ersten zarten anfänge 
des Christenthumes gehen aber überhaupt, wie eben zuvor 
bemerkt, in einen geheimnißvollen tiefen boden zurück 
für welchen die verschiedensten mächte jener zeit weder 
sinn noch verstand hatten und auf dessen früchte sie erst 
sofern diese schon zerstreut mächtiger emporzustreben 
anfingen nach und nach ihre aufmerksamkeit hinzulen- 
ken sich gezwungen sahen. Dieser eigenthümlichste ur- 
sprung und diese früheste entwickelung des Christenthu- 
mes ist überhaupt bei allen den uns zu gebote stehenden 
quellen seiner urgeschichte, auch bei den christlichen, 
nie zu übersehen: er mußte auf diese selbst einen großen 
einfluß üben. . 

Im .besondern können wir bedauern daß wir von 
niehtchristlicher seite fast garkeine genug frühzeitige und 
zuverlässige nachrichten über leben wirken und schick- 
sale Christus’ besizen: aber es kann uns dies auch nicht 
sehr auffallend seyn. Keine geschichte, wie bald weiteı 
erhellen wird, kann stiller vor dem geräusche der welt 
und ‚bis gegen ihr ende hin unscheinbarer verflossen seyn 
als die des kurzen Öffentlichen wirkens Christus’ war, 
welcher nichteinmal sö wie der Täufer in das öffentliche 
volksleben der zeit eingriff, welcher abgezogen von dem 
lauten lärmenden leben aller damaligen welt nur Gotte 
als seinem Vater und der gründung des vollkommnen 
Gottesreiches lebte, und dessen jener welt unerklärlicher 
geist sofort auf das schmachvollste gedämpft und fürim- 
mer vernichtet schien als er kaum in dieser welt sich 
ganz zu entfalten angefangen hatte. Auch die nächste 
zeit nach seiner gewaltsamen dämpfung dauert diese ge- 
heimnißvolle stille des neuen geistes in der welt fort, bis 
er unwiderstehlich immer stärker sie durchdringt und 
dann auch Juden und Heiden bald genug viel von ihm 
reden, während sie die zeit wo sie über Christus am 

Bar 
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genauesten sich hätten erkundigen können bereits ver- 
säumt hatten. 

1. Von Heidnischer seite her hätten. wir: zunächst 
wol gründe zu erwarten daß in den Jahrbüchern des Rö- 
mischen reiches in welchen ja leicht alles merkwürdigere 
auch aus den Provinzen verzeichnet wurde, wenigstens 
bei dem todesjahre Christus’ etwas näheres über ihn be- 
richtet wäre. Allein vergleichen wir Taeitus’ Annalen 
zu dem j. 33 n. Ch. in welches (wie nachher zu zeigen) 
dieser tod aller wahrscheinlichkeit nach fällt, so finden 
wir da nichts erwähnt, jedoch wol nur weil Tacitus über- 
haupt zu seiner zeit das Christenthum verachtete und so 
auch über Christus erst dä wo er von den Christen zu 
reden nicht vermeiden konnte (in Nero’s geschichte) das. 
nöthige kurz zu sagen für hinreichend hielt. Daß Pi- 
latus über diesen tod an Tiberius berichtete, ist zwar sehr 
glaublich: allein die schrift Acta Pilati über ‚Christus 
womit man sich schon früh im zweiten jahrh. nach Chr. 
trug, war nach allen spuren erst gegen das ende, des er- 
sten von irgendeinem schriftstellernden Christen frei ge- 
dichtet!). Und so scheinen Tacitus und der jüngere Pli- 
nius bisjezt die ersten heidnischen schriftsteller zu seyn 
von welchen sich etwas schriftliches über Christus; er- 
halten hat?), wenn nicht der Mara sohn. Serapion’s. wel- 
cher schon um 74 nach Ch. auf eine sehr denkwürdige 
weise über »den weisen könig der Judäer Christus« ‘sich. 
äußerte nicht sowol selbst Christ als vielmehr nur ein 
dem Christenthume günstig gesinnter Heide ‚war. Sein; 
erst, in unsern tagen wiederaufgefundenes zeugnil ist je- 
denfalls schon durch seine schlichte einfalt und seine. 
hohe eigenthümlichkeit ebenso wie durch sein alter, sehr 
denkwürdig?). — Was aber die Heiden seitdem im laufe 

1) vgl. die Jahrbb. der Bibl. wiss. VI s. 49 f. mit dem zusaze 
in Rufinus’ Lat. übersezung von Eusebios’ KG. 9, 6 und der ana- 
kephalosis hinter Hegesippus de bello Judaico am ende, 

2) Tac. ann. 15, 44. Plinius epist. 10, 97. 

3) vgl. darüber weiter Bd. VII s. 27--29. 
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des zweiten jahrhunderts aus sehr verschiedenen jedoch 
“meist unverständlich feindlichen antrieben über den ur- 
sprung des Christenthums und das leben seines stifters 
erforschten und niederschrieben, beruhet auf einem so 
thörichten gemische NTlicher nachrichten Judäischer vor- 
urtheile und eigener grundloser vermuthungen daß es 
kaum eine ernstlichere rücksicht verdient, zumal es mit 
dem steigenden zwiespalte des Heidenthumes und Chri- 
stenthumes selbst immer trüber und bitterer wird’). 

2. Von Jüdischer seite ist Fl. Josephus jezt für uns 
der erste schriftsteller noch aus dem ersten jahrh., wel- 
cher über Christus redet. Zwar in dem ersten seiner 
beiden großen werke, der Geschichte des Judäischen Krie- 120 
ges, sprach er von ihm nochnicht, hatte es auch wegen 
des hauptinhaltes desselben’ nieht nöthig ?). Aber wie er 
in der Archäologie über ihn und seine anhänger wenn- 
auch nur kurz zu reden hätte unterlassen können, sieht 
man nicht ein, da er vieles weit unbedeutendere hier er- 
wähnt und dieses werk von vorne an eine allgemeine ge- 
schichte des volkes nach allen seinen bestrebungen ver- 
schiedenen theilungen und mannichfachen geschicken ge- 
ben sollte. Hätte er auch in diesem großen werke vom 
Christenthume nichts gesagt, so würde man das nur aus 
einer schweren unklarheit über dasselbe ableiten können 
welche ihn so gänzlich umstriekt habe daß er über eine 
ihm so bekannte sache lieber zu schweigen vorgezogen. 


1) das wichtigste von dem was noch nach Celsus bei Origenes 
und nach Lukianos in seinen bekannten schriften von Heiden in 
dieser hinsicht geschrieben wurde findet man übersichtlich “bei 
Lactant. div instit. 5, 2 f. verzeichnet. Besonders &ine ungeheuer- 
liche verwechselung und erdichtung deren spur schwerer zu ver- 
folgen ist (Jesu sei ein räuber gewesen, wahrscheinlich nach ab- 
sichtlicher verwechselung mit dem Jesu Barrabban worüber unten 
bei der kreuzigung) kennzeichnet hier das ganze. 

2) ebenso und auch gewiß aus derselben ursache sprach sein 
zeitgenosse Justos in seinem VII s. 95 f. erwähnten werke gleichen 
inhaltes nach Photios’ zeugnisse von den Christen nicht, 
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Er hatte allerdings als’ er seine werke für die Römisch- 
Griechische welt schrieb, vor allem Messianischen ein 
geheimes grauen; und das Christenthum mußte ihm wie 
allen Judäern seiner gesinnung etwas theils unverständ- 
liches theils, auch weil man fühlte wieviel diese jüngste 
spaltung dem  Judäischen wesen bereits geschadet habe, 
unangenehmes und widriges seyn. Allein wie er es aus 
solchen gründen hätte ganz übergehen können, sieht man 
nicht ein. Nun finden sich jezt wirklich in allen hand- 
schriften der Archäologie zwei sich offenbar entsprechende 
stellen in deren erster er von Christus und seinen an- 
hängern, in der zweiten von der todesstrafe Jakobos’ des 
bruders Christus’ redet !): allein die erste und ausführ- 
lichste von beiden klingt sö daß sich eine christliche 
hand in ihr garnicht verkennen läßt. Auch haben wir 
ansich alle ursache hier leicht eine veränderung durch 
christliche hände zuzugeben. Denn Josephus’ werke, . 
schon von vorne an nicht für Judäer sondern weit. mehr 
für Heiden geschrieben, kamen infolge der weitern ge- 
schicke des volkes bald allein in heidnische und noch 
121 mehr in christliche hände, und wurden den Christen früh 
zu einer hauptquelle aller ihrer geschichtserkenntniß: es 
ist nicht wunder dass ein hervorragender Christ eine 
darin enthaltene stelle über Christus frühzeitig sö änderte 
daß das werk für Christen lesbar wurde und diese ände- 
rung dann in alle christliche handschriften (andre aber 
haben sich nicht erhalten) überging. Daß die stelle von 
einem Christen vonvorne gänzlich ohne alle veranlassung 
‚im wortgefüge des werkes eingeschoben, also kurz völlig 
und in jedem worte unächt sei, haben viele in neuern 
. zeiten ohne grund angenommen ?): wenn Josephus von 


1) arch. 18: 3, 3 und auf veranlassung der hinrichtung Jako- 
bos’ des Gerechten als des bruders Jesu’s 20: 9, 1; die zweite 
stelle ist bloß rückweisend, aber insofern auch die erste schüzend, 
wenn man sie nicht etwa selbst wieder für unächt hält. 

2) Imm. Bekker bezeichnet in seiner jüngsten ausgabe des Jos. 


\ 
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Christus garnicht geredet hätte, so würde man das leicht 
ertragen haben, da es keinem Christen ‘des ersten oder 
zweiten jahrhunderts einfiel seine geschichtliche wahrheit . 
erst durch Josephus bestätigt sehen zu müssen. Aber 
ebenso grundlos ist es zu meinen die christliche hand 
habe unverfängliches bei Josephus angetroffen !): dann 
hätte sie eben das unverfängliche und irgend lesbäre ste- 
hen gelassen, ohne es durch ein paar zusäze nur noch 
ein bischen christlicher machen zu wollen. Wir haben 
vielmehr alle ursache anzunehmen einmal daß Josephus122 
Christus’ da er ihn und seine Gläubigen nieht ganz über- 
gehen konnte, nach der damals unter Judäern und Hei- 
den verbreiteten ansicht als einen bloßen zauberer (Go6ten) 
beschrieb, der durch solche künste sowie durch anderes 
heiliges vorgeben das volk irregeführt habe und den 
Machthabern gefährlich erschienen, auch von ihnen mit 
recht zur kreuzigung verurtheilt sei?); und zweitens, 


die ganze stelle arch. 18: 3, 3 als unächt. Ein grund für die an- 
nahme einer völlig unächten einschaltung der ganzen stelle würde 
sich aber erst dann erheben wenn man zugleich annehmen müßte 
daß Josephus die erscheinung und auch die kreuzigung Christus’ 
nicht für ein volksthümliches unglück gehalten und hier so 'be- 
schrieben hätte: denn dann müßte sich 8. 4 f. wo er das oben s. 
110 ff. erwähnte furchtbare was damals den Judäern zugestoßen sei 
beschreiben will, unmittelbar an das andre 8. 2 als erstes anschlie- 
Ben. Allein zu einer solchen annahme sind wir nicht berechtigt, 
wie oben weiter erörtert ist; und Josephus kann hier auch sehr 
wohl drei verschiedene »furchtbare« ereignisse welche um jene zeit 
zusammentrafen nach einander beschrieben haben. Vielmehr klingt - 
der saz xai aurtöv dvdeifss — ayanyjoavres ganz in Josephus’ weise, 
und rö gyölov im lezten saze gebraucht er auch g. Apion 2, 11 in 
der bedeutung menschen- oder volksart. 1) dies würde sich 
aus Gieseler’s (KG. I. s. 81 f. der ausg. von 1844) ansicht ergeben, 
welcher durch bloße streichung einiger säze und abgerissener worte 
das ursprüngliche wortgefüge wiederherstellen zu können meint., 

" 2) ähnlich wennauch nicht so stark und feindselig wie Celsus 
(s. Origenes gegen ihn 1, 28. 38, woraus auch Lact. die. inst. 4, 
15. 5, 3 u, a. Spätere schöpften) und der Satyriker. Lukianos über 
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- daß er mit den meisten andern verständigen Judäern sei- 
“ner zeit, obwohl das Christenthum als einen aberglauben 
 mißbilligend, dennoch die durch es im Judäerthume ent- 
standene spaltung tief bedauerte und die über Jakobos 
‚den Bruder "Jesu’s' verhängte  todesstrafe ungeschehen 
wünschte %)." Zwar "bei seiner mißbilligung dieser konnte 
ı23auch das alte widerspiel zwischen Pharisäern und Sad- 
» dugäern ‚miteinwirken, da Josephus Pharisäer war: aber 
obwohl auch ‚der s. 86 erwähnte Anna auf dessen und 

ı seines schwiegersohnes Kajäpha , betreiben Christus 'ge- 
 kreuzigt wurde ‚mit seinem ganzen hause zu den Saddu- 
‚gäern sich hielt®), so schien ihm doch mit recht der fall 
:bei Christus selbst anders, weil er »auf die anklage der 
angesehensten männer (nämlich des ganzen Hohen Rathes) 


‘Christus redeten. . Überall aber und bei jeder veranlassung redet 
: Josephus aufs stärkste gegen Goeten, falsche Propheten u. ä.: of- 
fenbar schon stets mit einer gewissen beziehung auf das damals 
: bereits so bekannte Christenthum ; wie ähnlich Lukianos nur ein 
halbes jabrhundert später. R 1) wie aus der zweiten stelle 
arch. 20: 9, 1 erhellet, Freilich hat man in neuern zeiten auch in 
“dieser die nn ov ddslyov ’Incod ‚zod Asyousvov Xosczoö "Iaxwßog 
övoua auTW,.x@i „. .tregous streichen wollen, allein ‚diese, worte 
‘klingen ansich durchaus nicht bloß christlich sondern sö. wie sie 
‘auch Josephus schreiben konnte; und streicht man sie, so, entsteht 
vielmehr erst dann etwas unklares und ungenügendes, Denn dann 
‚würde Josephus gänzlich unbestimmt lassen: inwiefern . denn diese 
einige gegen das Gesez gefehlt hätten, obwohl er die'sache selbst für 
'so schwer nimmt: solche völlige unbestimmtheit und ein so,räthsel- 
' haftes verschweigen ist, hier nicht ‚zu erwarten, und liegt nicht in 
;Josephus’ art, da er zu einer solchen unbestimmtheit hier garkei- 
nen grund habt hätte. Daß aber diese angabe über Jakobos’ 
des Gerechten hinrichtung insbesondre. rücksichtlich der ‚zeitrech- 
nung nicht zu der zugleich von Eusebios .K@. 2, 23. mitgetheilten 
‚nachricht Hegesippos’ und einigen andern zu stimmen scheint, ist 
kein grund die stelle bei Josephus zu verdächtigen;; vielmehr wäre 
sie ‘wenn von christlicher hand eingeschaltet; nur um so auffallen- 
‘ der,. wenn Högesippos die allgemeine christliche erzählung wie- 
dergäbe. 2) nach Jos. arch. 20: 9, 1 vgl. mit AG, 4, 6. 
5,.17, 23,2 fi. ee x 
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von Pilatus gekreuzigt«, also nicht wie später Jakobos 
(s. unten) ohne die beobachtung der gültigen geseze hin- 
gerichtet war. _ Die christliche hand änderte nun an die- 
ser beschreibung die farbe‘ der rede aufs stärkste, und 
ließ nur zwei oder drei kürzere säze stehen in denen sich 
die ursprüngliche sprache Josephus’ sofern sie für christ- 
liche leser erträglich war noch ziemlich unverkennbar 
zeigt‘). Und sicher fällt diese völlige veränderung der 
stelle durch eine christliche hand schon früh in. das 
zweite jahrh.?); um welche zeit eine andere christliche 
hand auch bei dem werke über den Judäischen krieg 
ähnlich thätig gewesen seyn muß°). Allein wie dieser 


1) vom ursprünglichen wortgefüge wäre also jezt nur etwa fol- 
gendes übrig: Tiveraı de xar& Toürov Tov yoövov ’Inooüs...... Kei 
nol.odg utv 'Iovdaiovs bis dnnydyeio........ Kui avrov dvdeikeı bis 
EYATIKORVIES 1. ..+: Eioeu Te viv twv bis pölor. 2) die stelle 
wird schon ganz ebenso in Eusebios’ KG. 1, 11 demonst. ev. 3, 5 
aus Josephus angeführt. 3) nämlich Origenes g. Celsus 1, 47. 
2, 13 und Eusebios K@. 2, 23: 20 führen folgenden saz als von ° 
Josephus kommend an zeöre, de ovußeßnzev 'Iovdaioıs zur’ Exdixmow 
Tazwßov Tod dixeiov, Os mv ddsApos ’Iood Tod Asyousvov Xgsozoö, 
insıdynsg dızasörorov adrov övın oi 'Iovdaioı antxreıvav. Dieser saz 
klingt, was die beschreibung Jakobos’ und den ganzen sinn betrifft, 
durchaus christlich, und wie aus Hegesippos’ berichte über ihn 
geschöpft. Aber er findet sich jezt in keiner handschrift Josephüus’ 
bei welchem jene KVV. oder doch wenigstens Origenes ihn lasen: 
er hatte. also damals nur in gewissen handschriften der werke Jo- 
sephus’ zugang gefunden, was uns da er unächt ist nicht auffällt. 
Und: gewiß war er von einer christlichen hand dem werke: über 
den Judäischen krieg beigeschrieben, wohin er ganz gehört, da er 
nur wie eine kurze rückerinnerung: aus Hegesippos’ sehr ausführ- 
licher erzählung sich gibt: obgleich Origenes in einer andern schrift - 
(im Comm, in Matth. 13, 55 T.III p. 463 Ru. oder III, p. 46 Lomm.) 
wo er die ‚stelle nicht wörtlich anführt sie auf die 20 bücher der 
Archäologie zurückführt. — Allein keineswegs folgt aus ihm daß 
auch die worte über Jakobos: d. G. in Jos. arch. 20: 9, 1 unächt 
seien, da diese vielmehr jenem sich so leicht als bloße anmerkung 
zu erkennen gebenden zusaze in der bildung der worte «d. ’Ino. 
od A6y, Xosoroö schon als muster vorgelegen haben können. Auch 
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zusaz zu dem werke über den Jud. krieg sich in unsern 
heutigen handschr. nicht findet, ebenso fehlte jener in 
der Archäologie in gewissen handschriften auch noch zu 
Origenes zeit '). 

124 Was die Juden sonst bis zur zerstörung Jerusalem’s 
über Christus und die Christen geschrieben haben mögen, 
ist wie alles ihr schriftliches aus jener zeit in dem darauf 
folgenden großen schiffbruche auf ihrer seite untergegan- 
gen. ‘Wie wenig sichere und ausreichende erinnerungen 
an alle die dinge vor der zerstörung sich sodann in den 
Talmüdischen schriften erhielten, ist sogar bei den rein 
Judäischen ereignissen oben mehrfach gezeigt. Nach der 
völligen trennung aber der beiden religionen riß der unge- 
schichtliche geist sehr bald zu tief bei ihnen em: an 
eine zusammenhangende zuverlässige geschichte Christus! 
mochte man hier nicht denken, nur höchst zerstreutes 
sagenhaftes und unsicheres griff inan auf; und was so 
auf dieser seite in immer engherzigerem und feindselige- 
rem sinne über die geschichte Christus’ und des Urehri- 

‘ stenthums gedacht und niedergeschrieben ist, hat keine 
geschichtliche bedeutung mehr ?). Zwar wäre es sehr 


däraus daß Eusebios XG. 2, 23 beide stellen über Jakobos d. G. 
zusammen aufnahm, folgt nicht ein gleicher ursprung und gleiche 
unächtheit beider. — Wir können daher, nach allen kennzeichen 
welche uns jezt entgegenkommen, über die zwei stellen Josephus’ 
nicht anders urtheilen als eben geschehen ist; und wünschen daß 
das viele nuzlose streiten über sie künftig aufhöre. Das 1863 zu 
Berlin über den gegenstand neu erschienene buch von Ernst Ger- 
lach (die Weissagungen des ATs. in Josephus’ schriften) schließt 
wieder mit der bloßen verwerfung (was freilich heute am bequem- 
sten ist), trozdem daß es nicht einmal das’ hier nothwendigste be- 
achtet. 1) Origenes kann die stelle der Archäologie so wie 
sie jezt lautet in seiner handschrift nicht gelesen haben, weil er 
sich nirgends auf sie bertift, vielmehr von Josephus als einem 'Un- 
gläubigen oder wenigstens der wahrheit nochnieht nahe genug ge- 
kommenen redet. Vgl. auch die Jahrbb. der Bibl. wiss, X s. 269. 
2) man hatte z.'b. gehört Christus sei durch Joseph als kind nach 
Ägypten geflüchtet: man wußte von dem’ oben s. 18 anm! erwähnten 
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grundlos zu meinen diese erdichtungen seien unter den 
Juden erst ziemlich spät entstanden: schon die ältesten 
stücke sowol der Jerusalemischen als der Babylonischen 
Gemära theilen aus ihnen genug stoff mit, und wir wis- 
sen von einer ganz andern seite her durch Origenes daß 
sie bereits vor seiner zeit auch unter den Heiden ver- 
breitet waren !. Wer die geschichte jener zeiten näher 
kennt, wird nicht zweifeln daß sie dem glühenden hasse 
der zeiten entsprangen welche zu dem Barkökhebaischen 
kriege hinführten und so bis in die ersten jahrzehende 
des 2ten jahrh. nach Chr. zurückgehen, einer zeit wo 
auch unter den Christen das Evangelienschriftthum sei- 
ner raschen entartung entgegenging. Aber der trübe 
geist dem dies schon zu verspätete Jüdische beginnen 
entkeimte, führte endlich folgerichtig zu den unglaublich 
niederträchtigen und abgeschmackten erdichtungen des 
im deutschen Mittelalter geschriebenen Sefer töledöth 
Jeshüa haNoßri?), und hat sich damit selbst auf ewig 
gerichtet. 


_Josüa sohn Perachja’s er sei dorthin geflüchtet, so machte man die- 
sen zu seinem lehrer der ihn dorthin mitgenommen habe; vgl. diese 
und ähnliche erzählungen in Steinschneider’s catal. codd. hebr. Lugd. 
Bat. (1858) p. 393 f. 1) was nämlich die Talmudischen 
schriften von einem N%Y72D als dem wahren vater J&sü’s wissen 
und Spätere weiter ausführen, das erzählte nach Origenes gegen Cel- 
sus 1, 32 aus derselben quelle schon Celsus von dem kriegsmanne 
Havdnges; dieser, name Ganzthier ist aber unstreitig aus einem Grie- 
chischen buche welches zu dem zwecke das Christenthum verhaßt 
zu machen unter den Heiden verbreitet wurde, und dieser name 
selbst nur wizig aus Ösög nag9&ve versezt. Nur dieser name er- 
regte von anfang an den ärgsten anstoß und beißendsten spott. 

2) herausgegeben von Joh. Jac. Huldrich, zu Leyden 1705. Ein 
‘werk in welchem das Evangelium durch faden wortwiz aber zugleich 
aus innerstem herzenssinne zum 723 71% wird und welches seine 
ganze geschichte eben nur in dem sinne dieses doppelwortes zu 
erzählen weiß, wäre freilich zum vortheil mancher gedanken und 
bestrebungen heutiger Juden besser nie veröffentlicht, wenn es nur 
nicht die folgerichtigkeit des Talmüd’s selbst enthielte und was die- 


.. 125 
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3. . Von christlicher seite aber geben uns jezt nur 
die vier Evangelien den ältesten reichhaltigsten und ge- 
wichtigsten stoff für diese geschichte. Was das übrigeN.T. 
mehr "nur beiläufig andeutend und leicht berührend ent- 
hält, entstammt zwar ganz demselben erzählungsstocke 
und stimmt in allem wesentlichen mit den vier. Evange- 
lien völlig überein, ist aber an einzelnheiten sehr gering. 
Ergiebiger als die Apokryphischen Evangelien welche sich 
jezt erhalten‘ haben sind immer noch die übrigen älte- 
sten christlichen schriften): doch sind es im ganzen nur 
wenige irgend bedeutende ergänzungen welche sich aus 
ihnen schöpfen lassen 2). Es kommt also vornehmlich 
auf eine richtige erkenntniß und schäzung des geschicht- 
lichen inhaltes unsrer vier Evangelien an, wenn man in 
diesem ganzen gebiete zu einer höhern sicherheit ge- 
langen und bei der hohen wichtigkeit der sache das 
kleinste wie das größte welches man hier überhaupt noch 
wiedererkennen kann richtig erkennen will. | 

Da nun in neuern und neuesten zeiten über den ur- 
sprung und das wesen und daher auch über die geschicht- 
liche bedeutung dieser vier Evangelien und der ihnen 
ähnlichen werke) soviele verkehrte und schädliche an- 


‚ser zerstreut und andeutend gibt nur weiter ausführte! Das 719 


oder 7IN in anspielung auf das Evangelium findet sich auch schon 
Talm. Shabbath bl. 116 a. 1) der üns zuerst durch Euse- 
bios K@. 1, 13 bekannte briefwechsel zwischen Adgar fürsten von. 
Edessa und Christus, unächt wie er ist, beweist nur daß das Chri- 
stenthum verhältnißmäßig sehr früh dort verbreitet war, und man 
sich später dort dessen mit’ recht rühmte. Mehr läßt sich nicht 
sagen auch nachdem in Cureton’s Ancient Syriac documents (Lond. 
1864) die ausführlichsten und ältesten erzählungen darüber veröffent- 
licht sind, vgl. @ött. Gel. Anz: 1865 s. 1492-98. 2) eine, 
solche ist zb: die von den Evangelien unabhängige kurze aber sehr 
unterrichtende erwähnung der öffentlichen heilswerke Christus’ in 


‚ Quadratos’ Apologie an Hadrian bei Eusebios K@. 4, 3: daß Qua- 


dratos einige der von Christus geheilten noch in seiner jugend ge- 
sehen hatte, ist durchaus glaubhaft. 3) über die Apokry- 
phischen Evangelien habe ich in den Jahrbb. der Bibl. w. VIs. 32 ff. 
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sichten aufgestellt ja mit eifer vertheidigt sind, und es 
hohe zeit schien hierin zu einer reihe sicherer grund- 
wahrheiten zu kommen: so habe ich seit 1848 meine an- 
sichten darüber bereits in einem größeren umfange öf- 
fentlich vorgelegt'). Was dort ausgeführt ist und zum- 
theil noch weiter ausgeführt werden wird, bildet auch 
hier die grundlage aller erkenntniß dieser geschichte. 126 
Auch werden wir im, verlaufe dieser geschichte der lezten 
ausgänge des irdischen und des damit gleichzeitigen auf- 
ganges des unsterblichen geistigen Israel auf vieles von 
diesem gebiete wiederholt zurückkommen müssen. 

Es ist danach ein reines vorurtheil welches in neuern 
zeiten bei vielen Gelehrten sich festsezen wollte, alsob 
das ganze Evangelische schriftthum erst sehr spät ange- 
fangen sei: alle genauern untersuchungen beweisen viel- 
mehr daß es schon sehr. früh angefangen wurde und. bis 
zur zerstörung Jerusalems schon auf das mannichfaltigste 
ausgebildet war, aber allerdings auch noch längere zeit 
nach ihr sich fortsezte. Dennoch. bildeten sich ‘bei so 
großer fülle und mannichfaltigkeit dieses: schriftthumes, 
was sein höchstes und leztes ziel betrifft, nur zwei haupt- 
ströme und hauptarten Evangelischer erzählung, welche 
wir beständig unterscheiden müssen. Als nämlich die _ 
älteste erzählungsart sich auch schriftlich schon unge- 
mein weit ausgebildet hatte und dazu unter aller länder 
Christen schon verbreitet war ja wie schon fertig und 
allgemein anerkannt feststand, erschien durch Johannes’ 
Evangelium erst ihre rechte ergänzung, sowohl wenn man 
auf die höchste bedeutung und erklärung dieser ganzen ge- 


geredet, vgl. auch die @ött. Gel. Anz. 1865 s. 1018 ff. 1866 s. 658 ff. 
1089 f.; ferner B. Harris Cowper’s Apoeryphal Gospels (Lond. 1867) 
und deren beurtheilung in den G. G. A. von 1867. Weiteres ist 
über dies alles, noch Bd. VII zu sagen. 1) in den Jahrbb. 
d. B. w. vom ersten an: eine fortsezung dieser abhandlungen folgte 
sodann 1854 im sechsten Jahrbuche; auch in den folgenden sowie 
bei anderen veranlassungen habe ich den gegenstand bis jezt, immer 
weiter verfolgt, vgl. die neue Vorrede zu diesem bande, - 
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schichte als wenn man auf so manche einzelnheiten sieht 
welehe ansich scheinbar unbedeutend dennoch zulezt wie- 
der von großer wichtigkeit werden können. Wahrlich die 
wunderbare geschichte Christus’ hat auch alsbald ihre fast 
ebenso wunderbare geschichtschreibung gefunden: denn 
was kann in vieler hinsicht wunderbarer seyn als sogar 
diese entstehung und bildung der Evangelien selbst! Män- 
ner welche ohne vom lichte des Evangeliums selbst er- 
leuchtet worden zu seyn wohl nie an irgendem eigenes 
schriftthum und an schriftkunst gedacht hätten, werden 
gründer einer ganz neuen art von schriftthum, wie es die 
welt noch nie gesehen, so einfach treffend so kurz und 
doch so genügend so schmucklos und doch so ergreifend 
das höchste erzählend was sich erzählen läßt, das kind- 
liche sowohl als das erhabene und alles übrige herrliche 
127 der ATlichen erzählung selbst noch unwillkührlich über- 
treffend. Aber nachdem dies schriftthum sich so mit der 
höchsten emsigkeit und unermüdlichkeit in einer großen 
reihe von einzelnen schriften bereits aufs mannichfaltigste 
und bunteste ausgebildet hat und sein eifer schon ermattet 
sein stoff schon erschöpft scheint, da empfängt es erst 
seine rechte vollendung und glänzendste verklärung durch 
eine schrift welche allein fürsich ebenso wichtig wird 
als alle früheren zusammen, ja alle früheren nicht bloß 
überstraklt sondern auch erst recht erleuchtet und durch- 
strahlt, und welche das alles thut wie ohne es zu wollen, 
rein durch die eigenste güte und selbstgenügsame freude 
an ihrem großen gegenstande selbst! 
Daß das vierte Evangelium den Apostel Johannes zum 
urheber hat, ist zwar in den neuern und aus besonderen 
minder lautern antrieben in den neuesten zeiten in Deutsch- 
land viel geläugnet, dennoch aber ganz sicher: wie ich 
dies seit 1826 beständig öffentlich behauptet, neuerdings 
auch näher bewiesen habe '), Nur &in umstand könnte 


1) vgl. jezt auch die abhandlung am schlusse der Johanneischen 
Schriften (Gött. 1861 f.) im zweiten bande. Wer das vierte Evan- 
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vielleicht unsern glauben daran wankend machen: und ich 
gestehe daß ich selbst als ich ihn vollständig klar be- 
merkte einen augenblick dadurch betroffen wurde. Man 
bemerkt nämlich daß der verfasser nicht selten einen ein- 
facheren ausdruck welcher sich in einem der ältern Evan- 
gelien findet seiner eigenen ausführung wie zum grunde 
legt; vorzüglich auch in den reden Christus’: dies könnte 
auf die vermuthung einer wennauch vielleicht nochso 
geistreichen arbeit doch immer nur zweiter hand führen, 
als wäre der verfasser nicht der selbständige Apostel und 128 
vertraute des Herrn, sondern einer der erst an der hand 
der ältern Evangelien sich ganz in diese erhabenheit ver- 
senkte. Allein inderthat ist dieses mehr schein. Daß 
der verfasser ehe er an die .eigne arbeit ging einige ihm 
schon vorliegende Evangelien und zwar gerade die älte- 
sten und besten ') las, ist freilich unverkennbar: aber es 
ist auch nicht abzusehen warum das der Apostel in sei- 
nem höhern alter nicht gethan haben solle. Ein Evan- 
gelium unter vornehmer nichtberücksichtigung aller frü- 
heren zu verfassen konnte ihm in so später zeit nicht 
einfallen; und die damals längst viel und weit verbreiteten 


gelium für ein Johannes’ untergeschobenes hält, der hat sich nie ge- 
wöhnt ursprüngliche und richt ursprüngliche, alte und neue, einfache 
und künstlich im namen eines älteren und größeren schriftstellers 
oder Heiligen geschriebene bücher zu unterscheiden. Das vierte Ev. 
trägt nicht &ine spur eines in fremdem namen geschriebenen buches ; 
ja man würde nicht einmal begreifen können warum der verfasser 
es diesem Apostel habe beilegen wollen. — Wenn übrigens Papias 
(wie man neulich aus einem überbleibsel in einem Mittelaltrigen 
Latemischen buche geschlossen hat) wirklich bezeugte Johannes habe 
noch selbst in seinen leben das Evangelium herausgegeben, so stimmt 
"das mit allem überein was ich früher darüber bemerkte. 

1) es läßt sich nämlich bemerken daß es eben nur solche älteste , 
Evangelien, insbesondere die Spruchsammlung und Marcus waren, . 
welche ihm vorlagen: und auch däs ist von großer bedeutung. Ein- 
zelne beispiele kommen unten vor. Wer dagegen behaupten wollte 
der verfasser habe z. b. den Lukas so benuzt, würde. sehr irren: die 
stellen Luk. 24, 12. 40 welche sich Joh. 20, 5. 20 wiederfinden, 
sind alten urkunden zufolge dort nichteinmal ursprünglich, 
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schriften eines Matthäus und Marcus-Petrus zu vergleichen 
stand ihm wohl an. Ja dies alles desto mehr wenn er, 
wie aus vielen merkmalen sich ergibt, überhaupt erst im 
höhern alter den entschluß faßte die früheren Evangelien 
ergänzend ein -eignes zu verfassen: das lesen der’ weit 
früher und von den im allgemeinen zuverlässigsten män-. 
nern geschriebenen frischte ihm dann die volle erinnerung 
an die einstigen ereignisse wieder auf, sodaß auch viele: 
ihrer worte ihm unwillkührlich zum 'anlasse eigenster 
lebendiger darstellung wurden. Und so löst sich jeder 
zweifel an seiner abkunft vom Apostel Johannes auf den 
man bei diesem Evangelium stoßen mag, beim näheren 
verfolge immer wieder auf). 

129 Nun wird kein unbefangener die schlichte wahrheits- 
liebe und den treuen sinn verkennen in welchem nicht bloss 
unsre viere sondern gewiss auch schon meistens die Evan- 
gelien geschrieben wurden welche ihnen voraugingen. Denn 
das schriftthum der Evangelien war zwar, wie ich dort 
gezeigt habe, von anfang an höchst mannichfach und 
nach den einzelnen verfassern verschieden, weil sein großer 
und schwerer gegenstand selbst sich nieht so leicht er- 
schöpfen liess: aber mochte in der blüthezeit dieses schrift- 
thumes die eine schrift die andere in dieser oder jener 
hinsicht ergänzen theilweise auch verbessern, in. der'stren- 
gen wahrheitsliebe und dem vermeiden von einmischung 
jedes fremdartigen zweckes standen sich alle die früheren’ 
und stehen sich auch die jezt erhaltenen viere völlig gleich. 
Und wenn nach Is. 81 ff. schon die geschichtlichen 
schriften aus den schönsten zeiten des A. Bs der alten 


1) ich behaupte dieses alles noch jezt ebenso sttehg, trozdem 
daß’seitdem ich obiges schrieb Weiße in. der schrift »Die Evange- 
lienfrage in ihrem gegenwärtigen Stadium, Lpz. 1856« ebenso wie 
einige andre'noch weniger fähige schriftsteller neuester art aus al- 
lerlei’ thörichten gründen dem Apostel das.Evangelium abzustreiten 
fortfahren wollen. ‘Vgl. was ich darüber seitdem bemerkte in den 

. Jahrbb. der B. w. VIII s. 100 ff. 186 ff. XII s. 202 ff. @ött. @. A. 1866 
.8. 913 ff., und was weiter darüber an vielen stellen unten zu sagen ist. 
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. wahren religion gemäß, troz. aller ihrer sonstigen ver- 

- schiedenheiten, überall den tiefsten sinn für geschichtliche 

- wahrheit verrathen: wieviel mehr diese Evangelien kurze 
zeit nachdem die macht der reinsten wahrheit selbst auf 
erden erschienen, ja in Seiner eigenen geschichte! Allein 
so richtig. dies alles ist, so dürfen wir doch dabei nie 
übersehen dass diese Evangelien wie die ganze christliche 
zeit in welcher sie entstanden ‘noch unter dem nächsten 
 eindrucke der ganzen durchaus einzigartigen ja unermeß- 
lich erhabenen erscheinung stehen welche den einzigen 
hauptgegenstand ihrer erzählung bildet, und dass dies . 
eben allein ihr größtes verdienst ist dass sie uns diesen 
eindruck auf die ersten Gläubigen so treu und so allseitig 
wiederspiegeln. Auch das.andere dürfen wir nicht über- 
sehen dass diese ganze geschichte bevor sie an das helle- 
ste tageslicht dringt, nach s. 177f. wie vor aller übrigen 
damaligen hohen welt verborgen in einer engen häuslich- 
keit sich. vollendete und die spuren davon vielfach an 
sich trägt; was der erzählung als ihrem gegenbilde bei 

_ der eigenthümlichen .hoheit ihres inhaltes den wnüber- 
treffliehen reiz einer heimischen einfachheit und lieblich- 
keitaber auch eine ebenso hohe unbefangene beschränkt- 
heit und unbekümmertheit um alle übrige welt gegeben 
hat wie sie kaum höher seyn kann. Dazu ist schon nach 130 
dem Bd. IV s. 599 f. 614 ff. ‚erörterten unläugbar daß 
in der ganzen zeit in welche die so schnell vorüberge- 
hende erscheinung Christus’ fällt, ein sehr ungeschicht- 
lieher sinn unter den noch lebenden überbleibseln des 
alten volkes übermächtig geworden war. Gerade der un- 
verdorbenste und hoffnungsvollste theil dieses volkes lebte’ 
ja nur noch theils in dem erhebenden andenken an die 
hohen aber jezt meist schon so wenig näher verstandenen 
geschiehten seines eignen Alterthumes, theils im den noch 
höheren erwartungen einer himmlischen zukunft; und das 
ganze irdische daseyn des volkes wär jezt durch tausend 
der stärksten alten und neuen erfahrungen und hoffnungen 
wie zu einer äußersten haltung gespannt. Das höchste 

‚Gesch. d. v Israel. V. Ste Ausg. € 13 
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was die H. Bücher als von den größten alten Propheten 
und Heiligen gethan erzählten, ja noch viel höheres wurde 
von dem erwartet der etwa als Messias erschien '): und 
nur in dieser aussicht umgab ihn sowohl der argwohn 
der Ungläubigen als die liebe der Gläubigen. Wie also 
diese völlig ungewöhnliche der gemeinen welt unempfind- 
bare lebensluft gleichwie aus reiner himmelshöhe dem 
Messias sofort entgegen kam und ihn selbst leitete und 
trug: so konnten die Gläubigen noch mehr nach seiner 
verklärung auch nur in ihr ihn verstehen, und faßten 
nur in ihrem lichte sein ganzes handeln und reden sein 
leiden und sein siegen auf. Das gesammte andenken an 
ihn wie er erschienen war mußte also bei den Gläubigen 
von vorne an ein von den reinsten himmlischen gefühlen 

131 aufs gewaltigste belebtes und wie entzücktes ja selbst 
mehr himmlisches als irdisches werden; und auch die ein- 
zelnsten erinnerungen mußten von der hellen farbe dieses 
liehtes durchstrahlt und neu belebt werden. Endlich kam 
hiezu der schnelle gewaltsamste abbruch dieser ganzen 
so kurzen irdischen erscheinung, und die nach tiefster 
verzweiflung ebenso überraschend eintretende höhere ge- 
walt der erneuerung ihres andenkens. Durch alles dieses 
also entstand hier eine rückwirkung und erzählung ein- 
ziger art, ähnlich manchen ATlichen und doch wieder 
sehr verschieden, vor allem aber noch unvergleichlich 
viel erhabener. 

Und dennoch war mit dem Christenthume oder viel- 
mehr mit Christus selbst schon eine solche alles überra- 
gende kraft reinster wahrheit und eine solche noch nie 
in der welt dagewesene reine scheu vor ihr in die welt 
gekommen dass nicht das mindeste unwahre absichtlich 
in diese ganze erzählung eindrang und nicht das geringste 
dabei im niedern wortsinne erdichtet wurde. Nur wessen 
man sich als wirklich geschehen zurückerinnerte oder 


1) sowie dann entsprechend von denen die als sein werk Br 
sezend galten, 1 Cor. 1, 22. 2 Cor. 12, 12. 


Die quellen der geschichte Christus’. 195 


was aus dem umfange dieser geschichte jezt längst äls 
sicherste erkenntniss im tiefsten grunde des herzens fest- 
stand, das strahlte in diesem neuen geiste und neuen 
glanze allerdings neu auf, je wie es seinem nun erkannten 
sinne gemäß neu aufstrahlen konnte. 

Dies alles vorausgesezt, wird man bei einem sorgfäl- 
tigen gebrauche der Quellen finden dass sie, obwohl man- 
che der einzelnen theilchen dieser ganzen geschichte uns 
jezt etwas dunkler bleiben, doch für ihre großen haupt- 
sachen und reinen wahrheiten vollkommen genügen. So- 
fern aber wie alle theile dieser ganzen großen geschichte 
so vorallem die geschichte Christus’ selbst nicht bloss 
für jene nächste zeit sondern auch für unsre und für alle 
zukunft ihre bedeutung hat, ist es auch hier unsre pflicht 
über jene nächsten eindrücke die sie machte und beschränkt- 
heiten die an ihr haften wollten weiter auch in die ur- 
sprünglichste und daher ewig bleibende bedeutung zu 
blicken welche diese ganze erscheinung hat. Alle die 
vielen einzelnheiten welche die Evangelien und theilweise 
auch andere schriften uns darreichen, sind für diesen 
lezten zweck nur hülfsmittel und beiträge; und wenn das 
diesem zwecke entsprechende ziel sö hoch steht dass wir 
uns ihm nur allmälig immer sicherer nähern können, so 
dürfen wir 'es selbst doch nie aus den augen verlieren. 
Und alsob die nothwendigkeit gerade für diese geschichte 
bei ihrer einzigen wichtigkeit soviele gute quellen als 
möglich beisanımen zu haben sich immer stark fühlbar 
gemacht hätte, haben wir für diesen zeitraum von sehr 
wenigen jahren eine fülle von verschiedenen nachrichten 
in der Bibel selbst wie sonst von keinem andern. Zwar 
sahen wir oben in dem langen verlaufe dieser volksge- 
schichte wie bei jedem wichtigeren abschnitte derselben 
auch die quellen ihrer erkenntniss entsprechend reicher 
fließen, bei David, bei Jesaja, bei den Makkäbäern, ja 132 
auch (soweit es möglich war) bei Mose: allein nirgends 
fließen reichere quellen als für diesen so kurzen zeitraum ; 
und eben auch diese reiche mannichfaltigkeit ist hier 


13 * 
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äußerst lehrreich, sobald wir sie nur richtig anzuwenden 
verstehen. 

Endlich trifft nirgends so wie hier mit den Fell 
schriftlichen zeugnissen über die erscheinung Christus’ auch 
die ganze große folgende geschichte als das dichteste und 
stärkste zeugniß zusammen. Wie wunderbar diese er- 
scheinung wirkung und ganze geschichte Christus’ gewer 
sen seyn: muss, ruft uns ja die sogleich folgende viel 

. längere Apostolische geschichte als ihre eigne nächste 

. folge und frucht auf das lauteste entgegen: ja wir fühlen 
in dieser jene selbst noch aufs stärkste nachzittern. Wie 
- unvollkommen wie verschiedenartig und scheinbar oder 
wirklich sich widersprechend also auch die einzelnen er- 
zählungen aus der kurzen frist dieses lebens lauten mö- 
gen: daß die geschichte selbst im großen und ganzen die 
wunderbarste gewesen, steht dennoch fest; und es ist nur 
unsre sorge und unsre pflicht aus allen: uns, erhaltenen 
einzelheiten das richtigste bild des Ganzen uns zu entwerfen, 
Die gesammte große wahrheit und bedeutsamkeit dieser 
wie. aller geschichte hängt wahrlich von diesem oder je- 
nem erzählungszuge welcher uns erhalten ist ja auch yon 
ihren verschiedenen auffassungen im ganzen nicht ab: 
‚doch muß uns wie sonst, so ammeisten hier jeder auch 
der geringste beitrag willkommen seyn welcher ihr hei 
uns s wieder voller leuchten läßt, 
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Wie nun die ältesten Evangelien überhaupt aus einer 
heimischen innigkeit und stillen heiterkeit hervorgingen 
welche der rechte widerspiegel jener unendlichen seligkeit 
ist deren kraft sich in sich selbst genügt: so begnügten 
sie sich auch die denkwürdigsten geschicke thaten und 
reden Jesu’s nach irgend einer einfachen ordnung zu be- 
schreiben, ohne ihre zeitrechnung genau zu bestimmen, 

‘ ja ohne an die außerhalb .dieses kreises stehende geschichte 
133 viel zu denken und die geschichte Jesu’s in die große 
weltgeschichte einzurahmen. | Sie war.ja auch ganz .au- _ 
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- Berhalb des lauten lärmes dieser wie entstanden so ver- 
laufen, und erst ganz in ihr ende reihete sich der name 
‚eines Römischen stätthalters. Dazu lag sie zu der zeit 
wo die frühesten und die meisten dieser Evangelien ge- 
schrieben wurden nöchnicht sö6 ferne und ging nochnicht 
in eine 'sö verschiedenartige wendung der großen ge- 
schichte zurück daß mai sie zeitlich hätte genauer be- 
grenzen Müssen: man wußte daß diese vorfälle noch 
ziemlich neu und daß sie innerhalb des noch ruhig fort- 
dauernden zeitraumes der Römischen 'herrschaft vorge- 
fallen waren. Erst der sturz des Augustischen herrscher- 
_ hauses und die zerstörüng Jerusalems bewirkte hier eine 
veränderung. welche äuch in dieser hinsieht nicht Ai, 
ohne folgen bleiben konnte. 

Dennoch schrieb noch Johannes sein Evangelium in 
derselben völligen unbefängenheit und unbekümmertheit 
um den zusamtienkang dieser geschichte mit der äußern 
welt. Freilich konnte dieser ihm seitier betrachtung der. 
christlichen dinge nach noch gleichgültiger seyn als den 
verfassern der ältern Evangelien: allein sichtbar wirkte 
auch der vorgang dieser ältern auf ih, sodaß er desto 
leiehter etwas unterließ was ihm neben der unendlichen 
hoheit der sachen selbst unbedeutend schien ; war doch 
durch die gewiß in keiner evang. schrift fehlende erwäh- 
nung des Pontius Pilatus für unkundigere leser schon im 
allgemeinen genug der zeitraum angedeutet in welchen 
diese geschichte fällt. Aber dä er einmal manches aus 
dem verlaufe dieser geschichte sich wieder näher ins ge- . 
dächtniß zurückrufen mußte, so gibt er aus ihrem eignen 
umfange beiläufig und ganz wie ohne absicht dennoch 
manche der kostbarsten beiträge zur nähern erkenntniß 
der einzelnen zeitverhältnisse der begebenheiten.. Ja wir 
würden an einer nähern zeitlichen unterscheidung man- 
cher der hauptwendungen dieser geschichte völlig ver- 
zweifeln müssen wenn wir dieses Evangelium nicht zu » 
hülfe nehmen könnten. Johannes hält es inderthat nicht 

für der mühe werth' die jahre sei es im ganzen oderauch . 
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134im einzelnen zu bestimmen, noch nach einer zeitrechnung 
sich zu richten: aber die gelegentlichen winke über zeit- 
liches welche er bloß wegen der einzelnen gegenstände 
der erzählung. einstreuet, sind sö bestimmt.sö wenig sich 
selbst widersprechend und bei näherer. betrachtung sö 
vollkommen auch zu allem .übrigen uns bekannten pas- 
send daß wir sie für viele hauptsachen geradezu als die 
zuverläßigsten und unterrichtendsten zu grunde . legen 
müssen. 
Ganz anders Lukas, obgleich er ebenso wie Johan- 
nes erst nach der zerstörung Jerusalem’s schrieb. Er 
hat, zumal ihm Johannes’ Evangelium nochnicht vorlag, 
garkeine genauere zeitbestimmungen im verlaufe der ge- 
schichte selbst, wenigstens keine solche welche uns ir- 
gendwie diesen verlauf im einzelnen zeitlich genauer zu 
erkennen helfen könnten: aber er bemühet sich die ganze 
geschichte nach einigen festen zeitangaben in .die große 
weltgeschichte einzurahmen. Ja dies war ihm deutlich 
mit ein hauptzweck seiner neuen schrift; und gerade 
was er in dieser hinsicht seinen quellen hinzufügt, ist 
ihm ganz eigenthümlich. Auch können wir nicht ver- 
"kennen. daß er darüber, gerade weil es ihm eine solche 
neue hauptsache war, die sorgfältigsten untersuchungen 
anstellte; und haben nur zu bedauern daß er doch we- 
nigere solcher genaueren bestimmungen gab als wir heute 
wünschen möchten. Wir müssen daher zwar. von ihm 
ausgehen,. aber wo er uns verläßt die andeutungen der 
übrigen quellen und besonders Johannes’ zu hülfe nehmen. 
. Die angaben des Lukasevangeliums mit den mehr 
beiläufig in den übrigen Evangelien zerstreuten merkma- 
len sind uns aber für die zeitrechnung dieser ganzen ge- 
schichte umso wichtiger je mehr sie die einzigen sind 
welche wir aus so früher zeit besizen. Man begnügte 
sich gewöhnlich noch lange zu erzählen Christus sei un- 
ter Pontius Pilatus gekreuzigt: wie die Evangelien vor 
Lukas, so haben noch viel mehr schriftsteller wie Fl. Jo- 
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sephus s. 181 ff. und Tacitus!) nur diese ganz allgemeine 
zeitbestimmung.  ' Was aber die KVV. von zeitangaben 135 
enthalten, das geht so verschieden es oft klingt immer 
erst auf Lukas und die andern Evv. zurück; denn auch 
wo. sie die jahre z. b. nach den namen der Consuln weit 
genauer zu bestimmen scheinen, lassen sich dennoch 
nirgends andere quellen ihrer ansichten und berechnun- 
gen entdecken. 

Nun sind es strenggenommen nur zwei hier brauch- 
bare hauptnachrichten welche Lukas gibt. Die eine daß 
der Täufer im l5ten jahre der herrschaft Kaisers Tibe- 
rius aufstand, die andere daß Jesu als er als Christus 
aufzutreten anfing etwa 30 jahre alt war?). Die leztere 
nachricht ist jedoch ansich etwas unbestimmt gelassen, 
und. hat dazu insofern bei Lukas weniger genauigkeit 
als er das jahr in welchem der Täufer oder Jesu geboren 
sei nicht näher angibt. 

Ist die angabe des auftrittes des Täufers genau, woran 
zu zweifeln wir keine ursache haben, so fällt derselbe in 
das j. 781 U. ©. oder in das j. 28 unserer jezt gewöhn- 
lichen zeitrechnung n. Ch. Daß aber Jesu schon in dem- 
selben jahre mit dem Täufer Öffentlich als Christus er- 
‚schien, sagt Lukas nicht; wir müssen also diese lücke 
vorläufig offen lassen; doch ist ansich wahrscheinlich, 
daß Christus’ auftritt nicht sehr weit. davon abliegend 
gedacht werden soll, da Lukas sonst wohl eine neue jah- 
resangabe hätte folgen lassen. 

Weiter aber sezen wir hier als gewiß was sich un- 
ten im einzelnen ergeben wird, daß Jesu’s öffentliches 
wirken wenigstens viertehalb bis vier jahre dauerte, wie 
aus Johannes’ erzählungen zu schließen ist. Wenn ein- 
zelne KVV. sagten Jesu’s öffentliches wirken habe 3 oder 
4 jahre gedauert, so war dies wenigstens treffender als 
die meinung es habe nur ein jahr gedauert); denn diese 


1) Tac. ann. 15, 44. 2) Luc. 8, 1.128. " 3) den 
ganzen zustand von unsicherheit und bloßem errathen. worin: sich 
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136 meinung 'stüzte sich nur auf den schein welchen das je- . 
zige Matthäusev. ebenso wie däs des Lukas leicht darü- 
ber verbreiten kann: wie grundlos :aber, wird unten 
leicht erhellen. 

‘ Hätte Lukas auch das todesjahr Jesu’s genau anzu- 
geben für der mühe werth gehalten, so würden wir da- 
‘durch .däs was uns Johannes über die zeitdauer seines 
öffentlichen wirkens vermuthen läßt leicht zu einem si- 
chern abschlusse bringen können. Aber für den ausgang 
seiner schrift kehrt noch ganz jene unbekümmertheit um 
solche bemerkungen wieder welche nach obigem allem 
‚Evangelischen schriftthume ursprünglich anhaftet: was: 
uns um so weniger überraschen darf da Lükas noch spä- 
terhin auch in seiner AG. dieselbe sorglosigkeit um eine 
engere verbindung der beiden großen seiten Mu er 
ligen geschichte zeigt. 

Eins aber wird in der BEN. des todes Jesus’ 
von allen Evv. ohne unterschied ganz gleichmäßig ge- 
meldet, daß sein todestag ein Freitag war; dieser Frei- 


die KVV. in hinsicht auf diese frage über die dauer der öffentli- 
chen wirksamkeit Jesus. befanden, kann man am vollkommensten - 
aus Eirönäos g. die kez. 2, 22 (38 f.) und Eusebios K@. 1, 10 er- 
sehen. Aber gerade die unrichtigste ansicht, nämlich die von der 
einjährigen dauer, . wurde ‚sehr früh schon vom zweiten jahrh. at 
‘sowohl unter den kleineren christlichen spaltungen als in der'gro- 

. Ben kirche jener zeit vorherrschend:. man stüzte sich däbei bloß 
auf den ‚schein der aus Jes. 61, 2. wiederholten worte Luk; 4, 19, 
als. hätte man damit die von ee selbst nach den ATlichen 
weissagungen angegebene zeit; und manche fanden dann sogar in 
'dem einjährigen Paschalamme Ex. 12, 5 eine weitere bestätigung 
dafür. Ebenso schwankten die KVV. demnach in der bestimmung . 
des geburts- und todesjahres Jesu’s. Dennoch ist hier Höchst dehk- 
würdig daß Meliton dem man noch ammeisten eine nähere ünter- 
suchung zutrauen kann, die lehrthätigkeit Christus auf 3 jahre aus- 
dehnte (s. die stelle in Pitra’s spie. Solesm. II p. LXI). Aber auch 
die besten Syrischen schriftsteller sezen Christus’ tod in das 18te 
jahr Tiberius’ d.i. dehnen seine öffentliche thätigkeit auf 8—- ee 
aus, vgl, Land’s aneodota syriaca p. 167. 
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tag war aber, nach der unten zu erörternden genaueren 
erinnerung, zugleich der tag jenes jahres an dessen abende 
das Pascha begann, oder der 14te des frühlingsmonates 
jenes jahres. Können wir also im umfange jenes zeit- 
kreises zugleich ein jahr ausfinden in welchem der 14te 
dieses monates nach der damaligen festordnung auf einen 
Freitag fiel, so hätten wir damit eine feste endgrenze für 
diese ganze geschichte. Nun aber meldet eine alte mei- 
nung ziemlich übereinstimmend und allem anscheine zu- 
- folge wenigstens nach guter rückrechnung daß Jesu’s tod 
‚auf das j.33 u. z. und den l4ten jenes monates nämlich 
auf das Pascha gegen abend fiel!); und daß dieser tag137 
gerade ein Freitag war, suchte man in neuern’ zeiten 
seiner astronomischen richtigkeit nach zu bestätigen 2). 
Nehmen wir also jenen oben gefundenen anfang der 
wirksamkeit des Täufers 28 u. z. mit diesem jahre 33 
u. 2. zusammen, so haben wir einen zeitraum von etwa 
5 jahren in dessen verlaufe wir uns inderthat sehr wohl 
alles was wir von des Täufers sowie von Jesu’s öffentli- 
chem leben wissen als wirklich geschehen denken können. 
Denn dieser Zeitraum ist, schon im allgemeinen betrach- 
tet, ticht zu kurz für die entfaltüng der ungemeinen 
thätigkeit des Täufers und nochmehr Jesu’s: wie mächtig 
diese thätigkeit gewesen seyn mag, so können wir uns 
döch schön ansich kaum denken daß sie im ganzen noch 
bedeutend kürzer gewesen sei. Ferner stimmen damit 
alle die kennzeichen und spuren der größen weltge: 
schichte jener zeit als der andern seite der geschichte 
dieses zeitraumes zusammen, wie sie oben s. 82 ff. be- 


1). Eusebios im chron. arm. II. p. 264 nennt gegen die zu sei- 
ner zeit sehr eingerissene meinung von einer einjährigen‘ wirksamkeit 
‘ Jesu’s und daher von seinem tode im l5ten oder 16ten. herrschafts- 
jahre Tiberius’ schlechthin das 18te (nach anderer lesart das 19te) 
jahr ‘desselben ; während er als Orientale die ansicht vom l4ten des. 
monates festhält. 2) s: Wurm’s astronomische Beiträge in 
Bengel’s Archiv für Theologie Bd: II. s. 1 ff. 261 ff. 
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schrieben wurde und in einigen einzelnheiten ‚unten. noch 
weiter zu berühren ist!). Und endlich treffen damit von 
einer ganz andern seite her ganz ungesucht jene andeu- 
tungen im Johannesevangelium überein, ‚welche je unab- 
sichtlicher sie niedergeschrieben wurden uns nun desto 
willkommner sind, da sie den hauptbeweis von einer ganz 
andern seite aus weiter zu beweisen dienen. 

Das Johannesevangelium reicht uns sogar noch ein 
ganz anderes weiteres zeugniß wenigstens für die richtig- 
keit des anfanges des genannten zeitraumes. Indem .es 
eine rede der Heiligherrscher über die heiligkeit des Tem- 
pels sofort nach dem ersten auftreten Jesu’s einführt, 
läßt es sie sagen der Tempel {nämlich soweit wie er da- 
mals gebauet .war) sei in nicht weniger als 46 jahren ge- 

138 bauet?). Dies bezieht sich auf den Herodischen Tempel- 
bau, welcher auch nach Herodes’ tode noch lange 'fort- 
gesezt nach Bd. IV. s. 566 im j. 20 v. Ch. anfing. Die- 
ses j. 20 v. Ch. als kein volles hier nicht mitgezählt, er- 
geben sich wirklich bis zum j. 28 n. Ch., wiederum das 

_ lezte hier nicht eingerechnet (weil: dort nur. die’ vollen 
jahre des schon bisdahin fertigen Tempelbaues übersicht- 
lich zusammengenannt werden) 46 jahre. Mag nun Jo- 
hannes diese worte mit solcher ganz genauen zahlenan- 
gabe einst wirklich‘ gehört oder erst in seinem Evange- 
. lium gerade so niedergeschrieben haben: jedenfalls sieht 
man .daß er die zeit des ersten auftrittes Jesu’s etwa ganz 
ebenso bestimmte wie Lukas, und daß er (hätte er darauf 
ein gewicht gelegt) die Evangelische geschichte nach 
‚allen ihren haupttheilen auch in die große weltgeschichte . 
vollkommen einzurahmen ganz fähig gewesen wäre. — 
Nur der zwischenraum zwischen des Täufers und Jesu’s 
auftritte scheint dabei weniger berücksichtigt: doch war 
dieser wohl überhaupt nicht sosehr groß, und er scheint 


1) auch durch münzen bestätigt sich dieser zeitraum. zwischen 
28— 33 n. Ch. immer deutlicher; s. de Sauley im Athen. fr. 1855 
e 485. 640, 2) Joh. 2, 20. ai al 
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allerdings in der rückerinnerung immer geringer gewor- 
den zu seyn). 


Was also den umfang der öffentlichen thätigkeit des 
Täufers und Jesu's und eine menge wichtiger ereignisse 
aus dieser betrifft, so sind wir über deren zeitliche ver- 
hältnisse im allgemeinen sicher genug unterrichtet. Man- 
ches einzelne davon wird uns zwar vielleicht nie wieder 
in seinem ganz genauen zeitlichen zusammenhange völlig 
klar: aber vieles kann durch fortdauernde nähere unter- 
suchung uns immer sicherer wieder einleuchten, und man- 
ches an dessen gewißheit man in neuern zeiten zweifelte 
wird vielmehr stets wieder deutlicher. Dazu ist nie zu 
vergessen daß sehr viele der einzelnen ereignisse dieser 139 
ganzen geschichte nicht der art sind daß auf ihre ganz 
genane zeitliche einrahmung viel ankäme, da sie nur als 
beiträge zur vollern erkenntniß des ganzen lebens und 
wirkens Jesu’s ihren nächsten sinn haben. 


Was dagegen über die frist der öffentlichen wirksam- 
- keit beider männer und besonders Jesu’s weiter zurück- 
liegt, ist zeitlich weit schwerer mit derselben sicherheit 
zu erkennen. Es hat auch wirklich für diese geschichte 
selbst. in ihrem höhern sinne und ihrer ewigen bedeu- 
tung ziemlich wenig gewicht ob man genau weiß wie alt 
‘ Jesu war als er öffentlich zu wirken anfing ; und die äl- 
tern Evangelien übergehen dies alles noch völlig. Lukas 
zwar suchte auch dieses durch den zusaz zu bestimmen 
er sei damals „etwa 30 jahre‘ alt gewesen: allein dieser - 
ausdruck ist selbst sehr wenig bestimmt, und hat daher an- 
laß zu manchen irrungen gegeben. Faßte man die ‚etwa 


1) da nach s. 89 f. unter Pilatus fleißig am Tempel im weite- 
ren sinne gebauet wurde, so war man vielleicht damals gerade zu 
einem bestimmteren .abschritte in diesem langwierigen baue ge- 
kommen, daß man nun desto bestimmter gerade 46 jahre nennen 
konnte. Wenigstens lauten die worte bei Johannes eher so;' und 
wir dürfen auch diese möglichkeit nicht ganz übersehen. 
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30 jahre“ -troz dieser -unbestimmtheit‘; worin Lukas sie 
' gelassen im strengsten sinne als 30, und verglich damit‘ 
das von Lükas als das antrittsjahr des Täufers und; wie 
man leicht meinen konnte, auch Jesu’s angegebene 1te - 
jahr der herrschaft Tiberius’ oder 781 782 U. .C.: so 
mußte man auf das j. 751—2 U. Ü. als däs seiner ge- 
burt kommen; oder ließ man ihn ein paar jahre erst 
nach dem Täufer auftreten, auf. das j. 754 U. C., welche 
rechnung bekanntlich durch. die unwissenheit des anfan- 
genden Mittelalters in Europa zur grundlage unserer noch. 
heute herrschenden zeitrechnung von jahren n. und v. 
Chr. g. wurde. Allein wenn Jesu noch unter des Groß- 
. königs Herodes’ herrschaft geboren wurde, wie der lezte 
'verfasser des Matthäusevangeliums und ganz unabhängig 
von diesem. Lukas melden, so ist: diese frist zu kurz, da 
Herodes 750 U. C. starb. Ja man könnte seine geburt 
sehr wohl noch um vielleicht ein oder‘ einige jahre früher 
sezen, da er nach dem sinne der. erzählungen über seine 
geburt schwerlich gerade erst. im allerlezten lebensjahre 
Herodes’ geboren seyn soll!). 
140 Zwar .scheint nun die erzählung. bei Ina über die 
Römische schazung bei welcher. Jesu ‚geboren sei einen 
näheren aufschluß über dies jahr geben zu können. Al- 
lein das jahr für welches Augustus eine solche schazung ° 


1) die erzählungen bei Lukas bestimmen nichts über Herodes’. 
alter; die über den stern der Mager Matth. ce. 2 läßt aber dürch- 
schimmern daß Jesu doch wohl etwa 2 jahre vor Herodes” tode 
geboren sei.‘ Denn die 2 jahre des scheinens des sternes ‚welehe 
die Mager angeben, sollen offenbar die zeit seit welcher er damals 
"schon geboren seyn könne nicht als zu kurz sezen, da ein solcher 
.stern nach dem glauben an ihn doch nur wenige monate vor der 
wirklichen geburt aufgeht ünd Herodes alle knäben unter 2 jähren . 
tödten läßt; ‘und nach der flücht atis Bäthlehem nach Ägypten bis 
zu-Herodes’ tode «muß doch auch eine ziemliche frist verflössen 
seyn. So. allgemein also di@ schilderungen Matth. e. 2 gehalten 
sind, so kafin man doch soviel sehen daß Jesu danach WeigaWeN 
‚etwa 2 a vor EEROEN! tode geboren gedacht wurde. 
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„über den ganzen erdkreis“ ausgeschrieben habe, wird 
weder in dieser erzählung selbst bestimmt, noch wird es 
uns bisjezt aus andern nachrichten klar. Wirklich ist 
diese ganze erzählung wie Lukas sie mittheilt, deutlichen 
anzeichen zufolge von ihm aus einer frühern schrift bloß 
wiederholt, und Lukas begnügt sich dabei nur in einer 
kurzen einschaltung von sich selbst aus zu bemerken. daß 
diese schazung mit der s. 58 ff. beschriebenen spätern: 
unter Quirinius nicht zu verwechseln seit), Wie .nun 
diese von Lukas hier aufgenommene erzählung überhaupt 141 
‚alles aus der äußern weltgeschichte was: sie berührt. nur 
sehr allgemein schildert, so ist es offenbar auch nur eine 
entferntere sage von einer solchen schazung „des ganzen 
' erdkreises‘‘ unter Augustus. noch. zu Herodes’ lebzeiten, 
‘welche in diesem theile ihren grund bildet. Die. scha- 


9) i ich habe schon früher gezeigt daß die worte Luk. 2, 2 eine 
bloße einschaltung von Lukas’ eigner hand sind, worin er die un- 
bestimmteren worte der frühern erzählung oben näher ‚erläutert: 
allein. eben deshalb weil er als untersucher der zeitlichen verhält- 
nisse und als guter kenner der sehr verschiedenartigen schazung 
des Quirinius hinzukam, muß man diese worte sö fassen daß: sie 
_ den möglichen irrthum abwehren sollten -alsob hier die. bekanntere 
schazung unter Quirinius gemeint sei. : Das ne4m vor nysuorsdov- 
.rog Kvonviov ist also nur der stärkere comparativ (wie im Sanskrit 
oft ähnliche verbindungen sind), und der sinn „diese 'schazung ge- 
schah viel früher als da Q. herxschte‘ ; vgl. nawzös wov Joh. 1, 15. 
30. 15, 18. — Zwar will A. W, Zumpt in den commentt. epigraph. 
ad antiq. rom. pert. V. H..p. 88 ff. (und ebenso noch in der Ev. . 
KZ. 1865 s. 969--75) beweisen daß Quirinius wirklich schon einmal 
_ von 4 bis-1 v..Ch. Statthalter von Syrien gewesen’ sei und daß er 
als solcher die Kilikischen Homonaden Tac. ann..3, 48 bezwungen 
habe: allein sollte auch Kilikien mit zur Provinz Syrien gehört ha- 
ben (was von den zeiten der lezten Seleukiden her allerdings glaub- 
lich ist); so konnte er.doch auch als außerordentlicher Legatus Cae- 
saris in Syria den Kilikischen krieg führen ; und jedenfalls war er‘ 
nach Fl. Josephus’ worten nicht bis zu Herodes’ tode Syrischer 
Statthalter: die worte bei Lukas. erklären sich also auch ‘so nieht; 
und 'wollte Lukas eine doppelte schazung unter MR bezeich- 
nen,. sO ige er überall deutlicher reden. 
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zungen welehe Augustus zu Herodes’ lebzeiten ausschrieb 
konnten sich wenigstens zunächst nur auf Römer und 
Römische unterthanen, nicht ganz ebenso auf Palästina 
und die andern damaligen Bundesgenossenländer bezie- 
hen; auch wird die schazung hier nicht als nach Römi- 
scher söndern als nach althebräischer weise geschlechter- 
weis vollzogen beschrieben. Aber Augustus hatte, wie 
'man wohl wußte, gerne genaue rechnungen über die ein- 
wohnerzahl des ganzen Reiches mit einschlusse der Bun- 
desgenossen-länder geführt!), und hatte eben noch 746 
U. C. einen Römischen Census ausgeschrieben ; ein stre- 
ben nach möglichster gleichmäßigkeit auch in der scha- 
zung und in den zöllen ging schon früh durch den sinn 
der Kaiser, und der alternde Herodes, stets abhängiger 
von Augustus geworden, war ihm in diesem wunsche nach 
genauer übersicht der einwohnerzahl seines -landes gewiß 
entgegengekommen?); auch wissen wir noch daß er in 
142 einem der lezten jahre vor seinem tode das ganze volk 
einen feierlichen huldigungseid auf seinen und auf Augu- 
'stus’ namen hatte ablegen lassen ?), was doch wahrschein- 


1) wurde schon bemerkt in den drei ersten Evv. s.190, wo aber 
das zuvor über Lukas’ einschaltung gesagte zu verbessern ist. 
2) man kann hier umso mehr ein solches streben nach gleich- 
mäßigkeit mit den Römischen einrichtungen annehmen wenn man 
‘ erwägt daß nach s. 73 anm. die Römischen zolleinrichtungen ‘doch 
auch unter den Vierfürsten bestanden. — Mußte Herodes noch die 
Bd. IV s. 550 erwähnten steuern an die Römer zahlen (was nach 
der annahme in den rechnungen bei Epiphan. 'haer. 51, 9 f. 22 ft. 
seit dem siege bei Actium geschah, freilich eine sehr unbestimmte 
annahme), so hatte Augustus unmittelbar ein recht die schazung zu 
fordern: doch ist das wenigstens aus Josephus’ erzählungen nicht 
zu schließen, — Wäs in der Cosmographia Aethiei (Lps. 1853) e. 32 
über den Census gesagt wird, klingt wenig genau; und Marinus in 
'Mose’s von Chorene Arm. Gesch. 2, 29 ist sicher aus Quirinius ver- . 
dorben. 
‘8) nach den andeutungen bei Jos. arch. 17:2, 4; 6000 Pha- 
risäer hatten damals diese huldigung verweigert und waren dafür 
mit geldstrafen belegt worden; vgl. Bd. IV. s. 581. 
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lieh mit den zur schazung versammelten, männern ge- 
schah. Hieraus konnte sich jene bestimmtere vorstellung 
bilden, welche insofern nicht ohne eine geschichtliche 
erinnerung ist; und zwar um so leichter da wir oben 
schon aus andern gründen bis nahe an dieses jahr 746 
U. ©. als däs der geburt Christus zurückgehen’ mußten. 

Können wir demnach das geburtsjahr Jesu’s auch 
nicht ganz genau bestimmen, so erhellet doch aus allen 
‚anzeichen dass der ausdruck Lukas’ „etwa 30 jahre“ eher 
sö zu fassen ist daß er zur zeit seines auftrittes schon 
einige jahre über 30 alt war. Und dies ist das wahr- 
scheinlichste was wir auch in rücksicht auf abweichende 
meinungen welche im Alterthume sich festsezen wollten 
jezt behaupten können !). 


1) wenn die Judäer nach Joh. 8, 57 Jesu’n zurufen ‚du hast 
noch keine funfzig jahre“, so sezen sie eine so hohe und ganz runde 
zahl bloß der noch unendlich höhern zahl der seit Abraham ver- 
flossenen jahre gegenüber; die genauere zahl, seiner damaligen le- 
bensjahre zu bestimmen war nicht ihre absicht, und der schluB daß 
Jesu damals ein über 40jähriges alter gehabt haben müsse, welchen 
Eirenäos g. Kez. 2, 22 daraus ableitete, ist unsicher. Doch bleibt 
einleuchtend daß Johannes indem er die Judäer einfach so reden 
läßt Jesu’n im lezten seiner lebensjahre sich eher 35 — 37 als etwa - 
nur 30 jahre alt denkt. Und insofern stimmt doch auch.dieses bei- 
läufige anzeichen ziemlich mit dem oben aus andern beweisen ab- 
geleiteten überein. — Wenn ferner Justinos in seiner apol. 1,46 
(die er nach 147 n. Ch. schrieb) sagt Christus sei vor 150 jahren 
geboren, so paßt auch diese obwol runde bezeichnung hinreichend, . 
nur daß er schon durch Luk. 2, 2 verleitet unter Quirinius hinzu- 
fügt. Aber auch‘ die genaueren angaben noch bei Epiphanios haer. 
51, 9 fi. 22 fl. kommen im wesentlichen auf die. obigen annahmen 
über Christus’ geburts- und todesjahr zurück. Ueber die rechnun- 
gen in der Syrischen kirche vgl. in der kürze Cureton’s bemerkun- 
gen in den Ancient Syriac monuments p. 146 f. und die stelle in 
Land’s anecdota syriaca p. 167. 

Das buch Karl Ammer’s „Chronologie des Lebens Jesu Christi‘ 
(Straubing. 1855) ist nur sofern es Sepp’s ansichten widerlegt von 
einigem nuzen: doch war deren widerlegung kaum nöthig. Aber 
auch Herm. Gerlach’s schrift über die Römischen Statthalter in Sy- 
rien und Judäa (Berl. 1865) fördert diese fragen nicht wesentlich, 
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Dagegen wird der monat und tag der geburt Chri- 
stus’ weder in den Evangelien noch in andern ältesten 
quellen bemerkt oder auchnur etwas näher ‚angedeutet: 

143 ähnlich wie auch im A. T. bei keinem einzigen der dort 
ausgezeichneten männer darauf ein gewicht gelegt wird). 
— Aber auch ein treues, bild von dem äußern erscheinen und 
aussehen des Herrn hat sich die Christenheit späterhin 
umsonst gesehnt zu empfangen ?): die flüchtigkeit und: 
verborgenheit seiner erscheinung auf erden begegnete.sich- 
hier mit der gerade in jenen jahrhunderten einreißenden , 
furcht des alten volkes der wahren religion vor den kunst- 
bildernhoher menschen (s. 83. 102); und den ältesten sei- 
ner nachfolger und verehrer schwebte dazu aus guten 
gründen stets nur das strahlenbild seiner himmlischen . 
verklärung und wiedererscheinung so einzig vor augen 
daß dagegen alle menschliche kunstbildung verschwinden 
zu müssen schien. 


Die stufen dieser besondern geschichte. 


Blicken ze aber von der äußern zeitlichen begren-. 
zung dieser geschichte weniger jahre auf die fortschritte 


1) dem entsprechend wurde in der Alten Kirche aber frühe- 
stens seit dem zweiten oder dritten jahrh. nur ein. tag zur erinne- ' 
‚rung an: die Erscheinung Christus’ gehalten und zwar um die zeit 
des neuen sonnenjahres am 6ten Januar, s. das zulezt: veröffent- 
. lichte zeugniß darüber in de Lagarde’s veliquiae juris 'eceles. antig.. 
syr. ed. (Lpz. 1856) p. 35, 10 ff. Wie anderswo damit leicht We. 
25ste Dec. wechseln konnte, erhellet aus IV s. 407. et. 
2) über das Edessenische ‘und: Römische Christusbild 's. bei Ni 
- keforos in Pitra’s spiel. Solesm.: IV s. 332. — Zwei große standbil-. 
der, ‚Christus in zusammentreffen mit der Blutflüssigen (8. unten),. 
wollte: man nach Eus. KG, 7, 18 (vgl. Sozomenos K@. 5,20) schon 
im dritten jahrh. 'zu Paneas s. 96 finden , deutete Kia ‚vielleicht - 
nur alte Heidnische bilder so um. Woher man. freilich das bild 
von ihm, hatte, welches Alexander. Severus (nach dessen leben von. 
Lampridius e. 26) in sein Pantheon aufnahm, wissen wir jezt, nicht.- 
Man vgl. jezt über die ganze streitfrage ob man ächte Christusbilder 
habe. schen Eusebios in Pitra’s gie. Solesm. I, p. 883 fi. 493, 
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und stufen ihrer innern entwickelung, so können wir nicht 
genug bewundern wie sich alles das höchste in so engem 
raume zusammendrängt und doch zugleich drei so ver- 
schiedene stufen durchläuft bis es. sich vollendet und zu 
einer vorläufigen ruhe gelangen kann. Aber so drängt 
sich auch die ganze kraft und die ganze. lange arbeit des. 
keimens wachsens und blühens eines edeln baumes end- 
lieh in kurzer frist in das wunder der kleinen dichten 
frucht zusammen, damit diese ansezend sich ausbildend 
und reifend einen noch viel reicheren samen gebe. Und 
hier haben wir dazu einen durchaus einzigartigen baum 
edelster art, und eine endlich nach 2000 jahren oder viel- 
mehr, man kann auch sagen, seit aller Begaen men- 
schengeschichte reifende frucht. 

Der vollendete Mann Gottes sollte kommen als grün- 
der des vollendeten Gottesreiches und Heiland aller sün- 
den der welt: zu diesem unermeßlichen gedanken und zu 
dieser glühenden sehnsucht hatte sich jezt das volk selbst 
infolge seines langen lebens und schmerzlichen kämpfens 
um die wahre religion erhoben; aber er mußte auch jezt 
kommen wenn dies ganze leben und kämpfen mit allen 
seinen schweren arbeiten und leiden nicht endlich dennoch 
-fruchtlos enden sollte. Es ist etwas rein riesenhaftes und 
unendliches was in diesem gedanken . lag; schon .das bloße: 
klare denken erhoffen ersehnen eines solchen den gipfel 
und das heil aller wahren religion endlich in sich zusäm- 144 
menfassenden und zusammenbringenden Vollenders muß 
den geist wunderbar beleben und erheben, das. nie ermü- 
dende gläubige erwarten seiner dem ‚geiste eine entschei- 
dende richtung auf alles vollkommne und eine stets rege 
spannung geben: aber wie dieses volk gerade als volk 
Jahve's nach Bd. II. s. 207 fi. mit einem riesenhaften 
gedanken und unternehmen in die weltgeschichte getre- 
ten war, demselben aus welchem doch alles .das edelste 
und herrlichste entsprang was im laufe der vielen jahr- 
hunderte sich in ihm regte, so schließt es nachdem jener 
geschichtlich gewordene WAMENOHMBN nichtmehr fortschrei- 

Gesch. d. v Israel. V. 3te Ausg. "14 : 
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ten kann, mit einem noch viel riesenhafteren gedanken 
der zukunft welcher dennoch jenem ganz entspricht und 
von ihm gefordert wird. Hat sich durch eine andert- 
halbtausendjährige geschichte gezeigt daß es noch kein 
vollkommnes volk Gottes gibt, ja daß dieses gerade da 
es am vollkommensten werden mußte um sich überhaupt 
noch auf erden zu erhalten am tiefsten sank und fort- 
während sinkt: so muß erst &in vollkommner Mann Got- 
tes kommen; und daß er komme wird nun der gegen- 
stand alles tiefsten sehnens und strebens, daß das volk 
ungeachtet seiner steigenden auflösung und schwäche so 
fest auf ihn hofft sein großes verdienst. 

Sein wirkliches kommen ist nun die große erhebung 
welche hier noch möglich war, die erfüllung des riesen- 
haften ahnens und sehnens soweit dieses damals sogleich 
erfüllt werden konnte. Und die rechte erhebung, soll 
sie wirklich die erhebung zur vollkommenen wahren re- 
ligion werden, mußte das eigne wirken und arbeiten des 
erscheinenden Messias selbst seyn. Aber damit sie’auch 
nur wirklich möglich würde und der ächte Messias er- 
scheinen konnte, bedurfte es, weil er doch aus diesem - 
volke hervorgehen mußte, erst noch einer lezten samm- 
lung und anstrengung des ganzen volkes zu diesem ein- 
zigen zwecke daß er.erscheinen konnte; wie dieses seiner 
hohen wichtigkeit nach s. 159 ff. bewiesen wurde. War 
aber der rechte gipfel aller hier möglichen erhebung durch 

15 sein eignes erscheinen .und volles wirken schon gekom- 
men, so mußte diese vonselbst zu der erhebung führen 
welche sogleich über den einzelnen Messias hinaus: in das 
große Ganze sich erstreckt und welche insofern erst den 
rechten schluß dieser ganzen großen erhebung bringt, 

weil es zulezt die vollendung nicht des einzelnen Mes- 
sias sondern des reiches Gottes in der welt selbst ist 
worauf alles zurückgeht und welche beginnen kann sowie 
der Messias vollendet daist. 1 

So zerfällt denn die große erhebung welche den schö- 
nern theils des endes dieser ganzen volksgeschichte bildet, 
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sogleich wieder in drei besondere erhebungen, von denen 
die erste immer die andere bedingt und treibt und von de- 
nen doch jede wieder von ganz besonderer art ist weil von 
einer ganz besondern neuen kraft ausgehend, die in der 
zeit wunderbar rasch sich entwickeln und in einander grei- 
fen und von denen doch jede ihre eigenthümliche zeit ha- 
ben will, während die lezte schon in die Apostolische ja 
in alle spätere weltgeschichte einführt und ihrem ausgange 
naeh noch heute fortdauert. In Christus hangen sie alle 


zusammen, und er allein bildet mit seinem irdischen wir- 


ken die zweite der drei als die reinste und höchste aller 
dieser erhebungen. Er reicht in die erste hinein, aber sö 
daß er von ihr nur berührt und getrieben wird; und er 
führt noch selbstthätig in die dritte hinüber, aber sö daß 
er schon mehr leidet als wirkt und sein leiden selbst der 
übergang zu der sehr verschiedenartigen dritten erhebung 
wird, jener erhebung womit der keim des Vollendeten sich 
nun ganz unzerstörlich in die große welt erhebt und das 
Christenthum oder das Unsterbliche von Israel bereits ein 
unvergängliches gut der menschheit geworden ist. 

Uber die einzelnheiten der ersten dieser drei erhebungen 
wissen wir nun zwar verhältnißmäßig am wenigsten: doch 
kann dieses hier wie in jedem ähnlichen falle kein grund 
seyn ihr die rechte gesonderte und würdige stelle nicht 
anzuweisen welche sie durch ihre innere bedeutung ver- 
dient. 


Erste erhebung: 


Die erhebung zum Messias (Christus); 


Der Täufer Johannes. 


Der grundgedanke des Täufers. 


Man kann es nämlich in vieler hinsicht bedauern daß 
wir über den Täufer Johannes jezt so wenige alte und aus- 


146 


führliche nachrichten besizen. Denn von den späten schrif- 


14* 
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ten derer welehe sich erst im gegensaze’zu dem mächtig 
gewordenen Christenthume wieder an des Täufers namen 
anzuschließen für gut fanden), kann "hier um so weniger 
die rede seyn da sie für seine geschichtliche erkenntniss 
völlig unergiebig sind; wir besizen also jezt über ihn und 
seine frühesten anhänger außer dem N. T. nur die kurze 
nachricht des Fl. Josephus ?), welche desto oberflächlicher 
und unbefriedigender ist je weniger dieser geschichtsschrei- 
ber alles was irgend einen christlichen geist athmet und 

‘ mit dem Christenthume enger zusammenhing leieht. verste- 
hen konnte. Die höhere herrlichkeit und die erhabene 
Vollendung Christus’ überstrahlte bald den 'glanz und ruhm 
sowie das ganze unterfangen und bestreben des Täufers: 
aber sicher war er von vorne an einer der größten helden 
Israels, sein werk das tiefste und richtigste welches in 
diesen lezten zeiten versucht werden ‚konnte, und die ganze 
147 erhebung des geistes und bestimmtheit des bestrebens zu 
welcher er das volk hinriß war sogar die erste und noth- 
. wendigste stufe zum einzig möchlichen rechten heile der 
zeit, ja schon die überraschende‘erfüllung der ersten jener 


.1) gemeint sind hier die Mandäer auch Ssäbier (d. i. Täufer, 
der name ist ursprünglich Aramäisch, aber erst später durch den 
Qor’än so bekannt geworden) oder Johanneschristen genannt, deren 
bücher erst zumtheile durch Norberg 1816 herausgegeben aber we- 
'nig verstanden wurden, und die noch jezt in schwachen haufen sehr 
zerstreut in Asien sich finden; über sie sprach zulezt nach eigner 
anschauung und örtlicher erkundigung Petermann in der Zeitschrift 
für christl. leben und christl. wissensch. 1854 (und weiter in eini- 

"gen folgenden heften) und in seisen reisen ; damit man sie aber nicht 
mit einer ähnlich lantenden .glaubensgesellschaft verwechsle, vgl. man 
D. Chwolsohn die Ssabier u. der Ssabismus, im Bulletin de la classe 
‚hist. phil. de. ’acad&mie Imp. de Petersbourg 1852 s. 225 ff. oder 
vielmehr jezt in seiner 1856 in zwei großen bänden erschienen haupt- 
schrift, über welche ich selbst weiter redete in den Gött. Gel. Anz. 
1856 s. 1918—44. Eine vollständige ausgabe und erklärung der 
Mandäischen schriften ist noch heute ein bedürfniß. — Ueber die 

; älteren Johannesschüler vgl. weiter Bd. VIu. VI. 

2). arch, 18:2:0. 2, 


Der- grundgedanke des Täufers. 213 


drei oben näher bezeichneten vorbedingungen der Vollendung. 
Und darum sind die nachrichten im N. T. über ihn, bei. 
aller kürze und abgerissenheit doch nichtnur dieältesten !) 
sondern auch die deutlichsten und lehrreichsten, weil sie 
gerade auch das ursprünglichste und edelste was er wollte 
und was sich nur vollendet im Christenthume wirklich fort- 
sezte am richtigsten hervorheben konnten. Das wirklich 
Vollendete kann gut und sicher auf seine eignen richtigen 
anfänge, das reife klare mannesalter auf seine, untadelige 
jugend zurückblicken: so blickt das ganze N. T. auf den 
Täufer zurück: Aber desto nothwendiger ist es auch daß 
wir dieses erste helle morgenroth des neu aufgehenden 
hohen tages richtig erkennen und den helden ganz nach 
seiner eigenthümlichen herrlichkeit schäzen welcher den 
ersten gewaltigen schritt wagte über alles bisher geschicht- 
lich gewordene sich und das volk zu erheben um es dem 
ersehnten Vollendeten wirklich näher zu bringen. 

In den ältesten quellen wird unser Johannes nichtein- ° 
mal nach abkunft und geschlecht näher bezeichnet: ‚der 
beiname des »Täufers« genügt in ihnen ebenso wie bei 
Fl. Josephus, um ihn von den unzähligen andern Johan- 
nes (denn vorzüglich seit Johannes Hyrkanos IV s. 446 ff. 
wurde dies ein sehr beliebter mannesname) zu unterschei- 
den; so ungemein denkwürdig muß bei ihm von vorne. an . 
das »Taufen« gewesen seyn. Doch werden in der etwas 
spätern und künstlichern darstellung seines eintrittes in 
‚die sichtbare welt, welche Lukas in sein Evangelium auf- 
‚genommen hat, Zakharja und Elisabeth seine Ältern, die . 
»stadt Juda’s« womit wohl die alte haupt- und priester- 
stadt Hebron gemeint ist seine vaterstadt genannt ?); sein 
vater gehörte danach einem der 24 Priestergeschlechter 


an welche nach uraltem herkommen den nächsten: Tem- 148 


peldienst zu versehen hatten ®), und mußte deshalb wenn 


1) im J. K. redet Josephus noch garnicht vom Täufer, ebenso 
wenig wie von Christus. 2) Luk. 1, 5. 28. 89'f. ; 
3) s. die Alterthümer s. 365 der 3ten ausgabe. 
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ihn die reihe traf aus seiner landstadt zum Tempel sich 
begeben. Und wir haben alle ursache diese erinnerungen 
aus der geschichte der abkunft des Täufers für gut ge- 
schiehtlich zu halten ’). Unser Johannes hätte als prie- 
stersohn ja als ein einziges nach der erzählung bei Lukas 
spätgebornes kind demnach in aller ehre und allem über- 
flusse des gemeinen lebens aufwachsen und fortleben kön- 
nen: aber nocheinmal wiederholt sich in ihm die ganze 
strenigere lebensansicht und freudige aufopferung welche, 
wie wir oben an manchen stellen sahen, keinem priester- 
stande des ganzen Alterthumes so eigenthümlich ist wie 
dem welchen in diesem volke die wahre religion seit Mose 
gebildet. Ja es ist denkwürdig genug daß jezt gegen den 
schließlichen ablauf dieser ganzen geschichte, da das tiefste 
zäheste und unvergänglichste was in dem volke lag noch 
einmal am stärksten sich zu offenbaren und alles ihm 
mögliche zu versuchen angespornt wird, es gerade noch 
einmal ein geborner priester ist welcher aus dem reinsten 
antriebe wahrer religion eine neue begeisterung und eine 
erhebung vorbereitet welche noch über alles gehen mußte 
was einst ein Ahron Samüel Ezra versucht und erreicht 
hatte. Aber freilich war jezt seit den lezten zwei bis drei 
jahrhunderten auch die gesammte lage des volkeseine ganz 
andere geworden und forderte von dem der Gottes stimme 
in ihr vernehmen konnte ganz anderes alsnoch zu Ezra’s zeit. 
Wollen wir nämlich sein lebenswerk richtig schäzen, 

so müssen wir die grundlage wohl beachten worauf es 
ruhete und die wir aus seinen worten und werken noch 
sicher genug erkennen können. Und hier müssen wir vor 
allem richtig einsehen daß er es zuerst war der im volke 
149 über die Messianische hoffnung tiefer nachdachte und sie 
infolge davon zum erstenmale zu einer wahren lebensfrage 
für das ganze volk umbildete. Aber dazu trieb ihn sicht- 


1) umsomehr da Lukas sichtbar noch gar nichts von der sage 
über den gewaltsamen mord Zakharja’s im Tempel weiß welche das 
Protev. Jac. c. 23 f. in seiner weise weit ausgeführt erzählt und 
über deren entstehung ich zu Matth. 23, 33—39 redete, 
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bar nichts so sehr als eine tiefere erkenntniß des wahren: 


bedürfnisses des ächten alten Gottesreiches wie es in Is- 
rael seyn sollte gerade in dieser zeit wo die bestrebungen 
des. Gaulonäers obwohl von außen her vorläufig gedämpft 
doch im herzen der feurigeren geister noch glühend genug 
ruheten um jeden günstigen augenblick in das feuer einer 
empörung auszubrechen welche zum lezten untergange die- 
ses ganzen Gottesreiches Israel’s werden mulite soweit die- 
ses mit seinen alten hohen gütern und seinen hoffnungen 
für eine bessere zukunft noch bestand. Der Gaulonäer 
wollte freiheit vom Heidnischen joche unter der herrschaft 
des h. Gesezes in der meinung daß dann die Messianische 


- hoffnung sich vonselbst erfüllen werde: aber er begriff - 


nieht welche voraussezungen diese hoffnung hatte wenn 
sie sich erfüllen solle. Der Täufer ging ebenso von 
der Messianischen hoffnung aus als dem einzigen was dem 
volke für eine bessere zukunft noch geblieben sei: aber 
er begriff was man in ihr nach den erfordernissen der 
wahren religion sofort thun müsse, und -war zum ersten- 
mahle folgerichtig und kühn genug dies wirklich zu thun. 
Und dieser grundgedanke mußte ihn treiben gerade das entge- 
gengesezte von allem zu thun was der Gaulonäer betrieb. 
Denn er mußte danach die Messianische hoffuung auch 


weit mehr als der Gaulonäer zum grunde seines ganzen 


bestrebens machen, und erkannte schon mit vollester klar- 


heit daß man jene hoffnung einziger art in dieser einmal 


gegebenen zeit wo alles zu einem lezten abschlusse hin- 
drängte, nicht müssig und leer in büchern oder in bloßem 
denken erwarten und sich einbilden lassen dürfe, sondern 


daß es hohe zeit sei was sie als sofort ausführbare lebens- 


forderung an das ganze volk in sich schließe wirklich mit 
aller aufrichtigkeit sowohl des geistes als des handelns zu 
ergreifen: aber er war auch entschlossen tapfer und ge- 
schickt genug dieses alles nicht bloi} richtig zu erkennen 
sondern auch für sich und das ganze volk auszuführen. 
In dieser doppelten kraft der richtigen erkenntniß des für 
die zeit nothwendigen und des ihr ganz entsprechenden 


ve; 
ir 
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entschiedenen und beharrlichen handelns liegt seine eigen- 

 thümliche bedeutung und sein bleibendes verdienst: daß 
aber sein wirken schon: ansich so erfolgreich und so er- 
haben, dann aber durch die folgerichtigkeit der von ihm 
angefachten erhebung noch über seine eigne grenze hin- 
aus so wunderbar nachwirkend war, lag weit weniger an 

‚ihm als an der reinen wahrheit und unendlichen erhaben- 
heit des gedankens der hoffnung selbst; und die wunder- 
kraft erhabener wahrheit hub einen geist welcher ihr zu 
vertrauen den reinen muth hatte, soweit als er von ihr 
getragen zu werden fähig war. 

Es ist nicht recht und am wenigsten ist es noch in 
dieser zeit recht, auf den Messias und sein kommen bloß 
unter allerlei auch höchst verkehrten einbildungen und er- 
wartungen müssig zu erhoffen: sein kommen ist sicher zu 

_ erwarten, ‘und niemals mehr als jezt!); aber soll er zum 
heile Israels kommen, so muß dieses sich rüsten ihn rich- 
tig zu: empfangen wenn er kommt. Er wird wie leicht 
jeder könig als strenger richter kommen um sein reich mit 
‘den rechten theilnehmern aufzurichten: aber zugleich als 

150 ein ganz anderer könig als je einer bisjezt auf erden war, 

als der könig des reiches der vollendeten wahren religion. 

Zu dieser vollendeten wahren religion also erhebe sich das 

volk, damit der Messias kommend es als das rechte werk- 

‚zeug seines reiches gebrauchen könne; aus den eingewur- 

zelten irrthümern. verkehrtheiten und verderbnissen des 
ganzen jezigen lebens gehe es entschlossen heraus und lasse 
alle die mängel seiner ganzen vergangenheit hinter sich, 
um allein zu dem neuen reinen leben sich zu’ erheben 
welches der Messias kommend billigen kann und woran.er 
die starken fäden seiner beglückenden herrschaft anknü- 
pfen mag. Israel ist zwar sein nächstes volk, zu dem. er 
kommen und das er richten wird: aber nicht Israel als 


1) die worte 7yyırs yüg n Pacılsı« züv obgevav Matth. 3, 2 
fehlen zwar in den entsprechenden stellen Marc, 1, 4. Luk. 3, 3: 
aber gewiß nur ‚durch dieselbe abkürzung die wir auch sonst sehen, 
z. b. AG. 13, 24. 19, 4 vgl. 1,5. 11, 16. 


Der grundgedanke des Täufers. 217 


volk und als alte heilige Gemeinde ist eigentlich das was 
er suchen und was er durch sein heil erfreuen. wird, son- 
dern allein die vollendung der wahren religion und ihres 
reiches ist es die er suchen und die er bringen will, Is- 
rael aber. wird ‚er nur sofern es dieses reiches würdig ist 
zu seinem heile erheben (vgl. s. 174 f.). Darum kommt 
es zulezt auch nicht sowohl auf Israel als ganzes volk 
sondern auf die einzelnen in ihm an: jeder einzelne also 
. muß sich zu diesem wahren reiche vorbereiten und: als ein 
völlig umgeborner nur für alles reine vollkommne und 
bessere empfänglieher ja vor dem Höchsten wenn es kommt 
nicht zurückbebender mensch das geheimnnißvolle und doch 
sichere kommen des Herrn erwarten. 

Dies ist unstreitig der enge zusammenhang aller der 
nächsten gedanken und anschauungen Johannes’, von denen 
er ausging und die seine ‘seele von vorne an sö gewaltig 
erfüllten dass sie früh genug seine ganze lebensrichtung 
bestimmten und ihn zu dem einzigartigen manne seiner 
zeit machten der er wirklich war). Was er so erstrebte, 
war etwas völlig neues in dieser festentschlossenen gläu- 151 
bigen richtung auf das sichere baldige kommen des Chri- 
stus und in dieser strengen sittlichen vorbereitung darauf 
welche sogar schon in der wirklichkeit zu einem neuen 
lebensgeseze gemacht wird. Unddoch war die forderung 
strenger buße und völliger umkehr zum ursprünglichsten 
göttlichen willen unter dem aufgeben auch alles volks- 
thümlichen stolzes eigentlich nicht neu in Israel. Schon 
die alten Propheten. hatten das alles gefordert: am be- 
redtesten und tiefsten aber hatte der große Ungenannte 
am ende der Verbannung zu einer solchen völligen wie- 


1) das stück aus der Spruchsammlung welches jezt Matth. 3, 
2—12 am besten erhalten ist, gibt hier noch die lebendigste und 
klarste erinnerung. Wenn Fl. Josephus in dem Täufer nur einen 
allgemeinen tugendlehrer sehen, vom’ Messianischen bei ihm nichts 
wissen, und sogar seinetaufe zu einer bloßen lebensreinigung machen 
will, so begreift man leicht (s. jedoch darüber noch weiter unten) 
warum er dies alles so umdeuten und verflachen wollte. 
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dergeburt des volkes und zum kühnen ergreifen der vol- 
lendeten wahren religion ermahnt'), und gerade manche 
seiner . hochbegeisterten worte waren es welche sichtbar 
jezt laut wiederklangen und den Täufer mit zu seinem 
unterfangen antrieben?). Aber wenn jener große Unge- 
nannte im anfange dieser ganzen lezten großen Wendung 
der geschichte Israels noch zugleich zu einer neuen samm- 
lung des zerstreuten volkes ermuntern mußte, so hatte 
sich jezt längst gezeigt daß auch mit dem wiedererstark- 
ten und vollkommen ausgebildeten neualten volke das 
Vollendete nicht gekommen war; und indem jener gewal- 
tige ruf welcher im anfange dieser Wendung erschallte 
jezt gegen ihr ende noch weit gewaltiger wiederklang, 
nahm er zugleich eine ganz andre richtung an und ging 
‘von einer drängenden wahrheit aus welche in jener an- 
fangszeit nochnicht recht laut werden konnte, 

Inderthat unternahm Johannes das richtigste was zu 
seiner zeit von den reinsten und tiefsten geistern des vol- 
kes unternommen werden konnte und was früher noch zu 
keiner zeit so unternommen war. Dass der Messias nicht 
152 so leicht kommen könne, war seitdem Jesaja’s zeiten vor- 

über und seine verheißungen scheinbar erfolglos verklun- 
‚gen waren, ein dunkles gefühl welches immer herrschen- 
der wurde und nach kurzen zwischenräumen angespannterer 
hoffnung immer wiederkehrte: ihm zur seite. erhob sich 
daher, wie schon s. 166 ff. weiter gezeigt, die andere ah- 
nung daß zuvor ein großer prophet wiederkehren müsse 
dem kommenden Herrn den weg zu bahnen durch die vor- 
bereitung des volkes auf ihn, eine ahnung welche nicht 
richtiger. zutreffend seyn konnte und durch welche der 


1) s. Bd. IV. s. 56 ff. 2) es ist daher auch völlig 
entsprechend daß die Spruchsammlung nach Matth. 3, 3. Luk. 3, 
4—6 die ganze erscheinung des Täufers als eine erfüllung der worte 
B. Jes. 40, 3 betrachtet; doch konnte man sie ebensowohl als eine 
erfüllung der worte Mal.3, 1. 23 f. betrachten, sodaß beiderlei worte 
und.stellen des A. Ts. endlich ganz mit einander verschlungen er- 
scheinen Mare. 1, 2 £. 
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ganze kreis der Messianischen hoffnungen erst sö geschlos- 
sen wurde daß diese nun in sich selbst ruhen und auf 
ihre eigne erfüllung warten konnten. Aber war denn nun 
das kommen eines solchen prophetischen. vorläufers des 
Christus in dieser prophetenlosen zeit nicht ebenfalls sehr 
schwer? Daß dieser prophet umi das im tiefsten grunde 
umgestaltete volk dem Messias würdig entgegenzuführen 
‚von der gewaltigsten kraft seyn müsse, fühlte man ebenso 
wohl; und es hatte sich daher nach s. 168 f. gerade die 
hoffnung am meisten ausgebildet daß kein geringerer als 
Elia wiederkehren werde das unentbehrliche Messianische 
vorwerk auszuführen. Aber konnte man nun nicht auch 
auf die ankunft Elia’s eben so müssig warten wie auf die 
des Christus selbst? konnte nicht irgendwelche ängstliche 
und doch sich für die klügste haltende erklärung der ver- 
heißung Mal’akhi’s sogar eine pflicht därin finden durch- 
aus nichts zur fördernng der großen sache zu thun bis 
Elia vom himmel oder von jedem andern orte seiner ver- 
borgenheit her eigenleibig wiederkehren und sich als den 
rechten bewähren werde? Doch unsern Johannes schreckte 
schon bevor er der Täufer wurde dies alles nicht: er er- 
kannte den göttlichen ruf an diese zeit als an ihn selbst 
zunächst gerichtet, und folgte diesem als müsse er damit 
bloß seine pflicht erfüllen. Und wie sich gegen dieses 
ende der ganzen langen geschichte Israels alles das größte 
das reinste und kräftigste welches je in ihr sich ‚regte 
noch einmal aufs engste und dichteste. zusammmendrängt 
und längst erstorbene kräfte wunderbar ermeuet wieder- 
kehren, so wird dieser Johannes mitten in der schon ganz 153 
prophetenlos gewordenen ‘zeit noch zu einem propheten, 
aber zu einem propheten ganz anderer art als die deren 
zeit jezt unwiederbringlich vorüber war. Er verheißt mit 
aller prophetischen sicherheit die nahe ankunft des Messias 
und fordert mit aller echtprophetischen strenge ein dem 
gemäßes leben: aber wie um die ankunft der Messianischen 
zeit mit eigner tiefster anstrengung hervorzulocken, ver- 
tauscht er schon das ganze bisherige leben der Gemeinde 
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mit einem des kommenden Messias allein würdigen neuen, 
will das gesammte volk ohne ausnahme zu demselben füh- 
ren, und lebt mit den Seinigen alsob der stündlich erwar- 
tete schon dasei. So trieb es ihn die erste der drei oben 
beschriebenen vorbedingungen des kommens der Vollen- 
dung zu erfüllen: der ringende schmerz darüber daß der 
Ersehnte noch immer nicht komme, wurde ihm zum sta- 
chel seines denkens und seines handelns ; die klarheit über 
den göttlichen ruf an seine zeit und den umfang und die 
grenze seiner eignen höhern pflicht zur besonnenheit und 
ruhe seines kühnen unterfangens. 
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So nothwendig und so unermeßlliches herverlockend 
der grundgedanke des Täufers war, ebenso groß war die 
schwierigkeit seiner ausführung: hier stand @iner gegen 
das ganze volk, und wollte mit diesem sich selbst auf ei- 
nen vollendeten zustand vorbereiten den er nur ahnete 
und erhoffte nicht weiter im einzelnen deutlich schauete 
und begriff, sodaß er auch niemals etwa sich selbst für 
fähig gehalten hätte ihn in der stiftung einer neuen ge- 
meinde herbeizuführen. Darum wiederholt sich hier in 
dem großen gange dieser ganzen geschichte noch einmal 
und jezt am stärksten jenes krampfhafte und gewaltsame 
‚beginnen welches wir schon oben am anfange großer ent- 
wiekelungen oft hervortreten sahen, nur dadurch jezt ge- 
mildert und verklärt dass das Vollendete dem man sich 
nun nicht umsonst völlig nähern wollte aus der finsternil 
schon seine strahlen auswarf und sein sanftes licht ver- 
breiten wollte noch bevor es wirklich aufglänzte. 

154 Wie er also die ganze damalige bildung, so herrlich 
und so glänzend sie nach vielen seiten hin war, ihrer rich- 
tung nach völlig mißbilligen und noch mehr als alle da- 
mals herrschenden mächte des tages verwerfen mußte, so 
‚zog er sich aus dieser üppigen welt in die einöden und 
wüsten am Jordan zurück und nahm sich in der einrich- 
tung seines lebens Elia’n zum vorbilde. Ahnlieh wie die- 
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ser!) kleidete er sich in ein rauhes gewand von kameel- 
haaren, zusammengehalten von einem gürtel aus thierfell; 
und nährte sich von nichts als was ihm die wüste leicht 
vonselbst bot, heuschrecken und wildem honig, die er in 
der jahreszeit und an den orten wo sie häufiger waren 
ansammeln und in seiner entsprechend einfachen hütte auf- 
bewahren mochte ?). Man könnte das zum stets nahe er- 
warteten Messias aufstrebende neue leben so nicht ernster 
und entschlossener mit dem aufgeben der ganzen bisheri- 
gen welt beginnen.als Johannes es that: aber dies dem Mes- 
siasentgegenringende leben war sicher auch ein tief trauern- 
des und seufzendes, welches wie sonst durch alle die tief- 
sten anstrengungen der seele so auch durch häufiges beten 
weinen und fasten wie die barmherzigkeit Gottes zur sen- 
dung des Messias zu reizen und wie funken aus dem har- 
ten steine der gegenwart hervorzulocken suchte ?). So 
lehrend und so lebend sammelte er einen kreis engerer 
freunde und uachfolger um sich denen er sein ganzes in- 
neres erschloß, die er zu den nächsten mitkämpfern in 
seinem gewaltigen unternehmen weihete, und die mit ihm 


alle die tiefsten anstrengungen auch des trauerns und fa- 155 


stens nicht scheuen durften. Auch neue gebete lehrte er 
seine Jünger, welche unter diesen lange in übung blieben ®j: 
sie drückten gewiß das höchste wozu er die Seinigen er- 
heben wollte am schärfsten aus. 

- Er schien so im sichzurückziehen aus der üppigen welt 


2):8. Did. II. 5, 529. 2) vgl. über den wilden honig Bd. 


"Il. s. 50: denn es reicht ganz hin an jene art davon zu denken; 


wenn aber das Hebräerevangelium nach Epiphan. haer. 30, 13 ihn 
vielmehr vom Manna erklärt und demgemäß die lesart nach den 
worten LXX Ex. 16, 31 (Num. 11, 8) veränderte, weil man aller- 
dings unter dem weiten namen »wilder honig« auch jene Mannaart 
verstehen konnte, so war das ganz willkührlich. 3) denn daß 
Johannes auch selbst that was Marc.2, 18 (Matth. 9,14. Luk. 5, 33) 
von seinen Jüngern erzählt wird, versteht sich sösehr vonselbst daß 


_ es kaum, besonders zu sagen war. 4) diese wichtige nachricht 


hat sich Luk. 11, 1 aus der ältesten ev. schrift erhalten. 
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und im wohnen in den wüsten am Jordan nur ein alter 
Naziräer oder neuerer Essäer !), im häufigen beten und fa- 
sten nur etwa ein strengerer Phärisäer zu seyn: und doch 
wie verschieden war er von allen solchen älteren theilun- 
gen in seinem tiefsten bestreben! So genügten denn auch 
zum rechten beginne und zum ausdrucke dieses seines wah- 
ren bestrebens alle jene lebenseinrichtungen und zeichen 
noch nicht: ein völlig neues zeichen mußte sich ihm bil- 
den, gewaltig genug um das ganze ungeheure bestreben 
sowohl wirklich zu beginnen als deutlich .auszuprägen wel- 
ches er eigentlich in Israel gründen wollte, und doch leicht 
genug um von allen gliedern des volkes gleichmäßig ange- 
wandt zu werden, da sie alle diesem nothwendigen bestre- 
ben gegenüber gleich waren. Dieses werkzeug und dieses 
zeichen wurde ihm die-Taufe nach aufrichtigem sündenbe- 
kenntnisse; jedes glied des volkes welches sich irgend für 
ein der baldigen ankunft des Messias und seines heiles wür- 
diges glied halten wollte, sollte aufriehtigst vor dem zur 
buße rufenden seine sünden bekennen und ein neues bes- 
seres leben versprechen, dann von der hand dessen der 
dies heilige versprechen an Gottes statt gehört in die tiefe 
des wassers getaucht wie vornehmlich auch vom schmuze 
seiner schon tiefbereueten sünden gereinigt zu dem neuen 
leben wieder auftauchen welches ihm seinem sinne und sei- 
nen pflichten nach schon erklärt war, und so zum schlusse 
von dem welcher eben werkzeug und zeuge seiner reini- 
156 gung gewesen die verheißung göttlicher sündenvergebung 
und neuer gnade empfangen ?). Daseintauchen in die tiefe 


1) wirklich mischt sich deshalb in die höhere schilderung. der 
vorgeschichte des Täufers Luk. 1, 15 Naziräisches ; und wiesehr die- 
ses vom Täuferthume her auch in die anfänge des Christenthumes 
hineinreichte, erhellet aus Matth. 2, 23. Auch ist dies nach Bd. IV 
8. 486 ff. nicht auffallend. 2) die worte es Epsow duag- 
tw» Marc. 1, 4. Luc. 3, 3 fehlen zwar bei Matth,, aber gewiß wie- 
derum nur durch spätere abkürzung: ihr sinn ist ansich richtig, und 
bestätigt sich außerdem durch die folgenden worte v. 5. vgl. Matth. 

+8,.6. 
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des fließenden wassers unter der hand des Täufers wurde 
so zum stärksten sichtbaren und fühlbaren zeichen der le- 
bensreinigung und geistigen wiedergeburt dieses geschlech- 
tes, und wie zum unterpfande daß jeder so wiedergebo- 
rene des kommenden Messianischen heiles würdig sei so- 
lange er sö lauter bleibe als er jezt zu bleiben. gelobt. 
Es versteht sich fast vonselbst daß diese Taufe auch 
leiblich betrachtet noch eine ungleich gewaltsamere und 
derbere art hatte als die welche in den nachfolgenden zei- 
ten aus ihr allmälig durch abschwächung hervorging. 
Zwar war dieses werkzeug der reinigung von vorne an 
schon ein weit weniger sinnlich gewaltsames und sinnlich 
dauerndes als die uralte beschneidung '), in deren stelle es 
schon jezt beinahe trat, da es därauf ankam in Israel ein 
neues reineres und würdigeres Israel zu gründen: aber ein 
augenblicklich gewaltsames erschüttern und durchzittern 
des ganzen menschen nach der eben abgelegten ernsten 
beichte sollte es sicher ursprünglich bringen. Auch ist 
unbeweisbar und ansich unwahrscheinlich daß die taufe so 
wie Johannes sie anwandte auch auf kinder oder auf wei- 
ber ausgedehnt wurde; oder daß sie nach seinem sinne 
auch etwa hätte können wiederholt werden, wodurch sie 
ja nur an ihrer wahren bedeutung gelitten hätte. — Und 
ebenso versteht sich fast vonselbst daß sie bei Johannes 
etwas durchaus neues und vollkommen ebenso schöpferisch 
wär wie der gedanke selbst dessen entsprechender ausdruck 
und sinnliches zeiehen sie wurde. Denn so reinigend und 
heilend das baden im Jordan schon früher galt?), und so 
hoch auch bei den damals im Westen immer bekannter 
gewordenen Indern das baden an gewissen h. stellen der 157 
Gangä und andern Tirtha’s gehalten wurde ?): aber dies 
1) s. die Alterthümer s.118 ff. der 3ten ausg.  Djoseide 
IH. s. 552 und die Alterthümer s. 143; und über ähnliches bei Es- 
säern Bd. IV. s. 488. 3) wie sehr man damals in Westen auf 
das verfahren der Inder achtete, erhellt auch aus Jos. JK. 7: 8, 7; 
und wie uralt der Indische gebrauch des wassers zur heiligung sei, 


sieht man zb. aus den stellen in Max Müller’s history of Sanscrit lit, 
p- 270. 395. 398 und anderen noch ausdrucksvolleren im Rigveda. 
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tiefe untertauchen unter der hand eines Beichtigers mit 
diesem strengen sündenbekenntnisse diesem gelöbnisse und 
dieser. sündenvergebung deren denkzeichen es seyn sollte 
und dieser ganzen. vorbereitung auf den Messias, war et- 
was noch nie dagewesenes und das schlagendste merkmal 
der gewaltigen sinnesänderung welche jezt in Israel wie 
niemals früher sich ausbilden wollte. Wohl aber moch- 
ten dem kühnen manne die großartigen ahnungen und bil- 
der gewisser prophetischer stellen vorschweben und ihn 
gerade zu der wahl dieses zeichens seiner bestrebung lei- 
ten !).. Und gewiß konnte er kein einfacheres und doch 
eindrucksvolleres zeichen seiner erfolgreichen bestrebung 
wählen. 

Denn daß Johannes eine zeitlang ungemein viel wirkte 
und auf das ganze volk in allen seinen schichten theilungen 
und bestrebungen einen höchst heilsamen eindruck machte, 
bezeugen alle spuren der geschichte; und wir würden das 
gewiß noch deutlicher erkennen wenn wir noch mehr, ein- 
zelnes namentlich über die anfänge seiner thätigkeit wüß- 
ten. Das volk strömte ihm in stets steigender anzahl zu, 
ammeisten aus Judäa sowie aus Peräa als den nächsten ge- 

bieten, aber sichtbar auch aus dem entfernteren Galiläa; 
auch manche aus den damaligen gelehrten schulen blieben 
nicht zurück. Das kühne reden und ungewohnte thun des 
 mannes reizte auch viele weichlinge ebenso wie viele un- 
verbesserliche jener zeit dem neuen gewaltigen zuge der 
herzen zu ihm zu folgen, um durch ein leicht gesproche- 
nes sündenbekenntniß und ein schauerliches untertauchen 
das versprochene neue leben mit seinen lockenden früchten 
zu empfangen: aber der strenge mann forderte mehr als 
158 eine äußerliche bekehrung, verlangte ein völliges entsagen 


1) solche ‚stellen sind hier gemeint wie B. Zakh. 13, 1. Hez. 36, 

. 25, auch solche wie Jes. 1, 16; daß aber was die wiederum späte- 
ren Juden von einer Proselytentaufe wissen erst in den nachchrist- 
‘lichen zeiten entstanden seyn kann, erhellt schon aus dem fehlen 
der. erwähnung derselben Matth. 23, 15, und wird unten weiter be- 


urtheilt werden: ’ 


das Taufen. 225 


auf jeden auch. den allgemeinsten und liebsten irrthum und 
jeden auch den volksthümlichen verkehrten stolz, und er- 
klärte jedem einzelnen stande ja jedem einzelnen manne 
dessen geiste er näher kam genau im einzelnen was. von 
ihm zu thun und was zu lassen seit). Je schärfer er so 
wirkte und je strenger er die vorurtheile und verderblichen , 
bestrebungen der zeit züchtigte, desto mehr mußte er bald 
gerade die sich so klug dünkenden stolzen schulleute sei- 
ner zeit, Pharisäer sowohl als Saddugäer, am allgemeinsten 
von seiner einfachen rauhen werkstätte verscheuchen: die 
wenigsten von diesen begriffen ihn und billigten sein un- 
terfangen auf die dauer, noch weniger unterwarfen sie sich 
- seiner’ forderung und seiner taufe?). Daß auch das Syn- 
'edrion zu Jerusalem, vorzüglich von den Pharisäern dazu 
aufgestachelt, sein so auffälliges und schon so erfolgreiches 
unternehmen nicht übersah und an ihn als einen angese- 
henen Priestersohn einige besonders eifrige Priester und 
Leviten absandte um ihn mit verfänglichen anfragen zu 
versuchen, wie der vierte Evangelist kurz meldet), ist 

1) nach Matth. 3, 7—10 und noch bestimmter Luc. 3, 7—14; 
denn obwohl hier ds worte v. 10-14 erst aus dem 6ten erzähler 
entlehnt sind, so ist doch ihr inhalt sicherlich ächtgeschichtlich, 

2) die worte Luc. 7, 29 f. sind umso ächtgeschichtlicher und 
aus der Spruchsammlung entlehnt, je deutlicher. die erwähnung der 
»vielen Pharisäer und Saddugäer« Matth. 3, 7 gegen Lue. 3, 7 ein ' 
bloßer zusaz des Matth. ist: die folgenden worte des Täufers selbst 
Matth. 3, 7—12 enthalten garnichts besonders auf diese zwei schu- 
len sich beziehendes, vielmehr haben sie nur auf das volk im allge- . 
meinen bezogen sinn; und was aus der Spruchsammlung Marc. 11, 

30—33. Matth. 21, 25—27. Luc. 20, 4—8 aufgenommen ist, stimmt 
mit dem bei Luc. 7, 29 f. erwähnten genau überein. 

3) Joh. 1, 19-28. Vergleicht man genau v. 24 mit v. 19 und 
mit dem Sihitichen falle welcher 7, 32. 45 genau beschrieben wird, 
so kann der sinn nur der seyn daß die Heiligherrscher (oder wie . 
sie Johannes gewöhnlich nennt die Hohenpriester als herrscher) von 
den Pharisäern vorzüglich angereizt wurden die gesandtschaft abzu- 
senden, und daher die gesandtschaft aus Pharisäern zusammensezten, 

zunächst aber konnten nur Priester nnd Leviten den Priestersohn 
zur rede stellen. Die richtige lesart dnsoreAutvor hoav ix www ba- 
gıoaiwy gibt nur diesen sinn, ‚vgl. die Johanncischen schriften I. 8.135 f. 
Gesch. d, v. Israel, V. öte Ausg. 15 
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durchaus glaublich. Man hatte dazu nur solche Priester 
und Leviten ausgesucht welche sich zur Pharisäischen 
schule hielten: in dieser gab es immer einige die sich mehr 
auf die seite der damals gemäßigter gewordenen Eiferer 
wandten; und aus dem oben s. 215 gesagten erhellet wie 
wenig gerade diese gegen einen mann wie den Täufer 
159 wohlgesinnt seyn konnten. »o stellte man ihm die fragen 
ob er sich selbst für den Christus halte, oder für den Elia 
(nach s. 168 £.), oder auchnur unbestimmter für den im 
Pentateuche verheißenen Mose’n gleichen Propheten (s. 139): 
doch er wußte geschickt auszuweichen, da er inderthat 
etwas unternahm was in eben dieser art und weise von 
niemanden unternommen noch auchnur geahnet war, und ° 
es garnicht darauf anlegte ein prophet alter art geschweige 
denn ein großer prophet zu seyn oder zu scheinen, wie 
er dennauch z. b. nie nach alter art zeichen gab, wunder 
that oder thun wollte‘). Er wußte daß er einfach seine 
pflicht that sowie Gott sie von dieser zeit forderte: daß 
er damit auf den Messias vorbereiten wollte, hatte er we- 
der je geläugnet da es ja der grund und trieb seines ganzen 
handelns war, noch läugnete er es jezt auch vor seiner 
geistlichen obrigkeit?); aber den Messias überhaupt läug- 
nen konnte auch das Synedrion nicht, noch einem einfa- 
chen bußredner der auf ihn hinwies etwas anhaben. Man 
mußte ihm also von dieser seite freie hand lassen: und 


1) wie Joh. 10, 40f. ganz damit übereinstimmend bei gelegen- 
heit gemeldet wird; und etwas anderes als dies sagen diese einfa- 
chen worte nicht aus. Dasselbe liegt auch in den worten Matth. 
11, 4—6 nach Jesu’s sinne. 2) etwas anderes als dies liegt 
nicht in der antwort des Täufers Joh. 1, 23, welche alsdann bei 
der drängenderen zweiten frage v. 26 f. nur in noch bestimmterer 
fassung wiedererscheint. Daß die stelle B. Jes. 40, 3 welche in 
den früheren Evv. als bloße anführung aus dem A. T. zur kurzen 
erklärung der ganzen erscheinung und absicht des Täufers zu lesen 
war, hier sogleich dem Täufer in den mund gelegt wird, mag wie 
anderes hier bloß spize fassung dieses Evangelisten seyn: aber daß 
der Täufer wirklich vor allem durch diese stelle zu seinem auftreten 


und wirken veranlaßt war, ist unläugbar, 
} 
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nach allem was wir wissen stieg der erfolg seiner wirk- 
samkeit troz des Synedrions und der Gelehrten seiner tage 160 
immer höher. 

Auch wurde die ausdehnung seiner thätigkeit für seine 
eigne mühe bald zu groß: schon erlaubte er auch seinen 
engeren schülern zu taufen !). Und wie tief er auf den 
geist besonders einiger dieser seiner näheren freunde und 
gesinnungsgenossen gewirkt hatte, zeigte sich erst recht 
klar bei seinem tode und in der weiteren folgezeit, wie 
unten näher zu erörtern ist. 

Sonst wissen wir heutenichts sicheres über ihn. Daß 
er einen kreis von gerade 30 näheren schülern um sich 
geschlossen habe, erzählt nur ein späterer schriftsteller 2). 
Die Talmudischen schriften wissen von ihm umso weniger 
da seine schule zu ihrer zeit bei weitem nicht so erfolg- 
reich war wie das Christenthum °). 


Der Täufer und Jesu *) von Nazaret. 
Das zusammentreffen beider. 


Doch der größte erfolg seiner thätigkeit war der mensch- 
lich am wenigsten erwartete: sie rief wirklich nicht ohne 
sein zuthun den Messias hervor, welcher aber ein: ganz 


1) nach Joh. 3, 22—26. 4, 1 und der sache selbst. 

2) Clem. kom. 2, 23: vielleicht wird die zahl dort bloß nach 
dem ähnlichen falle bei dem Mager Simon so bestimmt; denn bei 
diesem haben solche willkürlich runde zahlen einen sinn. 

3) Die Juden, sagt Origines gegen Celsus 1, 48 a. e., verbinden 
Johannes nicht mit Jesü, noch seine todesstrafe mit der dieses. So 
verhielt es sich gewiß damals: man muß sich aber hüten daraus zu 
schließen die Evangelischen berichte über das zusammentreffen bei- 
der seien grundlos. 4) ich halte es für zeit endlich nichtmehr 
unserm volke zuzumuthen daß es bei Biblischen namen die lateini- 
schen declinationen im kopfe habe; und was den obigen namen im 
besondern betrifft, so brauchen wir nur die ursprüngliche aussprache 
soviel als möglich wiederherzustellen um ihn im Deutschen gefügig 
genug zu behandeln. 


15* 
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anderer ‘wurde als.er ihn erwartet hatte, und doch der 

einzig richtige. . In diesem knäuel liegt die ganze weitere 

geschichte welche hier beschrieben werden sollte, wie sie, 
. sich nun von dem bisjezt erklärten anfange aus durchaus 
folgerichtig‘ aber menschlich von den unerwartetsten und 
: schärfsten gegensäzen aus entwickelt. 

Es ist hier nämlich zunächst unzweifelbar daß der 
Täufer; ‚war seine ganze stellung und gewaltige anstren- 
gung wirklich die -vorherbesehriebene, sich nicht bedenken 
"noch wegen eines äußern gründes dävor zurückbeben konnte 
in irgend einem der ihm als der richtig scheinende entge- 
genkam .den Messias wenigstens zu vermuthen.‘ Denn so- 
gut-als &r nicht: därauf gewartet hatte etwa den alten Elia 
im groben wortsinne aus seiner verborgenheit wieder her- 
161 vorspringen zu sehen, sondern dem göttlichen rufe an diese 
zeit folgend selbst that was er als seine pflicht erkannte: 
mußte er auch einen Messias sich als möglich denken wel- 

. cher nicht in demselben groben wortsinne bloß mit den 
. wolken augenblicks vom himmel herabfahre; das eine be- 
. dingt inderthat das andre. Ja daßer dies, nach allen ge- 
schichtlichen merkmalen sicher der erste hierin, so klar 

‘ einsehen konnte und wirklich“einsah, das war schon eine 
der besten und reifsten früchte seines eignen 'unterneh- 
* mens.: Und wenn er seiner ganzen lehre ebenso wie sei- 
nem strengen handeln nach nichts mehr festhielt als daß 
zulezt allein die übermächtig gewordene macht der sünde 
die schuld des verderbens des volkes und der verzögerung 
des ihm verheißenen ‚göttlichen heiles trage: so konnte 
er auch der ansicht und der hoffnung, nieht fremd seyn 

. daß einer in dem er von aller macht der sünde keine spur. 
'- finde wohl der seyn könne welchen der göttliche sinn zum- 
Messias bestimmt habe und auf den zur rechten zeit alle 
die göttlichen mächte herabkommen würden sein unend- 
lich hohes. werk zu vollenden. Das ist eben das große 
. und wunderbare im Täufer daß er nicht bloß ein .mann 
‚des schwersten unterfangens und des gewaltigsten arbeitens 
sowie der reinsten ‚aufrichtigkeit und des kühnsten wortes, 
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sondern auch zugleich der seligsten hoffnung und gespann- “ 
testen erwartung war: und bloß die größe und herrlichkeit . 
dieser konnte ihm die last seiner schweren arbeit erträg- 
lich machen. Niemand bisdahin stand so wie er im han- 
deln und im sinnen und hoffen und gläubigen erwarten : 
zwischen zwei welten, und erhob sein haupt so kühn ‘und 

so sinnend in die unendlichen räume der dunkeln zukunft): 

ja sein ganzes bestreben ging seinem tiefern sinne und sei- - 
nen besten folgen nach’ dähin unter entfernung der alten 
verkehrtheit wnaufrichtigkeit und verwirrung das reinste 
und höchste. hervorzulocken was in Israel möglich ‘und 
‚was sich nur durch den Messias verwirklichen ' konnte. 
Und er sollte vermieden haben mitten im diesem: seinem 162 
ringendsten suchen und glühendsten hoffen einen solchen 
‘der ihm als die merkmale des möglichen Messias tragend '. 
entgegenkam, wirklich als einen solchen sei es vorläufig 
‚zu vermuthen oder auch anzuerkennen von dem die vol- 
lendung seines eignen schweren werkes zu erwarten sei? 
Gewiß, sein geist mußte ihm entgegenjauchzen wo er.ihn.“" 
traf. Er konnte freilich nur die göttlichen merkmale des. 
künftigen Messias zu sehen meinen und ihm so’ mit sei- 
nem erhebenden hoffenden worte entgegenkommen, der 
zukunft überlassend wie das von der' h. Schrift vorbezeich- 
nete ganze werk des Messias unter dem walten Gottes 
durch ihn ausgeführt werden werde, ähnlich wie er es im 
geringeren ja auch schon bei sich selbst eintreffend fühlte: - 
aber diese merkmale richtig zu erkennen und ‘wo sie 'sich 

_ zeigen würden freudig zu begrüßen, war eigentlich durch 
seinen ganzen beruf wie ihm von Gott vorbehalten und. 
die zweite höhere und schönere hälfte seines ganzen wer- 
“kes, wenn es sich wirklich so- fand daß sem prophetisches . 
auge bei irgendwem der ihm entgegentrat. und den er nä- 
her kennen lernte auf solche merkmale unverkennbaritraf. 
“ Auch konnte er nicht entfernt därauf ‚ausgehen ‚sie recht 


1) wie e Christus selbst anerkennt und mit dem treffendsten worte 
ausspricht Matth. 11, 11. 
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eigentlich zu suehen und ängstlich sich um sie zu finden 
bemühen: aber wo sie seinem ebenso heiß hoffenden als 
verständig untersuchenden menschen- und geisterkundigen 
sinne unzweideutig entgegentraten, da sie nicht zu verken- 
nen war seine pflicht und dazu trieb ihn sein innerster geist, 
Darum kam es hierbei zulezt bloß darauf an daß er sich 
weder täuschte traf sein auge etwa einen unwürdigen, noch 
sich zurückhielt traf es den rechten; und als eine gute 
vorbedeutung für die richtigkeit seines auges und die auf- 
richtigkeit seines gläubigen findens kann uns schon dies 
gelten daß wir nirgends eine spur dävon finden daß er 
etwa zwischen zweien oder meheren künftigen Messias ge- 
schwankt und bald auf diesen bald auf jenen sein auge 
geworfen habe. 

Ja esist unverkennbar (und dies ist das zweite worauf 
es hier vorläufig ankommt) daß er bis mitten in den ver- 
lauf seiner hohen thätigkeit hinein von dem in welchem 

163er alsdann diese merkmale zu finden meinte nicht das ge- 
ringste wußte und ihn in keiner weise gekannt hatte. Die 
ältesten Evangelien sezen dies als sich vonselbst verstehend 
voraus: aber unser jeziger vierter Evangelist, welcher hierin 
sowie in allem übrigen was das verhältniß des Täufers 
und Jesu’s betrifft genauer und vollständiger zu erzählen 
eine besondre ursache hatte !), drückt dies deutlich genug 
durch die worte aus welche er den Täufer sogleich nach 
der taufe Jesu’s ausrufen läßt. »ich kannte ihm nicht, und 
habe nicht etwa deswegen weil ichihn vorher kannte oder 
damit er nach meinem wunsche zu mir käme meine ganze 
wirksamkeit in Israel eröffnet, sondern ich bin täufer und 
erwecker Israel’s geworden damit er obwohl mir unbekannt 
zwar durch meine menschliche thätigkeit aber ohne absicht 
und zweck von mir also nur durch eine rein göttliche fü- 
gung Israel’n als der rechte künftige Messias geoffenbart 
 würde« ?). Und wie wichtig dies sei, und wie gewiß der 


1) s. die Jahrbb. der B. w. III. s. 156. 2) Joh. 1, 31; dies 
ist nämlich der wahre sinn dieser worte im ganzen zusammenhange 
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Täufer zwar (nach unserm vorigen ausdrucke) die göttli- 
chen merkmale des Messias im sinne getragen aber Jesu’n 
selbst bis auf den augenblick seiner taufe nicht gekannt 
habe, hebt der Apostel dann noch einmal durch einen 
neuen dasselbe nur noch deutlicher und bestimmter aus- 
drückenden ausruf des Täufers hervor!). Wir müssen da- 
her diesen umstand als einen in dem ganzen zusammen- 
hange der vorliegenden geschichte höchst bedeutsamen fest- 
halten, und dürfen uns dabei durch die erzählung an der 
spize des Lucasevangelium über eine verwandtschaft und 
besondre freundschaft der mütter beider und'den besuch 164 
der schwangern Maria bei Elisabet nicht irre führen lassen. 
Denn wieauch diese ganz besondre erzählung bei Lucas 
entstanden seyn mag ?), sie darf die große deutliche wahr- 
heit der geschichte nicht aufheben welche wir hier sehen. 
Darum ist denn der schärfste ausdruck der gefühle 
ahnungen und gewißheiten des Täufers vor diesem augen- 
blicke jener welchen ebenfalls erst das vierte Evangelium 
in kurze und spize aber klare worte bringt, indem es den 
Täufer vom anfange seiner thätigkeit an ausrufen läßt 
»mitten unter euch steht den ihr nicht kennet, der wahre 
Messias von dem ihr nicht einmal die rechten merkmale 
wieviel weniger sein rechtes wesen kennet, sodaß ihr ihn 
leicht ganz verkennen werdet wenn er ewscheint, er ist 
unerkannt von euch dennoch schon sogut als gegenwärtig 
unter euch, er welcher damit ich euch wenigstens kurz 


des Evangeliums, und man darf ihre bedeutung keineswegs dädurch 
mindern oder vielmehr aufheben daß man annimmt der Täufer wolle 
sagen er: habe Jesu’n wohl als menschen nicht aber als Messias frü-, 
her gekannt; dieses zweideutige liegt weder in diesen worten noch 
in der ganzen großen geschichte selbst. Und kaum wird die klar- 
heit und allgemeinheit des sinnes dieser worte etwas durch die vor- 
hergegangenen v. 26 verdeckt, da was der Täufer v. 26 sagt in die 
zeit vor der Taufe Jesw’s gehört, also schon deswegen mit diesen 
worten v. 31. 33 nicht enge zusammengehalten werden darf. 

1) Joh. 1, 32 £. 2) s. die schrift über die drei ersten 
Evv. s. 177 ff. und noch weiter darüber unten. 
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sein rechtes wesen beschreibe wie ich es erkannt habe, 
hinter mir kommt obwohl er wie gesagt schon mitten un- 
ter euch daist, da er zwar nochnicht sichtbar unter euch 
ist sondern erst hinter mir herkommen wird, aber doch 
ganz sicher kommen wird als seinem geiste nach schon 
unter euch gegenwärtig und nur den augenblick seiner 
sichtbaren offenbarung abwartend, dessen schuhriemen wenn 
er erscheint ich zu lösen nicht werth bin, der wahre Mes- 

‘ sias«!); oder in noch kürzerer schärferer und räthselhaf- 
terer fassung »der hinter mir kommt ist vor mür gewesen, 
weil er längst vor mir war« ?), nämlich mit noch schär- 
165 ferer rücksicht auf die Logoslehre, wonach der wahre 
Messias. vom anfange der schöpfung ja schon vor ihr wie- 
vielmehr vor allen jezt lebenden in seiner göttlichen noth- 
wendigkeit und himmlischen verborgenheit schon dawar. 
Mit solcher ansicht vom Messias und vorzüglich mit sol- 


1) Joh. 1, 26 £. 2) Joh. 1, 15. 30. Nämlich der aus- 
spruch 1, 26 f. fällt nach seiner stellung in der erzählung in die 
zeit vor der taufe Jesu’s, die andern beiden 1, 15. 30 fallen der er- 
ste nach seiner einkleidung (odzos 7» 6» sInov) der zweite nach der 
reihe seiner erzählung in die zeit nach ihr: aber dies ist für die 
sache gleich, und nach dieser weisen die beiden 1, 15. 30 nur auf 
.das zurück was der Täufer schon von anfang an vor Jesu’s taufe 
gesagt und was sich auch durch sie. und nach ihr bestätigt habe. 
Alle drei aussprüche stehen sich also insofern gleich, der v. 26 f. ist 
jedoch mit recht am ausführlichsten angelegt weil die beiden andern 
eigentlich nur auf ihn zurückweisen; und wenn v. 27 die worte os 
ZungooHEv uov ylyovsv om noWrös uov 7v nach den besten hdschrr, 
fehlen, so sind sie doch bloß: deswegen hier nicht wiederholt weil 
sie ihrem sinne zufolge theils aus v. 15 theils aus u&oos dumv omxeı 
öv Öusis ovx oldere v. 26 sich vonselbst verstehen. Hienach kann 
also auch der sinn der worte v. 27 nicht zweifelhaft seyn, und man 
muß sich hüten bei dem 6» öusis oöx oldare schon 'auf v. 31. 33 
hinzublicken. Das new@rog uov v. 15. 30 ist aber (wie ähnlich im 
Sanskrit jeder Superlativ wie der Comparativ verbunden werden kann» 
aber immer dabei seine höhere bedeutung behält) als schlechthin frü- 
her oder weit früher als ich und so auf ein bis in den anfang aller 
dinge hinaufsteigendes früher hinweisend inderthat die beste erklä- 
rung des vorigen &ungo$v uov nach der Logoslehre. 
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cher der welt in dieser innigkeit und zuversicht üunver- 
ständlichen klarheit und gewißheit mußte.der Täufer ja 
wirklich vom anfange seiner wirksamkeit än auf das bal- 
dige kommen des rechten Messias hoffen, ja im gläubigen 
sinne ihn schauen als wäre er schon da; und in.den un- 
endlichen wahrheiten welche der gedanke an den wahren 
Messias in ihren äußersten enden und scheinbaren gegen- 
säzen enge zusammenfaßt, liegt schon vonselbst das für 
den gemeinen sinn räthselhafte des kurzen und scharfen 
aber dennoch klaren ausdruckes. Drückte aber der Täu- 
fer vielleicht nicht in ganz denselben worten und scharf- 
zugespizten kurzen säzen seinen sinn aus, so leidet es doch 
nicht den geringsten zweifel daß dieselbe feste hoffnung 
mit ihrem wesentlichen und nothwendigen inhalte ihn von 
anfang an erfüllte und mit der höchsten gluth sowohl als 
lichten klarheit all sein handeln sö bestimmte und leitete 
wie früher durchaus noch bei keinem einzigen andern 
gliede seines volkes. 

Ist dieses alles sö, so folgt schon daraus daß wir hier 
ein durchaus unerwartetes zusammentreffen beider mäfiner !) 166 
und ein ächt prophetisches ereigniß vor uns haben, wel- 
ches ganz so unendlich groß und folgenreich ist aberauch 
sogleich für den augenblick so bedeutsam wurde ‚wie es 
bei dem zusammentreffen solcher geister in einer solchen 
zeit und solchen sache werden mußte. Und dasselbe er- 
gibt sich auch aus allen schriftlichen erinnerungen, sowohl 
den ältesten ‚und kürzesten als den etwas späteren und 
‚immer bestimmter ausgedrückten ?). 


1) in der einfachen aussage kann man diesen ausdruck ebenso- 
wohl wählen wie der @v7o vom Apostel Johannes 1, 30 und von Lu- 
cas AG. 2, 22. 17,31 gewählt ist. 2) zu lezteren gehört ein- 
mal Matth. 3, 13—17 wegen des zusazes v. 14 f., und dann noch 
mehr Joh. 1, 29—34. Nichts ist nämlich verkehrter als zu meinen 
leztere stelle solle nicht das wirkliche ereigni® der taufe Jesuw’s schil- 
dern, soweit nämlich und so bestimmt als dieser Evangelist es zu 
schildern für nöthig hält. Schon die worte selbst ‚führen auf nichts. 
anderes, denn das kommen Jesu’s zum Täufer v.29 kann schon an- 
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Jede rein göttliche wahrheit und kraft welche in die 
geschichte der menschheit eintretend ein ewiger besiz 
und ein unauslöschlicher feuertrieb der menschheit wird, 
kann nur durch augenblickliche tiefste erregung und er- 
schütterung des geistes zur rechten zeit aus ihrem ge- 
heimnißvollen schoße hervorspringen und zur festen ge- 
stalt geboren in die welt treten. Denn kann schon jede 

167 tiefere wahrheit der bloßen erkenntniß aus den einzelnen 
stoffen und fasern welche zu ihr gehören nur durch eine 
diese aufs tiefste ergreifende und zusammenballende be- 
wegung des geistes wie durch gewaltige reibung und ent- 
zündung ein funken hervorsprühen, so noch vielmehr 
eine solche wahrheit welche garkeine wahrheit für den 
menschen ist wenn sie nicht zugleich eine entsprechende 
kraft ist die ihn zum handeln stärkt und treibt, das ist 
aber eine wahrheit der religion; sodaß sie zulezt sogar 
noch mehr kraft als bloß erkenntnißfähige wahrheit ist. 
Die einzelnen stücke und urstoffe einer solehen köhnen 
längst daseyn, ja schon seit vielen jahrhunderten auch 
auf ihrem rechten boden sich regen und immer lebendi- 
ger und treibender auch immer stärker zu eimander stre- 
bend werden: aber nur die gewaltigste bewegung und er- 
sehütterung &ines augenblicks treibt sie zuerst s6ö zu und 


sich kein zufälliges seyn und nur das bekannte kommen zu ihm an- 
deuten; und wenn v. 29—31 schildert was der Täufer sogleich 
schon vor der taufe über den zur taufe zu ihm kommenden sagte, 
so schildert dann v. 32— 34 ebenso klar was er nach ihr sagte; 
daß sie dazwischen einfiel, versteht sich theils aus den worten 
v. 32— 34, theils aus der längst bekannten und in allen früheren 
Evv. zu lesenden thatsache; sodaß der Apostel auch hier aus der 
fülle und aus der höhern freudigkeit seines wissens nur das ihm 
nöthig scheinende hervorhebt. Weiter aber führt auch .der zusam- 
menhang der ganzen erzählung eben dahin: denn nach der überge- 
schichtlichen einleitung 1, 1—18 beginnt eben v. 19—28 die er- 
zählung über däs was der Täufer schon als er den Messias nur erst 
im geiste sicher als schon gegenwärtig schauete behauptet gem. 
worauf dann v. 29 die über die taufe Jesu’s folgen muß, 
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in einander daß die ganz neue wahrheit und kraft welche 
sich aus ihnen bilden will wirklich wie plözliches- feuer 
hervorschießt und den geist oder die geister ganz erfüllt 
und durchglüht welche für sie geeignet sind. Und wenn 
dies überall eintrifft, so ammeisten hier bei d&m augen- 
blicke welcher der rechte anfang der höchsten vollendung 
dieser ganzen langen geschichte wird. Eben dies ist da- 
her auch das ächtprophetische oder das in der religion 
urschöpferische, welches in dieser geschichte jezt nach so 
langem stillstande wieder so übermächtig eintrifft als 
wollte es auch alles das lezte was ihm in diesem ganzen 
verlaufe der großen geschichte noch möglich und was 
noch zurück ist, mit einem schlage und &inem gewaltigen 
fortschritte einholen ; es ist die steigerung des bisherigen 
prophetischen im Täufer, und erhebt sich zugleich zu 
dem höchsten prophetischen welches nach dem der alten 
großen propheten noch einmal durch das zusammentreffen 
mit dem wirklichsten suchen und hervorlocken des Mes- 
sias möglieb war. Wie aber was ansich prophetisch- 
schöpferisch ist, immer auch seinen entsprechenden aus- 
druck sucht und findet: ebenso zeigt sich dies hier in 
einem neuen höchsten falle, sowie in allen ähnlichen fäl- 
len der nun rasch zu ihrer äußersten höhe aufsteigenden 
geschichte }). 


Jesus vorgeschichte. 


Wir sahen schon welche einzelne bestrebungen sich 
jezt regen. Wir sahen dazu das gewaltige beginnen und 


das alles in Israel noch übrige tiefste und geheimniß- 


vollste hervorrufende ja wie mit unwiderstehlicher über- 
macht hervortreibende handeln des Täufers. 


1) s. über einiges schon die Jahrbb. d. B. w. I. s. 147 ff.; und 
überhaupt versteht sich daß was über die beschreibung solcher hö- 
hen der geschichte bereits in den früheren bänden dieses werkes 
bemerkt ist, auch hier gilt. 
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Jesü von Nazaret tritt jezt zuerst in diesen kreis: 
‘und nichtnur die ältesten Evv. deren bild noch das Mar- 
cusev. wiedergibt, sondern auch der Apostel Johannes 
selbst noch in weit späterer zeit hält es nicht für der 
mühe werth über sein irdisches daseyn und leben vor 
diesem augenblicke irgendetwas zu erzählen, weil seine 
ganze wahre geschichtliche bedeutung, so einzig hoch sie 
steht, doch erst von diesem augenblieke an beginnt, mit 
ihm aber sogleich sö6 klar und sö strahlend daß was dar- 
über in die vergangenheit weiter hinausgeht vor diesem 
leuchtenden scheine wie verschwindet, und inderthat kaum 
der rede werth ist sobald man nur die reine hauptsache 
worauf zulezt alles ankommt festhalten will. Verhält es 
sich doch überall so daß’die hohen geschichtlichen ge- 
stalten in der Bibel nur nach ihrer wahrhaft geschichtli- 
chen bedeutung hervortreten und alles dafür minder noth- 
wendige nur wie zufällig in ihr berührt wird. Was wis- 
sen wir von der jugend eines Jesaja und Jeremja, oder 
selbst . (genau genommen) eines Mose? “Doch kann es 
uns heute weder sonst noch insbesondre hier verwehrt 
odergar verboten seyn über diese grenze hinaus in das . 
frühere leben und seyn des geschichtlichen Christus zu- 
rückzublicken: die wißbegierde regt sich hier leicht aus den 
verschiedensten antrieben; und wie in der allerersten ur- 
zeit der Christlichen Kirche viele Evv. bald diesem ver- 
langen entgegenkamen, so haben wir jezt schon um den 
vorliegenden unendlich folgereichen augenblick_ und damit 
die große wendung dieser geschichte der hervortretenden: 
vollendung richtig zu verstehen, noch viel mächtigere an- 
triebe soviel wir vermögen in das geheimniß dieser ein- 
zigartigen vorgeschichte zurückzublicken. Na 
169 Jesü der sohn Josef’s war von Nazaret!) in Galiläa, 
wo sein vaterhaus offenbar sehr lange ansässig gewesen 
und sogutals heimisch galt. Josef war werkmeister, und 
Jesü galt als seinem vater in dieser beschäftigung zu 


l) nach dem ausdrucke Joh.1, 46f. vgl. 6, 42 und Matth.2,23. 
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folgen willens?) ; BR mutter Maria hatte außer ihm vier 
jüngere:söhne und mehere jüngere töchter 2); unter seinen 
brüdern Jakob Jose (wie jezt sehr häufig für Josef ge- 
sagt wurde) Juda und Simon sollte späterbin besonders 
der älteste, nächst diesem der dritte berühmter werden. 
Der hausvater starb, nach allem was wir aus vielerlei 
anzeichen schließen können, schon viele jahre bevor Jesü 
zum Täufer kam: und die witwe mutter galt nun insge- 
mein als. das haupt des hauses, sodaß man Jesu’n im 
volke auch wohl kurz als ihren sohn von andern unter- 
schied), da zumal der name Jesü nicht zu. den seltenen), 
der Josef aber gerade zu den häufigsten jener zeit ge- 


hörte. 


1) nach der richtigen lesart Marc. 6, 3: obwohl sie schon. Ori- 
genes gegen Cels. 6,.36 nichtmehr anerkennen. wollte; vgl. dage- 
gen noch die erzählung bei-Justinos gegen Tryphon c. 88. — Spä- 
tere Jüdische sagen führen den namen Pantheräs für den vater und 
N=75D (wahrscheinlieh aus einem Griechischen onenwums entstellt) 
für die mutter (oder vielmehr ursprünglich, wie andere erzählten, 
ebenfalls den vater) Jesü’s ein: allein über ihren ursprung ist oben 
8. 187 geredet: — Einen späten versuch diesen Panther wirklich in 
die reihe der väter‘ Jösü’s aufzunehmen ja durch ihn die beiden ge- 
schleehtsreihen bei Matth. und Luk. enger zu verknüpfen s. in ei- 
nem Griechischen bruchstücke bei Tischendorf not. cod. Sin. p. 61. 

2) nach Mare. 6, 3 und vielen andern erinnerungen in den Evy.: 
denn daß es leibliche geschwister waren, bedarf heute kaum noch 
des beweises, da es in den Evv. überall so klar ist. Doch steht ' 
Matth. 13, 55 f. vielleicht mit absicht nach genauerer erkundigung 
Juda als der lezte. Vgl. auch Gött. Gel. Anz. 1865 s. 1168 f. 

3) die bezeichnung ‚der sohn Maria’s“ Marc. 6, 3 vgl. Matth, 

‘13, 55 stellt insofern allerdings die volksrede noch deutlicher dar 
als die oben aus dem vierten Evangelium ausgehobene. Zwar ge- 
hörte auch der name Maria damals schon zu den beliebtesten wei- 
bernamen: es wirkte aber in diesem falle jenes obenerwähnte dop- 
pelte zusammen. 4) seine ausdeutung in dem höhern christli- 
chen sinne, wie sie sich jezt in der vorgeschichte Jesu’s Matth. 2, 
21 ünd schon wieder etwas ‚weniger deutlich hervorgehoben Lue. 1, 
31—33. 2, 21 findet, könnte eben erst von der bereits errungenen 
höhe des christlichen sinnes aus so GauNchen 
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Obgleich das haus nun als in dem kleinen im gan- 
zen A. T. nicht einmal erwähnten Nazaret heimisch galt 
und hier die schwestern Jesu’s gewiß als schon verheira- 
thet ansässig blieben !), so scheint esdoch durch gewisse 

170 gründe die wir nichtmehr näher wissen, vielleicht weil 
es nach dem tode des hausvaters hier keine rechte stüze 
mehr hatte, ‘kurze zeit vor der taufe Jesu’s nach dem 
etwas weiter nördlich gelegenen Kana?) übergesiedelt 
zu seyn, sowie es.dann nicht lange darauf nach dem 
größern gewerbreichen Kafar -nahim am westlichen ufer 
des Galiläischen. sees zog und hier während der längsten 
zeit der Öffentlichen wirksamkeit Jesu’s wohnen blieb°). 
Nach Kafar-nahüm siedelte es allen zeichen zufolge über 
weil es hier die besten freunde und verwandten fand): 


1) nach der klaren andeutung Mare. 6, 3 (Matth. 13, 55 £.) 
vgl. mit Marc. 3, 31. 33, wo aber v. 32 die schwesiern mit cod. 
Vat. und andern alten urkunden vgl. Matth. 13, 46 -48 zu streichen 
sind, wenigstens sicher nicht zum ursprünglichen wortgefüge gehö- 
ren. 2) nach den andeutungen Joh. 2, 1. 11 f. 4, 46 vgl. 21, 
2. Der vierte Evangelist ist der einzige welcher überhaupt dies 
Kana sowie sonst sovieles ihm eigene aus der frühern zeit der öf- 
fentlichen wirksamkeit Jesu’s erwähnt; und wenn er es beständig 
das „Galiläische‘‘ nennt, so soll es damit schwerlich im gegensaze 
zu dem nach Jos. 19, 28 zum stamme Asher gerechneten, sondern 
im gegensaze zu einem östlich vom flußgebiete gelegenen Kanäth 
(Bd. II. s. 417), welches kürzer auch Kev& genannt wurde, so be- 
zeichnet seyn. _Denn wennauch das Qana in Asher das von Robin- 
son III. s. 657 etwas südlich von: Tyrus gefundene ist, so wäre dies 
doch damals wenn es Judäische einwohner hatte mit zu Galiläa ge- 
rechnet. Die stadt liegt unter dem namen Qänä el-G’alil jezt in 
trümmern; daß das etwas weiter südlich gelegene Kafar kenna die 
alte stadt sei, sucht de Sauley in seinem Voyage U. p. 448 ff. um- 
sonst zu beweisen. Merkwürdig sprechen die Syrischen Übersezer 
die stadt Qöt’ne aus, vgl Kanag zomweı in Ptol. geogr. 5, 16. 

3) nach der hauptstelle Joh. 2, 12 und vielen andern auch in 
den älteren Evv. 4) aber freilich waren dies, soviel wir se- 
hen können, mehr solche freunde die Jesu erst beim anfange seiner 
öffentlichen Li kan sich erwarb; wie unten weiter zu zeigen. 
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so waltete ein ähnlicher beweggrund wohl auch bei jener 
übersiedelung nach Kana. 

Sehen wir uns weiter in der verwandtschaft des hau- 
ses um, so können wir darüber wenigstens einiges noch 
näher erkennen. Von dereinen seite war die mutter der 
beiden Zebedäos-söhne Jakobos und Johannes, ihres na- 
mens Salöme, allen erkennbaren zeichen nach eine schwe- 
ster der mutter Jesu’s: die frühe bekanntschaft dieser171 
beiden später so berühmt gewordenen Apostel mit Jesu, 
und die besondern vorzüge in der herrschaft welche diese 
mutter für ihre beiden söhne von Christus erwarten und 
fordern zu können meint!) erklären sich so am leichte- 
sten; und wir würden schon nach den frühern Evv. die- 
ses so als wahrscheinlich vermuthen können. Allein 
wenn die früheren Evv. das verhältniß zwischen den bei- 
den schwestern mehr als bekannt voraussezen, so bemerkt 
es dann Johannes bestimmter, wiewohl ganz nach seinem 
sonst bekannten zarten gefühle in solchen dingen, mehr 
kurz andeutend als sich einer solchen verwandtschaft 
rühmend?). Der vater Zebedäos war ein wohlhabender 
fischer zu Bäthfiaida am Galiläischen meere°), scheint 


1) Matth. 20, 20 f. Das B. der Sprehs. sprach danach bloß 
ganz kurz von der „mutter der Zebedäossöhne‘‘, welche bezeich- . 
nung demnach auch Matth. 27, 56 beibehalten wird: daß sie Sa- 
löm& hieß sagte erst Marcus 15, 40. 16, 1; und daß diese mit je- 
ner einerlei sei folgt eben aus Matth. 27, 56. 3) Joh. 19, 25: 
es versteht sich nämlich vonselbst daß die hier so kurz bloß „die 
schwester seiner mutter“ genannte nicht die folgende Maria mutter 
Klöpa’s seyn soll, schon weil es etwas fast unerhörtes ist daB zwei 
schwestern oder zwei brüder denselben namen tragen. Dann aber 
können wir allen sonstigen anzeichen zufolge nur an die Salöme 
denken welche auch nach den andern Evv. bei der kreuzigung u. 
grablegung zugegen war. — An eine verwandtschaft Johannes’ mit 
Christus durch die Salöm& dachten auch Griechische erklärer des 
NTs, aber unter großen willkührlichkeiten und ganz gruhdlosen an- 
nahmen, s. Hippolytos Thebäos in Tischendorf’s anecdota sacra et 
prof. p. 23. 3) die wohlhabenheit kann man aus Marc. 1, 20 
und andern anzeichen folgern; über Bäthßaida s. unten, 
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aber während der öffentlichen thätigkeit Christus’ ver- 
storben zu seyn, sodaß die mutter in späteren zeiten 
desto leichter ihre söhne überall hin begleiten konnte. — 
Von der andern seite war die mutter Jesu’s gewissen er- 
innerungen zufolge mit der mutter des Täufers' verwandt, 
worüber unten weiter die rede ist. — Der vater Josef 
dagegen hatte, soviel wir sehen können, nicht wie die 
mutter Galiläische-verwandte: sodaß sich desto leichter 

172erklärt wie sein haus nach dem zuvor bemerkten in Ga-. 
liläa keinen festen siz hatte. 

Da das haus demnach, wenn. es -auch gegen 30 jahre 
in Nazaret gesiedelt haben mag, doch jedenfalls hier 
nicht etwa durch altererbten grundbesiz s6 fest angesie- 
delt war daß es nicht leicht anderswohin hätte ziehen 

' können, so ist schon hienach ansich garnicht unwahr- 
scheinlich daß es früher auch vielleicht’ in andern gegen- 
den außerhalb Galiläa’s wohnte. Zwar der Apostel Jo- 

.hannes, welcher sonst in seinem Evangelium sich auch 
in solchen nachrichten über haus- und verwandtschafts- 
verhältnisse als sehr kundig und mittheilsam zeigt, er- 
' wähnt von einer ursprünglich andern geburtsstadt Jesu’s 
nichts: ihm ist Jesu schleehthin Nazaräer und Galiläer '), 


1) denn unter der eignen nezgis Jesu’s wo er nach Joh. 4, 44 
zuerst keine rechte ehre finden konnte, verstand der Apostel zwar 
sicher nicht Nazaret allein, weil dieses weder in jenem zusammen- 
hange v. 43— 46 noch im ganzen Evangelium als der ort seiner 
frühesten öffentlichen thätigkeit angedeutet wird. Aber noch un- 
gleich unrichtiger hat man darunter Judäa verstehen wollen, wel- 
ches nichtnur jenen nächsten worten 4, 43— 46 sondernauch allen 
früheren dieses Evangeliums widerstreitet, schon weil Jesu nach 2, 
28 vgl. v. 11f. in Jerusalem wirklich sogleich mehr gläubige findet 
als in Galiläa. Es kann also nur Galiläa gemeint seyn, und die ° 
worte 4,.44 holen zugleich etwas nach was schon bei 2, 13 hätte 
bemerkt werden können, nämlich daß er auch deswegen nach Je- 
rusalem zum feste gegangen sei um zu sehen ob er dort mehr glau- 
ben (und ehre) finden werde als in Galiläa; was jezt durch die er- 
fahrung sich bewährt hatte. Der Apostel erklärt also auch hier nur 
genauer was man schon aus. der ältern schrift Mare. 6, 1—4 wußte, 
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wie er auch sonst überall insgemein so galt. Doch hat 
dies insofern garkein gewicht als dieser Evangelist über- 
haupt alles die geburt und kindheit Jesu’s betreffende, 
‚wie oben schon angedeutet, als unwesentlicheren inhaltes 
' und dazu schon in den frühern Evv. hinreiehend berührt 
übergeht und die. irdische geschichte Jesu’s erst mit der 
taufe beginnt. Die beiden Evangelien aber welche über- 173 
haupt die vorgeschichte Jesu’s in ihren kreis ziehen, 
stimmen troz der sonstigen großen abweichungen ihrer 
von einander unabhängigen erzählungen doch därin überein 
daß die Aeltern um die zeit seiner geburt auf einer wan- 
derung waren: nach beiden ward er im Judäischen Bäth- 
lehem noch unter des Großkönigs Herodes’ herrschaft 
geboren (s. 204), nach Matthäus verband sich damit so- 
gar eine wanderung nach Aegypten und die Aeltern lie- 
ßen sich erst nach Herode’s tode da sie seines nachfol- 
gers in Judäa Archelaos grausamkeit fürchteten, absicht- 
lich weiter von Judäa entfernt in Nazaret nieder; nach 
Lucas wohnten sie schon früher hier und zogen bloß ei- 
nes äußern anlasses wegen vorübergehend nach Bäthlehem, 
wo Jesu geboren ward. Und inderthat können diese er- 
innerungen keineswegs ganz grundlos seyn. Denn alle 
erzählungen über die vorgeschichte, wie sie in diesen 
zwei Evangelien aufgezeichnet wurden, sind zwar sicher 
verhältnißmäßig erst etwas später so ausgebildet, als 
Maria und die meisten andern welche um jene entfernten 
zeitumstände genauer etwas wissen konnten schon todt 
waren und man nur sehr zerstreute erinnerungen darüber 
noch einsammeln konnte. Auch ist es ünverkennbar 
schon der höhere christliche geist selbst welcher sie nicht 
nur wißbegierig in ihrer zerstreutheit zusammenliest son- 


“und gewiß nicht ohne rücksicht auf diese. — Dazu kommt die un 
ten zu besprechende stelle Joh. 7, 41 f. Vgl. auch das in den 
Gölt. Gel. Anz. 1863 s. 1592 fi. bemerkte. Ansich könnte zazeig 
auch die bloße vaterstadt bedeuten (wie Jos. J.K. 4: 9, 6), allein 
der zusammenhang der rede ist hier nicht dafür. 

Gesch. d. v. Israel. V. 3te Ausg. 16 
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dern sie auch mit seiner erkenntniß erfüllt und ‚durch 
seine schöpferische kraft neu belebt, und‘ dies wiederum 
sehr verschieden bei Matthäus und bei Lucas:'sö nämlich 
daß man das wesen des fortschrittes dieser ganzen be-. 
stimmteren ausbildung von erzählungen aus der vorge- 
schichte sehr deutlich bei Lucas im verhältnisse zu Mat- 
' thäus sehen kann, obwohl die bei Lucas sich findenden 
ganz ohne rücksicht ‚auf (die bei Matthäus entstanden 
seyn müssen und daher auch nicht so äußerlich mit ih- 
nen zusammengestellt und verschmolzen werden können. 
Aber eben deswegen muß. alles was ‘ihnen dennoch ge- 
meinsam ist, desto mehr als ihr eigner früherer grund 
gelten : dahin gehören aber vorzüglich auch diese erinne- 
rungen an eine geburt Jesu’s in Bäthlehem, wie. sie im 
jezigen Matthäus zwar kürzer und abgerissener ‚aber :of- 
174 fenbar noch viel einfacher ursprünglicher und dem we- 
sentlichen inhalte nach auch vollständiger erscheinen als 
bei Lucas. Auch was ein einzelner dieser beiden erzäh- 
‚ler meldet, ‘zeigt sich‘ bei-näherer erforschung nicht als 
rein erdichtet, sondern stüzt sich seinem lezten grunde 
nach immer auf eine erinnerung die freilich zu der zeit 
wo’ sie lebhafter ‚wieder. aufgesucht wurde schon weit zu- 
rücklag und daher schon sehr verblaßt seyn konnte'). 
Nur die: verbindung solcher einzelner erinnerungen und 
ihre wiederbelebung im christlichen geiste war um die 
. zeit wo sie am thätigsten wurde d.:i. gegen das wnde des - 
‚Apostolischen zeitalters ganz neu. ' 
Sehr’ enge my mit Ber erinnerung an eine ge- 


1).dahin gehört besonders 1) die erzählung vom kindermorde 
zu Bäthlehem: erzählt auch Josephus ‚nichts der art, .so sagt doch 
auch die Assumtio Mosis c. 6 (vgl. oben s. 80) von Herodes oceidet _ 
majores nalu ei juvenes el non parcet, zum beweise, daß er beson- ° 
‘ders auch als mörder der Jüngeren ‘galt; und — 2) die von der . 
ankunft der Mager in Palästina:: man weiß.aber wie.lebendig der 


zug der Chaldäer d. i. der östlichen‘ Weisen damals nach dem We- 
sten hin war. 
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burt Jesu’s in dem Davidischen Bäthlhem die an seine 
Davische abstammung zusammen, und gewiß muß man 
auch über diese ähnlich urtheilen. Denn man kann zwar 
leicht vermuthen der gedanke einer abstammung Jesu’s 
als Christus von David und daher auch seiner geburt‘ in- 
Bäthlehem sei erst aus dem wunsche auch hierin die er- 
füllung der weissagungen -Jesaja’s und Mikha’s ‘bei ihm 
zu sehen entsprungen: allein diese vermuthung ist an- 
sich eine ganz leere ja eine grundlose, weil-der christ- 
liche geist im Apostolischen zeitalter , gesezt 'man wußte 
daß Jesu nicht Davidischen : ursprunges war, sich sehr‘ 
leicht auf eine andre weise besonnen hätte die erlebte 
geschichte und die ATliche weissagung mit einander aus- 
zugleichen '. Nun. aber finden wir in der wirklichen 
geschichte daß Jesu, nachdem er schon vielbekannt und 
anerkannt war, von solchen die etwa schmeicheln wollten 
auch wol als. „David’ssohn“ begrüßt wird?), daß er selbst 
diese bezeichnung zwar nicht geradezu als unrichtig ver- 
wirft, aber garkein gewicht auf einen solchen namen und 
ruhm legt, vielmehr ausdrücklich in dem Messias: noch 
etwas ganz anderes und unendlich höheres anerkannt 
- wissen wollte wovor alle solche menschliche abstammung 
und menschlicher ruhm völlig verschwindet ?).. Umso we- 
niger haben wir ursache,‘ wenn dennoch die erinnerung 
an seine Davidische abstammung sich in die erzählungen 
. über. die vorgeschichte sehr mannichfach verschlungen 
hat, diese für eine rein ungeschichtliche zu halten. Viel- 
mehr weist ‘auch hier gerade die verschiedenheit der 
ausbildung; dieser erinnerung, wie wir sie jezt in den er-175 


1) z. b. so daß man Bäthlehem nach Mikha 5, 1 als den ort 
des ausganges des. künftig vom himmel wiederkehrenden Christus 
gehalten hätte. 2) Marc. 10, 47 f. (Matth. 20, 31 f. Luc. 18, 
88 f.); Matth. 9, 27. 15, 22; freier steht „Davidssohn‘‘ nach alter 
weise geradezu für den Messias Matth. 12, 23. 21, 9. 15. 

8) Mare. 12, 35 ff. mit den entsprechenden worten bei Matth. 
und Luc. ü 


16 * 
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wähnten zwei Evangelien finden, auf einen ächten alten 
grund zurück. Denn daß man noch in diesem späten 
jahrhunderte viele der nachkommen des Davidischen ge- 
schlechtes, trozdem daß. sie nach s. 144 längst alles äußere 
ansehen verloren hatten und theilweise auch wol schon 
schuzlos und unstät geworden waren, sehr wol. kennen 
und unterscheiden konnte, leidet im allgemeinen keinen 
zweifel: wir wissen wieviel man auf genaue geschlechts- 
verzeichnisse hielt und halten mußte!), am wenigsten 
aber konnten die nachkommen des Davidischen hauses 
leicht völlig vergessen werden; und wie wenig sie in 
diesen lezten jahrhunderten vergessen wurden und sich 
immer noch ein überbleibsel schwacher hoffnung bei man- 
chen an sie knüpfte, wissen wir dazu sicher genug). 
Allein man kann sich leicht denken daß die Davidische 
abstammung bei jedem einzelnen der 600 jahre nach Ze- 
rubabel lebte durch alle glieder genau nachzuweisen ohne 
längere untersuchung oft schwer war; und so hat sich 
jezt bei Lucas ein ganz anderer stammbaum Josef’s er- 
halten als bei Matthäus, indem der welchen dieser gibt 
mehr nur wie ein erster versuch, der dagegen von jenem 
aufgenommene als ein aus fortgesezten näheren untersu- 
chungen hervorgegangener erscheint°). Und dazu findet 
sich die Davidische abstammung Jesu’s als feststehende 
ansicht auch außer diesen Evy. früh genug nicht nur bei 
dem Apokalyptiker Johannes *), sondernauch bei Paulus?). 


1) s. Bd. I. s. 304 f. vgl. auch Jos, g. Apion 2, 7. 
2) s. Bd. IV. s. 154 ff. 342 anm. Am bekanntesten ist aus 
dem jahrhunderte Christus’ selbst das beispiel Hillel’s oben s. 26. 

3) s. die schrift über die drei ersten Evv. s.168#. “Nur ist jezt 
als wichtig nachzutragen daß der verfasser des stammbaumes bei 
Matth. auch schon die zweite der 3 reihen von je 14 namen als &in 
geschlossenes Ganzes vorfand, also nur die lezte reihe von 14 neu 
zu bilden hatte. Es war nämlich gewiß das auch nach andern spu- 
ren damals soviel gelesene B. Henökh welches dem verfasser diesen 
vorgang darkot, s. die Abhandl. über das zeitalter des B. Henökh 
in.der Kieler Monatsschr. 1852 s. 520 f. 4) Apok. 5, 5. 22, 
16. 5) Röm. 1, 3 vgl. 2 Tim. 2, 8. Hebr. 7, 14. [! 
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Aber freilich legte der Apostel Johannes im geraden ge- 176 
gensaze zum Apokalyptiker auf diese ebenso wie auf alle 
andern äußerlichkeiten sö wenig gewicht daß er ausdrück- 
lich erzählt wie die während seiner öffentlichen wirksam- 
keit im allgemeinen angenommene bloß Galiläische ab- 
kunft Jesu’s unter ausschluß Davidischer abstammung 
aus Bäthl&hem vielen zum anstoße geworden sei!). 

Und wenigstens ganz rein Davidischer abkunft auch 
von mütterlicher. seite, etwa so wie der Hohepriester nur 
aus dem stamme Levi ein’ weib nehmen sollte?), scheint 
er allerdings nicht gewesen zu seyn. Das Maria Davidi- 
schen geschlechtes war, deuten die erzählungen im Mat- 
thäus nicht an: eher liegt-in ihnen das gegentheil, weil 
bei dem stammbaume des Davidischen geschlechtes von 
Abraham bis Josef Jesu’s vater. die drei fremden oder 
doch auffallenden stammmütter Thamar Rahab und Bat- 
seba sö ausdrücklich erwähnt werden?) alsob damit vor- 
bilder für die aufnahme auch der Maria in ihn gegeben 
werden sollten. Nach den erzählungen bei Lucas war 
sie als verwandte des Priesterhauses des Täufers eher vom 
stamme Levi*); und obwohl diese verwandtschaft selbst 
nach s. 230 f. für die große geschichte wenig bedeutung 
haben kann, so zeigt doch ihre erwähnung bei Lucas 
daß man sie dem stamme Levi zuzuschreiben nicht scheuete. 
In manchen jezt erhaltenen apokryphischen Evv. erscheint 


1) Joh. 7, 41 f. Man könnte durch diese kurze erwähnung der 
sache in diesem Evangelium gar zu der vermuthung geleitet werden 
der Apostel wolle die zu seiner zeit gäng und gäbe vorstellung von 
Davidischer abkunft Jesu’s läugnen: allein inderthat schildert er 
doch nur die thorheit wie über eine solche frage nach der irdischen 
abkunft Christus’ ein zwiespalt unter den Juden entstehen konnte, 
als hielte er eine ausdrückliche berichtigung der einen zu einseiti- 
gen meinung nicht für der mühe werth. So ist seine erzählungsart 
sehr oft beim erwähnen geschichtlicher dinge sehr kurz und abge- 
rissen, das sonst bekannte mehr andeutend als ausführend. 

2) s. die Alterthümer s. 384. '8) Matth. 1, 3.5. 6. 

4) s. darüber die schrift über die drei ersten Evo. s. 180. 
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sie zwar als Davidischen geschlechtes, in andern alten 
177 aber ward sie entweder ihrem geschlechte nach unbe- 
stimmt: gelassen oder auf Levi zurückgeführt '); und wie 
weit: verbreitet diese ansicht im anfange des 2ten jahrh. 
n. Chr. war, ergibt sich aus einem andern damals ge- 
schriebenen buche?). Aber wir können dieses alles bei 
näherer betrachtung inderthat. noch viel bestimmter ver- 
folgen. Wenn Johannes in seinem Evangelium so aus- 
drücklich erwähnt Christus’ unterrock sei, wie man bei 
der kreuzigung allgemein gesehen habe, ein ungenäheter 
also in &inem ganzen gewebter gewesen), so kann er 
. dieses nur deshalb als wichtig hervorheben um auf seine 
abstammung von einer priesterlichen mutter hinzuweisen, 
da deren söhne dieses vorrecht ‘einen solchen rock zu 
tragen genossen’ zu haben scheinen. Und ist der Apostel 
Johannes nach s. 241 der sohn der schwester seiner mut- 
ter, so finden sich auch bei ihm zeichen einer verwandt- 
schaft mit dem priesterstamme‘®). Hätte also jemand in 


1) vgl. Thilo’s cod. apocr..p. 319. 340 mit Augustinus c. Fau- 
stum 23, 4; im Protev. Jacobi und in den arabisch erhaltenen Kind- 
heitsevangelien wird ihr geschleeht ungewiß gelassen ; und diese un- 
bestimmtheit ist in dem wichtigeren Protev. Jac. gerade sehr her- 
vorstechend. 2) den Vermächtnissen der 12 Erzväter ‚test. 
Sim. e. 7. test. Levi e.2. Die beiden verschiedenen Ältern konnten 
zwar der.kunst wegen hier nicht wörtlich genannt werden, sind 
aber deutlich genug gemeint. 3) Joh. 19, 23 vgl. die Alter- 
thümer 8. 368 f. Wenn Johannes nicht weiter andeutet was alles 
darin liege, so unterläßt er es sicher nur als vonselbst verständlich. 

4) einmal daß Johannes dem Hohepriester yvworös war Joh, 18, 
15 f., erklärt ‚sich so am leichtesten vgl. die Johanneischen schriften 
Is. 400. Zweitens die alte erinnerung bei Polykrates in Euseb. 
KG; 3, 31. 5, 24 daß Johannes ein Priester gewesen sei der das 
stirnzeichen nezalov trug, da man aus stellen. wie Deut. 33, 8 f. 
folgern konnte dieses hohepriesterliche zeichen (s. die Alterthümer 
8. 394) eigne sich wenigstens der ehre nach für alle Leviten; daher 
dasselbe ja auch vom bruder des Herrn ‚Jacobos bei Epiphan. Aaer. 
29, 4 und von dem gleichfalls vom priesterlichen geschlechte abge- 
leiteten Marcus erzählt wurde, . Allerdings nehmen solche redens- 
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der zeit des Urchristenthumes Christus nach menschlicher 
weise recht erheben wollen, so“hätte er hervorheben 
können wie in ihm das doppelte beste blut des alten Is- 178 
rael, .däs David’s und .däs Levi's, wie zu einem höhern 
Ganzen zusammengeflossen sei: aber -nirgends legt. das 
NT. auf solche dinge ein gewicht, da die eigene würde 
Christus’ alle. solche äußere vorzüge weit. überstrahlt. 
Daß Jesu noch während des Großkönigs Herodes le- 
ben geboren ward, auch darin stimmen auf denkwürdige 
weise die erzählungen der beiden quellen überein, wie be- 
reits oben s. 203 f. weiter. erörtert ist: auch dieses -ge- 
hört also zu dem. grunde älterer erinnerung und sage. 
Aber hinsichtlich der ersten schicksale des in Bäthlehem 
gebornen kindes weichen die beiderseitigen sagen sogleich 
söweit von einander ab daß es wiısonst wäre. sie gewalt- 
sam vereinigen zu wollen.: Um hier nur eine hauptseite 
dieser abweichungen hervorzuheben ‚:.so lassen uns die 
überhaupt höher und verklärter gehaltenen schilderungen 
bei Lucas in einen kreis so gänzlich ruhigen himmlisch- 
seligen lebens. der häuser: Jesu’s und des Täufers und ih- 
‘ rer umgebungen blicken daß wir da nicht das mindeste 
von schweren verfolgungen. und unfällen womit auch &s 
heimgesucht wäre ahnen sollten: Ganz anders führen. 
uns die erzählungen bei Matthäus in die sturmbewegtesten 
anfänge dieses lebens, woneben der durchdringende son- 
nenschein der rettenden gnade mit dem rückblicke auf 
den hier schon aufgegangenen stern aus Juda einen desto 
heitereren tag verheißt.'). Und sichtbar hat sich .in diesen 


arten in christlicher anwendung sogleich einen viel geistigeren sinn 
an: allein leere redensarten und bloße erdichtungen kann man in 
alle dem nicht sehen. 1) was sich über das zusammentreffen 
des Großkönigs Herodes mit dieser geschichte und alles damit zu- 
sammenhangende jezt sicheres erkennen läßt, ist theils oben s. 120. 
203 ff. theils‘ in der schrift über die drei ersten Ev. abgehandelt. 
Über die beiderlei quellen schon zu grunde liegende ‚und auch in- 
sofern bedeutendere ansicht vom verhältnisse des h. Geistes zu Jesu 
‚und seinen ältern kann erst unten geredet werden. 
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zwar kürzeren aber vielseitigeren erinnerungen "bei Mat- 
thäus viel mehr ursprüngliches enthalten. 
So gewiß demnach als diese erzählungen, erst in der 
zweiten hälfte der Apostolischen zeit ausgebildet, obwol 
auch ihren rein geschichtlichen einzelnheiten nach durch- 
179aus nicht grundlos, doch nur schwache und sehr zer- 
streute erinnungen ausdrücken, dürfen wir sie gerade in 
geschichtlicher hinsicht weder: zu gering schäzen. noch 
etwas sonst grundloses aus ihnen weiter ableiten. Viel 
freier ist schon die aussicht in die zurückliegende dunkle - 
zeit welche uns die erzählung von dem 12jährigen kna- 
ben Jesu bei Lucas!) eröffnet. Das 12te oder 13te jahr 
des knaben war nach alter sitte in Israel die zeit. wo er 
als kind betrachtet zu werden aufhörte und zuerst an den 
höheren heiligthümern des volkes theilnehmen konnte ?): 
_ wir müssen uns also denken daß auch Jest von seinen 
jährlich zum Pascha aus Galiläa nach Jerusalem reisenden 
Aeltern damals zuerst in den Tempel und in die um die- 
sen gebauten hallen berühmter Gesezeslehrer mitgenommen 
wurde. Wie er nun hier sögleich beim ersten male und 
bei ihm ammeisten seine Aeltern und alles menschliche 
vergaß, mit den weisesten Gesezeslehrern wie einer ihres 
gleichen ja bis zum höchsten erstaunen aller anwesenden 
tagelang verhandelte, und den ihn schmerzlich suchenden 
und endlich findenden Aeltern entgegenhielt „ob sie nicht 
wüßten daß er den sachen seines Vaters (Gottes) nachge- 
hen müsse‘, dann aber doch mit kindlichem gehorsame 
sich sogleich wieder dem älterlichen willen unterwarf: 
dies läßt uns zwar noch vonferne aber doch schon sehr 
klar in ein Unendliches und Höchstes "erwartungsvoll 
blicken welches schon ganz vollkommen dem entspricht 
was wir alsdann in der großen Öffentlichen geschichte - 
sich erfüllen sehen. Aber es ist nur ein einzelner licht- 


1) auch ist diese erzählung sichern spuren nach älter als jene, 
s. die erklärung der drei ersten Eve. s. 187 f. 2) vgl. darüber 
außer den Alterthümern s. 125 ff, noch das B. Zohar. Sulzb. p. 96. 
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blick den wir von dieser aus in ihre vorräume werfen 
können: und über die ganze zeit dieses lebens bis zur 
taufe im Jordan hat uns das N. T. weiter nichts zu sa- 
gen. Was aber die nachsprossen des evangelischen Schrift- 
thumes welehe wir jezt apokryphische Evv. nennen über 
die Aeltern Jesu’s und der Maria sowie über die geschichte 
seiner geburt kindheit und jugend melden, ist zu unge- 
schichtlich als daß wir uns hier dabei aufhalten sollten !), 
Man kann alles zusammenfassend ‚nichts bestimmteres sa- 
gen als daß die NTlichen erzählungen uns in die beiden 
lebensstufen vor dem reiferen mannesalter Jesu’s und sei- 
ner damit zusammenfallenden taufe im Jordan, in die zeit 
der kindheit und die der jugend, gerade. beim anfange 
beider einen blick werfen lassen welcher gerade nur sö- 
weit reicht daß wir dadurch. die folgende große öffentliche 
geschichte als die entfaltung jener ersten geheimnißvollen 
zarten keime näher zu erkennen desto begieriger werden, 


180 


und wenigstens soviel sicher wissen können daß er vor ' 


dem nun folgenden äußerlich großen entscheidenden au- 
genblicke innerlich schon derselbe ja von dem ersten 
denkbaren anfange seines irdischen daseyns an durch den 


göttlichen willen bereits für dasselbe bestimmt war was 


sich nun aller welt sichtbar an ihm zeigen wird. Und 
wenn bei diesem versuche welchen einige solcher erzäh- 
lungen wagen vom denkbar ‘äußersten anfange aus so- 
gleich einen erwartungsvollen blick in die ganze unend- 
liche erhabenheit und einzigkeit des nun folgenden lebens 
zu öffnen die menschliche ‘seite des geschichtlichen vor 
der rein göttlichen etwas zurücktritt, so sind sie doch 
weil von dem ursprünglichsten christlichen geiste noch 
. nahe genug angewehet und belebt zu gesund als daß sie 
die menschliche seite ganz übersehen und unerwähnt las- 


1) die nähere verhandlung darüber s. in dem schlusse der in 
den Jahrbb. d. B. w. angefangenen abhandlung über ursprung und 
wesen der Evv., VIs. 51 ff. Hier ist kaum noch irgend etwas 
weiteres aus ihnen zu berichten. 
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sen könnten. Man sieht dies besonders an den kurzen 
aber richtigen ausgängen, wo solche erzählungen sich von 
ihrer höhe wieder mehr zum irdischen und menschlichen 
herabzulassen einen inneren trieb verrathen®), j 
Nur eins wissen wir außerdem noch sicher aus jener, 
ı81 vorzeit, welches in mancher hinsicht wichtig. ist. In Je-' 
rusalem bestand damals nach s. 116 eine Hohe’ Schule _ 
für die Gesezeslehrer, welche sehr angesehen war und auf 
welcher gebildet zu seyn für eine besondre auszeichnung - 
galt. - Wir wissen nun noch sogar durch ein bestimmtes 
zeugniß?) daß Jesu sie nie besuchte und dort keinerlei 
grundlage seiner bildung empfing. Wirklich wird dadurch 
auch die ebenerwähnte erzählung von dem 12jährigen 
knaben Jesu -erst vollkommen hell, wenn der welcher auch. 
später nie des unterrichts in dieser Hohen Schule be- 
durfte schon so, jung mit ihren häuptern die gelehrtesten 
zwiegespräche halten konnte. , Aber‘ freilich drehete sich 
in Israel alle bildung seit alten zeiten fast einzig um die 
wahre religion, und die Hohe Schule konnte die durch 
diese auch dem geringsten gliede der Gemeinde zuste- 
hende freiheit der forschung und des unterrichtes wenig 
. beschränken. ° So hatte sich die glückliche freiheit in 
dieser hinsicht sowohl für lehrer als für lernende erhalten. 
-Daß aber Jesu auch innerlich der Hohen Schule jener 
zeit nicht: bedurfte,. zeigt uns nur umso deutlicher wel- 
cher geist-von anfang au; in ihm waltete. 


1) ‚wie „das knäbchen aber wuchs und Be vn immer stärker an 
vollkommner weisheit,, und Gottes gnade war auf ihm“ Luc. 2, 40 
vgl. v. 52 und ähitich 1, 80. ° Wie wenig dies zufällig sei &efäht 
man auch däraus daß äie apokryphischen Evv. welche hieher gehö- 
ren immer ganz andre ausgänge haben. 2) Joh, 7, 15: nur - 
beiläufig bemerkt, aber Johannes drückt auch hier ‚nur bestimmter 
aus was wir aus denandern Evv. ansich als wahrscheinlich vermuthen 
könnten. . Dasselbe kehrt dann in gleichem sinne bei den .Zwölfen 
(nicht bei Paulus)’ wieder AG. 4, 13: denn die ausdrücke &ypduue- 


70 und Adıwzas ( ah von Muhammed im @or’äne gesagt) können 


keine andre als diese bedeutung haben. 
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Inderthat wäre aus Jesu nicht geworden was alsdann 
im lichte. der großen öffentlichen geschichte seines lebens 
aus ihm ward, hätte sein geist nicht von anfang an die 
göttliche bestimmung und vollmacht dazu empfangen. 
Alles rein geistige ist übergeschichtlich, selbst erst trieb 
und leben aller geschichte, und führt uns betrachtend in 
eine geheimnißvolle höhe welche wir nur wie sie ist er- 
kennen und uns vor ihr beugen können: wir stehen‘ hier 182 
bei dem höchsten falle und zugleich dem höchsten be- 
weise davon. Indem das geistige ja das höchstgeistige 
oder seinem ursprunge und ausgange nach das göttliche 
selbst in den menschlichen leib tritt, wird es zwar allen 
den nothwendigen schranken und schwächen dieses un- 
terworfen, und die erkenntniß des einzelnen d. i. weltli- 
chen ist für den einzelnen geist ebenso zeitlich und. räum- - 
lieh beschränkt wie das handeln und thun sofern es sich 
auf dieses einzelne bezieht und das einzelne trifft: aber 
. mitten in diesen schranken und diesen schwächen kann 
der einzelne geist erkennend und handelnd das rein gött- 
liche durch alle diese schranken und schwächen hindurch 
nichtnur vollkommen wiederfinden sondernauch vollkom- 
men festhalten'und aufs vollkommenste auf sich wirken 
"lassen, sodaß sein erkennen’ und handeln wiewohl zeitlich 
und räumlich mehr oder weniger beschränkt doch seinem 
klaren inhalte sowie seiner güte und seinem heile nach 
das. göttliche selbst. wird und das schwache sterbliche 
und veränderliche im machtvollsten unsterblichen und 
ewigen sowie für die welt dieses in jenem ‘sich verklärt. 
Und entweder erfüllt sich dies höchste in’ der weltge- 
schichte‘nie, oder es erfüllt sich zuerst in &inem dazu 
befähigten ganz: wo es sich aber in einem wirklich ganz 
erfüllt, da ist die vollkommne wahre religion in die ge- 
schichte getreten, um sich als licht und klar leuchtendes 
vorbild nie wieder aus ihr zu verlieren, weil daß sie her+ 
vorkomme und herrsche das ziel aller menschengeschichte 
ist. Die vollkommne wahre religion oder die Vollendung 
wurde nun damals aufs höchste in Israel als dem für sie 
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einzig vorbereiteten boden über alles gesucht und als das 
unentbehrlichst gewordene wie mit dem allgewaltigsten 
geistigen kämpfen aus diesem boden hervorgerufen. War 
also jezt auf diesem rechten boden auch der dazu befä- 
higte geist schon wirklich da, so mußte sein verhalten 
zu der vorliegenden aufgabe, sein zutritt zu ihr und sein 
eingehen in sie, sein ganzes handeln kämpfen und leiden 
um sie der werkgang dieser Vollendung selbst werden, 


;und das höchste lebenswerk konnte sich hier vollziehen 


welches je einem einzelnen geiste in dem hinfälligen 
menschlichen leibe gestellt war. 

Es liegt ein wunderbarer zauber in dem wesen einer 
aus göttlicher bestimmung und nothwendigkeit keimenden 
aufgabe selbst welche sich dem geiste gegenüberstellt: 
tritt ihr der rechte gegenüber, so zeigt sie diesem ihre 
ganze wahre schwierigkeit, aber auch die ganze herrlich- 
keit ihres winkenden lohnes, und läßt ihm so keine ruhe 
bis sie gelöst wird; und je riesiger sie ist, desto größere 
kämpfe legt sie zwar auf, schließt aber auch desto hö- 
heren ewigen lohn in sich. Hier war die höchste auf- 
gabe gestellt welche irgendeinem auch dem fähigsten 
geiste gestellt werden konnte. Sie war hier längst ge- 
bildet, und wartete auf den welcher ihr genugthäte: sie 
regte sich aber ganz besonders nahe und ‘besonders ge- 
waltig seitdem der Täufer sie aus dem nebel der zeit 
hervorgezogen und leuchtend in himmlischem glanze auf- 
gestellt hatte. Wer bringt die Vollendung als der wahre 
Messias, wie ihn die alten Propheten im ahnenden geiste 
erschauet, wie ihn alle die gläubigsten Frommen der jahr- 
hunderte erwartet, wie ihn eben der Täufer aufs leben- 
digste ersehnte und hervorforderte ? wer genügt, nachdem 
von den drei oben erwähnten vorbedingungen der erfül- 
lung die nächste durch den Täufer erreicht war, den zwei 
andern weit schwereren, welche wenn sie auch nicht so 
bestimmt wie sie oben erörtert wurden des Täufers geiste 
vorschwebten, doch in der aufgabe selbst lagen? wer hat 
auchnur zuerst den muth in den sinn und die erforder- 
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nisse dieser aufgabe denkend und 'handelnd einzugehen ? 
Den freilich welcher ganz in sie einzugehen den mensch- 
lichen muth und die göttliche befühigung hatte, den 
mußte sie selbst wieder mit ihrer riesenkraft wunderbar 
heben- und tragen: aber wer konnte das nieversuchte das 
unermeßliche was ihre lösung forderte voraussehen und 
vorauszuhaben mitrecht meinen? oder von wem konnte 
man dies gläubig hoffen ? 


Jesws taufe. 


Eins jedoch konnte der Täufer nach seinem oben 184 
beschriebenen wesen schon aus den Messianischen stellen 
des ATs wissen: und daß er dies ine richtig erkannte 
und gläubig festhielt, ja von dem richtig erkannten sich 
im göttlichen glauben richtig leiten liess, das bildet die 
brücke zu der ganzen weiteren entwickelung. Er wußte 
sicher, wie schon oben gesagt, daß nur wer von der macht 
der sünde ganz frei sei der wahre Messias werden könne: 
und wenn ihm bei einem zur taufe kommenden etwa dies 
göttliche merkmal begegnen sollte, so war er sicher ent- 
schlossen ihm diese göttliche bestimmung anzukündigen, 
des weiteren erfolges davon gewärtig. Ja diese betrach- 
tung und dieser entschluß mußte ihm ganz vonselbst aus 
seinem berufe als beichtiger und sündenvergebender täu- 
fer entspringen. Denn niemand lernte die unendlichkeit 
und furchtbarkeit der sünde wie sie in Israel damals war 
so allgemein so scharf und so unverschleiert kennen wie 
er, er der unstreitig vor allem andern mit ihrer macht 
in sich selbst viel gerungen, und nur wenn er an sich 
selbst die strengsten anforderungen stellte auch ein sol- 
cher bußprediger werden konnte: er hatte aber gewiß 
bisdahin noch niemanden gefunden an dem er nicht die 
macht der sünde erkannt und dem er insofern nicht nach 
der buße die sünde hätte vergeben können. Wie nun 
aber wenn er endlich einmal einen andern fand? sollte 
er auch den von vorne bis zulezt ganz so wie die andern 
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behandeln? oder mußte sein herz; war er selbst ein wirk- 
lich frommer und gläubiger mann in Israel, dann nicht 
jubeln endlich den ersehnten gefunden zu haben und ihm 
sich im glauben unterwerfen statt als sein geistiger herr 
ihm bloß die sünde zu vergeben? Daß er aber sich 
dabei nicht leicht täuschte, dazu : diente schon die mög- 
liche umständlichkeit welche die reden und ansprachen 
vor und nach der taufe zuließen; denn wir haben nach 
obigem alle ursache zu meinen daß er es mit jedem der 
die taufe von ihm begehrte sehr genau nahm und nichts 
übereilte !). 
185 Als Jesu zur taufe zu ihm kam, folgte er dem bes- 
sern zuge jener zeit, wie er oben beschrieben ist; auch 
war er nicht der erste Galiläer welcher zum Täufer kam 
und länger bei ihm verweilte?); und sicher war der Täu- 
fer damals längst bekannt, da die Galiläer sogar einer 
ausdrücklichen geschichtlichen erinnerung nach°) die 
lezten waren die ihn in größeren mengen aufsuchten. Es 
versteht sich vonselbst daß der Täufer zuvor ausführlicher 
mit dem redete welcher die taufe von ihm begehrte: 
schon da.mußte er bald erkennen daß er mit einem rede 
wie sonst noch keiner zu ihm gekommen, und freudig 
müßte ihm sein herz sagen daß hier endlich der erscheine 
den er immer umsonst gesucht; und sagte er nach dem 
vierten Evangelisten mit einem ATlichen 'ausdrucke®) 
siehe da das lamm Gottes welches der welt sünde auf sich 
nimmt!, so sagte er damit nur was er wenigsteus der 
sache nach wirklich empfinden und als richtig erkennen 
mußte; denn wer selbst von der macht der sünde frei in 
die welt zu ihrer erlösung kommt, wie der mit der sünde 
und ihrer wucht soviel beschäftigte Täufer dies vom Mes- 


1) insofern trägt auch’ die darstellung wie der. Täufer gewisse 
göttliche merkmale zum erkennen des Messias zu haben meinte Joh. 
1, 83 ganz geschichtliches gepräge. 2) wie auch bestimmt ge- 
nug Joh. 1, 84 ff. angedeutet wird. .. 3) Marc. 1, 5. Matth. 3,5. 

4) aus B. Jes. 53, 7 in freier anwendung geschöpft. 
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 sias erwartete, muß eben die last der sünde dieser auf 
sich nehmen; wie schon im geringeren jeder welcher von 
der sünde sich freier halten und doch der welt helfen 
will von ihrer sünde mitzuleiden sich. entschließen muß. 
War wenigstens unter den andern Messianischen vorzü- 
gen welche der Täufer jezt alsbald an ihm zu erblicken 
meinte auch milde und sanftmuth nicht der geringste, 
so konnte er leicht auf diesen ausdruck kommen, da er 
doch. wenigstens fürjezt sogleich den strengen. richter 
‚allein in ihm nicht erwarten konnte!). Dazu war dieses 186 
wort vom Täufer nicht unmittelbar an Jesü selbst ge- 
richtet, sondern nur durch- seinen anblick veranlaßt und 
zu andern über ihn ausgesprochen : aber fortwährend, vor 
wie nach der taufe machte damals schon der. bloße an- 
blick Jesu’s auf ihn diesen .eindruck ?. -Als Jesü die 
‚taufe von ihm. begehrte, sagte er nach dem jezigen Mat- 
thäus sehr einfach bloß abwehrend zu ihm „ich müßte 
von dir getauft werden, und du kommst zu mir‘? — 
Doch Jesu blieb bei seiner bitte getauft zu werden, aus- 
drücklich nach demselben Matthäus versichernd „also ge- 
. ziemt es uns alle gerechtigkeit zu. erfüllen“, allem was 


1) auch in jener schilderung Jes. c. 53 folgt ja der endliche 
. große sieg mit der bändigung der unverbesserlichen v. 12 erst weit 
später; was also der Täufer von der strengen zucht und strafe des 
Messias Matth. 3, 11 f. früher ganz richtig behauptet hat, wird 
durch den jezigen ausdruck Joh. 1, 29 nicht aufgehoben, und ein 
wirklicher widerspruch kann hier nicht gefunden werden. Zwar 
kleidet der vierte Evangelist die worte des Täufers oft auf seine 
eigne weise ein, weniger den ausdruck als die sache berichtend: 
und man könnte; es auch hier. für unbedeutender halten ob er seine 
gefühle gerade mit diesem oder einem andern worte ausgedrückt 
habe. Doch kann gerade dieser bei ihm so bestimmt zweimal wie- 
derholte ganz eigenthümliche ausdruck v. 29. 36 sehr wohl ein wort 
seyn das er vom Täufer gehört zu haben sich genau genug erin- 
.nerte: er war ja damals selbst ein schüler des Täufers (s. unten). 

2) wie durch die wiederholung v. 29. 36 so sprechend gezeich- 
net wird. Daß die worte nicht unmittelbar ‚an Jesu ee seyn 
sollen liegt im sinne der erzählung. 
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‚Gott einmal von ganz Israel als seine pflicht fordert unch 
nicht zu entziehen, nach demselben grundsaze der ıhn 
auch nachher immer leitet, wie unten weiter erhellen 
wird. Dieses ganze göttliche beginnen des Täufers war 
ja der nothwendige durchgang zum kommen des Messias 
selbst: kein lebendiges glied der Gemeinde durfte wenig- 
stens der höheren pflicht nach sich ihm entziehen, auch 
der nicht welcher der Messias werden konnte aber es 
bisdahin nochnicht war. 

So ließ er sich taufen: und wie diese erschütterung 
nach eben vorhergegangenem tiefem seelenbekenntnisse 
auf jeden Täufling gewaltiger einwirken konnte, sodaß 
sein gesicht unter der hand des Täufers emportauchend 
dem geübten scharfen blicke dieses leicht allerlei merk- 

187 male über die wirkung des ganzen auf ihn und den wah- 
ren zustand seiner inneren läuterung und erneuung reichte, 
so mußte auch jezt der dessen einzigkeit der Täufer 
schon vorher erkannt hatte, zwar als ein anderer empor- 
tauchen als der er gewesen, aber in seiner einzigen lau- 
terkeit und herrlichkeit nur noch deutlicher strahlend. 
Der Täufer mußte in diesem augenblicke jenes himmlische 
merkmal an ihm völlig klar erkennen worauf er immer 
gewartet; und ebenso mußte der augenblick für Jesu 
selbst, sollte die taufe für ihn nicht ohne wirkung und 
erfolg bleiben sondern vielmehr auch ihn ebenso wie 
andre unter des Täufers hand aufs gewaltigste ergreifen 
und reinigend durchzittern, zwar ebenfalls zu einer völ- 
ligen läuterung und wiedergeburt werden, aber nur zu 
der reinigung worin er auch auf des Täufers ruf und 
weihe plözlich als Messias sich als ein ganz anderer ge- 
worden fühlte, frei von den pflichten des vergangenen nun 
ganz abgeschlossen vor ihm liegenden lebens, rein der 
höchsten göttlichen bestimmung als der neuen schuld und 
pflieht seines lebens sich bewußt geworden und ihr allein 
in aller lauterkeit sich weihend. Dieser hehre augen- 
blick ist so die wahre geburtsstunde des Christenthumes 
geworden: alles das höchste des ganzen bisherigen Alter- 
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thumes drängte sich in ihm zur bildung eines Neuen zu- 
sammen welches das Vollendete selbst werden mußte, und 
dieses Neue entwickelt sich von demselben augenblicke 
an unabänderlich und unverhinderlich nach seinem eig- 
nen geiste sö weiter daß alle zukunft in ihmruhet. Auch 
ist es dieser großen hauptsache gegenüber sogar ziemlich 
gleichgültig in welchen äußerlichkeiten damals die unend- 
liehe wahrheit größe und erhabenheit des augenblickes 
sich sogleich unmittelbar ausgedrückt hat. 

Wie jedoch das geistigste und höchste immer auch 
seine entsprechendsten zeichen und schlagendsten aus- 
drücke sucht und findet, so hat sich sehr früh gerade 
das unendliche und rein göttliche welches hier vorliegt 
in ein paar lebendigste bilder und treffendste worte zu- 
sammengedrängt, und eine ganz kurze Evangelische er- 
zählung hat sich gebildet welche gerade hinreicht um 188 
das höchste was hier wirklich vorliegt klar und ergrei- 
fend genug durchleuchten zu lassen. „Der h. Geist in 
seiner ganzen fülle und kraft ließ sich aufihn herab als 
er aus dem wasser emportauchte, und ließ sich nicht bloß 
flüchtig und unstät schwankend auf ihn herab sondern 
blieb auch auf ihm, sichtbar wie eine taube herabkom- 
mend und so gewiß erschauet wie eine taube vom him- 
mel herabkommend erschauet werden kann“: da ist im 
treffendsten bilde die wahrste auffassung dieses augen- 
blickes, sofern auch das auge das göttliche wo es sich 
offenbart gern schauen möchte und es in unschuld schauen 
kann; der h. Geist in seiner ganzen lebendigen fülle muß 
auf dem Messias ruhen, wenn dieser ist was er seyn soll, 
dies war schon der ATliche gedanke !); aber wenn das 
A.T. in seinen urzeiten wohl die herabkunft Gottes selbst 
auf dem ungeheuern Kherübe?) sich denken konnte, so 
ist nun etwas ganz neues daß auch der h. Geist so her- 
abfahrend angeschauet wird, jedoch wie es sich für sein 


1) Jes. 11, 2 vgl. mit 42, 1 und andern ähnlichen stellen. 
2) s. die Propheten des A. Bs. II. zu Hez. c. l. in beiden ausg. 
Gesch. d. v. Israel. V. 3te Ausg. 17 
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feines zartes wesen ziemt nur wie eine kleine weiße taube; 
und gegeben war damit das erste sprechende bild worin 
das Christenthum schöpferisch einen der drängendsten ge- 
danken seiner eignen wahrheit leuchtend im die welt 
warf!). „Und zugleich wurde (da das klare wort doch 
noch weniger -fehlen darf) eine himmlische stimme laut 
ihn für den Messias erklärend‘“ ebenfalls mit ATlichen‘ 
worten ?); und der war hier göttlich berufen dessen kom- 
men längst ersehnt war und auf den solche ATliche 
worte längst gewartet hatten. Was liegt in alle dem 
was nicht die sache selbst bestätigte und was sich nur 
aufs kürzeste und schlagendste so ausdrückt? Auch kann 
189 damit nicht gemeint seyn was nach dem sinne der er- 
zählung nicht eigentlich jeder hätte sehen und hören 
können, wie ja auch vonselbst sich versteht daß diese wie 
jede andre taufe ganz öffentlich war ; und wenigstens die 
beiden welche hier zunächst handelten, mußten nach dem 
sinne der erzählung alles dies zugleich empfinden. ‘Zwar 
beschränkt die älteste und einfachste erzählung, wie sie 
sich ihrem grunde nach in allen drei ersten Evv. erhalten 
hat, das.sehen und hören auf Jesu, aber offenbar bloß 
eben der kürze und unbefangenheit der rede - wegen. 
- Wenn der vierte Evangelist dagegen besonders hervorhebt 
daß der Täufer solches sah und hörte und laut beides ge- 
sehen und gehört zu haben betheuerte, so ergänzt er 
damit insofern wirklich nur was sich strenggenommen 
vonselbst versteht): denn ihm der hier überall zunächst 
handelt, dem prophetischen manne, spaltete sich so im 
nächsten sinne der himmel um ihn aus sich sehen und 


1) zwar wird der Geist Gottes schon in dem bilde Gen. 1, 2 


ann vgl. 5) als wie .ein vogel auf seinem neste brütend vor- 
gestellt; und in Assyrischer religion ist die taube ein bekannter 
h. vogel: allein an alles das hat die urchristliche anschauung ge- 
wiß nicht gedacht. 2) Ps. 2, 7, B. Jos dom 3) doch 


drückt sich schon Luc. 3, 21 f. in seiner freieren abkürzung allge- 
meiner und unbestimmter hervor. 
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hören zu lassen was noch niemand sah und hörte, sowie 
schon nach dem A. T. der himmel sich jedem wahren 
propheten und ihm zunächst aufthun kann!). 

Dies ist alles was wir jezt über das zusammentreffen 190 
Jesu’s mit dem Täufer sicher wissen. Man könnte leicht 
vermuthen es komme däbei weniger auf den einzelnen 
bloßen tag und augenblick der taufe Jesu’s an, und erst 
.die jezigen erzählungen im N. T. hätten alles das wich- 
tigste so dicht um diesen einen augenblick verlegt; denn 
daß Jesu überhaupt ohne den gewaltigen anstoß welchen 
der Täufer der ganzen zeit gab und ohne ein zusammen- 
treffen mit ihm nicht zum Christus geworden wäre, ist 
freilich unverkennbar. Wirklich können wir nach dem 
vierten Evangelium schließen daß Jesu’s zusammentreffen 
mit ihm mehere tage währte. Allein von einem längern 
verweilen Jesu’s bei ihm wie eines schülers bei dem leh- 
rer ist nirgends eine spur sichtbar; und wie die taufe 
damals in ihrer ersten zeit überhaupt etwas äußerst ge- 
waltsames und überwältigendesan sich hatte, konnte hier 
ammeisten die gewalt des augenblickes alles schon im 


1) bei der großen wichtigkeit dieses wahren ersten anfangs- 
augenblickes des Christenthumes ist es nicht auffallend daß viele 
hände früh geschäftig waren die kurzen worte der urerzählung man- 
nichfach zu ergänzen oder zu verbessern. Allein nur was der Apo- 
stel Johannes hier in. gewisser hinsicht ergänzend berichtigte, hat 
grund: alle übrigen abweichungen sind willkührliche oder gar ganz un- 
richtige veränderungen, So die lesart bei Just. g. Tryph. c. 88. 
108 welche statt jenes aus 2 ATlichen stellen zusammengefügten 
himmlischen wortes bloß die 2 säze Ps. 2, 7 hieher stellte; die les- 
art des Hebräereyv. nach Epiph. Ahaer. 80, 13 welche die worte 
Matth. 3, 14 f. gar hinter v. 17 rücken will, aber den sinn der 
ganzen erzählung nur nicht richtig genug verstand und zugleich die 
worte selbst verbessernd vielmehr verwässerte und verschlechterte ; 
ferner der zusaz bei Just. g. Tryph. c. 88 wonach sich als Jesu nie- _ 
dertauchte feuer im Jordan entzündet hätte, alsob sich auch schon 
bei seinem niedertauchen etwas entsprechend göttliches hätte er- 
eignen müssen. Aber die erwähnung dieses feuers ist nur aus der 
redensart Matth. 3, 11 übel geschöpft. 


17% 
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tiefern boden verborgene rasch ans licht hervorlocken. 
Der bliz des Täufers traf eben nirgends auf einen solehen 
boden wie bei Jesü. Und so haben wir keine ursache 
das wesentliche in jenen erzählungen uns anders zu 
denken. 
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Als einst vor über elf jahrhunderten das erste mensch- 
liche königthum in Israel gestiftet wurde, hatte sich des 
volkes ebenfalls längst eine rechte sehnsucht nach ihm 
bemächtigt; und als damals in Samüel der ächte prophet 
kam um es richtig zu stiften, hatte auch ein propheti- 
scher blick rasch über den rechten mann dazu entschie- 
den: so treffend wie ein bliz ist das prophetische auge, 
und so nothwendig wird das längst im geheimen walten 
und siehregen aller guten mächte vorbereitete endlich 
durch einen einzigen treffenden blick und die höhere er- 
regung eines göttlichen augenblickes entschieden. Auch 
damals leuchteten um den sö erwählten die merkmale 
göttlichen heiles, und tanzten vor den ersten schritten 

191 des sö werdenden königes alle die wahrzeichen künftigen 
hohen glückes einher'!); und durch das neue königthum 
wollte auch damals die wahre Gottherrschaft nur verjüngt 
und gestärkt wieder aufblühen. Alles das wiederholt sich 
jezt nach noch längerem harren und noch tieferer sehn- 
sucht. Hier steht endlich wieder ein anerkannter großer 
prophet da, und es kommt ein von ihm wie von ferne 
hervorgerufener und dann im glücklichen augenblicke er- 
kannter und geweiheter könig, welcher ebenfalls erst seine 
anhänger sammeln und sein reich gründen soll. Aber 

. dieser aus des Jordans altheiligem wasser auftauchende 
könig sollte doch ein ganzanderes reich mit ganz andern 
mitteln gründen als einst Samüel von Saül und dann von 
David erwartet hatte: das wußte auch der Täufer, nur 


1) s. Bd. II. s. 22 ff. 
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konnte er es im besondern nicht sö wissen und erkennen 
wie der welcher dann selbst die hand anlegte. Und eben 
weil das reich der Vollendung, wenn es das rechte ward, 
in der wirklichkeit doch zugleich ein ganz anderes wer- 
den mußte und bald ward als es auch der schärfste pro- 
phetische blick hatte vorhersehen und die heißeste sehn- 
sucht hatte wünschen können, mußten die wege und da- 
her auch die aussichten und hoffnungen beider helden der 
wiedergeburt bald nachdem nun auch Jesü für seine sen- 
dung selbständig wirkte, immer weiter auseinander gehen. 
Nicht die männer wollten von einander abweichen oder- 
gar sich befeinden, aber die sehr verschiedene stellung 
und bestrebung welcher nun jeder und vorzüglich Jesu 
folgen mußte führte sie je länger desto weiter auseinan- 
der, wie unten näher zu zeigen ist. 

Wie ohne alle die grundlagen der wahren religion im 
"A. T. die vollendete im N. nicht entstehen konnte, so 
noch weniger das Christenthum ohne das Täuferthum. 
Die ganze tiefernste unbeugbare richtung von der alten 
großen wahrheit hin zum Vollendeten mit der strengen 
forderung aufrichtigster buße und völliger erneuung und 
läuterung des lebens, welche zum wesen des Täuferthumes 
gehört ja sein reinstes und ursprünglichstes wesen selbst 
ist, ging von ihm ins Christenthum über, und bildet ewig 192 
die tiefste grundlage und die nothwendigste voraussezung 
von diesem. Inderthat lebt und webt das junge Christen- 
-thum in den-gedanken bestrebungen worten und bildern 
des Täuferthumes, und hebt sich erst allmälig immer 
höher selbständiger und nothwendiger aus diesem seinem 
grunde empor; auch das große werkzeug und zeichen 
dieser gewaltigen läuterung und wiedergeburt, die Taufe, 
bleibt von ihm aus im Christenthume und weist dieses, 
obwohl allmälig sich umgestaltend, dennoch immer stark 
genug auf seinen zeitlichen ursprung ebenso wie auf seine 
unumgängliche ewige voraussezung zurück. Gewiß, man 
kann den Täufer und sein werk nicht hoch genug ach- 
ten: und dennoch ist das von ihm (soweit ein mensch 
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dies vermag) wie mit gewalt hervorgerufene Christenthum, 
wie es dann wirklich sich gestaltete und verewigte, noch 
etwas ganz anderes und höheres als das Täuferthum. 

Er wirkte und lebte nach jenem oben beschriebenen 
augenblicke den wir mit recht den höchsten seines lebens 
nennen können, noch lange genug um sich der ersten 
fortschritte des von ihm hervorgerufenen Christenthumes 
selbst sie fördernd zu freuen, aber auch an der weiteren 
entwickelung desselben irre zu werden (s. unten). Allein 
seine tage waren gezählt: die machthaber fürchteten sein 
wort und sein werk, da er beim volke soviel ansehen 
hatte; und wenn der Hoherath nach s. 225 f. ihm nichts 
anhaben konnte, so meinte bald genug ein anderer noch 
mächtigerer von ihm allerlei schlimmes für sich befürch- 
ten zu müssen. 

Er hielt sich nicht an einer festen stelle am Jordan. 
auf, sondern an beiden ufern des flusses, wie es ihm sein 
beruf zu fordern schien, ammeisten wohl am südlicheren 
Jordan, aberauch weiter nördlich bis nach Galiläa hin '); 

193 dazu wählte er im lande umherziehend auch wol andre 
örter zum längern aufenthalte, wenn sie eine fülle des ihm 
unentbehrlichen fließenden wassers reichten ?): wie wir die- 
ses jezt nicht sowohl durch die frühern Evangelien als viel- 
mehr durch gelegentliche bemerkungen im Johannesevange- 


1) an welchem bestimmten orte jenseit des Jordan’s das Joh. 
1, 28 vgl. mit 3, 26 erwähnte Bäthania lag, wissen wir zwar  jezt 
nicht genauer; aber mit Origenes, weil schon er es in seiner zeit 
nicht mehr auffinden konnte, dafür das aus Richt. 7, 24 bekannte 
Bäthabara zu sezen ist ebenso willkührlich als mit ihm die lesart 
bei Marc. 5, 1 zu ändern. Merkwürdig findet sich Marc. 8, 22 in 
manchen hdschrr. Bäthania für Bäthsaida; und auch nach dem un- 
ten über die geschichte Lazaros’ zu bemerkenden lag es ziemlich 
weit nördlich. 2) wo das ‚Aenön bei Salim Joh. 3, 23 (wel- 
ches nach der Peshito mit der besten orientalischen schreibart als 
ursprünglich 71% 779 d. i. Taubenquell lautend zu denken ist) lag, 
scheint zweifelhaft. Wenn es nach dem alten Onomasticon 8 römi- 
sche meilen von Skythopolis ab lag, so müßte man an das Ainün 
denken welches jezt Robinson - (Neuere biblische Forschungen in 
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lium wissen '). Durch die gebiete der verschiedenen Macht- 
haber der zeit konnte er seine wirksamkeit sich nicht be- 
schränken lassen; und diese mächthaber selbst, wo es 
nothwendig schien, mit dem strengen worte seines mundes 
zu verschonen konnte nicht seine ängstliche absicht seyn. 
So hatte er, sei es diesseits in Judäa oder jenseits in dem 
dem Vierfürsten Herodes Antipas untergebenen Peräa, wir 
wissen nieht auf welche veranlassung aber sicher keinen 
ungerechten tadel der nach s. 103 f. rechtswidrigen sünd-194 
haften zweiten ehe dieses fürsten ausgesprochen, und sol- 
ches freie wort von ihm war bis zu den ohren dieses für- 
sten gelangt. Dies bewog den fürsten den strengen buß- 
prediger welcher im volke allgemein so gerngehört war 
und dadurch leicht schädlich werden zu können schien, 


Palästina s. 400, vgl. aber damit im widerspruche s. 437 f.) südlich 
von ihm gefunden haben will; und als Salim wäre dann das heu- 
tige Sälim nordöstlich von Sikhem zu denken. Allein nach Joh. 3, 
22—26. 4, 3 f lag es nicht in Samarien sondern in Judäa; und die 
Alten im Onomastie. verwechselten wol das allen anzeichen zufolge 
nordöstlich jenseit des Jordan’s gelegene Salem Gen. 14, 18 mit 
dem Judith 4, 4 gemeinten Salim, während die lesart FeAyu im Jo- 
hannes unsicher ist. Wir denken daher lieber an die zwei örter 
ja anmoW Jos.15, 32 im tiefsten südosten von Juda, deren lage frei 
lich bisjezt nochnicht vollständig wiedergefunden ist; der erste ort 
wäre danach Q’MSU zu sprechen und ein Rug’üm Salämeh (d. i. 
trümmer Saläme’s) fand in dieser gegend Tristram the land of Is- 
rael p. 367. Vgl. auch oben I. s. 441 (III. s. 254 danach zu ver- 
bessern) und ‘die Jahrbb. der Bibl. wiss. X s. 160. Jedenfalls lag 
Aenön nicht am Jordan, da Johannes sagt es sei dort viel wasser ge- 
funden; und man muß sich nur hüten das jezt gefundene Bait “Ai- 
nun mit Wolcott und Robinson (Neuere Forsch. s. 367 f.) mit n”2 
n723 Jos. 15, 59 (etwa alsob "39 zu lesen wäre) zusammenzustellen. 1) 
auch hierin bewährt sich also Johannes ganz als denselben wie er 
sich nach s. 196 ff. in hinsicht der zeitbestimmungen zeigt. In den 
früheren Evv. war immer nur ganz allgemein der Jordan genannt: 
dann wäre aber schwer zu begreifen wie wenigstens die Johannes- 
jünger auch außerhalb des Jordan’s tauften; und ein aberglaube an 
die besondre kraft des Jordanwassers ist bei dem Täufer nicht vor- 
auszusezen. 
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gefangen zu nehmen, wahrscheinlich als er einmal wieder 
arglos irgendwo jenseit des Jordans seinem berufe nach- 
ging: doch furchtsam nach allen seiten wie dieser fürst 
war, mochte er ihn troz der wiederholten dringenden bit- 
ten seines s. 103 f. beschriebenen weibes, welche mit recht 
sich ammeisten getroffen fühlte, nicht hinrichten lassen, sezte 
ihn vielmehr in dem festen Machärus !) gefangen, besuchte 
ihn auch hier wohl, bewunderte die kraft seiner rede und 
ward oft bedenklich wenn er ihn hörte. Dieser zustand: 
muss ziemlich lange gedauert haben, wie unten weiter erhel- 
len wird; seinen Jüngern stand es während dessen frei mit 
ihm zu verkehren. Endlich aber entlockte dennoch die He- 
rodias, wie Marcus erzählt, durch eine überraschung dem 
fürsten den befehl zu seiner hinrichtung ?). Doch im volke 
fanden manche in dem nach s. 52f. bald darauf folgenden 
unglücklichen kriege des Vierfürsten eine göttliche strafe für 
diesen mord eines solchen Gerechten °); und seine schüler 
bestatteten nicht bloss ehrenvoll seine durch die hinrichtung 
195 beschimpfte leiche, sondern sezten sein bestreben auch nach 
seinem tode fort, wie unten des weiteren zu sagen ist. 


1) s. oben s. 103 f. Die trümmer dieser einst so berühmten 
veste sind schon von Seetzen am nordöstlichen ufer des Todten 
Meeres oberhalb des Zergä wiedergefunden, seitdem aber von nie- 
mandem wieder aufgesucht und näher beschrieben. S. jezt darüber 
das nähere in seinen Reisen (Berlin 1854) Bd. I u. II, und was ich 
in den Jahrbb. d. B. w. VII s. 119 darüber weiter bemerkte, Ro- 
binson hat den ort auch auf seiner zweiten reise nicht aufgesucht; 
auch de Saulcy sogar in seiner zweiten reise von 1865 nicht, noch 
sonst jemand bis heute vgl. die Gött. Gel. Anz. 1866 s. 1571. Da- 
gegen sagt Burkard (ed. Laurent p. 53) Macherus hodie Haylon trans 
Jordanem quam et vidi. 2) Marc. 6, 14—29, 3) nach 
Jos. arch. 18: 5, 2; wenn aber Josephus als ursache der hinrichtung 
nur die allgemeine furcht des Vierfürsten vor volksunruhen anführt, 
so ersieht man daraus nur daß er keine vollständigere erinnerung 


mehr hatte; die erzählung bei Marcus ist ungleich genauer und lehr- 
reicher. 
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Zweite erhebung: 
Jesu als Christus. 
Seine allgemeine stellung 


1) seinem grundgedanken nach. 


Dass Jesu, sowie er durch des Täufers zuspruch und 
das eigne bewußtseyn getrieben als Messias zu wirken be- 
gann, durchaus frei war seinen eignen weg zum ziele zu 
wählen, unbeirrt von des Täufers oder sonst irgendeines 
lebenden menschen besonderm rathe und wunsche, versteht 
sich aus dem begriffe des Messias vonselbst. Er hatte in 
alle dem was seines eigensten berufes war, jezt nur &inen 
über sich dessen wort ja dessen tiefster sinn und leisester 
wink ihm befehl seyn mußte: Gott selbst, diesen in seiner 
ganzen wahrheit und herrlichkeit, insbesondere aber als den 
der gerade diesen einzigen beruf ihm auferlegt und durch 
ihn die vollendung seines reiches wahrer religion erreicht 
wissen wollte. Anders konnte dies auch der Täufer nicht 
betrachten. Denn über das letzte ziel war nirgends ein 
streit: alle die verschiedensten theilungen im volke, moch- 
ten die einzelnen klarer oder unklarer furchtsamer oder 
kühner darüber denken, begegneten sich in der hoffnung 
auf das endliche kommen eines zum ersehnten Heile füh- 
renden Messias; aber wie dieser das ziel erreichen solle, 
darüber hatte sogar der Täufer keine andre einsicht als 
dass er sicher jeden von der strenge der wahren religion 
abweichenden weg den etwa ein Messias einschlagen wollte 
verworfen haben würde: umso weniger konnte sogar auch 
der Täufer Jesu’n über den weg belehren den er zu neh- 
men habe; und wie die aufgabe selbst welche hier vorlag 
und der beruf welchem nun genügt werden sollte durchaus 
einzig in der weltgeschichte war, so stand auch die wahl 196 
des richtigen weges nie sö völlig einem menschlichen wil-- 
len frei wie hier, wo das in weiter ferne schimmernde hehre 
ziel entweder auf nieversuchtem wege mit völligster sicher- 
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heit zu erreichen war oder sogleich von vorne an auch 
nichteinmal richtig erstrebt' werden konnte. ; 

Allein die wahl des richtigen weges wird selbst wie- 
derum erst durch die klare vorstellung von dem was er- 
reicht werden soll bedingt: dies aber war damals das Reich 
Gottes in seiner vollendung. Also kommt es doch zulezt 
allein därauf an welche vorstellung über dieses Jesu’s 
geistigem auge im festen bilde vorschwebte: ja die richtige 
vorstellung darüber mußte hier allein den unumstößlichen 
grund bilden, auf welchem alle richtige thätigkeit sich erst 
erheben konnte. 

Nun aber bewegt sich alles leben der reden und ge- 
danken Jesu’s über das vollendete Gottesreich um die in- 
nere einheit und sicherheit der zwei säze dass es mit ihm 
auferden schon dasei und dass esmit ihm kommen werde: 
zwei auf den ersten blick unvereinbare säze, welche er 
dennoch unstreitig beide vom ersten anfange seiner Mes- 
sianischen d. i. öffentlichen berufsthätigkeit an festhielt, und 
in deren innerer einheit erst die ganze große neue wahr- 
heit liegt welche er in die welt brachte. 

Sogleich das erste wort womit er sich im gegensaze 
zu der bloßen bußpredigt des Täufers als Messias erhob, - 
war die frohe verkündigung jetzt sei das Gottesreich da 
und die zeit seiner bloßen erwartung erfüllt; jetzt sei es 
schon gegenwärtig und thätig mit all seinen heilsamen 
thaten und lehren als den sichern zeugnissen über sein 
wirklich schon eingetretenes daseyn, also auch wie mit 
seinen rechten so mit seinen pflichten: mit seinem unver- 
weigerlichen rechte in der sichtbaren welt vor den men- 
schen weiter sich zu offenbaren und unter ihnen fortzu- 
schreiten, und mit den, pflichten die es seinen eignen glie- 
dern auflege, soviele schon lebendig an ihm theilnehmen 
oder weiter an ihm theil zu nehmen ein höheres verlangen 
treibt. Eben dies ist die frohe botschaft (das Evangelium 

197 womit Jesu als Messias in der welt erscheint '). Er bringt 


I) Mare. 1, 15; weit unkenntlicher ausgedrückt Matth. 4, 17 ; 
Lucas hat zwar diese worte der Sprachsammlung ganz ausgelassen, 
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sie zwar nur zu der aufforderung des Täufers hinzu; und 
hält alles was der Täufer von tiefer buße und läuterung 
des ganzen lebens ‘forderte umsomehr aufrecht, jemehr 
diese allein den eingang zu dertheilnahme an der hoheit 
und an der freude des Gottesreiches bahnen muss: aber 
indem jene nun schon als sich vonselbst verstehende grund- 
bedingung vorausgesezt wird, tritt eben die frohe gewiß- 
heit dass das auf solchem grunde sich erhebende @ottes- 
tesreich schon dasei und der glaube an dies daseyn in den 
vordergrund ; und während der Täufer bloss mitder stren- 
gen forderung begann und bei ihr stehen blieb, beginnt 
und schließt Christus sein ganzes lebenswerk mit der freu- 
digen gewißheit dass däs wozu diese strenge forderung 
vorbereiten und hinleiten solle nicht minder schon dasei. 
Höhere freude und schwellender muth in der sicherheit 
göttlicher erhabenheit und göttlichen sieges, wahrhaft kö- 
nigliche zuversicht und freiheit ist so der ausgang des 


Christenthumes, wie das in dem namen und begriffe des - 


Messias selbst liegt; und die königliche siegesfreude blieb 
immer auf seiner ächten stirne leuchtend, aber freilich soll 
diese wie von anfang an so auch künftig stets nur die 
seyn welche die ganze bufle und läuterung des Täufers 
schon hinter sich hat. Auch in der nun folgenden kur- 
zen bald vielbedrängten wechselvollsten irdischen laufbahn 
des hervorgetretenen Messias hört diese gewißheit dass 
das Gottesreich von jetzt an schon dasei und die aus die- 
sem glauben keimende reine siegesfreude nie wieder auf: 
sie bricht, wie es nicht anders seyn konnte, gerade an- 
fangs mit der höchsten innigkeit und kraft hervor'), bleibt 


sich aber auch in den spätern zeiten dieser laufbahn Chri- 198 


aber dafür 4, 16—22 aus einer spätern quelle eine erzählung. auf- 
genommen welche dasselbe nur noch lebendiger darstellt. 

1) noch in den gleichnissen Matth. c. 13 herrscht ganz die- 
selbe ansicht vor daß das Gottesreich wirklich schon dasei, wenn- 
auch im raume bisjezt nochso wenig ausgedehnt. 
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stus’ stets gleich '), und wird noch unter den lezten todes- 
leiden wie die allersicherste wahrheit seines ganzen lebens 
von ihm bezeugt ?). Und wenn sie in der ältern erzäh- 
lungsart mehr nach ihrem rein geschichtlichen hervor- 
brechen in zwar kurz zusammengefaßten aber desto mehr 
ewigen inhalt umfassenden worten erklärt wird, so wird 
sie in der Johanneischen von vorne an mehr als sich von- 
selbst verstehend vorausgesezt?). Was aber mehr als 
dies alles beweist: Jesu redet nicht blos so, er handelt 
auch sogleich überall wo er es für seines amtes und be- 
rufes hält wie mit königlicher vollmacht und herrlichkeit, 
alsob diesreich wirklich schon bestehe seitdem er sein da- 
seyn auf erden verkündigt; wie unten weiter zu zeigen ist. 

Aber ebenso sicher ist daß er nichtbloß von einem 
wachsen und ausgebreitetwerden dieses Reiches spricht, 
sondern an gewissen stellen sö von ihm redet als werde 
es erst zukünftig erscheinen. Solche stellen häufen sich 
gegen dasende seiner laufbahn, finden sich aber auch sonst 
‚schon ziemlich früh %), und enthalten sicher. nichts was Jesu 
nieht auch schon vom ersten anfauge seines öffentlichen 
wirkens an erkannt haben mußte. Denn sehen wir auf den 
nähern inhalt solcher stellen, so ist es da überall das Got- 
tesreich in seiner äußern herrlichkeit und vollendung wel- 
ches dem redenden vorschwebt, jenes Gottesreich also wie 


1) Luce. 17, 20 f.; Matth. 11, 11—15 (Luc. 16, 16). 12, 28. 

2) vor Pilatus Joh. 18, 23—37: womit das vor dem Hoheprie- 
ster behauptete Matth. 26, 63 f. im wesentlichen übereinkommt. 

3) auch gebraucht Joh. den ausdruck „Gottesreich‘“ oder kür- 
zer „mein reich‘‘ in Jesu’s munde und auch sonst überhaupt nicht 
gern, eben weil er die sache schon als sich vonselbst verstehend 
voraussezt; wo er sie aber einmal gebraucht 3, 3. 5. 18, 36, da 
wird dies reich als schon bestehend angenommen. Abgesehen also 
von dem lezten orte wo die gerichtliche verhandlung erzählt wird, 
kommt der name bei Johannes nur in der ersten ausführlichen rede 
Jesu’s vor: wodurch dies Evangelium sich wiederum den andern s6 
nähert daß man auch hier sieht wie es eigentlich von demselben 


grunde ausgehen wollte. 4) um nur an Matth. 7, 21. 8, 11 
zu erinnern. 
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es in den prophetischen worten des A. Ts als die lezte 199 
göttliche vollendung aller dinge vorausgeschauet und be- 
schrieben war, und wiees demnach als ein unverrückbarer 
gegenstand heiligster sehnsucht und erwartung in der vor- 
stellung. des ganzen volkes feststand; es ist also däs Got- 
tesreich welches für dieser zeiten vorstellung nach s. 147 ff. 
auch mit Auferstehung Weltgericht und Ewigkeit im wesent- 
lichen einerlei war. An der innern wahrheit der hoffnung 
auf dieses Gottesreich das geringste zu ändern, konnte Je- 
su’'n nie entfernt einfallen: diese auch das denkbar lezte 
umspannende hoffnung hat ihre eigenste nothwendigkeit und 
unumstößliche wahrheit; ja ihr heiliger boden wie er mit 
dem der ganzen wahren religion zusammenstößt, ist es eben 
auf welchem sich auch alle wirksamkeit Jesu’s erst erhebt. 
Er konnte den inhalt dieser hoffnung auf das Gottesreich 
näher bestimmen und alle daran sich leicht hängenden ver- 
kehrten erwartungen mißbilligen : ihn selbst konnte er nicht 
ändern, ja er mußte ihn als einen der gründe aller wah- 
ren religion heilig halten und wie alle theile wahrer reli- 
‚gion mit neuer heiligkeit erfüllen. Namentlich ist auch eine 
feste schranke und wie eine gewaltige scheidewand anzu- 
erkennen welche das Gottesreich in diesem sinne der äu- 
ßern vollendung aller menschlich-göttlichen dinge von der 
gegenwart trennt, weil in der gegenwart alles auch das 
höchste "geistige streben und arbeiten seinem ziele nach 
noch zu unvolleudet ist als daß es schon unmittelbar zu 
der lezten denkbaren vollendung hinführen könnte. Und 
wie Jesu diese scheidewand nie übersah !), so hielt er auch 
stets den innern unterschied klar fest welcher zwischen dem 
wesen dieser lezten denkbaren vollendung und dem aller 
gegenwärtigen entwicklung zu sezen ist?): da die äußere 
' vollendung aller jezt im werden und bilden begriffenen 
menschlich-göttlichen dinge, einmal als gewiß gedacht, 
nicht ohne die bildung ganz andrer zustände denkbar ist, 


1) Matth. 24, 30. 36 u. f. 
2) Matth. 22, 30 u. f. 
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200 ebenso wie die irdischen zustände vor der schöpfung des 
menschen ganz andre gewesen seyn müssen. 

Das Gottesreich sollte also nach Jesu sowohl schon 
gegenwärtig als auch noch zukünftig seyn: ein scheinbarer 
widerspruch, und dennoch die höchste wahrheit welche ge- 
dacht und das höchste heil mitten in der geschichte wenn 
sie ausgeführt werden kann. Denn ist das Gottesreich über- 
haupt etwas richtig zu denkendes, so muss es das wirk- 
liche daseyn und leben wahrer religion seyn, oder ein 
menschliches leben in welchem Gott selbst sö herrscht daß 
auch der mensch mit eignem willen und erkennen und so 
mit eigner freude und erhebung am göttlichen wirken theil- 
nimmt und nicht der mensch für sich wirken und herrschen 
sondern bloss mit Gott wirken und Gott herrschen lassen 
will. Ist dies mit recht als das Gottesreich zu denken, so 
wird es zwar dabei garsehr darauf ankommen was man 
unter dem göttlichen willen dem der mensch sich zu un- 
terwerfen habe und unter dem ganzen verhältnisse des zu- 
sammenwirkens göttlicher und menschlicher thätigkeit sich 
näher denke: aber wie bei allem göttlichen kann es dann 
auch hier auf den bloßen raum und die schranken der zeit 
nicht ankommen, sondern schon im kleinsten raume und 
schon zu jeder zeit kann sich das Gottesreich verwirklichen 
wo wirklich der mensch mit seinem ganzen geiste und all 
seinem denken und thun dem ewig gleichen göttlichen-wir- 
ken und herrschen sö6 entgegenkommt wie er soll; und das 
Gottesreich wird überall da seyn wo wahre religion: wirk- 
sam ist. Ist esaber dies, so ist esansich nur ein gut welches 
Gott zwar den menschen von anfang an bestimmt hat, das 
aber ohne vom menschen ergriffen zu werden nie für ihn ein 
gut werden kann; und zwar ein gut welches das höchste 
gut für den menschen selber ist: aber ein gut welches weil 
von der gestaltung und wirksamkeit der wahren religion 
unter menschen abhängig, nach den verschiedenen begrif- 
fen von dieser sehr verschieden aufgefaßt und nach ihren 
wechselnden gestalten sehr verschieden erstrebt werden kann. 
Auch versteht sich dabei noch leicht vonselbst dass, wenn 
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wahre religion für alle menschen gleichmäßig gilt und auch 201 
jedes volkliche reich nur durch sie ein besseres und ewi- 
geres werden kann, das Gottesreich zwar schon im engsten 
raume möglich ist, ja ohne in diesem zuvor ganz heimisch 
zu seyn sich räumlich garnicht weiter verbreiten kann, aber 
seine lezte bestimmung und vollendung nur in den großen 
allgemeinen verhältnissen findet, und daß kein Gottesreich 
das vollkommen wahre ist welches nicht, wie zuerst ‘im 
engsten raume sich verwirklichen, ganz ebenso auch im _ 
weitesten sich verwirklichen kann ja sich verwirklichen muß. 
Sodaß das beste kennzeichen des wahren und endlich des 
vollendet wahren Gottesreiches dieses ist daß es sich nur 
erst im kleineren raume wirklich sö wahr und endlich wirk- 
lich sö vollendet wahr zeige, daß man nichts richtigeres 
weder sehen und erfahren noch denken kann. 

In diesem sinne war das Gottesreich, soweit es im Al- 
terthume unter irgendeinem ganzen volke erscheinen konnte, 
wirklich schon im volke Israel und in ihm allein einmal 
volle gegenwart geworden, dädurch daß dieses volk und 
dieses allein einst in so früher zeit einmal allein der wah- 
ren religion zu leben gelobt und dies allein wenigstens 
gesezlich zur seele seines ganzen wirkens zu machen die 
kühnheit gehabt hatte (Bd. II. s. 207 ff.); und schon daß da- 
mals sein begriff überhaupt nur erst einmal richtig aufge- 
stellt wurde, war von unendlicher bedeutung. Allein wie 
die in jener urzeit für die gemeinde Israel gesezlich ge- 
. wordene religion obwohl die wahre doch nochnicht die 
vollendete wahre war, so mußte auch ihre verwirklichung, 
das Gottesreich, in ihm so wie es einst gegründet war im- 
mer weiter sich auflösen und aus der wirklichkeit zu ver- 
schwinden scheinen, jemehr die mängel dieser religion sich 
fühlbar machten und doch unter allen theilweisen verbes- 
serungsversuchen nie wahrhaft gehoben wurden. So wurde 
denn das Gottesreich, nicht bloß das alte wie es gewesen 
sondern das vollkommne wie man seine nothwendigkeit im- 
mer mehr erkannte, der gegenstand der großen hoffnung 
und oft der glühenden sehnsucht Israels; und wennauch im 
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202 verlaufe der lezten zehn jahrhunderte das Gottesreich, wel- 
ches in seiner ersten vollen sichtbaren herrlichkeit wie ver- 
schwunden war, bisweilen bei besonders günstiger zeitlage 
wie völlig wieder hergestellt oder doch in nächster zukunft 
wiederherstellbar schien '), so war es doch nie so wieder- 
gekehrt daß diesehnsucht nach dem Vollkommnen nun ge- 
stillt gewesen wäre. Wenn aber schon die großen Pro- 
pheten in dem frühern Jerusalem das alte unvollkommnere 
Gottesreich zu ihrer zeit so vielfach verlezt und fast wie 
vernichtet, das vollkommne aber wonach sie sich sehnten 
rein in der zukunft möglich fanden, so hatte die Heiligherr- 
schaft in dem neuen Jerusalem so wie sie jeztendlich voll- 
kommen ausgebildetwar nur dazu beigetragen das bild des 
Gottesreiches, sö herrlich und vollendet wie es nach den 
empfundenen mängeln jezt aufgefaßt und gehofft werden 
mußte, in eineimmer weitere ferne zu drängen. Und wie- 
sehr der Täufer dagegen den gedanken daran ganz nahe 
zu bringen undlebendig zu machen bestrebt war, so hatte 
doch auch Er seineintreten selbst immer nur als ein rein 
zukünftiges und alsbald ‘mit großen äußeren erfolgen über- 
raschend kommendes wennauch an die besondere tüchtig- 
keit eines lebenden menschen sich anknüpfendes gedacht. 
Wie die traurige gegenwart und die ersehnte zukunft der. 
Vollendung, so lagen die beiden Welten auch in des Täu- 
fers seele noch immer zu weit aus einander; sodaß er 
wohl endlich den lebenden gefunden zu haben meinte an 
welchen seiner würdigkeit nach das Gottesreich von Jen- 
seits kommen könne, aber wie dieses ohne alsbald sichtbare 
große veränderungen und erfolge in dieser Welt gesche- 
hen könne nicht näher begriff ?). 

Jesu ist der erste welcher erkannte daß das Gottes- 
reich, wie jedes geistige gut, dem menschen immer eben- 
sowohl gegenwärtig als zukünftig seyn könne, jewie der 

203 mensch sich selbst gegen es verhalte; daß also auch das 


1) hierauf ist in den beiden vorigen bänden dieses werkes oft 
hingewiesen, jewo die geschichte es zeigte. 2) s. über Matth. 
11, 2-19 das unten zu bemerkende. x 
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vollkommenste Goöttesreich welches denkbar und welches 
möglich, wirklich schon dasei wenn esnur erst im gering- 
stenraume auf erden sicher sich rege; und daß eben dies 
vollkommne umgekehrt nie kommen und sich ausbreiten 
könne als bis es wenigstens im geringsten raume schon 
dasei und vollkommen wirke, da es dann wenn es wirklich 
das vollkommne sei wegen seiner innern herrlichkeit und 
macht vonselbst sich weiter ausbreiten und sein endliches 
ziel erreichen müsse!). Dies ist der schöpferische grund- 
gedanke welcher schon alles in sich schließt: an ihn rei- 
hen sich sofort ähnliche. 

Das vollendete Gottesreich kann also nie wirklich kom- 
men außer zuerst im engsten raume: aber auch ein einzi- 
ger geist thätig in einem schwachen menschlichen leibe ist 
als dieser engste raum schon hinreichend. Ist nur auf er- 
den erst einer in dessen leben die vollkomme wahre reli- 
gion ihre ganze wirksamkeit entfaltet, so ist da schon die- 
ses denkbar höchste zusammentreffen des göttlichen und 
des menschlichen geistes gegeben: einen wenigstens hat 
dann Gott auf erden der ihm ganz eigen ist, über den er 
ganz herrscht und der in allem nur seiner stimme folgt; 
und ein vollkommnes zusammenwirken des Menschen und 
Gottes tritt da in die wirklichkeit welches schon der volle 
anfang alles wahren und dazu vollkommnen Gottesreiches 
wird. Erst wo dieser anfang unzerstörbar und in voller 
thätigkeit lebendig daist, kann auch die äußere vollendung 
des vollkommnen Gottesreiches folgen; und wird sicher 
kommen wann unter dem stetigen fortschreiten jener thä- 
tigkeit ihre zeit ist. 

Kann das vollkommne Gottesreich nur durch einen kom- 204 
men der zuerst alle seine menschlichen pflichten aufs voll- 


1) der ausspruch Luc. 17, 20 f. nach seinem richtigen sinne ist 
hier nur einer der kürzesten und schlagendsten: im grunde aber 
hebt Jösu damit schon sein erstes öffentliches wirken an, Marc. 1, 
15; und kann dann etwas später desto sicherer sagen das Gottes- 
reich sei den menschen wie unvermerkt gekommen dennoch un- 
verkennbar genug schon da Matth. 12, 28. Joh. 3, 1—21. 

Gesch. d. v. Israel. V. 3te Ausg. 18 
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kommenste erfüllt und durch sein dem göttlichen vollkom- 
men entgegeukommendes wirken auch das wirken dieses 
'Gottesreiches auf erden ins daseyn ruft: so schließt die 
alte heilige hoffnung Israels auf den Messias wohl auch den 
sinn in sich daß der Messias vorallem dieser so wirkende 
sohn Gottes selbst seyn soll, da der Messias ja sogar in 
seiner herrlichkeit d. i..mit der äußern vollendung des voll- 
" kommnen Gottesreiches nie kommen würde wenn er nicht 
zuvor däs leistete was allein zu dieser hinführen kann. Ja 
ist der Messias wirklich der unendlich erhabene und rein 
vollkommen wirkende wie ihn die Alten erhofften, so kann 
man sogar mit recht sagen: entweder muss er gerade dies 
höchste leisten was irgendein mensch zuerst leisten kann 
und leisten muß wenn die hoffnung auf das lezteHeil und 
die Vollendung des Gottesreiches nicht umsonst seyn soll, 
‚ oder er kann nie als der rechte kommen, und alle hoffnung 
der edelsten und reinsten propheten ist eitel gewesen. 
Sogar in dem innern und äußern d.i. geschichtlichen 
begriffe des Messias liegt strenggenommen schon alles. 
Der Messias ist der könig Israels d. i. der gemeinde der 
wahren religion wie er in der vollendung dieser seyn mul). 
Schon in jedem gemeinen reiche wird der könig durch sei- 
nen stand selbst zum rein erhabenen leben aufgefordert: 
aber dieses selbe erhabene leben muß, damit der mensch 
es im herrschen als könig bewähre, wesentlich schon zu- 
vor in ihm seyn, am meisten bei dem ersten gründer des 
reiches. Trifft dieses nun wegen des allgemein niederen 
standes des herrschenden Heidenthumes wenig ein !), und 
blieben auch die alten könige Israel’s obwohl durch das 
205 gesez ihrer religion und ihrer gemeinde dazu am stärksten 
aufgefordert hinter der aufgabe zurück 2), so ergeht die- 
selbe aufgabe im menschlichen leben die reinste erhaben- 


1) den scharfen gegensaz welchen Christus zwischen allen den ge- 

. meinen bisherigen königen und machthabern und zwischen dem Messias 
und daher auch zwischen ihrem und seinem reiche machte, sieht man 
aus seinen worten Matth. 17, 25 ff. und besonders 20, 25ff. Luc. 22, 25#. 
ebenso wie aus seinem ganzen wirken. 2) s. weiter Bd, III s. 9 ff. 
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heit des göttlichen zu bewähren endlich an den vom AT. 
gehofften könig der zu vollendenden wahren religion aufs 
stärkste; und muß er das reich dieser erst gründen, so 
kann er das nur dädurch daß diese reine erhabenheit schon 
zuvor in ihın vor allen andern am vollkommensten dasei. 
Wird aber der Messias welchen die beste und tiefste 
sehnsucht des alten volkes Gottes hervorruft, in diesem 
sinne der könig einziger art welcher durch sein eignes le- 
ben und vollkommenstes königliches wirken die a 
lehrt daß mit ihm das Gottesreich wirklich schon dasei: 
löst sich dadurch vonselbst auch jener scheinbare Gries 
spruch daß das Gottesreich gegenwärtig und zukünftig, 
schon vollendet und noch unvollendet sei; denn hier ist 
dann der einzig richtige undeinzig dem sinne Gottes selbst 
entsprechende anfang des vollendeten Gottesreiches schon 
gegeben, in dessen lebendigem kreise allein auch all seine 
weitere äußere vollendung und sein denkbares leztes ende 
selbst liegt. Daß hier also kein widerspruch herrsche, lag 
sicher yon anfang an in Jesu’s geiste: es ist indessen nur 
Johannes welcher alsbald auch in den ersten reden Jesu’s 
die völlige auflösung dieser scheinbaren gegensäze zeigt und 
in wunderbarer klarheit schildert wie Leben Auferstehung 
und jene ganze Vollendung deren äußere verwirklichung 
erst an dasende aller tage fällt schon jezt wirksam dasei '). 
Stand ihm aber fest daß das vollendete Gottesreich 
bloß dädurch kommen könne daß zuerst @iner ganz in 
seinem sinne und geiste handle und so der führer aller 
andern zu ihm werde: so mußte er freilich ebenso klar 
erkennen ja (wenn man hier zeitlich etwas unterscheiden 
will) schon früher vollkommen richtig erkannt haben, wie 
denn dies handeln im vollendeten Gottesreiche sowohl für 
jeden der in ihm stehen als insbesondre für den von allen 
Guten längst ersehnten führer und könig desselben seyn 206 
müsse. Und eben hier drängten sich die höchsten leh- 
ren aller frühern geschichte des volkes Gottes ja (man 


1) Joh. 3, 18—21. 5, 19—29. 
18* 
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kann auch sagen) aller menschheit so enggeschlossen zu 
einem ganzen zusammen daß dem reinen scharfen blicke 
daraus das einzig richtige neue wenigstens als das gott- 
gewollte nothwendige zu erkennen nicht zu schwer wurde. 
Alles suchen des gesammten Alterthumes nach dem wah- 
ren Gotte und dem ächten göttlich- menschlichen thun 
hatte sich endlich in der geschichte des „volkes Gottes“ 
wie. in seinen lebendigsten und stärksten mittelort zu- 
sammengezogen: was dessen bisherige lange geschichte 
an ewigen wahrheiten für jeden tiefern sinn klar genug 
gelehrt hatte, das war insofern für die ganze menschheit 
ebenso bedeutsam. Nun hatte von den drei großen wen- 
dungen dieser ganzen geschichte die lezte schon in. ihrem 
bisherigen verlaufe genug gelehrt daß die wahre religion 
nicht in h. Schriften verschlossen noch durch die mei- 
nungen und überkommnisse von gelehrten schulen und 
herrschsüchtigen theilungen beherrscht werden dürfe; die . 
mittlere hatte gezeigt daß der fehler der gewaltsamkeit 
welcher der alten wahren religion von anfange an noch 
anklebte, nirgends schädlicher sei als gerade: bei den kö- 
nigen und sonstigen machthabern; die älteste, daß die 
wahre religion unter jeder gestaltung des äußeren rei- 
ches gleichmäßig sich erhalten müsse, Drängten sich 
alle diese wahrheiten welche schon durch den schweren 
gang, der vielen jahrhunderte nachdrücklich genug, gelehrt 
seyn konnten endlich zu &iner festen anschauung, zusam- 
men, so ergab sich daß nur die religion die vollkommne 
wahre seyn könne welche ihre wahrheit unter allen wech- 
selnden gestalten des äußeren reiches und des. volkes be- 
haupte, allein durch die kraft der reinen göttlichen liebe 
alles böse besiege, und ohne ihre festen alten wahrheiten 
zu verlieren dennoch mit jeder neuen zeit ewig sich ver- 
jünge und unendlich fortschreite. Nehmen wir aber dazu 
daß doch die übrigen mängel welche sich: im laufe dieser 
vielen jahrhunderte der alten wahren religion. angebildet 
207 hatten mehr durch die schwäche der zeiten ihr angebil- 
det, der fehler der gewaltsamkeit; aber alsı von anfange 
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an ihr noch anklebend am schwersten und doch zulezt 
am nothwendigsten zu heben war: so können wir auch 
sö6 sagen, daß die vollkommne wahre religion jezt von 
der vollkommnen erkenntniß Gottes und des menschen 
aus allein durch die unendliche kraft der im menschen 
thätigen göttlichen liebe ohne alle gewaltsamkeit zu grün- 
den war, jene ihr auge diese ihr herz werden mußte, 
Und wenn‘ bei dem wirken des königs das walten der 
alle schäden des reiches gleichmäßig übersehenden und 
heilenden nie ermüdenden sorge und liebe das schönste 
ist, und er mehr noch als durch gewalt und strafe durch 
die erhabenheit der huld und gnade segensvoll herrscht: 
so konnte sogar in der erwartung eines königs als des 
vollenders des alten Gottesreiches als das schönste eben 
die göttliche aufforderung liegen die ersehnte vollendung 
allein durch ein solches wirken herbeizuführen in wel- 
chem jeder schritt ein zeichen wahrhaft königlicher huld 
und gnade sei und jede that allein wie aus der zu den 
menschen sich herablassenden unendlichen göttlichen liebe 
selbst fließe. Es ist das vorrecht der erhabenheit desto 
mehr heilender liebe und aufopfernder güte und desto 
weniger neigung zu allem verkehrten und niedrigen thun 
haben zu können, und insofern sollte wohl alles leben in 
der vollkommnen wahren religion stets ein ächt könig- 
liches seyn. 

So traf hier alles zusammen: und wenn es damals 
für den recht erleuchteten nur &ines klaren blickes und 
gesunden gefühles bedurfte um dies alles in seiner gött- 
lieh geordneten nothwendigkeit zu erkennen, so war es 
doch nur eben Jesu allein der es erkannte und damit 
den einzig richtigen grund für sein wirken als Christus 
legte. Wir sehen hier im kurzen den ganzen zusammen- 
hang der schöpferischen grundgedanken, wie sie in Chri- 
stus’ geiste vom ersten augenblicke seines öffentlichen 
wirkens an eng verflochten gelegen haben müssen, und 
aus denen allein die ganze art seines wirkens sich er- 
klärt. 
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2) seinem wirken nach. 


Denn dieses ganze wirken Jesu’s, wie es nun in das 
helle licht der geschichte tritt, ist nichts als das wirken 
des fürsten der vollkommnen wahren religion selbst, in- 
nerlich die wunderbare kraft dieser wenn sie allein den 
ganzen wirkenden erfüllt, äußerlich ihre leuchtendste ver- 
klärung in ihrer ewigen wirkung auf die menschheit. 
Die wahre religion hatte sich nun in diesem volke lange 
genug geregt, unvergänglich großes geschaffen, aber für 
ihre eigne vollendung sobald sie deren nothwendigkeit 
empfand noch höhere forderungen aufgestellt; so rief sie 
jezt einen hervor der ihren ganzen inhalt, auch den noch 
nie erfüllten, vollkommen in sich aufnähme und auch 
ihren kaum geahneten höchsten. anforderungen genügte : 
und siehe es erschien jezt in der vollesten wirklichkeit 
der dessen ganzes leben nur ihre verwirklichung und ver- 
klärung wurde in der höchsten kraft und vollendung welche 
möglich und welche denkbar. War dies von der einen 
seite die kraft der vollkommnen wahren religion selbst wie 
diese ihm durch die vergangenheit Israels als leuchtende, 
forderung entgegentrat, so war es von der andern die in 
dem Messiasbewußtseyn liegende himmlische aufforderung 
der von Gott gewollte führer und retter zu werden, de- 
ren unendliche bedeutung und kraft ihn ganz ergriff. 
Und so wurde er dennauch durch das zusammentreffen 
dieser doppelten kraft, der kraft der aus ihm in allem 
seinem thun strömenden vollkommnen wahren religion und 
der des bewußtseyns von Gott zum anfänger und führer 
des vollendeten Gottesreiches auf erden bestimmt zu seyn, 
vonselbst der führer aller zu der gleichen bisdahin nie 
gesehenen vollendeten wahren religion, und der könig 
ihres neu zu stiftenden reiches. 

Wir stehen hier allerdings bei dem unergründlichen 
und durch keine beschreibung völlig zu erschöpfenden - in 


‘ Christus. Wer kann die innere kraft bestimmen womit 


er handelte, den unerschöpflichen born seines geistes er- 
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messen womit er auch das höchste was hier erwartet 
wurde und was wirklich kommen konnte noch auf das 
wunderbarste alle früheren ahnungen übertreffend wirk- 209 
lich leistete? Sagt man er that was er that als der sohn 
Gottes oder als der Logos: so spricht man damit zwar 
etwas ganz richtiges aus für den sinn und die pflicht der 
religion in welcher wir lebend ihn betrachten müssen, 
was ansich genügt solange wir einfach in der von ihm 
gebrachten und auf ihn zurückgehenden vollkommnen wah- 
ren religion leben wollen, und was den ersten Christen 
gänzlich genügte zu einer zeit wo die kraft dieser kurzen 
aussprüche noch neu und das ganze licht dieser geschichte 
auch abgesehen von ihnen noch hell genug strahlte (wie 
unten weiter zu sehen ist): aber für die genauere wie- 
dererkennung der ganzen geschichte, wie sie uns jezt aus 
tausend gründen unentbehrlich geworden, genügen solche 
kurze schlagworte nichtmehr. Aber auch die Bibel selbst 
wiederholt keineswegs bloß beständig jene schlagworte, 
sondern fordert uns durch vieles was sie enthält oder an- 
deutet auch zum weiteren betrachten dieses göttlichen ge- 
heimnisses auf. Die innere kraft des hier wirksam -wer- 
denden geistes ist zwar menschlich nicht sö bestimmbar 
daß man genau ihre grenze ziehen könnte; und was das 
Johanneische Evangelium allgemein hinsezt „nicht maß- 
weise gibt Gott (wenn er ihn einmal gibt) den geist'), 
alsob er neidisch wäre (wie die Heiden von ihren göttern 
meinten), sondern ganz, voll, ungeschwächt, weil der Geist 
zulezt nur &iner ist, Gott also dem einzelnen auch das 
höchste maß von ihm geben kann dessen der einzelne 
nach seiner einzelheit fähig ist“, das sagt es in vorzügli- 
cher rücksicht eben auf ihn allein. Aber die Bibel sezt 
doch überall was auch die erfahrung aussagt voraus, daß 
er nur in diesem volke und dieser Gemeinde Gottes er- 
scheinen und wirken konnte, weil nur in ihr alles auf 
ihn vorbereitet war und nur ihre geschichte ihn wie her- 


1) Joh. 3, 34. 
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ausforderte. Und ebenso sezt die Bibel als sicher daß 
er nur kam als die rechte zeit für sein kommen war?). 
310 Untersuchen wir aber etwas näher die bedeutung dieses 
ausdruckes, so wird es wohl wenig därauf ankommen ob 
Jesu einige jahre früher oder später als Messias erschien : 
denn so. geringe unterschiede verschwinden hier, ‚unserm 
auge zufolge, vor dem großen gewichte der sache selbst; 
wiewohl die innere verkettung der ereignisse allerdings 
sö ist daß der Täufer, wie oben gezeigt, die lezte vorbe- 
reitung geben mußte. Allein sehen wir streng auf die 
bewegung der großen kräfte dieser ganzen langen ge- 
schichte worin auch der Täufer und Jesu seine stelle und 
seine reihe hat, so müssen wir erkennen daß zulezt bei 
diesem die unmeßbare wirkung zweier kräfte zusammen- 
traf. Was die vollkommne wahre religion fordere, war 
damals durch die ganze entwickelung des volkes Gottes 
seit über anderthalb jahrtausenden immer vollständiger 
und treibender klar geworden ; und welche gewaltige stim- 
men darüber hallten schon aus den h. Schriften bestän- 
dig hervor! Nun aber hat sie wie alles geistige eine 
kraft fürsich, wo sie wirklich zum vollen leben kommt; 
eine kraft welche dann alles ergreifen kann was in ihren 
kreis gehört, und alles überwinden kann was ihr wider- 
strebt. Wer sie also endlich einmal in sich und durch 
sich ganz rein wirken ließ und auch vor ihren schwersten 
forderungen nicht zurückbebte, in dem mußte sie auch 
ihre ganze kraft entfalten und ihn vollbringen lassen was 
noch nie irgendeiner in allen früheren zeiten gewirkt und 
erreicht hatte. War nun schon diese kraft eine in ihrem 
kreise unendliche, so trat von einer ganz andern seite 
her die kraft hinzu welche in dem bewußtseyn liegt der 
zu seyn welcher nach der alten heiligen ahnung und hoff- 
nung: Israels der könig des vollendeten wahren Gottesrei- 
ches werden sollte: denn dieses bewußtseyn legte wieder 


1) außer Marc. 1, 15 s. Gal. 4, 4. Eph. 1, 9 f., stellen über 
deren vollkommneren sinn übrigens erstunten geredet werden kann. 
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die ganz besondre pflicht äuf vermittelst der vollkommnen 
wahren religion zugleich der führer aller zu ihr und ih- 
rem reiche zu werden, aber reichte auch eine erhabenheit 
und freudigkeit des geistes welche auch das schwerste in 
dieser pflicht erleichterte und den bittersten kelch ver- 
süßte. Es sind dies eben die beiden großen kräfte welche 211 
durch alle bisherige geschichte sich in Israel verborgen 
schon gebildet hatten und wie verborgen in ihm lauerten 
ob sie irgendwo in einem ihnen gewachsenen geiste sich 
vereinigen und ihr werk gemeinsam vollenden könnten: 
die kraft der durch alle vergangenheit schon gewonnenen 
klaren wahrheiten und anforderungen der zu vollendenden 
wahren religion, und die der wirklichen gründung des 
durch die begeisterte ahnung und hoffnung geforderten 
vollendeten gottesreiches; in diesem volke hatten sich 
beide entwickelt, jene im rückblicke auf die klare ver- 
gangenheit und deren gesammte lehren, diese im vor- 
wärtsblicke auf die zukunft als die nothwendige erfülle- 
rin des noch unvollendeten; beide auch schon ihre mög- 
liche einigkeit anschauend in dem bilde des Messias als 
dem der das ewige aller vergangenheit mit dem noch 
höhern und ewigern aller vollendung des angefangenen 
vereinigen solle. Trafen sie also nun wirklich in Jesu’s 
geiste in vollkommner einigkeit und wechselseitiger durch- 
dringung zusammen, so konnte daraus die ganze unend- 
liche neue kraft hervorgehen welche zu seinem. werke 
nothwendig war. ‚Und war die aufgabe wie sie allein in 
diesem volke zufolge seiner 2000jährigen einzigen ge- 
schichte gestellt werden konnte eine rein riesenhafte, so 
war sie doch möglich; und je höher die mögliche auf- 
gabe, desto höher ihre mögliche lösung. Wenn wir aber 
damit keineswegs die innere größe und unvergleichliche 
herrlichkeit dieses geistes ermessen wollen, da diese in 
die geheimnisse alles geistigen und Gottes selbst zurück- 
geht: so können wir doch leichter sehen wie er auch in 
der geschichte der einzige seiner art werden mußte; und 
es kommt uns hier weiter nur noch därauf an genauer 
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sein wirkliches thun zu verfolgen. Denn vor der wirk- 
lichkeit und dem was diese forderte verschwanden alsbald 
wieder diese schon gegebenen bloßen hoheu begriffe und 
namen, Sohn Gottes, Wort Gottes usw. 

Nach der strengen geschichtlichen wirklichkeit konnte 
niemals im ganzen Alterthume ein mensch in einer nach 
allen seiten hin so einzigartigen stellung seyn wie Jesu, 
sobald er dem in dieser gemeinde möglich gewordenen 
göttlichen rufe der Messias zu werden zu folgen ent- 
schlossen war. Zu wissen der zu seyn welcher endlich 
in dieser gemeinde als der edelsten und höchsten gemein- 
schaft der ganzen menschheit als ihr seit urzeiten er- 
warteter über alle bisherige menschheit hinausreichen- 
der vollender kommen sollte, o welche unendlichkeit lag 
in diesem bewußtseyn! nur in dieser gemeinde konnte 
dies bewußtseyn in irgend eines menschen geiste aufstrah- 
len: aber strahlte es ohne täuschung in ihm auf, o wel- 
‘ che unvergleichliche kraft und stärke kann in ihm liegen 
in allem rechten handeln und im gründen des jezt noth- 
wendigen, und welcher zauber kann von ihm auf alle 
strömen welche dem zuge seines geistes zu folgen sich 
entschließen um mit ihm in dem reiche der Vollendung 
zu seyn welches er wie sie merken gründet! Hier kommt 
ein reich und ein könig wie noch keiner kam: er trägt 
das reich der vollendeten wahren religion schon in sich 
und strahlt es wie ein ächter herrscher mit jedem worte 
und jedem werke aus das von ihm ausgeht: aber im ge- 
gensaze zu allen bisherigen königen gebraucht er und 
will er keine andere macht als die des göttlichen geistes 
selbst; er steht wie kein einziger mensch vor ihm auf 
schwindelnder höhe, und jeder auch der geringste fehl- 
tritt muß ihn nur umso tiefer stürzen. Wo wäre je in 
aller geschichte vor ihm eine solche stellung von irgend 
jemand eingenommen? Aber er genügte auch in all sei- 
nem wirken ihr vollkommen. 

Denn vor allem nahm er die ganze aufgabe und pflicht 
dieser vollendeten wahren religion auf sich, und bebte 
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auch vor dem schwersten und schmerzvollsten nicht zu- 
rück welches sie forderte; seine bürde aber wurde dabei 212 
von anfang an zur doppelten, da er den göttlichen willen 
vollkommen zu erfüllen nicht für eine aufgabe bloß sei- 
nes einzelnen lebens halten konnte, sondern in ihm alles 
zu erfüllen hatte was ihm als Messias für die gründung 
des vollkommnen Gottesreiches selbst auf nie versuchtem 
wege zu vollbringen oblag. So ließ er sich denn in die 
ganze verwirrung und noth ja in die tiefste trübsal.herab 
welche seit dem anfange menschlicher entwickelung wie 
über der ganzen menschheit so insbesondre über der ge- 
schichte des volkes Gottes selbst zu einer stets schwereren 
last und undurchdringlichern wucht sich angesammelt 
hatte, und die gerade in Israel je höher es über den an- 
dern völkern wenigstens in der religion zu stehen meinte 
bei seinem dadurch erzeugten stolze desto schwerer zu 
heben war. Die liebe Gottes und das göttliche mitleid 
mit der menschheit, wie die Propheten seit Hosea !) sie 
als die einzige rettung des volkes und als das höchste 
was zu ersehnen sei im ringenden geiste als nothwendig 
erkannt und im gläubigen sinne von der zukunft gehofft 
hatten, durchglühete sö sein herz daß er, da er hätte wie 
andre und mehr als andre in der welt für sich herrschen 
und ihrer freuden fülle genießen können, sein ganzes kö- 
nigliches leben zu &inem dienste Anderer und zu einer 
mühe und arbeit machte ?), jewie der aufblick in das je- 
desmalige erforderniß seiner göttlichen bestimmung und 
die ergebung in den göttlichen willen es bedingte: wäh- 
rend er auch in der tiefsten erniedrigung stets an innerer 
erhabenheit und festigkeit ein wahrer könig und herr- 
scher blieb. Dieses liebevolle sich herablassen aber und 
willige eingehen in die wahren schwierigkeiten der dinge, 
mit beharrlichkeit zum lebensgeseze gemacht, ist schon 


1) s. besonders Bd. III s. 614. 828 ff. . 2) sprüche wie 
Matth. 20, 22 — 28 drücken hier nur am kürzesten und schärfsten 
dasselbe aus was die ganze geschichte im großen lehrt. 
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ein guter theil aller höhern wahren religion: und wie er 

213 dadurch allen ohne ausnahme den rechten weg zur klar- 
heit und freude in Gott zu gelangen zeigte, so gab er 
vorzüglich für alle die in irgendetwas herrschen und ge- 
bieten wollen das einzig wahre vorbild. 

Das Christenthum welches nach s. 266 ff. eben mit 
Christus’ öffentlichem auftreten schon in aller seiner thä- 
tigkeit und eigenthümlichkeit auf erden daist, ging so 
aus einer niedrigkeit und verborgenheit in der welt her- 
vor welche die rechte stätte der tiefsten arbeit und der 
festesten gründung alles des zur wahren herrlichkeit und 
ewigkeit sich erhebenden ist. Daß die angelegenheiten 
der religion stets auch das ganze volk betreffen, war noch 
die gesunde ansicht jener tage: was aber in einem volke 
festen grund gewinnen soll, muß in dessen breiter tiefe 
gegründet werden, und bis in die geheimsten adern seines 
lebens zurückgehen. Auch der erste anfang von herr- 
schaft der wahren religion auf erden hatte sich nach 
Bd. I. s. 50 ff. 159 ff. 197 ff. einst in der urzeit der 
Gemeinde aus einer solchen äußersten tiefe des lebens 
emporgehoben: wievielmehr mußte das hier eintreffen, 
wo wiederum mitten in dieser nun alten Gemeinde ein 
noch tieferer grund für die endliche vollendung dieser 
religion zu legen und schwierigkeiten zu entfernen waren 
welche seit dem gange aller geschichte sich aufgehäuft 
und die auch Mose’s und seiner zeit gewaltigstes kämpfen 
nochnicht angerührt hatte. Zwar konnten aus der lan- 
gen reihe von jahrhunderten der geschichte des volkes 
Gottes welche jezt verflossen waren dem kämpfer wahr- 
heiten und ahnungen entgegenleuchten deren glanz noch 
keinem Mose zuvorgekommen war: aber sie zu verwirk- 
lichen war jezt die aufgabe, welche eine arbeit der ver- 
senkung in die tiefsten gründe alles volksthümliehen und 
alles menschlichen lebens eine geduld und eine freudig- 
keit auch das schwerste zu leisten forderte wie sie noch 
nie weder erfordert noch versucht waren. 

Sieht man sodann aber weiter auf das einzelne des 
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ganzen wirkens Jesu’s, so ist nicht zu verkennen daß es 
vorallem im verkündigen und erklären des Gottesreiches 
bestehen mußte welches er durch sein öffentliches er- 
scheinen selbst auf erden gründete. Denn zwar stand 214 
alles was er abgesehen von seinen worten und lehren öf- 
fentlich that, in der engsten und nothwendigsten bezie- 
hung zu seinem ganzen werke: ja zulezt wollte er nicht 
reden und lehren, alsob damit allein im geringsten schon 
sein werk auf erden gegründet würdet), sondern selbst 
als erster bürger und führer däs reich gründen dessen 
bürger alle menschen werden sollten; sodaß all sein han- 
deln nur ein stetes gründen dieses reiches wurde, und 
auch all sein reden keine andre bedeutung hat. Aber 
sofern klarheit der gedanken ihm überall eine hauptsache 
war, und nichts sosehr der lichten.auseinandersezung und 
verständigen vertheidigung bedurfte als das wesen die be- 
rechtigung und die hoffnung des von ihm zu gründenden 
Gottesreiches, mußte das reden und lehren bei ihm doch 
wieder höchst wichtig werden, ja den tiefsten grund sei- 
ner eignen wirksamkeit bilden. 


Er wurde also, auch hierin alle mühen seines beru- 
fes tragend , von vorne an selbst der erste Evangelist : 
und auch nachher gab es bis zur lezten grenze seines ir- 
dischen lebens keinen augenblick wo auch das geringste 
seiner worte nicht aus dem herzen des einzigen großen 
gegenstandes geflossen wäre der allein seinen geist er- 


I) eben dadurch unterscheidet sich Jesu völlig von Buddha, 
welcher als wahrer heiliger bettelmönch (und als solcher freilich 
unendlich größer und herrlicher als unsre aus dem Mittelalter ab- 
stammenden) nur lehren wollte und von vorne an eine unübersteig- 
liche scheidewand zwischen den eine Gemeinde fürsich bildenden 
Heiligen und den Gemeinen zog, ähnlich wie alsdann der Römi- 
sche Papst eine solche doppelheit in das Christenthum hineinlog. 
Aber freilich war schon die alte Gemeinde Israels der art daß das 
Christenthum solange. es in seiner ursprünglichen lauterkeit bestand 
an eine solche Buddhistische zweiheit nicht denken konnte. 
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füllte, und nicht unwillkührlich zur erleuchtung des nie- 
gesehenen Neuen welches er in die welt brachte und zum 
heimischmachen desselben auf der erde gedient hätte. Er 
hatte nicht zu lehren wie ein gewöhnlicher Rabbi: denn 
alles was von dem Alten richtig war brauchte er mitten 
215in dieser Gemeinde nicht erst von vorne an zu erklären; 
noch weniger war es seine sache wie ein damaliger weis- 
heitslehrer oder philosoph alles einzelne unter eine leichte 
übersicht zu bringen oder allerlei weise scheinende säze 
odergar bloß glänzende vermuthungen zur erklärung wirk- 
lich oder scheinbar dunkler dinge aufzustellen. Er läßt 
sich zwar auf schulfragen ein wenn sie ihn bedrängten, 
und hält sich nicht für zu hoch dazu!); er verschmähet 
es nicht unter den unzähligen wahrheiten einzelne als 
höhere und umfassendere anzuerkennen und auch aus- 
drücklich hervorzuheben ?), oderauch das mannichfache 
und verschiedenartige einzelne in eine lichte übersicht 
und schöne reihe zu bringen, wo dies am rechten orte 
ist ?): aber nirgends gibt er auchnur halb untreffend ge- 
dachtes, nirgends sucht er gezwungenen zusammenhang 
von gedanken und säzen, und nirgends berührt er ir- 
gendwie fremdartiges. Sein wort wechselt je nach dem 
gegenstande und je nach der verschiedenen art der hörer 
unendlich: es ist das kürzeste und zurückhaltendste oder 
das in ruhigster fülle und reichthume sich ergießende 
näher eingehende und alles ausführlichst beweisende, das 
nichts als die kenntniß der gemeinen welt und den ge- 
sunden sinn des hörers voraussezende von den allernäch- 
sten dingen aufsteigend belehrende oder das die tiefsten 
geheimnisse der dinge unverhüllt berührende und die ver- 
wickeltsten fragen lösende, das bloß andeutende und viel- 
anregende oder das schlechthin lehrende und gewaltig 


1) wie schon die beispiele Marc. 2, 23—8, 6. 7, 1—23. Matth. 
22, 15—46 genug lehren. 2) nach Matth. 5, 48. 7, 12. 22, 
84—40 und ähnlichen stellen. 8) wovon das große beispiel 
Matth. 6, 9-18. 
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behauptende, das sanfteste und trostreichste oder das 
schärfste und zerschmetterndste. Aber in jeder art und 
farbe ist es gleich groß, gleich treffend und erschöpfend ; 
auch von der neigung zum künstlichen umdeuten der h. 
Schrift, welche nach IV. s. 333 ff. damals schon so arg 
eingerissen war, hält sich seine rede ganz frei!), obwohl 
sie auch aus der h. Schrift überall das jedesmal schla-216 
gendste aufzufinden und richtig anzuwenden wunderbar 
versteht. Nie sind die nn anschauungen und die 
höchsten erkenntnisse dieses ganzen gebietes mit solcher 
durchsichtigen klarheit und leiehten verständlichkeit und 
doch mit solehem mannichfaltigsten reichthume und sol- 
cher unerschöpflichen fülle der darstellung, mit so einfa- 
cher wahrheit und kunst der rede und doch zugleich mit 
solehem unwiderstehlichem zauber und hinreißendster ge- 
walt erklärt; und nie stand die ganze schöpfung der be- 
lebten und der minder belebten der menschlichen und 
der nichtmenschlichen welt als sinnbild und vorstufe der 
unsichtbaren und der geistigen welt einem sinnenden 
auge so offen wie hier, wo auch die welt der vollendung 
des Gottesreiches schon. nach jeder seite hin ihr vollkom- 
men entsprechendes lebensbild gefunden hat. Die schla- 
gende kürze und erhabene gewißheit des alterthümlichen 
Gotteswortes wie sie durch das A. T. verewigt ist, hat 
sieh hier mit der schärfe und sicherheit des die wahrheit 
durch sie selbst beweisenden redners und mit der liebli- 
chen sanften fülle und anschaulichkeit des sich kindlich 
herablassenden lehrers zu einem ganzen vereinigt welches 
weder in Israel noch sonst in einem alten volke je seines 
gleichen hatte. Es ist die vollkommne wahre religion 
selbst welche sich hier endlich den menschen in ihrer 
eignen sprache sö nahe und sö klar überzeugend und doch 
sö gewaltig zu verstehen gibt daß nichts höheres gedacht 


1) auch darin ist die sprache Jesu’s im Johanneischen Evan- 
gelium noch ganz dieselbe; worin auch noch ein besonderer be- 
weis für die ächte Johanneische abkunft desselben liegt. 
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werden kann. So erscheint Jesu’s wort in dem werke 
welches gerade diese seite der erinnerung an ihn durch 
die schrift zu fesseln sich zur aufgabe gemacht hatte, der 
Spruchsammlung; und noch die vielen und langen reden 
des Johanneischen Evangeliums geben den richtigen wi- 
derschein davon, sosehr sie übrigens als erst bedeutend 
später wieder aufgefrischt schan weit freier entworfen 

217sind. Aber auch wo sonst von andern ältern schriften 
her ein ächtes wort von ihm sich erhalten hat, trägt es 
das gepräge dieses einzigen geistes')., Sodaß man wohl 
sagen kann, wennauch nur die worte und reden aus der 
nach s. 199 ff. verhältnißmäßig doch so kurzen zeit der 
wirksamkeit Jesu’s sich erhalten hätten, würden wir schon 
an ihnen einen ganz unersezlichen schaz eigenthümlich- 
ster. art besizen. 

Da nun aber Christus wol’auf gegebene veranlas- 
sung oder bei gelegener zeit manches verwandte zusam- 
menabhandelte?), niemals aber wie ein gewöhnlicher weis- 
heitslehrer der aus dem lehren sein hauptgeschäft macht 
einen zusammenhang (ein sogen. System) des Wissens- 
werthen gab noch geben wollte, so wäre es thöricht aus 
seinen uns erhaltenen’ worten dennoch einen solchen lehr- 
kreis zusammensezen zu wollen. Wohl hatte er nichts 
dagegen daß man ihn nach der sitte jener zeit als „Leh- 


1) über aussprüche Christus’ welche sich in unsern vier Evv. 
nicht finden s. die abhandlung in den Jahrbb. d. B. w. VI s. 40 f. 
54 ff.; eine besonders gestaltete Parabel die übrigens mit der Matth. 
25, 14 ff. verwandt ist, führt aus dem sog. Hebräerevangelium. Eu- 
sebios auch an in den Griechisch erhaltenen bruchstücken der theo- 
phania herausgeg. von A. Majo in der Nova Patrum bibliotheca 
T. IV (Rom 1847) p. 155. Ein spruch „Wann ihr eure niederen 
dinge nicht zu höheren und eure schiefen nicht zu rechten macht, 
werdet ihr in mein reich nicht eingehen‘ findet sich in den Acta 
Philippi bei Tischendorf Acta 4postolorum apoer. p. 90: allein er 
klingt mehr wie ein bloßer nachhall der ursprünglicheren und viel 
treffenderen aussprüche. 2) wie man schon aus der anlage 
der Spruchsammlung und des Johannesevangeliums' schließen Kann, 
so verschieden übrigens diese beiden schriften sind. 
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rer‘ begrüßte (s. unten): allein etwas anderes als ein aus 
der herrschenden zeitsitte entlehnter name war das nicht. 
Auch konnte er ja das ganze A.T. voraussezen ; und sein 
beruf war es nicht die in ihm enthaltenen vielen lehren 
etwa in öinen zusammenhang zu bringen und der reihe 
nach vorzutragen, was die’ gewöhnlichen Lehrer thun 
mochten. Nur was das ganz besondre werk seines :lebens 
forderte hatte er zu lehren, wie es jedesmal die lage Bü 
die zeit forderte. 

Denn alle die worte und reden v waren wiederum selbst 
‘nur ein entsprechender theil und eine .einzelne wirksam- 
keit dieses ganzen lebens. Betrachten wir. nun von der 
andern seite seine handlungen und deren art, so erhellet 
zunächst daß einige von ihnen mit der bloßen äußeren 218 
entwickelung seiner geschichte oder vielmehr seines le- 
benszweckes unzertrennlich zusammenhangen, wie die 
richtung seiner wanderung oder seiner wohnung hier oder 
dort, die wahl der Zwölfe, und vieles dergleichen ; andere 
aber freierer art scheinen und sich doch in ähnlicher art. 
fast beständig wiederholen, wohin wir vorzüglich die vie- 
len heilungen der mannichfaltigsten art rechnen müssen. 
Beiderlei arten von thaten müssen wir offenbar wohl un- : 
. terscheiden : und es frägt sich zunächst woher überhaupt 
eine solche doppelte art von thaten und handlungen Je- 
su’s als Christus komme. 

‘Es erhellet indessen leicht daß eine ähnliche doppel- 
heit durch die handlungen jedes in irgendeinem: besondern . 
lebensgeschäfte berufe oder amte thätigen sich hindurch- 
‘zieht. Denn einige solcher handlungen verlangt der ein- 
mahl gewählte oder überkommene beruf gleichsam zu al- 
ler zeit vonselbst, sodaß sie sich ins unbestimmbare wie- 

- derholen ; andre bezeichnen mehr die fortschritte und die 
stufen der thätigkeit. Es gibt tägliche werke und ge-. 
schäfte, es gibt seltenere oderauch garnicht wiederholbare _ 
'handlungen; und dies wie überall soauch bei königen u 
fürsten. 

Als Christos mußte Josü seine (eta so zu reden) täg- 

Gesch. d. v. Israel. V. 3te Ausg. 19 
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liehen werke haben: seine geschäfte konnten aber nicht- 
bloß im verkünden reden und lehren bestehen ; denn so 
nöthwendig dies alles nach obigem bei ihm war, so sind 
es doch strenger genommen nichteinmal recht königliche 
geschäfte. Ein könig muß weniger reden als handeln; ja 
die werke welche beständig von ihm erwartet werden, 
sind machtthaten, siege über seine und ‚seines, reiches 
feinde, kraftvolle beschüzung der Seinigen, nachdrückliche 
ausrottung der übel welche die blüthe odergar das em- 
porkommen des reiches hindern : und sosehr hier, ein ganz 
anderer könig sich erheben sollte als alle übrigen bisher 
gewesen, so sollte er doch könig seyn. und als solcher 
sein reich einziger art. gründen. Mußte also auch er 
219 machtthaten ') wie ein könig, jewie sie erforderlich wur- 
den, täglich oder stündlich verrichten, sein reich zu grün- 
den und zu erhalten: so war es ihm doch überlassen 
solche zu wählen welche der ganz besondern neuen art 
dieses seines reiches entsprachen. Und bei dieser wahl 
haben wir ebenso wie bei allen spuren seines wirkens 
das sicher treffende seines königlichen geistes rein zu be- 
wundern. Das reich der vollendeten wahren religion muß 
die gewalt und die zerstörenden folgen der sünde brechen: 
mit der sünde aber hangen alle die menschlichen übel sö 
zusammen daß auch die leiblichen erst durch sie recht 
gefährlich und recht schwer werden; also aller der übel 
wucht zu heben ist der würdige gegenstand sowohl des 
beständigen ruhig gleichmäßigen wirkens als insbesondre 
der machtthaten des ächten königs dieses wie jedes sei- 
nem geiste nicht widerstrebenden reiches. Die alten all- 
gemeinen großen übel welche allen reichen jener zeit an- 


1) der eigentliche ausdruck dafür ist duvauıs durdusıs vgl. niem : 
Ps. 145, 3. 1 Chr. 17, 19; angrenzend an die zegaze, ja wesentlich 
einerlei mit diesen. Das Wort ist so seit Marcus stehend im jezi- 
gen Matth., bei Lucas in beiden werken, auch bei Paulus und ähn- 
lich noch in der Apokalypse, dagegen völlig und in jeder bedeu- 
tung ungebräuchlich in des Apostels Johannes schriften. Aber das 
mehr heidnische wort z£g«s wird absichtlich in den Evy. vermieden. 
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hafteten, durch machtthaten plözlich aufzuheben konnte 
nicht die absicht Christus’ seyn: sie lassen sich nicht so 
plözlich ausrotten, weil sie mit tausend unsichtbaren wur- 
zeln überall im volksleben zu fest geworden sind und nur 
durch die geistige umwandlung und besserung der einzel- 
nen menschen selbst dauernd gehoben werden können. 
Also richtete Christus seine machtthaten zunächst nur 
gegen die in den Einzelnen wüthenden: schweren übel, 
sicher vertrauend dal die allgemeineren übel der mensch- 
lichen reiche sich schon mindern würden wenn nur die 
Einzelnen erst gebessert seien: und welche leiblich wie 
geistig höchst schädliche finstere grauenvolle übel fand 
er bei den Einzelnen vor, um dagegen die ganze macht 
seines eignen leiblichen wie geistigen thuns täglich und 
stündlich zu kehren! 
Unzählige krankheiten des menschen sind noch jezt 
ihren lezten gründen nach so, geheimnißvoll: sie galten 220 
aber dem Alterthume nichtnur als geheimnißvoll, son- 
dernauch leicht als widrig und alles abscheues werth,; 
wenn aber in den: ältern zeiten der Gemeinde vielen zei- 
chen nach die Priester sich mit manchen gemeinschädh- 
chen arten derselben näher beschäftigen mußten !), so 
scheinen sie in diesen spätern zeiten längst nur sofern 
sie durch das geschriebene Gesez sich dazu aufgefordert 
fühlten noch eine art aufsicht über die Aussäzigen ge- 
führt zu haben ?); die von ihnen unabhängigen ärzte aber 
welche sich jezt auch längst wie ein besonderer stand 
ausgebildet hatten), bekümmerten sich gewiß mehr um 
die gesundheit und die wünsche der Machthaber und Rei- 
chen als um das wohldes armen volkes. Dazu aber hatte 
sich nach s. 115 f. seit den lezten jahrhunderten ein glaube 
-in den tiefer gesunkenen nachkommen des alten volkes 
verbreitet welcher allein schon fürsich viele krankheiten 


1) s. Alterthümer s. 362. 2) Mare. 1, 44. Luc. 17, 14. 
3) schon seit Salömo’s zeiten, doch späterhin im streite mit den 
Priestern, s. Bd. III. s. 508 £. IV. s. 347. 
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noch schwerer machte und neue hinzufügte. Dies ist 
der glaube an das besessenwerden durch‘ böse geister oder 
Dämonen), und diese zwar von unendlicher zahl und von 
der verschiedensten art. Solche kranke litten, soviel wir 
jezt sehen können, an heftigen bösartigen gemüthsbewe- 
gungen, an bösen reden und einbildungen, oder auch an 
bösen oft ganz grauenvollen zuckungen ; sei esdaß solche 
krankhafte seelenstimmungen zugleich mit besondern leib- 
lichen fehlern verbunden waren?), oder daß sie allein 
fürsich bestanden, wo sie dann wohl immer am entsez- 
921 lichsten waren und mehr oder weniger der tobsucht gli- 
chen: ‘und nichts war für die schattenseite jener zeiten 
bezeichnender als gerade diese leiden. Denn ähnliches 
fand sich zwar zerstreut schon unter dem ältern volke°): 
aber streng genommen ist der glaube an ein ungeheures 
selbständiges reich von bösen geistern unter einem ober- 
sten bösen geiste, so wie er jezt in das ganze volk ein- 
gedrungen war, mit der alten wahren religion schwer 
vereinbar; erst durch den immer stärkeren eindrang der 
vorstellungen der östlichen religionen war auch er nach 
Palästina gekommen®); aber bei den aus so vielfachen 


1) mit den namen daıwörıov (Teufelchen) wechselt bei Marcus 
der nweöüua dxd$agrov 1, 26 f. 3, 11. 30. 5, 2. 8.13. 6, 7. 7, 25.9, 
25, daraus verkürzt nveöue Matth. 8, 16; die. zusammensezung 
nvedue daıuoviov «x. findet sich nur Luc. 4, 33. 

2) wie in den fällen Marc. 9, 17. 25. Matth. "9, 32. Solche 
fälle aber wo einem nur vergleichungs- und vermuthungsweise ein 
böser geist zugeschrieben wird wie Matth. IB 18. Joh. 7, 20. 8, 
28 f., gehören garnicht hieher. 

3) 1 Sam. 16,14. 16. 23:: dort gehtder Dämon noch von Jahve aus. 

‚.4) auf jene länder weisen auch die schriften hin wo sich dieser . 
glaube zuerst in seinen anfängen zeigt, B. Jes. 18, 21. 34, 14. 
Bar. 4, 35. Tob. 3, 8. 17. 6, 7. 14f.17. 8,3. Es sind die d@v's 
der Persischen, und sie finden sich auch in der Indischen Religion, 
Journ. as. 1847 I. s. 33: aber während sie dort mehr zerstreute 
dunkle übel bezeichnen, trat das mehr geistige wesen derselben erst 
in Palästina durch die hier herrschende höhere. religion hinzu. — 
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ursachen vielgedrückten zerrissenen und verkommenen 
zuständen der geister dieser zeiten hatte er jezt in Palä- 
stina längst ein überaus fruchtbares feld gefunden. Un- 
streitig litt die wahre religion selbst nicht wenig unter 
diesem allverbreiteten glauben von der schrankenlosen 
macht der bösen geister über den menschen: aber dieser 
glaube war damals zu fest gegründet und schon in der 
ganzen volkssprache zu stark ausgedrückt. Allein war 
der glaube an Dämonen so nach s. 116 eins der deut- 
lichsten zeichen der eigenthümlichen dumpfheit, und 
schwäche des geistes des alten volkes der wahren religion 
in dieser zeit, so hätte dieses doch nicht wirklich das 
volk eben dieser religion seyn müssen wenn sich in ihm 
nicht das gefühl geregt hätte daß es doch so nicht seyn 
sollte. Die Dämonen selbst fürchten sich vor der macht 
eines höheren geistes in ihm: diese meinung herrschte!), 
und sie konnte dem hülfreich entgegenkommen der den 
offenen kampf mit ihnen nicht scheuete. 


"Mitten in den abgrund aller dieser entsezlichen lei- 
den begab sich nun Jesu als Christus mit der ganzen liebe 
und der ganzen kraft seines geistes hinab. Hier durch 
die that zu helfen wurde sein tägliches geschäft, wie man 
auch bald allgemein von ihm wußte und überall seine 
hülfe suchte: niemand soviel wir wissen, auch der Täufer 
nicht, hatte zuvor eine solche tägliche arbeit und eigne 
beschäftigung von ihm erwartet, aber er wußte warum 222 
. er so handelte. Denn wie er durch die anstrengung des 
eignen redens' und lehrens den grund des vollendeten Got- 


Sonst vgl. über die Dämonen Jos. J. K. 7: 6, 3. Lueiani Philopseu- 
“des ec. 14f. Clem. kam. 9, 9—23.4, 15f. 19, 14. Porphyr. über Ent- 
halts. 2, 39 f. 41—43, Itinerarium Anton. Mart. c. 25, 42, Qirq Ve- 
zir nach der Pariser ausgabe p. 212— 215; noch im 13ten jahrh. 

wurden ini Armenien Dämonische geheilt Journ. as. 1858 I. p. 447; 
- s.noch aus der neuesten zeit in Syrien den bericht Forest's im Aus- 
lande 1853 s. 719 und in Afrika Tuschek’s ebenda s. 28. 

1) Märk. 1, 24. 5, 7 vgl. mit Jak. 2, 19. 
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tesreiches auf erden legte, ebenso arbeitete er täglich an 
ihm durch dieses mühevollste geschäft der hebung der 
tiefsten übel der einzelnen menschen. Vor der pflicht 
dem muthe und der mühe solcher hebung der schwersten 
übel welche die menschen niederdrücken nicht zurückzu- 
beben ist der anfang alles heilsamen thätlichen "wirkens 
in der Gemeinde: aber auch das schwerste widrigste und 
leicht undankbarste ') davon machte er zu seinem eignen 
freiwilligen täglichen geschäfte. Und war es seine große 
lebensaufgabe dem starken wirken des guten geistes bahn 
zu brechen in dem bereits angefangenen vollendeten Got- 
tesreiche, so war es seine sache die bösen geister inihren 
tiefsten schlupfwinkeln zu verfolgen und so gleichsam 
das ganze reich Satan’s von seinen verborgensten und 
festesten pläzen aus zu zerstören. Denn bei dem geheim- 
nißvollen zusammenhange von übel und sünde verstand 
sich zumal bei ihm als Christus vonselbst daß er die kran- 
ken auch darum heilte um sie zugleich für das reich der 
vollendeten wahren religion zu gewinnen: war es doch 
allerdings zunächst »ur das tiefste mitleid und die uner- 
schöpflichste reine liebe zum menschen welche ihn in je- 
dem falle hier zum handeln trieb ?), sollte, der geheilte 
sich nachher dankbar beweisen oder nicht; aber unmög- 
lich konnten alle durch seine machtthat geheilten undankbar 
bleiben und das walten der macht verkennen durch die sie 
eigentlich gerettet waren °). 


1) vgl. Luk. 17, 12—18: aber auch Joh. 9, 11ff. und viele an- 
dere beispiele von der bei 3) weiter erwähnten art. 

2) dies ergibt sich aus den ältesten und einfachsten erzählun-. 
gen so völlig ungesucht und so vielfach daß es nicht besonders 
bewiesen zu werden braucht. 3) wie steht z. b. den neun 
undankbaren von zehen welche Luc. 17, 12-18 beispielsweise 
nennt, die felsenfeste treue der in den Evv. so oft erwähnten Ma- 
ria von Magdala gegenüber, aus welcher er nach einer jest aus der 
siebenten ev. schrift Luk. 8, 2. Marc. 16, 9 ganz kurz erhaltenen 
bemerkung sieben Dämonen vertrieben hatte! Und jener Bartimäos 
Marc. 10, 46-52 würde schon seinem namen nach nicht so genau 
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Darum war. denn auch sein verfahren bei den heilun- 
gen vorallem selbst geistig, nämlich von dem höhern geiste 
durchdrungen der ihn überall leitete und der in allem sei- 
nem thun und handeln ebenso wie in seinem reden und 
lehren von ihm ausströmte. Dämonen zu vertreiben hatten 
zwar schon einige vor ihm sich bemühet!): aber sicher 
war sein sinn und sein verfahren dabei ganz neu. Wir 
können dieses sein verfahren dabei jezt zwar nur sehr un- 
vollkommen im einzelnen wiedererkennen: jedes heilver- 
fahren läßt sich schon überhaupt in der kürze schwer ge- 
nügend beschreiben, und das. beste dabei nämlich die gei- 
stige kraft zuversicht und haltung des heilers ist ansich 
nie genügend mit worten darzustellen; dazu erzählte zwar 
das Marcusevangelium absichtlich von einigen der fälle sol- 
cher heilungen die näheren umstände etwas genauer, so- 
dal es uns noch jezt gerade auch für diese seite der ge- 
sehichtlichen erkenntniss die hauptquelle ist, aber die fol- 
senden Evangelien kürzten fast überall ?) die nähere be- 
schreibung solcher für den allgemeinen leser eher unwichtig 
scheinender umstände sehr ab oder übergingen sie ganz. 
Doch bleiben uns beim näheren betrachten die hauptsachen 
worauf es uns eigentlich allein ankommt hier nieht so völlig 
dunkel. Vor allem also war es der ganze geist Christus’, 
welcher auch hier thätig war und der eben auch auf den 
geist des zu heilenden zu allernächst mit aller macht ein- 
zuwirken suchte. Wie ihn selbst, stets des maßes und der 
richtung seiner heilkräfte wohl bewußt, nur der reinste und 
seelenvollste ‘glaube an den lezten reinhimmlischen Heiler 
erfüllte, und ein leuchtender aufblick zum himmel ihn zum 


beschrieben seyn wenn er nicht seitdem ein beständiger treuer an- 
hänger geworden wäre. 1) nach des andeutungen in Jesu’s 
eignen worten Matth. 12, 27. 2) denn wenn Johannes an ei- 
nigen stellen 5, 2--9. 9, 6.15 solche vorgänge etwas näher beschreibt, 
so führt ihn mehr der übrige sinn und zweck der erzählung da- 
hin, während. solche beschreibungen bei Marcus einen selbstzweck 
haben. 
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' 224 wirklichen werke zuvor erleuchtete und stärkte 1), so for- 
.derte.er auch da wo sein heilwirken helfen sollte vorallem 
glauben an das daseyn des vollendeten Gottesreiches mit 
allen seinen unendlichen kräften und mächten; und konnte 
und mochte nicht heilen wo er solehen glauben nicht fand 2). 
Eben: dies ist hier unstreitig die hauptsache auch um die 

ganz ungewöhnlichen größten erfolge zu verstehen : welche 
- erfolge waren hier möglich, wenn der höchste glaube von 
. Ihm auf den gespanntesten glauben an ihn als den-Christos 
stieß! "Von der andern seite aber wäre es ebenso ansich 
verkehrt wie den noch deutlichen geschichtlichen merkma- 
len widersprechend zu meinen Jesu habe bei seinen hei- 

Jungen keine entsprechende äußere mittel angewandt. Wie 
sehr er solche z. b. bei der heilung von blinden oder tau-- 
ben gebrauchte, lassen noch die älteren ausführlicheren °) 

oder sonst die aus irgendeiner ursache näher eingehenden 
beschreibungen*) deutlich erkennen. Nicht minder unver- 

_ kennbar'ist daß er auch, wo es ihm nöthig schien, nach den 

: äußern umständen der krankheit sorgfältig fragte). Kraft- 
vollste und schnelle geistige einwirkung, södaß er bei der 
tiefsten ‚anstrengung seiner innersten kraft auch wohl be- 
 tend aufseufzte %), war ihm freilich überall die hauptsache; 
und dies leicht ammeisten bei den krankheiten welche selbst 
ihrem wesen: nach ammeisten geistiger art waren, nämlich. 

. bei denen welche man von bösen geistern .ableitete: allein 

. schon das berühren, das handauflegen, das möglichste un- 
i gestörtseyn bei der heilung welches er suchte 2 weisen 


y s. diesen steten zug in den beschreibungen Mare.7, 34 ee. 
6, 41). Joh. 11, 41. 2) Marc. 6, 5. 9, 19—24. 

8) Marc..5, 1—20.6, 13. 7, 31-37. 8, 22—2%6. 9, 14-9: 

sämimtlich höchst ursprüngliche und anschauliche schilderungen. Am 

2 denkwürdigsten. ist hier die erwähnung des öles als heilmittels Mare. 

6; 13 vgl. Luc. 10, 34. Jes. 1, 6: der gebrauch davon blieb offen- 

: bar gerade nach Jesus ‘vorgange in der Apostolischen KR 

. mieinde fester, Jac. 5, 14. 4) Joh. 9, 6. 15. 
5) wie Marc. 9, 21 f. zeigt. 6) Mare. 7,'34...Joh. 1, 
33—38 s. unten. 7) wie Mare. 1, 31. 5; 37—41. 9, 2.0 
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überall därauf hin daß sein menschliches thun (wie sich 225 
vonselbst versteht) an die allgemeinen geseze göttlicher 
ordnung gebunden war under diese keineswegs anmaßlich 
überspringen wollte. Daher ja auch manches von ‚seiner 
kraft und geschicklichkeit hierin auf die Jünger überging, 
von ihm selbst sie gelehrt '). Schöpferisch urkräftig und 
wunderbarst erfolgreich war sein wirken wie sonst überall 
so auch in diesem seinem täglichen geschäfte, das er sich 
selbst so wählte wie kein früherer, da sogar was in Israel 
selbst früher bei den gewaltigsten Propheten von ähnlichen 
heilthaten vorkommt), von weit geringerer bedeutung; ge-. 
wesen war. Und wenn alles heilen vorzüglich da wo leib 
und seele sich am engsten berühren den menschen stark 
genug an das daseyn unmeßbarer geistiger kräfte erinnert 
und alles heilen sogar schon in der urzeit den Heiden: als 
ein göttliches wirken erschien: so steigerte sich dieses, wenn 
mit gewissen und ernst unternommen, schwierigste und ver- 
antwortlichste geschäft beiihman kraft zu seiner äußersten 
höhe sodaß jede heilung von ihm als eine „machtthat“ 
gelten konnte, an umfang undzahl zu seiner weitesten be- 
deutung, an heil undsegen zu seiner schönsten verklärung. 
Wir können unssicher auch diesen theil seines gesammten 
wirkens nicht groß genug denken; und müssen das ganze 
menschengeschlecht für zu seiner höhe emporgehoben hal- 
ten seitdem er sich in dessen tiefste schäden mit seinem 


1) nach Mare. 3, 15. 6, 7. Matth. 10, 1. 8. Luc. 10, 17. 20 
und der AG. "Wenn upeter die Goeten in jenen gegenden sich 
mehren (vgl. aus Vespasians zeit Jos. arch. 8: 2, 5), so kann man 
“sogar in dieser entartung noch die große gewalt und die ungeheuern 
erfolge erkennen welche ursprünglich diese neue kraft und ge- 
schicklichkeit des Christenthumes zeigte, und es nach dem anblicke 
dieser spätern entartung dem Celsus nicht zu übel deuten daß er 
Jesu’n selbst so nannte (s, Orig. g. Cels. 1, vorne). . 

2) s. Bd. I. s. 549 ff. 575 ff! Daß ‘jene Propheten die hei- 
lungen sich so wie Jesu zum täglichen geschäfte gemacht hätten, 
leuchtet nirgends ein; außerdem ist dort auch von Dämonen noch 
. garkeine rede. 
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226 geiste herabließ: so wenig es übrigens für uns jezt ent- 
weder möglich oder auchnur nüzlich ist etwa die äußeren 
mittel und handgriffe nachahmen zu wollen in denen einst 
sein geist hier waltete. Auch werden sie uns wenig zu 
diesem zwecke geschichtlich mitgetheilt. 

Von diesen seinen ‚„‚machtthaten‘ welche nach allen 
erinnerungen zu seiner täglichen arbeit gehörten und’deren 
unbegrenzte zahl in den Evangelien kaum angedeutet wird '), 
sind die wenigen thaten zu unterscheiden welche noch über 
sie hinausgehen, die todtenerweckungen, die speisungen 
vieler tausende durch sehr wenig brod und fisch sowie die 
damit verwandte wandelung von wasser in wein, die be- 
schwichtigung des sturmes und das wandeln über den see, 
die heilungen aus der ferne wie durch dasausströmen des 
bloßen geistes?). Denn sogewiß alle diese erinnerungen 
ebenfalls zu den ursprünglichsten bestandtheilen der Evan- 
gelischen erzählung gehörten, so sind diese thaten doch of- 
fenbar sonst mit jenen nicht gleich zusezen: wie sie ansich 
höher stehen, so erscheinen sie weit zerstreuter, und sind 
im sinne der ältesten sage selbst nur wie einzelne hervorra- 
gendste spizen zu denen sich ‚seine gesammte macht über 
die äußern dinge in gewissen seltenen augenblieken erhebt. 
Und wirklich gibt es ja nichtbloß ein gewöhnliches wirken, 
dessen einzelne arbeiten thaten und erfolge sich ins zahl- 
lose wiederholen, sondern aus allem wirken je lebendiger 
thätiger und gleichmäßiger es ist sprühen unerwartet neue 

. noch höhere funken und blize auf, und jedes wirken der 
art stößt immer an ein noch höheres, bis es vielleicht das 
äußerste berührt und bewegt was möglich: bei Christus 
war aber schon das gemeine tagewerk eine ununterbro- 
chene reihe von machtthaten, wie mußten also dfe thaten 


1) nach Mare. 1, 32-34. 39. 45. 3, 8-12. 15 und vielen ähn- 
lichen stellen in allen Evangelien. 2) leztere in den fällen 
Matth. 8, 13. Mare. 5, 27—34; Joh. 4, 47--53; auch der umge- 
kehrte fall eines fluches Mare. 11, 12—14. 20 f. würde dahin zu 
ziehen seyn, s. aber über ihn das unten zu bemerkende. wu 
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seyn welche sich in gewissen seltenen augenblicken wie 227 
aus der gesammtkraft der schon in die höchste thätigkeit 
gesezten geistesmächte noch über das gewöhnliche erhü- 
ben! Imsoferne haben wir dennauch ‚garkeine ursache die 
grenzen des maßes geistiger kräfte zu bestimmen, und will- 
kührlich festzusezen wieweit sie bei Jesu reichten mitten in 
ihrer höchsten arbeit; vielmehr müssen wir zugeben daß 
auch die höchste geistige arbeit immer noch über.die bis- 
her gewöhnlichen erfolge hinaus zu noch höheren strebt, 
und müssen uns freuen daß es überhaupt so ist und daß 
das leben Christus’ auch dieses so gewaltig lehrt. . Aber 
diesem so überaus gewaltigen arbeiten und wogen der in- 
nersten kräfte des reinsten und höchsten geistes wie er die 
welt durch die that bewegend in Christus sich regte, kam 
nun bald auch die ganze hochgespannte erwartung und der 
willige glaube der Seinigen sö entgegen daß dieser in sol- 
chen seltenen augenblicken alles das unendliche verwirk- 
licht sah welches er von ihm ahnete und hoffte. Und erst aus 
dem zusammentreffen ‚dieser zwei geistigen bewegungen 
entstanden sichtbar jene auffassungen und erzählungen von 
solchen selteneren höchsten erfolgen und machtzeichen, in 
welchen wie in einzelnen geheimnißvollsten ahnungen und 
tiefentzückenden anschauungensich nur der felsenfeste glaube 
an die wahrheit der wirklichen erscheinung des höchsten in 
Jesu ausspricht. Die höchste sehnsucht hatte hier schon in 
der erlebten geschichte wennauch in wenigen höchsten au- 
genblicken derselben ihre befriedigung gefunden, sowie das 
reine göttliche was sterblichen augen erschaubar immer nur 
in gewissen funken wie hervorspringen und spuren von sich 
hinterlassen kann: und wenn einst eine ähnliche sehnsucht 
schon an den doch viel niedrigeren erscheinungen Elia’s 
und Elisha’s sich zu stillen gestrebt hatte !), wievielmehr 
war sie hier dazu berechtigt! 


1) vgl. Bd. III. s. 550 ff. 578 ff. Daß die NTlichen erzählun- 
gen erst aus jenen ATlichen entstanden seyen ist eine leere ver- 
muthung und völlig ungeschichtliche ansicht: aber die thaten wa- 
ren allerdings nach jenen erwartet und ihre erzählung bildete sich 
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228 Wir müssen daher mit diesen wenigen hervorspringend- 
sten machtthaten die in einem engverwandten gebiete' ähn- 
lich wenigen hervorragendsten lebenszeichen vergleichen. 
Wenn neben den äußern erscheinungen und ereignissen je- 
der geschichte eine aus der stellung der rein geistigen mächte 
sich bildende innere sieh entwickelt und fortschreitet wel- 
che, ihrem sinne und ziele nach lange geheimnißvoll ver- 
hüllt, endlich fühlbar genug ins äußere übergeht: so zieht 
sich auch neben der sichtbaren geschichte der geschicke 
und thaten Jesu’s als .der denkbar höchsten aller äußern 
geschichten stets wie eine höhere rein himmlische einher, 
indem (wie man sagen kann) die himmlischen mächte sie 
zuvorkommend und nachfolgend stets begleiten.‘ Dies ist : 
die geschichte wie der himmel sich hier zur erde steile 
und diese höchste geschichte auf jeder ihrer stufen be- 
gleite: gewöhnlich still und nur vom ahnungsreichen gläu- 
bigen sinne zu vernehmen. Aber die himmlische stimme 
und der himmlische sinn bricht dennoch an’ gewissen äu- 
ßersten enden und spizen dieser irdischen geschichte wie 
unhemmbar und gewaltig und auch denen die sonst nicht 
hören und sehen wollen. vernehmbar hervor: bei der taufe 
s.257 ff. und bei wenigen andern augenblicken gleicher höhe; 
wie unten erhellen wird; und die wenigen zeichen welche 
so der himmel aus seiner geheimnißvollen stille gibt, kön- 
nen auch das höchste was hier möglich und was hier wirk- 
lich ist aufs vollkommenste ausdrücken. . Die geschichte der 
religion ist eben auch die geschichte der auf jede weise 
durchdringenden himmlischen wahrheiten !). Wienun diese 
nun um so leichter zu einer ähnlichen gestalt aus. Wie in der 
geschichte des alten volkes Israel alles für die wahre religion wich- 
tige im engsten zusammenhange zu einander steht, und die ATli- 
chen bücher damals schon so unendlich viel gelesen wurden: so 
wirkte der inhalt jener ATlichen erzählungen allerdinge jezt auf . 
die vielfachste weise nach, aber wie bei Christus nur sö daB sein 
wesen und wirken dennoch weit über dem der alten propheten steht 
(Luc. 9, 54 f.), soauch bei den evangelischen erzählungen nur.sö 


daß jene nur auf ihre fassung und haltung etwas einwirken. 
1) s. Jahrbb. d. B. w. I. s. 147 ff. 
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wenigen himmlischen zeichen das höchste ‘in ihrer art ah- 999 
nen lassen unddem nach dem vernehmen der himmlischen 
urtheile über das höchste dieser ganzen geschichte sehn- 
' süchtigen gläubigen sinne entgegenkommen: ebenso lassen 
die wenigen aus der großen schaar der übrigen hervor- 
stechenden machtthaten das höchste ahnen was in der von 
Christus ausgehenden thatenmacht denkbar schien, und sind 
von uns mehr als merkmale. zu betrachten die das unend- 
liche andeuten: was hier verborgen ist. 

Aber wieauch Jesu öffentlich eine machtthat verrichten 
‚mochte, nie that er sie um sich dadurch als mit königlicher 
vollmacht begabt erst zu zeigen und besondere zwecke da- 
mit‘zu erreichen, als bedürfe er solcher äußerer in die 
‚augen fallender beweise seines göttlichen berufes als Mes- 
sias: nur von liebe und mitleid getrieben half er durch die 
that, wiees der augenbliek mit sich brachte; und jede sei- 
ner machtthaten war, mochte sie die kleinste oder die größte 
seyn, immer zugleich eine reine liebesthat, mit der schön- 
sten herrlichkeit daß sie stets aus der frischesten regung 
des erleuchtetsten mitleides floß. Jede solche that min- 
derte die wucht der leiden des. volkes, ließ eine höhere aus 
reinster liebe befreiende und erlösende thätigkeit ahnen, 
offenbarte ein königlich erhabenes und kräftiges walten sei- 
nes geistes, und wurde leicht immer ein neuer stein zu dem 
breiten tiefen grunde des Gottesreiches welches er verkündete 
und selbst schon brachte: aber keine einzige ward um das 
aufsehen der leute zuerregen und aufden thäter hinzulenken 
vollbracht. ‘Ja er verrichtete auch keine einzige um dadurch 
erst wie soviele der alten Propheten den glauben an seine 
worte zu erwecken oder um für diese, falls man sie nicht 
annehmen wollte, einen vorläufigen beweis durch sie zu 
geben: noch Jesaja mußte glauben wennicht sogleich an 
seine worte doch an die wunderzeichen fordern welche er 
wie zum unterpfande ihrer wahrheit geben wollte 2); und 
solange die wahre religion noch unvollendet war, mußten 


1) s. die Propheten des Alten Bundes I. s. 281 fi. 336 ff. der 
2ten ausg. 
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230sich die Propheten sooft begnügen durch wunderbare 
staunen und aufsehen erregende thaten den glauben nur 
erst auf einzelne von ihnen zu vollführende großthaten 
zu lenken, ob man wegen dieser nun 'auch ihren reinen 
_ worten und wahrheiten glauben wolle!). Jezt nachdem 
mit Jesu als Christus auch die vollendete wahre religion 
erschienen, forderte diese glauben rein ihrer selbst wegen. 
Freilich liebten nun diese Späteren solche wunderwerke 
über alles ?), theils weil sie soviele erzählungen darüber 
in ihren h. Schriften mit stolz als einst unter ihren vor- 
fahren geschehen lasen und diese mehr äußerlich verstan- 
den, theils weil jedes sinkende volk am liebsten immer 
durch das einfallen solcher einzelnen wunderbaren thaten 
sich noch retten zu können meint und dadurch nur seinen 
eignen mangel an ächter kraft und froher aufopferung 
verräth. Aber. nur desto mehr gab Jesu dieser faulen 
wundersucht und dieser glaubensträgheit nicht nach, und. 
verwies streng allen die forderung ja schon die erwartung 
daß er sich erst durch wunderthaten vor.ihren augen als 
Christus beweisen solle ?). So führte ihn denn nur seine 
unerschöpfliche liebeskraft von einer that zur andern 
welche die welt ohne sein wollen und bestreben in er- 
staunen sezte; und sein ganzes öffentliches handeln wird 
zu einer kette niegesehener wunder welche auch den un- 
gläubigsten aus seiner erstarrung aufregen mußten und 
als merkmale welches ganz neue einzig heilsame und ein- 
zig hraftvolle leben sich hier rege völlig hätten genügen 
sollen, wenn soviele der zeitgenossen nicht aus ganz ver- 


1) s. ebenda s. 43. I. bei Jeremjä. 2) nach 1 Cor.1, 22 
und sovielen andern zeugnissen der verschiedensten art. 

3) Matth. 12, 38 ff. 16, 1—4. Luc. 11, 16;, am. bestimmtesten. 
wird dies von Johannes vielfach verfolgt, von 2, 18 f. an wo das 
begehren nach wunderzeichen fein verspottet wird, bis zu solchen 
offenen aussprüchen wie 4, 48. 6, 30 ff. 14, 11.° Aber derselbe Jo- 
hannes bemerkt 10, 41 ebenso riehtig als bedeutsam daß der Täu- 
fer keine machtthaten verrichtet, Jesu also doch auch insofern ihn 
überragt habe. 
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kehrtem sinne und oft um nur einen vorwand zur gleich- 231 
gültigkeit oder zum streite gegen ihn zu haben noch im- 
mer ganz andere wunder scheinbar noch höherer art von 
ihm. gefordert hätten, welche willkührlich zu fordern doch 
nur ihre eigne thorheit und ihr eigner sich verstockender 
unglauben sie bewegen konnte. Aber die thaten welche 
er wirklich sogar täglich verrichtete waren ja auch ohne 
seine absicht wunderbar genug das tiefere nachdenken 
und den ächten glauben an seine höhere bestimmung zu 
erregen: und um solche welche die sich erklärende volle 
wahrheit nochnicht begreifen und den felsenfesten glauben 
daran nochnicht haben wenigstens an etwas hier verbor- 
genes höheres zu erinnern, dazu können allerdings alle 
die einzelnen thaten eines solchen geistes dienen; und 
mußten bei Christus billig destomehr dazu dienen je hö- 
heres und der nächsten gegenwart schwer faßliches er be- 
zweckte. Nachdem also die ältern Evangelien das anden- 
ken an solche großthaten einfach zu bewahren gestrebt 
hatten, als müßte schon das schlichte vernehmen davon je- 
den auf das hier verborgene und in solchen zeichen stär-. 
ker hervorspringende Höhere hinreichend aufmerksam ma- 
chen: hebt dann Johannes schon beim ruhigern entfernteren 
rückblicke auf alles besonders den saz hervor, daß die 
ganze wahrheit Christus’ zwar rein ihrer selbst wegen. ge- 
glaubt werden müsse, diejenigen aber welche auch nicht- 
einmal durch die werke als die sichtbaren leicht erkennt-. 
lichen zeugnisse dieses geistes zum tiefern nachdenken und 
zu einem anfange von glauben sich bewegen ließen, desto 
unentschuldbarer seien '). Damit spricht sich inderthat das 
richtigste aus was hier denkbar. 

Aber überhauptthat weder nochredete Jesu eigentlich 
irgendetwas bloß aus der absicht um von den menschen 
als der erwartete Messias anerkannt zu werden: und dies 
ist eben das wunderbarste aberauch das seiner rechten 


1) s. die Jahrbb. d. B. w. III. s. 166 ff. Die Johanneischen schrif- 
ten 1. s. 28 ff. 
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würde und bestimmung entsprechendste. Er verkündete das 
wesen die pflichten und die hoffnungen des vollendeten 
232 Gottesreiches, er handelte in allem s6 als wäre es schon 
da, wie es denn durch sein ganzes wirken schon im vollen 
gange war, und hatte so das recht von vorne bis zulezt 
beständig zu behaupten es sei schon wirklich da. Was 
hätte es auch geholfen wenn er vorallem nur auf seine 
eigne als des Messias anerkenntnil} und verehrung gedrun- 
‘gen hätte? wollte er ein könig seyn wie bisdahin alle ge- 
. wesen waren? oder sollte er die aufmerksamkeit und den 
verdacht der welt auchnur zu früh auf sich als auf einen 
.könig genanntseyn wollenden hinlenken? So fest er über- 
zeugt war der verheißene zu seyn und so unendlich klar 
und sicher dadurch sein königliches vertrauen im Innern 
sich gestaltete: die äußere ehre und die unterwürfige oder 
irgendwie absichtlich sei es’durch gewalt oder durch schmei- 
chelei herbeigeführte anerkennung erstrebte und wollte er 
nicht. So wählte er denn einen namen für sich welcher, 
so bedeutsam er seinem ursprunge nach für jedes feinere ' 
‚ohr seyn konnte, doch zugleich der bescheidenste und lie- 
benswürdigste war womit er sich selbst bezeichnen konnte, 
und: obwohl aus dem A. T. entlehnt doch, wie alles von 
ihm dorther genominene, unter seiner zunge wie eine ganz 
nene bedeutung empfing. Dies ist der name der Menschen- - 
‘sohn, unstreitig aus der stelle des Buches Daniel entlehnt 
-wo der Messias beim anfange des göttlichen Reiches auf 
 wolken getragen zum göttlichen Gerichtsstuhle kommt, gleich 
‚Engeln sich bewegend und mitten unter die vor diesem ver- 
' sammelten schaaren derselben sich mischend aber doch wie- 
der als ein bloßer mensch (flügellos) erscheinend und so 
von diesen ganz verschieden '). Wandte er diesen namen 
auf sich an, so konnte zwar kein aufmerksamer und schrift- 
kundiger hörer verkennen welchen hohen sinn er haben 
müsse: denn der name war schon im B. Henökh wieder- 


1).s. oben s. 147 ff. 
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holt '), dieses B. wurde damals ebenso wie das B. Daniel 
von den freunden der-Messianischen hoffnung aber gewiß 233 
auch von andern viel gelesen; und selbst die ältesten Chri- 
sten bezeichneten Christus am liebsten dä so wo er in sei- 
ner himmlischen herrlichkeit zum gerichte kommend gedacht 
wurde ?). Aber bezeichnete er sich selbst als den Messias 
gerade mit diesem schlechthin gesezten namen der Men- 
schensohn, so lag doch darin dieselbe unbeschreibliche 
selbstverleugnung liebe und herablassung welche auch sonst 
in allem seinem wirken lag, und man meinte nicht den Kö- 
nig und den Gott sondern den menschen und menschen- 
sohn zu hören: wiewol wenigstens für den nachdenkenden 
zuhörer darin eine erinnerung an das B. Daniel und damit 
an alles Messianische liegen mußte. Ihn gebrauchte er daher 
am liebsten gerade wo er ammeisten im sinne und in der höhe 
des Messias redete; von seinen Jüngern aber ließ er sich 
ebenso nie könig sondern mit den damals auch untern an- 
dern Jüngern gewöhnlichen ausdrücken) bezeichnen. 


1) und zwar sehr oft und sogar schon wieder in freierer um- 
bildung, s. oben s. 149. ‘Da gerade der theil des jezigen  B. Henökh 
in welchem er so vorkommt .nur einige jahrzehende nach dem. B. Da- 
niel geschrieben ist, so kann man daraus schließen daß ‘der name 
umso wahrscheinlicher auch in diesem wirklich den Messias bezeich- 
nen müsse: doch kann er auch an sich dort weiter nichts bedeuten. 
Vgl. Jahrbb. d. B. w. III. s. 231 f. VI. s. 189 ff, XI s. 279 und 
schon den Comment. zu Apoc. 1, 13. 

2) wie AG. 7,.56 zeigt. Gemeint ist er auch troz der durch 
den zusammenhang der reden nothwendigen unbestimmten fassung 
vios av$ownov Apok. 1, 13.14, 14.— Aber schon in freierem wech- 
sel mit dem namen Sohn Gottes gebraucht dagegen den namen das 
Johannesevangelium. 3) als Rabbi oder (Marc. 10, 51. Joh. 
20,16) nach einem noch etwas bestimmteren ausdrucke Rabbüni 
(mundartig für Rabböni);. wofür Lukas beständig, die andern nur 
zerstreut diddoxels sezen. So konnte jeder von Jüngern umgebene 
sich nennen lassen: auch der. welcher nicht auf der Hohen Schule 
zu Jerusalem studirt hatte, wie Jesü nach ausdrücklichem zeugnisse 
(s. oben s. 181) in diesem sinne kein „Studirter“ war. Wie sich 
aber Rabbüni ursprünglich von Aabbi unterscheide, ist im den Göft. 
Gel. Anz. 1865 s. 1027 f. 1866 s. 1831 gesagt. Über die frage ob. 
zu Christüs’ zeit der name Rabbi überhaupt schon geschichtlich ge- 

Gesch. d. v. Israel. V. ste Ausg. 0 


. Tomi’ allgemeine stellung. 


So waltete er wie ein mensch uk menschen, ein 

934 freund unter freunden, ein stets liebevoller heiler- und hel- 
fer unter hülfsbedürftigen ; jede äußere ehre und schmei- 
chelei ja schon den schein derselben streng von sich wei- 
send:!): und dennoch war ‘bisdahin nie unter allen völ- 
"kern ein soleher mensch solcher freund und solcher hülfe- 
spender erschienen.. Er schien eher das gegentheil eines 
königs und herrn: und doch war jedes seiner worte ächt 
‚königlich, alle seine thaten eine dichte reihe der könig- 
lichsten 'machtthaten entscheidungen und anordnungen, 
und sein ganzes öffentliches wirken das geräuschlose und 
doch richtigste gründen eines ewigen reiches. Er schien 
nichts weniger als der gründer einer neuen gemeinde ja 
eines neuen reiches: und unerwartet hatte sich schon un- 
‘ ter seinem wirken und seinem geiste, aus der alten ge- 
meinde heraus eine neue und in ihr das unvergänglichste 
und weiteste reich gebildet welches diese erde erträgt. 
Wo er aber einmal seine ganze Messianische kraft und 
vollmacht auch bestimmt hervorzukehren anlaß findet, da 
tritt auch sogleich die volle strenge seines wortes und 
befehles unhemmbar hervor, nirgends wiederum aber lie- 
ber als wo er das schwere joch des vorurtheils und irr- 
 thumes zu erleichtern und an Gottes statt das ungesunde 
zu heilen hatte ?). Und hatte er auch am rechten orte im 
 tadeln und zurechtweisen seine königliche strenge zu zei- 
gen, doch war sein ganzes wirken stets ebenso große 
gnade und liebe wie wahrheit und aufrichtigkeit), auch 


wesen sei,.s. das in den Gött. @.: A. 1854 s. 1086 ff. bemerkte: im 
grunde zerstreut sich der erst in unsern zeiten aufgetriebene zweifel 
schon durch das oben s. 25 bemerkte. Ähnlich war der name Abba 
. für solche: Schul- oder Klosterhäupter damals nach Matth. 23, 9 ge- 
wöhnlich: aber dessen ursprung ist nach IH. s. 508 sehr alt. Für 
‚das alter des namens gibt noch ein besonderes zeugniß' der mannes- 
name Barrabbän, s. unten, bei der kreuzigung. 
1) wie Mare. 10, 17 f. 2) wie Matth. 9,.6..12,18; 
3) was Luc. 4, 22. Joh. 1, 14. 17 einmal mit worten der Evan- 
ie selbst gesagt’ wird, ist nur der widerschein alles was, wir 
geschichtlich von ihm wissen; obwohl die alte Spruchsammlung 
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darin ächt königlich, ja alles was bisdahin auferden könig- 
thum gewesen selbst aufs höchste verklärend und veredelnd. 

Er strahlte in allem nur von der unendlichen wahrheit 
wieder welche ihn stets ganz erfüllte, und spendete uner- 
schöpflich nur von der erhabenheit und gnade und liebe 
welche derathem seines geistes selbst ohne unterlaß war: 
sowie in ihm selbst die unendlichste göttliche heiterkeit 
und siegesfreude herrschte, stets gleichmäßig aus ihm wir- 235° 
kend, und stärker auf besondere veranlassung aus ihm 
hervordringend '). 


3) seinem blicke in alle zeiten nach. 


So nun vom rechten grunde aus auf die einzig rich- 
tige weise als Christus wirkend, konnte er endlich auch 
die erhabene ruhe und sicherheit im andenken an alle zei- 
ten und alle folgen haben welche niemandem unentbehrli- 
eher ist als d&m der als herrscher und führer walten will; 
und konnte, obwohl nur in seiner zeit und seinem volke und 
dazu nur eine sehr beschränkte frist wirkend, dennoch in 
seinem geiste das göttliche bewußtseyn tragen als der 
erste bürger des vollendeten Gottesreiches zugleich: sein 
ewiger geistiger halt und sein menschlich-göttliches ge- 
wissen zu werden. ; 

In ein volk gekommen welches sich nicht mitunrecht. 
‘vor allen übrigen das „volk Gottes“ zu seyn rühmte, und 
in dessen geschichte wiederum an den rand einer wunder- 
bar langen großartigen tiefen entwickelung als der längst 
erwartete und ersehnte gestellt, hatte er vorallem nichts 
von alle dem ewigen zu verlieren oder zu übersehen was 


also das ursprüngliche Matthäusev., mehr nur den Schriftgelehrten 
gegenüber seine reine erhabenheit hervorhub Matth. 7, 28 f. Mare. 
1, 22. Wirklich aber mußte der ganzen geschichtlichen entwicke- 
lung nach die Heiligherrschaft und in dieser wiederum das Schrift- 
gelehrtenthum die macht seyn gegen welche Seine überlegenheit 
sich am nächsten fühlbar machte. Aber dadurch leidet seine übrige _ 
erhabenheit und unübertrefflichkeit nicht. ge 
1) wie Matth. 11, 25-30. Lue. 10, 21—24. 
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in ihm bereits gewonnen war: und er verlor. oder übersah 
auch nicht das geringste von allen den ewigen wahrheiten 
und gütern welche hier schon gegeben waren. Vielmehr 
beherrscht er von der vollendung aus zu welcher das Alte 
folgerichtig hindrängte und welche in ihm zuerst zur wirk- 
lichkeit und wahrheit geworden, erst alles dieses Alte mit 
dem rechten geiste. Niemand bisjezt fand darin das ewige 
und rein göttliche, ohne von der glänzenden luftspiegelung 
der umdeutung (Allegorie) verlockt und getäuscht zu wer- 
den, so tief und wußte es überall so treffend anzuwenden 
als er!): aber niemand erkannte auch das bloß zeitliche 
und zeitlich beschränkte darin so klar und erklärte dieses 
am rechten orte so gänzlich frei?) und unverhüllt. Kam es 
236aber im großen jezt därauf an das Vollkommne zu wel- 
chem das Alte vonselbst hinstrebte und welches verborgen 
schon in ihm gegeben war, richtig zu erkennen und ebenso 
fest und klar durchzuführen : so hat niemand dies Vollkommne 
als die pflicht des vollendeten Gottesreiches so richtig und 
so unübertrefflich wahr im ganzen wie im einzelnen ge- 
lehrt und selbst geübt wie er; sodaß er sich insofern mit 
recht rühmen konnte er sei nicht gekommen Gesez und 
Propheten d.i. das Alte sofern es heilig ist und als heilig 
ewig gelten muß aufzulösen sondern zu erfüllen d.i. ganz 
‚auszuführen was es eigentlich wollte und es so seiner eig- 
nen vollendung zuzuführen ?). Gesez und Propheten als die 
grundlagen der wahren religion wollen aber nichts als-daß 
das was sie eigentlich verkünden, der göttliche wille, vom 
menschen nicht halb oder verkehrt sondern ganz und ihm 
selbst völlig gemäß erfüllt werde: ‚dies ist die vollendung 
der wahren religion deren rechtes verständniß Christus 
öffnet, die er durch lehre und eignes thun überall zeigt. 
Tritt so die vollendete wahre religion ins leben oder däs 


1) die fälle Matth, 9, 13. 12, 3—5, 22, 31f. Joh. 10, 34—36 
können als beispiele hinreichen; und nur auf solche einzelne bei- 
spiele kann es hier ankommen. 2) wie die fälle. Matth. 19, &. 
Joh. 7, 22 zeigen. 

3) s. die drei ersten Eve. s. 212 fi. 
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was Gesez und Propheten nach ihrem innersten triebe selbst 
wollen, so ergibt sich freilich in rücksicht der bisherigen 
beobachtung des Alten eine große scheidung: vieles was 
man den ungeistig angewandten h. schriften und dem alten 
herkommen gemäß in den schulen als die höchste weisheit 
und pflicht lehrte, ja die ganze auf mißverständniß und 
mißanwendung des wahrhaft Heiligen beruhende Heiligherr- 
schaft muß fallen; und indem nur das höchste ewigste und 
nothwendigste als pflicht bleibt, entsteht dadurch eine neue 
einfachheit aufrichtigkeit und leichtigkeit mitten in den ver- 
wickelteren lagen des jezigen lebens!), welche mit treue 
festzuhalten nunmehro die wahre lebensaufgabe wird. So 
wird auch das Alte ewig neu; und der Gelehrte welcher 
das wesen und die pflicht des vollendeten Gottesreiches 
erkannt hat undin ihm lebendig wirkt, wiederholt nie bloß 
unfruchtbar das Alte oder schafft ebenso unnüz bloß ihm 237 
gefallendes Neues, sondern erkennt schon im Alten das 
ewig wahre und schafft so in stets neuer lebendigkeit und 
wahrheit Neues wie es der gegenwart nothwendig ist und 
doch dem Alten nicht widerspricht; er wirft aus seinem 
unerschöpflichen schaze Altes und Neues hervor), wie es 
das eigne beispiel Jesu’s unübertrefflich lehrt. Ist aber 
dem Vollkommnen sich zu nähern und nie vor ihm zurück- 
zubeben, ihm vielmehr stets näher zu kommen selbst eine 
unendliche aufgabe: so lehrte schon er wie der glaube hier 
ebenso das noth wendigste wie das wunderbar kräftigste sei ?). 
In der gegenwart aber beschränkte er sich mit aller 
seiner schwersten mühe und arbeit zwar auf Israel, wie es 
damals in den altheiligen landesgrenzen wennauch getheilt 
verkürzt und nachaußen vielgeschwächt doch immer noch 
unter einer höhern volksthümlichen religionseinheit wohnte: 
aber nichts kann wiederum nach dieser seite hin die un- 
übertreffliche weisheit und richtigkeit seines handelns sö 


1) Matth. 11, 28—30 und dagegen 23, 2—4. 2) Matth. 13, 52. 
‚* 8) Matth. 8, 10—13. 9, 2. 21. 28f. 15, 28. 17, 20. 18, 6. 21, 
a1f. 32. 23, 23 und noch viel weiter ausgeführt bei Johannes. | 
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- sicher lehren als diese seine so fest eingehaltene selbstbe- 
schränkung. Denn nur hier war inderthat alles für die voll- 
endung längst vorbereitet welche zu bringen allein sein 
beruf war; nur hier konnte er als aus der bisherigen ent- 
wickelung und aus den vorschriften und ahnungen der h. 
Bücher eigentlich sich vonselbst. verstehend das höchste 
fordern und selbst thun; und nur hier fand sich neben dem 
unauslöschlich. tiefen gefühle daß .die vollendung des alten 
Gottesreiches endlich kommen müsse und der festen hoff- 
nung darauf auch in den herzen vieler von den vornehmen 
sünden der zeit noch weniger verdorbener die möglichkeit: 
des sofortigen glaubens daran und die bereitwilligkeit für 
sie alles zu thun und zu leiden. Auch konnte über dies 
alles damals nicht der geringste zweifel entstehen: noch 
fühlte jedes nicht ganz entartete glied dieses volkes in allen 

238 fragen über religion und deren bedeutung und herrschaft 
auf erden in sich einen trieb einen ererbten stolz und eine 
selige hoffnung wie sie unter keinem heidnischen volke 
möglich war, und gerade zu jener zeit (wie oben erörtert) 
wo möglich noch stärker als früher. War aber die wahre 
religion endlich in dem volke hinreichend vollendet in des- 
sen geheimnißvollen schoße sie allein vollendet werden 
konnte: dann mußte sie mit allgewalt aus ihm in die große 
welt hervordingen und ein gut der ganzen menschheit wer- 
den. Das alles hat denn auch die geschichte bald nach 
Christus’ erscheinen und wirken deutlich genug gelehrt: 
aber es verdient unsre höchste bewunderung daß er, zu 
einer zeit wo die alten volksbande Israels sich schon so 
stark gelockert hatten und soviele glieder Israels auch hoch- 
geehrt und einflußreich unter Heiden lebten, dennoch sein 
ganzes wirken so fest auf dies volk in seinen alten gren-. 
zen beschränkte!) und nie vergaß daß er zunächst nur 
„an die verlornen schafe Israels“ gesandt sei 2). So fügte 
er sich denn auch willig den heiligen sazungen und ge- 
wohnheiten dieses volkes, und lebte schlecht und recht wie 


1) wie leicht er das gegentheil hätte thun können erhellt aus 
Joh. 12, 20 ff. vgl. 7, 35. 2) Matth. 10, 6. 15, 24 t 
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einer aus seiner mitte: kann doch ja soll doch sogar das 
vollendete göttlich-menschliche leben in jeder lage und un- 
ter jeder äußeren fessel möglich seyn, da es bei dem Ein- 
zelnen eben niemals möglich wäre oder auch unter jeder 
lebenslage und jeder äußern beschränkung und festern 
volksthümlichen gestaltung. Dabei aber versteht sieh von- 
selbst daß er die endliche verbreitung und herrschaft die- 
ser vollendeten wahren religion über die ganze erde fest 
im auge behielt'); daß er auch von seiner gewohnheit 
nur mit Judäern zu verkehren abwich wo und wie es ihm 
seinen höhern zwecken zufolge thunlich und nothwendig 
schien ?); und daß er auch die ältesten heiligsten sitten 
und die frischesten vorurtheile seines volkes nicht schonte 239 
wo es die vollendung welche er brachte sogleich uumittel- 
RE forderte °). ui 
. Ferner beschränkte er sich in der Bee wie oben 
gezeigt, sogar auf die bloße verkündigung daß das Gottes- 
reich schon dasei, sowie auf die auseinandersezung seines. 
wesens seiner pflichten und seiner hoffnungen, und auf das 
‚ eigne wirken alsob es schon däsei, ohne dämit anzufangen 
daß er etwa von den menschen für sich die Messianische 
anerkenntniß und verehrung begehrt hätte, nur wo es durch- 
aus nothwendig war mit Messianischer vollmacht handelnd. 
Aber diese anerkenntniß und die begeisterte überzeugung 
daß er der Messias sei, kam ihm von denen an deren liebe 
ihm gelegen seyn konnte so bald genug desto sicherer und 
nachhaltiger nigegen ‘), sogar jemehr er sie oft zurück- 


1) nach Matth. 8, 10f. 21, 33—43. 24, 14 u. a. stellen. 

2) Matth. 8, 10—13. 15, 21—28. Joh. 4, 7 ff. 

3) wie Marc. 2, 6 ff. 16. 24ff. 3, 2.7, 1ff.u. a. 4) wenn 
bisweilen von tiefer ehrfurcht ünd vom fußfalle vor ihm wie vor 
einem hohen Herrn die rede ist, wie Marc. 1, 40 (versch. lesart) 
5, 6. 7, 25. 10, 17. Matth. 9, 18. 14, 33. 17, 14. 20, 20: so ver- 
steht sich daß er solche augenblickliche regungen anderer nicht 
immer zurückhalten konnte, ebenso daß sie ihm gegenüber auch 
ansich nicht unstatthaft waren, da sie ja nur die .anerkenntniß ‚der 
ihm wirklich ganz eigenthümlichen Messianischen würde enthalten. 
Übrigens liebt offenbar ammeisten der lezte verfasser des Matth. 
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halten und von sich weisen wollte. So beherrschte er schon 
die gegenwart und alle werdende zukunft, mitten indem er 
nur hülfreich und unermüdet thätig ihr diente: und gab so 
im höchsten das einzig richtige beispiel wie auch im ge- 
ringern und kleineren jede ersprießliche herrschaft über 
menschen dauerhaft zu erwerben sei. — Allerdings ist da- 
bei unverkennbar daß die anerkennung Jesu’s als vollmäch- 
tigen gründers der Vollendung sicher nicht in s6 kurzer zeit 
sö tief und sö nachhaltig erfolgt wäre, wenn die erwartung 
eines Christus nicht s6 allgemein und s6 festgegründet ge- 
wesen wäre daß dem welcher sie zu erfüllen schien desto 
240 leichter die herzen entgegenkamen. und an ihm, wenn er 
ihr ganz zu entsprechen schien, desto gläubiger hingen. 
Auch daß seine abkunft von David nach s. 243 ff. allgemein 
bekannt war, trug bei vielen unverkennbar eine längere 
zeit dazu bei von ihm desto mehr zu erwarten '), obwohl 
er selbst darauf kein gewicht legte: aber unwürdig dieser 
in Israel erlauchtesten abkunft zeigte er sich wenigstens nie, 
und wer ermißt das geheime zusammenwirken aller sol- 
cher in Israel seit 2000 jahren nun einmal thätig ge- 
wordener geistiger antriebe! wer kann behaupten - das 
lezte große ergebniß aller geschichte Christus’ habe 
dasselbe werden müssen auchwenn die überzeugung von 
seiner Davidischen abkunft nicht mit in alle damals so 
hoch gehenden wogen der Messianischen bewegung ein- 
gespielt hätte? Wo im leben eines volkes oder einer ge- 
meinde endlich alles zu einer gewaltigsten entscheidung 
und einem lezten schlusse hindrängt, da leben alle die 
triebe noch einmal zulezt auf welche je in diesem leibe 
sich stärker gerührt hatten, und alle versuchen noch 
ihre lezten kräfte.e Man kann daher sagen, das zusam- 
mentreffen zweier ganz verschiedener kräfte welches wir 
8 280f. bei Christus selbst sahen und das nur in diesem 


diese darstellung; und Johannes erzählt nur &inmal 9, 38 hier aber 
allerdings mit großer bedeutsamkeit einen solchen fall. 

1) s. die stellen oben s. 243 uud was über die erzählung wer 
21, 9. 15 unten bemerkt wird. ö 
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volke und in dieser zeit möglich war, sei so in anderer 
weise aber nicht minder wirksam bei manchen der ersten 
Jünger. wiedergekehrt; und wenn es überhaupt auch im 
der geistigen welt sö ist daß erst das zusammentreffen 
zweier ganz verschiedener kräfte zu einem ziele die wun- 
derbarsten erfolge erzeugt, so können wir das auch hier 
deutlich genug sehen. Aber däs ist es eben worauf hier 
doch wieder entscheidend alles ankommt, daß er der so 
hoch gespannten erwartung nicht bloß genügte sondern 
auch stark genug war sie wo sie unklares und schwan- 
kendes an sich hatte selbst zu berichtigen und zu leiten. 
Sodaß er in diesem sinne auch über sie herrschte, und 
nur was ewig und nothwendig in ihr war auch ihn leitete. 
Und so konnte er dennauch über die zukunft, so un- 
endlich schwer und groß sie vor ihm stand, jene erhabene 
sicherheit haben welche, wenn alles frühere von ihm schon 
so wunderbar ist, noch wunderbarer scheint und sich doch 
aus allem vorigen schon erklärt. So gewiß als er durch ° 
sein gesammtes wirken das vollendete Gottesreich so wie 
es einzig kommen konnte seinem ganzen innern wesen und 
geiste nach schon völlig auf die erde brachte und es auf 
ihr wenn erst im kleinen engen und unscheinbaren dennoch 
schon völlig unzerstörbar gründete, schauete er auch dessen 
äußere verbreitung und endliche vollkommne herrschaft mit 
der unendlichen innern sicherheit voraus welche ihn unter 
allen kommenden irrungen und leiden nie im geringsten 
darüber zweifeln ließ und ihn endlich zum lezten großen 
Propheten derselben machte. Alles was die alten Prophe- 
* ten über die vollendung des Gottesreiches geweissagt hatten, 
‚traf also zwar ihn und seinen geist zunächst; und nichts 
davon war völlig sinnlos und unpassend geahnet, wie er 
erkannte und wie es die sache selbst erkennen läßt; aber 
wann und wo aus dem ungeheuer weiten umfange und der 
unendlichen höhe dieser weissagungen auch die lezten sich 241 
erfüllen würden, das konnte er nur Gott selbst überlassen '). 


1) und er that das auch, wie schon das wort Matth. 24, 36 
beweist; vgl. darüber weiter unten. 
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Sein beruf war es sogleich den einzig richtigen anfang zur 
erfüllung aller dieser weissagungen zu machen, einen so 
unumstößlich richtigen anfang daß alle weitere erfüllung 
sich daran schließen und von ihm aus fortschreiten mußte: 
aber wie die erfüllung als die volle strenge wirklichkeit 
sich dennoch immer ganz anders. gestaltet als irgendwer 
im einzelnen voraussagen kann, und jede wahre weissagung 
so nur ihrer innern wahrheit nach gelten kann sofern sie. 


etwas göttlich nothwendig kommendes im ganzen und großen . 


richtig ahnet, so war ja sogleich der anfang zur erfüllung 
aller alten Messianischen weissagungen den er mit dem 
sichern frohen siegesblicke legte ganz anders geworden als 
irgendjemand früher im einzelnen vorausgesagt. Darum 
begriff er gewiß auch von vorne an daß von dem augen- 
blicke an wo der wirkliche irdische grund zum vollendeten 
Gottesreiche von ihm gelegt werde, in bezug auf sein eignes 
irdisches wirken und ganzes geschick eine große scheidung 

‘ im inhalte jener weissagungen ebenso wie in der weiteren 
. entwiekelung des Gottesreiches eintreten müsse. War es 
doch überhaupt ein großer vortheil daß die Messianischen 
ahnungen im A. T. so ungemein mannichfach ja verschie- 
denartig und wie eine ganze welt im kleinen waren: war 
ihm also diese große fülle beweglichkeit und geistigkeit 
derselben sogleich im anfange entgegenkommen, so daß.er 
z.b. nicht nothwendigalsein geflügelter Himmlischer sinnlich 
vom himmel herab sondern als ein voller mensch wie irgend- 
‚einer erscheinen konnte, so kam sie ihm auch im verlaufe 
seines wirkens stets hülfreich zuvor. Was von dem gan- 
zen umfange und der vollen höhe jener weissagungen als- 
bald in erfüllung gehen konnte, daran arbeitete er nun täg- 
‚lieh, sich begnügend es auf die rechte art zu thun: was 
nieht alsbald oder sogar während seines ganzen irdischen 
242 wirkens nicht erfüllt werden konnte, das begrenzte er zwar 


> 


nicht willkührlich, überließ es aber ruhig der göttlichen . 


fortleitung, bemühet nur selbst stets zu jeder zeit in der 
einzig großen sache däs richtig fortzuwirken was eben die 
zeit forderte. Denn wenn schon das geringste im göttli- 
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chen sinne gethane von der göttlichen fortwirkung selbst 
aufgenommen wird: wievielmehr mußte es sein lebenswerk, 
welches der richtige anfang alles göttlich-menschlichen wir- 
kens in dem reiche der Vollendung selbst war. Und so 
konnte er wissen und täglich mehr erfahren daß eine 
solehe große alles umfassende scheidung sich vollziehe, 
und konnte von den geheimnissen der zukunft dem Va- 
ter überlassen was ihm zu überlassen sich gebührte, folgte 
er in der verfolgung des einmal richtig angefangenen Mes- 
sianischen werkes ihm ‚und seinem willen nur in jedem 
augenblicke der gegenwart so wie er ihm wirklich folgte. 
Oder, um kurz nach s. 266 ff. zu.reden, das Gottesreich 
war demnach ebenso schon gegenwärtig als noch zukünf- 
tig, beides nicht einseitig bloß nach seinem eignen willen. 
Denn däs ist zulezt wieder das höchste bei ihm daß 
er nichtbloß in jenem ersten höhern augenblicke des an- 
fanges seines werkes sondern stets gleichmäßig nur dem 
göttlichen willen in allem zuvorkam und in allem folgte. 
Die welt widerstrebte bald genug auf die verschiedenste 
weise seinem werke, freunde und feinde brachten es in ge- 
fahr, und die feindschaft gegen ihn ward, weil sein werk 
das höchste, bald auch selbst die höchste sowie sein leiden 
das tiefste: dem göttlichen willen auf jeder der unendlich 
verschiedenen stufen seines wirkens und lebens in allem 
allein zu folgen ja seinem winke schon zuvorzukommen war 
seine aufgabe weil die aller vollkommnen wahren religion, 
und er blieb keinen augenblick hinter dieser aufgabe zurück. 
Nicht alsob ein unerklärliches etwas ihn gezwungen hätte 
dem göttlichen willen nie zu widerstreben: er konnte ihm 
widerstreben, er weist die versuchung von sich !), aber 
eben daß er diese immer sogleich von sich wies ist das 243 
geheimniß des steten zusammentreffens seines mit dem 
göttlichen willen, und die unbesiegbare kraft seines ganzen 
ächt Messianischen wirkens. 
1) Matth. 4, 1—11.16, 23. Mare. 10, 17 £.; auch abgesehen von 


solchen bloßen seelenleiden die ihn augenblicklich überraschen konn- 
ten wie Matth. 26, 38 ff. 
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Daß er in dieser fassung und richtung seines geistes 
von vorne an auch auf das tiefste leiden und das schwerste 
verhängniß vorbereitet war, läßt sich nicht bezweifeln. Der 
gedanke an die auf dem volke noch lastende Messianische 
schuld führte vonselbst zu dem eines für sie zu bringen- 
den opfers: dieser gedanke aber ist es welcher die ganze 
Messianische bewegung jezt von dem ersten auftreten des 
Täufers an trug; und wenn dieser dem volke däs opfer 
auferlegen wollte welches es zum rechten empfange des kom- 
menden Messias tüchtig machen sollte, dann nach s. 254 ff. 
in dem der taufe sich unterziehenden Jesü den geahnet 
hatte welcher alle noch übrige schuld der vergangenheit 
wie ein sühnopfer auf sich nehmen werde, so versteht sich 
schon danach vonselbst wie ihm dieses bild eines opfers 
in höchster bedeutung stets vor dem geiste schwebte und 
sein ganzes Messiaswirken ihm insofern zu einem leben 
wurde welches sich für der menschen heil zu opfern jeden 
augenblick bereit war !). Allein auch darin dem gött- 
lichen willen nicht gefühllos und blind vorzugreifen. war 
ihm dennoch höhere pflicht; und wie er nach s. 277 ff., 
neben der klarsten einsicht und dem schöpferischsten 
wirken, allein von der unerschöpflichsten macht reinster 
liebe ausging und diese auch unter den tiefsten leiden 
nie verlor, so hatte er in der kurzgesteckten frist seines öf- 
fentlichen wirkens auch seine tage seligster freude und 
ruhe; und gewiß nie ist ein höheres lebenswerk mit hei- 
tererer freudigkeit und siegesgewißheit begonnen und; bis 
zu seiner nothwendigen irdischen frist unter allen be- 
drängnissen stets gleichmäßig fortgeführt als das seinige. 


1) die worte Matth. 20, 28 vgl. 10, 39. Joh. 15, 13 geben nur 
am deutlichsten den gedanken wieder welcher ihm sicher vom er- 
sten augenblicke an nie fremd war. Wenn Paulus Röm. 9, 3 keinen 
höheren wunsch hat als sich für das heil seines volkes opfern zu 
können, so ist dieser gedanke wie ihn der Apostel ausdrückt bloß 
sein eigner; er lebte aber in unvergleichlich höherer ruhe und klar- 


_ heit unstreitig schon in Christus vom ersten tage seines er 
wirkens an. 


- 
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Aber freilich werden die tage in welchen die schwersten 
lebensgefahren immer unvermeidlicher eindringen ganz an- 
dere als die in welchen sie erst von ferne drohen oder doch 
dureh menschliche weisheit noch vermeidbar sind, weil in 
ihnen noch ganz andere versuchungen dem menschen nahen. 

Wir verfolgen daher hier zuerst nur die einzelne ent- 
wickelung seiner geschichte bis dahin wo schon die äußer- 
sten und durch keine irdische weisheit mehr vermeidbaren 
gefahren sein leben bedrohen. Diese zeit, nach s. 199 
etwa viertehalb jahre umfassend, war wie verhältnißmäßig 
kurz-auch doch völlig hinreichend der welt zu zeigen wie. 
Jesu als Christus handelte und wie sein ganzes wirken auf 
erden sich nach allen seiten hin gestaltete. Und sicher ist 
nie auferden in sö kurzer frist söviel von &inem gewirkt 
und gewonnen, noch dazu unter solchen hemmungen und 
gefahren aller art. Auch können wir hier, den genaueren 
spuren der geschichte nach, den stärksten wechsel der 
verschiedensten geschicke und wendungen nicht verkennen. 244 
Aber wie mannichfach und wie reich sich auch diese. ge- 
schichte gestaltete, sie zeigt dennoch überall einen geraden 
fortschritt in dem was in ihr allein die große hauptsache 
ist; und der sich mehr und mehr häufende gegensaz der 
welt dient nur das lebenswerk Christus’ immer bestimmter 
seinem eigentlichen ziele entgegenzuführen. Wir können 
daher hier drei zeiträume unterscheiden, jewie die von 
Christus ausgehende Messianiche bewegung sich ruhiger 
ausbreiten oder an den gewaltigsten hindernissen gehemmt 
zu werden drohet, dadurch aber nur immer tiefer in ihrem 
eignen grunde sich sammelt, bis sie zulezt auch das ge- 
waltigste hinderniß, zu sprengen sich erhebt. 


Sein zeitliches wirken 
I. bis zur gefangennahme des Täufers. 


Die Messianischen anfänge. 


Von diesem frühesten zeitraume der öffentlichen thä- 
tigkeit Christus’ schweigen die quellen der ersten art fast 
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noch völlig !): so weit lag er für die gewöhnliche erinne- 
rung zurück, und so gewiß wurde diese thätigkeit erst seit 
des Täufers entfernung von dem schauplaze dieser ganzen 
großen entwickelung eine ungleich größere und Öffentli- 
chere. Wir müssen es daher in jeder hinsicht desto dank- 
barer anerkennen daß Johannes in seinem besondern Evan- 
gelium gerade auch diesen mangel zu ergänzen für eine sei- 
neraufgaben gehalten hat: ein bedeutender theil seiner schrift 
ist bloß diesem zwecke gewidmet; und obwohl die schrift 
245 diese ihre absicht den mangel auszufüllen ihrer herrschen- 
den sitte gemäß durch ein besonderes wort anzudeuten für 
überflüssig hält, so ist sie dennoch aus der sache selbst 
unverkennbar. Es sind die worte und thaten Christus’ bis 
er-zum zweitenmale aus Jerusalem und Juda nach Galiläa 
zurückkehrte, jedes mal sogleich seinen ersten eintritt in 
dieses durch eins der denkwürdigsten wunder bezeichnend ?): 
und wenn er das erstemal in Galiläa als seinem engern va- 
_ terlande noch wenig glauben gefunden, schon nach der be- 
kannten erfahrung von der geringen ehre eines propheten 
im eignen vaterlande ?), so fand er zum zweitenmale aus 


1) daß übrigens Lukas nicht etwa, wie man nach s. 199 f. die- 
ses später aus mißverstandenen worten seines Evangeliums schloß, 
die öffentliche wirksamkeit Christus’ auf ein jahr beschränkt be- 
‘trachtete, erhellet auch däraus daß er 3, 33 sagt er sei als er zu 
wirken anfing etwa 30 jahre alt gewesen: dieses anfangen deutet 
verständlich genug ein längeres und gewiß mehr als einjähriges 
wirken an; sowie Lukas dasselbe in solchem zusammenhange ge- 
wichtige-wort auch AG. 1, 1 wählt. 

2) Joh. 4, 54 vgl. mit 2, 11; denn dies ist der ächte sinn die- 
ser worte. Daß zwischen diesen beiden hier nur als vorzüglich - 
denkwürdig hervorgehobenen wundern viele andere geschahen, folgt 
aus 2, 23. 3, 2. 4, 45. Aus der ganzen fassung dieser erzählungen 
folgt ‘also auch daß der Apostel doch eigentlich ebenso wie die 
‚frühern erzähler Jesu’s wirksamkeit in Galiläa für die bedeutendste 
hält, aber auch die im Süden des landes nicht übergehen wollte. 

3) die worte Joh. 4, 44 über deren sinn oben s. 240 geredet 
ist, weisen zwar deutlich auf den Mare. 6, 4 (Mt. Luc.) beschrie- 
benen ausspruch Christus’ als auf einen bekannten zurück, und 
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Jerusalem und Judäa zurückkehrend, weil er hier sich vor 
aller welt schon viel bewährt hatte, nun auch sogleich beim 
eintritte in Galiläa desto allgemeinere anerkennung und desto 
willigeren glauben. Dies ist der einfache kreis in welchen 
der Apostel die erinnerungen aus jenem frühesten zeitraume 
zusammenfaßt. Und bald darauf muß auch der Täufer ge- 
fangengesezt seyn: wie dies Evangelium hier zwar nicht 
noch besonders erzählt, aber doch erkennbar genug an- 
deutet ?). 

Aber auch ihrem inhalte nach verrathen sich diese er- 246 
zählungen unwillkührlich als treue erinnerungen an die wirk- 
lichen ersten anfangszeiten. Jeder der sie näher versteht 
und lebendiger auffaßt, fühlt leicht wie gewiß Jesu, wenn 
er als Christus zu wirken und anerkannt zu werden anfıng, 
etwa gerade so wie hier beschrieben wird in die öffent- 
lichkeit treten mußte: alsob der Apostel sich eben diesen 
von den früheren erzählern vernachlässigten theil von hei- 
ligen erinnerungen nun desto lieber und desto sorgfältiger 
ins gedächtniß zurückgerufen habe. Ja es liegt insofern 
ein eigener zauber ‘in diesen erzählungsstücken: wir em- 
pfinden hier wie. den frischen zarten duft der ersten ju- 
gendzeit des werdenden Christus, und sehen ihn vor un- 
sern eignen augen erst wie zu seiner vollen größe und 
kraft sich erhebend. Konnte auch das höchste was ge- 
schichtlich möglich ist sogar in der zeit wo seine blüthe 
mit aller macht hervordrängte doch nur zugleich auch von 
der welt selbst wie vom. lauen windesfächeln angeregt sich 
wie schußweise entfalten: so sehen wir hier klar vor un- 
sern augen wie die welt selbst den werdenden Christus 


sind daher ohne jenen ansich etwas unverständlich: aber ihre be- 
ziehung ist hier aus den übrigen worten v. 43—45 deutlich genug. 

1) hinter Joh. 4, 54 ist also insofern ein längerer stillstand, wie 
auch der übergang zum folgenden 5, 1 zeigt. Daß der Täufer etwa 
. bisdahin nochnicht gefangen gesezt war, folgt aus 3, 22—56: wird 
also dieses hinter 4, 54 nicht erwähnt, so wird es einfach theils als 
aus den frühern Evv. bekannt theils als leicht aus 3, 24 zu schlie- 
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anreizt sich einmal zuerst im richtigblickenden ahnen und 
reden wie im machtvollen thun als den zu zeigen der er 
werden muß. Aber kaum hat er so, nicht sich selbst her- 
vordrängend doch auch hinter den an ihn.ergehenden gu- 
ten anforderungen nicht zurückbleibend, seine ganze könig- 
liche kraft bereits in voller wirksamkeit erkannt, so drängt 
sie ihm nun auch umgekehrt sich auch von der welt unauf- 
gefordert als den rechten Herrn und könig in seinem eig- 
nen gebiete zu zeigen sowohl handelnd als lehrend: und 
anerkannt wird er auch schon von fernerstehenden, wenn 
zuerst nur von einzelnen doch auch von den leuten der 
verschiedensten art; bis er zulezt schon die macht seines 
geistes immer gewaltiger wirken lassen kann. Dies ist hier 
der kreislauf der innern entwickelung der einmal in bewe- 
247 gung gesezten geistigen kräfte in der wechselseitigen be- 
rührung der geister !); und dieser fortschritt ist von seinem 
ersten scheuen anfange an sö richtig daß nichts richtige- 
res und sowohl herrlicher als gerader fortschreitendes ge- 
dacht werden kann. 

Die dauer dieser anfangszeit kann nicht ganz genau 
bestimmt werden: den raum eines jahres überschritt sie ge- 
wiß nicht. Eine sage meldet Jesu’s wirksamkeit habe im 
frühlinge begonnen ?): aber sie hängt wohl mit der s. 199 £. 
berührten irrigen vorstellung zusammen daß sein ganzes 
wirken nur &in jahr gedauert habe. | 


Ben vorausgesezt; und auch däraus folgt daß das ereigniß Joh. 4, 
47—54 vom Apostel absichtlich in eine frühere zeit gesezt wird als 


das ihm eigentlich entsprechende Luc. 7, 1ff. Vel. unten, 
1) hieraus erhellt vonselbst daß der ganze hierher gehörige ab- 


schnitt in die theile zerfällt: 1) Joh. 1, 35-52 und als die andere 
hälfte dazu 2, 1-12; — 2) 2, 18-3, 21 und als die andere grö- 
Bere hälfte dazu 3, 22—4, 42; 3) 4, 43—54. Daneben zerlegt sich 
der mannichfache stoff noch vielfach entsprechend weiter ‘im ein- 
zelnen. Den richtigen fortschritt aber in allen einzelnheiten wie- 
derzufinden ist allerdings der mühe werth und sogar nothwendig; 
vgl. darüber auch das Jahröb. d. B. w. VIII s. 109 gesagte. 
2) Clem. kom. 1, 6. 
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1. ‚Die ersten anregungen der Messianischen hr aft. im‘ BERN ‚und , 


reden. : 


Die rechte kraft drängt sich nir gends willkährlich högt 
vor, am wenigsten im anfiige und. bevor sie sieh selbst 
‘schon ganz hat kennenlernen müssen: ‚eher ‘ist sie scheu 
und öhne alle vermessenheit sich zurückhältend und ‚wie 
sich selbst noch. mißtrauend, bis sie unvermuthet vonaußen 
durch eine wie unwiderstehliche .gute aufforderung 'zu wir- 
ken veranlaßt wird. Und dies nach jeder. seite hin, zu- . 
nächst schon im bloßen erkennen ahnen und reden. . Denn 
allerdings muß sich die kraft des wahren Christus auch‘ in 
dem die tiefste seele des. menschen scharf duxchdringenden 
- das richtigste ahnenden. blicke sowie in dem diesem ent 

- sprechenden schnelltreffenden heriglnn Bye ja agiert zu 
allernächst in diesem. | 

Eine veranlassung dazu fand sich bald genug ah ‚der 
taufe Jesus selbst‘). Er verweilte noch in der nähe.des 218 
Täufers::und wenn dieser ihn auchnur vonferne erscheinen, 
“ und herumwandeln sah, erweckte sein aublick in ‚ihm stets‘ 
dieselben gefühle welche oben s. 254 ff. beschrieben wur- 
den, und brach er stets in dieselben worte hoher bewun- 
derung und erwartung über ihn aüs. Da er nun-einst so ' 
‚über den vorübergehenden redete während zwei: seiner schü- 
"ler die gerade aus Galiläa waren ihn umstanden,, ergriff diese 
‘umsomehr da sie Galiläer waren eine gewaltige ‚Just sich , 
dem vom Täufer so ausgezeichneten manne zu nähern: sie 
_ gingen’ ihm nach, konnten aber ‘als er. sich freundlich fra- 
gend 'was sie wollten zu ihnen umwandte,.im ersten au- 


1) der eigentliche sinn der übergangsworte. „des’ folgenden ta- 
ges“ Joh. 1, 35. (29.) 44. 6, 22. 12,12 und „am dritten tage* 2, 1 
ist zwar: nicht zweifelhaft, aber wer die erzählungsart dieses Evan- - 
geliums’ näher kennt, - wird 'ebenso wenig bezweifeln .daß sie eben. 
nur passende RR sind ünd nicht nothwendig an. jeder 
- stelle so sklavisch verstanden zu werden brauchen. Zumal in die- 
ser entferntesten anfangszeit: an welche sich später ganz’ genau zu- 
‘ rückzuerinnern sehr schwer. war, sollen solche zeitbestfinimungen 
£ gewiß nur- annähernd das TEN maß: bezeichnen. 


Gesch. d. v. Israel, V. te Kong, ae ENTE >] 
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genblieke etwas verwirrt nichts vorbringen als sie wünsch- 
ten zu erfahren wo der „Lehrer (Rabbi) seine wohnung 
hier habe?‘ Mit dem bloßen worte „kommt und ihr wer- 
det’s sehen!“ lud er sie &in ihm dahin zu folgen: sie folg- 
ten ihm dahin, wurden sogleich von seinen 'gesprächen sei- 
ner lehre und seinem ganzen wesen aufs tiefste gefesselt, 
und blieben ohne zu merken wie die zeit verstrich bis über 
die nacht bei ihm, obgleich es vormittags war als sie bei 
ihm eintraten !). Ja sie waren sogleich seit diesen stunden 
so vollkommen überzeugt daß er der Messias sei, daß der 
249 eine von ihnen noch den nächsten morgen ihn nicht leicht _ 
wieder verlassen wollte, während der andre namens Andreas 
seinen bruder Simon aufzusuchen ging ?), dem aufgesuchten 
seine frische freude den Messias gefunden zu haben mit- 
theilte, ja ihn sogleich ebenfalls Jesu’n zuführte. Und die- 
ser warf kaum einen ernsteren blick auf ihn, so erkannte 
er in ihm sofort die:ungewöhnliche derbe festigkeit zähe 
seelenkraft und rasche entschiedenheit welche ihm auch 
nachher durch sein ganzes leben bis in den tod eigen blieb, » 
und der werdende König und Herr hattein ihm seinen fel- 
senfestesten diener und bekenner gefunden, d&n mann der 
‘ ihm von diesem ersten augenblicke an auch unter den stärk- 
sten wechseln von bewegung und umwandelung seines 
eignen geistes und dem immer höher ‘steigenden erschüt- 
terndsten anstürmen der welt auf ihn nie wieder ‚wahrhaft 
"untreu wurde. “Es ist nicht auffallend. daß Christus jezt 
sogleich ihn einen „Felsen“ nannte und daß seitdem .die- 
ses wort, von ihm gerne wiederholt und von andern bald 


1) die 10te stunde Joh. 1, 40: aus 19, 14 vgl.:18, 28 folgt ° 
nämlich unweigerlich daß dieser Apostel ganz abweichend von den 
übrigen Evv. und von Josephus (welcher auch im Selbstleben e. 54 
wie sonst rechnet) und Philon (opp. I.’ p. 692, 41 fi.) die stunden 
ganz so wie wir jezt zählt: wobei sich denn aus dem zusammen- 
hange. jeder besondern rede leicht ergibt ob wie hier und 19, 14 
morgen- oder wie 4, 6. 52 abendstunden gemeint seien. 

' 2) dies liegt ziemlich deutlich in dem mewzog v. 42: er zuerst, 
weil er zuerst einen andern noch herbeizuholen sich bemühete. 


. 
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nicht minder gerne gebraucht, zu seinem 'beinamen Kefa 
wurde welcher alsdann auch ins Griechische als Petrus 
übersezt zulezt seinen ursprünglichen namen fast in schat- 
ten stellte und einer der höchsten ehrennamen in der neuen 
Gemeinde wurde.: ‘Wo eine ganz neue geistige richtung 
ja eine neue Gemeinde sich bilden will, da entstehen auch 
vonselbst neue namen, sei auch der ursprung eines be- 
sondern zuerst nochso zufällig: wir sehen dies hier nur 
wie in einem höchsten falle wiederkehren !) 

Wer der eine der zwei zuerst Jesu’'n aufsuchenden 
war, sagt uns der Apostel Johannes nicht: aber sicher nur 
aus derselben selbstbescheidenheit und liebenswürdigen zu- 
rückhaltung welche diesen zartgebildeten geist auch sonst 
in seinen schriften überall leitet sein einzigartiges persön- 
liches verhältniß zu Ihm kaum leise vernehmlich anzudeu- 250 
ten, nirgends sich dessen zu rühmen und laut von ihm zu 
reden. Unstreitig war er es selbst der mit Andreas vom 
Täufer und seiner schule aus zuerst Jesu’n aufsuchte, aber 
sogleich beim ersten zusammentreffen mit ihm von seinem 
königlichen geiste sö gefesselt wurde daß er bei nieman- 
(dem lieber als beiihm verweilte, in süßer schwärmerei sich 
in seiner nähe wie vergaß, und nie wieder auf die dauer 
von seiner seite wich. In welchen fortschritten von. diesem 
ersten augenblicke an sein glaube wuchs und seine liebe zu 
dem Heilande jenen unnennbaren zauber empfing der sie 
noch über allen bloßen glauben emporhob und ihn insofern 
durch ein ganzes langes leben bis in seinen späten tod zu 
dem einzigartigsten jünger des Herrn machte, das erzählt 
er uns nicht weiter: aber daß er in seiner geschichte we- 
nigstens den ersten augenblick klar durchleuchten läßt wo 
er der am spätesten schreibende und lebende auch mit An- 
dreas zuerst vor allen andern in Christus’ nähe kam, kann 
ihm nicht verargt werden. Nur wieder ganz am ausgange 
dieser höchsten irdischen geschichte läßt er. noch einige 

1) vgl, Bd. II. s. 222. 332. In der späteren zeit wird Matth. 
16, 18 das daseyn dieses namens wirklich schon vorausgesezt. Auch 
dies wiederholt sich in der Apostolischen zeit, AG. 4, 36. 2. PR 
| RER 
» 
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ähnliche züge seines besondern verhältnisses zu Christus 
durehleuchten: der ausgang kann ja.nuram stärksten wei- 
‚ter fortführen und aufs höchste bestätigen was hier sogleich 
am ersten anfange so zauberhaft sich anknüpft. 

Auch in den ältern quellenschriften werden die einem 
wohlhabenden hause entstammenden und dazu mit Christus 
verwandten !) Zebedäossöhne Johannes und der (auch weil 
immer vorangestellt, gewiß ältere) Jakobos' mit dem an- _ 
dern brüderpaare Simon und Andreas beständig als die 
frühesten Jünger Christus’ beschrieben ?). Man sieht wie 
fest dieser grund aller erinnerungen an die anfangszeiten 
stand: wenn aber in der gemeinen erzählung Petrus mit 
seinem bruder immer zuerst genannt wird, so erklärt sich. 
‚das aus dessen übriger würde ebenso leicht wie daß Jo- 

251 hannes in seiner besondern schrift des Jakobos weder hier 
noch sonstwo erwähnt; denn eben auch bissoweit sowıe 
sonst bis in alle anderen beziehungen erstreckte sich die 
zartheit seines gefühles und die zurückhaltung seiner rede°). 
Diese vier Erstlinge der Gnade hatten auch däs 
unter sich gemein daß sie von’ zwei ziemlich wohlhaben- 
den fischerhäusern am Galiläischen meere abstammten, ja’ 
eigentlich auch aus derselben stadt Bäthsaida %, Wenn , 
aber die berufung dieses doppelten brüderpaares dort nach 
Galiläa an den see Genesaret verlegt wird, so hängt das 
mit der gesammten anlage dieser älteren erzählungsart zu- 

sammen, wonach das öffentliche auftreten Jesu’s erst in 
die etwas spätere zeit fällt.: Und wirklich kann ja das fe- 
stere zusammenleben dieser vier ersten Apostel mit Chri- 
stus nicht sogleich sich ganz ausgebildet haben: 'wir wer- 
den später sehen wann und warum es dann sich fester 'aus- 
‚bilde. Als er diese viere späterin seine nächste ivertraut- 
heit zum beständigen i in allem ungetr ennten zusammenleben 


Ei} 
=; 


1) wie man dieses rare aus den oben 8. 239 .e aigegebeheh IK 
zeichen schließen kann. 2) Mare: 1, 14—20 (Mt. Lue.). 


3) 9. Jahrbb. d. B. w. II. s. 170; vgl. BR; 8%. 278. 295 f.. 
4) Joh: 1, 45.:12, 21 vgl. mit Lue. 5, 10. A 


* ; H 
i B 
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aufnahm und sie dadurch noch vor allen andern. ihm. bis- 
dahin schon etwas näher stehenden auszeichnete: da mag 
er auch in leichtgegebener anspielung auf ihr bisheriges 
fischergewerbe welches sie nun verlassen sollten jenes 
schöne bild gebraucht haben daß er. sie von jezt an zu 
menschenfischern machen wolle; in jene zeit gehört voll- 
kommen dieses bild mit dem ihm zu grunde liegenden 
tieferen gedanken. . 
Fürjezt aber war das verhältniß zwischen Ibn „Mei- 
ster (Rabbi)“ und den in seine nähere bekänntschaft kom- 
menden Jüngern noch ein ziemlich loses. Es’ versteht sich 
indeß vonselbst ') daß jene drei (oder wahrscheinlich mit 
Jakobos viere) ihn auf der bald: folgenden rückkehr nach 
Galiläa begleiteten: und als er am tage der heimreise den 
' Philippos traf welcher mit jenen aus derselben stadt war, 
bedurfte 'es von seiner seite :nur eines wortes um Er 
diesen zu seinem begleiter zu machen. Damit war schon 252 
_ der vierte (oder fünfte) um ihn von denen welche ieh 
den kreis der Zwölfe schlossen. 
Die heimreise ging, (wie s.,238 Berierkh) nach Kana i in 

. Galiläa. ‘Aber mitten auf der heimreise ?) hatte dieser Phi- 
‘ Jippos die wahrheit Christus’ schon sö vollkommen erkannt 
‘ daß ‚er kaum in Kana angelangt seinen freund: Nathanael 
aufsuchte, diesem-mit hoher begeisterung. erklärte er habe. 
. mit seinen freunden den gefunden „von welchem Mose im _ 
Geseze und die Propheten geschrieben‘, und dessen zuerst. 
mit der frage ;‚aus Nazaret (dem kleinen unbekannten orte) 
kann etwas gutes kommen ?“ Karnrheachinie.maltpber. 


‘ 
‘ 


1) liegt aber auch in dem „ieir haben ie im munde 
Philippos’. Joh. 1, 46. . ! 
2) zwischen v. 45 und 46 muß man ‚sich nämlich. diese dan 
ken:'dies liegt in der sache selbst, und bestätigt sich aus Joh. 21, 
2 wonach Nathanael aus Kana war; daß die heimreise aber inet 
nur nach Kana ging :und Jesu .dann hier länger: blieb, folgt außer 
dem schon oben s. 288 bemerkten namentlich auch aus Nathanael’s ; 
. wohnorte 21, 2. Der dritte tag 2, 1 ist wie vonselbst deutlich vom 
Lass; tags der ankunft in Kana an zu rechnen, | v 
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durch die aufforderung beschwichtigte er möge selbst kom- 
men und sehen. Jesu nun warf, wie er ihn auf sich zu- 
kommen sah, nur wie für andre das wort hin „da kommt 
ein wahrhafter Israelit, an dem kein arges!“*, da er ihm 
schon kurz zuvor beim unbemerkten vorübergehen auf den 
ersten blick eine arglosigkeit und geradheit des geistes ab- 
geschauet hatte wie sie jedes mitglied der wahren Ge- 
meinde Gottes haben sollte !). Aber betroffen von der in- 
neren wahrheit dieses dennoch von ihm wohlgehörten aus- 
spruches entgegnet der kommende hastig, woher er ihn 
kenne? Und da Jesu ihm antwortet „ehe dich Philippos 
rief, sahe ich dich wie du unter dem feigenbaume 'warest!“*, 
erinnert er sich ebenso rasch an die tiefen und ER 
gedanken denen er noch eben unter dem feigenbaume sei- 
253 nes hauses ?) sizend und von dessen zweigen bedeckt sich 
allein meinend nachgehangen, sieht der wahrheit jenes wor- 
. tes entsprechend nun auch das tiefste seiner seele plözlich auf 
geheimnißvoll überraschende weise vor Jesu’s geistigem auge 
klar ausgebreitet, und sinkt dem Meister mit dem aufrich- 
tigsten bekenntnisse des glaubens an ihn als „den Sohn. 
Gottes und König Israels“ zu füßen. Das erste wort hatte 
sogleich tief getroffen, die erinnerung an den kurz zuvor 
von ihm durchlebten augenblick wo er sich allein meinend 
vielleicht eben voll tiefer sehnsucht an: das elend Israels 
gedacht hatte und unbewußt vom Meister erblickt und’rich- . 
tig erkannt war, vollendete rasch seinen glauben. Doch 


1) beiläufig hier daß man den sinn des ausspruches v. 48 we- 
nigstens ursprünglich nicht in dem Sr Gen. 25, 27 suchen darf, 
obgleich es schon die LXX durch &niA«oros wiedergeben: nach 
dem zusammenhange der rede 'muß dieses dort ruhe oder frieden 
bedeuten, was sonst etwas weicher &57 gesprochen wird. 

2) „der feigenbaum“ v. 49. 51 sö kurz und sö bestimmt ge- 
pannt kann nur der bei seinem wie auch sonst leicht bei jedem 
hause stehende seyn, wie sonst auch wein :die häuser dort be- 
kränzte; auch die alte redensart bei Joel Mikha 4, 4 bezieht sich auf 
diese seit alten zeiten dort gewöhnliche bekränzung der häuser. Daß 
‚Jesu ihn nicht wirklich gesehen liegt nicht im sinne der erzählung. 
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nieht dieses erste überwallen ist es was Ihm genügt; so 
weist er ihn und alle umstehenden sofort weiter wie mit 
verwunderung därauf hin daß, wenn dieser schon deshalb 
glaube weil er sich unbemerkt unter dem feigenbaume er- 
kannt gesehen, sie alle bald noch ganz andre ursachen zum 
. glauben an ihn finden, „den Himmel offen und die Engel 
Gottes auf- und herab auf den Menschensohn steigen“ se- 
hen würden. Denn sobald der Messias mit allen seinen 
himmlischen kräften in voller thätigkeit ist, eröffnet sich dies 
noch weit höhere schauspiel, für jeden klar zu erkennen 
der esnur nicht verkennen will, und am klarsten vom ende 
aus zu übersehen wenn es vollendet ist; wie der Apostel 
welcher diese kurzen umrisse von erinnerung an die frü- 
hesten anfänge der öffentlichen thätigkeit Jesu’s entwirft, - 
schon stets auch vom ende aus. auf alles dies einst auch 
von ihm mit durchlebte unter unendlichem entzückem zu- 
rückzublicken gelernt hat. 

So ungesucht und dennoch so.nothwendig öffnet sich 
ihm ‚die thätigkeit des ächt Messianischen erkennens der 
tiefen der menschen und des fesselns derselben auch durch 254 
den rechten blick und das wahre wort: und schon ist sie 
. nun in vollem laufe. Wer dieser Nathanael war, scheint 
uns zunächst etwas dunkel, da der name nur in dieser 
‚schrift sich findet: doch soll er gewiß ein hochbedeuten- 
der mann im kreise der ersten bekenner Christus’ seyn, 
wie er auch sonst in dieser schrift einmal sö erscheint 
“ daß man ihn für einen der Zwölfe halten muß). Da nun 
in dem alten Apostelverzeichnisse dicht auf Philippos stets 
Bartholomäos folgt ?2), so haben wir volles recht ihn mit | 
. diesem für gleich zu halten: Johannes hätte dann den ei- 
_ gentlichen, das Apostelverzeichniß dagegen den im gemei- 
nen leben gewöhnlichen namen erhalten. 


1) Joh. 21, 2. 2) daß er bei Lukas bloß AG. 1, 13 
um eine stelle herabgerückt wird, hat gegen die übrigen merk- 
male gehalten keine zu große bedeutung. — Der name seines va- 
ters war ®oloueios Jos. arch. 20; 1,1, entsprechend dem ächt 
Aramäischen a». } 
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en auch 
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regt sich die ächte Messianische thätigkeit nun bald genug, 
völlig’ungesucht ja fast wider ihren willen, und doch ebenso 

. nach höherer, notkiwendigkeit. ‚Am dritten tage (seit der _ 
' rückkehr nach Kana),: fährt die.erzählung fort, war hier 
eine hochzeit zu welcher Jesu’s mutter ebenso wie er selbst 
mit seinen Jüngern geladen wird. Seine mutter hat nun 
die. veränderung : welche seitdem. bei ihm hervorgetreten 
wohl deutlicher als alle übrigen merischen bemerkt: sie 

‚ blickt. nun entsprechend.auch wohl. noch erwartungsvoller = 
als seine bisjezt wenigen Jünger zu ihm als Messias. em- 

. por; und da auf.der von so vielen menschen. besuchten 
hochzeit der wein ausgegangen war, sagt sie zu ihm „wein 
haben sie nicht!“ als wollte sie,sagen’ wie gut es sei wenn 

er dem unerwartet ‚eingetretenen mangel abhelfen ‘wolle, ' 
zumal er ja auch selbst mit seiner‘ früher nicht erwarteten | 

‚ Jüngerzahl eingeladen sei. Er wird aber zunächst über- 
rascht von ‚dieser zumuthung der mutter, und weist ihr 

begehren. zurück weil „seine stunde nochnicht- gekommen 

255 sei,“ er also die volle Messianische kraft nochnicht in sich 

fühle: aber sie behält ihren. guten glauben daran und’ for- 
dert die diener äuf zu thun was Jesu ihnen sage. So 
ist es denn eben dieser mütterliche glaube welcher plöz- 
lich. die schlummernde volle kraft in ihm zum erstenmale 
aus sich hervortreibt: noch eben hielt eine scheu ihn zu- ' 
rück. vom handeln und. helfen, noch eben fühlte er seine 
“ stunde nochnicht gekommen , aber plözlich ist diese da, 
. und das wasser welches äuf seinen. befehl in 6 in der nähe 
stehende sonst zum händewaschen vor oder nach der mahl- 
zeit dienende 1) große wasserkrüge Beiälh wird wandelt sich ' 


‚a)j zu den worten ‚Joh. 2, 6 vgl. Marc, 7,8 L., woraus erhellt 
daß diese großen krüge während ‘der dauer des guitzialh eben leer . 
- in der nähe stehen konnten. Der augenblick der verwandlung.-d. i. 
des wirksamen segnenis soll- aber unstreitig. der des unter dem seg- , 
nen Christus’ vorgehenden schöpfens darreichens und trinkens seyn. _ 
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auf seinen .willen in wein, sö herrlichen daß der tischmei- 
ster selbst ihn unwillkührlich für besser als aeg vorigen - 
erklärt. er 
Dieses erste der ahlkeniacke Christus’ erschörst so 
in jeder hinsicht als ein wahres anfangswerk, und ist ge 
rade in dieser hinsicht so einzig lehrreich. Mitte in einer 
_ fröhlichen leicht ausgelassenen zeit tritt es hervor, wieim 
spiele des lebens und doch groß und ernst genug; auch. 
“ mitten in der freude des lebens .woran Er mit den Jüngern 
. unbefangen theilnimmt, behält er fassung und ernst genug, 
Der ungewöhnlich frohen zeit sowohl dieses häuslichen fe- . : 
stes als der beginnenden Messianischen thätigkeit entspricht 
die that: wasser in wein zu verwandeln ist sonst keins der 
gewöhnlichen wunderwerke der christlichen urzeit, doch _ 
hier ist’s wie eine fröhliche gabe für den beginn des gan- 
. zen Königlichen lebenswerkes welches nun bevorsteht, etwa 
wie auch die sonstigen könige an den fröhlichen tagen ihrer 
. salbung das volk mit weinspenden erfreuen. Aber: hier ist 
ein ganz anderer: König im beginne sein reich mit voller kraft 
. anzutreten; hier ist keine äußere zurüstung, kein weltli- : 
| cher reichthum und eigner weltlicher vorrath den dieser 
werdende könig spenden könnte oder wollte: er. hat keinen 256 
wein und doch hat er ihn, das wasser selbst wird unter. 
seinem geiste zum besten weine; er. denkt nicht daran ihn ° 
anzuschaffen um diesen tag auch dädurch zu verherrlichen, 
‘“ und empfängt ihn doch ungesucht ja fast wider willen noch 
zur rechten zeit: zu solcher verherrlichung !).: Wir würden. 
“ uns diesen wein der seit jener zeit-auch uns noch immer 
fließen kann, selbst übel verwässern wenn wir hier im gro- 
hr ben sinne fragen wollten- wiedenn 'aus bloßem wasser im - 
_ augenblicke wein werden könne: söll denn das wasser im : 
- besten sinne- des wortes nicht überall auch jezt noch zu 
_ weine werden wo Sein geist in voller. kraft thätig ist? Un- 
streitig könnte auch diese seite der Apostolischen erinne- 
_ rung und christlichen anschauung hier ausführlich und ab- ' 


1) döf« Joh. 2, 11. 


1} 
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sichtlich berührt seyn: unser Apostel versäumt: dies nieht 


an anderen stellen. Doch hier bei diesem ersten werke 
welches er als beispiel etwas bestimmter erzählt, kommt es 
ihm mehr nur auf das hervorheben des rechten anfanges 
selbst an: und in dieser hinsicht ist das erzählungsstück- 
troz seiner kürze deutlich und lehrreich genug. Kein gutes 
gesegnetes hülfreiches werk kommt auf das einseitig mensch- 


‚liche wollen treiben und drängen des thäters, am wenig- 


sten ein anfangswerk: zurückhaltung und zarte scheu, en 
stillhalten. und sich gedulden bis unvermerkt zur rechten . 
zeit der Geist selbst vollkräftig kommt und treibt, ist hier 


‘ ein erstes höheres gebot; aber wie wunderbar groß und 


gewaltig kann dann dieser geist selbst wirken wenn er sö 


auf die rechte art und zur rechten zeit kommt! da wirkt 


<I- 


er unendlich mehr als der mensch selbst noch kurz zuvor 
meinte, und reicht kräfte und segnungen dar welche alles 
übertreffen was der bescheidene sinn selbst noch kurz zu- 
vor erwartete; der gute glaube aber vonaußen entgegen- 
kommend dem innern und ihn zum segenswerke ermunternd 
ist dabei der anfang des wunderbaren selbst. Trifft dies 
überallein, so am höchsten und klarsten bei dem Messias; 
und ist überall das erste große segensreiche werk das 
schwerste und zuvor fast unmöglich scheinende, sodaß bei 


* ihm die rechte göttliche scheu und zurückhaltung ammei- 


sten mit dem von allen seiten kommenden rechten glauben 
zusammentreffen muß, so war das auch bei dem ersten 
Messianischen der fall. Der mütterliche glaube kam Ihm 
zum rechten werke in: unerwartet rechter zeit entgegen, 
ihn hebend und ermunternd: so trat die ganze verborgen 


-in ihm schlummernde macht Messianischen gejstes rasch in - 


ihm hervor, um einmal auf die rechte art und zur rechten 
zeit zu einem segenswerke erwacht nie wieder in ihm un- 
thätig und unhülfreich zu werden, sondern das so angefan- 

gene Messianische lebenswerk nun ohne abbruch und ohne 
ermattung bis zu seinem eignen höchsten ziele hinzuführen. 


“Dies ist der eigenthümlichste sinn des ersten stückes dieser 


art bei Johannes: und wie es bei diesem nieht anders zu 
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erwarten ist, hat dädurch gerade diese erzählung des er- 
sten Messianischen wunderwerkes bei ihm etwas viel lehr-- 
reicheres und tiefer in die unendlichkeit dieser ganzen ge- 
schichte versenkendes als die entsprechenden in den an- 
dern Evangelien. 


2. .Das erste öffentliche auftreten und wirken, und der anfang von 


dessen anerkennung in weiteren kreisen. 


Indessen blieb er mit mutter brüdern und schülern nicht 
sehr lange mehr in Kana wohnen: das haus siedelte nach . 
Kaphar-Nahüm {d.i. Nahüms Dorf, nach anderer ausspra- 
che Kapernaum) am westlichen ufer des Galiläischen sees !) 
über, wo wir es seitdem. beständig seinen bleibenden siz 258 
habend sehen, und wo auch Petrus und Andreas wohnten, 
diese beiden im hause der schwiegermutter des ersteren ?). 


So scheinen sich in Kaphar-Nahüm mehere befreundete 
häuser zusammengefunden zu haben. Aber nicht weit 


1) jezt (wie in unsern zeiten vielfach vermuthet ist) die trüm- 
mer von Tell Hüm nordwestlich, wo dann ps> aus Nahüm verkürzt 


wäre. Die neuen vermuthungen über diese städte in de Sauley's 
reise II. p. 491 ff. scheinen wenig grund zu haben; vgl. jezt die 
Revue arch£&01. 1863 I. p. 22. 166—83. Robinson vertheidigt in seinen 
Neueren Forschungen s. 456—70 wiederum seine frühere vorzüglich 
auf Quaresmius gestüzte meinung Kaphar-Nahum sei der heutige 
Khän Minieh weiter südlich von jenem: allein ob dieses aus Jos. 
J. K. 3: 10, 8 und Selbstleben c. 72 nothwendig folge, wird 
Bd. VI erörtert werden. Der versuch dieses Miniek ihm gleichzu- 
sezen weil die leute von Cafarnahüm den Rabbinen vorzüglich als 
D?n d.i. Christen vgl. Bd. VII) erschienen, könnte umso unsiche- 
rer scheinen da jener name eher Ägyptisch klingt. Dennoch spre- 
chen manche gründe dafür daß es weiter südlich lag, also da wo 
jezt khän Minieh; und da die Palestine Exploration Society eben jezt 
ihre aufmerksamkeit besonders auf jenen so lange ganz vernachlä- 
Bigten winkel am Galiläischen see hingewandt hat, so dürfen wir 
hoffen daß die dortigen ausgrabungen vielleicht bald ein besseres 
licht hier anzünden. Jedenfalls müssen wir es uns so nahe als mög- 
lich bei Bäthßaida und Chorazin liegend denken, wie aus den oben 
erörterten stellen folgt: über diese aber s. hier sogleich weiter. 
2) nach Marc. 1, 29—31. Matth. 17, 24 u. a.; s. unten. 
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von diesem lagen zwei andere in dieser geschichte wichtige 
orte: Bäth-Baida schon seinem namen Fischhausen nach 
am seee gelegen und nach s. 96 bestimmt: genug von dem 
anderen im norden des sees: liegenden verschieden:!); und 
wahrscheinlich etwas nordwestlich tiefer in die landseite 
hinein Chorazin, von welchem bisjezt eine sichere spur 
schwer wiederzufinden war?). — Etwas weiter ' südlich 


1) vgl. über das eine oder andre Bäth- Baida und über Mare. 
8, 22 f. noch weiter unten. Hätte’ es nur &in Bäth-Baida ge- 
geben, so wäre der zusaz zjs Telıkaies Joh. 12, 21 völlig überflüssig. 
Zwei Bäth-Baida in diesen gegenden verzeichnete Seetzen- (Reisen 
I s. 124. 344 f.) sicher als aus dem munde ‚besonders eines zuver- 
lässigern einwohners genommen: allein bisjezt hat niemand .nach 
ihm die richtigkeit dieser ‘aussage näher untersucht noch deut- 
liche spuren eines westlichen Bäth-ßaida gefunden. Das Bäth-Baida 
in. norden lag außerdem nicht am seee, wie Marc. 6, 45 'vorausgesezt 
wird, sondern weiter vom ufer ab. Und wie Tiberias'nach s. 101 
' nie von Christus und den Seinigen berührt wurde, so scheint auch 
das nach s. 96 zu einem mehr Heidnischen Julias umgebauete nörd- 
liche Bäthßaida fernab von ihnen geblieben zu seyn. Doch lag 
das Bäthßaida der .Evv. allen unten noch weiter sich zeigenden spu- 
ren zufolge im nordwesten: und so ist möglich daß das zu Julias 
umgebaute weil auf demselben alten gebiete liegend den gleichen 
namen trug. 3) auch die trümmer eines ortes Chorazin schie- 
. nen nach den neueren Reisenden verloren: doch hörte. noch Thietmar 
- im j. 1217 in dieser gegend ‚von einem orte wesentlich desselben 
: namens (s. Jahrbb. d.B. w. IV s. 31). ‘An ein Chorazin ostwärts des 
Sees nach Seetzen. (Reisen I. s. 345) ist nun freilich hier nicht zu 
«denken: aber ein Kerazeh 3,,J welches den lauten nach dasselbe 


seyn kann, ist in’ den neuesten zeiten von Richardson, Keith und 
Thrupp (s. Van de Velde’s Narrative II. p. 396 und Jahrbb. d.:B. w. 
VIII. s. 143 f.), nun auch von Robinson (Neuere Forschungen s. 456) 
‚so bestimmt nordwestlich von Tell Hüm wiedergefunden ‚daß wir 
nicht‘ irren können ‘es für Chorazin zu halten. ‘Robinson dagegen 
. verkennt Kerazah, und will Chorazin ohne ' allen‘ deutlichen grund 
nach Tell Hüm. versezen. Denn die aussagen der Alten im: Onomast. 
‚daß auch Chorazin am seee liege sind nicht so ängstlich + zu neh- 
men. — Die aussagen des Mittelalters über diese örter s. in Lau- 
-rent’s Peregrinatores quatuor p. 36 f. 147 f. und in Tobler’s eg 
des Theodoricus p. 40. 101. 
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an derselben westseite des Sees lag auch das alte Magdala, 259 
von welchem die s. 294 erwähnte Maria Magdalene ihren 
beinamen trug. | 

Im umkreise jener drei gewiß sohz nahe bei- Ka 
liegender städte Kaphar-nahüm Bäth-Baida und Chorazin 
bewegte sich, nach allem was wir jezt sicher erkennen 
können, die früheste Messianische thätigkeit Jesu’s: es 
war ein kleinerer. kreis in welchem sie sich zuerst regte, 
aber desto sicherer war der grund auf welchem sie sich 
allmälig erhob, und desto lehrreicher die höhere erfahrung 
‚welche hier gesammelt werden konnte. Freilich war eben 
diese. erfahrung welche die drei städte boten wenig ermun- 
ternd, obgleich Jesu gerade ihnen die erste blüthe seiner 
ganzen nun so machtvoll aufsprossenden thätigkeit wid- 
mete: noch in späteren aussprüchen klingt diese herbe 
erinnerung, da sie ja auch durch die der folgenden zeiten 
wenig gemildert wurde, stark genug durch '). 
i Aber um destomehr drängte es ihn auch außerhalb: 
dieses engeren. kreises und nun gerade umgekehrt am 
höchsten orte der zeit sich ganz öffentlich als: den zu er- 
kennen zu geben der er seyn wollte und war. _ Nur Je- 
rusalem und. der Tempel mit seinen lehrhallen und allen 
seinen sonstigen vorzügen war dazu, der geeignete ort: 
und wollte er wirklich, als der Messias anerkannt werden, 
so mußte er von diesem hohen mittelorte aus sobald als 
möglich offen zeigen daß er der Messias war und: welcher- 
lei Messias er seyn wollte. .Jener nordwestliche winkel 


1) die stelle nämlich aus der Spruchsammlung Matth. 11, 20 
24. Lue: 10, 13—15 wo wir jezt auch den namen Chorazin allein 
noch finden, spielt sehr deutlich auf erlebnisse an welche bei Mar- 
. eus nach.der art und anlage‘ seiner erzählungen nicht mehr  kennt- 
lich hervortreten, und geben sich ganz, besonders was Chorazin und 
Bäthßaida betrifft, wie eme kurze aber reingeschichtliche erinnerung 
an diese älteste zeit: zumal wenn wir sie mit der fast ebenso kurzen 
aber nicht minder ächtgeschichtlichen erinnerung Joh. 4, 43—45 zu- 
sammenhalten, welche noch dazu auch von ihr ganz unabhängig ist. 
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260am Galiläischen see !) ja auch ganz Galiläa war ansich 
nicht geschickt genug für seinen zweck: und hatte dies 
ländehen -auch, wie unten weiter erhellen wird, manche 
vortheile welche selbst Jerusalem nicht bot, so blickte es 
doch in allem was religion und reich betraf noch immer 
zu selbstbescheiden und erwartungsvoll auf Jerusalem hin. 
Jesu würde nun jezt doch wol die gewöhnliche festreise 
nach Jerusalem unternommen haben: aber daß er troz sei- 
ner Messianischen worte und thaten im ersten engern 
kreise keine rechte anerkennung fand, kam hinzu um 
ihn sobald als möglich, nämlich schon auf das nächste 
Pascha, zur festreise nach Jerusalem zu bestimmen ?), 
Von diesem seinem ersten aufenthalte als Messias in 
Jerusalem ist es nun gerade &ine that welche der Apostel 
als bedeutsam hervorhebt und ausführlich beschreibt. Er 
ging sicher nicht hin um den Tempel äußerlich zu reini- 
gen: aber wie er hier dem entwürdigenden mißbrauche 
'zusah welcher mit den h. räumen aus bloßer gewinnsucht® 
und bequemlichkeitsliebe getrieben wurde, übermannte ihn 
der jezt schon ganz in ihm regegewordene Messianische 
eifer, und mit unhemmbarer gewalt warf er, eine rasch 
‚aus stricken gefertigte peitsche zu hülfe nehmend, die 
verkäufer von opferthieren mit den thieren selbst aus dem 
vorhofe des Tempels, stieß die tische der Wechsler um 
welche hier sich aufgestellt hatten ®),. und erlaubte nicht 


1) südlich stößt an den winkel wo jene drei städte lagen die 
kleine äußerst fruchtbare gegend welche näch Jos. J. K. 3: 10, 8 
Gennösar hieß und’ heute arabisch Ghuvair (der kleine Ghör) heißt: 
sie hatte den namen gewiß von einer uralten großen stadt welche 
einst hier lag, deren name aber nur lautlich von 20722 (IL s. 411 
anmerk.) verschieden seyn konnte und die demnach selbst erst von 
dem see genannt wurde. Diese gegend ist das land Genesaret Mare. 
6, 53 (Matth. 14, 34): aber wenn in ihr nach Josephus eine quelle 
den namen Kapharnahum trug, so folgt daraus wol umso mehr dab 
auch die zuvor ns stadt Kapharnahum in ihr lag. 

2) nach Joh. 2, 12. 1, 4, 43—45, auch 46—54. 

‚3) wol: weil Bach altem herkommen alles zum Tempel gehö- 
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daß solche geräthe welche nicht zum Tempeldienste ge- 
hörten ‚hinein- und hinausgebracht würden !). Eine solche 
entweihung der h. räume ist freilich überall leicht mög- 
lich, hat auch im Christenthume oft sich wiederholt, und 
wird nicht selten auch durch der priester trägheit oder 
gar gewinnsucht befördert: aber nirgends war sie weniger 
zu dulden als bei jenem heiligthume welches als das ein- 
zige seiner art gelten und allein der wahren religion die- 
nen wollte. Und ereifern kann sich darüber leicht jeder 
 fromme, sodaß schwer zu sagen ist wie man den einzel- 
. nen der dem arg eingerissenen-unfuge ein ende zu machen 
sich gewaltiger angetrieben fühlt eigentlich strafen wolle: 
aber vor allen andern kann. ja soll auf gegebene veran- 
lassung der Messias sich dazu bestimmt fühlen. Freilich 
hat dieser noch viel meheres und größeres zu läutern 
und zu bessern: doch auch’ das kleinere soll er nicht ver- 
schmähen zu reinigen, wenn die veranlassung dazu ihn s6 
nahe und so unwiderstehlich ruft wie damals; und zumal 
wenn er überhaupt erst im beginne seiner ganzen höhe- 
ren thätigkeit ist, darf er auch das kleinere nicht ver- 
schmähen, da dieses dann vonselbst zum zeichen und an- 
fange viel größerer läuterungen wird ?). 


rige nur mit vaterländischem nicht mit fremdem gelde bezahlt wer- 


den durfte, während damals das fremde: geld so stark einströmte. 
1) dies leztere findet sich nicht in der sonst ausführlicheren 
und bestimmteren darstellung des falles Joh. 2, 13—22, sondern in 
der älteren Mare, 11, 15—18 (Mt. Luc.): ‘ist aber ansich sö pas- 
send daß .es hier mit aufgenommen werden kann.- 2) dies 
ist zugleich die wahre ursache. warum die Tempelreinigung weit 
richtiger nach Johannes ganz in den anfang als nach Mare. (Mt. 


Luc.) ans ende der gesammten öffentlichen thätigkeit Christus’ ver- 


legt wird. Am ende müßte sie vonvorne an eine rein sinnbildliche 
bedeutung haben, da er sich längst mit viel wichtigeren läuterun- 


gen beschäftigt hatte, und würde doch dazu am ende unnöthig. auf-. 


reizen: während sie zum anfange auch ansich wichtig genug kommt, 
dazu die ganze erste eifersgluth ergießt und wie stark -auch nicht 
zu stark noch unnöthig aufreizend ist. Daß sie sich aber nicht 
wiederholen läßt, nicht zugleich anfangs und zum schlusse wieder- 
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262 So war diese auffallende that, nicht nach feinem plane 
beabsichtigt oder gewaltsam herbeigezogen, aber gerecht 
an ihrem orte und sinnvoll zu ihrer zeit; nicht von jeder- 
mann leicht zu beginnen noch weniger leicht durehzufüh- 
ren, aber von Seinem heldeneifer ergriffen auch mit Sei- 
ner unwiderstehlichen heldenstärke durchgesezt. Er selbst 
berief sich dabei auf nichts als auf einige hier treffende 
Bibelsprüche '): und seine schüler, wiewohl auf den ersten 
blick staunend über das unerwartete, konnten sieh leicht 
schon im andenken an ähnliche Bibelsprüche beruhigen 2). 
Auch die Priester und Tempelhüter konnten nur däs in . 
frage stellen ‚warum-gerade er sich solcher dinge erkühne ? 
und: welches besondre recht .dazu er vorweisen könne? 
Und so, fragten sie ihn nach Johannes wirklich, welches 
zeichen (von Gott) d.i. welche besondre göttliche beglau- 
bigung und befugniß er vorzuweisen habe daß er solches 
thue? Aber diese frage erinnerte ja eigentlich nicht bloß 
an sein eignes recht als Messias, sondern auch zugleich 
ja amende nochmehr an das recht des ganzen damaligen. 
bestandes der dinge: und die welche so frugen hätten 
noch früher sich selbst fragen sollen woher ihre eigne 
schwäche solcher entweihung des Heiligen gegenüber komme, - 
und ob irgend noch sonst wer außer dem: Messias dieses 
Heiligthum nicht bloß theilweise und vorübergehend son- 
dern für immer und vollkommen reinigen könne. ‘Also 


kehren kann, versteht sich leicht: sie würde durch wiederholung 
als werk des Messias ebenso bedeutsamkeit und nachdruck verlie- 
ren wie nach s. 223 schon bei jedem menschen die taufe. — - Wie 
die erzählung aber nach der ältern erzählungsart :in ‘die reihe der 
“thaten Christus’ zu Jerusalem kurze zeit vor seinem tode aufgenom- 
men werden konnte, erklärt sich aus der entstehung jener erzäh- 
lungsart, da diese nun einmal alles denkwürdige dessen man sich 
.als -von Christus in Jerusalem gethan erinnerte‘in &ine rerhe zu- .: 
sammenfaßte. 1) „machet nicht. meines, vaters haus zum 
handelshausel“ Joh. 2, 16 ist eine schöne aber. ächt REN 
umschreibung der ursprünglicheren worte bei’ Marc. 
2) wie'Joh. 2,17 vgl. Ps. 69, '60: so schön nr wird. 
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sezt er ihnen eine antwort entgegen welche sie wo mög- 
lich noch mehr überraschen konnte als jene that selbst: 263 
„löset diesen Tempel, und in drei tagen werde ich’ ihn 
wiederaufrichten!'“ !) bei dem Tempel die rede lassend wie 
er mußte, aber sie sogleich auf etwas unendlich höheres 
hinüberführend wie er ebenfalls mußte um sie zum schwei- 
gen zu bringen. ,„Euere ganze religion wie sie auf die- 
sem Tempel beruhet ist faul und verkehrt, aber schon ist 
auch der da welcher sie, wenn sie sö vergeht wie sie ver- 
gehen muß, in unendlich höherer herrlichkeit leicht her- 
stellen und damit nichtbloß ein gemeines wunder wie ihr 
es fordert sondern das höchste wunder selbst verrichten 
kann !-* däs rief er ihnen eigentlich zu mit jenem räthsel- 
spruche, wie er auch sonst in solchen fällen pflegt, die 
gemeinen gedanken und bestrebungen sogleich durch die 
höchsten worauf es gerade ankommt überbietend und den 
niederen streit aus dem staube dieser erde in seine himm- 
lische höhe und ewige bedeutung emporhebend. Wollt 
ihr ‚wirklich ein zeichen von mir in bezug auf meine 
göttliche befugniß über den Tempel? nun gut, ihr sollt 
das höchste haben was ihr irgend fordern und erwarten 
könnt: zerstört diesen Tempel, ihn den ich solange er 
steht gereinigt und würdig wünsche, der aber doch sicher 
einmal fallen wird; zerstört ihn selbst wenn ihr wollt und 
werft damit alle euere verkehrte religion fort, ich sage 
euch in kurzer zeit werde ich ihn wiederaufbauen , wie 
sich vonselbst versteht unendlich herrlicher als dieser sicht- 
bare vielentstellte ist, den ewigen und unzerstörbaren. Wie 


1) daß nicht derselbe Tempel stofflich wiederaufgerichtet wer- 
den kann bedarf keiner erläuterung: es versteht sich also wie das 
ihn. zu fassen ist. Und-doch ist diese ganze fassung des spruches 
weil schärfer räthselhafter und dennoch geistiger sicher viel ur- 
sprünglicher als die andre in welche die feinde Jesw’s ihn aus bö- 
ser absicht brachten Matth. 26, 61. 27, 40 vgl. Marc. 14, 58. AG. 
6, 12-15. Solche erhabene räthselsprüche tauchen sich leicht, 
wie auch dies beispiel lehrt, in die verschiedensten gestalten: aber 
die ursprünglichste ist doch leicht wiederzufinden. 
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wenig sie freilich darauf antworten konnten und wie sie 
die erhabensten geistesworte lieber sinnlich‘ verstanden '), 
264 ja ihn deshalb zu verlachen sich bemühen, zeigt sich so- 
gleich: allein dann mußten sie auch den‘ in ruhe lassen 
dessen wette sie nicht annahmen und dessen wunderräth- 
sel sie nicht lösen konnten. 

War nun schon jene that überraschend, dann noch 
vielmehr diese antwort und ausrede. In ihr liegt bereits 
die ganze unendliche ahnung aller zukunft: den rechten 
‚unzerstörbaren Tempel hat er schon hier ebenso im ‘sinne 
wie am ende der ganzen irdischen thätigkeit. Und ist je- 
des feuer und jeder eifer wenn es zuerst ganz frei aus- 
brechen und sich ergießen kann, leicht immer auch das 

"allergewaltsamste, so ist es diese that‘ und dieses wort. 
Ja dieses wort ist so äußerst steil und scharf und so räth- 
selhaft erhaben daß wir uns über die vielerlei mißver- 
ständnisse nicht wundern zu welchen es veranlassung ge- 
geben. Wie sehr es in den ohren der feinde hangen 
blieb aberauch bald vielfach verdrehet und endlich sogar 
zur schließlichen anklage auf den tod des kühnen spre- 
chers ausgebeutet wurde, ja wie es auch nach dem tode 
des Unschuldigen zu einem grunde tödlicher verdächtigung 
seiner treuesten nachfolger dienen mul 2), wird unten er- 
hellen: der ausgang dieser ganzen geschichte knüpft sich 

- 80 eng genug an ihren anfang, wie dies bei allen großen 
entwickelungen eintrifft daß schon mit‘ ihrem ersten 
schritte ihr lezter gegeben ist. Jener glanzvolle Tempel 

' unvergleichlicher heiligkeit ist bald genug zerstört, am- 
meisten durch die schuld derer die ihn mit all seinen miß- 
bräuchen am sorgfältigsten erhalten wollten; und nicht 
erst nach seiner äußern zerstörung sondern wunderbarer 
weise fast noch ehe er dahinsank, war in der stille der 
zeit schon ein anderer an seiner stelle gebauet rein un- 

- vergänglichen wesens: doch der welcher dies zuerst und 


1) sonst s. über Joh. 2, 20 oben s. 202 f. 
2) bei Stephanos nach AG. c; 6, 8—e. 7. vgl. Bd. VI. 
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sogleich zu anfange seiner laufbahn in räthselhafter ah- 
nung verkündete und diesen unvergleichlich festen neuen 
Tempel bauete noch bevor ihn irgendjemand wollte, sank 
der wahrheit dieses räthselwortes zum opfer als es ab- 
sichtlich verkehrt wurde; und da war die wahrheit wel-- 
che in seinem ahnungsvollen worte liegen konnte noch 
auf eine andere viel nähere und damals sogleich sichtba- 
rere weise erfüllt. Auch der noch viel wundervollere und 
herrlichere tempel seines eignen leibes') war da durch die 265 
feinde zerstört, und doch von ihm in drei tagen wieder- 
aufgerichtet. Es ist nicht wunder daß Johannes mit an- 
dern Jüngern die wahrheit des spruches auch hierauf be- 
208, ja vorzüglich gern hierauf ?): den feinden gegenüber 
hat er fast ebenso viel sinn, ja für jene ersten'‘zeiten der 
Apostel noch viel näheren sinn; wiedenn diese ausdeu- 
tung des Herrnspruches unter den Aposteln sicher zu der 
zeit entstand als der Tempel noch stand, und von jener 
zeit an sich bei Johannes’ sö fest erhalten haben muß 
daß er sie sogar in zeiten wiederholt wo der Tempel schon 
zerstört war und damit die freiere und höhere erklärung 
des spruches noch viel leichter gewesen wäre. ‘Wir aber 
die wir jezt alles dieses längst freier übersehen können, 
müssen uns auch hier zu dem strengen sinne der ganzen 
geschichte und der vollen erhabenheit des wortes und der 
that Christus’ hinwenden, dem Apostel aber danken daß 
er uns den spruch ganz in seiner ursprünglichen. steilen 
höhe erhalten hat. 


1) den menschlichen leib mit einem leicht abzureißenden zelte 
oderauch kunstvollen Tempel zu vergleichen wird seit dem kühnen 
bilde im liede Hizqia’s B. Jes. 38, 12 (wo übrigens zu übersezen 
ist meine zeit =47 er ist abgerissen und aufgewickelt wie ein schon 
abgerissenes zelt und will so mir entschwinden) auch sonst gewöhn- 
lich wie 2 Cor. 5, 1fl. 2) Joh. 2, 21f. Auch daß der 
spruch in den drei ersten Evy. ganz fehlt, hängt wohl damit zu- 
sammen: ‚er fiel dann mit andern ähnlichen weissagungen über die 
Auferstehung zusammen wovon sie voll sind. 

99% 
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Wenn nun aber Jesu durch vielerlei solcher worte 
und thaten, deren wunderbare gewalt und wirkung man 
schon an den eben gegebenen beispielen erkennen kann, 
die allgemeine aufmerksamkeit am hohen mittelorte des 
volkes in Jerusalem erregte, so erklärt sich zwar leicht 
daß auch hier viele an ihn zu glauben anfingen: auffal- 
lend aber könnte es scheinen daßer von allen den vielen 
in Jerusalem und namentlich von den hier versammelten 
großen Gelehrten und Angesehenen keinen in seinen en- 
gern kreis aufnahm, und obwohl viele „ihm traueten 

266 (glaubten),“- doch keinem sich selbst anvertrauete, wie er 
von den bekannten Galiläern wenigstens einige in seine 
engere vertrautheit aufnahm. Aber was wir hier sehen 
kehrt auch später immer wieder: esmuß also eine allge- 
meinere ursache haben, und diese ist nicht sehr dunkel. 
Die Galiläer standen ihm in jeder hinsicht ansich näher; 
und wünschte er nähere vertrautheit, so fand er sie hin- 
reichend unter ihnen, wenigstens unter einigen, da es auf 
viele hier garnicht ankommen kann. Die Jerusalemer 
dagegen waren (wie leicht alle hauptstädter) im verhält- 
nisse zu den einfacheren landschaftlern im ganzen mehr 
ein neugieriges und neuerungslustiges als tiefernstes volk; 
und die hier blühende alte schulweisheit war nach s. 117 ff. 
noch besonders wenig geeignet Ihn näher zu verstehen 
und enger sich ihm anzuschließen, wie auch der verfolg 
im großen zeigen wird. Der durchdringende blick Jesu’s 
erkannnte dies alles richtig von anfang an: und dazu be- 
durfte er ja auch garnicht menschlicher stüzen und hel- 
fer mit mühe gesucht und festgehalten. Manche wol gab 
es unter den hochangesehenen und einflußreichen männern 
in Jerusalem welche die mängel der herrschenden schul- 
weisheit und Heiligherrschaft dunkler fühlten und dazu 
weder der Herodäischen noch der Römischen herrschaft 
sich freuen mochten, die also wol geneigt gewesen wären 
einem ächten könige Israel’s sich anzuschließen, ja die 
Christus’ schon im stillen bewunderten und ihn anzuer- 
kennen bereit waren wenn es für sie sicher genug ge- 
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schienen hätte. Der Apostel aber welcher obwohl er in 
seinem Ev. sovieles aus Jerusalem nachholt doch vorallem 
sich als Galiläer fühlt und wohl wußte daß Jesu nur Ga- 
liläer zu seinen engsten vertrauten gemacht hatte '), be- 
merkt bei dieser veranlassung bestimmt er habe sich de- 267 
nen von Jerusalem nicht anvertraut „weil er alle kannte, 
und weil er nicht nöthig hatte daß jemand über den men- 
schen d.i. über ihn als menschen ?) zeugte (denn ein fro- 
hes zeugniß über ihn als Gottessohn, wenn es freiwillig 
kam, verschmähete er nicht), da er wohl wußte was im 
menschen war, ob der mensch ihn bloß wegen seiner auf- 
fallenden werke und wunder als menschlichen könig ver- 
ehren wollte und ein menschliches Messiasreich von ihm 
erwartete oder nicht. Wer auf gewöhnliche weise unter 
menschen herrschen will, der muß sich nach einflußrei- 
chen männern umsehen die ihn menschlich d.i. aus zeit- 
lichen beweggründen, weil sie eben ihr eignes mensch- 
liches wohl dadurch suchen, auch nach dem. gemeinen 
sinne der menschen loben und empfehlen, und die seine 
nächsten rathgeber helfer und diener werden können sein 
nicht auf die ewige wahrheit gegründetes reich zu ver- 
breiten und zu erhalten. Solche suchte Er nicht und be- 
durfte ihrer nicht. Ban 
Doch ein Pharisäer namens Nikod@emos, ein angesehe- 


1) wer das vierte Ev. völliger kennt,’ wird auch insofern an 
seine abkunft vom Apostel glauben als es sogar däs ganz deutlich 
aus sich herausfühlen läßt was man auf den ersten blick garnicht 
von ihm erwartet, nämlich ein gutes bewußtseyn daß nur -Galiläer 
die wahren vertrauten Christus’ seyn konnten. Kein Ev. scheint 
weniger Galiläisch als dieses, und ist es in der eigentlich entschei- 
denden sache mehr als dies. 2) das negi 100 avdoWnov Joh. 
2, 24 muß. zunächst auf Christus hinweisen, auch schon nach der 
ähnlichkeit des gedankens 5, 34 vgl. auch 8, 40. Es sind also ganz 
den worten gemäß wesentlich zwei verschiedene gründe warum er 
sich ihnen nicht änvertrauete: weil er sie kannte ‘nämlich daß ihr 
glaube noch keine gehörige tiefe habe, und zweitens weil er nicht 
nöthig hatte um ihr zeugniß und ihre anerkennung zu buhlen, 
Die worte drängen sich hier sehr, wie oft bei Johannes. 
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ner reicher mann ‘und beisizer des Synedrions!), schien 
eine ausnahme von der allgemeinen zurückhaltung der 
Großen Jerusalem’s machen zu wollen: er war betroffen 
von den oroßthaten Jesu’s und verspürte einige lust sich 
ihm als dem wirklichen Messias näher anzuvertrauen, um 
zeitig hinter dieses ihm so denkwürdig scheinende geheim- 
niß der zeit zu kommen, oder sich ihm auch wol als er- 
268sten freund und rathgeber wennauch fürerst nur im ge- 
heimen anzubieten. So kam er nachts zuihm und knüpfte 
ein vertrauliches gespräch mit ihm an; er hatte eine wirk- 
liche sehnsucht „das Gottesreich zu sehen“ und selbst zu 
theilen, wünschte also gleichsam die lezten bedingungen 
desselben und wie Jesu es herbeiführen wolle :zu erfahren. 
Wir können an der geschichtlichkeit dieser ernstlicheren 
hinneigung eines solchen mannes zu. Jesu und seinem un- 
ternehmen nicht zweifeln: er wurde wirklich auch durch 
die vertraulicheren unterredungen mit ihm in seinem kei- 
menden glauben bestärkt, und zeigt auch nachher soweit 
es ihm ungefährlich schien ziemlich offen seine ernstere 
theilnahme 2): nur daß er freilich in seiner stellung als 
angesehener mann und Geheimer-Rath in Jerusalem kein 
solcher Jünger werden mochte wie die Zwölfe und diesen 
ähnliche, sowie’ auch Jesu die volle wahrheit ihm erklä- 
rend garkeine weitere anstrengung macht ihn .zu sich zu 
ziehen. Er blieb so ein stiller verehrer, nicht bedenkend 
daß den klaren wahrheiten und pflichten einer zeit gegen- 


1) die Talmudischen sagen von dem reichen Negdimon welcher 
die zerstörung Jerusalems noch überlebt und auch Hebräisch Bunni 
geheißen haben soll, sind obwohl für die frage über die geschicht- 
lichkeit unsres ‚Nikodemos nicht ohne bedeutung, doch zu vahs: 
stimmt um aus ihnen viel. zu lernen. 

2) wenn der erfolg der vertraulichen unterredung hinter Joh, 3, 
21 nicht ebenso gemeldet wird wie in dem bald folgenden falle 4, 
39-42, so geschah das bloB weil der Apostel garnicht für nöthig 
hielt den wenigstens theilweis® guten erfolg zu melden; er kommt, 
aber auch unten unbefangen auf den mann zurück 7, 50. 19,39, 
was in dem andern eben angeführten falle nicht eintrifft. 


_ 
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über stille verehrung nur für weiber und knaben sich 
schickt, während alle die großen übel der zeit troz ihrer 
fortschreiten. i 
Aber die ausführliche rede worin Christus ihm hier 
die wahren - bedingungen der theilnahme am Gottesreiche 
auseinandersezt, ist ihrer besondern fassung nach wie alle 
solche bei diesem Apostel erst von ihm selbst so bestimmt 
ausgebildet. Daß dieser Apostel einzelne aussprüche: Je- 
su’s in ihrer genauesten und allerursprünglichsten fassung 
wiedergibt, sahen wir kurz zuvor bei der geschichte der 
Tempelreinigung: von allen längeren kunstvoller ausge- 
führten reden kann das aber, wie vonselbst erhellt und 
wie es die einzelne untersuchung zeigt, nicht gelten. So 
ist auch diese rede ein. muster von Christlicher wahrheit 269 
und klarheit, und sieher ihrem tiefsten grunde nach ganz 
aus gedanken erwachsen welche Christus selbst stets ver- 
kündigte: fast nur die zusammenfügung aller worte zu 
diesem Ganzen ist das dem Apostel eigenthümliche. Die 
grundbedingung aller theilnahme am Gottesreiche ‘und 
seinem heile ist die Wiedergeburt (wie schon der Täufer 
gefordert hatte); — aber diese muß nichtbloß (wie, ver- 
gleichungsweise zu reden, beim Taufen) durch wasser son- 
dern zugleich durch geist erfolgen, sodaß der mensch ein 
völlig williges werkzeug des göttlichen Geistes selbst wird 
und wie vom rechten winde von ihm sich treiben läßt; — 
ist dies aber noch jemandem dunkel sodaß er nicht be- 
greift wie er sich vom Geiste Gottes ergreifen und zum | 
ewigen heile‘leiten lassen könne, so glaube er an den in 
welchem dies alles sich schon aufs vollkommenste erfüllt 
hat und der von Gott bestimmt ist durch das tiefste leid 
und die höchste verklärung das ewige leben und zugleich 
das gericht der Welt zu bringen; er blicke also richtig 
in diese himmlischen geheimnisse an welche zu glauben 
zwar schwer ist und deren wahrheit doch von jedem ge- 
glaubt werden muß den der.Geist nicht zuerst so stark 
und so sicher geleitet hat wie Christus’ . selbst; und er 
folge dem was er Christus’ reden und thun sieht. In die- 
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sen drei säzen !) liegt inderthat die tiefste und ersehö- 
pfendste erklärung des ganges vör welchen jeder einzu- 
schlagen hat der am reiche und am heile Gottes wirklich 
theilnehmen will: aber der farbe der worte nach treten 
in dieser rede, je weiter und freier sie sich ergießt, desto 
freier auch die eigenthümlich Johanneischen anschauungen 

270und wendungen hervor ?); und die paar worte welche Jo- 
hannes den Nikodemos selbst hier einwerfen läßt, dienen 
inderthat nur zum inneren fortschritte der entwickelung 
der langen rede und zur klareren vertheilung der drei 
großen grundsäze worauf hier alles ankommt. 

Indessen verweilte Jesu mit seinen schülern damals 
noch länger auch in der landschaft Judäa: und seine nä- 
heren anhänger welche zum theile nach s. 321 ff. selbst 
früher der Täufers schüler gewesen waren und also auch 


1) Joh. 8, 1—8; 4—8; 9—21: genau in diesen drei säzen 
schreitet der gedanke fort, sö daß der folgende immer den’ vori- 
gen weiter erörtert. 2) es ist nicht umsonst daß der be- 
griff? des Himmelreiches bloß zu anfange v. 3. 5 erwähnt wird, 
überhaupt aber seitdem sowohl in dieser als in den andern großen 
reden fehlt: man sieht wie der Apostel überall zuerst von der al- 
ten sichern erinnerung ausgeht. Auch bei der ausführung des 2ten 
großen sazes v. 4-8 erscheint kaum etwas was Christus nicht wörtlich 
so gesagt haben könnte. Erst von dem 3ten saze an beginnt die 
mehr Apostolisch klingende rede: und sogleich das erste wort v. 11 
klingt ähnlich wie 1, 11. 14, 16. 3, 31f. und wie der anfang des 
ersten Briefes. Und da die rede hier die himmlischen d. i. Mes- 

. sianischen geheimnisse zu erörtern beginnt, so erklärt sich daraus 
auch die gewaltige versicherung von vorne an v.11 als desto noth- 
wendiger je leichter diese von denen verkannt werden welche nicht- 
einmal das schon im A.-T. hinreichend erklärte allgemeine geistige 
wesen verstehen wollen; denn das eigentlich schon im A. T. ge- 
lehrte und insofern leichter zu verstehende und zu glaubende we- 
gen dessen nichtverständniß Nikod&mos als der (nämlich amtliche, 
was Jesu nicht war) lehrer Israels v. 10 getadelt wird, ist nur das 
zuvor v. 4--8 erklärte allgemein geistige, welches aber eben im 
gegensaze zu jenem schlechthin erhabenen auch das irdische heißt 
v. 12 vgl v. 31f. Demnach ist v. 12 auch e/nov als sie (schon die 
Alten) sagten zu fassen und dmozvoare für miorsösze zu lesen. | 
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vom Täufer schon als seine gehülfen beim taufen ge- 
braucht seyn konnten, sezten an "geeigneten gewässern 
das taufen fort, nun aber (wie sich vonselbst versteht) 
nicht auf den unbestimmt sondern auf den in Jesu be- ' 
stimmt kommenden Messias taufend. Daß das taufen über- 
haupt im Christenthume sich fortsezen mußte sahen wir 
s. 212 ff.: aber wenn die taufe sobald das Christenthum 
genug feststand, sich dann (wie unten erhellen wird) in- 
sofern etwas anders gestalten mußte als nun gerade die 
mittheilung des Geistes dabei die hauptsache wurde, so- 
daß auch frühere Johannesjünger wiedergetauft wurden !), 
so konnte sie damals als Christus kaum erst aufgestanden 271 
war und während seines ganzen irdischen lebens nur därin 
von der Johannestaufe sich unterscheiden daß die hoff- 
nung des zu taufenden bei ihr nichtmehr auf den unbe- 
stimmt sondern ganz bestimmt auf den in Jesu zu hof- 
fenden Messias gerichtet wurde: wie aus dem oben =. 
227 fi. erörterten erhellet. Sofern außerdem Christus 
doch auch von anfang an die reinheit des geistes welche 
die taufe geben sollte in vielem ganz anders bestimmte 
als der Täufer, das rauhe leben welches dieser forderte in 
ein leben der göttlichen freude und liebe umwandelnd: 
empfing die taufe auch schon jezt sogleich in seinem kreise 
eine neue bedeutung welche zu sehr großen abweichungen 
von des Täufers anschauungen und grundsäzen führen 
konnte. ! 

Es versteht sich vonselbst daß Jesu diese neue tauf- 
art zulassen mußte aber nicht selbst taufen konnte ?), da 


1) nach AG. 19, 1-7 vgl. 18, 25. 8, 12—17. In dem ’'lezten 
abschiedsworte Christus’ Matth. 28, 19 f. ist nicht der auftrag zu 
taufen neu, sondern der alle völker zu taufen; und wenn außer die- . 
ser stelle Joh. 3, 22—4, 2 sonst in den Evv. vom taufen seiner 
Jünger keine rede ist, so kommt das rein zufällig; die sprache Je- 
su’s und seiner Jünger ist stets voll von bildern aus diesem kreise, 
woraus ebenfalls schon folgen würde daß das taufen fortwährend 
in starker übung blieb. 2) wie Joh. 4, 2 die unbestimmte- 
ren worte 3, 27. 4, 1 genauer erläutert werden; die kürzere re- 
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er sonst auf sich selbst hätte taufen müssen, was er schon 
seiner würde wegen nicht durfte (ebenso wenig wie ein 
ehristlicher d. i. gewissenhafter König bei uns jemanden 
mit eignem munde auf sich verpflichten wird), hätte er 
es auch aus bescheidenheit nicht als ungeziemend vermie- 
den. Gewiß fingen einzelne Jünger Jesu’s damals zuerst 
diese ihre besondre taufart an: noch war das taufen im 
Jordanwasser oder sonst an geeigneten stellen zu neu und 
anziehend; und zumal diese neue taufart fand rasch sö- 
viele freunde daß die Johannesjünger welche die alte art 
fortsezten bald in einen streit mit einem Judäer geriethen 
welcher behauptete die läuterung welche die neue art 
reiche müsse viel kraftvoller und geistiger seyn ‘als die 
ältere... Als diese Johannesjünger nun darüber bei dem 
272 Täufer selbst klagten und ihn gegen die raschen fort- 
schritte der neuen taufart aufzureizen suchten, beschwich- 
tigte er sie und wies därauf hin daß ein schnelles wach- 
sen der neuen bewegung ja nur wünschenswerth sei. Wie 
freilich der Apostel auf diese veranlassung den Täufer 
reden läßt !), sind es im einzelnen worte mehr in des 
Apostels sprachfarbe getaucht als ganz genau däs wieder- 
gebend was der Täufer damals über Jesu gesagt haben 
mag: aber daß dieser damals noch in diesem sinne redete 
‘ läßt sielr nicht bezweifeln. Er blieb damit nur d&m ge- 
‘tren was er nach s. 253 ff. von anfang an über Jesu ge- 
ahnet und gewünscht hatte: hatte er aber damals aller- 
dings nicht erwartet daß Jesu mit dem vollen Messiani- 
schen hervortreten sölange zögern ja sogar selbst‘ eine 
neue tauf- und vorbereitungsart billigen würde, so mußte 
ihm doch eine hauptsache worauf es ihm im seiner an- 
 schauung der zukunft ankam und welche sich jezt bestä- 
. tigen zu wollen schien, nämlich das rasche fortschreiten 
der neuen bewegung, vielmehr erwünscht seyn. Er konnte 
densart „Jesu tauft‘‘ konnte eben nur im gegensaze zu der damals 
längst üblichen „Johannes tauft‘‘ sich bilden. 


1) Joh. 3, 27-36; an diesem beispiele ist wie der Apöekel 
seine eigne sprachfarbe einmische freilich am leichtesten zu sehen, 
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sich damals wirklich sehr treffend, wie der Apostel dieses_ 
bild andeutet!), mit dem busenfreunde eines bräutigams 
vergleichen, welcher sich freuen muß daß dieser sobald 
als möglich die braut heimführen will und dienstfertig 
auf alle seine schritte und befehle lauert, ob endlich der 
hohe augenblick unendlicher freude über die wirkliche 
heimführung komme: die braut welche er sowohl 'als Chri- 
stus meinte, war die vollendete Gemeinde Gottes und das 
Gottesreich selbst, nur daß er über die.art der erlangung 
und heimführung dieser braut doch zugleich anders dachte - 
als dieser. Das treffende bild selbst kehrt in jenen zeiten 
unendlicher erwartung und froher hoffnung oft wieder ?). 

Indessen war das jahr mit dessen Pascha-anfange Jesu 273 
nach Jerusalem gegangen war bereits weit vorgerückt: 
schon waren es nur noch vier monate. bis zur folgenden 
getreideernte ?).‘ Auch die neue taufart seiner Jünger 
hatte die aufmerksamkeit der Pharisäer ‘), und andern 
klugen männer der Hauptstadt nicht wenig erregt: doch 
. er hielt es fürjezt für besser ihrem keimenden argwohne 
aus dem wege zu gehen, und beschloß durch Samarien 
nach Galiläa zurückzukehren. Alles nämlich jezt wie zum 
ersten male versuchend, hatte er : gegenwärtig keinen 
grund Samarien zu vermeiden, wie allerdings wol später- 
hin: noch weniger‘ scheuete er sich seine wahrheit, sollte 
sie gesucht werden, auch in ein halbheidnisches land zu 
tragen. Do kam er in der nähe -der alten und damals 


1) Joh.. 3,.29. Die worte sind so eigenthümlich ‘daß man ver- 
muthen solite das ganze bisdahin seltene bild’ sei aus einer ältern 
Hebräischen schrift entlehnt. 2) s. Apok. 19, 7. 21, 2.9 
und entfernter. Matth. 25, 1 ff. Apok. 3, 20; die jezigen bücher des 
A. Ts bieten kaum anfänge zu diesem damals so beliebten bilde, 
da solche worte wie HL. 2, 9. 5, 2 auchwenn man sie umdeutete 
dieses im Joharinesey. gebrauchte bild gar nicht enthalten. 

3) nach der. beiläufigen bemerkung Joh. 4, 35 welche doch ge- 
nau genug zutreffen. muß. 4) Johannes nennt 4, l- und sonst 
überall unter allen arten Judäischer Gelehrter nur noch die Phari- 
säer als die überhaupt damals-herrschendsten und auch später un- 
vergeßlichsten. 
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noch immer sehr großen stadt Sikhem an eine kleine 
stadt Sykhär genannt), und da es bereits ziemlich spät 
gegen 6 uhr abends war, sezte er sich ermüdet wie er 
war an die hier am wege liegende Jagobsquelle, welche 

274 seit uralten zeiten berühmt, den Samariern als andenken 
an den alten ruhm ihres eigenthümlichen landes noch be- 
sonders heilig war ?). 

Während nun seine Jünger speise zu kaufen in die 
stadt gegangen waren, bat er eine eben zum schöpfen ge- 
kommene Samarische frau um einen trank wassers, wies 
sie da sie sich wunderte wie ein Judäer nach der bekann- 
ten todfeindschaft zwischen den beiden völkerschaften 
sie um -etwas ansprechen könne und wenig geneigt war 
ihm etwas zu geben, sogleich auf das unendlich bessere 
gegengeschenk unversieglichen lebenswassers hin welches 
er ihr machen könne, und erklärte ihr, da sie dies nicht 
sofort begriff, etwas näher was dieses sei. Noch immer 
ziemlich verwirrt über däs was er eigentlich meine doch 
sehr begierig geworden, bittet sie nun zwar dringend um 
die mittheilung dieses lebenswasses: aber da sie auch jezt 
noch garnicht genug vorbereitet ist es zu verstehien, lenkt 


1) man könnte leicht auf die vermuthung kommen das sonst 
in der Bibel nicht genannte Sykhär sei einerlei mit Sikhem: dann 
würde man am besten sich vorstellen der name sei damals unter 
Judäern durch ein herrschend gewordenes wizwort so entstellt, s. 
Bd. IV. s. 284 nt., wie schon Lightfoot hor. hebr. p. 938 eine 
solche vermuthung vorgebracht hatte; um aber die möglichkeit des 
gebrauches solcher wiznamen in jener zeit zu verstehen vgl. man 
Ba. IV. s. 293 f. 395. Allein Sikhem war nach Gen. 48, 22. Jos. 
24, 32 der ort selbst welchen Iagob seinem Joseph schenkte, wäh- 

‘ rend Sykhär nach Johannes nur nahe an ihm lag. Man denkt da- 
her besser an einen benachbarten ort: s. darüber weiter die Jahrbb. 
d. B. w. VIII. s. 255 f. und das auf anlaß des buches von John 
Mills (Three months residence ab Nablus) in den mn Gel. Anz. 1865 
s. 1669 ff. "gesagte. 

2) sie wird in .der nähe des heutigen Naplus d. i. des alten 
Sikh&m noch jezt gezeigt, wie die neueren Reisenden melden ; vgl. 
besonders das oben genannte hauptbuch von John Mills. 
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er die rede plözlich auf etwas scheinbar. fremdes und un- 
bedeutendes sie auffordernd ihren mann herzuführen. Da 
verfängt sie sich alsbald in ihrem versuche den wahren 
zustand ihres ungerechten hauslebens vor seinem durch-- 
dringenden blicke zu verbergen: so muß sie endlich klar 
empfinden daß ein seltener prophet vor ihr stehe, und 
schon will die ahnung bei ihr durchdringen daß der vor- 
zug der Judäischen religion welche solche propheten her- 
vorbringe doch wohl begründet sei!). Doch da ist die zeit 
gekommen ihr das ganze verhältniß wahrer und. falscher 
religion zu erklären, sie auf die endlich nothwendig zu 
erwartende ja schon mächtig .kommende vollendung aller 
wahren religion hinzuweisen und ihr dinge mitzutheilen 
welche sie noch nie so gehört ?): und schon ahnet und 275 
hört sie sicher der Messias selbst stehe vor ihr, -und eilt 
in die stadt ihren keimenden glauben andern mitzutheilen. 
Die Jünger kehren nun zwar noch vorher aus der stadt 
zurück, finden aber die beiden statt (wie sie nach der 
Samarisch-Judäischen feindseligkeit fürchten konnten) im 
streite und schlimmen wortwechsel ?) vielmehr in der un- 
erwartetsten ruhe und das weib eben vor freude in die 
stadt eilend; selbst bei diesem schauspiele einer bekehr- 


1) das muß nämlich der sinn der mehr andeutenden als auch 
die lezten folgerungen ziehenden worte 4, 20 seyn. 

2) wenn es v. 22 heißt ‚ihr (Samarier) verehrt was ihr nicht 
wisset“, so kann dieses nur eine religion beschreiben welche sogar 
von dem wahren was in ihr liegt oder liegen kann nicht weiß wozu 
es eigentlich dienen solle und was aus ihm kommen müsse; während 
die Judäer unter welchen allein die Messianischen hoffnungen mit 
ursprünglichster stärke und gewißheit blüheten, wenigstens in diesen 
noch eine klare und gewisse religion aller zukunft besaßen; und nur 
eine solche religion welche von ihrem eignen lebendigen inhalte aus 
auch die ganze zukunft umfaßt und eine lebendige ewige hoffnung 
in sich schließt, kann eine wahre seyn. Sehr entsprechend ist da- 
her was Paulus den Athenern sagt AG. 17, 23. 3) also auch 
hier Joh. 4, 28 der schönste gegensaz zu dem wortstreite ((ymsıs) 
welcher sich kurz zuvor 3, 25 zwischen den menschen über Ihn erho- 
ben hatte! 
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ten Samarierin wie erstarrt, bitten sie ihn endlich nach- 
dem jene fortgegangen zu essen, er aber ist jezt von der 
frischen wahrheit des hier gelehrten und der ahnung 
‘einstiger vollendung der hier angefangenen bekehrung 
auch der Niehtjudäer ebenfalls sö ergriffen daß er leib- 
lichen durstes und hungers nun wie vergessen hat, auch 
selbst lieber nur an jene ewige speise denken mag welche 
ihm die ausführung und vollendung seines werkes reiche, 
und‘ obwohl dies alles nur erst ein leichter aufang und 
wie ein.-erstes samenausstreuen ist doch schon im geiste 
die große ernte reifen sieht sowohl für sich alsauch noch- 
mehr für die Jünger‘). Denn wenn sogar Samarier gläu- 
big werden, wievielmehr ist die rechte große ernte näm- 
lich die vollendung seines werkes überhaupt bald zu hof- 
fen: ähnlich wie damals um die saatzeit im spätherbste 
die ernte noch sehr ferne schien, sein geist aber die flu- 
ren schon weiß zur ernte schauen konnte!). Und wirk- 

276lich, schließt die erzählung, kamen ihm die Samarier nun 
sö freundlich zuvor daß er länger als er wollte bei ihnen 
verweilen mußte; ja viele glaubten an seine würde nicht 
des bloßen geredes des’weibes wegen sondern auch durch 
eigene stets wachsende überzeugung geleitet. 


1) Christus ist nach v. 34 auch selbst der erntende, aber frei- 
lich nur sofern auch die ächte begründete hoffnung schon etwas den 
geist hoch erhebendes und belohnendes ist; weit mehr ja erst im 
vollen sinne sind es seine Jünger, nach v. 36—38; sodaß sich inso- 
fern vor allen andern leicht bei ihm däs sprüchwort bestätigt daß 
niemand zugleich säen und ernten kann und der säende immer ein 
anderer ist als der erntende. Wir wissen jezt nicht näher wie das 
v. 37 gemeinte Sprichwort entstanden war. Aber die lezten worte 
v. 38 klingen schon ganz wie mitten aus dem vollen leben der Apos- 
tolischen zeit: und dennoch dringt in dem pl. @AAoı ebenso wie in 
oidausv 3, 11 das zarte gefühl der tiefeigenen bescheidenheit des 
Herrn selbst hindurch. — Das ganze stück c. 4 zerfällt also we- 
sentlich in die drei theile: 1) es gibt ein lebenswasser 4, 1—14; 
2) es ist durch den geistigen dienst zu erlangen v. 15—24; 3) aber 
dessen vordiener ist Christus v. 25—42. Die anlage und ausführung 
drehet sich demnach sogar wesentlich auch in denselben drei glie- 
dern um denselben grundgedanken des Evangeliums wie in c.3, 1—21. 
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So knüpft sich an jeden scheinbar auch unbedeutend- 
sten anlaß leicht die entwickelung auch der höchsten 
wahrheit; und so gewiß müssen vor dieser wahrheit end- 
lich auch die verhärtetsten feindschaften der völker und 
der bisherigen religionen verschwinden: das sind zugleich 
einige große lehren welche diese erzählung beiläufig ge- 
ben kann. Auch läßt sich an einem geschichtlichen grunde 
der erzählung umso weniger zweifeln, da wir hier noch 
so ganz in die ersten anfänge der Messianischen thätig- 
keit eingeführt werden: wiewohl auch hier nicht zu ver- 
kennen ist daß der Apostel mitten indem er sich’ lebhaft 
genug in jene anfangszeiten mit ihren scheinbar geringe- 
ren und doch schon so wichtigen vorkommnissen zurück- 
erinnerte, doch die einzelne beschreibung nicht wol ohne 
die farben seiner eignen sprache und höhern anschauung 
vollenden konnte. 


3. Die glückliche rückkehr nach Galilüa und die neue Messianische 


stellung. 


Wie er nun diesmahl nach Galiläa zurückkehrte, nah- 
men ihn die Galiläer als einen in der hohen Hauptstadt 
schon vielbewährten weit gläubiger auf als früher: und 277 
sogleich beim eintritte in die mitte dieses: landes ereig- 
nete sich ein wunderbares welches dem Apostel theils 
ansich theils wegen seiner örtlichen und zeitlichen ähn- 
lichkeit ganz würdig schien dem oben s. 328 ff. erwähn- 
ten ersten als zweites bei einem eintritte in Galiläa vor- 
gefallenes wunder an die seite gesezt und etwas ausführ- 
licher beschrieben zu werden. 

Er nahm den rückweg nach Kapharnahüm über das 
seinem geiste: früher so nahe gestandene Kana'); auch 
ist der umweg über dieses nicht weit: und sobald er hier 
angelangt war, verbreitete sich schnell auch nach Kaphar- 
nahüm die nachricht seiner langsamen rückkehr. So eilte 


1) auf der reise dahin müßte also auch etwa jezt däsin dem süd- 
licheren Nazaret geschehen seyn was Luc. 4, 16—30 erzählt: allein 
darüber kann erst unten an einem passenderen orte die rede seyn. 
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ihm von dort hieher ein in Kapharnahüm schon ziemlich 
lange ansässiger angesehener mann entgegen, ein im fürst- 
lichen kriegsdienste stehender hauptmann ?) welcher zwar 
selbst ein Heide war aber schon lange viel antheil an 
dem wohle der Judäer genommen , namentlich auch zum 
278 baue der dortigen Synagoge aufs thätigste mitgeholfen 
hatte. Jezt war sein sohn schwer erkrankt, und von den 
dankbaren Synagogenvorstehern begleitet kam er nach 
Kana Jesu’n entgegen um dessen heilung und daher um 
eine schnelle rückkehr nach Kapharnahüm zu bitten. ‘Jesu, 
obgleich auch von den angesehenen Judäern selbst um 
hülfe für des Heiden sohn angeflehet, verweigert zuerst 
seine hülfe, mitrecht unwillig daß sie um an seine höhere 
wahrheit zu glauben immer erst zeichen und wunder se- 
hen wollten. Aber der einfache feste glaube des mannes 
wollte nicht nachlassen: nach einer erzählung war er in 
seinem glauben als ächter kriegsmann sö unerschütterlich 
aberauch sö einfältig daß er meinte, sowie er als haupt- 
mann höherem befehle gehorche und selbst wiederum sei- 
nen kriegsleuten unbedingten gehorsam auflege, könne ja 
auch der Messias den großen und kleinen Dämonen durch 
ein wort 'befehlen den von ihnen gequälten menschen zu 


1) in dieser darstellung wird nämlich vorausgesezt daß die er- 
zählung Joh. 4, 46—54 zulezt dieselbe sei mit der Lue. 7, 1—10. 
Matth. 8, 5—13, welche ursprünglich auch im Marcus stand. Die 
abweichungen zwischen beiden sind auf den ersten blick bedeu- 
tend, bei näherer betrachtung aber vielmehr sö gering und die we- 
sentlichsten gleichheiten dagegen. sö erheblich und sö entscheidend 
daß man an ihrem lezten ursprunge aus einem ereignisse nicht zwei- 
feln kann. Dann aber fällt der vorzug größerer anschaulichkeit aller 
umstände unstreitig auf die darstellung Johannes’; und daß dieser 
sich genauer an alles zurückerinnerte bestätigt sich auch hier, ob- 
gleich er hier manches weniger berührt und die andre erzählung 
ebensowohl zur ergänzung mancher züge dienen kann. Ist dies 
also, so scheint doch das neis im Matth. ursprünglich Aind und 
nicht doölos wie Luc. dafür sezt bedeutet zu haben; das wort wech- 
selte dann mit vis wie Matth. 17, 18 vgl, v. 15, obgleich es Matth. 
12, 18. 14, 2 auch für doö4os steht, ansich also zweifelhaften sinnes 
seyn könnte. Die sonstigen abweichungen erklären sich leicht. 
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verlassen. So versprach ihm Jesu hülfe, und ließ ihn 
in hoffnung abreisen. Es war 7 uhr abends: er blieb 
die nacht in Kana. Aber schon am andern morgen früh 
begegneten ihm unterwegs aus seinem hause diener mel- 
dend sein sohn befinde sich besser, und zu seinem erstau- 
nen erfuhr er daß das fieber gerade um 7 uhr gestern 
abend ihn verlassen habe. So’ fühlte er sich im glauben 
wunderbar bestärkt; und auch sein ganzes viele glieder 
umfassendes haus ward gläubig, das erste und sogleich 
ein großes beispiel in seiner art gebend. Das alles aber 
auch deswegen so ‚bedeutsam weil es ein heidnisches haus 
war, wie die ältere erzählung ausdrücklich hervorhebt !). 

Die erzählung dieses ereignisses muß sich früh weit 279 
verbreitet und eben deshalb mannichfach ausgebildet ha- 
ben. Sie kehrt ihrem wesentlichen inhalte nach in dem 
ältern sagenkreise wieder, und wird zwar dort dem ge- 
seze jenes kreises gemäß in eine. etwas spätere zeit ver- 
legt, erscheint aber auch dort im übergange eines bedeu- 
tenden abschnittes im öffentlichen leben Christus’. 

Um diese zeit nämlich oderdoch bald nachher muß 
der Täufer ins gefängniß gesezt seyn: wir können zwar 
die zeit davon nicht ganz genau angeben, sicher aber wis- 
sen daß das ereigniß etwa in diese zeit fällt?). Dies 


1) Lue. 7, 9. Matth. 8, 10—12. Wenn Johannes dies nicht be- 
sonders hervorhebt, so kann die ursache davon nur därin liegen 
daß ihm überhaupt diese früheren unterschiede zwischen dem ein- 
stigen Judäischen und dem Heidnischen wesen schon als unbedeu- 
tender erschienen und ihm vor dem bereits machtvoll ausgebreiteten 
und in Kleinasien blühenden Christenthume mehr in den hinter- 
grund traten. Dies zeigt sein ganzes Ev., wenn man es in dieser 
rücksicht mit den älteren vergleicht: und sofern der gegensaz zwi- 
schen Judäischen und nichtJudäischen bekehrten auch ihm noch 
eine bedeutung hatte, war diese in der s. 349f. erörterten erzählung 
über die Samarier schon hinreichend hervorgehoben. — Wir kön- 
nen also auch hierin keinen grund finden die ursprüngliche einer- 
leiheit des ereignisses zu verkennen. ' 2) wirklich sezt Jo- 
hannes in dem nächstfolgenden stücke 5, 85 die entfernung des 
Täufers als schon geschehen voraus, sowie überhaupt die folgende 
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wirkte nothwendig sehr stark auch auf Jesu’s kaum an- 
gefangenes werk zurück. Sein werk war seiner zeitlichen 
- veranlassung nach eine fortsezung und vollendung des - 
des Täufers: es war nun wie der äußere grund erschüttert 
auf welchem sich der kühnere bau seines eignen werkes 
erhob. Und wenn die welt schon dieses ansich doch weit 
geringere werk des Täufers als ihr gefährlich sö6 arg be- 
drohete und zu zerstören beflissen war, wievielmehr mußte 
er fürchten daß sie sein eignes kaum erst recht angefan- 
genes unternehmen bald ebenfalls heftig bedrängen und 
mit aller macht zu vernichten suchen würde. Wollte er 
also sein werk nicht alsbald wieder liegen lassen, so mußte 
er:es gerade jezt desto ernster und kräftiger fortführen, 
ja man kann auch sagen wie von vorne an neu beginnen. 
Denn bisdahin ruhete das große werk der verjüngung Is- 
raels und des machtvollen anstrebens zur vollendung aller 
280 seiner höhern güter auf dem älteren vielbekannten und 
dem jüngern kaum erst recht bekannt werdenden manne 
fast‘ zu gleichen theilen; sank also jener und erlitten of- 
fenbar auch seine schüler durch die gefangennahme des 
meisters wenigstens für "den augenbliek einen harten stoß, 
so fiel nun schon die höhere pflicht dieses ganze werk 
nicht wieder in .sich zerfallen zu lassen auf Jesu allein; 
und die neue verpflichtung trat für ihn &in sein wahres 
lebenswerk gerade jezt erst wie von vorne an mit einer 
kraft und entschiedenheit aberauch mit einer vorsicht 
und höheren weisheit zu beginnen wie weder diese noch 
‚jene bisdahin nothwendig gewesen waren. All sein Mes- 
sianisches wirken bisjezt war nun dem von hier. an sich 
erhebenden gegenüber nur ein vorspiel und versuch ge- 
wesen: und mußte in späteren zeiten umsomehr so er- 
scheinen je größer die entwickelung seines wirkens war 
welche sich erst von jezt an der welt offenbarte. Dies 


größere rede 5, 19—47 wie absichtlich auch einen rückblick auf 
die nun geschlossene wirksamkeit des Täufers wirft. Sonst s. oben 
B. 318 f. j winner 2 


und die neue Messianische stellung. 355 


eine hauptsache warum das andenken daran in der ge- 
wöhnlichen Evangelischen erzählung sich ziemlich früh 
sehr schwächte, ohne sich doch ganz verlieren zu können. 


Die versuchungsgeschichte. 


Hieraus versteht sich also leicht wie die vorJohan- 
neische erzählungsart die gefangennahme des Täufers erst 
als den großen anfang der Messianischen thätigkeit Jesu’s 
sezen konnte: es wurde damals gewöhnlich einfach er- 
zählt, seit dieser gefangennahme sei er nach Galiläa ge- 
gangen die laute verkündigung des Evangeliums zu be- 
ginnen. 

Doch blieb der raum zwischen Jesu’s taufe und die- 
sem seinem auftreten in Galiläa für jene einfachere er- 
zählungsart keineswegs ganz unausgefüllt: so fest hatte 
sich doch däs andenken erhalten daß ein solcher ziemlich 
langer zwischenraum hier in der mitte gelegen habe. 
Auch däs blieb im andenken daß jener zeitraum nur wie 
eine zeit des ersten versuches und wie der rechten vor- 
bereitung des geistes gewesen sei: denn wo der geist sich 
zuerst bloß versucht, da kann er sich am besten vorbe- 
reiten um die lezte kraft klarheit und entschiedenheit zu 281 
gewinnen welche ihm zum wirklichen beginnen und zum 
erfolgreichen ausführen eines großen werkes unentbehr- 
lich ist. Wo aber erst ein bloßer versuch im gange ist, 
da lauert überall die versuchung ebenso nahe: denn das 
vollkommen richtige ist eben nochnicht im gange, sodaß 
auch allerlei irrthum unrichtiges und schädliches sich 
wenigstens im gedanken noch stärker regen und die macht 
des irrthums eben noch als eine macht dem geiste wenig- 
stens näher treten und ihn zu bewältigen versuchen kann. 
Dies ist die versuchung wie sie auch an den reinsten 
und kraftvollsten geist herantreten kann; wie sie desto 
unvermeidlicher ist je größer das zu versuchende werk 
ist; und wie sie sogar göttlich nothwendig ist um vor 
einer großen thätigkeit den möglichen irrthum zu son- 
dern, und göttlich segensreich werden kann wenn sie bloß 
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alle diese bei jedem besondern werke möglichen arten 
von irrthum zu sondern und von vorne an kräftig abzu- 
weisen dient. Ja insofern kann man es auch für das 
Messianische als daß größte lebenswerk der weltgeschichte 
wie es sich in Jesu anknüpfen und zugleich vollenden wollte 
als eine göttliche wohlthat erachten daß es, bevor es sich 
nach des Täufers entfernung sogleich in seiner reinsten 
und höchsten thätigkeit offenbaren mußte, noch zur rech- 
ten zeit eine kurze frist fand sich selbst erst zu versuchen 
und schon in dieser vorläufigen schule der versuchung 
alle die verschiedenen irrthümer und irrmächte: vollstän- 
dig kennen zu lernen und für ewig abzuweisen welche 
ihm gefährlich ja vernichtend werden mußten wären sie 
nicht schon zuvor selbst aufs entschiedenste fortgescheucht 
worden. 

Indem nun jener zwischenraum -in Jesu’s leben von 
der taufe an wo er doch zum Messias göttlich gekräftigt 
wurde bis zum augenblicke nach des Täufers entfernung 
in der erinnerung nur als ein dunkler aber dennoch für 
die folgezeit höchst gewichtiger anfangsraum in der er- 
innerung geblieben war, lernte man ihn früh als die zeit 
der versuchung des Messias auffassen, und bahnte damit 

282einer richtigen vorstellung den weg welche von der hö- 
heren betrachtung seiner ganzen geschichte nur weiter 
verfolgt zu werden brauchte um eine fülle der gerade in 
diese anfangsgeschichte gehörenden und durch sie selbst 
gelehrten höchsten wahrheiten zu erläutern: wie dieses in 
der ausführlicheren Versuchungsgeschichte geschieht?). Den 


1) s. über ihren wahren sinn und inhalt weiter die drei ersten 
Evo. s. 161 ff.; vgl. auch oben s. 315 f. Der ganzen art wie das 
Buch der höhern geschichte (s. die Jahrbb. d. B. w. II. s. 208f.) den 
Satan von ‚hieran durch alle wendungen der geschichte Christus’ 
als wirkend durchführt, gleicht sehr (soweit bei sonstiger großer 
ungleichheit die gleichheit sich erstrecken kann) die einführung des 
Mah-Naih als gegners Buddha’s in der Pali-Birmanischen erzählung 
des lebens Buddha’s, s. Journ. of the American Oriental Soc. II, 
p. 1—163. 
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nächsten anlaß aber zu der besondern erzählung daß diese 
nach bekannten vorbildern des A. Ts auf 40 tage gesezte 
versuchung durch den Satan gerade in die von. wilden 
thieren bewohnte wüste verlegt ward, gab gewiß die er- 
innerung- an den s. 344 f. beschriebenen lezten aufenthalt 
Jesu’s im südlichen Judäa und in der nähe des Täufers: 
dieser aufenthalt hatte auch nach den oben dargelegten 
zeichen länger gedauert, sodaß 40 tage dafür nur eine 
allgemein zutreffende schäzung geben; und von ihm aus 
war er unmittelbar nach Galiläa gegangen um däs große 
werk erst ganz zu beginnen welches wir weiter sehen 
werden. Auch insofern hängt an dieser erzählung noch 
ein gutes stück ächter erinnerung. 

Sonst aber haben sich aus dieser ersten Messianischen 
zeit wie wir Johannes’ ihr im einzelnen genaueres anden- 
ken verdanken, zwar noch einige einzelne züge auch in 
der vorJohanneischen erzählungsart erhalten: allein sie 
haben sich dort in andre zeitliche zusammenhänge ver- 
schoben. Einige davon haben wir oben an den heson- 
dern stellen bemerkt: vielleicht gehören noch einige andre 
hierher, nur daß es jezt schwer ist sie wieder in ihr ur- 
sprünglichstes zeitverhältniß zurückzuführen. 983 


II. bis zur wahl der Zwölfe u. demtode des Täufers. 
Die gründung des Messianischen reiches. 


Sieht man nun auf die neue stellung der Messiani- 
sehen verkündigung und thätigkeit selbst welche Jesu jezt 
annahm, so bestand sie ihrem innersten wesen nach nur 
in einer noch schärferen richtung aller kräfte auf das &ine 
schon aufgesteckte und ganz deutlich gewordene ziel und 
daher auch in einer wo möglich noch größern arbeitsam- 
keit folgerichtigkeit auch entschiedenheit Öffentlichkeit . 
und kühnheit, verbunden mit der größern vorsicht und 
weisen zurückhaltung welche diese größere entschiedenheit 
ebensowohl wie die bisherigen erfahrungen forderten: sö 
mußte es seyn der sache selbst nach, und sö zeigen es 
die spuren der geschichtlichen erinnerung deutlich welche 
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sich erhalten haben. Nicht er änderte sich jezt im be- 
trachten wollen und kämpfen nach der tiefe seines geistes: 
nur seine stellung zur welt war eine andere geworden, so- 
wie diese welt sich selbst geändert hatte. Sich ganz nach 
jeder seite hin und ohne unterlaß schon vollkommen als 
den thätigen herrscher in seinem reiche zu zeigen war 
jezt seine aufgabe: und es ist nur seine eigne erhabenheit 
und herrlichkeit welche sich sogleich auch auf dieser stufe 
seines berufes und durch alle ihre pflichten und mühen 
wie ihre freuden und siege hindurch aufs höchste bewährt. 
Aber wo die ganze thätigkeit zu ihrer höchsten span- 
nung und anstrengung kommt, da muß sie sich nothwen- 
dig destomehr im raume beschränken, um nicht durch un- 
nöthige zersplitterung sich selbst zu schwächen und zu 
vernichten. Und wie bei der ganzen Messianischen wirk- 
samkeit Jesu’s innere nothwendigkeit und äußerer zwang 
sich so wunderbar aberauch so vollkommen richtig be- 
gegnen, so ist es auch hier. Denn wenn er die weitge- 
dehnte räumlich noch ganz unbeschränkte wirksamkeit 
welche in jener anfangs- und versuchszeit ganz richtig 
war, jezt durch ihre eigne höhere anspannung räumlich 
beschränken mußte: so kam ihm dabei auch die bisherige 
284 erfahrung äußerlich zwingend und den rechten weg wei- 
send entgegen. Denn schon hatte sich nach s. 340 f. ge- 
zeigt daß die große mehrzahl der Weisen und Machthaber 
in der stolzen hauptstadt für den tiefen sinn seines un- 
ternehmens selbst keinen sinn hatte: während sich be- 
reits ebensowohl bewährt hatte wie geneigt seine eignen 
nächsten Galiläischen landsleute waren jezt in seinen sinn 
einzugehen, nachdem sie gesehen wie er in Jerusalem selbst 
so. großes verrichtete und wenigstens bei einzelnen dort 
zu höherem ansehen gelangt war. So beschloß er denn 
sich vorherrschend ganz den Galiläern zu widmen und im 
kleineren aber desto heimischeren kreise den unumstöß- 
liehsten grund seines reiches zu legen: und die eigen- 
- thümlichkeit der Galiläer selbst konnte ihn dabei pie 
zu hülfe kommen. 
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Denn die Galiläer standen zwar damals bei den stol- 
zen einwohnern der Hauptstadt als entfernte landschafter 
nicht in hohem ansehen !), und man stieß sich hier sogar 
an ihren weniger feinen sprachlauten, woran man sie auch 
immer leicht unterscheiden konnte ?):. aber inderthat ‚war 
keine der damals schon so verschiedenartigen völkerschaf- 
ten des alten h. landes sö fühig und sö Eur das Evan- 
gelium von seinen allerersten und insofern schwersten an- 
fängen aus in sich aufzunehmen als gerade die Galiläer. 

. Kein winkel des h. landes hatte zwar seit den ersten ta- 
gen des sinkens der alten volksmacht durch die einbrüche 
der Heiden soviel gelitten als die nördlichen und die öst- 
lichen theile des landes im alten’ umfange seiner grenzen, 
wie auch die großen Propheten gerade darüber viel kla- 
gen °): aber die wennauch oft nur noch ganz zerstreuten 
gemeinden welche unter diesen schwersten leiden und 
längsten versuchungen dennoch .der wahren ‚religion treu 
geblieben waren, bewährten sich in allen neuen stunden 285 
von gefahr nur Asia höher. Und wenn die östlicheren 
länder allmählig immermehr von heidnischen völkern be- 
sezt waren, so wohnten: wenigstens die Galiläer noch in 
weiteren chen dichter zusammen; -und gerade sie hat- 
ten schon seit dem wiedererstehen des neuen Jerusalems 
sich desto entschiedener und eimmüthiger an den neuen 
Tempel gehalten und waren diesem. troz aller kriegsnöthe 
und sonstiger vielfacher schwierigkeiten durch alle diese _ 
fünf jahrhunderte hindurch treu geblieben ®)., Zwar bil- 
deten die Samarier zwischen ‚ihnen und den eigent- 
lichen Judäern allmählig eine immer . schärfer‘ und be- 
schwerlicher trennende mittellandschaft; und auch nach 
allen andern weltgegenden hin waren. diese Galiläischen 


1) nur dies’, nichts anderes, liegt in den worten „aus Nazaret 
kann etwas gutes kommen?“ Joh. 1, 47 vgl. mit den ganz entspre- 
chenden „doch nicht aus Galiläa kommt Christus?“ 7, 41. 

2) Marc. 14, 70. Matth. 26, 73 und die Telmudisöhen erläute- 
Fall Lögktlöot’s dazu. 3) s. Bd. In. v. 524. 652 f.' 

4) s. Bd. IV. s. 127 f. 409 f. 
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Judäer von Heidnischen städten vielfach eingeengt und 
ohne feste grenze: aber nur desto zäher schlossen sie sich 
stets an das entferntere Heiligthum an. Und verglichen 
mit den bewohnern der Hauptstadt und ihrer nächsten 
landschaft waren die Galiläer in ihrer fruchtbaren südli- 
chen ebene ihrem gebirgigen höhlenreichen norden und 
den meist reichgesegneten ufergegenden am Gennezaret- 
see und rechten Jordanufer doch noch viel einfacher rüs- 
tiger und für dauernde eindrücke empfänglieher geblieben 
als diese. \ 

Eine stärkere einwirkung dieser einfacheren und un- 
befangeneren Galiläer auf die südlichen Judäer sahen wir 
schon seit den tagen der Hasmonäer immer deutlicher her- 
vortreten; oft flohen in. ihre burgen schluchten und höh- 
len die in Juda verfolgten, und fanden unter ihnen lercht 
ihre zähesten vertheidiger. Aber jezt sollten sie sich um 
einen aus ihrer. eignen mitte schaaren welcher sie zu vor- 
känpfern eines niegekannten reiches machen wollte: und 
so ungemeines dieser ruf verlangte, niemals ist einem rufe 
endlich sö vollkommen entsprochen als von auserlesenen 
geistern unter diesen Galiläischen bauern fischern und zöll- 
nern; aber freilich ward auch bisdahin kein einziger win- 

286 kel der erde von einem solchen rufe durchhallt und von 
einer solchen wunderbaren neuen lebenskraft erfüllt wie 
diese ebenso bunten als engen und vielzerrissenen dicht- 
bevölkerten- strecken Galiläa’s. Und ist es ein ewiges 
gesez der höheren ‚vergeltung daß wie alles unbillig ver- 
achtete soauch ein viel gedemüthigter und verachteter oft 
jahrhunderte lang mißhandelter landestheil endlich zu umso 
höherer ehre gelange, so beginnt jezt die schönste ver- 
herrlichung des früher fast ganz verkommenen nördlichen 
winkels des h. landes; und wohl mußten, nachdem diese 
verherrlichung schon fühlbar genug in die große geschichte 
getreten war, dann auch solche stellen des ABs eine ganz 
neue ja ihre beste bestätigung empfangen zu haben schei- 
nen in welchen einst das herz der großen Propheten über- 
wältigt vom schmerzlichen anblicke des leidens dieser ge- 
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genden doch desto freier von der Messianischen hoffnung 
emporgehoben auch eine künftige gerechte verherrlichung 
derselben geahnet hatte !). 

Aber dieselbe höhere anstrengung welche Jesu’n be- 
wog jezt seine thätigkeit vorzüglich auf Galiläa zu be- 
schränken, bewog ihn ebensowohl schon jezt einige die- 
ser Galiläer in seine engere vertrautheit sö aufzunehmen 
daß sie beständig um ihn seyn und seinen geist ganz 
in sich übergehen lassen konnten. Es waren dies noch- 
nieht die Zwölfe, deren entstehung unten beschrieben wer- 
den wird: auf eine bestimmte zahl kam es bei ihnen jezt 
noch garnicht an, auch nochnicht auf eine sö bestimmte 
unterweisung und gewöhnung derselben wie wir sie nach- 
‚her bei den Zwölfen sehen werden. Aber gewiß ward das 
verhältniß dieser nun zu beständigen begleitern angenom- 
menen zu ihm doch auch schon ein anderes als jenes seiner 
ersten begleiter und schüler: wenn diese sich fast alle 
freiwillig ihm anschlossen und er sie nur nicht zurück- 
wies, so lebten diese mit ihm wahrscheinlich auch schon 
häuslich und gesellschaftlich zusammen, und umgaben ihn 
überall wo er es wünschte. Viele konnten es ebendeshalb 
nicht wohl seyn: und nach stehender erinnerung waren 
es nur die viere welche nach s. 321 ff. ihm einst auch 
zuerst sich freiwillig angeschlossen hatten und die er 
jezt längst näher kannte, die brüder Simon und Andreas 
und die Zebedäossöhne Jacobos und Johannes. Er mag 
jezt diese fischersöhne mit dem worte zu sich gerufen ha- 
ben welches sich stets in guter erinnerung erhalten hatte 
„kommt, daß ich euch (zu etwas vielleicht noch besserem) 
zu menschenfischern mache!“, da er sie eben jezt für im- 
mer in seine engere lebensgenossenschaft aufnehmen wollte: 
und leicht versteht sich daß sie jezt sogleich umso willi- 
ger ihm folgten, auch die Zebedäossöhne obwohl sie aus 
einem reicheren hause abstammten und dieses nun sogut- 


1) die stelle Matth. 4, 12—16 mit ihrer hinweisung auf Jes. 8, 
23 f. ist eben erst vom lezten verfasser des jezigen ersten Evs. 
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wie für immer verließen '). Die beiden brüderpaare leb- 
ten danach damals am Galiläischen meere nicht weit von 
einander. 

Statt dieser einfacheren 'erzählung hat Lucas?) aus 
einer etwas späteren schrift eine großartiger angelegte 
aufgenommen, in welcher nur Christus und Petrus die 
beiden haupthandelnden sind und die Zebedäossöhne bloß 
als geschäfts- und nachher ‚als glaubensgenossen Petrus’ 
erscheinen, zugleich aber der anfang des höhern glaubens . 
selbst tiefer geschildert wird. Während Jesu schon im 
vollen belehren des volkes begriffen ist, sieht er am ufer 
des sees zwei schiffe nuzlos liegen, deren schiffer eben mit 
dem ausbessern ihrer neze beschäftigt sind): sie haben 
in der lezten nacht nichts gefangen. Er betritt das schiff: 
Petrus’, bittet diesen es etwas weiter in das wasser zu _ 
lassen und belehrt so von seinem hohen schiffsschnabel 
aus das dicht am ufer stehende volk*). Dann läßt er dies- 
selbe schiff tiefer in den see stechen und befiehlt die neze 

288 auszuwerfen. Petrus hat anfangs nach dem mißgeschicke 
der lezten nacht zweifel an einem glücklichen fange, ist 
aber von der andern seite durch die zuvor gehörte lehre 
Christus’ schon sösehr vom höhern glauben ergriffen daß 
er jezt auf sein wort die neze auswirft. Da fängt er 
mehr als für beide schiffe auch beim glücklichsten fange 
erwartet werden konnte: und der erste eindruck dieses 
unverdienten segens ist auf ihn sö überwältigend daß er 
dem Herrn als einem für ihn zu heiligen zu füßen sinkt 
mit der bitte ihn den sündigen menschen zu verlassen; 
denn wie segnend die nähe des Heiligen seyn mag, der 
von der sündenlast niedergedrückte mensch fühlt sich 

‚ dennoch durch sie mehr gebeugt als gehoben, weil er be- 


1) Marc. 1, 16—20. Matth. 4, 18—22 vgl. oben s. 289. 

2) Luc. 5, 1—11 vgl. die un: ersten Evv. s. 192. 

3) in ee anfange ebenso wie in ihrem schlusse schließt 
sich also diese erzählung noch ganz genau an die vorige viel ein- 
fachere an. 4) vgl. schon bei Marcus 4, 1 oder vielmehr 
nach Matth. 13, 2 in der Spruchs. eine ähnliche schilderung. 
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fürchten muß daß dieselbe macht welche er diesmahl als 
unerwartet segnend empfunden, ihn ein andermahl wenn 
er vielleicht unwissend gegen sie fehle ebenso unerwartet 
vernichten könne. ‘Aber auch über diese aufrichtigkeit 
Petrus’ erfreut, erhebt Christus ihn nun destomehr trös- 
tend und die trübe furcht verscheuchend in seine volle 
nähe: und von ihm nun vielmehr zu menschenfischern er- 
hoben, folgen ihm die drei welche auch sonst in den evan- 
gelischen erinnerungen oft als die ihm nächsten erschei- 
nen, nun desto einziger, alles irdische verlassend. Viele 
der höheren züge dieser erzählung entstammen nun zwar 
gewiß erst einer überhaupt schon geistigeren art solcher 


erinnerungen !). Aber wieauch die erzählung diese ihre auf 289 


tausend früheren wahrnehmungen und wahrheiten beru- 
hende höhere ausbildung empfangen haben möge, so lehrt 
sie doch zulezt nur wie der niedere glaube in den höhe- 
ren verklärt, dieser aber erst der anfang aller ächten 
nachfolge Christus’ sei. Auch für irdisches wohl und leib- 
lichen segen kann die thätige nähe des ächten geistes 
und Christus’ selbst fördernd seyn, und in seiner freude 
doppelt freudig empfunden werden: dies ist eine auch 
soust wiederkehrende gute wahrheit der Evangelischen 
erfahrung und geschichte ?2), und irgendeine wirkliche er- 


1) frägt man nämlich ob die in diesen zügen so ganz ähnliche 
erzählung aus dem sehr verschiedenen kreise der erinnerungen an 
den verklärten Christus Joh. 21, 6—22 oder diese bei Lucas die 


ältere sei und welche von beiden auf die ausbildung der andern ' 


einen einfluß gehabt habe, so kann man nur jene in Joh. c. 21 für 
älter halten, weil solche züge in jenen kreis ganz vonselbst gehö- 
ren. Nur folgt daraus keineswegs dass das jezige stück Joh. c. 21 
auch früher geschrieben sei. — Übrigens stand dieses von Lukas 


hier aufgenommene stück in dem werke VI gewiss ursprünglich an 


der spize der erzählungen ‘von den Apostolischen berufungen, wäh- 
rend Luc. 4, 38 Petrus’ bekanntschaft mit Jesu schon vorher ansezt. 

2) Joh. 21, 6 f. und die ähnlichen schon s. 298 f. bemerkten er- 
zählungen über die speisungen über welche unten noch weiter zu 
reden ist. 
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fahrung muß ihr ursprünglich zu grunde liegen; aber wer 
bloß diesen segen empfindet, dem klebt davon stets noch 
eine niedere furcht an welche erst in die höhere verklärt 
werden muß um auchnur zu dem rechten anfange dem 
Herrn in und mit allem recht zu dienen zu gelangen: 

Von andern welche Jesu während dieser zeit in seine 
nächste vertrautheit aufnahm, wird jezt nur Levi Alphäos’ 
sohn erwähnt!). Er war ein wohlhabender zollbeamter, 
und stand als solcher dem allgemeinen vorurtheile der 
zeit nach in keinem guten rufe: dennoch lud ihn Jesu zu 
sich, und gern gab er dem rufe zu folgen alle seine bis- 
herigen irdischen vortheile auf. Wir wissen jedoch von 
seinen späteren schicksalen nichts: zu den Zwölfen gehörte 
er später sicher nicht. Aber Alphäos’ haus kommt auch 
später noch als ein mit Christus näher befreundetes vor: 
und der Jakobos aus diesem hause welcher nachher unter 
den Zwölfen erscheint, war wahrscheinlich ein jüngerer 
bruder dieses Levi. 

So war im allgemeinen die stellung Jesu’s in dieser 
zeit. Als die anfangszeit seiner vollesten und ununter- 
brochensten Messianischen thätigkeit, wo die allerersten 
dauernden grundlagen. seines reiches zu schaffen waren, 
mußte sie nach vielen seiten hin die mühsamiste und be- 

290schwerlichste seyn, voll der unendlichsten anstrengungen 
und erschöpfendsten arbeiten; und diese zeit dauerte, wie 
unten erhellen wird, etwa ein vollesjahr lang. Aber’ von 
den einzelnheiten dieser zeit der tiefsten grundlage 'des 
ganzen Messianischen baues wissen wir noch immer we- 
_ niger als wir vielleicht wünschten. Denn theils liegt auch 
diese zeit, obgleich in ihr alles schon zur blüthe hindrängt, 
doch noch hinter der zeit der höchsten blüthe der Mes- 
sianischen thätigkeit zurück, sodaß auch das Mareusevan- 
gelium welchem wir jezt allein eine etwas vollere und 
klarere schilderung dieses zeitraumes verdanken, doch von 
ihr verhältnißmäßig nur weniges erzählt. 'Theils hört 


1) Marc. 2, 14 f, vgl. die drei ersten Ew. s. 199 f. 
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gerade hier wo die ältere Evangelisehe erzählungsart et- 
was vollständiger in die einzelnheiten einzugehen anfing, 
die Johanneische mit ihrer lebendigeren zurückerinnerung 
an alle diese früheren verhältnisse stärker auf: offenbar 
nicht ohne absicht, weil Johannes von hier an, was we- 
nigstens die Galiläische wirksamkeit Jesu’s betraf, die äl- 
teren berichte schon für sö vollständig hielt daß er in 
- ihnen nichts sehr wichtiges zu ergänzen fand. Dennoch 
aber können wir, sobald wir nur alles auch das durch 
die Johanneische erzählung aus dieser zeit erhaltene sorg- 
fältig zusammenfassen, noch ein ziemlich genügendes bild 
derselben uns entwerfen, wennnicht in allen einzelnheiten 
genau ihrer zeitfolge nach, doch nach den hauptseiten 
der besondern wirksamkeit Jesu’s auf der laufbahn ihrer 
grundlegendsten und mühevollsten anstrengung. 


l. Die tägliche beschäftigung. 


Wie seine tägliche beschäftigung in dieser zeit war, 
davon entwirft das Marcusev. !) ein bild in der ausführ- 
licheren beschreibung aller seiner vielfachen thätigkeit 
an einem tage und der nächsten darauf folgenden zeit. 
Es ist das bild seiner thätigkeit am ersten tage wo er 
Kapharnahüm als den bleibenden siz seines jezigen lebens 
betrat: aber dieser tag dient hier zum beispiele für alle 
ähnlichen während dieser ganzen zeit, wenn sie irgend 291 
nicht viel durch besondre vorfälle unterbrochen wurden. 

Es war ein Sabbat. Früh. ging er in die Synagoge 
zum lehren: und seine lehrart war sö verschieden von der 
der bisherigen Schriftgelehrten und der inhalt der lehre 
selbst sö mächtig überwältigend daß man allgemein er- 
staunte und unwillkührlich wie die göttliche gewalt selbst 
durchhörte aus welcher sie floß. — Aber in der Syna- 
goge war auch ein von einem unreinen geiste gequälter 
mann anwesend: und es war alsob dieser geist, je gewal- 
tiger J6sü’s rede vom göttlichen geiste bewegt wurde und 


1) Marc. 1, 21—45. 
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je tiefer alle andern. anwesenden von ihr ergriffen wurden, 
desto weniger sich ruhig halten und sein wahres wesen 
verhüllen konnte. Endlich brach er, unfähig sich länger 
vor dem Heiligen zu halten, in lautes reden aus; und alsob 
er mit allen seiner art sich jezt eins fühlte, heischte er 
Jesu solle aufhören: sie wüßten wohl daß er der Heilige 
Gottes sei und- gekommen sei sie zu -vernichten. Aber 
umgekehrt hieß Jesu jezt ihn verstummen und ausfahren; - 
ja er bedrängte ihn sö gewaltig daß er dem manne zer- 
rend und laut rufend zwar noch vielen schmerz bereitete, 
endlich aber ausfuhr und ihn losließ. Damit war gezeigt 
daß sogar die bloße neue rede des Messias und die gewalt 
seiner ruhigen worte die unreinen geister nichtmehr in 
ruhe lasse, bis endlich sobald sie sich regen ‘ein gewalti- 
geres wort seines ausdrücklichen befehles sie ganz vertreibe; 
und wenn schon die flucht der bösen geister vor ihm in 
erstaunen sezte, so mußte die welt noch weit mehr därü- 
ber erstaunen daß die gewalt der bloßen. neuen lehre sö 
groß sei und alles zulezt allein von dieser ausgehe '). Es 
wird richtig gemeldet daß gerade dieses seinen ruf bald 
überalllin auch in der ganzen umgegend Galiläa’s ver- 
breitete ?). “ 


292 Aus dem Gemeindehause gekommen, besuchte er von 


den Zebedäossöhnen begleitet Petrus’ wohnhaus: dieser 
war damals schon verheiratliet, aber seine schwiegermutter 
bei welcher er mit seinem bruder Andreas wohnte, lag 
eben am fieber, und man verheimlichte ihm das nicht. 
Aber herantretend und sie an die hand fassend richtete 
er sie auf: und das fieber verließ sie s6 bald daß sie ih- 
nen sogar noch an demselben mittage ein mahl bereiten 
und ihnen dabei als wirthin zur hand seyn konnte. 

‘So kam der abend heran: er begab sich in sein eig- 


1) ich meine daher noch jezt dass v. 27 xawj dıdayii zu lesen 
sei „mit neuer lehre mächtiglich (waltend) befiehlt er auch den un- 
reinen geistern‘ u. Ss. w. 2) v. 28 ist nevzeyoö nach den 
besten Hdschrr. einzuschalten. 


-_ 
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nes haus. Aber nun brachte man in der kühle des ta- 
ges, da zugleich der Sabbat schon vorüber war, alle die 
mancherlei leiblich oder gemüthlich kranken der stadt 
ihm zu, und es war alsob die ganze stadt vor seiner thür 
versammelt sei. Er heilete viele leidende von beiderlei 
art: die geister der Besessenen aber suchte er von vorne 
an sogleich zu beschwichtigen, damit sie nicht in ein so 
widriges wildes geschrei über ihn als den gefürchteten 
Messias ausbrächen wie dort jener im Gemeindehause. 

Nach kurzer nachtruhe erhub er sich sehr früh noch 
in der dämmerung, vor die stadt an einen eimsamen ort 
zu gehen. Er war hier betend allein mit Gott: doch gin- 
gen ihm Petrus und dessen freunde bald nach, fanden ihn 
auf und meldeten daß schon wieder viele ihn in der stadt 
suchten. Aber er forderte sie äuf mit ihm auch anderswo 
die anstoßenden kleinern örter aufsuchend zu wirken: 
habe er doch auch zu’ dem zwecke die stadt jezt verlas- 
sen. Also umkreiste er mit seiner gedoppelten wirksam- 

keit auch die übrigen örter Galiläa’s. 

So vielumfassend und so beschwerlich war Jesu’s tage- 
werk in dieser zeit: wie wir es jezt aus keinem werke so 
genau wie aus dem Marcusev. übersehen können ?).. Aus 
demselben wissen wir auch wodurch dieses bei allem ei- 293 


1) ich habe schon in den drei ersten Evv. gezeigt daß die ganze 
anordnung der. kleinen stücke Marc. 1, 21—45 hier durchaus ur- 
sprünglich, im Luc. aber und nochmehr im jezigen Mt. zersprengt 
ist. Wenn das stück über den Aussäzigen im jezigen Mt. 8, 1—4 
vielmehr ganz nach vorne hin geschoben ist, so mag dies däher 
kommen daß der lezte verfasser desselben meinte der Aussäzige 
könne nicht wol das haus Jesu’s betreten haben, sondern müsse 
sich im freien aufgehalten haben, sei also wol Jesu’n begegnet wie 
er vom berge herabgekommen sei; denn die Bergrede hatte er ein- 
mal vorangestellt. Wenn aber Mt. 8, 5 vgl. 4, 13 von einer rück- 
kunft Jesus nach Kapharnahüm redet, so stimmt: dies allerdings 
nach dem oben s. 351 f. erörterten auch mit den genaueren Johan- 
neischen erinnerungen unabsichtlich überein; sodaß wir umso siche- 
rer annehmen können das ursprüngliche Marcusevangeliüm sei unter 
seiner.lezten gestaltung vor 1, 21 um mehere worte verkürzt, und 
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fer und aller gewaltigen thätigkeit so ruhig sich zusam- 
menfassende stillleben zuerst etwas stärker gestört wurde. 
Während Jesu irgendwo in Galiläa weilte, drang ihm ein 
Aussäziger ins haus, ganz gegen das gesez welches aus- 
drücklich einen solchen aus der gesellschaft weist. Nur 
von tiefem mitleide gerührt legte Jesu dem unglücklichen 
gläubig ihm ganz vertrauenden manne seine heilende hand 
an, befahl ihm aber sogleich nachdem ‘er ihn geheilt 
mit den strengsten worten sich in aller eile aus dem hause 
und dem ganzen lande fortzubegeben, niemandem von 
seiner heilung zu sagen, sondern sich dem geseze gemäß 
vor allem bei den priestern in Jerusalem als ein geheilter 
zu melden ?) und dann ruhig zu seinen geschäften zurück- 
zukehren. Allein der mann konnte es nicht lassen vor 
großer freude über seine genesung die geschichte dersel- 
ben überall laut zu erzählen: sodaß Jesu, überall deshalb 
bekannt und schon zum voraus in jeder stadt erwartet, 
kaum noch ruhig eine derselben betreten konnte und vor- 
zog außerhalb der städte in einsamen örtern zu bleiben. 

294 Aber auch so kam man von allen seiten zu ihm, stets 
seine hülfe suchend. Und es versteht sich vonselbst daß. 
er zeitig auch nach Kapharnahüm als semem festen wohn- 
size zurückkehrte. 


2. Die diesjährige festreise. 

War nun aber die stellung und bestrebung Jesu’s in 
dieser ganzen zeit sö wie beschrieben, so erhellet auch 
leicht daß er sich schon jezt lieber in Galiläa so bestän- 
dig als möglich aufhielt als die herkömmlichen festreisen 
alle machte. Jede dieser drei jährlichen festreisen mit- 


es habe vorher an einem passenden orte etwa dasselbe vielleicht 
nur seiner sonstigen art nach etwas ausführlicher erzählt was wir 
jezt Matth. 4, 13 finden. 

1) s. die Alterthümer s. 210; hieraus erklärt sich auch der starke 
ausdruck Zußgıunsdusvos «uro Marc. 1, 45. 2) 8. die Alter- 
thümer s. 210}. Auf die erfüllung derselben gesezlichen pflicht 
drang Jesu in ähnlichen fällen überall, s. Luk, 17, 14. 
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zumachen war für den entfernter wohnenden eimzelnen 
mann nicht gerade nothwendig;- es gab für ihn entschul- 
digungen, und er konnte sich was seine opfergabe betraf 
auch wohl durch andre vertreten lassen. Und Jesu hatte 
wahrlich jezt wichtigeres zu thun. _ 

Doch tritt gerade hier die Johanneische erzählung 
wieder ein mit ihrer genaueren unterscheidung der zeiten 
und verhältnisse. Nach ihr reiste Jesu in diesem jahre 
wenigstens einmal zum feste: denn daß die erzählung von 
der festreise Joh. e. 5 gerade .in den umfang: dieser zeit 
fallen soll, leidet keinen zweifel '). Zwar bestimmt Jo- 
hannes hier nicht näher welches der drei jährlichen feste 
es war ®): nach dem inhalte des hier zu erzählenden kam 
nicht viel auf diese genauere bestimmung an, und schon 
deswegen mochte Johannes sich hier mit der kürzeren 
redeweise begnügen. Sollen wir jedoch die wahrschein- 
lichste vermuthung darüber aussprechen, so war es das 
große Herbstfest zu welchem Jesu jezt nach Jerusalem 
reiste: um Ostern war er dieses jahr, wie aus obigem. er- 
hellet, nochnicht sehr lange in Galiläa gewesen, und doch 
wollte er sich jezt sichtbar vorläufig soviel als möglich 295 
auf Galiläa beschränken ?); schon deshalb denken wir pas- 
send an den herbst. Dazu kommt die ähnlichkeit des 
folgenden jahres (wie unten erklärt werden wird), wo er 
auch auf den herbst nach Jerusalem reiste. Und ist das 
herbstfest gemeint, so versteht sich auch am. leichtesten 
wie Johannes es in seiner weit spätern zeit kurz als „das 
fest der Juden“ bezeichnen mochte: es hatte damals für 


1) nämlich von der einen seite nach dem s. 347 ff. erörterten; 
von der andern weil die Zwölfe zwar von Joh. c. 6 an beständig 
als schon gewählt vorausgesezt werden, hier aber nochnicht: ihre 
wahl fällt also nach den andeutungen dieses Evangeliums zwischen 
e. 5 und e. 6, wozu auch alle andere unten zu erwähnende weitere 
umstände stimmen. - 2) auchwenn die lesart £oen} ohne.7 Joh. 
5,1 ganz nach Lachmann’s annahme als richtiger gelten könnte. 

3) auch die erzählung Marc. 2, 23—28 weist besonders nach 
ihrer nähern zeitbestimmung Luc. 6, 1 (s. die drei ersten Evv. 3. 2083) 
däraufhin daß Jesu dieses jahr schwerlich Jerusalem auf Ostern besuchte. 


Gesch. d. v. Israel. V. äte Ausg. 94 
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die Christen bei weitem nicht die bedeutung mehr wie 
das Pascha, und konnte zumal zu der späten zeit der ab- 
fassung dieses Evangeliums und von: einem manne wie Jo- 
hannes so kurzhin bezeichnet werden !). Aber auch der 
inhalt der rede welche Jesu nach diesem Ey. damals in 
Jerusalem sprach, paßt ganz gerade in dieses jahr: und 
es sind vorzüglich nur die großen wahrheiten dieser rede 
wegen welcher Johannes die reise selbst und die nähere 
veranlassung zum aussprechen gerade dieser worte erwähnt. 
An einem nordöstlichen thore Jerusalems, wahrschein- 

lich von den vielen hier einziehenden opferschafen das 
Schafthor genannt, lag ein teich Däthesda ?) dessen was- 
296ser nicht weit vom Tempel umsomehr für heilend galt 
da es auf eine geheimnißvolle art zu sinken und zu stei- 
gen schien ?): nach der gemeinen meinung bewegte es zu- 
zeiten ein engel in die höhe, und der- erste kranke 'wel- 
cher dann einstieg konnte nach derselben meinung leicht 
gesunden *). In den fünf durch öffentliche mildthätigkeit 


1) wozu kommt daß man nächst dem Pascha überhaupt immer 
zunächst an das herbstfest denken muß. Zwar sezt Joh. 7,2% 
oxnvonnyia hinzu: aber dort ist diese bestimmtere bezeichnung auch 
im ganzen zusammenhange viel nothwendiger. — Wäre die lesart 
ö Eogmy richtig, so müßte man schon deswegen an. das herbstfest 
denken weil nur dieses nach älterer und neuerer sitte auch so ganz 
kurz „das Fest‘ hieß, s. die Alterthümer s. 394. — Wenn übrigens 
cd. 131 7 oxnvonnyi« hier hinzufügt, so ist das freilich nur die ver- 
muthung eines alten lesers, welche aber doch weit besser zutrifft 
als der zusaz z0v dliyuwv in einer neulich gefundenen Hdschr., da 
dessen erfinder schon durch diesen namen gegen den Johanneischen 
sprachgebrauch fehlte. 2) die Peshito schreibt diesen namen 
so als könnte er 87077 m\2 Haus der Liebe oder Mildthätigkeit be- 
deuten: und wirklich nimmt Johannes den Hebräischen namen als 
zunamen, als wäre er keine übersezung etwa des Griechischen wor- 
tes xoAvupßy9oa schwimmort; wäre er dieses, so könnte man an n"2 
NTÜN Haus des wassergusses denken. Sonst s. die Jahrbb. d. B. w. 
VYIE:'s! 255, 3) spuren davon zeigen sich in einigen jener 
gewässer noch jezt, s. die Jahrbb. d. B. w. V. s. 224. 4) v. 4 ist 
zwar sicher ein zusaz von fremder hand, der jedoch den gemeinen 
glauben selbst welcher hier eigentlich gemeint ist nach der volks- 
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darangebaueten hallen lag stets eine menge blinder, lah- 
mer, abmagernder und anderer kranken: auch ein schon 
38 jahre kranker gliederlahmer, welcher um hier geheilt 
zu werden vielleicht endlich von weither gekommen noch 
immer keine mitleidige hand gefunden hatte um ihm zu 
helfen in einem solchen augenblicke des wassersteigens 
den andern sich herandrängenden zuvorzukommen. Jesu 
wollte, wie nach seiner ganzen jezigen stellung zu er- 
warten, in Jerusalem diesmahl' alles aufsehen vermeiden: 
doch vom mitleide mit dem erbarmenswerthen ergriffen 
heilte er ihn ohne zu jenem halbabergläubischen mittel 
zu greifen, hieß ihm sein bett mit eigner hand aufhebend 
frei fortzuwandeln, und verlor sich alsbald wieder absicht- 
lich in dem nahen volksgedränge. Doch da es eben Sab- 
bat war, warfen die Judäer dem geheilten eine verlezung 
des gesezes vor welches am Sabbate die wohnung zu än- 
dern verbietet, und verlangten er: solle den nennen welcher 


ihm das befohlen '): er konnte seinen wohlthäter nicht297 


auffinden. Wohl erst einige tage später traf Jesu ihn im 
Tempel wieder, und gab ihm nun noch nachträglich- ei- 
nige gute ermahnungen durch strengere sitten seine wie- 
dererlangte gesundheit zu schüzen: jezt erst nannte der 
mann seinen frühern anklägern Jesu’'n als den dessen ra- 
the er damals gefolgt sei; Jesu aber von ihnen zur rede 
gestellt verantwortete sich wie er auch sonst in den nicht 


ansicht ganz richtig schildert und schon sehr früh zur erläuterung 
an den rand des Evs geschrieben seyn muß. Allein wenn einige 
alte Hdschrr., wie um sich vor den bald auch in das wortgefüge 
selbst aufgenommenen worten desto sicherer zu schüzen, auch die 
worte ixdeyouivov u Tod vdaros zivnow v. 3 ausließen, so ist das 
ebenso gewiß ein fehler, weil dann die worte v. 7 völlig undeutlich 
seyn würden. 

1) man sieht auch aus Marc. 2, 23—3, 6 daß gerade um jene 
zeit Sabbatsverlezungen ‚leicht überall dem kühnen Neuerer vorge- 
worfen wurden. Zugleich erhellet aus der vergleichung daß Johan- 
nes dieselben leute etwa welche bei Marcus noch bestimmter Pha- 
risäer heißen, schon allgemeiner bloß Judäer zu nennen pflegt. 


24 * 
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seltenen ähnlichen fällen einer solehen anklage wegen 
Sabbatsverlezung zu thun pflegte. Aber als Messias konnte 
er im- steigenden eifer"der rede sie auch därauf hinweisen 
daß er in solcher auch am Sabbate gespendeten hülfe nur 
dem beispiele seines :himmlischen Vaters folge welcher 
seit der schöpfung nicht aufhöre zum heile zu wirken, 
auch am Sabbate nicht !). 

Eben ‚diese durchaus treffende und zur lezten len 
legung der zweifel ganz folgerichtige' scharfe behauptung, 
wodurch Jesu die schleichende feindschaft der befangenen 
Judäer nur umso stärker reizen mußte, ward nun nach 
Johannes der anlaß zu jener sehr ausführlichen und be- 
stimmten erörterung des verhältnisses Jesu’s als Messias 
zu Gott welche den rechten hauptinhalt dieses erzählungs- 
stückes bildet. Im diesem freieren ergusse der tiefsten 
grundwahrheiten dringt freilich, wie in allen ähnlichen. 
dieses Evangeliums, : die diesem. Apostel zur ‘geistigen ei- 

‘ genthümlichkeit gewordene fassung und färbung der rede 
desto ungehemmter hervor je schwerer die erschöpfende 
darstellung solcher tiefsten wahrheiten selbst ist. Und es 
sind vier solcher wahrheiten die hier nach ihrer inneren 

298 folgerichtigkeit sich häufend erst alles hieler gehörige 
ersehöpfen: : denn es wird hier gezeigt 1) wie gewiß die 

_ einheit des willens und die ähnlichkeit des wirkens des 
Messias ‘und Gottes zwar ansich sei, aber eben nur im 
höchsten wirken zum heile der menschen . selbst bestehe; 
einem heile 2) welches vom augenblicke der unmittelba- 
ren gegenwart bis an die lezte grenze aller entwickelung 

_ der menschlichen dinge reiche, und welches so wunderbar 
und unglaublich es sei nur desto sicherer eintreffen werde; 
‚wie‘ aber. 3) eben wegen dieser vollkommnen ‚höchsten 


1) allerdings klingen die worte Joh. 5, 17 weit schärfer und 
ansich ‚schwerverständlicher als die ebenfalls kurzen Mare. 2, 27 f. 
8, 4: Wie sie hier stehen, erklären sie sich also nur aus der nn 
anlage dieses stückes, “ ihre spize kürze selbst die folgende sehr 
ausführliche erörterung hervorrufen soll. Allein der gedanke albst 
war gewiß einst von Christus so geäußert. - 
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einheit des wollens und des wirkens des Messias und Got- 
tes zum ewigen heile das lezte und 'zulezt allein entschei- 
dende zeugniß für die wahrheit des Messias nur: seine 
eigene göttliche sendung erscheinung und wirksamkeit 
seyn könne; wiewohl 4) auch schon die h: Schrift der 
Judäer selbst, die von ihnen so unendlich hoch verehrte, 
riehtig durehforscht und ihrem tiefsten sinne und zwecke 
nach erkannt genügendes zeugniß für ihn ablegen könne '). 
Aber so eigenthümlich Johanneisch die hier gegebene art 
der darlegung dieser vier grundwahrheiten ist, ebenso ge- 
wiß lagen sie in Jesu’s sinne, und wurden von ihm in 
worten und werken für den verständigen gläubigen mann 
eigentlich überall gelehrt. Und zu keiner‘ zeit mußten 
sie von ihm deutlicher und bestimmter gelehrt werden 
als,. wo es irgend die rechte veranlassung gebot, gerade 
in dieser zeit wo er nach des Täufers entfernung voll- 
kommen als der Messias hervorgetreten war und auch: die 299 
höchsten verhältnisse deren lösung nun drängte mit ru- 
higer nmfassung zu erörtern hatte. 


3. Der 'gegensaz und die feindschaft der Welt, ort 


Wir sahen nun wie streng Jesu während dieser zeit 
überall, sowohl in der stadt seines bleibenderen sizes als 
in den städten wo er kürzer verweilte, und in Jerusalem 
nicht minder als in Galiläa, aufsehen zu machen vermied 


1) die ri are glieder dieser ande sind also. 1) vw. 23; 2) 

v. 24—30; 3) v. 31-38; 4) v. 39—47. Das v. 32. 37 gemeinte 
zeugniß Gottes über ihn ist seine sendung von ihm in die Welt selbst, 
daß er als solcher da ist und wirkt, er der Seine stimme ‘gehört 
Seine gestalt geschauet und Sein wort bleibend in sieh hat wie sonst 
"keiner (1, 18), der einzigartige und nie dagewesene, der wegen die- 
ser einzigartigen gleichheit mit Gott von niemandem ein leztes ent- 
scheidendes ‚zeugnid empfangen haben kann als ‘von Gott selbst, 
und gegen den sich eben deshalb die übrige menschheit nur ‚glau- 
bend oder verwerfend verhalten kann. Was alsdann von v. 39 an 
über die h. Schrift folgt, ist eine lezte wahrheit die hier auch zum 
 schlusse noch passenden ortes erörtert wird, aber wovon SNPERIEE 
noch nirgends in dieser rede gesprochen wurde. 
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-und wie fest er die weise beschränkung einhielt welche 
er sich vorgeschrieben. Nicht den lauf und die veröffent- 
lichung der wahrheiten wollte er einhalten welche er ver- 
kündigte; auch nicht die Messianische anerkennung seines 
wirkens zurückweisen, wo sie ihm freiwillig ohne sein zu- 
thun von eigner innerer bewegung und den ächten anfän- 
gen einer gläubigen erkenntniß aus entgegenkam. Aber 
wo er helfend und heilend wirkte, da that er alles um 
das aufsehen zu vermeiden und die öffentliche bewegung 
nicht zu fördern welche gerade einzelne ungewöhnliche 
und dazu so hülfreiche thaten leicht verursachen: und so 
half und wirkte er heilend nur wo sein innerstes mitleid 
zu stark angeregt war, und suchte sich und den ruf sei- 
nes wirkens am meisten dä der welt zu entziehen wo er 
am leichtesten voraussezen konnte daß dieser unnöthig 
und schädlich in die welt dringen würde. Denn er hatte 
jede zu frühe und zu schädliche störung seines ganzen 
großen werkes über alles zu fürchten, und wußte zu si- 
cher wie leicht eine solche willkührliche störung desselben 
von den machthabern der zeit ausgehen konnte. Und in 
solcher fassung hielt er sich, wie unten erhellen wird, 
auch noch während der folgenden nächsten entwickelung 
seines gesammten wirkens'). 

Aber doch reichte alle weise vorsicht und selbstbe- 
schränkung nicht hin zu verhindern daß die kunde seiner 
thaten immer weiter getragen und die allgemeine auf- 
merksamkeit auf ihn immer reger ward; auch seine ganze 

300art zu handeln war ja so gänzlich vom herkömmlichen 
abweichend; und auch in seinen reden und gedanken die 
er am wenigsten zurückhalten konnte, war stets stoff ge- 
nug die vorurtheile der zeit empfindlich zu treffen und 
den gegensaz der Welt immer schärfer zu reizen. Die 
aufmerksamkeit zwar der höchsten machthaber im lande 
ward in diesem zeitraume nochnicht sö6 auf ihn gelenkt 
daß er sofort von ihnen schon jezt alles zu fürchten ge- 


1) s. Jahrbb. d. B. w. L. s. 117%. 
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habt hätte: aber die herrschenden richtungen und schulen 
der zeit stießen auch in Galiläa jezt bald genug auf die 
vielfachste weise mit seinem wirken und wesen zusammen, 
und sie gerade waren es die sich durch sein bloßes da- 
seyn und öffentliches wirken ja leicht durch jedes seiner 
worte und seiner werke unwillkührlich am tiefsten be- 
drohet und am unerwartetsten getroffen fühlen mußten. 
Wir sahen schon oben einige fälle wo er dem stärkeren 
beachten seiner werke und seiner worte vergeblich zu 
steuern suchte: ein sehr lebendiges und geschichtlich un- 
gemein lehrreiches bild aber einer menge solcher fälle 
wo seine worten sitten und thaten die sich erbitternde 
aufmerksamkeit und bald den tadel und die eifersucht ja 
die bösen gedanken der herrschenden richtungen anreizten, 
entwirft das Marcusevangelium in einer fortlaufenden reihe 
der sprechendsten züge '). 

Als er von dem s. 367 f. erwähnten umzuge in Galiläa 
nach längerer zeit wieder in sein wohnhaus zu Kaphar- 
nahüm zurückkehrte und seine heimkehr kaum ruchbar 
geworden war, versammelten sich alsbald söviele daß der 
weite plaz vor seiner thüre nicht hinreichte sie zu fassen. 
Während er nun vollbeschäftigt war diese drängende 
menge vom fenster seines hauses aus zu belehren, brachte 
man einen sö völlig gliederlahmen heran daß er auf einem . 
leichten bette von vieren getragen werden mußte: und 
weil es unmöglich war mit dem bette durch die volks- 
menge zur thüre zu gelangen, trug man ihn auf einer 
hinter dem hause anliegenden treppe auf das flache nach 
dortiger bauart gewiß mit einem oberhäuschen versehene 301 
dach, deckte hier auf einer’ hinteren stelle die ziegel ab 
und ließ so den kranken auf seinem bette selbst in das 
‘geräumige zimmer herab wo Jesu vom fenster aus zum 
volke draußen redete. Dieser wunsch troz aller schwie- 
rigkeiten der heilenden hand Jesu’s sich zu nähern war 
gewiß ammeisten von dem gliederlahmen selbst ausgegan- 


1) Marc. 2, 1-3, 6. 
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gen: so ward Jesu beim anblicke so. starken glaubens 
des kranken und auch seiner hülfreichen träger destomehr 
von mitleid erfaßt, und begann die heilung sofort dämit 
daß er dem kranken die höhere zuversicht auf göttliche 
hülfe und den trost spendete ohne dessen erregung über- 
haupt nie eine seiner heilungen gelang; aber sogar auch 
die sündenvergebung welche zu ertheilen nach s. 306 ganz 
in seiner befugniß lag, verkündete er ihm sogleich umso 
bestimmter je schwerer jene zeiten unter dem aberglauben 
litten. daß ein so hartnäckig kranker desto mehr gesün- 
digt haben müsse !). Allein in demselben zimmer saßen 
nahe genug einige Schriftgelehrte , neugierig und voll 
“inneren. verdachtes alles anhörend was er sprach: diese 
äußersten sich zwar jezt nicht sogleich über die sünden- 
_ vergebung welche Jesu auch hier wieder sich anmaße laut 
genug, aber Jesu erkannte deutlich was in ihrem innern 
vorging. Als ächte Schriftgelehrte der zeit meinten sie 
gewiß (wenn wir etwas näher in ihren gedankenzusam- 
menhang eingehen wollen), der kranke müsse zuvor die 
im A. T. vorgeschriebenen opfer bringen wenn er sich 
von dem bewußtseyn einer frühern unwürdigkeit oder 
sünde beschwert fühle, um dann von. niemandem als vom 
rechtmäßigen priester die sündenvergebung im namen 
. Gottes zu empfangen; eine andre sündenvergebung schien 
ihnen also nichts als ein eingriff in die göttlichen rechte 
und, sofern dabei der name Gottes gebraucht wurde, eine 
lästerung auf Gott. selbst. In diesem irrthume über seine 
befugniß sie zu lassen war nicht Christus’ sache: und wie 
er sonst den irrthum überall sogleich dädurch am gera- 
desten widerlegt daß er ihm nichtnur sein gegentheil son- 
dern auch die noch höhere und lezte wahrheit entgegen- 
wirft und so die streitfrage durch einen BOWERBER aber 


1) dieses einmal von Johannes 9, 2 f. 34 ansärünhäiie erwähnte 
muB man hier hinzunehmen um alles am deutlichsten zu verstehen; 
und auch hier zeigt sich wie richtig das Johannesevangelium die 
früheren erzählungen ergänzt. Vgl. die einleitung zum B, > in 
den Dichtern des Alten Bundes th. III. 
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richtigen fortschritt zu ihrem besten ende führt, so frägt 
er sie jezt sofort offen was denn leichter sei, die sünden- 
vergebung einem kranken zu verkündigen oder ihm auch 
wirklich zu helfen ? heilt sogleich den kranken, und. be- 302 
fiehlt ihm selbst sein bette aufnehmend stracks mit ge- 
sunden gliedern fortzuwandern. Denn alle erleichterung 
und stärkung des geistes durch die erhebende versicherung 
neuer göttlicher gnade und sündenvergebung kann und 
soll doch den menschen nur vorbereiten des heiles nicht 
unwürdig zu seyn und es nicht zu verfehlen : wenn es 
nun kommen will und vielleicht schon nahe:ist: dieses 
selbst aber ist etwas höheres, und sein kommen auchnur 
. machtvoll anzuregen und: zu befördern ist noch etwas 
weit höheres als bloß die sündenvergebung auszusprechen; 
es ist, wo es sich offenbart und bewährt, ein 'beweis der 
innern kraft des geistes welche unmittelbar in die gött- 
liche selbst übergeht und mit dieser zusammenwirkt. Durch 
den thatsächlichsten beweis welcher möglich waren also 
damals diese im Gesezesbuchstaben  erstarrten. Gelehrten 
widerlegt: aber auch das ganze umstehende volk war, wie 
diese erzählung schließt, erstaunt über den anblick dieser 
Messianischen vollmacht und lobte Gott welcher solche 
neue macht „den menschen gegeben“; da es ja ganz im 
urchristlichen gefühle als etwas sich fast. vonselbst ver- 
stehendes liegt daß die neuen höheren geisteskräfte, von 
Christus in die welt gebracht und durch ihn zuerst offen- 
bar geworden, auch in den Seinigen sich erhalten und so 
eine tausendfältige frucht treiben '). 

War es diesmal die erhabenheit des Kane gewesen 
woran sich die ‚Schriftgelehrten stießen und wogegen sie 
doeh nichts ausrichten konnten, so waren es sonst sitten 
an ihm die ihnen zu niedrig und unwürdig schienen ‘an 


1) der ursprüngliche schluß dieses stückes hat sich daher auch 
gewiß allein im jezigen Matth, 9, 8 erhalten: er stimmt ganz zu 
Matth. 10, 8 und andern späteren stellen, und paßt dazu sehr gut 
in. das ende dieser erzählung. sowohl ihrem inhalte als ihrer stel- 
lung im ganzen zusammenhange des Evangeliums nach, 
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welche sie ihr erstaunen und ihren tadel hängten. Als 
er bei einem neuen ausfluge an der seegegend jenen s. 364 
erwähnten Levi am zollhause sizend fand, dieser dann auf 
seinen eignen ruf ihm willig folgte und, etwa am abende 
303 des ersten tages wo er zuerst ihn begleitet hatte, ihm in 
seinem hause ein gastmahl bereitete woran außer seinen 
ältern schülern viele zöllner und sonst für „sünder‘‘ gehal- 
tene theilnahmen, theils also vom gastwirthe eingeladene 
theils weil sie in den lezten tagen schon sonst sich seiner 
gesellschaft näher angeschlossen hatten: da konnten die 
Schriftgelehrten und Pharisäer ihr erstaunen nicht zurück- 
halten wie er auch mit „den Sündern und Zöllnern“ speisen 
möge, und tadelten dies betragen offen gegen ihre eignen 
Jünger. ‘Es war dies aber nicht der ort in die frage 
über die größere oder geringere schuld der zöllner und’ 
anderer menschen einzugehen: so wies. er den vorwurf 
nur durch die allgemeine hinweisung auf das wesen sei- 
ner Messianischen sendung zurück, wonach er ja gerade 
die menschen von ihrer sündenlast zu befreien gekom- 
men sei. w 
Umgekehrt tadelte man ihn ein andermal daß er mit 
seinen Jüngern nicht so wie es in den schulen der Jo- 
hannesjünger und der Pharisäer herkömmlich war auf 
fasten halte: es mochte damals gerade um die zeit nach 
dem Pürimfeste und vor Ostern seyn, wo das fasten der 
jahreszeit wegen schon damals leicht besonders passend 
scheinen und von den strengeren schulen eingeführt seyn 
konnte !). Dieser tadel konnte umso ernstlicher gemeint 
sowohl als-auch aufgenommen werden da man wußte daß 
er selbst ursprünglich durch die taufe und damit doch in 
einem gewissen sinne auch durch die lehre, einige seiner 


1) die worte Marc. 2, 18 weisen auf eine bestimmte zeit hin 
wo die andern fasteten und dieser tadel laut wurde; auch wurde 
dieser am leichtesten laut gerade bei einem solchen gewöhnlichen 
jahresfasten. Dann kann man aber auch nach der stellung dieser 
erzählung vor der folgenden und deren s. 369 berührter zeitrech- 
nung am leichtesten an die Osterzeit denken. 
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schüler auch durch die schule des Täufers gegangen wa- 
ren. Dazu neigte die ganze zeit zu dieser finsteren strenge 
hin: und gerade die schule des Täufers war nach s. 220 ff. 
damals in solchen zeichen ernsten sinnes noch viel ern- 
ster und viel frischeren eifers als die Pharisäische, sodaß 
sogar diese durch jene um dieselbe zeit zu neuem eifer 504 
darin angetrieben seyn kann’). Aber wenn es Christus’ 
sinne überhaupt entsprach solche übungen und zeichen 
ernster frömmigkeit dem freien antriebe des geistes zu 
überlassen, so erinnerte er jezt: nochdazu mit umso grö- 
ßerem rechte an die besondre art der gegenwärtigen zeit, 
wo seine Jünger um ihren Herrn und Messias versammelt 
sich umso billiger wie an einem hochzeitstage der heitern 
seite des lebens zuwenden könnten je gewisser sie einst 
nach seinem dahingange auch der finsteren trauer sich 
würden hingeben müssen. Was aber insbesondre die an- 
sichten der Johannesjünger betraf so bezeichnete er sie 
mit treffenden bildern als halbe und sich selbst widerstrei- 
tende, da sie folgerichtig doch eigentlich wirklich und ganz 
das Neue also das Messianische mit seiner lichten verklä- _ 
rung heiterkeit und freude wollen wüßten, dennoch aber 
das Alte mit seinem finstern zwange festhalten und so 
ungehöriges und nothwendig sieh selbst widerstrebendes 
vereinigen wollten ?). 
Mit den Johannesjüngern kam er fast bloß bei dieser 
veranlassung in eine etwas nähere berührung: sonst ver- 
mied er sichtbar vielmehr überall daß diese beiden noch 
so schwachen schößlinge desselben edeln stammes in 
schlimme berührung mit einander geriethen, und duldete 
auch nach der gefangennahme des Täufers das wirken 
seiner Jünger schweigend neben sich; kaum kamen nach 
s. 347 f. bisweilen die anhänger beider schulen mit ein- 


1) es ist nicht zufällig daß Marc. 2, 18 vgl. Matth. 9, 14 die 
Johannesjünger zweimal den Pharisäern voraufgesezt werden, 

2) die worte Marc. 2, 21 f. passen zwar insofern hieher, stehen 
aber sehr lose und lauten ganz wie aus der Sprs. hieher gesezt. 
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ander in wortwechsel. Aber die übrigen schulen der zeit 
warfen ihm in seinen sitten wie in seinen werken bald 
auch allerlei vor was geradezu gegen die alltägliche übung 
der bestehenden geseze anstoße. An einem Sabbate, etwa 

30514 tage nach Ostern !), da eben einige der ersten felder 
von getraide besonders von gerste .in der reife stehen 
mochten, rupften seine. Jünger im wandern durch sie ei- 
nige ähren zum sofortigen verzehren ab: dem hungern- 
den erlaubte dies. das Gesez ?), aber die Pharisäer warfen 
ihm vor dies geschehe gegen jenes hochheilige einzelne 
gesez welches nichts zum essen nothwendige sich selbst 
am Sabbate zu nehmen sondern alles schon darauf vorbe- 
reitet zu halten befehle. Er widerlegte sie damals sowohl _ 
aus beispielen der geschichte als aus der sache selbst: der 
Sabbat sei des menschen wegen da, nicht dieser wegen 
jenes; nicht dazu sei der mensch geschaffen um bloß dem 
Sabbate als einem in keinem einzigen falle zu verlezen- 
den höchsten lebensgeseze zu dienen, so wie er Gotte die- 
nen soll; und wie es lieblos sei unschuldige zu verdam- 
men, so sei der Messias als Solcher befugt auch die starr- 
heit des bestehenden gesezes zu heben wenn dieses sogar 
die höchsten göttlichen geseze über mitleid und liebe 
zerstören wolle ?). 

Ubersieht man nun alle vorwürfe welche ihm die 
Welt machte und die sich jezt sämmtlich schon so be- 
stimmt festgesezt hatten daß insofern in den folgenden 
zeiten seiner noch übrigen öffentlichen thätigkeit eigent- 
lieh niehts neues hinzukommt, so waren es im wesentli- 


1) der ausdruck ‚der zweiterste Sabbat“ Lue.’6, 1 ist umso 
richtiger und verständlicher gebildet da zwischen Ostern 'und dem 
Mosaischen Pfingsten immer gerade 7 Sabbate mitten’ inneliegen, 
die man von ihrem eignen mittelsten aus so leicht unterscheiden 
konnte. . Vgl. o@ßßarov noWwrov in Clem. strom. 6: 5, 41, 2) s. die 
Alterthümer s. 248. 3) die worte Matth. 12, 3—8 sind also 
theils aus Marc. theils aus der Sprs. zusammengesezt; wenigstens 
das zweite beispiel hier v. 5 f. gibt sich ganz wie aus dieser ent- 
lehnt, und den spruch v. 7 las wenigstens Luc. nicht bei Mare. 
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chen nur zwei gegenstände au welchen die bestehende 
Heiligherrschaft nach. den gesezen der wahren religion 
wie sie damals verstanden und angewandt wurden, einen 
anstoß nehmen konnte. Denn daß er Messianisches er- 
strebte und von der vollendung des Gottesreiches redete, 
ja auch (wie allmählig allgemein bekannt würde) Messia- 
nische huldigung wo sie ihm freiwillig entgegengetragen 
wurde nicht völlig zurückwies, das alles konnte ihm nicht 306 
ernstlich vorgeworfen werden, weil die Messianische hoff- 
nung zu dem schaze aller geheiligten hoffnungen Israels 
gehörte und außerdem jedermann sah daß er kein gemei- 
nes königreich errichten wollte. Wäre das ganze unter- 
fangen seines öffentlichen wirkens, wie er es ausführte, 
ansich. völlig unstatthaft gewesen zumahl in dieser ge- 
meinde der wahren religion welche doch auch die Heilig- 
herrschaft nicht verläugnen durfte, so hätte man es sicher 
nicht so lange geduldet. 

- Es war also einmahl nur die sündenvergebung an 
welcher man nach s. 376 f. einen gesezlichen anstoß neh- 
men konnte. Allein sofern das Gesez einem zu reinigen- 
den gewisse opfer ausdrücklich vorschrieb z. b. dem Aus- 
säzigen, drang Jesu nach s. 368 überall bei den von ihm 
geheilten auf die erfüllung der gesezlichen pflicht. Geis- 
tigen zuspruch aber und trost konnte schon: jedes glied 
der gemeinde der wahren religion nach ihrem grundge- 
seze dem andern spenden: und die ganz neue eigenthüm- 
liche art in welcher dieses Jesu that, hing mit seinem 
Messianischen beginnen zusammen das man nicht hindern 
konnte. Also auch hier fand man troz alles unwillens 
keinen rechten anlaß zu einer gesezlichen strafe.. — Zwei- 
tens waren es besonders die Sabbatsgeseze nach ihrer da- 
maligen höchst spizfindigen ausbildung in welchen die 
Schriftgelehrten auf fehler von ihm zu lauern lernten. 
Und es läßt sich nicht läugnen‘ daß dieses das verfäng- 
lichste gebiet war. Der Sabbat war seit der stiftung der 
gemeinde der wahren religion ihr eigenthümlichstes und 
höchstes Heiligthum (Sacrament) geworden, dann in die- 
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sen späten zeiten ihrem ganzen geiste entsprechend aufs 
ängstliche ausgebildet, und galt als das rechte kennzei- 
chen eines ächten Judäers welches überall an jedem orte 
der erde sichtbar werden müßte '). Aber eben weil in 
diesem geseze so wie es damals gehandhabt wurde die 
ganze verkehrte ausbildung, der wahren religion wie in 
einer spize gipfelte, durfte er am wenigsten hierin den 

307 vorurtheilen und schädlichen sitten der schulleute nach- 
geben: und so knüpfen sich gerade an diese veranlassung 
eine menge von streitigkeiten welche freilich noch aus 
andern viel wichtigeren ursachen stets entscheidender 
werden und von denen die ganze geschichte seiner öffent- 
lichen wirksamkeit voll ist. 

So erwähnt denn Marcus ein ähnliches ereigniß wel- 
ches schlimmer verlief und ihm zum erstenmale ganz deut- 
lich und offen verrieth welche furchtbare wuth sich ge- 
gen ihn auch in Galiläa bei seinen feinden bereits ange- 
sammelt habe. Als er einst von einer seiner Galiläischen 
umreisen nach Kapharnahüm zurückgekehrt das Gemein- 
dehaus am Sabbate betreten hatte, erschien hier vor ihm 
hülfesuchend ein mann mit einer schwer verrenkten und 
erstarrten hand: aber er bemerkte wie die Pharisäer schon 
lauernd ihn beobachteten ob er, troz ihrer wiederholten 
erinnerungen, dennoch auch heute wieder den Sabbat 
durch heilen das ist nach ihrer meinung durch eine ar- 
beit entweihen werde. Da ließ er den hülfesuchenden 
vielmehr ganz öffentlich vor ihre augen treten, fragte sie 
ob gutesthun und retten oder das gegentheil am Sabbate 
verboten sei?), gerieth in stärkere wallung über sie da 
sie in ihrer längst im verborgenen großgewordenen erbit- 
terung und verstockung gegen ihn auf seine nothwendige 
frage nichteinmal offen antworten wollten sondern- ihn, 
wenn er dennoch heilen wolle, mit offener anklage vor 


1) s. d. Slierthümer s. 138 ff. 145 ff.; auch IV. s. 253. 

2) auch hier schaltet Matth. 12, 11f. lieber einen treffenden 
längern spruch aus der Sprs. ein, und nimmt dagegen auch hier 
den kurzen scharfen spruch aus Mare. nicht auf. 


Der gegensaz und die feindschaft der Welt. 383 


dem Gemeinderathe bedroheten, und heilte nun gerade 
die hand des mannes sogleich, von mitleid mit diesem 
und von tiefer betrübniß über jene ergriffen. Aber die 
Pharisäer entfernten sich nun sogleich mit offenster feind- 
schaft; und bald erfuhr ‘man daß sie mit ihren eignen fein- 
den, den s. 97 ff. erwähnten Herodianern, einen plan ihn 
zu verderben entwarfen. Die auf ihre sittenreinheit und 
gesezesreinheit stolzen Pharisäer, aus deren mitte: nach 
s. 64 ff. die jedes menschliche königthum verabscheuenden 
Gesezeseiferer hervorgegangen waren und welche immer 308 
mit diesen sich wieder zu verschmelzen in der gefahr stan- 
den, vereinigten sich jezt mit denen welche eher ihre 
geraden gegner waren, den sittlich gleichgültigeren kö- 
niglich gesinnten und dem Herodischen hause schmeicheln- 
den, bloß weil diese damals in Galiläa mächtig genug 
waren, um den zu vernichten dessen wesen ihnen mit je- 
der woche unbegreiflicher und furchtbarer ‘vorkommen 
mußte! 

Dieser erste ausbruch unzweideutiger tödlicher feind- 
schaft mochte im spätsommer dieses jahres erfolgen: viel- 
leicht begab er sich nun desto absichtlicher nach Jerusa- 
lem zu dem s. 369 erwähnten herbstfeste, während des- 
sen die aufgeregte wuth seiner Galiläischen feinde sich 
etwas legen konnte. Aber auch in Jerusalem ward er 
troz aller zurückhaltung in den oben s. 371 geschilderten 
sehr ähnlichen streit über Sabbatsverlezung verwickelt: 
und auch dieser schloß mit derselben erbitterung der Ge- 
sezesleute, sodaß diese auch hier schon pläne entwarfen 
ihn völlig zu vernichten). In beiden hälften des Judäi- 
schen vaterlandes drohete ihm also schon jezt offen die ge- 
fahr der vernichtung in der welt, troz aller weisen vor- 
sicht und zurückhaltung; und da man ihn ganz anders 
als den Täufer das Heiligste selbst angetastet zu haben 


1) Joh. 5, 18: enoxseivew ist nach dem sprachgebrauche dieses 
Evs vgl. 7, 1. 19 f. 25. 8, 37. 40. 11, 53. 12, 10. 16, 2 ein belieb- 
tes wort, 


384 Der gegensaz und die feindschaft der Welt. 


beschuldigen konnte, so war. ein tödlicher ausgang von 
Ihm selbst leicht vorauszusehen !). 

Allen anzeichen zufolge erfolgte zu Jerusalem schon 
jezt wenigstens die verhängung des kleinen bannes oder 
der ausstoßung aus der Synagoge über ihn, unter dem 
vorgeben daß er durch die verlezung ‚des Sabbatsgesezes 
sich unwürdig gemacht habe in einer Synagoge zu lehren 
und zu erscheinen. Es war das gelindeste strafmittel 
welches man in Jerusalem gegen ihn schon jezt anwen- 
den -zu können meinte und unter dem man für jezt den 
tödlichen haß verhüllte welcher sich in Jerusalem gegen 
ihn ansammelte. Daß die Pharisäer nämlich etwa um 

309 diese zeit eine solche maßnahme und zwar zunächst in 
Jerusalem durchsezten, deutet das Johannesevangelium 
sehr klar an ?); und der vorgang liegt ganz in der weite- 
ren entwickelung des nun einmahl geschürzten schweren 
knotens dieser ganzen geschichte. Die maßnahme schien 
ihren urhebern gewiß noch ziemlich milde. Der kleine 
bann galt nur für eine einzelne Synagoge, wie wir denn 
sehen daß Christus nachher noch einige zeit lang in den 
Galiläischen Synagogen auftritt ?); außerdem konnte er 
nach einiger zeit wieder aufgehoben werden. Allein sie 
war dennoch gerade für Jesu, wie sie ihn beurtheilten, 
hart genug, weil sie wußten wie sehr er bisdahin gerade 
in den Synagogen viel geredet und gewirkt hatte und 
wie gerne er auch diese öffentliche thätigkeit liebte ®). 
Und dazu konnte das einmal von der Synagoge der Haupt- 


1) wie er ihn auch Marc. 2, 20 früh genug andeutet. 

2) man muB die worte und beiläufigen bemerkungen Joh. 7, 1. 
13. 21. 9, 22. 34 f. 12, 42 genau verstehen und zusammenfassen um 
den sinn des Apostels bei der erzählung zu finden; vgl. auch Matth. 
23, 34. Dazu kommt daß ich das in den Johanneischen schriften I, 
s. 220 f. über eine hinter Joh. c. 5 anzunehmende größere lücke 
gesagte noch jezt vollkommen billige. 3)nach Joh. 6, 59. Mare. 6,2. 

4) nach Marc. 1, 21 ff. 39. 3, 1. Matth, 4, 23. 9, 35. Luc. 13, 
10. Joh. 18, 20. 
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stadt gegebene beispiel von den übrigen leicht nachge- 
ahmt werden. 


Die neue stellung des Messias zur Welt, 


Inderthat war es aber nichteinmal jener eigne tödli- 
che ausgang welchen Christus fürchtete oder irgendwie 
"zu vermeiden bestrebt war, oder dessen nothwendigkeit 
sein geist etwa erst jezt niit schrecken erkannt hätte: wir 
sahen s. 316 daß er mit diesem gedanken. sich schon vom. 
ersten anfange seines Messianischen  wirkens an vertraut 
gemacht haben mußte. Das einzige was er jezt mit vol- 
lem rechte zu befürchten hatte, war die vorzeitige unter- 
breehung und vernichtung seines werkes in der welt selbst. 
denn dieses war jezt erst recht ernstlich- angefangen;,- bei 
weitem ‘noch nieht vollendet, am wenigsten sö daß er 
selbst. schon seine irdische hand ‚von ı ihm hätte zurück- 
ziehen dürfen. 

Eins aber war durch den verlauf des lezten jahres 310 
unzweideutig gelehrt: daß die Welt wie sie war ihn öder 
vielmehr sein werk nicht ertragen wolle, ja es sogleich 
im keime zu ersticken entschlossen war. Wollte er also 
dennoch dieses sein werk von ihr nicht zerstören lassen 
da es kaum erst recht gegründet war, so mußte er es jezt 
noch auf eine andere art gegen sie stellen, um es troz 
seines zu befürchtenden gewaltsamen’ unterganges unzer- 
störlieh in ihr zu machen. Und das rechte Be dazu 
konnte nicht zweifelhaft seyn. | 

Sein werk war das gründen und lebendige beginne 
des vollkommnen reiches Gottes: dieses wirkliche gründen 
aber war nicht ins werk zu sezen außer in einer ihm ge- 
mäßen Gemeinde welche sich um.ihn als den gründer 
und das sichtbare haupt desselben schloß. Diese gemeinde 
mußte von vorne an eine ganz andere werden als die da- 
mals bestehende gemeinde der wahren religion war: denn 
daß diese wie sie bisher, war unverbesserlich ‘und schon 
deshalb über kurz oder lang ihrem eignen untergange 
unrettbar anheimgefallen sei war auch durch die erfah- 
Gesch. d. v. Israel. V. öte Ausg. ." 35 E “ur 
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rung des lezten jahres so stark als möglich gelehrt, und 
stand wenn noch vor keinem andern wenigstens vor Sei- 
nem geiste als eine unabänderliche göttliche gewißheit 
fest. Und doch waren es, wie die erfahrung ebenfalls 
schon hinreichend gelehrt hatte, eigentlich nur die häup- 
ter dieser bisherigen gemeinde des währen Gottes oder 
vielmehr, um es am schärfsten zu sagen, nur die jezt"seit 
sovielen jahrhunderten zur herrschaft in ihr gekommene 
richtung welche nichteinmal den ungestörten beginn wie- 
viel weniger den fröhlichen fortschritt Seines werkes er- 
tragen konnte und,die, weil sie sich schon jezt in ihrem 
dunkeln bewußtseyn tödlich von ihm getroffen fühlte, be- 
reits auf seinen eignen untergang zu sinnen ernstlich be- 
gann. Aber freilich war diese jezt in ihr ganz herr- 
schende richtung nicht so zufällig oder vorübergehend 
zu dieser‘ alles ‚beherrschenden macht gekommen: sie lag 
von jeher verborgen in der unvollendetheit der ganzen 
alten Gemeinde, war als eine der am tiefsten in ihr ver- 
311 bergenen nur jezt endlich nach sovielen andern gestal- 
tungen dieser uralten gemeinde in ihr zur völligsten aus- 
bildung und reinsten herrschaft gelangt, jezt aber eben 
als der in ihr verborgen gewesene gefährlichste trieb s6 
einzig und unwiderstehlich in ihr herrschend daß ihr be- 
stand den der ganzen bisherigen gemeinde bedingte und 
ihr untergang den der gemeinde aller wahren religion in 
sich zu schließen drohete. War-es aber hiernach den- 
noch nur eine besondre endlich zur allmacht gelangte 
richtung in der bisherigen Gemeinde des wahren Gottes 
welche Christus’. werk jezt tödlich bedrohete, nicht eigent- 
' lich diese Gemeinde selbst mit ihrer fülle jezt nur Stärker 
verwitterter und verdunkelter ewiger wahrheiten und 
kräfte, jener ohne welche der Messias selbst nicht hätte 
so wie er erstand und wirkte erstehen und wirken kön- 
nen: so war es nur folgerichtig daß dieser seine eigne 
neue gemeinde, als er sie um sein begonuenes werk nicht 
wieder zerstören zu. lassen zur lebendigen dauernden werk- 
stätte dieses gründen mußte, nicht außerhalb der alten 
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gemeinde sondern mitten in ihr selbst und aus ihr grün- 
dete. Nur in ihr waren die lebendigen bausteine schon 
gegeben welche die festen ecken und säulen dieses noth- 
wendig gewordenen neuen hauses bilden konnten; ja er 
hatte sie sich auf diesem altheiligen grunde unvermerkt 
selbst schon zugebildet, und konnte sie nun zur rechten 
zeit wählen wie sie am tauglichsten waren. 

Stand vor seinem geiste einmal diese göttliche noth- 
wendigkeit fest wie sie eben diese entwickelung des gan- 
zen forderte: so mußte dadurch auch sein ganzes bisheri- 
ges wirken eine neue stellung und richtung empfangen. 
Nur einen kleinen und engsten aber doch einen genü- 
gend weiten kreis von Jüngern mußte er nun um sich 
ziehen, aber in ihm und für ihn das werk welches seines 
ganzen lebens und wirkens inbegriff war wo möglich mit 
noch höherer inbrunst und kraft fortführen als früher. 
War die Welt noch zu finster und auch die alte Gemeinde 
des wahren Gottes noch zu schwach seinen Geist sogleich 
in’ sich aufzunehmen, so mußte er desto reiner und ge- 
waltiger arbeiten ihn wenigstens in dem fest um ihn zu 312 
schließenden kreise einer neuen Gemeiude desselben wah- 
ren Gottes ganz lebendig und heimisch zu machen, damit 
er künftig zur rechten zeit aus den engen grenzen, in 
'welche er sich zunächst flüchten mußte um nur auf der 
erde überhaupt eine feste stätte zu gewinnen, unwider- 
stehlich in die ganze große welt selbst eindränge. Und 
daher entwickelt sich erst jezt die ganze thätigkeit Chri- 
stus’ zu ihrer vollen höhe und herrlichkeit: da sie von 
der Welt schon so offen bedrohet wird und im’ steten hin- 
blicke auf diesen schon offen hervorgetretenen gegensaz ı 
ihrer selbst, gründet sie desto sicherer und klarer das un- 
sterbliche welches die ganze Welt nicht wieder zerstören 
konnte; und mitten in der stets steigenden äußern been- 
gung und inneren beschränkung wird. sie die- innigste 
und heißeste aberauch die gewaltigste und siegreichste 
welche je die erde gesehen. 

Wie indessen nach allem obigen die fortentwickelung 

25* 
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des werkes Christus’ bis jezt immer mit der der thaten und 
geschicke des Täufers im engeren zusammenhange gewe- 
sen war, so trat jezt auch in dieser eine entscheidung ein 
welche bei Christus wesentlich zum ergreifen dieser neuen 
stellung mitwirken mußte. Der Täufer war nun seit ei- 
nem jahre fortwährend im gefängnisse, sein werk immer 
schwerer unterbrochen; und daß er nicht wieder frei wer- 
den würde es fortzusezen konnte Christus leicht ahnen, 
sowie der erste beginner der Messianischen bewegung 
denn wirklich bald fiel. War jenes lebenswerk der Täu- 
fers schon jezt so gut wie völlig vernichtet, so mußte 
Christus auch dadurch nur umso stärker sich angetrieben 
fühlen sein eignes jezt bis zu seiner möglich höchsten 
stufe zu steigern. No traf alles zusammen ihn zum ein- 
nehmen dieser neuen stellung zu bewegen. 


Die gründung der christlichen Gemeinde. 


Es war wie zufällig daß Jesu jezt gerade zwölfe sei- 
ner Jünger in seine beständige nähere vertrautheit zog 
und sie zu dem grunde der Neuen Gemeinde heranbildete: 
eine viel kleinere zahl hätte er nicht wohl wählen kön- 
nen, da in jeder gemeinde auchwenn sie zuerst nochso 
klein ist doch eine gewisse mannichfaltigkeit der bewe- 
gungen und thätigkeiten seyn muß, wenn sie bestehen 
und sich weiter ausbilden will. Aber wie bei ihm über- 
all die freie that des geistes und die höhere nothwendig- 
keit in dem wunderbarsten einklange stehen und jene 
stets wieder mit dieser zusammenfällt, so war es auch 
bier. In diesen Zwölfen, einer (wie in den vorigen bän- 
den dieses werkes genug erörtert ist) in Israel für alle 
volksthümlichen und gemeinheitlichen verhältnisse und ge- 
schäfte altheiligen zahl, welche unwillkührlich an die ur- 
anfänge und die ewige bedeutung Israels erinnerten, war 
mitten in der Alten der kleinste und döch der genügende 
und festeste grund einer Neuen Gemeinde gegeben, in 
welcher die Alte selbst, sollte sie untergehen, sich den- 
noch erhalten und verjüngt wie mit der völlig unzerstör- 
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lichen kraft eines zweiten unsterblichen lebens wieder- 
stehen konnte, 

Wie oben auseinandergesezt ist, mochte es der spät- 313 
herbst dieses jahres seyn als Jesu diese neue stellung ein- 
zunehmen beschloß. Er war damals eben von den festta- 
gen in Jerusalem zurückgekehrt, und begab sich nun zu- 
nächst mit seinen älteren Jüngern wieder an die seege- 
gend Galiläa’s. Aber schon begleitete ihn auch hieher 
eine stets wachsende volksmenge: auch aus Judäa und Je- 
rusalem wo er ja eben gewesen war!) und aus Idumäa 
im tiefsten süden, wie aus der Phönikischen umgegend 
im äußersten nordwesten und aus den strecken jenseits 
des Jordans. Hier sezte er sein früheres tagewerk wie 
es oben beschrieben wurde fort, von hülfesuchenden stets 
so ungemein umlagert und bedrängt daß er seinen vier 
ältesten Jüngern den auftrag gab ihm ein kleines schiff 
auf dem see bereit zu halten, damit er wenigstens für 
augenblicke in diesem einsamer und freier bleiben könne. 

Es war gewiß mehr mitleid mit der volksmenge wel- 
ches ihn jezt bewog sich nach seiner rückkehr eine zeit- 
lang erst ganz wieder seinem frühern tagewerke hinzuge- 
ben, um den auf ihn wartenden leidenden aller art zu 
dienen. Aber er ergriff nun den ersten passenden augen- 
blick um däs auszuführen was er als sein jezt nothwen- 
diges höheres werk erkannt hatte. Schon in früheren 
zeiten hatte er sich wol, wenn er etwas längere zeit mehr 
für sich bleiben wollte, auf eine hügelreihe zurückgezogen 
welche sich westlich vom Galiläischen meere erstreckt 
und die wol von Kapharnahüm nicht zu weit ab liegen 314 


1) die ausdrückliche erwähnung dieser südlichsten Judäer und 
der Schriftgelehrten aus Jerusalem Mare. 3, 7 f. 22 dient wie zur 
bestätigung der oben aus andern gründen angenommenen zeitbe- 
stimmung der reise nach Jerusalem: durch nichts konnte er damals 
auch bis in die südlichsten strecken des landes so bekannt gewor- 
den seyn als durch jene festreise. Und die ganze erzählung Marc. 
3, 7—12 klingt als hätte gerade hier ein wichtigerer abschnitt in 
Jesu’s leben seyn müssen. 
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mochte !). In diese'stillere einsamkeit begab er sich auch 
jezt wieder, lud aber diesmal dieselben zwölf männer ihn 
dahin zu begleiten ein welche von jezt an den festge- 
schlossenen kreis einer gemeinde um ihn bilden sollten. 
Er kannte diese unstreitig sämmtlich schon damals näher; 
und wählte aus einem viel weiteren kreise von solchen 
die ihn sonst wol eben so gerne in alle seine wünsche 
gefolgt wären, nur diese aus weil sie ihm gerade für den 
höhern zweck welchen er jezt im auge hatte die tauglich- 
sten schienen ?). 

Die erkenntnisse und beweggründe welche Jesu’n bei 
der annahme von Jüngern leitete, sind schon oben s. 321 ff. 
361 ff. nach manchen seiten hin erörtert. Manche ka- 
men ihm freiwillig entgegen, manche munterte er durch 
eignen zuruf auf, niemanden hielt er fest den nicht auch 
stets sein freiester entschluß an ihn fesselte. Als er stets 
weiter bekannt und ruhmvoll genannt wurde, auch seine 
sache wenigstens in etwas entfernterer zukunft allerlei 
dunkel geahnete güter zu versprechen schien, strömten 
ihm stets viele mit der bitte um engere theilnahme an 
seinem werke zu: aber niemand erkannte sofort so rich- 
tig den tieferen grund des zur nachfolge sich darbieten- 
den, und wies so strenge mit dem treffendsten worte die 
ungeeigneten bitter und ihre verkehrten ansichten zurück. 
Schon die älteste evangelische schrift stellte drei beispiele 
dieser art zusammen, welche statt aller dienen können ?). 


1) dies ist „der berg“ welcher sogleich zum ersten male wo er 
bei Marc. 3, 13 erscheint bloß so kurz erwähnt, dann in den fol- 
genden stücken wiederholt gemeint wird, und auch Matth. 5, 1 
noch ohne nähere bestimmung bleibt. Unstreitig galt-er damals 
als sehr bekannt, da er der eigentlich h. berg der Evangelischen 
geschichte wurde. Sonst vgl. auch die drei ersten Ev». s. 193 nt. 

2) bezeichnend genug heißt es Marc. 3, 13 „er lud zu sich die 
welche er selbst wollte‘, . 3) die stelle aus dieser schrift hat sich 
Luc. 9, 57—62 um das ganze dritte beispiel vollständiger erhalten 
als Matth. 8, 19—22, wiewohl hier sonst im einzelnen manches 
besser erhalten ist. Das dritte beispiel nämlich paßt näher betrach- 
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Einem gelöhrten manne welcher ihm überallhin zu folgen 815 
sieh erbot, hielt er die großen gefahren der nachfolge 
dessen entgegen welcher auf erden nicht habe wohin’ er 
sein haupt bette: und dämpfte damit wol fürimmer das 
zu rasch. entzündete feuer des leicht an weltliche ehre 
und bequemlichkeit sich gewöhnenden gelehrten mannes. 
Einem andern dessen eifer unverkennbar ernster war, der 
aber ihn bat zuvor seinen eben gestorbenen vater begra- 
ben zu dürfen, erwiderte er die todten hätten ihr eignes 
reich und ihre eigne art und sorge; er möge die todten 
ihre eignen todten begraben lassen, selbst aber sofort 
ohne alle weitere weltliche sorge und bekimmerniß sowie 
ohne aufschub und frist für das reich Gottes thätig seyn, 
hier sei kein tod und keine doch vergebliche sorge um 
todte, hier sei alles lebendig und müsse ferner lebendig 
werden !): und reizte damit sicher den würdigen mann 
welcher nur noch einige kleinere bedenken zu überwin- 
den hatte, desto sicherer zum kühnen wagnisse in das 
volle leben hinein die wahrheit zu verkündigen und für 
sie allein zu wirken. Einen dritten welcher von ihm be- 
fragt ob er er ihm zu folgen lust habe versezte er möge 
ihm nur erlauben zuvor denen lebewohl zu sagen welche 
er zu hause habe, wies er darauf hin daß niemand der 
wie an den pflug seine hand lege’ und doch rückwärts 
blicke, der also nur‘ ein halber mensch an wollen und 
arbeiten sei, sich für das Gottesreich eigne: und er ward 


tet, vollkommen gut in diesen zusammenhang, fällt auch weder mit 
dem ersten seiner veranlassung noch mit dem zweiten seinem sinne 
und wahrscheinlichen ausgange nach zusammen. 

1) die kurze sprichwörtliche redensart vom begraben der todten 
drückt an sich sicher nichts aus als daß todte zu todten, lebendige 
zu lebendigen gehören, jene eine art und eine gesellschaft fürsich 
ebenso wie diese ausmachen, und man also diese beiden gebiete 
nicht vermengen und jedem dieser beiden reiche die sorge für sich 
selbst und seine’ glieder überlassen müsse. Die anwendung davon 
steht jedem frei: aber man muß sich hüten ein einzelnes wort der 
redensart herauszureißen und ihm fremdes unterzulegen. Die Pytha- 
goreische redensart bei Jamblichos c, 17 (73 f.) ist hier fremd. 
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durch diese ernste zurückweisung gewiß alsbald eines’ 
nachfolgers ledig der ihm doch nie mit ganzem herzen 
angehangen hätte. 

So wuchs und so schmolz die zahl seiner freieren 

316nachfolger. Und wenn eine alte sage die zahl derer wel- 
che ihm dennoch treuer anhingen und ihm obwohl stets 
nur im freien verbande mit ihm geblieben wol gerne über- 
allhin gefolgt wären, auf siebenzig bestimmt), so mag 
die schäzung annähernd ziemlich .das richtige treffen ?), 
aber die bildung dieser zahl solcher Jünger selbst und 
ihre etwas nähere einführung in die Evangelische ge- 
schichte gehört der etwas. spätern zeit dieses gebietes von 
erzählung und schriftthum an °). 

Ganz anders ist es mit den Zwölfen, deren einzig 
hohe bedeutsamkeit sowohl in den ältern Evangelien als 
bei Johannes und sonst im urchristlichen schriftthume so: 
stark hervor, und erst bei Lucas etwas hinter den auch 
bloß bei ihm genannten Siebenzig zurücktritt. Sie wur- 
den mitten aus dem weiten kreise von Jüngern erst aus- 
gewählt, und sollten wie sonst niemand für immer in die 
engste nähe und vertrautheit Jesu’s aufgenommen werden. 
Ihnen wollte-er seinen ganzen geist mittheilen und diesen 
auf sie wie in reinster fülle überströmen lassen, soweit 
ein lebender lehrer ünd führer seinen engsten jüngern 
und freunden gegenüber dieses vermag. Die ganze tiefe. 
einsicht und ruhige sicherheit aber auch die ganze höhe 
des nie zu beugenden schwunges seines geistes sollte ih- 
nen eigen, die ganze nie zu ermüdende thätigkeit seiner 
heilenden liebe sollte ihnen zur süßen lebensgewohnheit 
werden. Und weil das alles nur durch üben und selbst- 
versuchen erlangt werden kann, so wollte er sie sobald 
als möglich selbst als genossen seines eignen werkes aus- 


; 1) Luc. 10, 1—24; vgl. weiter das Bd. VI darüber zu sagende. 
2) schon weil Lucas noch zu einer zeit schrieb wo man alles. 
derartige noch leicht übersehen konnte. Ganz anders werden jan 
s. 227 dem Täufer 30 Jünger zugeschrieben. 
8) 8. die drei ersten Evo. s. 284. ff. i ad 
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senden, daß sie das Reich Gottes sowohl durch verkündi- 
gen und lehren als durch die kraft thätiger heilung und 
rettung befördern lernten, und sich gewöhnten auch ohne 
' seine unmittelbare nähe sö zu leben und zu wirken .als 317 
wäre er selbst stets unter ihnen; ja diese ihre aussendung 
auch zum eignen arbeiten für das Gottesreich mußte ihm 
eine hauptsache ihrer ganzen bestimmung scheinen, sodaß 
er sie gewiß auch selbst bald durch den namen Apostel 
vor den übrigen Jüngern auszeichnete. Aber sofern sie 
vorallem und überall, mochten sie um ihn versammelt 
oder in seinen aufträgen fern von ihm thätig seyn, einen 
wenn bloß von liebe zu ihm und seinem werke belebten 
doch auch durch treue und glauben fest zusammengehal- 
tenen engeren kreis um ihn als den lehrer und führer 
schließen sollten, bildete er in ihnen den grund einer 
neuen gemeinde selbst aus, welcher so gering und schwach 
er jezt zuerst war doch der unumstößliche anfang einer 
die ganze welt umfassenden ewigen Gemeinde der vollen- 
deten wahren religion werden konnte. 

Auf die würdigkeit bildbarkeit und tüchtigkeit der 
einzelnen dieser Zwölfe kam es daher zwar zum voraus 
in hohem maße an): und die ganze folgende geschichte 
bezeugt wie wenig Christus sich in ihrer wahl getäuscht 
habe. Er mußte sie aus dem kreise seiner bisherigen 
Jünger auslesen: dieser war ihm bereits gegeben. Er 
wählte sichtbar am liebsten seine ersten Jünger welche 
längst ihm näher vertraut waren, sofern sie ihm für den 


1) daß sie als Christus sie wählte önig näoay duapriav dvo- 
Autegoı gewesen seien, sagt zwar der Barnabasbrief c.5; und schon 
Celsus (vgl. Origenes gegen ihn 1, 63) wiederholte das aus ihm mit 
großen lärme. Allein inderthat ist dabei nur das Eine der unter- 
suchung werth woher dieser brief selbst eine so übertriebene vor- 
stellung habe. Daß der verfasser diese nicht bloß aus den worten 
Matth. 9, 13 ableitete, erhellet aus seinen eignen worten. Aber in 
einem der frühesten Gnostischen Evangelien konnte er diese über- 
treibung finden: die stelle gibt uns also nur ein zeugniß mehr daß 
solche Evangelien schon sehr früh geschrieben wurden und viele 
liebhaber fanden. 
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neuen schweren beruf geeignet schienen; und außerdem 
von denen die etwas später ihm gefolgt waren solche die 
er unter diesen wieder als die willigsten und kräftigsten 
erkannt hatte. Er sah dabei nicht auf früheren stand 
oder auf vermögen und andere äußerlichkeiten; auch nicht 
auf ehe oder nichtehe, denn Petrus war nach s. 366 von 
vorne an verheirathet, vielleicht auch noch der eine oder 
andre !), sicher nicht alle. Daß sie weniger aus dem Ge- 
lehrtenstande genommen wurden ?), lag’ in der damaligen 
ganz verkehrt gewordenen bildung und stellung dieses 
selbst : wie der Messias und sein werk am wenigsten aus 
den damals herrschenden schulen ämtern und gewalten 
318 hervorgehen konnte sondern nur aus dem tiefsten grunde 
der ganzen alten Gemeinde welcher allein noch freier 
von den irrthümern der zeit und für die ewigen wahr- 
heiten und hoffnungen Israels empfänglicher geblieben 
war, so fand er auch nur auf diesem grunde die ersten 
rechten bausteine und säulen seiner neuen Gemeinde. 
Doch waren mehere der Zwölfe, wie. oben erörtert, in des 
Täufers schule gewesen; ein anderer entstammte der schule 
der (resezeseiferer, wie sein beiname Judas Kananäos 
wahrscheinlich beweist; und den freien zugang zu*+allen 
den tiefsten wahrheiten und den höchsten bestrebungen 
der Gemeinde hatten ja schon nach der bisherigen ural- 
ten verfassung Israels alle seine glieder gleichmäßig. Von 
der macht und den vorrechten des alten Priesterstammes 
waren dazu jezt längst in Israel nur noch einzelne für 
das höhere geistesleben wenig bedeutsame überbleibse] ge- 
rettet; der alte stamm Levi selbst, nie vom übrigen volke 
zu scharf geschieden, hatte sich im ganzen volke jezt 
fast schon verloren: doch waren auch vom priesterge- 
schlechte (wie schon s. 246 f. erörtert ist) einige unter den 
Zwölfen. Ähnlich waren die Zwölfe im ganzen ohne‘ viel 


1) nach dem glauben der Armenischen kirche gar alle außer 
den beiden Zebedäossöhnen und Thomas, s. die auszüge im Hedi: 
as. 1867 s. 163 £. 


2) vgl. AG. 4, 13 und was oben s. 250 darüber gesagt ist." 
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vermögen: doch gab es auch unter ihnen einige von haus 
aus wohlhabendere (s. 361), und der zöllner (d. i. zollbe- 
amte) Matthäos war gewiß schon als solcher nicht arm 
gewesen. 

Jeder aus diesem kreise ward ein mann dessen name 
unter menschen nicht wieder unterging und dessen an- 
denken in späteren zeiten stets weiter in der großen welt 
sich verbreitete. Doch zeigten sich unter ihnen auch 
bald große unterschiede, jewie entweder Christus selbst 
einzelne von ihnen zumtheil schon als seine ältesten ver- 
trauten mehr auszeichnete, oder zugleich die folgezeit 
das maß ihrer thätigkeit und ihrer treue näher offenbarte. 
So bildete sich in dem zeitalter welches man jezt von 
ihnen selbst das Apostolische zu nennen sich gewöhnt 
hat, ziemlich früh eine bestimmte reihe aus in welcher 
man die Zwölfe ihren namen nach gerne aufzählte; und 
man erwähnte dabei auch gerne die beinamen womit man 
einzelne nach bezeichnenden worten Christus’ selbst zu 
unterscheiden pflegte. Diese geordnete aufzählung der 319 
Zwölfe blieb sich in ihren wesentlichsten zügen stets gleich: 
nur kleinere abweichungen erlaubte man sich wol in ihr. 

An der spize nannte man stets die zwei brüderpaare 
welche nach s. 321 ff. die ersten Jünger und zugleich im- 
mer sehr nahe vertraute Christus’ geblieben waren. Aber 
unter ihnen wieder stellte man den nach s. 322 ff. früh 
Kefa oder Petrus zubenannten Simon voran: durch alter 
ruhige festigkeit und entschiedenheit auch fertigkeit im 
reden und muth unter menschen ebenso wie durch ein 
besonderes vertrauen Christus’ selbst zu ihm ausgezeich- 
net, galt er bald als der erste unter gleichen, und erhielt 
sich in dieser freiwilligen achtung seiner genossen stets 
‘auch in der folgezeit. Mit ihm unmittelbar zusammen 
nannte man zwar oft seinen jüngeren !) bruder Andreas, 
welcher auch mit Jesu stets näher verbunden blieb und 


1) warum ihn Spätere (Epiphan. Aaer. 51, a“ für den älteren 
halten ist nicht klar. 
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freieren zugang zu ihm sich erhielt'): doch schaltete man 
zwischen die namen dieser zwei brüder noch lieber das 
andre brüderpaar die Zebedäossöhne ein, von welchen be- 
sonders der jüngere Johannes als der liebling des Herrn 
galt, während er selbst seinem ältern bruder Jacobos stets 
den vorzug gab und beide auch wol zusammen als sehr 
nahe vertraute Jesu’s betrachtet wurden ?2). Beide unver- 
heirathet aber von ihrer gleich eifrigen mutter (welche 
schon s. 239 f. weiter erwähnt ist) begleitet waren die 
feurigsten unter diesen vieren: doch Christus stillte emst 
ihren zu heftigen eifer indem er sie mit dem nachher 
nicht leicht mehr vergessenen namen „ihr Donnersöhne!* 
anredete, statt sie nach ihrem damals wohl schon verbli- 
chenen vater Zebedäossöhne zu nennen; vielleicht bei je- 
ner veranlassung welche wir noch aus der ältesten evan- 
gelischen schrift wissen, als sie sich in einem Samarischen 
dorfe hatten verleiten lassen feuer vom himmel über die 
320 ungastlichen bewohner desselben herbeizuwünschen ®); er 
konnte ihnen damals augenblicklich aufs richtige treffend 
zurufen „ihr Donnersöhne, wisset ihr nicht wessen geistes 
ihr seid?“ nämlich nicht eines solchen donnergeistes wie 
ihr ihn hier noch immer zeigt, sondern eines ganz andern 
den ich euch gelehrt und den ihr besser kennen solltet. 
Die übrigen achte lernte man früh ebenfalls in grup- 
pen zu je vieren theilen: und an der spize jeder dieser 
zwei gruppen nannte man stets denselben, während die 
stelle der übrigen in ihrer gruppe auch wohl etwas 
schwankte. Die viere welche man stets nach der ersten 
gruppe zusammenfaßte, reiheten sich allen zeichen zufolge 
wirklich auch an tüchtigkeit und sonstiger auszeichnung 
den ersten vieren zunächst an *): der an ihrer spize stets 


1) vgl. Joh. 6, 8. 12, 22 mit Mare. 13, 3. 2) allerdings 
erscheinen diese drei schon bei Marcus 5, 37. 9, 2. 14, 33 als die 
nächsten vertrauten: aber 13, 3 vgl. 3, 17 f. erscheint auch noch 
Andreas mit ihnen im gleichen verhältnisse. 

3) Luc. 9, 52—56 vgl. die drei ersten Evv. s. 283 f. 

4) Johannes nennt sie an geeigneten stellen noch alle außer 
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zuerst genannte Philippos gehörte nach s. 325 ebenfalls 
zu den frühesten Jüngern, und wird auch sonst als aus- 
gezeichnet wiewohl als etwas schwerbegreifend erwähnt); 
der immer?) an zweiter stelle genannte Bartholomäos 
aber ist der schon s. 353 f. weiter beschriebene Natha- 
nael, welcher wie der erstling von Jüngern auf Galiläi- 
schem boden hinzutrat. — .Matthäos, welcher hier die 
dritte stelle einnimmt, ist uns jezt nur durch das von 321 
ihm benannte Evangelium etwas bekannter: er war nach 
diesem °) ein zöllner, und seine berufung wurde der des 
s. 364 erwähnten Levi’s sohnes Alphäos’ sö ähnlich er- 
zählt daß sein name in dem nach ihm benannten Evan- 
gelium geradezu an die stelle dieses der entsprechenden 
erzählung eingeschaltet wurde, gewiß weil der lezte ver- 
fasser dieses Evangeliums von seinen verhältnissen ge- 
nauer unterrichtet war und es für der mühe werth hielt 


Matthäos, während er von der lezten gruppe fast nur den Verrä- 
ther nennt; s. besonders Joh. 21, 2. 1) Joh. 6, 5—7. 12, 
21f. 14, 8£f.; es ist unverkennbar daß Johannes ihn fast ebenso 
wie den Thomas zeichnet. 2) nur Lucas in seiner zweiten 
schrift AG. 1, 13 rückt ihn erst an die dritte stelle: da dies bei 
ihm gerade in dieser seiner spätergeschriebenen AG. mit der ver- 
rückung des Matthäos an die vierte stelle zusammentrifft, lezteres 
aber auch ganz unabhängig davon im Matthäosev. wiederkehrt, so 
scheint man wirklich späterhin die zeitliche reihenfolge der beru- 
fungen dieser viere noch näher untersucht und gefunden zu haben 
daß unter ihnen zuerst Philippos dann Thomas dann -Bartholomäos 
und zulezt Matthäos berufen war. War dieses in einer schrift je- 
ner tage so- dargestellt, so konnte sowohl der lezte verfasser des 
Matth.evs als Lucas darauf rücksicht nehmen: lezterer aber nahm 
die berichtigung erst in seine spätere schrift auf, gewiß: weil er sie 
früher nochnicht kannte. 

3) Matth. 9, 9. 10, 3: die änderungen an beiden stellen sind 
offenbar absichtlich: aber ebenso offenbar verräth sich hier nur die 
hand des lezten verfassers, da der Apostel Matthäos selbst sich 
nicht mit solchen leichten änderungen begnügt haben würde, — 
Der name "Nn7 ist @. Jer. Maar 2, 2 die bessere lesart für "82; 
verschieden davon ist NYN2 Maıdias M. DYSRWD 5, 1; lezteres ist 
wol aus MINNR , ersteres aus 773772 abgekürzt. 


win 
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auch die leser des immer noch vorzüglich aufihn zurück- 
zuführenden Evangeliums etwas näher damit bekannt zu 
machen. Auch der ehrliche aber von höhern dingen et- 
was schwer zu überzeugende Thomas oder nach griechi- 
scher übersezung Didymos !), welcher in den ältern ver- 
zeichnissen die gruppe dieser viere schließt aber nach 
wiederholter durchsicht des ganzen 'verzeichnisses der 
Zwölfe in die Ste ja die 2te stelle hier hinaufrückt ?), 
war vielen anzeichen nach einer der ältesten Jünger. 
Verhältnißmäßig am wenigsten wissen wir von den 
Vieren der lezten gruppe, unter denen Juda Simon’s sohn ?), 
gewöhnlich aber nach seinem geburtsort ‚der manı von 
Karioth‘“ genannt *), schon als der spätere Verräther stets 
die lezte stelle empfängt. Sie gehörten wol alle zu den 


2erst etwas später in Christus’ nähe gekommenen: und am 


ausgezeichnetsten unter ihnen muß wieder der hier immer 
zuers genannte Jakobos Alphäos’ sohn gewesen seyn, 
nach s. 364 wol ein jüngerer bruder jenes Levi’s.: Er 
ist aber gewiß derselbe welcher sonst auch Jacobos der 
Jüngere heißt um ihn von jenem Jacobos dem sohne 
Zebedäos zu unterscheiden, und dessen mutter Maria ei- 
nen so besonders lebhaften antheil an der sache Christus’ 
nahm °); sodaß wir auch hier ein wol in allen seinen 
gliedern gläubig gewordenes haus vor unshaben. — Als 


1) d. i. zwilling Joh. 11,16. 20, 26 ff. 21,2. 2)'indie dritte bei 
Matth., in die zweite hei Lucas aber erst in der AG. 1, 13: 

3) „als Simon’s sohn‘ wird er nur von Johannes bestimmter 
bezeichnet, 6, 71. (12, 4). 13, 2. 26: und zugleich sehen wir aus 
seinen ausdrücken daß schon sein vater Iskarioth hieß, was sich 
aus dem richtigen. verständnisse desselben namens leicht erklärt. 

4) des mannes vaterstadt durch solche zusammensezung mit WIN 
zu bezeichnen, ist auch nach den Pirgae Aböth häufige sitte um 
diese zeiten. Der ort Karioth selbst ist aber schwerlich der im 
stamme Juda Jos, 15, 25: dann wäre ‚er der einzige Nichtgaliläer 
gewesen, was allen übrigen zeugnissen widerspricht; sondern könnte 
eher noch mit dem "NR Jos. 21, 34 im stamme Zebulon oder 
einem andern nördlichen städtchen Aneiieh seyn. ade 

5) nach den andeutungen Mare. 15, 40. 16, 1. ee Are 
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dritter erscheint in den ältern verzeichnissen ein Simon 
mit dem uns jezt etwas dunkeln, jedoch seinem wahr- 
scheinlicehsten sinne nach schon s. 394 erklärten zunamen 
Kananäos!). Ebenso etwas dunkel ist uns jezt der nach 
diesen ältern verzeichnissen an zweiter stelle aufgeführte 
seinem eigentlichen namen nach: er hieß wohl eigentlich 
Lebbäos wie der lezte verfasser des Matthäosevangeliums 
erläutert, hatte aber den zunamen Thaddäos, welcher bei 
Marcus noch allein erscheint. Statt seiner aber hat Lu- 
cas in seinen beiden schriften einen offenbar ganz ver- 
schiedenen Judas Jakobos’, und zwar an dritter stelle: 
und man kann sich kaum der annahme enthalten daß 
dieser im Apostolischen zeitalter ja schon noch zu lebzei- 
ten Jesu’s. selbst, etwa weil Thaddäos früh gestorben war, 
in die reihe der Zwölfe aufgenommen und allmälig im- 
mer ‚mehr auch sö betrachtet wurde als sei er sogleich 
anfangs von Christus erwählt gewesen. Dann aber wird 
gerade dieser name umso bedeutsamer ?). 


1) Lucas sezt dafür in beiden büchern das Griechische wort 
„der Eiferer‘‘, und wir hätten dann in ":N}R wohl den geschicht- 
lichen namen, der oben”s. 67 ff. beschriebenen Gesezeseiferer. Wirk- 
lich läßt sich nicht läugnen daß der name wie $agıocios gebildet 
seyn kann: und ein früher in jener schule gewesener konnte auch 
sehr wohl in Christus’ schule übergehen. Zwar haben wir bisjezt 
keine sonstige beweise daB jene schule gerade damals einen nen- 
nenswerthen bestand hatte: sie blühete nach s. 67 ff. früher, und 
tauchte später wieder auf, scheint sich aber damals meistens lieber 
unter den schuz, des namens der Pharisäer begeben zu haben. Man 
könnte daher. auch vermuthen der name bedeute vielleicht ursprüng- 
lich einen mann von dem s. 238 genannten Kana: allein der na- 
mensbildung ‚nach würde man dann vielmehr Kavas«ios erwarten. 
Wirklich ist auch die fortdauer der schule der Gesezeseiferer we- 
nigstens in einer gedrückteren art für jene zeit nicht abzuläugnen, 
da wir bald auch Paulus’ aus ihr hervorgehen sehen werden. 

2) der name würde zunächst „Judas Jakobos’ sohn“, er könnte 
aber auch „Judas Jakobos bruder“ bezeichnen, wenn dieser Jakobos 
sehr bekannt war. Und daß Lucas dabei wirklich an den unten 
weiter zu besprechenden Judas den verfasser des NTlichen briefes 
dachte, könnte auch dädurch wahrscheinlich werden daß er das stück 


323 
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Da dieser kreis von engeren Jüngern und beständi- 
gen begleitern so bereits mit dem Herrn und Meister 
eine kleine gesellschaft oder vielmehr gemeinde fürsich ) 
bildete, so. ist nicht zu verwundern daß auch die noth- 
wendigsten gemeindegeschäfte und pflichten. bald unter 
ihnen etwas näher vertheilt und genauer bestimmt + wur- 
den. Das stehende lager der gesellschaft, wenn man so 
reden soll, war in Kapharnahüm, wo ihr wol Jesu’s und 
dann Petrus’ haus in allen fällen offen standen. Brach 
sie äuf irgendwohin sonst zu reisen und hier.etwa länger 
zu verweilen, so wurden auch wol boten aus ihrer mitte 
abgesandt ihr zum voraus wohnung zu bestellen 2). Die 
kosten des lebensunterhaltes der- Gemeinde trugen theils 
die vermöglicheren glieder, theils kamen sie ven freiwil- 
ligen gaben solcher ein welche an ihrem werke einen 
nähern antheil nahmen: mit dem bewahren und stets be- 
reithalten des geldvorrathes selbst war Judas Iskarioth 
beauftragt). Wo weibliche vorsorge und theilnahme nö- 


über die Jesubrüder Marc. 6, 1—6. Matth. 13, 53—58 ausläßt, und 
zwar nach dem in den drei ersten Evv. s. 243. erörterten mit. ab- 
sicht dafür ein anderes stück sezend. Allein nach Joh. 14, 22 war 
es schon zu Jesu’s lebzeiten einer der Zwölfe, wenigstens gegen die 
lezte zeit hin: wahrscheinlich war also der andre inzwischen ge- 
storben; und der nächste wortsinn des namens bleibt so auch hier 
der wahrscheinlichste. — Die M’pharsho sezt Joh. 14, 22 Judas 
Thömas als wäre dieser Judas einerlei mit Thomas: allein diesen 
nennt Johannes immer einfach Thomas. Denn den Thomas Judas 
zu nennen ist zwar im Morgenlande alte sitte (vgl. Eus. X@. 1: 13, 11. 
Cureton zur M’pharshos. L f. und in den Ancient Syriac Documents p. 
33 f.): und wirklich war Thomas seiner bedeutung nach ursprüng- 
lich nur ein beiname s. 398. Allein die worte Joh. 14; 22 darf man 
danach nicht erklären. 

1) ein xowo» nach gewöhnlichem Griechisehen ausdrucke: allein 
wie verschieden wurden davon die späteren coenobia! . 

2) wie Marc. 14, 13. Luc. 9, 52. 3) nach Joh. 12, 6. 
13, 28: an der ersten stelle soll &#doralev gewiß ihn selbst als den 
gewöhnlichen träger und aufbewahrer des geldbeutels bezeichnen, 
zumal sich eben nicht annehmen läßt daß er damit etwa sehr er 
zu tragen gehabt habe, 
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thig war, dienten ihr gerne einzelne weiber, theils ver- 324 
wandte der mitglieder, theils nur freier mit ihr verbun- 
den, alles in zwangloser weise und nur wie die höhere 
liebe zu dem einen gemeinsamen worte und werke es mit 
sich führte ?): unter ihnen waren einige sichtbar wohl- 
habendere, welche ihr ganzes äußeres gut der höhern sache 
Christus’ freudig opferten. Allein weder die brüder Je- 
su’s noch seine mutter standen bisjezt auchnur in einem 
entfernteren bande der gemeinde näher, obgleich sie bei 
seinen schritten und seinen geschicken auch nicht ganz 
gleichgültig blieben ?). Aber die Zwölfe selbst hatten 


1) nach Marc. 10,35. 15, 40 f. 16, 9, der noch besonders wich- 
tigen nachricht Luc. 8, 2 f., und einigen andern andeutungen. Um 
sie hier so weit wir sie erkennen können aufzuzählen waren es 
1) Maria von Magdala s. 294, welche am häufigsten erwähnt wird 
und gewiß die eifrigste aller war; 2) Salöme die mutter der Zebe- 
däossöhne s. 239 f.; 3) Johanna, weib Chuza’s des statthalters Herö- 
des’ Luc. 8, 3, wahrscheinlich also witwe eines der von Antipas über 
die kleineren bezirke seines landes gesezten Statthalter, und gewiß 
dieselbe welche Luc. 24, 10 kürzer Johanna heißt; 4) Susanna Luc. 
8, 3, sonst unbekannt; 5) Maria die mutter Jakobos’ des Kleinen 
d. i. nach Hebräischer redeweise des Jüngeren, über welche s. 398 
geredet ist; 6) die mutter Jos@’s: diese war nach Marc. 15, 40 vgl. 
mit v. 47 (nach der besten lesart) Matth. 27, 56 sicher von der 
ebengenannten Maria ganz verschieden, könnte aber freilich auch 
wohl mit jener Johanna ‘oder Susanna dieselbe seyn; 7) Maria die 
mutter des Klöpas Joh. 19, 25, also gewiß desselben Jüngers im 
weiteren kreise welcher Luk. 24, 18 Kleopas heißt und dessen name 
aus Kleopater verkürzt, oft aber in unsern zeiten völlig grundlos 
und unrichtig mit dem ächt Hebräischen namen Alphäos verwechselt 
ist. — Soviele von dieser art kennen wir dem namen nach: ganz 
verschieden von ihnen waren also Maria und Martha Lazaros’ schwe- 
stern über welche s. unten; und nichts ist grundloser und verkehrter 
als diese Maria mit jener Magdalena s. 294 zu verwechseln, wie 
leider später so oft geschah. 

2) etwas anderes als dieses läßt sich namentlich auch über die 
mutter, wenigstens was noch den ganzen vorliegenden zeitraum be- 
trifft, sicher nicht sagen, wenn man so klare erzählungen wie Marc. 
3, 21. mit den ähnlichen gehörig beachtet, sowie anderes was 
unten weiter erörtert werden wird. Erst am kreuze erblicken wir 

Gesch. d, v. Israel, V. 3te Ausg. 236 
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schon alles weltliche um des &inen 'zweckes willen verlas- 
sen den Jesu ihnen als den des Gottesreiches selbst erör- 

325terte: dessen konnte sie sich rühmen!) ; und die gemeinde 
welche allein ihren himmlischen zweck im auge festhal- 
tend und ihm alle irdischen güter unterordnend in der 
ersten Apostolischen zeit hervortritt, ‘war ‘ihrer anlage 
und bildung nach inderthat schon jezt in der welt. 


III. bis zur lezten festreise nach Ternsalem. 


Doch das sind nur die äußeren umrisse dieser ge- 
meinde, wie sie sich allmälig bestimmter ausbildete. In 
ihr sollte Christus jezt auf dem weiteren‘ und allgemei- 
neren grunde den er früher schon geschaffen hatte, einen 
zweiten feineren und zugleich festeren grund für sein le- 
benswerk legen. Die arbeit dazu mußte nun, wenn im 
raume vielleicht beschränkter, in dem stoffe selbst desto 
feiner und mühevoller werden: es war ein leib zu schaf- 
fen in welchem sein eigner geist ‘auf erden -fortwirken 
konnte auch wenn er selbst ihm genommen würde. Und 
diese frist der höchsten steigerung seiner arbeit dauerte, 
wie unten weiter erklärt wird, etwa nur anderthalb jahre. 
Zwar der zahn der welt konnte auch schon diesen ersten 
zartesten keim einer wahren gemeinde der vollendeten re- 
ligion anfressen, sobald sie sich etwas fester ausbildete: 
alles was als sichtbare einrichtung und äußerer leib in 
die welt tritt, und wäre es nochso nothwendig und vom 
reinsten geiste aus der höhe zuerst angefacht und gebil- 
det, muß sich sofort in die beschränkung von raum zahl 
und bedingungen aller art begeben. Zwölfe, nicht mehr 
aberauch nicht weniger, sollten diesen kreis ‚schließen: 
sind sie alle wie sie gewählt werden, auch für alle wei- 
tere entwiekelung und versuchung der gemeinde schon 


sie ihm zur seite, nach Joh. 19, 25 f£ Nichts ist überhaupt auch 
nach den NTlichen urkunden grundloser und alberner als die Ma- 
rienverehrung. 1) nach Marc. 10, 28. Matth. 19, 27. Luc. 18, 
28; woraus man hinreichend sieht wieviel gewicht man damals aller- 
dings stets hierauf legte. Zur 
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gesichert? nnd das geld, so untergeordnet es hier. ist, 
kann nicht ganz vermieden werden: sind alle gegen seine 
sowie gegen hundert andre stets neu auftauchende ‚rei- 
zungen stets verwahrt? Aber wir müssen jezt erst das 
ungleich wichtigere sehen, wie nun Jesu selbst diesen 
weit feineren und schwieriger zu legenden höhern grund 326 
seines lebenswerkes wirklich im einzelnen legte. 

Däs freilich versteht sich hier zulezt noch vonselbst 
daß Jesu trozdem daß die bildung der Zwölfe nun sein 
hauptaugenmerk seyn mußte, deswegen doch auch für das 
ganze große volk zu wirken nicht aufhörte, oder irgend- 
etwas unterließ® was er auch im weiteren kreise lehrend 
und heilend thun konnte. Gegen das ganze große volk 
blieb er derselbe: nur seine eigne thätigkeit mußte sich 
jezt verdoppeln, um zugleich in zwei verschiedenen tage- 
werken dasselbe ziel zu verfolgen welches ihr von anfang 
an' gesteckt war. Ja schon um die Zwölfe richtig zu 
lehren wie auch sie im volke wirken müßten, und damit 
sie erst ganz zu seinen wahren Jüngern und fortsezern 
seines eignen werkes zu bilden, konnte er während dieser 
ganzen zeit auch im wirken für das ganze große volk, 
und zwar wo es möglich und gut war, auch vor der au- 
gen der Zwölfe selbst nicht nachlassen, und nicht ermü- 
den auch ferner noch den ersten grund zu erweitern und 
stets neu zu festigen über welchem er jezt einen zweiten 
legen wollte. So verschlang sich der eine seiner beiden 
jezigen lebenszwecke in den andern, und nichts was für 
den einen geschah war für den andern ohne frucht. Das 
aufsehen aber der welt zu meiden mußte ihm jezt noch 
nothwendiger scheinen als in der vorigen frist. 


1. Die höhere belehrung über das Gottesreich und seine irdische gemeinde. 


Uberblicken wir nun alles was Christus nach den ge- 
nauesten uns jezt zu gebote stehenden nachrichten im 
laufe dieser etwa anderthalb jahre für seinen jezigen 
hauptzweck that, so müssen wir nicht nur was er son- 
dernauch wie er es und in welcher stufenfolge er es that 


26 * 
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bewundern. Wir können jezt freilich die vielen reden 
und lehren sowie die daneben ungeschwächt fortdauernde 
reiche fülle von thaten und die übrigen schicksale wenig 
im einzelnen sö unterscheiden das wir jede nach ihrer 
ganz genauen zeitfolge beschrieben; wiewohl wir sehen 

327 werden daß es uns doch auch hier nicht an allen merk- 
malen gebricht um den zeitlichen verlauf dieser höhe der 
gesammten thätigkeit Christus’ im großen zu erkennen. 
Aber die sache selbst lehrt daß das verhalten Jesu’s ge- 
gen die Zwölfe sowie was er sonst in diesem zeitraume 
that oder erfuhr, sich im großen und ganzen wirken sö 
entwickelte wie es zuerst Marcus im zusammenhange zu 
schildern suchte. 

Sobald Jesu sich von den Zwölfen umringt sah, mußte 
sein erstes geschäft seyn ihnen sowohl über die innere 
als über die äußere seite des Gottesreiches den bestimm- 
teren und höheren unterricht zu spenden welcher allein 
fähig war sie allmählig auch an das rechte arbeiten für 
das Gottesreich zu gewöhnen. Es mußte eine zeit geben 
wo dieses höhere lehren in einem solchen engeren kreise 
sein wichtigstes tagewerk wurde, und er mitten im übri- 
gen wirken doch am liebsten und nothwendigsten jede 
gelegenheit dazu ergriff: das war aber diese erste zeit 
seiner näheren vertrautheit mit den Zwölfen, bevor er es 
wagen konnte sie auch schon selbständiger an seinem 
eignen lebenswerke theilnehmen zu lassen. . 

Eine ausführlichere belehrung über das wesen und 
die pflichten der gemeinde der vollkommnen religion war 
also jezt wiederum das erste, und nothwendigste: diese 
gemeinde wollte er festen sinnes gründen sobald er die 
Zwölfe erwählte, und sie war schon siehtbar und klar 
wirklich da sobald diese ihm als ihrem sie zu Gott füh- 
renden herrn und könige folgten; erst in ihr konnte der 
reichste same für das Gottesreich selbst aufgehen und 
früchte verheißen. Was die vollkommne wahre religion 
ansich und besonders im verhältnisse zu der damals in 
Israel gelehrten und auf einzelne stücke der h. Schriften 
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gestüzten sei und was sie fordre, und sodann welehe tu- 
gendmittel die rechten seien um die-von ihr geforderte 
höhe des lebens zu behaupten, das mußten die beiden 
hauptgegenstände dieser belehrung seyn, so wie diese auf 
solche Jünger anzuwenden war welche schon über der 
niedern stufe‘ von erkenntniß standen und sehon näher 
an dem großen werke des Gottesreiches selbst mit dem 328 
Messias zu arbeiten entschlossen waren. Nahm also Jesu 
nach s. 389 f. die Zwölfe, wie er sie auserwählt, mit sich 
auf den „‚Berg‘‘ dahin wohin er sich bislang lieber allein 
zurückzuziehen pflegte, so ist es durchaus wahrscheinlich 
daß er sich hier auch sogleich ihrer belehrung über solche 
grundwahrheiten der neuen gemeinde widmete und eine 
längere zeit dabei verweilte. Insofern hat dennauch die 
„Bergrede“ welche in dem evangelischen schriftthume als 
so besonders wichtig erscheint, ihren guten geschichtli- 
lichen sinn; und enthält, obwohl mehr auf künstliche art 
wiederbelebt und neu‘ zusammengesezt, sicher eine fülle 
sölcher wahrheiten welche damals zuerst erschalleten und 
seitdem nie wieder verhallen konnten. Sie. gibt eigentlich 
nur jenen doppelten inhalt, ist aber wie eine ächte be- 
grüßungsrede eingeleitet, und schließt mit einem kurzen 
bedeutungsvollen blicke in die zukunft nach ihrer versu- 
chung und ihrer bewährung. Marcus hatte sie, wennauch 
nach seiner weise verkürzter, allen zeichen zufolge an die- 


ser stelle, nur daß ‚gerade an dieser stelle seines Evan- 
geliums vom lezten herausgeber die größere lücke gelas- 


sen ist welche wir jezt .nicht wiederherstellen können !). 
Stand sje aber ursprünglich in Matthäos’ Spruchsamm- _ 
lung ganz vorne, so versteht sich desto leichter wie der 
lezte ‚verfasser des jezigen ersten Evangeliums sie sö6 
weit nach vorne rücken konnte daß sie das erste aus- 
führliche wort scheint welches Christus überhaupt ge- 
redet habe: was jedoch nur möglich war weil man sich 


„. 1) s. weiter die drei ersten Ev. s. 207 fl. — Über den rechten 
sinn und die abkunft des &mssasos im VU. s. jezt auch das in den 
Gött. Gel. Ans. 1867 bemerkte. 
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allmählig gewöhnte diese ganze zeit wo allerdings Chri- 
stus’ thätigkeit mit der wahl der Zwölfe erst ihren gipfel 
erstieg fast für die einzige derselben zu halten. Wie nach 
s. 317 ff. das andenken an den ersten der drei erst von 
Johannes wieder deutlicher unterschiedenen zeiträume der 
gesammten’ Öffentlichen thätigkeit im Marcusevangelium 
fast ganz verdunkelt ist, ebenso fing auch der zweite der- 
selben verdunkelt und mit dem dritten als dem großen 

329 hauptzeitraume vermischt zu werden an: dies zeigt sehr 
deutlich das jezige erste Evangelium, während Lucas von 
dieser vermischung sich schon wieder viel freier hält ?). 
Darum erscheint auch diese rede, welche wenigstens nach 
ihrer haltung in einigen hauptsprüchen nur für den en- 
geren Jüngerkreis oder (am bestimmter zu reden) nur für 
die schon als glieder der neuen gemeinde geltenden be- 
stimmt seyn kann, im jezigen Matthäusev. ?) und ähnlich 
bei Lucas als von dem ganzen großen volke gehört; so- 
daß es zulezt nur folgerichtig war wenn'Lucas sie erst 
als Jesus vom berge herabgekommen auf „einem ebenen 
felde‘“ (wo viele hunderte leicht zuhören ozes gehal- 
ten schildert °?). 

Besteht einmal die gemeinde der vollkommnen relhi- 
gion, so bereitet sich in ihr auch das GottesreiCh schon 
stets viel mächtiger als wenn sein König (Messias) zuerst 
noch ganz allein ohne einen festen um ihn geschlossenen 
kreis von theilnehmern und genossen auf der erde wan- 


1) nämlich troz der sichtbaren kürse womit ‚er ‚diese früheren 
zeiten seinen vielerlei quellen folgend beschreibt. 

2) nach Matth. 7, 28f.; doch werden wenigstens vorne 5, 2 f. 
noch immer bloß die Tr als die nächsten hörer der Ar ge- 
nannt. In verbindung damit steht daß die zeit der wahl der Zwölfe 
im jezigen. Matth. unsicher bleibt, und man sie schon bei 5,.1f. 
verstehen könnte: denn 10, 1-5 werden ihre namen bloß nach- 
geholt. y 

3) Luc. 6, 17: doch soll die rede auch nach “Luc. v, 20 immer 
noch wenigstens mit vorzüglicher rücksicht auf die Jünger gehal- 
ten seyn. 
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delt. Mußte Jesu nach s. 266 ff. sogleich. beim ersten 
schritte seines öffentlichen wirkens das nahekommen ja 
den wirklichen anfang des Gottesreiches auf erden ver- 
kündigen und alle zu seiner theilnahme einladen, so mußte 
er jezt da schon ein bestimmterer weg zu dieser theil- 
nahme geöffnet, und eine nähere erfahrung darüber mög- 
lich ist, mit ganz neuem 'eifer über es reden und sein 
wesen erklären. Und reden mußte er über es fortwäh- 
rend auch zu dem großen volke, da er ja zu diesem von 
anfang an über dasselbe reden mußte und es zulezt der 
einzige größte gegenstand ist über den er stets zu reden 
hatte: nun so konnte er jezt, da in der nun bestehen- 330 
den gemeinde der vollkommnen religion ein schon stär- 
kerer anfang zu seiner förderung auf erden gemacht war, 
mit desto höherer klarheit freude und hoffnung von ihm 
reden. Allein das Gottesreich galt ihm nach s. 266 ff. 
auch von einem schon richtigen und festeren anfange aus 
nur als ein stets werdendes und seiner vollendung sich 
näherndes, als ein noch nie die ganze gegenwart erfüllen- 
des, weil vor allem geistiges und himmlisches. So griff ihm 
denn vonselbst hier die Ahnung und das Bild ein, um däs 
im denken und aussprechen näher zu gestalten was nur 
der blick des geistes erfassen kann und was er doch s6 
sicher erfassen muß als stände es schon sinnlich da. Wo 
aber dies gebiet der ahnung vorherrscht, da gestaltet der 
ebenso tief es erschöpfende als mit schöner klarheit und 
lichter fülle es beherrschende geist seine einzelnen anschau- 
ungen zu den-treffendsten sinnbildern und lebensgemälden 
um !): und so liebte es Jesu seine anschauungen gerade auch 
über den mühsamen manche hoffnung täuschenden doch 
nicht mit murren aufzunehmenden anfang den dennoch 
fröhlichen fortschritt und den unschäzbaren  werth des 
Gottreiches ?) vor dem volke in ebenso treffenden als rei- 


1) Matth. 13, 1—52 mit den entsprechenden stellen bei Marc. 
und Luc. 2) sein lezter anfang ist der wirkenden kraft nach 
das Wort, also Christus selbst: und da dieser sein werk sofern es 
dieser anfang ist mit döm des guten samen. auswerfenden  landman- 
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zenden gleichnissen zu versinnlichen. Wir können nicht 
sagen dass Jesu solche gleichnisse bloß des großen vol- 
kes wegen dichtete; vielmehr läßt sich manche der rich- 
tigsten anschauungen garnicht "anders ebenso kurz als 
treffend ausdrücken ; aber er liebte es über solche gegen- 

331 stände in reicher fülle und zauberischer anmuth zum 
großen volke zu reden, ob vielleicht mancher in ihm über 
den kern der gleichnisse selbst tiefer nachzudenken gereizt 
würde. Dass dieser kern aber den Jüngern enthüllt wurde, 
mochten sie freiwillig danach fragen oder nicht, versteht 
sich vonselbst: bei ihnen kam es därauf an daß sie wahr- 
heiten selbst begriffen auf deren grunde sich alle solche 
anschauungen und bilder erst erheben wenn sie gesund 
und zutreffend sind; und keiner von ihnen sollte ohne 
einen selbständigen einblick in diese reinen wahrheiten 
bleiben. Die schönheit und vollendung vieler einfacher 
gleichnisse welche Christus hingeworfen hatte, zog ge- 
wiß auch später in der rückerinnerung die Jünger viel- 
fach an und reizte zu wiederholten versuchen ihren ein- 
zelnen inhalt näher zu erschöpfen und im sinne Christus’ 
selbst auszudeuten: wir sehen dieses noch aus den in 
den Evv. erhaltenen. Denn eine größere reihe von 7 
solcher gleichnisse, welche Jesu einst am Galiläischen 
meere von einem schiffe aus zum volke redend vorgetra- 
gen, hatte zwar schon Matthäos’ Spruchsammlung als ge- 
genstück zu der Bergrede aufgenommen: aber obgleich 
sowohl Marcus als noch mehr der lezte verfasser des Mat- 
thäosevangeliums zunächt aus dieser quelle schöpften , so 
finden sich die gleichnisse und ihre deutungen doch bei 
beiden ziemlich verschieden. 


nes, aber auch nach s. 361 mit döm des ein nez auswerfenden ar- 
beiters vergleichen kann, so versteht sich daß das Gottesreich auch 
da wo die rechte arbeit für es schon da ist dennoch nicht sogleich 
und nicht nothwendig zu allen menschen kommt, sein anfang also 
insofern nicht jede hoffnung erfüllen kann. Die in den drei ersten 
Ev. s. 230 ff. erörterten 7 Gleichnisse sind also nach obigem am 
riehtigsten in 3, 2, 2 zu vertheilen. 


und seine irdische gemeinde. 409 


Zwischen solchen strömenden belehrungen über das in 
der gemeinde sich aufbauende Gottesreich und der ersten 
stiftung dieser selbst muß aber immer schon ein ziemlich 
bedeutender zeitraum verflossen seyn. Jene sezen den an- 
fang und das wachsen dieses in einem bestimmten theils 
engeren theils weiteren felde schon voraus, und reden be- 
reits aus einer fülle der verschiedensten erfahrungen über 
das wesen dieser in die sichtbarkeit stets nur hineinleuch- 
tenden höheren erscheinung. Dazu mußte Christus stets 
auch auf den weiteren kreis seiner vollen thätigkeit sobald 
als möglich zurückkehren und in ihm soviel als möglich 
fortwirken. Es ist daher der entwickelung der ganzen ge- 332 
schichte völlig entsprechend daß Marcus !) zwischen jene 
beiden großen hälften der höheren belehrung über das in- 
nere wesen und die grundbedingung (d. i. die vollkommne 
religion wie sie in der ächten gemeinde herrschen soll) und 
über die sich erhebende geschichte des Gottesreiches ein 
mehr erzählendes stück einschaltet, wo wir Christus von 
jenem Berge herabgekommen wieder in Kapharnahüm 
nach seiner früheren weise thätig sehen. Und da Marcus 
in solehen fällen durch zusammenreihung sinnverwandter 
erzählungen immer gern ein ganzes stück von der großen 
geschichtlichen erscheinung vorlegt, so ist es hier 


das verhältniß des Herrn der sich bildenden Gemeinde zu den geistern 
und den menschen 


welches er durch die hier vereinigten erzählungen darzu- 
stellen sucht.‘ Christus ist jezt schon wie ein doppelter an 
wirksamkeit macht und ansehen in der welt, aber auch an 
ermüdender und versuchender thätigkeit in ihr mit ihrem 
argwohne und allen ihren sei es gutmüthigen doch unpas- 
senden sei es böswilligen voraussezungen; und gerade jezt 
im anfange dieser seiner neuen stellung muß seine thä- 
tigkeit die anstrengendste und gewaltigste seyn. Ist sein 


i EN Marc. 3, 19b — 35 vgl. mit den entsprechenden stellen bei 
Matth. und Luc. 


© 
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geist jezt wie doppelt thätig doppelt angestrengt und dop- 
pelt mächtig, so fliehen zwar die bösen geister desto un- 
widerstehlicher vor ihm, aber desto räthselhafter und dunk- 
ler erscheint auch sein eigner geist leicht den menschen 
der allerverschiedensten art und abweichendsten stellung 
zu ihm. | 

Die erste hälfte dieser doppelwahrheit welche die ge- 
schichte Christus’ im großen gelehrt hatte und die sich 
allerdings gerade während dieser frist seiner thätigkeit am 
stärksten beweisen mußte, lehrt die erzählung wie vor 
dem vom Berge der stiftung der Gemeinde herabkommen- 
den Christus die bösen geister fliehen welche den sohn 
eines heidnischen hauptmanns zu Kapharnahüm quälten '). 
Wir sahen indessen schon s. 351 f. daß diese besondre ge- 
schichte, nach Johannes’ genauer erinnerung, eigentlich 
in eine weit frühere zeit fällt, wo jedoch Christus eben- 
falls nach längerer abwesenheit und wie vom geiste einer 
höhern erfahrung getrieben nach Kapharnahüm zurück- 
kehrt. Aber rückte man sie im erzählen einmal an diese 
spätere stelle in eine zeit wo die Gemeinde eben schon 
gestiftet ist, so knüpfte man Christus’ geiste ganz ent- 
sprechend sehr passend an sie die worte näher an in wel- 
chen Christus sich über solchen glauben gerade eines 
heidnischen mannes hoch gefreuet und geahnet hatte daß 
eher wohl Heiden in menge als Judäer zum Gottesreiche 
gelangen würden ?). Ist die gemeinde der vollkommnen 
religion schon da, so steht sie, obwol mitten in Israel 
sich erhebend und nur ans ihm sich von vorne an her- 


1) diese s. 851 f. nach drei Evv. erklärte erzählung stand ur- 
sprünglich gewiß auch im Marcus, wie in den drei ersten Ev. 
8. 224 f. kurz bewiesen ist und sich leicht noch weiter beweisen läßt. 

2) Matth. 8, 10— 12: der ausdruck der hauptworte v. 11 f. ist 
ganz wie aus der Spruchs. (vgl. auch 17, 24 f.); und die gedanken 
selbst erinnern sehr an die Parabeln vom Gottesreiche welche mehr 
ans ende der öffentlichen thätigkeit Jesu’s in Galiläa gestellt wer- 
den. Aber daß Jesu einen solchen gedanken selbst schon sehr frühe 
aussprach kann nicht bestritten werden. ‚nd Dur ltd 
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vorzubilden fähig, doch schon wie der ganzen welt gegen- 
über soauch frei sich ihr öffnend, sodaß vor ihr alle älte- 
ren unterschiede der verschiedenartigen religionen ver- 
schwinden: eine wahrheit welche sogleich nach ihrer stif- 
tung laut werden kann und gewiss früh genug von Chri- 
stus ausgesprochen wurde. 

Desto sicherer gehört die erzählung der andern hälfte 
in diesen zeitraum. Sowie Christus wieder mit seinen 
Zwölfen zuhause ist, entsteht alsbald ein solches gedränge 
des hülfe aller art suchenden volkes um ihn und die 
Zwölfe daß sie nichteinmal sich etwas durch speise zu 
erquicken zeit und raum fanden. Um so weniger ist es 
zu verwundern daß er selbst mitten in der ungeheuersten 
anstrengung und erschöpfung dieser tage manchen die 
ohne ihn recht zu kennen nur sein äusseres aussehen und 334 
den darin sichtbaren gewaltigen kampf seines geistes be- 
achteten, wie rasend zu werden, vor raserei einer ohn- 
macht nahe zu kommen und nurnoch wie krampfhaft zu 
handeln und zu leiden schien '). Und schon hatte dieser 
schein in so ungewöhnlicher lage auch’ auf die weiteren 
kreise in der verschiedensten weise eingewirkt. Schon 
hatte sich das gerücht in der stadt verbreitet er sei vor 
erschöpfung in eine raserei gefallen: als seine verwand- 
ten (nämlich nach s. 236 f. nur seine brüder und seine 
mutter) dieses gerücht vernehmen, eilen sie ihn aufzu- 
suchen und zu sich zu nehmen herbei, finden aber sein 
haus von volkshaufen dicht besezt und können lange sich 
ihm nicht nähern; sie standen seiner ganzen jezigen höhe 
noch ferne, fühlen indessen in dieser unerwarteten noth 
doch menschlich mitleid und meinen ihm irgendwie helfen 
zu müssen. Während aber diese allmälig kommen ihn zu 
suchen, ist im zimmer selbst oder doch ihm ganz nahe 
und vernehmbar genug eine ganz andre bewegung ausge- 
brochen: einige von Jerusalem in böser absicht gekom- 


1) wie man ähnliches auch wohl von den größten Propheten des 
A. Ts. meinte, s. die Propheten des Alten Bundes I. s. 13f. der 2ten ausg. 
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ınene Schriftgelehrten haben die ausgebrochene meinung 
von seinem geisteszustande sogleich begierig. in ihrem 
eignen sinne aufgefaßt und in diesem seinem zustande ei- 
nen beweis für ihren längst gehegten argwohn gefunden 
daß er vom obersten geiste der bösen krankheiten (Beel- 
zebul) besessen sei, demselben durch den er auch seine 
wunder thue, namentlich die Dämonen anderer vertreibe. 
Allein wenn ein so arger vorwurf, zumal von solchen 
hochweisen häuptern der hauptstadt ausgehend‘, andre in 
einem solchen zustande vollends zur verzweiflung bringen 
kann, so gibt er ihm nur die veranlassung das unge- 
reimte der beschuldigung bloßzulegen und zugleich alles 
hieher gehörige sö zu erörtern daß der vorwurf auf die 
eignen häupter der so böses denkenden und redenden zu- 
rückfällt; unddas um destomehr je verkehrter sie im laufe 
335 des von ihnen angezündeten wortstreites ihn weiter. durch 
das fordern eines vor ihren eignen augen von ihm auszu- 
führenden wunders versuchen wollen. Die reden welche 
schon die Spruchsammlung, nur von einer andern: veran- 
lassung ausgehend '), als zur widerlegung soleher leicht- 
sinniger vorwürfe und forderungen. von Christus ausge- 
sprochen hier zusammengestellt hatte, reichen an die 
wunderbare höhe aller ihrer übrigen, und führen bis zu 
einem gipfel hinauf wo man sich auch von der alles: über- 
ragenden erhabenheit der Johanneischen nichtmehr zu 
ferne fühlt. — Indessen hat sich lauschend auf sein wun- 
derbares wort alles um ihn her gesezt. Da erst dringt 
die nachricht zu ihm, seine mutter und brüder ständen 
draußen ihn zu suchen. Aber wenn er schon als Messias 
überhaupt an einem werke arbeitet vor dessen göttlichkeit 
ihm alle die niederen verhältnisse rücksichten und sorgen 
des früheren lebens schwinden, wieviel mehr muß er in 
diesem augenblicke in solcher hohen geschäftigkeit und 
solchem segen seines wirkens als haupt‘ der Gemeinde 


1) von der heilung eines stummen, Matth. 12, 22—45. Luc. 
11, 14 £. u 
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eben die für mutter und schwester und bruder halten 
welche ihn sö umringen wie die hier von seinem worte 
angezogenen! und wie wenig bedarf er, statt ohnmacht 
und schwäche nur neue stärkung aus seiner höchsten 
arbeit schöpfend, inderthat der wennauch wohlgemeinten 
hülfe derer die ihn nochnicht verstehen und mit ihm 
nochnicht in dem arbeiten was nie erschöpft! 

Aehnlich wandte er ein andermal, als ein weib hin- 
gerissen von der 'unübertrefflichen wahrheit und kraft sei- 
ner rede die mutter glücklich pries welche ihn geboren, 
diese worte in eine seligpreisung derer um welche das 
wort Gottes hören und bewahren !, Und wenn er in 
dieser zeit höchster spannung und anstrengung schon als 
haupt in seiner gemeinde stehend troz aller mißverständ- 
nisse und feindschaften solche erhebende erfahrungen 
machte, so verstehen wir um so leichter wie er, aus der 
unruhe der stadt wieder an den freieren meeresstrand sich 336 
flüchtend, dann dort zu den auch hier ihn aufsuchenden 
solche stille heitere sinnbilder vom anfange und vom 
wachsen und werthe des Gottesreiches reden konnte wie 
wir sie schon oben s. 407 f. berührten. Es waren schon 
die ersten früchte seiner höchsten thätigkeit die er schmeckte 
und die sein geist in erquickenden lehren gestaltete, mit- 
ten unter den arbeiten des schwülen mittages. 


2. Die thätige einübung der Zwölfe 
a) durch mitreisen. 


Aber bald sollte. er noch viel süßere früchte der art 
sich bereiten. Nachdem die Zwölfe für den anfang genug 
höhere belehrung empfangen, war es zeitig sie in ihr le- 
benswerk näher einzuüben. Ihr großes. lebenswerk, wie es 
ihnen als den nächsten gliedern dieser gemeinde zufiel, 
mußte die verkündigung des Evangeliums in der ganzen 
welt werden: so beschloß er denn sie jezt zunächst zu 
begleitern auf einer neuen rundreise zu nehmen die er 
selbst zu dessen verkündigung antreten wollte. Sie soll- 


1)"Lne. 11, 27 f. 
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ten im weiten lande mehr erfahrungen sammeln als ihnen 
in der einen stadt möglich war, sollten die gefahren einer 
solchen reise in unbekannte gegenden mit ihm theilen, 
sollten hören wie er überall verschieden und neu und 
doch überall dasselbe Evangelium verkünde, und schauen 
wie er überall auch thätlich helfe und heile wo wirklich 
zu helfen sei und ein höheres mitleid dazu rufe. 

Daß eine solche übungsreise von ihm zum thätigen 
vorbereiten der Zwölfe auf ihre eignen ‚reisen unternom- 
men wurde, versteht sich so fast vonselbst: wir wissen 
jezt nicht ganz genau in welche jahreszeit sie fiel, aber 
nach den unten zu erläuternden kennzeichen mag sie noch 
im spätherbste dieses jahres unternommen seyn. Sie sehr 
weit auszudehnen konnte als zwecklos nicht beabsichtigt 
werden: doch mußte sie auch durch mannichfaltigkeit 
unterrichtend genug seyn, und mag so immer wohl einen 

337 vollen monat oder etwas länger gedauert haben. Wir 
besizen nun noch durch Marcus !) eine. etwas nähere 
vorstellung von ihr, indem dieser auch hier die .hervorra- 
gendsten und am festesten im gedächtnisse gebliebenen er- 
scheinungen von ihr in einer reihe einzelner bilder vorführt. 

‚1. Sogleich der anfang dieser reise konnte ihnen zu 
einer neuen lehre dienen. Nach Marcus brach Jesu noch 
am abende desselben tages wo er am westlichen ufer des 
Galiläischen meeres jene still heiteren gleichnisse vom 
Gottesreiche (s. 407 f.) dem volke vorgelegt hatte, zu einer 
reise nach dem östlichen ufer auf, Er hatte an jenem 
tage, wie er nach s. 362 auch sonst pflegte, vom hohen 
schnabel eines schiffes herab zu dem am ufer gedrängten 
volke geredet: nun befahl er seinen mit ihm in diesem 
schiffe versammelten Zwölfen mit ihm nach jenseits zu 
steuern: er hatte auf die reise sich‘ nieht weiter mit le- 
bensmitteln oder andern vorräthen versehen, dennoch 
‚wollte er die reise antreten, und die Zwölfe waren be- 
reit nach entlassung des versammelten volkes sogleieh mit 


1) Marc. 4,35 — 6, 6 mit den entsprechenden stellen bei Matth. u. Luc. 
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ihm in die see zu stechen; auch andere schiffe begleiteten 
sie auf der fahrt. 

Da erhebt sich ein großer wirbelwind, und die wel- 
len schlugen über das schiff daß es fast davon schon un- 
tersank. Aber er selbst schlief indessen im hinterschiffe 
auf dem hier angebrachten kopfkissen !): alsob auch die 
stärkste unruhe in der welt ihn nicht erwecken 'könnte. 
Man denkt hier unwillkührlich an die im B. Jona ge- 
schilderte ähnliche lage jenes alten Propheten: aber wel- 
cher ganz andere ausgang zeigt sich hier! Als man ihn 
endlich nicht ohne einen leisen .vorwurf wegen seiner 
theilnahmlosigkeit zu wecken wagt, gebietet er dem winde 
wie dem meere ruhe, und tadelt, als unerwartet und zum 
erstaunen aller plözlich großen meeresstille eintrat, die 338 
unnöthige furchtsamkeit und die glaubenslosigkeit der 
Zwölfe. So zeigt sich sogleich im anfange der reise wie- 
viel des höheren gottvertrauens und der ruhigen fassung 
mitten in der äußern unruhe ihnen noch fehle. Aber 
ihr vertrauen zu seiner Messianischen größe war nicht 
wenig gewachsen. 

2. Am südöstlichen ufer kam man in die meist von 
Heiden bewohnte gegend welche als „die Zehnstadt (.De- 
capolis)‘“ bezeichnet wurde weil sie zu dem gebiete der 
zehn freien städte im nordöstlicheren Palästina gehörte ?). 
Eine weniger von Judäern bewohnte gegend war immer 
schwerer zu durchwandern: es ist also bezeichnend daß 
Jesu auch eine solche für seinen gegenwärtigen zweck 
nicht verschmähete oder vielmehr absichtlich wählte. 
Hier nun aber traf er nicht weit vom see im gebirgichten 
gebiete einer stadt Gergesa?) einen Besessenen wie er 


1) das noogxepdisıov Marc. 4, 38 hält James Smith the voyage 
and shipwreck of St. Paul (Lond. 1848) p. 243. 296—300 für einer- 
lei mit dem kopfkissen der ruderbank: und allerdings war ein sol- 
ches schiff wohl nicht weiter mit besonderen bequemlichkeiten ver- 
sehen. 2) s. Bd. IV. s. 593. 3) vgl. Bd. I. s. 334. 
Die lesart Gerasa war wohl ursprünglich selbst nur aus Gergasa ent- 
standen, oder das wort konnte mundartig aus denselben lauten ent- 


416 Die thätige einübung der Zwölfe 


nieht schrecklicher seyn konnte: er fühlte sich von un- 
zähligen bösen geistern gequält und nannte sich daher 
selbst mit dem damals in Palästina neuen Römischen 
namen Legion, wüthete und raste gegen alle menschen, 
besaß aber dabei eine so ungebrochene wilde kraft daß 
er alle arten von fesseln womit man ihn zu bändigen 
gesucht beständig zerrissen hatte: so von allen menschen 
gemieden, hatte er sich an die einsame wohnung in den 
gräbern ') auf dem berge vor der stadt gewöhnt, und 
lebte hier wie ein thier nackt, schreiend, sich mit steinen 
schlagend wie um der schmerzen ledig zu werden. ‚Doch 
339 auch ein solches kaum noch menschliches wesen, wenn 
es sich ihm nähern sollte, zu erlösen hatte Jesu genug 
liebes- und heilesmacht. Und wirklich, wie alle Beses- 
sene eine geheime lust erlöst zu werden fühlen, so sah 
man auch ihn schon vonferne auf Jesu zueilen: aber da 
er hörte wie dieser dem unreinen geiste aus ihm heraus- 
zufahren befahl, überfiel ihn die angst vor. den gewaltigen 
schmerzen dieses ausfahrens, und ganz nahe gekommen 
bittet er fußfällig ihn nicht zu quälen. Aber Jesu läßt 
ihn nicht, dringt vielmehr mit fragen immer: tiefer in ihn, 
als lockte und triebe er alle die tausend bösen geister in 
ihm immer unwiderstehlicher sich dem höhern reinen 
geiste kundzugeben und anzuvertrauen. Und schon füh- 
len diese und fühlt mit ihnen der Besessene selbst nicht 
länger seinem gewaltigen worte widerstehen zu können, 
sie fürchten aber beiderseits sogleich sterbend in die hölle 
fahren zu müssen ?), und bitten nur noch wenigstens aufs 


standen seyn; denn das noch heute in glänzenden trümmern erhal- 
tene Gerasa kann doch ursprünglich wenigstens hier nicht gemeint 
seyn, da es vielzu weit vom Galiläischen meere abliegt.. Auch Ga- 
dara nach einer andern alten lesart lag doch durch den Jarmug ge- 
schieden noch zu weit vom meere ab als daß es hier leicht gemeint 
seyn könnte. 1) wie noch jezt in Hinterindien Buddha- 
Heilige gern bei gräbern wohnen, Spence-Hardy’s eastern monachism 
p: 135 £. 2) „die Dämonen sterben nicht gerne, weil sie aus der 
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mildeste behandelt zu werden; so mögen sie auch in die 
ferne öde wüste nicht entsandt werden !); und alsob der 
unglücklichste mensch, gewiß ursprünglich wenigstens ein 
mann Judäischen glaubens, vor dem sich gleich bleiben- 
den strengen und doch liebevollen blicke Christus’ end- 
lich wieder sich der höhe seiner Judäischen abkunft zu 
erinnern und damit überhaupt wieder zur vernunft zu 
kommen wagte, bittet er ihnen zu erlauben in eine ge- 340 
rade dort ganz nahe weidende schweineherde ausfahren 
zu dürfen: als wäre doch nur eine solche der würdige 
ort für sie. Aber so gewaltig war (wie die erzählung 
sich bald ausbildete), sobald Jesu ihnen dieses erlaubt, 
aus furcht vor ihm noch beim herausfahren in diese ihr 
schuß daß sie die schweine ‘alsbald selbst in die wildeste 
flucht treiben, diese dann den abhang hinab unaufhaltsam 
ins meer stürzen und so umkommend auch diese unreinen 
geister selbst wiewohl sehr gegen ihren willen dennoch 
im die hölle mit sich fortreißen: während der von ihnen 
befreiete mensch sofort zu seiner längst ersehnten ruhe 
kommt. 

Diese erzählung, eine der ausführlichsten und in ih- 
rer art lehrreichsten welche Marcus gibt, läßt uns am 
tiefsten in die damaligen vorstellungen über die bösen 
geister und die Besessenen blicken, und gehörte schon 
danach sicher zu den einst am häufigsten wiederholten. 


Hölle nie wieder zum leben erlöst werden“ war der nähere inhalt 
dieses glaubens (woraus man nur sieht daß man sie insofern nach 
dem eignen bösen bewußtseyn schäzte) Tatian. ad Graec. c. 23—31. 
Man meinte also sie verließen gern den von ihnen besessenen noch 
vor seinem tode, um nicht mit ihm in die Hölle zu kommen. 

1) die wüste, nicht so schlimm als die Hölle, ist nach alter 
vorstellung ihr gewöhnlicher aufenthalt, von dem aus sie in men- 
schen zu fahren suchen; s. über sie schon die älteren ähnlichen vor- 
stellungen: aus’ dem sechsten Jahrhunderte v. Chr. und dazu zunächst 
aus den Babylonischen gegenden wo sie am ursprünglichsten so 
sich ausbildeten, B.Jes. 13, 21 f. 34, 14 f. B. Jer. 50, 39. — Über 
diese ganze äußerst schwierige erzählung vom Dämonischen zu Ger- 
gesa s. weiter die abhandlung in den Jahrbb. d.B. w. VII. s. 54—67, 


Gesch. d. v. Israel. V. 3te Ausg. 27 
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Daß die gegend heidnisch war, beweist auch die erwäh- 
nung der schweineheerde: aber den wunsch der bösen 
geister in eine solche zu fahren konnte die vorstellung 
nur einem ursprünglich nicht heidnischen Besessenen zu- 
schreiben. Daß die heerde verunglückte ist ferner offen- 
bar genug eine sichere erinnerung: der Besessene konnte 
durch seine lezten entsezlichsten verzuckungen und hef- 
tige bewegungen leicht in engere berührung mit einem 
stücke dieser heerde kommen, und @in unruhig geworde- 
nes stück dieses heerdenviehes reißt leicht alle andern 
fort: also mochte man sogleich an ort und stelle einen 
innern zusammenhang zwischen diesem ereignisse und den 
lezten zuckungen folglich auch der alsbald eintretenden 
heilung des Besessenen erblicken. Aber nur der Judäi- 
sche volkswiz konnte mitten in dem lebendigen wogen 
der vorstellungen über die unreinen geister und ihr ge- 
lüste an den unreinen schweinen diesen zusammenhang 
so eng ziehen und so in diese erzählung verflechten. Ja 
es istferner nur derselbe Judäische volkswiz welcher als das 
gerücht von der geschehenen sache sich weiter verbrei- 
tete an dem untergange der schweineheerde eine art freude 
haben und sich wie däran weiden konte daß diese unrei- 
nen wesen doch dä wie von oben her vertilgt seien wo 
eigentlich altheiliger boden seyn solle. Nirgends können 
wir und wie früh sich die erzählungen über Christus’ 
thaten in weiten kreisen ausbreiteten und unter Judäern 
auch mit größter freude angehört und wiedererzählt wur- 
den, so klar verfolgen wie hier; und viele die sonst von 
Jesü’s thaten nicht viel wissen wollten, mochten sich doch 
an dieser geschichte der seit den lezten jahrhunderten für 
das verhältniß zwischen Israel und Heiden seltsam wichtig 
gewordenen schweine ergözen. Imdessen ziehen (wie die 
erzählung in dieser fassung ganz entsprechend schloß) 
auch die besizer der heerde und übrigen bewohner der 
stadt, obwohl (wie sich denken läßt) unwillig über den 
verlust der heerde, Jesu'n nicht sö zur rechenschaft alsob 
341er unmittelbar ihn verursacht habe; sondern erstaunt 
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über alles und nicht zum wenigsten über den nun geheil- 
ten und ganz besonnen gewordenen Besessenen den sie 
selbst früher so wenig unschädlich zu machen vermocht 
hatten, fordern sie Jesu'n nur zum verlassen ihres gebie- 
tes auf.‘ Als er ins schiff stieg bat der einst unglück- 
lichste sogar ihn als ein nun bekehrter begleiten zu dür- 
fen: doch er hieß ihm lieber in seinem eignen vaterlande 
und also auch mitten unter Heiden das lob des wahren 
erlösers und Gottes als eins der sprechendsten lebenden 
zeugnisse göttlicher rettung zu verkündigen. Auch darin 
also war Christus groß daß er nicht etwa den ruhm suchte 
einen aus heidnischem lande und schwerstem aberglauben 
erlösten unter seinen*begleitern zu zählen: während er 
doch am schieksale der unter Heiden zerstreuten „kinder 
Abraham’s“ ja auch der Heiden selbst nicht minder theil- 
nahm und dem einzelnen wo es heilsam war ebensowohl 
half wie den eignen volksgenossen. 

Von andern ereignissen auf der diesmaligen reise am 
östlichen ufer wissen wir jezt nichts. Als er über den see 
in die nähe von Kapharnahüm zurückkehrte, versammelte 
sich sogleich wieder viel volkes um ihn, sodaß er längere 
zeit am ufer blieb. Da kam einer .der gemeindeältesten 
aus der stadt namens Jair mit der ebenso demüthigen 
als inständigen bitte zu ihm, er möge aus mitleid mit 
seiner todtkranken !) 12jährigen tochter in sein haus ei- 
len um sie zu retten... Während er nun dahin aufbrach 
und die drängende volksmenge ihn ‚begleitete, drängte 
sich auch ein’ weib bis zu ihm welche seit 12 jahren sehr 
schmerzlich an einem blutflusse litt ?) ihr ganzes vermögen 
deshalb unter der behandlung vieler ärzte verschwendet 
hatte und doch nur immer schlimmer geworden war. 
Sie war wol von weiter her gekommen, kannte hier 
keinen der sie Jesu'n von dessen heilkraft sie gehört 
empfehlen konnte, hatte aber soviel glauben an ihn daß 342 


— [20 


© 1) weniger richtig sezen Matth. und Luc. dafür sogleich todt. 
2) s. die Alterthümer s. 210. 
97* 
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sie jezt kaum zitternd seines kleides hinten lag herab- 
hangenden quast !) von hinten berührte als sie sich schon 
erleichtert und geheilt fühlte. Aber doch ist es wiederum 
keineswegs sein bloßes kleid gewesen welches die heilung 
bewirkte; und sollte dies auch das weib meinen,‘ Er fühlt 
es und weiß es anders, darf auch einen solchen neuen 
aberglauben nicht aufkommen lassen. So kehrt er sich 
um nach dem thäter zu sehen, fragend wer seine kleider 
angerührt habe? Die Jünger zwar begreifen nochnicht 
was er wolle und warum er so frage, da es ja bei einem 
solchen volksgedränge nicht auffallend sei daß seine klei- 
der angerührt werden: allein er-fühlt besser was vorge- 
fallen seyn müsse, und schauet sich wiederholt mit stren- 
gem blicke um; und erst als das weib sich getroffen füh- 
lend und scheu herbeieilend ihm die ganze wahrheit so- 
wohl ihrer that als ihres glaubens bekannt hat, bestätigt 
er mit tröstenden worten die heilung?). — Während dieses 
unerwarteten aufenthaltes langt zwar aus dem hause des 
gemeindeältesten die botschaft an seine tochter sei schon 
gestorben, er möge Jesu’n nicht weiter bemühen: aber 
als hätte er dies überhört, ermahnt er den vater nur fes- 
ten glauben zu haben, eilt mit seinen drei vertrautesten 
Jüngern vorwärts, betritt das schon von der einen seite 
mit flötenbläsern die das todeslied herkömmlich spielen 
von der andern mit klagenden verwandten angefüllte haus 
mit hoffnungverkündendem worte, begibt sich obwohl da- 
rüber verlacht mit.den Ältern und seinen drei Jüngern 
allein in das obergemach des hauses wo das kind einsam 
lag, und belebt es durch handanfassen und mächtigen zu- 
ruf. Er ließ die aufgestandene dann verpflegen, wünschte 


1) s. die Alterthümer s. 307. 2) der aus Berenike ver- 
dorbene Lateinische name Veronica womit man später diese frau be- 
zeichnete, stammt vielleicht aus der Griechischen inschrift der s. 208 
anmerk. bemerkten bilder; und wiesehr die geschichte dieser zwei 
bilder später immer weiter ausgeschmückt wurde, zeigt Malala’s 
chronographia p. 237—39 der Bonner ausgabe. 


u 
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aber wie sonst immer in diesen zeiten (s. 403) daß von 
seiner hülfe nicht viel gesprochen werde. 

3. Es ist durchaus glaublich, wie die alte erzählung 
hier lautet, daß Jesu jezt ohne weiteren aufenthalt in Ka- 
pharnahüm seine Zwölfe noch weiter auf eine rundreise 
nach südwesten’ mit sich nahm. Hier aber sollten diese 343 
auch die ganz entgegengesezte erfahrung machen: gerade 

in seiner vaterstadt Nazaret, welche er auf dieser rund- 
reise ebenfalls berührte, {rat er eines Sabhates im ge- 
 meindehause lehrend auf, mußte aber erleben daß die 
‚leute hier, je größer die macht seines wortes und der ihm 
schon vorausgegangene ruf seiner wunderthaten war, desto 
weniger an ihn glauben wollten, weil sie von kleinlicher 
betrachtung und von niedrigem neide geleitet. mehr auf 
das ihnen bekannteste menschliche seiner abstammung 
seiner frühern geschichte unter ihnen und seiner noch 
unter ihnen wohnenden verwandtschaft sehen mochten 
als auf das reine und göttliche an ihm; auch konnte nach 
s. 384 schon von Jerusalem her die böse nachricht über 
seine ausschließung von der Synagoge hier verbreitet und 
von seinen feinden eifrig ausgebeutet seyn. Dies kam 
ihm nach dem laufe der welt zwar nicht unerwartet, da 
er wußte wie solcher neid der eignen vaterstadt und ver- 
wandtschaft von jeher schon in der welt mächtig gewe- 
sen sei: aber doch hatte er ein recht sich über ihren un- 
glauben wieder- ammeisten zu wundern, da dieser gewiß 
niemals in der welt so völlig grundlos gewesen war als 
hier. Auch konnte er, wie diese alte erzählung noch 
sehr getreu nach guter erinnerung zu erwähnen kein be- 
denken trägt, eben wegen des unter ihnen vorherrschen- 
den unglaubens keine nennenswerthe machtthat unter ih- 
nen vollbringen: nur einige kranke heilte er durch hände- 
auflegen und die übrigen sonst bekannten mittel. 

Diese verwerfung des Evangeliums gerade - in Jesu’s 
vaterstadt Nazaret bildete gewiß immer eine stärker her- 
' vortretende erinnerung im älteren evangelischen erzäh- 
lungskreise; und noch vieles wurde außer dem oben be- 
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rührten darüber erzählt. Der kleine ort erhielt dadurch 
für Galiläa einen besonders schlimmen ruf: und mit recht, 
weil Christus erst in einer zeit in ihm auftrat wo ihm 
als einem längst bewährten ja schon von vielen ehren- 
werthen Jüngern umringten gerade auch in seiner vater- 
stadt eine höhere achtung hätte entgegenkommen müssen. 
344 Denn daß dies das erste mal war wo er als Messias Na- 
zaret betrat, leidet nach allen verhältnissen und den re- 
densarten der älteren erzählung keinen zweifel: er hatte 
gewiß, da er sie so wohl kannte, gute gründe sie nicht 
früher in eine solche versuchung zu bringen. Auch klein- 
licher städtischer neid auf andre Galiläische städte na- 
mentlich Kapharnahüm scheint dabei mitgewirkt zu 
haben: dies war wenigstens wahrscheinlich die haupt- 
rücksicht nach welcher die Spruchsammlung das begeg- 
niß kurz berührt und einige darauf bezügliche reden zu- 
sammengestellt hatte. Er forderte von ihnen buße und 
glauben: sie dagegen forderten er solle ihnen zuvor eben 
solche wunder zeigen wie sie vernommen er in Kaphar- 
nahüm gethan habe; hätten sie einen mangel, so habe 
auch Er vor ihnen einen solchen, und so gelte hier das 
alte sprichwort „arzt, heile dich selbst!“ Da habe er 
ihnen die wahrheit gezeigt das höhere werke und gött- 
liche hülfen sich nicht fordern lassen und schon die al- 
ten großen propheten in leiblichen bedürfnissen nicht al- 
len den vielen es vielleicht erwartenden sondern nur be- 
stimmten einzelnen zu helfen die sendung empfangen hät- 
ten; übrigens wisse er und könne der alten geschichte 
zufolge leicht jeder wissen, das der wahre prophet nir- 
gends weniger angenehm sei als in seiner vaterstadt ’). 
Solche wahrheiten gehörten inderthat hieher, und mit 
ihnen war in diesem besondern falle genug gesagt; na- 


1) wir nehmen danach an daß die worte Luc. 4, 23-27 von 
Lucas aus der Sprs. entlehnt, jedoch (wie sich vonselbst versteht) 
besonders im anfange bei der verknüpfung mit dem vorigen etwas 
freier entwickelt wurden. 
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mentlich geht auch der spruch vom propheten in der 
vaterstadt schon zufolge des oben s. 240 bemerkten nach 
alter sicherer erinnerung auf Christus zurück. — Allein 
ein späterer erzähler hielt es für passend daß Jesu vom 
anfange seiner öffentlichen wirksamkeit an gerade in sei- 
ner jugendstadt Nazaret zuerst aufgetreten sei: er habe 
dort, nach seiner gewohnheit am Sabbate das Gemeinde- 
haus betretend, sich die h. Schriften zum vorlesen und 
lehren reichen lassen, dann aus dem prophetischen buche 345 
Jesaja’s gerade die stellen vorgelesen welche am nächsten 
den ersten auftritt des Messias betreffen ja ihn wie her- 
vorlocken und zugleich bestätigen können, und unter der 
gespanntesten aufmerksamkeit der zuhörer einen vortrag 
gehalten welcher anfangs zwar die höchste bewunderung 
über so anmuthige worte, dann aber als er zulezt mit 
strengeren worten auch die rechte buße und besserung, 
namentlich auch ein absehen von seinen früheren mensch- 
lichen verhältnissen als ihr mitbürger von ihnen gefor- 
dert, sie zu solchem unwillen ja wüthendem zorne gegen 
ihn fortgerissen habe daß sie ihn aus der stadt geworfen 
und an den rand eines. berges getrieben um ihn vonda 
hinabzustürzen; doch sei er sicheren schrittes mitten durch 
sie schreitend entkommen. Und gewiß meldete die sage 
nach s. 333 nicht grundlos daß ihm in der ersten zeit 
seines auftretens sogar solche äußerste geschicke von ver- 
achtung und lebensgefahr widerfahren seien; auch daß 
er einst von jenen prophetischen stellen ausgegangen, 
klingt durchäus geschichtlich. Nur daß dies alles in Na- 
zaret und schon so früh sich ereignet habe, ja sein gan- 
zes Öffentliches auftreten vonda ausgegangen sei, ist ge- 
gen die älteren berichte und erinnerungen, und erst von 
Lucas mit diesen so wie es ihm möglich schien enger 
verbunden '). 


1)'auch nach wiederholter betrachtung scheint es mir unver- 
kennbar daß Lucas jene worte der Sprs. hier statt anderer ein- 
schaltete welche nach der späteren erzählung hier stehen mußten 
um die entstehung ihres furchtbaren zornes v. 28 f. zu erklären. 
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Aber er ließ sich durch die in Nazaret mit seinen 
Jüngern erfahrene verachtung nicht abhalten in der um- 
346 gegend überall sein großes lebenswerk in begleitung der 
Zwölfe zu verfolgen. Auch kann in diese zeit die hülfe 
fallen welche er von tiefem mitleide ergriffen der verwit- 
weten mutter eines eben schon zum grabe geleiteten ein- 
zigen sohnes brachte: es geschah dies in dem städtchen 
Na’in südöstlich von Nazaret an einem der südlichen ab- 
hänge des Täbör. Aber es wird uns jeztnur von Lucas!) 
und zwar aus einer spätern quelle erzählt wo es gewiß 
ebenfalls schon nur sehr kurz berichtet war: eine nähere 
anschauung über die umstände des ereignisses wie wir sie 
bei Mareus überall so lehrreich entworfen sehen, fehlt 
uns hier; und wir können nur söviel sagen daß das be- 
gräbniß wovon hier die rede ist, in jenen zeiten schon 
nach herrschender sitte sehr bald auf den tod folgte ?). 


b) durch eigne absendung. 


Waren die Zwölfe durch solche auf dem wandern mit 
ihm selbst gemachte erfahrungen ebenso wie durch die 
früher empfangene ausführlichere belehrung schon näher 
auf ihre lezte lebensbestimmung vorbereitet, so konnte 
er es wagen sie zum versuche nun auch wirklich selbst 
auszusenden um das Gottesreich durch die eigne thätig- 
keit fördern zu lernen. Damit war nun die zeit gekom- 
men nach welcher er sich selbst schon soviel gesehnt ha- 


Zwar machen die worte z. 22 „ist dies nicht der sohn Josef’s?“ 
schon einen übergang von der ersten reinen bewunderung: allein 
sie sind vielzu schwach und unvollendet um die folgenden worte 
wie sie jezt zusammengestellt sind hinreichend zu erklären. Wir 
können daher allen anzeichen zufolge die gegenwärtige zusammen- 
stellung und lezte verarbeitung aller theile dieser erzählung über 
Nazaret, der einzigen welche Lucas gibt und wo er wol schon des- 
wegen weil er keine andre geben wollte alles so zusammendrängte, 
nur von diesem selbst ableiten. 1) Lue. 7, 11—17. 

2) anders als in den älteren zeiten des volkes, s. die Alter- 
thümer s. 204. 
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ben mußte. Denn sie so früh als möglich’an ein eignes 
selbständiges wirken für das Gottesreich zu gewöhnen 
mußte eine seiner höchsten bestrebungen seyn: und nie- 
mand konnte ihre wachsende fertigkeit und sicherheit 
mehr wünschen und ihrer nahenden reife sich mehr er- 
freuen als er. Dazu wußte niemand besser als er wiesehr 
das unendliche gebiet selbst welches der gegenstand sei- 
ner ganzen thätigkeit war, der vielfachsten arbeiter be- 
dürfe, und wie sich auf ihm auch die geringste mühe 
wennnur richtig angefangen und redlich fortgesezt unend- 
lich belohne. 

Sie sollten nun lernen das Gottesreich ebenso zu’ för- 347 
dern wie er dazu den großen vorgang gezeigt und den 
festen grund gelegt hatte. Wie also bei ihm nach s. 285 ff. 
lehren und verkündigen das’erste, aber entsprechendes thä- 
tiges helfen und heilen das ebenso wichtige war: so soll- 
ten sie lernen das nahe kommen ja den bereits erfolgten 
anfang des frohen Gottesreiches mit seiner irdischen ge- 
meinde und deren pflichten in der welt zu Ferkkinnigen 
und zugleich auch durch eignes heilen und helfen in aller 
guten art das große heil des Gottesreiches zu fördern. 
Das leztere mußte sich am nächsten an die gerade damals 
nothwendigsten und ersprießlichsten arten zu helfen und 
zu heilen anschließen, wie wir es oben s. 289 ff. bei 
Christus selbst sahen. Es ist daher erklärlich dass er 
ihnen vor der absendung die mittel zu heilen und vieler 
noth der zeit abzuhelfen näher mittheilte welche er nach 
s. 296 selbst anzuwenden die fertigkeit und kunst besaß, 
sofern sie sich überhaupt leicht mittheilen ließen und 
von anfängern leicht anzuwenden waren ). 

‚ Niehts kann geschichtlicher seyn als daß eine solche 
aussendung der Zwölfe von ihm einst angeordnet wurde: 
er konnte sie von der wanderung selbst aus absenden auf 


1) daß dies auch durch die worte Matth. 10, 1. Luc. 10, 17 
angedeutet werde, ist schon in den drei ersten Ew. s. 246 f. be- 
merkt und versteht sich außerdem vonselbst.' 


348 
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welcher er jezt begriffen war, wie die. alte erzählung 
ziemlich deutlich zu verstehen gibt. Aber ebenso gewiß 
ist daß er eine gewisse vorsicht anwenden mußte sie nicht 
ohne noth auf dieser versuchsreise in zugroße schwierig- 
keiten zu bringen. Wir wissen noch bestimmt daß er 
ihnen empfahl kein heidnisches noch Samarisches gebiet 
zu berühren: die behandlung solcher gebiete war ansich 
viel schwieriger ; und wenn er selbst nach s. 309 ff. aus 
guten gründen seine wirksamkeit noch fast ganz auf Israel 
beschränkte, so konnte er jezt diese selbstbeschränkung 
noch mehr von den Zwölfen verlangen !), da ihnen hier 
manche fragen hätten vorkommen können deren lösung 
ihnen jezt noch ferne lag. Wahrscheinlich wollte er sie 
sollten sich auf die Galiläischen gebiete beschränken, die 
ihnen sämmtlich am bekanntesten waren und wo sie für- 
jezt am leichtesten ihr schweres amt versuchen konnten. 

Und ebenso gewiß gab er ihnen vor der absendung 
noch viele besondere belehrungen und ermahnungen ‚wie 
sie für diese neue lage besonders geeignet waren: keine 
konnten aber sö wichtig und bedeutsam hier seyn als die 
über die rechten geistigen mittel die sie für ihren zweck 
anzuwenden und über die aufnahme in der welt die sie zu 
erwarten hätten; auch an höheren winken über das ganze 
Messianische geschäft und geschick sowie an ahnungen 
über die entwickelung aller Messianischen bestrebung 
woran sie ja nun auch selbst näheren antheil nehmen soll- 
ten, konnte es bei solchem anlasse nicht fehlen. Die Spruch- 
sammlung hatte bei dieser stelle alles zusammengestellt 
was Christus je in bezug auf die aussendung seiner Jün- 


1) aber man'muß auch sagen, schon daß nach der Sprs. Matth. 10,5 
eine besondre warnung heidnisches. gebiet zu vermeiden gegeben 
wurde, beweist wie leicht die Jünger gerade sich verleiten lassen konn- 
ten es zu betreten und auch in ihm zu wirken. Die versuchung dazu 
lag nach der ganzen stellung und lage Israels in jenen zeiten von- 
selbst vor: und Christus selbst hatte ja bereits in manchen fällen 
heidnisches und Samarisches gebiet berührt, auch auf ihm en 
volle thätigkeit entfaltet, wie oben gezeigt ist. 
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ger und deren aufnahme in der welt ausgesprochen habe: 
und obgleich in dieses ganze des bequemen zusammen- 
hanges wegen auch manches einzelne aufgenommen seyn 
mag was er wohl erst in einer noch spätern zeit in der 
bestimmtesten aussicht auf. den nächsten tod den Seini- 
gen zusprach '!), so gehören diese goldenen sprüche doch 
sämmtlich zu den tiefsten und bedeutsamsten welche sich 
aus seinem munde erhalten haben. Denn ein großer theil 
des tiefsten was seine. eigne brust als die des allerersten 
Evangelisten und des Abgesandten Gottes selbst ?) in die 
welt bewegte und sein ganzes Messianisches leben be- 349 
stimmte, mußte sich auch in den worten aussprechen 
womit er die Jünger zu dem gleichen lebenswerke er- 
munterte. 

Noch manche besondre rathschläge mag er ihnen da- 
mals gegeben haben, und vieles nur für diesen besondern 
zweck nothwendige mußte verabredet werden; z. b. wie 
lange etwa ihre abwesenheit dauern, wo sie mit ihm wie- 
der zusammentreffen, und welche richtungen die einzelnen 
am besten einschlagen könnten. Daß sie paarweise aus- 
gesandt wurden, muß alte erinnerung seyn °?). Die reisen 
der Zwölfe selbst konnten sicher noch in diesem winter 
begonnen und zugleich beendigt werden, da ja zwei schon 
innerhalb eines oder zweier monate genug erleben und er- 
fahren konnten. » Doch ist wohl möglich daß einzelne sol- 
cher übungsreisen auch im folgenden lezten jahre sich 
wiederholten, obwohl wir jezt darüber keine nachricht 
finden. i 


1) s. weiter die drei ersten Ew. s. 247 fi. 2) vergl. 
Xguorös anoorokös Feod in Eus. KG. 6, 14. 3) nach 
Mare. 6, 7. Luc. 10, 1 stand dies unstreitig schon in der Sprs., 
obgleich sowohl Matth. 10, 5 ff. als Luc. 9, 1—6 es ausläßt: 
doch spricht auch die paarweise aufzählung aller Zwölfe wie 
sie Matth. 10, 2—4 gerade bei der nachricht über ihre aussendung 
gibt, für die alte erinnerung daran. Auch sonst pflegte Jesu gern 
zwei der Zwölfe mit einem auftrage abzusenden, Marc. 11,1. Matth. 
21, 1. Luc. 19, 29; ebenso wie der Täufer wenn die lesart duo 
Matth. 11, 2 richtig wäre. 
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Daß Christus aber auch die s. 316 erwähnten Sieben- 
zig im wesentlichen ebenso wie die Zwölfe auf übungsrei- 
sen abgesandt habe, ist eine etwas spätere vorstellung und 
erzählungsart, welche Lucas aus einer seiner quellenschrif- 
ten in sein Evangelium aufgenommen hat !). 


Der zweifel des Täufers und sein ende. 


In diese zeitläufte fällt noch eine lezte nähere berüh- 
rung Jesu’s mit dem Täufer, und das irdische ende dieses 
welches auch auf die schnellere entwickelung der ge- 
schichte jenes nicht ohne einfluß bleiben konnte. Die 
erinnerung an dieses in so vieler hinsicht sehr bedeutsame 

350 ereigniß mit seinen nächsten folgen verdanken wir der 
Spruchsammlung, aus welcher sich so eins der schönsten 
und auch geschichtlich lehrreichsten stücke erhalten hat 2 

‘ Der Täufer lebte nach s. 353 f. seit über einem jahre 
im gefängnisse, und konnte, wiewohl bisdahin äußerlich 
vom Vierfürsten Antipas verschont ja ziemlich hoch ge- 
ehrt, doch bei der willkührherrschaft und launenhaftig- 
keit dieses mannes stündlich seinem ende entgegensehen. 
Wie er nun in seiner langwierigen haft unstreitig desto 
gespannter alles auf das eifrigste verfolgte was der that 
und litt von dem er für Israel’s heil soviel erwartet hatte, 
so hörte er gewiß auch von den neuen einrichtungen 
welche Jesü seitdem im kreise seiner thätigkeit getroffen 
hatte: aber die grundhoffnung seines lebens daß der Mes- 
sias wenn ihm der rechte weg gebahnt werde bald macht- 
voll erscheinen werde, sah er noch immer nicht erfüllt; 
und wie die neuen einrichtungen und das ganze verfah- 
ren dessen welchen er selbst einst vor drittehalb jahren 
so neidlos und so erfolgreich befördert hatte, dahin füh- 
ren könnten daß ein solcher Messias auftrete wie man ihn 
nach den ATlichen stellen erwartete, das begriff er nicht. 


1) Luc. 10, 1 ff. 17 ff. vgl. die drei ersten Ev. s. 284 f. 
2) Matth. c. 11 mit dem dazu gehörigen was sich sonst erhal- 
ten hat; s. die drei ersten Ew. s. 251 ff. ö 
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Zwar mochte er sich nicht‘ wenig theils wundern theils 
freuen daß Jesu der doch das von ihm begonnene lebens- 
werk nur in anderer’ weise fortsezte, noch immer unge- 
stört und frei wirke: aber wenn er sich an dem niedri- 
gen und zerstreuten seiner heilsthaten und ührigen macht- 
werke eben so wie an der freieren und heiterern lebens- 
riehtung woran er seine Jünger gewöhnte bis jezt weni- 
ger. stieß, so waren jene doch nicht die werke welche er 
zulezt erwartet hatte; denn wenn er sie für den guten 
anfang der Messianischen thaten hielt, so meinte er doch 
nicht daß der Messias dabei stehen bleiben könne; und 
endlich schien es ihm zeit daß dieser eine größere macht 
in der welt offen entfalte. Daß solche gedanken damals 
in der langwierigen haft den herrlichen mann bewegten 
und von seinen schülern (denen jezt offenbar das Taufen 
verboten war) nicht wenig in ihm aufgeregt wurden, läßt 
sich nach der allgemeinen lage der dinge vonselbst 
schließen. Auffallend kann es so sicher nicht seyn daß 351 
er in seiner jezigen trüben lage und in der nurzu sichern 
aussicht auf sein nahes ende eine auskunft über däs was 
ihm dunkel schien von Jesu selbst zu empfangen wünschte, 
wennauch vielleicht vorzüglich nur seiner ihn bedrängen- 
den schüler wegen; denn sicher kamen auch allerlei an- 
triebe von seinen nicht zu Jesu übergetretenen Jüngern 
hinzus Wie einer von diesen schon vor der gefangen- 
nahme des Täufers mit Jesu’s Jüngern in wortstreit ge- 
rieth, sahen wir s. 345: nach dieser gefangennahme aber 
mußten sie in ihrer ganzen stellung noch viel unsicherer 
werden, und drangen gewiß in den Meister ihnen be- 
stimmt-zu sagen ob sie zu Jesu übergehen sollten. Kurz, 
wir sehen jezt deu tapfern ursprünglichen beginner und, 
langjährigen leiter der ganzen großen Messianischen be- 
wegung,' durch alles dieses zusammen bedrängt. und ge- 
beugt, sich entschließen zwei seiner Jünger an Jesu zu 
entsenden um von ihm selbst zu vernehmen ob er der 
erwartete Messias wirklich sei oder ob er mit den seini- 
gen auf einen andern hoffen solle. 
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In dieser botschaft lag kein verwerfender zweifel: eher 
eine anreizende aufforderung an Jesu däs alsbald im vollen 
umfange zu werden was der Täufer einst von ihm erwartet 
hatte und noch jezt zu erwarten nicht unwillig war. Aber 
ein zweifel an ihm als dem vollen wahren Messias über- 
haupt lag allerdings darin: der Johannes welcher nach 
s. 254 ff. 321f. einst von seinem ersten 'anblicke überwäl- 
tigt in ihm sogleich den künftigen Messias gefunden zu 
haben fest vertrauete, war nicht mehr.dieser so zweifelnd 
fragende; und man übersieht hier mit &iuem blicke wie 
ungemein sich die zeit seitdem bei beiden männern geän* 
dert hatte, und wie wenig der ältere bloß weil er auf 
seinem ersten standorte geblieben der durchaus folgerich- 
tigen aber stets fortschreitenden und immer höher auf 
dem einzig richtigen wege zum ziele emporstrebenden 
entwickelung des jüngern wahrhaft gefolgt war. Der 
zweifel, wie menschlich entschuldbar auch, mußte Jesu'n 
nach der göttlichen bedeutung der sache innig schmer- 
zen: denn es war zwar nur etwa derselbe zweifel der ihm 
2gröber von sovielen andern seiten her entgegenschallte, 
aber daß er gerade auch von dem aufgeworfen ward wel- 
cher die ganze Messianische beweguug der zeit -zuerst 
hervorgerufen ja in ihm selbst einst den werdenden Mes- 
sias mit froher zuversicht und ermuthigendem zurufe er- 
kannt und auch nachher noch längere zeit keinem Zweifel 
an ihm raum gegeben hatte, mußte ihn schmerzlicher 
berühren ; und wohl in keinem augenblicke dieser jahre 
trat das ganze bild der bunten vergangenheit aller ge- 
schicke von jener begegnung mit dem Täufer an so le- 
bendig vor seine seele wie jezt. 

Aber es schickte sich nicht solchen schmerz und un- 
muth, wie gerecht auch, vor den abgesandten des Täu- 
fers selbst zu ergießen, odergar ihn diesem ‘offen melden 
zu lassen: niemand war auch im zurückhalten des ge- 
rechten unmuthes größer als er. Also weist er sie ruhig 
auf sein unablässiges und sich stets gleiches tagewerk hin, 
wie die hülfsbedürftigen aller auch der schlimmsten art 
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leiblich wie geistig von ihm erleichtert und gebessert 
werden ; das sei sein amt und sein geschäft, und wie 
wenig er darin vergeblich wirke könnten sie leicht sehen; 
die weitere entwickelung sei nicht bloß sein sondern vor 
allem Gottes werk; aber glücklich sei zu preisen wer an 
ihm keinen anstol® nehme und wegen des unscheinbaren 
anfanges des Gottesreiches an dem daseyn und der mäch- 
tigen bewegung dieses selbst nicht zweifle. Dies möchten 
sie dem Täufer melden: und damit hatte er inderthat alles 
gesagt was er hier sagen mußte, und worüber der Täu- 
fer mit den seinigen weiter nachdenken konnte. 

Doch nach dem abgange dieser botschaft konnte er 
freier vor den vertrauteren. welche ihn damals umgaben 
ebensowohl wie vor allen anderen die schmerzlichen ge- 
danken ergießen welche seine tiefste seele umwogten: und 
wir besizen noch aus der Spruchsammlung den kern der 
an schärfe der gedanken so wunderbar treffenden und zu- 
gleich an geschichtlicher anschaulichkeit so helldurchsich- 
tigen worte, welche unstreitig in jene zeit gehören und für 
uns der klarste spiegel derselben sind. Wer sei dieser 
Täufer, und wie das verhalten der menschen zu diesem 
und zu ihm, einst und jezt? Als die menschen einst in 
großen schäaren hinaus an den Jordan zu dem Täufer 
zogen, was hätten sie da in ihm sehen und aufsuchen 
wollen? einen zweifelnden, wie ein rohr vom winde be- 
wegten? o sicher nicht; damals sei er nicht (wie jezt) ein 
zweifelnder mann gewesen! aber ebenso wenig hätten sie 
einen verzärtelten üppigen hofmann in ihm aufsuchen 
wollen, der er auch jezt nochnicht sei, er der allerdings 
noch jezt sogar im zweifeln ein aufriehtiger. mann , der 
ein prophet ja als der gewaltige bahnbrecher der neuen 
Messianischen zeit mehr als einer der ATlichen propheten 
sei und wirklich für den im AT. verheißenen wiederkeh- 
renden Elia (s. 168 f.) gehalten werden könne, und der 
dennoch wiederum als ein jezt am schon wirklich insle- 
bengetretenseyn des Gottesreiches zweifelnder mann tief 
auch unter dem geringsten von denen stehe die hieran 


353 
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nicht zweifeln und weil sie daran glauben schon jezt wahre 
glieder von ihm seyn können. Denn däs sei eben nun 
schon als die grenzscheide zwischen dem Alten und dem 
Neuen anzuerkennen und därin bilde der Täufer die brücke 
von jenem zu diesem, daß jezt das Himmelreich mit allen 
seinen kräften und gütern wirklich schon jedem freistehe 
der es erobere und gleichsam besiz von ihm ergreife (denn 
ohne eine solche kühnheit und mühe könne niemand seine 
güter empfangen). Aber sei es nun einmal nicht zu än- 
dern daß der Täufer mit seinem anhange, je weiter sich 
das von ihm angekündigte .Gottesreich nach seinem be- 
ginne fortentwickelt habe, zulezt ihm desto zweifelnder 
begegnet und auf seinem eignem standorte verharrt sei: 
was müsse man von.der weisheit der kinder dieser welt 
halten welche weder den Täufer mit seiner rauhen strenge 
noch den nun hervorgetretenen Messias -mit seiner milden 
heiterkeit wollen, an jenem wie an diesem die schwer- 
sten ausstellungen machen, ja darin. daß sie beide so ver- 
schieden sie seien zugleich tadeln und verwerfen sogar 
ihre eigne weisheit bewundern! Wahrlich die göttliche _ 
354 weisheit welche beide männer sandte und welche diese 
ihre übelweisen kinder !) eben darüber daß sie beide 
sandte meistern wollen, sei gerade von seiten» dieser tad- 
ler dadurch am besten gerechtfertigt daß diese mit ihrer 
weisheit selbst nicht wissen was. sie wollen, kindisch mit 
den ernstesten dingen spielend ?), nie zufrieden und im 
steten leichtsinne nur immer unglücklicher werdend. © 
wie lange schon und wie ernstlich wollte er selbst auf 


1) ein ziemlich gewöhnliches bild, wie 4, „OD die bildung 

und ihre kinder d. i. die welche sich ihrer rühmen Hariri p. 231 

l. z.' Sacy. 2) Das Matth. 11, 16 f. angedeutete kinder- 

spiel war eben nach allen diesen andeutungen ein räthselspiel (ein 

&lsläs), wobei die eine hälfte welche sizend den richter und herrn 
spielte, ihre size räumen mußte wenn sie zweimal das entgegenge- 

sezte nicht errathen hatte welches die andre die handelnde uud sich 

bewegende ihr aufgab, zb. wenn sie weder den sinn des flötens 

noch den des weinens verstanden und demgemäß gehandelt hatte, 
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die vielfachste weise dieses geschlecht retten, wenn es 
noch zu reiten und nicht vielmehr schon völlig dem un- 
tergange geweihet sei! !), 

Mit solchen worten sprach er alle die verschiedäneh 
menschlichen bestrebungen und spaltungen der zeit rich- 
tend seinen schmerz über den nun ganz hervorgetretenen 
zweifel des Täufers aus, Was dieser alsdann, da ihm Je- 
su’s erwiderung überbracht wurde, zu seinen Jüngern ge- 
redet und was er ihnen gerathen, das erfahren wir zwar 
nicht aus diesen alten und zuverlässigsten erzählungen: 
aber wir können es aus dem verfolge der geschichte: 
leicht schließen. Wirklich war die kurze antwort Jesw’s 
nicht sehr fähig, auch war sie nicht dazu bestimnit, sei- 
nen zweifel niederzuschlagen ; und das tiefere nachdenken 
welches sie hervorlocken wollte, hätte er schon früher 
haben können. Er blieb also, nach allem was wir schon 
hieraus schließen können, aufseinem zweifelnden zuwarten 
stehen. Aber seine tage waren gezählt. Gewiß bald da- 
rauf ?) ‚ereilte ihn im gefängnisse das schon oben s. 263. 355 
erwähnte geschick: aber so ungerecht und grausam dieses 
seinem menschlichen veranlasser nach war, so läßt sich 
doch kaum sagen daß es seiner göttlichen seite nach zu 
früh eimgetreten sei. Denn das wahrhaft neue und schö- 
pferische was der Täufer zu gründen berufen war, be- 
stand und wirkte jezt längst fort, auch ohne sein eignes 
weiteres menschliches wirken; und. das was wirklich gött- 
lich an seinem bestreben und arbeiten, ja was ein noth- 
wendiges und ‘ansich unendlich bedeutsames und folgen- 


1) insofern konnten solche worte wie Matth. 11, 20—24 sich’ 
damals wirklich leicht noch den früheren anschließen; und sie ent- 
halten fast schon dasselbe abschließende urtheil über Galiläa was 
Matth. 23, 37 endlich auch über Jerusalem selbst laut wird. 

2) die Spruchs. erwähnte wol den tod des Täufers garnicht, 
weil eine solche erwähnung nach ihrer anlage garnicht nothwendig 
war: es ist aber nicht gegen ihren sinn daß dieser tod, wie Marc. 
6, 14—50 besagt, noch vor der rückkehr der ausgesandten Zwölfe 
eintrat. 

Gesch. d. y. Israel. V. 3te Ausg. } 28 
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reiches glied in der entwickelung. aller. geschiehte , der 
wahren religion jezt, eben bei ihrem machtyollsten ‘em- 
porstreben zur vollendung gewesen war, das hatte er. wie 
ein ächter held Gottes zu seiner zeit erstrebt und erreicht. 
Der höchste tag seiner wirksamkeit war jener wo er nach 
s. 253 ff. Jesu’n taufte; und das tiefste was sein scharfer 
blick auffand, war gerade dies daß er in diesem den.ein- 
zigen eikannte welcher der gehoffte Messias werden könne. 
Aber weil er den einzig riehtigen weg nicht erkannte auf 
welchem dieser wirklich das werden konnte und ward 
was.er von ihm hoffte, mußten sich die wege beider män- 
ner gerade von diesem augenblickean, wenn langsam und 
ohne die geringste menschliche schuld des Täufers, den- 
noch immer weiter trennen. Den zulezt während ‚seines 
langen leidens in ihm sprossenden zweifel nahm er sicher 
in den wenigen ihm noch übrigen tagen nicht‘ zurück: 
sonst würden auch seine Jünger sein werk und seine 
ganze art die zukunft zu betrachten nicht fortgesezt, ha- 
ben, wie sie doch thaten (s. unten). . So starb er; noch 
im spätgekommenen zweifeln und im. sterben für uns nur 
bezeugend wie. schwer es wirklich war. bis zu der.höhe 
Christus’ selbst auchnur im festen glauben sich. zu’ erhe- 
ben; und freilich war dies. damals noch unendlich schwe- 
rer als jezt oder als auch im spätern Apostolischen  zeit-, 
356 alter schon. Seine Jünger holten nachdem sein tod im 
gefängnisse bekannt geworden seine leiche, ihm die lezte, 
ehre zu zollen: viele Jünger blieben seiner lehre und sei- 
ner hoffnung treu, obwohl -die besondre. hoffnung ‚auf 
Jesu aufgebend; und gerade nachdem sein Äußeres ge- 
schick geendet, konnten seine Jünger sich desto entschie- 
dener wieder sammeln und däs unter sich verabreden was 
sein werk in ihrem sinne fortzusezen jezt zu thun sei. 
Auch in ganz Israel lebte sein andenken erhebend fort 
(s. 104). Aber niemand hat ihn noch vor seinem tode 
sö richtig beurtheilt und das göttliche in ihm s6 rein 
und sö klar hervorgehoben als. der an dem er zulezt zwei- 
felte und den er durch diesen zweifel betrübte; und. was. 
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unsterblichen wesens war in seinem werke, das konnte 
nur im Christenthume sich ungetrübt für alle zeiten er- 
halten, und. hat sich so in ihm erhalten. 

So wichtig und lehrreich es übrigens ist daß wir auf 
diese art vermittelst der kostbaren überbleibsel der Spruch- 
‚sammlung noch über diese lezte wendung des innern le- 
bens des Täufers so vollkommen unterrichtet sind: so ist 
doch ebenso gewiß daß diese allmählige verdunkelung des 
jezt untergehenden einst so leuchtenden gestirhes des 
Täufers für die reine wahrheit des jezt schon ganz auf- 
gegangenen lichtes des Christenthumes keine höhere be- 
deutsamkeit "hatte, ja auf dessen weitere entwickelung nur 
noch wenig einfluß üben konnte. Es ist die sehattenseite 
des Täufers, für (die vollständige geschichtschreibung wich- 
tig, für sich selbst wie alles an so großen helden der 
menschheit lehrreich, für den bloßen* christlichen freund 
und bewunderer des Päufers lieber im dunkeln zu lassen 
und mit stillschweigen zu übergehen. Wir können uns 
daher nicht wundern’ daß der einstige Jünger des Täufers 
selbst, der Apostel Johannes, in seinem Evangelium we- 
der den tod noch diese schon vor ihm eingetretene leichte 
verdunkelung des sinnes des Täufers berührt. Er leugnet 
nicht ab was die früheren evangelischen schriften darüber 
enthielten, mag aber in seiner eignen nicht davon reden, 
und hebt lieber noch melir als in den früheren schriften 
geschehen war alles christlich gute was er vom Täufer 357 
erzählen konnte hervor, da die damaligen Johannesjünger 
gerade die guten. worte welche der Täufer auch noch nach 
Jesu’s taufe über diesen gesprochen ’ gewiß am liebsten 
 übergingen und sich einseitig nur an seine lezten nee 
I zur hielten 2). 


0) -Die rückkehr Wi Zwölfe und ihre neue einübung. 
Nicht »zulange ‘nach jener‘ schmerzlichen ‘erfahrtung 
welche Christus’ zu machen nicht erspart war, sollte er 
1) auch in diesem stillschweigen des vierten Evangelums liegt 

also nicht entfernt ein gruhd es dem Apostel abzusprechen. 
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eine erfreuliche erleben welche ganz geeignet war einen 
weithin reichenden sonnenstrahl in die ganze- unendliche 
zukunft seines lebenswerkes zu werfen. Die Zwölfe kehr- 
ten zurück und erstatteten ihm über alles bericht was 
sie geschauet gelehrt und- gethan hatten: sie waren hoch- 
erfreut über die guten erfolge-ihrer thätigkeit, insbeson- . 
dere auch därüber daß sie sogar die bösen geister nach der 
weise und im namen ihres meisters bannen zu lernen an- 
gefangen hatten. Diese ihre freude konnte er zwar nicht 
ohne einschränkung und warnung billigen: sie war wie 
die von .neulingen, und ihnen selbst leicht gefährlich. 
Denn längst schauete er im geiste „den Satzn vom him- 
mel gefallen wie einen bliz“!) welcher gefallen nicht- 
mehr schaden kann noch weiter ‘zu fürchten ist: däs ist 
eben die wahrheit des schon angefangenen Göttesreiches 
daß die macht des Satan’s in ihm gebrochen und er wie 
vom himmel wo er geheimnißvoll und rein überraschend 

- den menschen schaden könnte auf die erde gefallen ist, 
wo man ihn nun gleichsam wie ein sichtbares wesen 
leicht sehen und vermeiden kann; Christus selbst hat 
diese überwindung der macht :des Satan’s ganz anders 
und.weit früher erfahren, ja sie zuerst ermöglicht; inso- 
fern also ist die jezige freude der Zwölfe über ihre macht 
358 auf die bösen geister wie die von neulingen. Aber jede 
solche freude, wie gerecht auch; ist eben neulingen leicht 
desto gefährlicher, weil sie ihren menschlichen hochmuth 
‘ reizen und sie zu sicher machen kann. Nicht also am 
siege’ über die feindliche macht, sondern.allein däran solle 
der mensch sich erfreuen und stärken daß er sich im 
glauben als ein glied des Himmelreiches wisse -und im . 
geiste sicher fühle wie er den reinen göttlichen mächten 
.hicht feindlich gegenüber stehe. Mit solehen worten und 
entsprechenden bildern ?) dämpfte er damals die überwal- 


1) ein bild welches sich Apoc. 12, 9 in sehr ähnlichem sinne 
wiederholt und hier nur noch malerischer+ausgeführt wird. 
2) Luc. 10, 18—20. . 
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lende erste freude der Zwölfe, wie er dasselbe auch sonst 
in ähnlichen fällen überall thut und von jezt an desto 
häufiger je selbständiger sie zu wirken begannen. 
«Doch sowie er die Zwölfe entlassen hat und sich 
mehr allein sieht, bricht der heitre sonnenblick, welchen 
die erfahrung von der anfangenden selbständigkeit und 
freudigkeit der Zwölfe am thötigen wirken für das Got- 


. tesreich in seinen geisö werfen mußte, freier aus ihm her- 


vor; und als gäbe er nun selbst unwillkührlich ein bei- 
spiel jener reinen freude vor Gott welche, wie er noch- 
eben auch vor den Zwölfen gesägt, dem menschen erlaubt 
ist, frohlockte er in tiefster bewegung des geistes und im 
heitern klaren’ ausblicke in alle zukunft betend vor Gott, 
ihm dankend daß er die wahrheit von dem wirklich schon 
angefangenen Gottesreiche auf erden, verkannt von den’ 
Weisen und Verständigen der zeit und sogar vom Täufer, 
denen geoffenbart welche wie seine Jünger eher als die 
unmündigen seelen der zeit gelten könnten, nur daß sie 
eben einfach unschuldigen geist genug hatten um für 
reine wahrheiten noch empfänglich zu seyn und ächte 
glieder des Gottesreiches’ zu werden. Es gibt für Altern 


- keine reinere freude als die zu sehen wie die ersten keime 


des höhern göttlichen denkens und wirkens sich in ihren 
kindern’ fröhlich regen und entwiekeln wollen: aber noch 
reiner und heiterer mußte die seyn als Jesu empfand wie 


der same des Gottesreiches in seinen Jüngern aufging 
und sein eigner geist ‘in ihnen sich verjüngen wollte. 359 


Vor allen den starren verirrungen und verjährten ver- 
kehrtheiten der zeit.ihren geist zu bewahren und ihn 
allein für die wahrheiten des Gottesreiches auf erden em- 
pfänglich und für das wirken in ilim fähig und stark zu 
bilden, daß sie dieser welt wie unschuldige -aber für das 
Gottesreich unbeugsame arbeitsame kinder gegenüber 
standen,- war allein sein bestreben mit ihnen in dieser 


" frist gewesen: er sah jezt die ersten früchte seiner rein- 


sten wünsche und seiner höchsten thätigkeit reifen, konnte 
sich desto leichter über die verkennung auch solcher män- 
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ner wie der Täufer trösten, und überblickte im geist& 
schon fester die ganze künftige entwickelung seines ewi- 
gen lebenswerkes. Und man frage nicht wie solche froh 
aufwallende ergüsse seines dankes vor Gott und seiner 
tiefsten ahnung, wie die Spruchsammlung sie hier zusam- 
menstellte !), von andern gehört und so endlich niederge- 
schrieben werden konnten: so getheilt war sein geist nicht 
zwischen :Gott und den menschen und so verborgen auch . 
vor den vertrautesten seiner Jünger war sein geheimstes 
sinnen und reden nicht,. daß es auch diesen ‘hätte unklar 
bleiben können, zumal wo es sö.nahe und sö stark ‘wie 
hier den grund seines ganzen irdischen wirkens betraf. 

. Aber troz dieses ersten schon so hoch erfreulichen 
erfolges welchen die eigne thätigkeit der Zwölfe errang, 
"hielt es Jesu nicht etwa für zeitig sie sogleich wieder auf 
neue bekehrungsreisen auszusenden, als wäre nur soviele 
menschen als möglich eiligst in seinen kreis zu ziehen 
seine absicht. Vielmehr sammelt’ er sie nun wieder fester 
um sich, da sie von den höhern dingen des glaubens und 
dem richtigen verhalten in den schwierigen lebenslagen 
noch soviel zu lernen hatten. ‘Wie er nun auf dieser 
höhe seines ganzen öffentlichen lebens sowohl für die Zwölfe ° 
als für die große menge des volkes gewirkthabe und wie 
er damals ihnen erschienen sei, davon hatte Marcus wie- 
derum in der zusammenhangenderen geschichte eines oder 

360 zweier tage eine ähnliche schilderung entworfen wie wir 
bei ihm eine solche aus dem vorigen zeitraume 8. 865 ff. 
sahen., , Aber Johannes?) wollte gerade hier eine der 
denkwürdigsten äußerungen erläutern welche Christus auf 
veranlassung der wichtigsten der hier von den ältern Evan- 
gelien erzählten begebenheiten gethan habe: und es ist 
wirklick alsob er sich beim lesen der älteren Evangelien 
oder vielmehr nur eines von ihnen (nämlich des Mareus) 
recht absichtlich in die ig las jener tage aufs leben- 


1) s. die drei ersten Evv. 8. ai Dr 2) Joh. c. 6; neben 
Marc. 6, 30-56, br 
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digste wieder hineinversezt habe, um auch über das große 
wort welches Jesu damals gesprochen desto sicherer be- 
riehten zu können. So treffen an dieser stelle die zwei 
hauptadern Evangelischer erzählung wieder zusämmen, 
um von dieser höhe der ganzen öffentlichen thätigkeit 
Jesu’s an immer voller zu fließen, jede aber mit ihrem 
eignen lebendigen strome. Auch fügt Johannes "hier er- 
gänzend und auf den ganzen zeitlichen verlauf der dinge 
ein helles licht werfend hinzu; es sei gerade damals das 
Pascha nahe gewesen !). Wie wir nun jezt jene ereig- 
nisse aus beiden erzählungsquellen zusammengenommen 
etwas näher verstehen können, würden sie = in fol- 
gender weise sich ergeben. 

"Als die Zwölfe sich wieder um Jesu versammelten, 
wünschte er mit ihnen einige zeit an einem einsamern 
orte sich unterhalten und: verkehren zu können, weil der 
leute welche hülfesuchend bei ihm da wo er jezt längere 
zeit sich aufgehalten ein- und -ausgingen stets eine so un- 
gemeine menge war daß er mit den Zwölfen ‘hier nichts 
für sich verhandeln konnte, ja auch die Zwölfe mit ihm 
hier kaum ruhig etwas speise zu genießen raum fanden ?). 
So schiffte er sich denn mit ihnen auf dem fahrzeuge 361 
welches immer zu solchen reisen auf dem see bereit stand 
ein um einen einsameren ort der küste aufzusuchen: aber 
die hülfe und lehre suchenden aus der großen menge hat- 
ten beim ersten blicke auf die abfahrenden diesen ort 
bald errathen, eilten rasch zu fuße dahin und kamen hier 
den aus dem schiffe aussteigenden sogar zuvor. So er- 
zählt Mareus ?): und gewiß muß dieser von ihm nichtein- 

Be; die bemerkung Joh. 6, 4 soll eben nur, die zeit näher be- 
stimmen, nichts weiteres: dies liegt in ihrem sinne und. ihrer stel- 
lung, und es folgt außerdem aus-der art wie in diesem ganzen 
Evangelium die zeiten der Feste überall gleichmäßig und absicht- 
lich erwähnt werden; daß aber hier ausdrücklich das Pascha er- 
wähnt“wird (s. 368 f.), war schon wegen der bald folgenden erwäh- 
nung des Hüttenfestes 7, 2 nothwendig. 2) die worte oddE 
gaysiv ebxaigovv Marc. 6, 31 in ihrer beziehung auf die Zwölfe mit 
Christus erklären sich so ch aus 3, 20, 3) Mare. 6, 33, 
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mal näher benannte ort als an derselben küste und nieht 
sehr weit von Kapharnahüm liegend und als ein schon 
früher von Jesu vielbesuchter gedacht werden, da man 
mit recht annehmen kann daß die leute zu fuß auch des- 
wegen dähin zuvorzukommen suchten weil sie wußten daß 
er dort schon früher viel gewesen sei. Wir denken da- 
her richtig an eine gegend bei Bäthßaida nordwestlich 
(s. 332). Allein er konnte gründe haben sich jezt nicht 
gerade in der Galiläischen nähe Kapharnahüm’s lange 
aufzuhalten: wie wir bald weiter sehen werden; und wir 
können annehmen daß er so bald als möglich von hier 
weiter nach dem östlichen ufer fuhr. ‘Wenn also Johan- 
nes hier sogleich eine gegend am jenseitigen ufer „des 
Galiläischen sees von Tiberias‘‘ !) annimmt, so erzählte 
er dies zwar aus genauer .erinnerung aber alles kürzer 
zusammenziehend; welches läugnen zu wollen uns jeder 
einwand fehlt 2. Er begab sich so mit den 'Zwölfen 


1) Joh. 6, 1: so konnte man es zum unterschiede von dem 
nördlicheren kleineren see nennen, bis zu welchem auch Galiläa 
sich noch erstreckte; aber kürzer war dann der name „see von Ti- 
berias“ Joh. 21, 1. 2) dazu stimmt dann auch gut daß die 
rückfahrt später nach Bäthßaida geht Mare. 6, 45; und es ist nach 
s. 332 sicherer in den Evangelien überall wo es zunächst möglich 
istan das westliche zu denken. — Wenn nun Lucas 9, 10 den ein- 
samen ort selbst wohin Jesu jezt schiffte als bei Bäthßaida gelegen 
bestimmt, so ist das ganz zutreffend, und Lukas mag hier den ort 
in seinem Markus noch gelesen haben. Wirklich ist es zu schwer 
sich zu denken Lucas habe den stadtnamen vielleicht hier bloß aus 
Marc. 6, 45 aufgenommen, obgleich allerdings schon Matth. 14, 13 
hier im Marcus keinen bestimmten ortsnamen las. Und .ebenso 
deutlich ist daß die M’pharsho mit einigen andern alten urkunden 
den namen hier bloß weil er in den andern Evv. fehlt ausläßt. — 
Für alles dieses ist es eben ein großer nachtheil daß nach Luc. 
9, 17 die in den Jahrbb. d. B. »..II. s. 223 erwähnte lange stelle 
aus Marcus, wohin auch die worte Marc. 6, 45 gehören, bei Lucas 
fehlt. Aber man muß dann annehmen daß jezt zwischen Marc. 6, 
33 und v. 34 ein saz ausgefallen ist welcher erzählte wie Jesu da- 
mals bei Bäthßaida ebenfalls nach den nothwendigsten geschäften 
nicht länger habe bleiben wollen sondern sich vonda nach dem öst- 
lichen ufer einschiffte. 
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an einen einsamen ort im gebirgszuge des östlichen 
ufers ®). 

Aber auch hier konnte er mit den Zwölfen nicht viel 362 
allein seyn: und von mitleid mit den „schafen die keinen 
hirten haben‘ ergriffen widmete er sich auch hier wieder 
lehrend und heilend den bedürfnissen des großen volkes, 
Da überraschte ihn und zugleich die an ihm hangende 
volksmenge der nahende abend: und die Zwölfe erinnern 
ihn in diesem einsameren orte das volk zeitig zu entlassen, 
damit es in die umliegenden dörfer sich begeben und hier 
sich nahrung kaufen könne. Doch er, der sie bisdahin 
mit höherer speise so gesättigt daß sie an ihm hingen 
als vergäßen sie zeit und ort, will ihnen in dieser uner- 
warteten noth auch gerne die niedere reichen: und er- 
. kundigt sich bei dem verständigen Philippos woher man 
brod für sie kaufen könne !); doch dieser meint auch um 
eine große geldnienge könne man für die 5000 kaum ge- 
nug kaufen. Da indessen Andreas bei einem speisehändler 
in der nähe 5 brode und 2 fische findet, hält Jesu auch 
diesen geringen vorrath für hinreichend die große volks- 
menge in dieser einsamkeit zu speisen, heißt sie-sich nie- 
derlassen, nimmt die stücke und vertheilt sie unter gläu- 
bigem aufblicke zum himmel und dankgebete, und sie 
werden nicht nur alle gesättigt sondern es bleiben noch 
die reichsten bruchstücke von dem male über. .-So stillt 
er noch unendlich mehr als die -Zwölfe bisjezt verstehen 

und vermuthen, die bedürfnisse der bedürftigen; und ist 
seines geistes macht überraschend, so sol- das -ganze die 
äüchten Jünger nur lehren wieviel des höhern glaubens 
ihnen noch’fehle, jenes glaubens der in .der ächten liebe 
am wenigsten verzweifelt je größer der mangel ist, und 


1) nach Joh. 6, 3. 15. . 2) wenn Joh. 6, 6 dabei meint 
Jesu habe das bloß versuchend zu Philippos gesagt, so ist das eine 
ähnliche Apostolische ansicht von einem ursprünglichen Christus- 
worte wie die s. 338 f. beschriebene; erst beim späten? zurücker- 
innern daran konnte im gefühle der größe Christus’ welche damals 

einem Apostel vorschwebte eine solche ausdeutung sich bilden. 
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363 unter dessen walten im fröhlichen geben und austheilen 
sich alles verdoppelt und plözlich überfluß daist statt 
mangels. 

Wir haben hier also eine ähnliche erzählung wie die 
s. 328 f. erwähnte: nur daß hier in demselben maße das 
wunder großiartiger ist m welchem die ganze thätigkeit 
Christus’ seit jenem ihrem ersten anfange gewachsen ist 
und jezt schon viele tausende umfaßt. Und hier können 
wir auch leicht nachweisen wie alt und’ feststehend die 
erzählung ist. Denn im wesentlichen dieselbe erzählung, 
nur in eimigen wenig bedeutsamen nebenumständen wech- 
selnd, fügt sogar schon Marcus !) noch an einer andern 
etwas spätern stelle seinen erzählungskreisen ein: aber 
sie wird auch hier, was sehr wichtig und ein zeichen ih- 
res wahren ursprunges und hohen alters ist, in dieselbe - 
einsame gegend am jenseitigen ufer verlegt, und stimmt 
auch in allem was die Zwölfe und ihren noch schwachen 
glauben: betrifft mit dieser ersten sö vollkommen überein 
daß wir ‚unmöglich im groben sinne annehmen könnten 
das ereigniß sei wirklich ursprünglich doppelt geschehen. 
Und diese erinnerung gehört sicher zu dem ältesten stocke 
evangelischer erzählungen, ward früh fester äusgebildet, 
bald aber in nebendingen sö mannichfach wiedererzählt 
daß ein, sammler welcher wie Marcus alle erzählungen 
zusammenstellte zwei etwas abweichende’ gestalten von 
ihr, als 'hätte das ereigmß sich selbst wiederholt, zugleich 
aufnehmen und in zwei gruppen passend vertheilen konnte. . 
Wir können jezt nicht ‚im einzelnen näher angeben was 
die erste veranlassung zu einer erzählung gab welche 
außer dem schon gesagten doch nur lehrt wie Jesu mit 
den. geringsten äußern mitteln aber unendlich mehr 
noch durch seinen geist und. sein wort und ;ebet 
auch leiblich alle die aufs wunderbarste sättigte. ie; 

1) Mare. 8, 1—9: auch Matth. wiederholt "beide aus "Marcus, 
und bei Lücas fehlt die zweite bloß wegen der zuvor s. 440 b6&- 
zeichneten großen lücke welche sich gerade hinter _— erzählung 
überhaupt bei ihm findet, Iojeoy& annatlı 
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zu ihm an jenem .abende wie zu ihrem hausvater kamen !), 364 
und wie auf den geistigen segen leicht auch der leibliche 
folge. Einen großen einfluß auf die so eigenthümliche 
ausbildung der sage hatte auch wohl unwillkührlich das 
unendlich selige gefühl von der höheren sättigung des 
lebensbrodes welches die Jünger nach Christus’ auferste- 
hung als wie von dem Herrn selbst ihnen gebrochen und 
gespendet aßen, als habe er einst selbst noch auf erden 
einer großen volksmenge ein solches wunderbar sättigen- 
des lebensbrod gebrochen und unter segnungen gereicht ?). 
Aber es ist nicht auffallend daß er nach einem sol- 
chen tage unerwartester und anstrengendster arbeit den 
abend für sich allein seyn wollte; hinzukam nach Johan- 
nes die aufregung des großen volkes, welches ihn an sich 
ziehen und ‚zum könige machen‘, also den Messias in 
ihm von seiner reinen höhe in die gemeinheit des dama- 
ligen zeitlichen lebens herabziehen wollte: so verfüherisch 
ist erfahrung leiblicher wohlthat, aber nur desto eifriger 
entzieht er sich ihnen, treibt die Zwölfe allein zur rück- 
fahrt nach Bäthßaida ?) an, entläßt das volk und’ geht in 


ri gerade dieser sinn schwebte offenbar dem Apostel ammeisten 
vor wenn er Joh. 6, 5 sagt n«oas odv ö "Inooüs zai Ysaodusvos 61 
nokög Öykos Eoysmmı noös avtiv. 2) gerade in der ältesten er- 
zählungsart Marc. 6, 52. 8, 14--21 tritt daher auch sonst die ein- 
zig hohe bedeutung dieses lebensbrodes so stark hervor. Ferner 
wird gewiß deshalb auch ‘das segnen und das brechen, des brodes 
immer so bestimmt erwähnt Marc. 6, 41. 8,.6.. Auch hat Johannes 
c. 6 gewiß nicht so willkührlich die beziehung dieser speise auf 
das, rein göttliche hervorgehoben (s. unten). Auch erklärt sich so 
die ausbildung der ähnlichen erzählung vom weine s. 328 ff. Übri- 
gens vgl. darüber weiter das Bd. VI. zu sagende. 3) daß Matth. 
14,.22 diesen namen aus Marc. 6, 45 ganz ausläßt hat wenig be- 
deutung. Aber Joh. 6, 17. 24. 59 sezt dafür sogleich geradezu Ka- 
pharnahum, auch hier die erzählung nur abkürzend (wie aus dem 
folgenden erhellt); und Johannes mochte nach 6, 59 Kapharnahum 
hier sogleich zu nennen vorziehen weil er die ‘folgende große rede 
Jesu’s an das gemeindehaus von Kapharnahum als an den auch 
sonst bekannten größern schauplaz solcher Galiläischen reden zu 
“ knüpfen vorzog. 
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365 das gebirge zum einsamen gebete. Da erblickter sie von 
seiner höhe herab mit seinem wachsamen auge’ gegen 
morgen !) mit einem widrigen sturme mitten auf dem 
see ?) kämpfend: dies bemerken und ihnen helfen ist ihm 
eins, und auch mitten über den see reicht sein helfender 
liebesarm. Aber seine nähe und seine nahende hülfe 
wird von ihnen zumahl in der finstern nacht sö arg ver- 
kannt daß sie in dem über dem wasser heran zur hülfe 
ja schon fast vor ihnen vorbei ?) eilenden nur ein gespenst 
zu sehen meinen, und statt ihm mit dem höheren glauben 
entgegenzukommen nur über ihn erschreckt werden. So 
wenig waren sie also noch immer an den höhern glauben 
in tiefer lebensgefahr gewöhnt, troz aller früheren erfah- 
rungen! Erst als er das schiff selbst betrat ihnen ver- 
trauen zusprechend, stillte sich nach der ältern erzählung 
der wind: und nun erst löste sich ihr entsezen vor dem 
sturme in ein noch größeres entsezen vor der gewalt ih- 
res meisters auf. — In die etwas spätere erzählungsart 
wie sie das- jezige Matthäosevangelium erklärt 2), wurde 
eine erwähnung des verhaltens Petrus’ gegen Christus 
in dieser großen lebensversuchung verflochten, sowie über- 
haupt von jezt an dieses besondere verhältniss zwischen 
den beiden oft berührt wird und: wie sich nicht bezwei- 
feln läßt dass Christus gerade von dieser jezigen höhe 
seines verhältnisses zu den Zwölfen an auf das verhalten 
Petrus’ als des angesehensten und kräftigsten der Zwölfe 
immer ein vorzügliches augenmerk richtete und ihn noch 
vor allen andern zum wirklich felsenfesten glauben zu er- 
ziehen sich bemühete. In diesem sinne also wurde atıch 
hier erzählt Petrus habe zwar vor allen andern die nähe 
des auch über den see hin zur hülfe nahenden Herrn .er- 


1) „um.die vierte nachtwache‘“ Marc..6, 48: von Johannes nicht 
gleich anschaulich erzählt. 2) das ist „etwa 25 oder 30 
Stadien weit fortgeschifft“‘ Joh. 6, 19. 3) dieses liegt in 
den worten za 79elev mageldsiv avroös Marc. 6, 48, welche kr 
lezte verfasser des Matthäosevangeliums ausläßt. 

4) Matth. 14, 28—31. rg 
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kannt und zur stärkung seines eignen glaubens mit ihm 366 
ebenso auf meereswogen zu wandeln und ihm so entge- 
genzukommen begehrt, aber als ihm diese erlaubniss vom 
Herrn gewährt war mitten in der gefahr selbst dennoch 
furcht gefaßt und nur in des Herrn dargereichter hand 
hülfe gefunden. Ein höchst sprechendes bild auch des, 
ganzen späteren verhaltens Petrus’! — Aber sichtbar 
am folgerichtigsten im ursprünglichsten sinne der sage er- 
zählt Johannes ganz kurz schließend, die Zwölfe hätten ihn 
ins schiff nehmen wollen, doch da sei dieses desto pfeil- 
schneller mit dem plözlich günstigsten winde bis ans land 
geeilt !). So günstig wirkt schon seine bloße nähe, und 
wie wenig bedarf &r der menschlichen hülfe! Und so 
sicher lehrt diese erzählung gerade an dieser stelle nichts 
als wie die Zwölfe auch allein fürsich die höchste gefahr 
der welt furchtlos zu bestehen lernen sollen ?), nachdem 
sie auf der frühern fahrt nach s. 415 sie erst stets in 
Seiner unmittelbaren nähe zu bestehen gelernt hatten. 
Doch als sie zufolge der ältern erzählung endlich 
nach solehen nächtlichen ängsten ans ufer kommen und 
landen, sehen sie sich „in das land Gennesaret‘ hinge- 
trieben, also doch etwas südlicher als Bäthßaida wo sie 
eigentlich landen wollten ?). Aber kaum sind sie hier gelan- 
det, so wird er auch hier wieder erkannt, und unter dem 
erneuten zuströmen. von hülfsbedürftigen aller art vergehen 
ihm auch im durchstreifen dieser gegenden. die stunden und 
die tage. Damit schließt das zusammenhangendere bilder-, 
stück womit’ die ältere erzählung die tägliche bewegung 
und beschäftigung Jesu’s in diesem zeitraume schilderte. 


1) 8. jezt das nähere in den Johanneischen Schriften 1. s. 228 {. 

2) dieses liegt auch deutlich in dem schlusse der erzählung 
Marc. 6, 52, welchen der jezige Matth. ausläßt; während Johannes 
6, 16—21 diese ganze seegefahr nur des überganges zum folgenden 
wegen kurz berührt. 3) so erklärt sich die erwähnung des 
„landes Gennesaret‘“ Marc. 6, 53. Matth. 14, 34 inderthat am leich- 
testen; und es bestätigen sich so die oben s. 440 f. weiter bespro- 
chenen ortslagen. 


367 
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Aber Johannes. wollte hier vielmehr, auf ein großes 
wort bauend welches er unstreitig einst Jesu'n. im 'ge- 
meindehause von Kapharnahüm laut vor allem volke aus- 
sprechen gehört hatte, die große wahrheit ‘ausführlich 
darstellen was nach Christus’ sinne und worte im gegen- 
saze zu, solcher sinnlichen speise und sinnlichem essen 


die ewige speise sei, und wie der mensch diese empfangen 


könne. So erzählt er denn hier weiter, das volk am öst- 
lichen ufer habe am’andern tage, begierig nach weiteren. 
solchen wohlthaten, zu seinem erstaunen bemerkt dass 
das eine schiff in welchem Jesu mit den Zwölfen gekom- 
men nichtmehr 'dasei, während auch Jesu selbst den man 
doch am abende in das gebirge sich zurückziehen gesehen, 
nichtmehr an diesem ufer zu finden war: so'sei es, da 
zufällig andre schiffe aus Tiberias nicht weit; gewesen 
und diese zurückkehren wollten, mit ihnen'an das, west- 
ufer geschifft und habe Jesu’n- bei Kapharnahüm gesucht; 
da es ihn aber dann bloss wie in einem verwunderten stau- 
nen neugierig gefragt wann er- denn hieher gekommen, 
habe er selbst in der richtigen ahnung dass sie bloss seine 
sinnlichen wohlthaten ferner genießen wollten und des- 
halb ihm so eifrig nachgingen, die rede alsbald aufidie 
wahre lebensspeise hinübergelenkt und diese später, da 
sie. anstoss gefunden, im Gemeindehause ae 
selbst fortgesezt '). 

Diese große, rede, “opia unterscheidet "sich von. den; 
frühern ähnlich großen bei Johannes nur darch ihren erst 
in diese höhe der öffentlichen wirksamkeit Jesu’s;gehöten- 
den inhalt. Erst wenn der Messias sich mit seinem gan- 
zen geiste seinem worte und werke der welt schon so- 
viel hingegeben hat wie jezt wo sein werk schon: so weit 
vorgeschritten ist, läßt sich behaupten sein wort wie er 
es schon im ganzen und großen der welt mitgebheilt, ja 

1) man kann nämlich’ nach Joh. 6, 59 vgl. mit v. 24. “wohl 
am besten annehmen daß der 2te theil der hier vorgeführten ver- 
handlungen v. 41--59 in das Gemeindehaus gehören soll; da der 


‘erste vielmehr nur beim ersten zusammentreffen sinn hat. ad 
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er selbst mit seinem ganzen leben und wesen wie er‘in 
« der welt leuchtend erschienen, sei im glauben aufgenom- 
men jene wahrhaft sättigende speise welche ganz anders 
als’die damals vom volke bei ihm gesuchte sinnliche ewi- 
ges leben und unsterblichkeit reiche: und nur diesen ge- 
danken nach allen seinen seiten führt die vorliegende 
verhandlung aus,. indem auch hier ganz nach der sonsti- 
gen Jolanheischen darstellungsart die kurzen fragen und 
einwände die zweifel und verwunderungen der menschen 
nur zur immer stärkeren bestätigung der großen wahrheit 
selbst in ihren schärfsten spizen !) und jede unterbreehung 
der rede nur däzu dient ihren inhalt bis zu ihrem äußer- 
sten gipfel fortzuführen. Die ewige speise allein muss 
man erwerben wie sie jezt der welt gereicht wird ?), näm- 
lich. durch den glauben an den: der sie reicht ?), jenen 
glauben weleher ohne sinnliche wunder zu fordern weiss 
_ dass esallein.das himmlische lebensbrod ist welches noch 
ganz anders als’einst das Mosaische Manna aus. dem him- 
mel kommend leben der welt mittheilt*); und dass dieses 
lebensbrod, der wahre und richtig verstandene Messias 
selbst ist). Scheint dies zu unverständlich oder zu hoch- 
gesprochen, dass der Messias selbst dies lebensbrod sei, 
so. muss vielmehr in weiterer folgerichtigkeit behauptet 


werden (und damit geht die rede wie in einer zweiten 


368 


höhern stüfe sogar zur erklärung des opfergeheimnisses ' 


fort, wie es die Apostolische zeit in Christus. vollendet 
sah), dass, wenn der ächte Messias nur dädurch dass er 
sein fleisch und blut für das leben der welt gibt der ächte 


ist, eben dies fleisch ©), ja dies blut ’) allein die unsterb- 


1) man* thut daher besser solche fragen wie warum das volk 


Joh. 6, 30 nach allen eben yorangegangenen zeichen schon wieder 


eins fordre, hier garnicht ernstlich aufzuwerfen. 

2). Joh. 6, 26 f.: wir unterscheiden hier genau nach der anlage 
der entwickelung des gedankens die glieder desselben ‚. wie sie hier 
sogar auch äußerlich erkennbar vorliegen. 3).v. 28f. 

4) v. 80-38. 5) v. 34-40, 6) v. 41-51. 

Tv. 52—58: die worte dieser beiden glieder oder des 2ten 
haupttheiles werden unverständlich wenn man dabei nicht schon 
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369 ]ichkeit gebende himmelsspeise ist ohne von welcher zu 
essen und zu trinken niemand das wahre leben empfan+ ° 
gen kann. Aber weil der gedanke dieser rede damit un- 
willkührlich in die zeit hinausstreift wo Christus schon 
sein Jebew wirklich für die welt gelassen und sie also den 
hörern vor dieser zeit schwer verständlich werden muss, 
lenkt sie am ende selbst etwas ein durch die frage ob 
man auch. dann noch an ihrer ‘wahrheit zweifeln wolle 
wehn Christus wirklich schon durch tod und auferstehung 
verklärt sei, und der glaube weil dann alles, sinnliche 
schwinde noch viel schwerer-aberauch weil dann das denk- 
bar höchste wunder vollzogen seyn wird der unglaube 
noch viel unentschuldbarer sei? Nur wen der geist durch 
den glauben treibe, könne dies in irgendeiner zeit fassen !): 
und wenigstens die Zwölfe mit Petrus an ihrer spize sind 
zu diesem glauben bereit — obwohl Er selbst besser als 
sie weiss wie schwer dieser glaube in seiner wirklichen be- _ 
thätigung sei, auch unter ihnen selbst! ?2). —-., 80 leitet 
diese verhandlung, weil sie erst in solche höhe der gan- 
zen wirksamkeit Jesu’s fällt, auch schon völlig zu jenem 
gipfel aller erkenntniss und betrachtung über ihn hinauf 
wo nur noch der festeste und höchste glaube genügt um 
auf ihm zu bleiben, und eben deshalb auch im kreise de- 
rer selbst die sich zu ihm erheben wollen der unglaube 

“ so nahe liegt. Und so frei diese große rede und verhand- 
lung hier. von Johannes wiedergegeben wird, *so drehet 
sich doch auch nach den ältern Evangelien von jezt an 
schon alles wesentlich ‚um den glauben oder unglauben 
an den jezt fast. schon genug hervorgetretenen Messias, , 
vorzüglich. aber- um den höhern glauben weleher. im kreise 

‘ der Zwölfe und aller, ähnlich ihm einmal näher gekom- - 


. an das fleisch und blut Christus’ denkt wie es’in den Apostolischen 
zeit betrachtet wurde: daher auch die folgende einlenkung und be- 
schränkung v. 60—65 allein auf diese art verständlich wird. 

1) v. 60—65; mit v. 62 vgl. 8, 28. 2) v. 66-71: 
womit Johannes auf seine weise darstellt was in den ältern Ew. 

‘ Matth. 16, 16—19 erzählt wird. Ki 
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menen heimisch werden muß, und welcher noch ein ganz 370 
anderer ist als der der ersten anfänger und ‚der bloßen 
hülfesucher. 


3. Die sich immermehr häufenden und erweiternden wanderungen mit 
den Zwölfen. 


Aber während die bildung der Zwölfe zu dem stamme 
einer ächten gemeinde der vollkommnen religion als das 
große tagewerk Jesu’s in dieser frist so unablässig immer 
erfolgreicher von ihm betrieben wurde, zogen sich die 
schwülen wolken des todesgewitters über seinem haupte 
schon immer drohender zusammen. Denn sosehr er in 
dieser ihm noch gegebenen .frist nach s. 387 ff. sich rein 
auf die bildung der Zwölfe zu beschränken und:der Welt 
jeden vorwand gegen ihn zu wirken zu nehmen suchte: 
so merkte doch diese Welt immer :deutlicher wie auch 
sein ruhigstes und stillestes wirken ihrem ganzen bestande 
die unheimlichste gefahr drohe; und mochte diese gefahr 
ihr noch sehr dunkel vorschweben wenn esdärauf ankam 
sie näher zu bezeichnen, so fühlte sie ihre größe unwill- 
kührlich desto stärker, weil eben alles auch das geringste 
und das der leidenden menschheit. nüzlichste was von ihm 
ausging, immer zugleich .von einem ganz andern geiste 
ausging als der welcher die herrschenden mächte der zeit 
beseelte. Kein wort drückt diese ganze lage wie sie sich 
allmählig fest ausbildete kürzer und deutlicher aus als 
däs welches er selbst noch in dieser frist nach Johannes ') 
zu denen sprach die nicht gerade als seine feinde aber 
‚doch noch gleichgültig und theilnahmlos ihm gegenüber- 
standen „die Welt kann euch nicht hassen, mich aber habt 
sie, weil ich über sie zeuge daß ihre werke böse sind“. 
Dies brauchte er nichteinmal durch laute worte absicht- 
lich zu bezeugen: sein ganzes leben und wirken und je- 
des stilleste unschuldige wort aus seinem munde war dies 
zeugniß. 


1) Joh. 7, 7. vgl. 15, 18.f. 24 f, 17, 14. 
Gesch. d. v. Israel. V. 3te Ausg. 29 
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Es war um diese zeit daß zum ersten male auch sein 
nächster landesherr Antipas sich in seinem geiste näher 
mit ihm beschäftigte. Er hatte zwar gewiß schon seit 

371 längerer zeit von ihm gehört: nicht sowohl seine lehre 
als seine heilwerke hatten seinen namen längst überall 
verbreitet; aber es ist auch nach s. 303 ff. garnicht auf- 
fallend daß die große volksmenge von seinem eigent- 
lichen wesen sehr verschieden dachte und sich das räth- 
sel seiner erscheinung sehr mannichfach zu deuten suchte. 
Etwas ungemeines und wunderbares suchte der allgemeine 
volksverstand jedenfalls in ihm: aber därauf daß er ge- 
rade der Messias sei, kamen viele nach s. 303 f. am spä- 
testen. Jedermann konnte aber leicht wissen dass er und 
manche seiner nächsten Jünger aus des Täufers schule 
seien, oderdoch daß er etwas ähnliches wie dieser beab- 
sichtige, und darin noch größeres als: dieser leiste. So 
meinten manche er sei der verheißene Elia; andere er 
sei wenigstens der wiedererstandene Jeremja !); andere 
begnügten sich ihn einfach für irgendeinen propheten zu 
halten. ohne in ihm das wiedererstehen eines verstorbe- 
nen zu erblicken ?). Aber die erschreckendste vorstel- 
lung über ihn sezte sich jezt in Antipas’ geiste fest: er 
fürchtete in Jesu sei der von ihm gemordete Täufer wie- 
deraufgestanden,, und deswegen besize er solche wunder- 
kräfte ?). So verknüpfte sich ‚in seinem geiste das böse 
bewußtseyn eigner schuld mit dem dunkeln aberglauben 
der zeit: und wieweit war es bei ihm nun von dieser 
quälenden ansicht über Jesu bis zum befehle ihn ebenso 
gefangen zu sezen und hinzurichten wie kurz zuvor den» 
Täufer ? oder that er dies nicht sogleich, so unterließ er 
es vorläufig gewiß nur aus einer dunkeln furcht, sowie 
er aus dieser auch den Täufer so lange hatte sizen lassen. 
Aber eine fuchslist wenigstens versuchte er schon jezt, 


1) vgl. IV. s. 222 anmerk. 2) Mare. 6, 15 vgl. 8, 28. 
Matth. 16, 14 und das oben s. 168 f. bemerkte. 3) Marc. 
6, 14 — 16. 2 
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um ihn aus seinem gebiete zu entfernen: einige Phari- 
säer mußten ihm scheinbar wohlmeinend rathen sich fort- 
zubegeben, weil der Vierfürst ihn tödten wolle !). Die 
worte welche er damals „diesem fuchse” welcher sich so 
nichteinmal offen an ihn gewandt hatte, zurückmelden 372 
ließ, haben eine unverkennbare ähnlichkeit mit denen 
womit er nach s. 430 f. die lezte botschaft des Täufers be- 
antwortete: er erklärte kurz was seine gegenwärtige le- 
benspflicht sei, und wie er sich darin nicht werde stö- 
ren lassen, sosehr ihm die göttliche stimme zurufe daß 
er doch bald genug nicht aus furcht vor Antipas’ dro- 
hungen sondern aus ganz andern gründen Galiläa werde 
räumen müssen. m: 

Inderthat war es weit mehr als dieser halbheidnische 
fürst der kern der bestehenden Heiligherrschaft selbst mit 
ihrem stolzen size in Jerusalem und ihren überall zer- 
streuten schaaren der Pharisäer und übrigen schulleute, 
deren feindschaft immer tiefer erglühete, weil ihre schein- 
religion sich von seiner vollendeten wahren immer ärger 
bedrängt fühlte. Seine forderung ging nicht wie die des 
Täufers auf &ine bloße ee für eine neue bessere 
zeit: er forderte den ungesäumten eintritt in die pflich- 
ten des Gottesreiches; und er reizte nicht wie der Täufer 
durch vereinzelte rauhe worte den zorn der Machthaber 
der Welt: er wirkte ruhig als ein könig in seinem eignen 
mitten in der Welt dennoch über ihr schwebenden reiche. 
So entzündete sich auch nicht gegen ihn wie. gegen den 
Täufer ein theilweiser ein rücksichtsvoller und vereinzel- 
ter zorn: die Heiligherrschaft selbst als der große mittel- 
ort der wahren religion wie sie damals in der welt nach 
allen den gebrechen welche ihr noch anhafteten aufs 
starreste sich ausgebildet hatte,‘ fühlte sich allein aufs 
unmittelbärste und stärkste von ihm getroffen, und konnte 
wie sie war wenn sie sich gegen ihn behaupten wollte 
nicht neben ihm bestehen. Es war die-ganze geistigste 


1). Luc. 13, 31—33. 
29 * 


v 
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macht des volkes der wahren religion und in ihr die tiefste 
macht. der gesammten damaligen Welt wie sie sich von 
dem schaze der erhabensten wahrheiten aus erhoben hatte 
und auf eine ebenso erhabene unvergleichliche gesehichte 
vieler jahrhunderte stolz ihre eigne gebrechen leicht über- 
sah, welche sich nun seit einigen wenigen jahren plöz- 
lich vom Täufer und dann noch weit schwerer von die- 
sem Galiläer bedrängt fühlte, und in der ihr noch so 


373leicht scheinenden vernichtung dieses mannes aus dem 


Galiläischen winkel leicht auch noch seinen doch vorzüg- 


lich nur Galiläischen anhang vernichten zu können meinte. 


Eine, wie sie meinen mochten, mildere maßnahme gegen 
ihn wennauch vorläufig ohne seine offenen anhänger hat- 
ten die Häupter jezt schon getroffen: sie hatten ihn nach 
dem oben s. 384 f. erörterten in den kleinen bann ge- 
than; und es scheint. daß sie dieselbe strafe allmählig 
auch auf Galiläische Synagogen ausdehnten ; sowie sie 
auch seine offenen anhänger von jezt an damit immer 
ärger bedroheten und zum theil schon wirklich beleg- 


ten ). Da ihnen aber diese strafe wenig half, ließen sie 


ibn und seine nächsten schüler immer schärfer beobach- 
ten, um stoff zu neuen anklagen zu gewinnen. 
Dieser troz aller seiner unschuld und aller: seiner zu- 


rückgezogenheit sich gegen ihn stets stärker‘ erhebende 


sturm konnte ihn selbst jezt längst nichtmehr unerwartet 


kommen: er hatte von vorhe an gewußt was er und was 


die Welt wolle; und nachdem er den grund seiner Gemeinde 
gelegt, war der wuth und dem ‚schaden dieser der vertil- 
gendste stachel schon entrissen. Aber noch immer mußte 
er der feindschaft so lange als möglich ausweichen, um 
das schwere werk welches er in’der bildung der Gemeinde 
angefangen so lange als möglich fortzusezen: denn wie- 
viel hier nach den ersten guten-anfängen noch zu thun 


1) wir sehen dies alles aus den ganz beiläufigen bemerkungen 
Joh. 7, 13.21. 9, 22. 34f. 12, 42 vgl. 16, 1: aber auch nach den 
älteren Evy. betritt Jesu von jezt an nirgendmehr eine Synagoge. 
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'sei und wie schwer der höhere glaube in ihr ganz hei- 
misch werde, hatte sich schon gezeigt. Aber bei dem 
von allen seiten her steigenden argwohne und zorne der 
feinde war nirgendsmehr seines bleibens viel auf längere 
zeit: so unternahm er denn von jezt an mit ‘den Zwölfen 
- desto häufigere und weitere wanderungen auch bis in die 
entfernteren grenzen des altheiligen landes, und konnte 
so desto leichter die Zwölfe unter den vielen unvorgese- 
henen zufällen jedes tages an jenen höhern. gkerhbre und 374 
jene festigkeit des ganzen geistes gewöhnen welche ihnen 
noch fehlte, auch zugleich desto-meheren helfen die sei- 
ner liebevollen hülfe werth waren; ja es “st als hätte ihn 
der geist getrieben noch alle die haupttheile des ganzen 
landes in ruhe zu besuchen welches zur vollkommnen 
wahren religion aufzurufen zeitlich sein nächstes werk 
war. Aber je näher sich so sein lebenswerk vollendete, 
desto näher mußte er auch die Zwölfe-sowohl in die ganze 
macht und das wahre wesen der feindschaft der Welt in 
ihren damals herrschenden gewalten, als in die nur ihm 
ganz klare göttliche nothwendigkeit seines nahen todes 
blicken lassen; und wenn zu lezterem kurze winke in 
tieferen belehrungen hinreichten , so mußte jenes desto 
ausdrücklicher bei jeder veranlässung geschehen. Wir 
finden aus guten $ründen- daß die warnungen Christus’ 
vor den verkehrtheiten der herrschenden schulen erst ge- 
‚gen das ende seiner ganzen thätigkeit häufiger absicht- 
lieher und schärfer werden: erst jezt nachdem sein werk 
immer vollkommner und klarer in die Welt tritt, begeg- 
net ihm auch diese immer schärfer; und erst jezt sind 
auch die Zwölfe vorbereitet genug diesen gegensaz voll- 
kommner zu verstehen und richtiger aufzufassen. 


a. Die weiten wanderungen im norden, 


Sie füllten wenigstens den ganzen sommer des lezten 
jahres aus; und von ihnen wissen wir durch Marcus vie- 
les, nur daß man die diesem eigenthümliche erzählungs- 
art auch hier nicht übersehen darf. Christus hielt sich 
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noch immer am liebsten in Galiläa, und durchwanderte ° 
dieses mit den Zwölfen in den weitesten richtungen 'sö 
daß er außer den Zehnstädten (s. 415) auch die nordöst- 
lichen nebenländer berührte welche damals noch der milde 
Vierfürst Philippos beherrschte; zumal sein aufenthalt in 
Galiläa unter Antipas immer unsicherer wurde. Die häu- 
fige überschiffung des Galiläischen sees und die steten 
wanderungen nach den an diesen stoßenden drei verschie- 
denen ländergebieten zeigen wie flüchtig schon jezt'sein 

375fuß auf erden werden mußte; und sicher liegt in diesen 
beständigen kreuzzügen über Hon see ein guter.theil siche- 
rer erinnerung. » 

1. Noch als er sich in der s. 445 heacheieieniee ge- 
send von Gennösaret aufhielt, machten ihm einige Phari- 
säer und eben von Jerusalem gekommene Schriftgelehrte 
den vorwurf daß seine Jünger sich wicht genug an die 
geseze über leibliche reinlichkeit hielten *): doch er ergriff 
diese veranlassung sowohl vor ihnen als vor dem ganzen 
volke und. insbesondre vor den Zwölfen sowohl die rechte 
ansicht über alles für den geistigen menschen reine oder 
unreine zu begründen, alsauch die ganze verkehrtheit der 
Pharisäischen lehren und lebenseinrichtungen BR 
zu zeigen. 

Er zog vonda Der stich, bis in die grenzen der 
alten stadt Tyrus, betrat ein haus hier etwas länger zu 
verweilen, wollte aber ganz unbekannt hier bleiben. Den- 
noch eilte bald eine Griechisch gebildete aber hier ge- 
borne Heidin zu ihm, ihn als den Messias von dessen 
kraft sie gehört um die heilung ihrer von einem bösen 
geiste besessenen tochter zu bitten. Er ließ sich zuerst 
gar nicht mit ihr ein: desto ängstlicher hing sie sich an 
die vor dem hause versammelten Zwölfe, sodaß selbst diese 
von mitleid bewegt ihn bitten ihr eine entscheidende ant- 
wort zu geben. Da eröffnet er ihr, er sei nicht an die 


1) s. die Alterthümer s. 189 ff. Die ganze stelle Marc. 7, 1—23 
"ist auch insofern sehr denkwürdig als sie zeigt wie Marcus unab- 
hängig von der Spruchs. solche lehrstücke abfaßt. 
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Heiden sondern an „die verlornen schafe Israels’ geschickt, 
welche ein näheres anrecht an seine hülfe hätten. "Aber 
da sie auch dieses hinderniß durch die bescheidenste de- 
muth zu entfernen weiß, läßt er sich von soviel ächtem 
glauben gerührt auf ihrer bitte erhörung ein. So wenig 
will er also auch die Heiden von der theilnahme an seinen 
gaben und daher von seinem reiche abweisen (denn die- 
ses ist wo jene wirken), wenn sie wie billig mit desto 
stärkerem glauben die größeren hindernisse durchbrechen 
welche sie von diesem trennen! Ja es ist alsob er ab- 
sichtlich auch davon ein deutliches beispiel geben wollte, 
da er sich in diese gegenden mit überwiegend heidnischer 376 
bevölkerung begab. Einen ganz ähnlichen fall sahen wir 
aber schon oben s. 410 vgl. auch s. 348 £. 351 £. 

Die wanderung erstreckte sich sodann noch weiter 
nördlich bis in das alte gebiet Sidon’s soweit nur irgend 
einst theile des volkes Israel in diesen bald überwiegend 
von Heiden wieder besezten gegenden sich niedergelassen 
hatten. Aber vonda wandte er sich südöstlich zurück, 
wahrscheinlich nördlich vom Galiläischen see über den 
Jordan gehend, dann östlieh von diesem mitten in das 
gebiet der Zehnstädte, also ebenfalls unter eine vorherr- 
schend heidnische bevölkerung. Hier heilte er einen kaum- 
redenden Stummen, nach einer heilart welche schon oben 
s.296 etwas näher berührt. ist: aber vergeblich verbot er 
denen welche ihm den stummen zur heilung zugeführt 
hatten, aufs ernstlichste davon zu reden; sie konnten es 
vor'bewunderung nicht unterlassen. — Auch wird in diese 
zeit und gegend eine zweite volksspeisung verlegt, von 
welcher s. 442 geredet ist. 

2. Vom östlichen ufer des sees übersezend ging er 
.jezt in „die gebiete von Dalmanutha”, womit wahrschein- 
lich das südwestliche Galiläa gemeint ist '). Die Phari- 


1) Hieronymus de loc. hebr. will zwar das Matth. 15, 39 für 
Dalmanutha gesezte Magedan bei Gerasa jenseits des Jordan’s fin- 
den, wobei man dann Maxid 1 Mace. 5, 26. 36 vergleichen könnte, 
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säer ließen ihm auch hier keine ruhe: sie forderten von 
ihm ein zeichen, aber nur um ihn-in versuchung zu füh- 
ren. Er weigerte sich bestimmt auf solche forderungen 
des unter dem schilde des glaubens erscheinenden unglau- 
377 bens einzugehen, und erklärte wol damals mit besonderer 
absichtlichkeit was überhaupt von solchem fordern von 
wunderzeichen zu halten sei. Die Spruchs. und mochmehr 
Johannes verdeutlichen sehr anschaulich den sinn seiner 
antworten auf solche forderungen: aber kein ausspruch 
dieser art aus seinem munde blieb leicht tiefer haften als 
der „nur ein großes zeichen werde diesem geschlechte 
sehr gegen seinen willen aber desto überraschender und 
niederschmetternder gegeben werden, däs des alten pro- 
pheten Jona” 1). Wie dieser aus den tiefen des meeres 
wiederkehrte um schon durch sich selbst und seine schick- 
sale als zeuge für die wahrheit seiner worte desto gewal- 
tiger zu reden, werde auch er nach dem sichtbaren un- 
tergauge nur mit desto stärkeren worten an dies ge- 
schlecht redend wiederkehren: diese anschauung, deren’ 
wahrheit wir unten sich. wunderbar genug erfüllen sehen 
werden, stand jezt längst bei ihm fest. 

Ueberdrüßig so verkehrter forderungen, entwich er 
wieder über den see auf das östliche ufer: und ein denk- 
würdiges wort von ihm bewahrte die alte erzählung aus 


allein nach Marc. 7, 31, vgl. 8, 13.22. 27 können wir bei 8, 10 
nur an diesseitiges land denken. Ist nun Magedan (vgl. die drei 
ersten Evv. s. 268) einerlei mit Megiddo, wie dieses auch Jos. arch. 
8:6, 1. 9: 6, 3 in den meisten Handschrr. mit einfachem d’er- 
scheint und wie die Mepharsho hier Megiddo findet: so ist Dalma- 
nutha wohl nur Galiläische aussprache für die stadt jınbx, wo 
nach Mishna 55 4, 9. nınaY 16, 6 viele Judäer wohnten und 
die man wegen ihrer fruchtbaren weinberge wohl im südlichen Ga- 
liläa suchen kann. 

1) Matth. 12, 39. 16, 4. Luc. 11, 29 £. A stellen aus der 
Spruchs.; und;auch wenn die worte Matth. 12, 40 in dieser be- 
stimmten fassung erst im jezigen Matth. hinzugefügt sind (vgl. dar- 
über Bd. VD, so ist doch der sinn nicht zweifelhaft. 
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dieser reise. Sie wollten sich wieder in jene schon zwei- 
mal erwähnte einsame gegend am östlichen ufer begeben: 
aber die Zwölfe hatten bei dem eiligen aufbruche nur ein 
brod mit sich genommen, alle andren vorräthe vergessen : 
was sie-erst im schiffe selbst bemerkten. Da sprach er 
ihnen von dem sauerteige der Pharisäer und Herodianer 
und wie man sich davor hüten müsse: so voll war sein 
herz noch von unwillen über jene verkehrten forderer, 
welche dadurch nur ihr eignes unlauteres herz verriethen, 
während die glieder des Gottesreiches stets ein sö laute- 
res herz haben müssen als feierten sie nach sorgfältigem 
wegräumen des alten sauerteiges beständig Ostern mit 
reinen speisen. Allein sie.meinten er wolle sie, weil sie 
das brod vergessen, nur von den Pharisäern kein ge- 
säuertes anzunehmen warnen: und zum drittenmale be- 378 
dürfen sie der ernstlichsten erinnerung solche niedere be- 
trachtungen und sorgen fahren zu lassen. Denn offenbar 
sollte dieses erzählungsstück die mit den beiden obigen 
angefangene reihe erst vollenden: auch &in kleines brod 
reicht leicht für sie alle hin, und der zu ängstlichen sorge 
um das sinnliche vergessen ist besser als das höhere ver- 
gessen und mißverstehen ')! 

Es versteht sich daß sie nun an diesem einsamen orte 
einige zeit verweilten: als sie später an dieser seite jen- 
seits des wassergebietes in eine kleine stadt gingen’ ‘deren 
namen uns jezt etwas zweifelhaft ist ?), brachte man ihm 


1) sonst vol. "das oben s. 441 ff. "gesagte. 

2) die gemeine lesart Marc. 8, 22 hat Bäthsaida: und es ist zu 
bedauern daß diese ganze REN v. 22 —26 nichtnur im Luc- 
sondern auch im Matth. völlig ausgelassen ist. - Wäre nun Bäthsaida® 
hier die urspüngliche lesart, so müßte man an das nordöstliche den- 
ken, da wir sahen daß der zusammenhang der ganzen vorigen er. 
zählung hier auf das östliche ufer führt, und da wir bei den worten 
8,.22 vgl. 3, 20 nicht an ein überschiffen denken können: "Allein an 
das nördliche kann man schon deshalb nicht denken weil dieses da- 
mals nach s. 96 f. vielmehr eben eine große blühende stadt gewor- 
den war und keineswegs wie hier v. 26 eine *xuun heißen kann. 
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einen blinden zu, welchen er heilte aber ihm um aufsehen 
zu meiden streng zu hause zu bleiben und nichteinmal in 
seiner ortschaft sich viel sehen zu lassen empfahl. 

3. Von hieraus suchte er, fortwährend östlich vom 
see und vom Jordan sich haltend, auch den äußersten 
nordosten des h. landes auf, bis dahin vordringend wo auf 
immer höheren bergspizen um das damals neugebaute Cae- 

379sarea Philippi (s. 96 f.) die quellen des Jordans entsprin- 
gen; doch ohne diese hauptstadt zu betreten, verweilte er 
länger in den kleineren ortschaften. So weit war er also 
jezt, wennauch nochnicht offen doch schon fühlbar genug 
von den machthabern des volkes der wahren religion ver- 
folgt und verscheucht, bis an die äußerste spize des lan- 
des getrieben : das göttliche verhängniß welches ihm be- 
stimmt war, enthüllte sich seiner näheren entwickelung 
nach seines geistes. augen immer klarer; und längst war 
er selbst zu allem gefaßt; aber er fühlte ebenso sicher 
daß es hohe zeit sei vor den Zwölfen auch das äußerste 
und schmerzlichste allınälig klar werden zu lassen was er 
über sein eignes verhältniß zur welt erkannt hatte, um 
sie auch nach dieser seite hin früh genug auf die pflich- 
ten der ächten glieder der Gemeinde vollkommner wahrer 
religion hinzuweisen. 

Zum ersten male regte er jezt im kreise seiner Zwölfe 
freiwillig die frage nach seinem eignen wesen an: die ver- 
schiedenen ansichten welche sich in Israel über ihn gebil- 
det hatten wurden durchgesprochen, aber Petrus sprach 


2 _ 


Darum scheint doch die lesart Bäthania welche sich in alten Hand- 
schriften fand, richtiger: wir können dann sehr wöhl an denselben 
"kleinen -ort jenseits des nördlicheren Jordans denken , welchen Jesu 
nach s. 262 f. schon von so früher zeit her kannte. Ja da wir aus 
Joh. 10; 40 vgl. 1, 28 wissen daß Christus sich in den lezten mo- 
naten seines lebens wirklich hier längere zeit aufhielt, so ist es wohl 
möglich daß Marcus seiner bekannten art nach hier diesen in so 
späte zeit fallenden’ aufenthalt berührt, ohne die zeit näher zu be- 
stimmen. Dann würde sich einiges auch im folgenden etwas näher 
bestimmen lassen ; ‘vgl. weiter unten. V wi 
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feierlich im namen aller seine felsenfeste überzeugung aus 
daß er der Messias sei. Es ist hier allerdings denkwür- 
dig daß Johannes diese feierliche aussprache Petrus’ nach 
s. 448 schon an eine frühere veranlassung knüpft : allein 
soleher augenblicke wo diese überzeugung die herzen der 
Zwölfe gewaltiger durchzuckte und auch im offnen worte 
einen begeisterten ausdruck suchte, mochte es leicht 
 mehere geben, wiewohl die einzelnen evangelischen erzäh- 
ler därüber verschieden denken konnten welcher solcher 
augenblicke einst der erhabenste und unvergeßlichste ge- 
wesen sei. , Der jezige augenblick war nur dädurch eigen- 
thümlich daß Jesu selbst dieses bekenntnil ohne einen 
äußeren anlal) hervorrief: aber zur ernstlichsten sprache 
darüber mußte die große frage einmal unter ihnen kom- 
men, und zur rechten zeit hatte er in sich selbst anlab 
genug sie zur sprache zu bringen. 


Es konnte nicht anders seyn als daß ein solches freies 
freudiges bekenntnili auch seinen eignen geist tief erfreuete: 380 
zum:zweiten male erlebte er so jene reine freude "welche 
ihm in früherer zeit nach s. 436 f. schon einmal die freude 
der Zwölfe an ihrem und seinem lebenswerke bereitet hatte ; 
aber wenn sie dort über ein gelingen ihrer ersten arbeits- 
versuche jubeln konnten, so war es hier vielmehr der die 
ganze zukunft umfassende und alle höhere freudigkeit erst 
bedingende reine glaube, der sich aus Petrus’ begeister- 
tem munde aussprach. Erst wo dieser daist, ist auch 
wirklich der grund eines unerschöpflichen wirkens für das 
Gottesreich und daher auch eines unendlich fruchtbaren 
wirkens in seiner gemeinde felsenfest gegeben; und als 
dieser felsenfeste glaube nun ihm auch aus der mitte der 
jezt längst gegründeten gemeinde der vollkommnen wah- 
ren religion so frei und freudig entgegenkam, da war für 
ihn aufsneue ein soleher augenblick reinster freude ja 
des seligsten ausblickes in den ganzen unendlichen fort- 
schritt des Messianischen lebenswerkes gegeben. — Und 
dennoch verbot er ihnen nach der Spruchsammlung und 
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der ältern erzählungsart !) jezt strenge über ihn als Mes- 
sias zumal in solcher lauten freude zu reden, erklärte 
ihnen vielmehr eben jezt gerade das tief schmerzliche und 
doch göttlich gewollte verhängniß welches dem Messias 
in der welt bevorstehe; ja er ließ sich, als Petrus sogleich 
zu anfange dieser unerwarteten wendung des ‚gespräches 
ihm ins ohr raunte er möge von solchen saehen lieber 
schweigen, so wenig durch dieses abhalten alles jezt zu 
sagende vollkommen klar auszusprechen daß er nun viel- 
mehr ganz offen vor allen Zwölfen dieselbe schmerzliche 
ahnung nach ihrer inneren wahrheit wiederholte und die 
pflichten erklärte welche das Gottesreich für diese. wie 
für jede ähnliche große ‚entscheidung jedem seiner glieder 
auflegt. So wenig hatte er alsö jene frage‘ nach .dem 
381 wahren wesen seiner erscheinung und geltung in’der welt 
bloß um jenes bekenntniß hervorzulocken aufgeworfen; 
und so dicht steht ihm neben der freudigen ahnung welche 
ihm dieses hervorrief auch die schmerzliche bei demsel- 
ben andenken an die zukunft, aber so klar zieht er auch 
diese hervor und rüstet die Seinigen den gefahren dersel- 
ben mit den rechten waffen zu begegnen. Und ähnlich 
steht ihm in jener Johanneischen erzählung ?) bei dem 
freudigen ausrufe der Jünger doch wiederum nichts so 
nahe vor dem geiste als sogleich an das schwarze ver- 
hängniß des verrathes zu denken welcher mitten unter 
den Zwölfen lauere. 


Aber die Zwölfe können solche schmerzliche ahnun- 
gen und ernstlichste ermahnungen jezt höchstens schwei- 
gend anhören: und so öffnet sich ein drückender wider- 
spruch zwischen jenem ihrem freudigen glauben an das 
in Jesu aufgehende höchste heil und diesen seinen so 


1) 5. die drei ersten Ev, s. 269 ff. Die ursprüngliche Marcus- 
erzählung ging wohl von #uAinnov 8, 27 nach einigen zwischen- 
worten sogleich auf 9, 14 über; ‘auch deshalb weil die erinnerung 
9, 30 f. erst so einen ganz ursprünglichen sinn hat. 

2) Joh. 6, 70 £. 
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trüben ahnungen. Diesen widerspruch vermag ihnen keine 
bisherige erfahrung zu lösen : doch dem reinen glauben, 
demselben ‘welcher jezt-wenigstens bei einigen von ihnen 
schon so fest wie ein felsen geworden, wird es möglich 
auch diesen widerspruch zu überwinden. Der von der 
himmlischen wahrheit schon durchdrungene und rein 
auf sie wieder gerichtete glaube vermag die verklärung 
und den sieg eines göttlichen lebenswerkes welches jezt 
noch die finsternisse und leiden der zeit verdecken, den- » 
noch sö sicher und gewiß zu schauen als wären sie schon 
jezt in die wirklichkeit getreten. Nun aber war damals 
das irdische lebenswerk Christus’ mit der felsenfesten grün- 
dung seiner gemeinde inderthat schon sogut als vollendet, 
obwohl sein abschluß und wie seine äußere hülle noch 
fehlte: damit. war also die ganze innere herrlichkeit und 
verklärung ‘schon gegeben ; und sosehr die äußere noch 
von keinem sinnlichen auge erblickt werden konnte, doch 
vermochte das auge des geistes sie schon zu schauen; 
und wenn nochnicht leicht und nochnicht dauernd oder 
von vielen mit gleicher klarheit, doch schon wenigstens 
in höheren augenblieken und yon einigen erwählten; und 382 
kann alles geistige zuerst nur in augenblicken ganz klar 
und leuchtend‘ wie in himmlischer verklärung erblickt wer- 
den, wie wunderbar überraschend und beseligend ist dann 
der. erste augenblick dieses glanzes, wenn der sterbliche 
mensch soweit er es vermag zum ersten male von dem 
sich ihm unwiderstehlich aufdrängenden leuchtenden bilde 
der ewigen vollendung des Gottesreiches überrascht wird 
und was- sein geist im innern schon als gewiß schaut ihm 
so auch vonaußen strahlend entgegentritt. 

Dies ist die große und die ewige bedeutung der ge- 
rade an dieser stelle richtig eingeschalteten geschichte der 
Verklärung; wenn wenigstens die drei vertrautesten Jün- 
ger auf einem hohen berge ') wohin Jesu sie führte, ihn 

1) welcker also nach diesem zusammenhange nicht der Tabor 


seyn soll (wie man später gewöhnlich annahm), sondern einer der 
hohen Si an den quellen des Jordans. 
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_ plözlich verklärt schauen, ihn mit Elia und Mose sich 
unterhaltend und durch eine himmlische stimme aus der 
diese wieder entführenden wolke laut als den Messias be- 
stätigt hören. Ein zweiter erhabener augenblick ist- seit 
der taufe Jesu’s jezt für die erde möglich: aber wenn der 
Himmel sich nach s. 257 ff. bei der taufe Jesu’s zum er- 
sten male öffnete, so öffnet er sich hier schon viel herr- 
licher, sein licht auf die erde zu gießen. Elia und Mose 
stellen nach s, 162 ff. nichtnur das erhabenste sondern auch 
das ewiglebendste des Alten Bundes am nächsten dar: an 
sie reihet sich jezt nicht nur der Messias, sie erscheinen 
auch erst durch seine verklärung selbst wieder auf erden, 
jedoch nur damit der erde als leztes bleibendes wort vom 
himmel nichtbloß wie bei der taufe „dies ist mein gelieb- 
ter sohn!” sondern auch „höret auf .ihn!”- zugerufen 
werde. Das alles ist auf dieser höhe der Messianischen 
geschichte nichtmehr zu hoch: wir übersehen mit einem 
blicke den ganzen umfang dieser entwickelung von jenem 
augenblicke der taufe an, und schauen zugleich hier wie 

383 in einem vorspiele schon die ewige verklärung beginnend, 
kaum etwas zurückgehalten durch ein zuvor noch auf er- 
den zu vollendendes. So will sich hier das erhabenste 
faßlich gestalten, das unsagbarste in worten erschöpfen: 
und alles niedere was etwa anlaß zu dieser erinnerung und 
gestaltung geben konnte, verliert sich hier in.die reinste 
liehte höhe. Auch gehört die erzählung unstreitig zu,dem 
ältesten Evangelischen erzählungsstocke !). Sollten aber 
auch wir noch nach zweitausend jahren hier uns mit Pe- 
trus gelüsten lassen hütten bauen zu wollen, so ‚würde 
auch uns die ganze lichterscheinung wieder alsbald ent- 
fliehen und nichts von ihr übrig bleiben als das „auf ihn 
sollt ihr hören !” 2). Und dazu wird ja hier ausdrücklich 
gemeldet erst nach der auferstehung hätten die Dreie von 
diesem lichtblicke erzählt ®). “Wie leicht es aber dem 


1) s. die Jahrbb. d. B. w. II. s. 192 f. . 2) diese worte 
aus Deut. 18, 15, 3) dieser zug Marc, 9, 9£.. Matth. 17, 9' 
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begeisterten blicke werden konnte die rückkehr eines Elia 
in die welt zu schauen, erklärt sogar der alte anhang zu 
dieser erzählung. Denn als die Dreie, heißt es weiter, 
Jesu’'n befragten wie es sich denn mit der sage von dem 
dem Messias voraufgehenden Elia (s. 168) verhalte , ließ 
er diese vorstellung zwar ihrer innern wahrheit nach ste- 
hen, erklärte aber wenn der Messias nach der Schrift viel 
leiden und sterben müsse und dieses nun bald bevorstehe, 
so müsse ja auch sein vorläufer schon gekommen seyn 
ähnlich leidend, der Täufer nämlich, den er auch sonst 
(s. 431) jenem vergleichbar nannte. So gewiß kamen un- 
ter der ganz neuen schöpferischen gluth der christlichen 
erfahrungen und anschauungen alle die alten vorstellun- 
gen und hoffnungen in einen neuen fluß und guß, und 
wandelten sich leicht in neue gestalten. Und dann lehrt 
die sache selbst daß alle solehe himmlische worte zwar 
nur Alttestamentliche sind, aber solche welche jezt mit 
einer göttlichen kraft und wahrheit wie noch nie früher 384 
in der welt erschalleten und deren neue wahrheit doch 
einmal zuerst so mit aller gewalt sich in dieser neuen 
zeit aufdrängen mußte. 

Doch wie weit freilich die Zwölfe, insbesondre außer 
den Dreien !), wenigstens in schwierigeren fällen noch 
hinter dem was sie seyn sollten zurückwaren, zeigte sich 
hier an einem sehr ausführlich erwähnten beispiele. Als 
er zu ihnen zurückkehrte, erblickte er sie von vielem volke 
umgeben und mit Schriftgelehrten in heftigem wortwech- 
sel: sein erscheinen (als wäre er unerwartet lange aus- 
geblieben) sezte sofort alle in lebhaftere bewegung, und 
man eilte ihm mit grüßen entgegen. Auf sein erkundi- 
gen nach der ursache so heftigen wortwechsels erklärt ihm 
jemand, er habe seinen an dem Dämon der fallenden 


gehört, obwohl von Lucas 9, 36 kaum noch deutlich genug hervor- 
gehoben, gewiß zu der ursprünglichen erzählung. 

1) nach den worten Marc. 9, 14—29 merkt man kaum daß die 
Dreie anfangs bei dieser erfahrung der Zwölfe fehlten, 
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sucht leidenden taubstummen sohn den Jüngern zum hei- 
len gebracht, sie hätten ihn aber nicht heilen können: 
es läßt sich leicht denken wie die Schriftgelehrten nun 
die Jünger angriffen, diese aber sich kaum zu vertheidi- 
gen wußten. Da ergreift ihn tiefer schmerz nicht sowohl 
über die Jünger als über das ganze ungläubige und ver- 
kehrte geschlecht, an dessen zerrbildung doch auch jene 
noch mehr als billig litten. Die eigene behandlung welche 
er dann sofort beginnt, überzeugt ihn zwar von der un- 
gemeinen schwierigkeit dieses falles, und auf weiteres 
erkundigen erfährt er von dem vater sein sohn leide schon 
von früh her an dieser krankheit: doch von mitleid mit 
dem vater ergriffen welcher gern den rechten glauben an 
seine heilmacht zu haben erklärt, trifft er anstalt ihn un- 
gestört vor der immer mehr anwachsenden volksmenge 
zu heilen, welches auch nach längerer mühe vollkommen 
gelingt. — Den Jüngern aber welche ihn später zu Hause 
allein um die ursache ihrer unfähigkeit befragen, erörtert 
er wie es ihnen noch immer an der ganzen zaubermacht 
des vollen glaubens gebreche, und wie der art von men- 
schen nichts schwieriges gelingen könne welche immer 
385 nur (wie etwa auch die Pharisäer) mit fasten und beten 
ans werk gehen und damit schon alle die göttlichen stär- 
kungsmittel des geistes zu besizen meinen !). Angewandt 
auf den vorliegenden fall, lag darin nur der vorwurf, sie 
hätten zu früh in dem gläubigen eifer der heilsarbeit 
nachgelassen, durch eigne zweifelsucht und durch die ver- 
kehrtheit der widersprechenden Schriftgelehrten verleitet; 


1) das ende ist bei Matth. 17, 20 f. gewiß viel ursprünglicher 
voller und deutlicher erhalten ; im jezigen Marcus 9, 28 f. ist dage- 
gen bei der zweideutigkeit der kurzen worte diesen offenbar durch 
geringe umänderung der sinn gegeben „diese art (von Dämonen) 
kann durch nichts vertrieben werden als durch gebet”. Und so ver- 
stand diese worte allerdings schon Lucas, da er obwohl er sie ganz 
ausläßt doch 9, 42 das beten als besonders wichtig in die darstel- 
lung der heilungsart verflicht; sowie Lucäs überhaupt gern auf Jesu’s 
beten sehr viel gewicht legt. 
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fasten und gebet seien nicht, .wie die damaligen schulen 
lehrten , überall hinreichende mittel den geist in PEEBRER ON 
arbeit zu stärken. 

4. So kamen denn die lezten tage und wdäkreh wel- 
che er noch im norden hinbringen konnte. * Er wanderte 
damals- mit den Zwölfen viel durch das eigentliche Galiläa, 
soviel als möglich unbekannt zu bleiben wünschend; und 
seine hauptsorge war die Zwölfe, immer fester an den ge- 
danken seines nahen irdischen endes zu gewöhnen !). 

« Vorzüglich besuchte er in der lezten zeit auch noch 
Kapharnahüm wieder, als könnte er sich gerade von dem 
orte wo er einst am längsten seine höhere thätigkeit ent- 
faltet hatte, am schwersten trennen. Hier war es auch 
wo er.nach der Spruchsammlung noch in diesen lezten 
zeiten jede gelegenheit ergriff durch das eigne beispiel 
wie durch das belehrende wort zu zeigen wie die ‘glieder 
der gemeinde der vollkommnen wahren religion sich in 
den fragen über herrschaft rang und.ehre bewegen müs- 
sen: die Spruchsammlung wenigstens. benuzt gerade diese 
stelle um alle die wunderbar tiefen aussprüche über solehe 
verwickeltere lebensverhältnisse zusammenzustellen 2). Und 
sicher redete er darüber ammeisten und am bestimmtesten 386 
erst in den etwas späteren zeiten dieser ganzen frist, so- 
wie er gerade die hier vorliegenden höherni lebenspflich- 
tem noch überall bis an sein irdisches ende zu veranschau- 
lichen fortfuhr. Denn zuvor mußte die gemeinde schon 
fester gegründet seyn und längst bestehen, ehe diese 
pflichten der’ höhern liebe in -ihr fruchtbar gelehrt wer- 
den konnten : jezt aber nachdem er, selbst in der mitte 
der Seinigen die macht der höhern liebe als von der der 
wahrheit unzertrennlich überall , bewährt hatte, war es 
leicht auch dieses schwerere in deutlichen beispielen und 
worten zu lehren. 

Wir wollen hier nur ein etwas schwerer zu verste- 


1) Mare. 9, 30 f. 2) s. über+das einzelne die drei ersten 
Ew. s. 277 ft. s 
Gesch, d. v. Israel. V. te Ausg. 30 
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hendes beispiel erörtern welches er von selbst gab: in sei- 
nem und der Seinigen verhältnisse. zur bestehenden obrig- 
keit !.. Als er mit den Zwölfen nach längerer abwesen- 
heit Kapharnahüm wieder besuchte, selbst‘ aber etwas 
früher in sein hier noch immer ihm offen stehendes haus 
eingetreten war, stießen die einsammler der jährlichen 
tempelsteuer (s. 57) welche wahrscheinlich schon. lange 
vergeblich auf die ankunft des noch immer eigentlich in 
Kapharnahüm eingebürgerten‘ Meisters dieser Zwölfe ge- 
wartet hatten, unterwegs auf Petrus und fragten ihn .als 
den anerkannten ersten seiner Jünger ob ihr meister die 
zwei Drachmen nicht bezahle? Man mochte meinen, als 
Messias wofür er von vielen schon gehalten ward, und als 
gegner der Schriftgelehrten und der bestehenden Heilig- 
herrschaft wofür er gelten konnte, wolle er wahrscheinlich 
die steuer nicht entrichten ; und der vorgang des Mei- 
sters würde dann auch die Jünger binden. Petrus nun 
bejahete zwar die frage, mußte aber doch die entschei- 
dung des meisters selbst erst: einholen. Christus aber 
kam ihm, sobald er das haus betreten, schon mit der 
frage zuvor, ob nach seiner meinung die reichssteuern 
von den dem -könige verwandten oder von fremden ent- 
richtet würden? Da die steuern zum aufrechterhalten 
387 der ordnung des reiches dienen also in deren hände: fal- 
len welche diese ordnung erhalten, des königs und seiner 
nächsten diener, ‘so versteht sich daß diese welche bloß 
zum herrschen dasind und inı herrschen ihren lebensun- 
terhalt finden müssen, nicht selbst steuern zu entrichten 
brauchen ?); so entrichteten im volke Israel die Leviten 
keine steuer,. weil sie nach der uralten volksverfassung 
als Jahve'n zunächst stehend die reichsordnung erhalten 
nr Mn Lg har j 2 
1) Matth. 17, 24 - 27. 2) wenn dieses sich jezt ziemlich 
geändert hat, so ist zu bedenken daß die Staatsbeamten jezt dafür 
gehalte und dazu meist gar sehr hohe beziehen: sodaß sie davon 
leicht wieder etwas abgeben können. Vgl. Conseils de Nabi Ef. 
(Paris 1857) p. 86 £. 
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sollten; und die Römer zahlten keine als sie die herren 
aller übrigen völker geworden und für diese. die sorgen 
der herrschaft über sich genommen hatten. Demnach 
wäre also auch Christus als das haupt des wahren Got- 
tesreiches und des neuen Israels in welches das alte über- 
gegangen, und mit ihm wären die ihm zunächst stehen- 
den frei von steuern, und brauchten sich um die alte 
ordnung der dinge nichtmehr zu bekümmern. Aber um 
keinen anstoß zu geben, will er aus reiner liebe dennoch 
mit den Seinigen die steuern entrichten und die beste- 
hende herrschaft sofern sie nur in solchen weltlichen din- 
gen gehorsam fordert achten : und wie leicht.ist es doch 
eigentlich solchen weltlichen besiz zu gewinnen soweit er _ 
nothwendig ist zb. um die geforderten steuern zu bezah- 
len! in dem munde des ersten fisches den Petrus auf des 
Herrn geheiß die angel auswerfend fängt, soll er einen 
Stater finden (d. i. nach s. 57 als einerlei mit vier Drach- 
men soviel als zur steuer für sie beide hinreicht)! — 
Daß lezteres geschehen und die steuer auf diese art ent- 
riehtet sei, wird nicht miterzählt: die redensart geht von 
bekannten wenn auch sehr seltenen beispielen solcher 
funde in fischen aus; aber wie der segen der höhern reli- 
gion auch auf allem zeitlichen erwerbe ruhe, wird in den 
Evangelien oft erwähnt (s. 363). So dachte also Christus 
über sein und der Seinigen verhältuiß zu der äußern 


herrschaft ?). 


b. Der herbstaufenthalt in Jerusalem. 388 


So unstät indessen der fuß Christus’ immermehr wurde 
und soviel er im norden mit den Zwölfen umherzog, er 
mochte seitdem er nach s. 368 ff. zum leztenmale in Jeru- 
salem zum feste gewesen und dann seine eigne Gemeinde 
gegründet hatte, nicht wieder dorthin sich begeben. Ostern 
war in diesem jahre vergangen ohne daß er dort aufge- 
treten; und das herbstfest nahete jezt ohne daß man ihn 


1) derselbe sinn liegt also auch in der erzählung Matth. 22, 15 — 22. 
30 * 
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anstalten zu einem zuge dorthin treffen sah. Wasisollte 
er auch ohne noth und vor der zeit einen ort wiederauf- 
suchen ‘den er als den herd aller feindschaft gegen sein 
lebenswerk schon früher erfahren hatte und stets neu 
erfuhr? Er hatte fortfwährend in der Bildung der Zwölfe 
und der möglichst ungestörten vollendung seines übrigen 
tagewerkes unendlich viel wichtigeres zu thun als sich 
mit den häuptern und stüzen der Heiligherrschaft zu strei- 
ten und weiter ihre blößen aufzudecken. 

Indessen konnte es nicht seine absicht seyn den mit- 
telort aller damaligen wahren religion und deren berrschaft 
aufimmer zu meiden ; und sie war es sichtbar nie. Konnte 
vielmehr sein lebenswerk, wie er es im geiste trug und 
täglich weiter in der welt förderte , für jene zeit und je- 
nes volk ohne eine tödliche bewegung und erschütterung 
siegen (und die möglichkeit davon durfte er nieim geiste 
ganz übersehen, noch weniger nach seinen menschlichen 
wünschen zurückweisen), so mußte es von diesem mittel- 
orte aus siegen; und auf jeden fall mußte er kraft ünd 
muth genug haben dieses werk, wenn es schon näher 
vollendet war soweit er es jezt vollenden konnte, noch 
einmal ganz frei und offen an diesem hohen mittelorte 
selbst den häuptern der zeit zum freien urtheile 'vorzu- 
führen, ob sie es sich aneignen wollten oder nicht.‘ Er 
mußte’ noch einmal ganz so wie er war und lehrte und 
wirkte vor ihnen offen erscheinen , ob sie ihn weiter so 
seyn und lehren und wirken lassen dadurch aber dem 
fortschritte der vollendeten wahren religion keine ab- 
sichtliche hindernisse in den weg werfen wollten oder nicht. 

389 Als nun in diesem jahre das herbstfest nahete und er 
(wie wir annehmen müssen) gerade in Kapharnahüm anwe- 
send war, legten ihm seine hier wohnenden brüder, noch 
immer ihm nicht geradezu feindlich gesinnt aber gleich- 
gültiger und lauernder gegen seine lehre sich verhaltend, 
die frage vör warum er nicht, wenn er Messianische kräfte 
und werke habe, in Judäa ganz offen damit auftrete; Ga- 
liläa in welchem er sich seit einem jahre allein bewege, 


Der herbstaufenthalt in Jerusalem. 469 


sei.doch gegen Judäa und Jerusalem gehalten ein land in 
dem man nur wie im dunkeln handle; nur Jerusalem sei 
die hohe helle welt in der er sich offenbaren müsse. Sol- 
chen mit denkwürdiger treue von Johannes berichteten 
worten !) seiner leiblichen brüder sezte er nichts entge- 
gen als „seine zeit sei nochnicht gekommen ‘*, „er müsse 
vieles bedenken und einen haß ertragen wovon sie eben 
nichts wüßten; sie möchten hinziehen, er werde jeztnicht 
hinziehen ‘: So zogen sie ohne ihn hin. Indessen hatte 
er damit ‚sich nur  geweigert auf die gewöhnliche art. 
‚nämlich im allgemeinen großen Galiläischen zuge mit ihnen 
-hinzureisen , um dort noch vor dem feste in einem fest- 
aufzuge in die h. stadt einzuziehen: auf diese art wäre 
er jezt dort sogleich erkannt worden und hätte wie mit 
absicht die aufmerksamkeit der Machthaber gereizt, was 
‚er. jezt ernstlich vermeiden wollte; denn noch fühlte er 
‚sei sein lebenswerk nicht durch seine eigne voreiligkeit 
'abzubrechen, und noch hatte er ursache nach jeder stunde 
zu geizen wo er sich länger den Zwölfen und andern lei- 
denden widmen könnte. Es gab indessen in diesem: falle 
‚eine zweite möglichkeit. Er konnte einige tage später 
hinziehen: dann vermied er den öffentlichen feierlichen 
einzug, und konnte doch, da das fest sieben tage dauerte 
und dazu einen sogleich folgenden achten als großen 
schlußtag hatte, noch mitten in das volksgewühl kom- 
men und wie man in Jerusalem unter dem. zuflusse so- 
vieler menschen gegen ihn und sein werk gesinnt sei voll- 
ständig erfahren. Ja dies verfahren mußte ihm jezt sogar 
viele vorzüge zu bieten scheinen, auch abgesehen von der 
unnöthigen größern gefahr welche das erstere gebracht 
hätte. Denn weit billiger und milder war’s in diesem 
großen mittelorte wo allerdings seine sache endgültig ent- 
‚schieden werden mußte , zuerst‘ noch einmal wenn ‚ohne 
verläugnung der wahrheit doch übrigens in aller stille 
zurückgezogenheit und. ruhe zu erscheinen, um für die 


1) Joh. 7, 2-5. 
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völlige darlegung seiner sache destomehr muße zu gewin- 
nen und alles zu versuchen was von seiner seite in tief- 
ster demuth selbstverleugnung und ruhe geschehen konnte. 
Ja man kann sagen es war für ihn eine höhere liebes- 
pflicht die störung seines werkes den feinden auch nieht 
zu leicht zu machen und, unter aller aufrichtigkeit und 
kühnheit welche das werk selbst forderte, dennoch ihnen 
so lange als möglich aus dem’ wege zu gehen. 

So zog er denn erst während der festwoche in Jeru- 
salem ein, aber „wie im dunkeln“, alles aufsehen absicht- 
lich vermeidend !), obwohl von seinen vertrautesten be- 
gleitet ?). Seine feinde hatten ihn schon vergeblich 'er- 
wartet, während im großen volke das an festtagen immer 
so laut werdende urtheil über ihn getheilt, zugleich aber 
aus furcht vor dem kleinen banne womit die Heiligherr- 
schaft bereits seine anhänger bedrohet hatte ziemlich ge- 
drückt war. Doch trat er gerade in der mitte der fest- 
woche in den räumen des äußern Heiligthumes ®) lehrend 


1) die beste erklärung dazu gibt die entgegengesezte art wie 
er zum lezten Osterfeste einzog; s. unten. 2) nachdem Jo- 
hannes c. 6 die Zwölfe soviel und so ausdrücklich erwähnt hat, ist 
es auffallend daß er c..7 f. garnicht von ihnen redet, und 9, 2 nur 
unbestimmter die Jünger erwähnt: man könnte also vermuthen Jesu 
habe damals etwa nur die Dreie mit sich genommen, den übrigen 
in Galiläa aufträge gebend. Allein Johannes nennt die zahl „Zwölf“ 
überhaupt nur e. 6, und hier offenbar nur um damit zugleich die 
zeit anzudeuten in welche ' jene ereignisse fallen: aus: den bloßen 
worten dieses Evangeliums läßt sich also hier nichts sicher schlie- 
Ben, obwohl es nach den übrigen verhältnissen allerdings sogar 
wahrscheinlich ist daß er jezt bloß mit den Dreien nach Jerusalem zog. 

3) genannt wird näher Joh. 8, 20 das „Schazhaus“, nach Marc. 
12, 41 f. ein in dem Vorhofe östlich nicht weit vom eingange zum 
aufnehmen der geldspenden der Tempelbesuchenden gebautes haus, 
vor welchem der freie raum eigentlich hier gemeint ist; und 10, 23 
die „Halle Salömo’s “, ein bedeckter säulengang wo er sich (wie Jo- 
hannes andeutet) wegen des regnigten wetters im December aufhielt. 
Daß diese Halle auf der östlichen seite des Tempels lag, erhellet 
deutlich genug aus AG. 3, 11 (4, 12) vgl. mit 3, 2. 10 vgl. IV 
3. 566 f.; auch nach Josephus arch. 20: 9, 7 lag sie östlich, hatte 
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auf, und blieb jeder stärkeren unruhe im volke. ebenso 
wie den schlingen der feinde ausweichend jezt sogar län- 
ger als gewöhnlich in der hauptstadt. Ja wir müssen 
nach den vorliegenden nachrichten annehmen daß er so- 
gar bis über das fest der Tempelweihe im December!) 
dort blieb, wennnieht immer in.der hauptstadt selbst 
doch in ihrer nähe und sonst in Judäa sich aufhaltend ?). 
Binnen dieses vierteljahres hatte -er also genug zeit 
und gelegenheit die dauernde stimmung sowohl des großen 
volkes als vorzüglich auch seiner geistigen herrscher ge- 
gen ihn und sein werk nach allen seiten hin aufs voll- 
ständigste kennen zu lernen, und in aller selbstbeschrän- 
kung und vorsicht ihnen doch genug zu zeigen wer er 
auf der vollen höhe seiner lehre wie seiner thätigkeit sei. 
Und sicher gehörte diese ruhige und doch vollkommen 
deutliche offenbarung seines ganzen wesens am entschei- 
denden mittelorte der Heiligherrschaft noch während des. 
hohen mittages seiner öffentlichen wirksamkeit sö noth- 
wendig (um so zu reden) zu den pflichten seines Messia- 
nischen amtes daß man sie schwer vermissen würde wenn 
sie wirklich gefehlt hätte. Nur so konnte und mußte 
sich endlich vollkommen entscheiden ob sein werk auf 
erden friedlich siegen werde oder nicht: denn hier in 
Jerusalem waren alle schäze von wissenschaft und alle an- 
triebe und mittel zum- handeln noch sö einzig dichtver- 
bunden zusammen wie sonst nirgends; und daß die lezte 
entscheidung sich so ganz ruhig aus der innersten noth- 


aber ihren jezt nur im NT. vorkommenden namen „Salömo’s Halle‘ 
wohl nicht davon weil Salomo sie wirklich gebauet hatte, wie'man 
dieses allerdings nach Josephus auch um jene zeit oft sagte, son- 
dern weil dort nach alter Salomonischer art weisheitslehrer frei auf- 
treten und zuhörer um sich versammeln konnten. 1) Joh. 10,22 
vgl. Bd. IV. s. 406 f. 2) zwar wird dies Joh. 7, 14 — 10, 39 
nicht ausdrücklich gesagt, es ist aber ansich wahrscheinlich und 
liegt inderthat schon därin daß Joh. 7, 8 nicht Jerusalem sondern 
ganz Judäa als.die gegend genannt wird wo seine schüler ebenfalls 
gerne seine werke sehen wollten, 
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wendigkeit der dinge und öhne alle auch’ die geringste 
gewalt von überraschung und ‚herausforderung von seiner 
seite vorbereitete, war kein geringer vortheil der guten 
sache selbst, sodaß wir hierin wie in allem andern nieht 
wenig den himmlisch klaren und rein erhabenen sinn 
bewundern müssen welcher ihn trieb jezt in Jefusalem so 
zu handeln wie er handelte. Wir müssen daher auch Jo- 
hannes’ sehr dankbar seyn daß er in seinem "Evangelium 
diese verhältnisse zeitlich und örtlich viel bestimmter 'ge- 
zeichnet hat als in den früheren büchern geschehen: war. 
Auch nach der älteren evangelischen erzählung erfolgt die 
lezte: entscheidung in Jerusalem erst nach, einem im Tem- 
pel angeknüpften ernsten allseitigen streite mit allen, da- 
mals herrschenden richtungen !): allein nach der. dieser 
eigenthümlichen art werden nur einzelne der hervorra- 
gendsten spizen dieses streites zusammengestellt, und diese 
‚wiederum nur auf die lezten paar tage. der lezten festreise 
zusammengehäuft; ja diese ganze unterscheidung einer - 
auf.das lezte ende verbereitenden herbst- üund einer lez- 
ten Osterreise wird dort vermißt. Wir werden aber über 
die näheren umstände dieser lezten festreise erst unten 
weiter reden können. 
Wie nun Johannes die vorgänge des vorlezten aufent- 
haltes in Jerusalem schildert, hebt er seiner besondern 
weise nach und in der ihm gewohnten freiern wiederge- 
buug zwar vielerlei einzelnes hervor dessen er sich noch 
etwas näher erinnern mochte, aber doch nur solches was 
die große frage gerade dieser frist des öffentlichen lebens 
und wirkens Christus’ am nächsten betrifft. Wird Jesu 
393 endlich in Jerusalem selbst auf der lichten höhe worin 
er jezt in der welt schon leuchtet und ‘in der vollen ent- 
schiedenheit seiner rede welche er jezt troz seiner zurück- 
haltung führt von den Machthabern oder auchnur von dem 
großen volke anerkannt werden so wie er hätte anerkannt 
und aufgenommen werden müssen? Das ist die große 


1) s. die drei ersten Ew. s. 317—330. ß . 
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frage dieses standes der entwickelung der ganzen 'ge- 
schichte. Wievieles mußte in Jerusalem für ihn sprechen! 
und wennauch die gesinnung der Machthaber mit aus- 
nahme sehr weniger !) jezt schon zu entschieden sich ge- 
gen ihn. gekehrt hatte, so war doch das große volk vor- 
urtheilsfreier, und konnte weniger durch bloße schulan- 
sichten gebunden noch immer sich für ihn entscheiden. 
Aber wie nun auch das große volk, nach langem wogen 
und schwanken des streites der verschiedensten wahrneh- 
mungen und vermuthungen,, dennoch zulezt ebenso wie 
die Häupter in die allgemeine verwerfung ja tödliche ver- 
folgung Christus’ mit fortgerissen wurde, das wird hier 
aufs lebendigste geschildert; und daß dabei alle die ein- 
zelnen erwägungen worauf es bei diesem allein durch 
Christus’ verdienst noch mit ziemlicher ruhe geführten 
langwierigen wogenden streite ankam, mit sovieler wahr- 
heit wiewohl nur in den kürzesten zügen vorgeführt 'wer- 
den, ist das lehrreiehste in diesem stücke. Und da auf 
diese weise alle die einzelnheiten doch nur sofern sie zur 
veranschaulichung des großen lezten ergebnisses welches 
die geschichte dieses ganzen vierteljahres gelehrt hatte 
wichtig genug sind hier erzählt werden ‚so gestaltet sich 
das ganze hier vorliegende stück ?) wie zur verhandlung 
“ einer einzigen sache, welche einmal angeknüpft durch 
hundert wechselfälle in wort und that sich alle jene tage 
hindurch beständig schwankend fortentwickelt, bis sie 
endlich zu ihrem lezten abschlusse kommt. Wir wollen 394 
hier wenigstens kurz diesen gang darlegen, da hieraus 
inderthat am deutlichsten erhellet warum Christus’ sache 
auch in dem ganzen damaligen großen volke nicht siegen 


1) der aus s. 341 bekannte Nikodemos wird Joh. 7, 50--52 al- 
lein genannt: vgl. aber darüber weiter unten. 

2) von Joh. 7, 14 bis 10, 39. DaB das kleine stück über die 
Ehebrecherin 7, 53 — 8, 11 hier seinen ursprünglichen plaz nicht 
haben könne, ergibt sich so auch aus dem sinne und zusammen- 
hange des ganzen großen stückes; vgl. unten, 
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konnte, und da wir nirgends so deutlich wie hier mitten 
in den wirrwarr des streites über Jesu’s bedeutung blicken 
können welcher einst vor und nach seinem tode unter 
den Judäern- so lebhaft geführt seyn muß. 

Als er lehrend auftrat, wenden die eig 
feinde ein er sei überhaupt kein des anhörens werther 
gelehrter mann (s. 250): dies ist so ein erster einwurf, 
welcher dem ungelehrten großen haufen gegenüber nicht 
ohne gewicht ist. Aber er zeigt wie gewiß es sich hier 
um etwas anderes als um schulgelehrsamkeit, wie .es sich 
hier um das thun des göttlichen willens d. i. um die für 
alle menschen gleichnothwendige vollkommne wahre reli- 
gion handle, um dieselbe welche er verkündige und um 
welcher willen man ihn vernichten wolle'). Als das 
große volk dies lezte für unmöglich hält und es nur als 
eine übertreibung seiner einbildung gelten lassen will, 
zeigt er wie ungerecht die Schriftgelehrten ihn wegen der 
einstigen sabbatsheilung in Jerusalem (s. 371 £.) verur- 
theilten, nicht ohne die schuld auch des ganzen volkes: 
das volk stehe also sicher in der gefahr ihn weiter‘ bis 
zum äußersten ungerecht zu behandeln ?2). Man kann 
darauf von keiner seite ihm gehörig erwidern: so neigt 
sich die gunst des volkes schon ihm zu, zumal es ver- 
muthen muß daß die schweigenden Häupter ihn wirklich 
vielleicht schon 'als Christus anerkannt hätten: nur ‘daß 
er so bekannten herkommens-sei, macht sie noch’ irre, 
wogegen er zeigt wie wenig es hier auf die irdische ab- 


’ 


1) Joh. 7, 15—19. 2) 7, 20-24: der ganze nachdruck 
und sinn dieser erwiderung ruhet also auf dem ndvrss v. 21; aber 
freilich ist es wahr daß in der überhaupt so kurzgedrängten dar- 
stellung Johannes’ das wort ein werk v. 21 fast zu kurz gelassen ist, 
weil man dabei auf das c.5 erzählte zurückblicken soll; doch wird 
es v. 22 f. wenigstens für den aufmerksamen leser deutlich genug 
erklärt, und was Christus hier nur tiefer begründet über die Sab- 
batfeier sagt, stimmt mit d&m was er Mare. 8, 4. Lue. 13, 15 f. 
14, 5 lehrt völlig überein. +Vgl. aber das noch näher hier zu sa- 
gende in den Joh. Schriften I. s. 221. 2 sasoag nal gec 
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kunft ankomme !). “Aber da er damit seine himmlische 
abkunft berührt welche behaupten zu wollen nach s. 372 ff. 
diesen Häuptern schon längst eine gotteslästerung schien, 
so wollen diese ihn zwar jezt sogleich festnehmen, aber 
das große volk neigt sich eher zu dem wunderthäter hin, 
und jene wagen nochnicht ihn festzunehmen. Dieser ihm 
sogar günstigen stimmung des volkes wegen entsenden 
also jezt die Häupter nur auflaurer, welche ihn gelegent- 
lich wenn etwa das volk ihm wieder abgeneigt werde fest- 
nehmen sollen: aber wie ein unabsichtlicher bitterer hohn 
klingt dagegen sein leztes öffentliches wort für heute, 
daß er bald genug von hinnen gehen werde; doch wird 
auch däs noch von den feinden sö niedrig mißverstanden 
alsob er unter die Heiden gehen wolle, welche sie also 
doch mehr heimlich fürchten also sie zugeben mögen! ?). 


Am achten als dem großen schlußtage des herbstfe- 
stes ®) redete er zum versammelten volke besonders beweg- 
lich über den rechten glauben: der Apostel geht nun hier 396 


1) 7, 25—29. Die ansicht v. 27 daß wenn der Messias komme 
niemand wisse woher er sei, konnte erst seit der s.141 ff. beschrie- 
benen verhimmlichung der Messianischen hoffnung entstehen: nichts 
aber wirkte darauf sichtbar sö stark ein als die beschreibungen des 
Messias und seiner Geheimnisse im B. Henökh. 2) 7, 30— 36. 
Da wirklich nach s. 110 f. damals viele Judäer auch als Gesezes- 
lehrer und verkündiger ihrer väterlichen religion unter die Heiden 
gingen und unter diesen oft viel glück hatten, auch manche Hei- 
den sogar in Jerusalem selbst berühmte lehrer aufsuchten (vgl. 10, 16. 
11, 52 und zu Joh. 12, 20 ff. unten): so lag eine solche vermuthung 
nicht ferne. ° 3) daß dieser Joh. 7, 37 gemeint ist leidet nach 
der richtigen erkenntniß von der festeinrichtung keinen zweifel, s. 
die Alterthümer s. 481 f.: das bild vom. trinken spielt offenbar 
auf die spätere sitte von wasserspenden an den 7 tagen des herbst- 
festes an, da es nicht wie in dem entsprechenden falle 8,12 frühere 
bilder dieses Evangeliums kurz wiederholt. Da, am herbstfeste der 
regen am längsten ganz ausgeblieben und das wasser selten war, so 


sehnte man sich nach dergleichen ammeisten; vgl. M. MOM WN7 
1, 2 und die Alterthümer s. 464 f. 
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in der wiederbelebung der worte Christus’ von den: bei- 
den grundbegriffen aus welche den wahren begriff des 
Messias am vollständigsten erschöpfen können und an 
denen sich zugleich die verkehrten urtheile der menschen 
am schärfsten reiben müssen, weil es sich. jezt immer- 
mehr um die richtigen vorstellungen über ihn handelt. 
Dies sind die begriffe von leben und licht, nur daß Chri- 
stus hier (wie der Apostel sich gewiß noch erinnerte) der 
besondern zeitlichen veranlassung wegen statt vom leben 
überhaupt vom wasser des lebens redete. Da wurden 
viele sehr bewegt und geneigt ihn für den Propheten- 
vorläufer des Messias oder für diesen selbst zu halten, 
während andre an lezterm zweifelten weil er nieht aus 
Bäthlehem noch aus David’s stamme sei, andre auch ihn 
festzunehmen geneigt waren; doch wagten diese es nicht, 
rein durch die gewalt seiner worte gefesselt, sodaß die 
häscher unverrichteter sache zu den Häuptern zurück- 
kehrten , unter denen freilich nur die wenigsten an das 
große unrecht so man zu begehen in begriff sei zu erin- 
nern wagten !). Auch als er alsdann fortfuhr vom be- 
griffe des lichtes aus über den an seine erscheinung anzu- 
knüpfenden rechten glauben zu reden, erhuben die Phari- 
säer zwar von ihren niedrigen irdischen gedanken um- 
striekt ihre ewig wiederkehrenden einwürfe: aber umsonst 
suchten sie dadurh auf ‘das volk zu wirken 2). Jaals er 
an einem andern tage, einem gemeinen Sabbate, im hin- 
397 blicke auf seinen baldigen hingang troz aller von seiten 
der feinde fortgesezter fast absichtlicher mißverständnisse 
dennoch immer eindringlicher zum rechten: glauben auf- 


1) 7, 37-52. 2) 8, 12--20; nach*v. 20 war damit.jener 
tag zu ende, und es bestätigt sich so auf jede weise daß die worte 
7, 37 — 8, 20 ursprünglich eine in zwei hälften zerfallende große 
verhandlung enthalten in welche später der zusaz 7, 53 — 8, 11 
aus einem andern Ev. aufgenommen ist. Die worte 7, 38 sind aus 
einem Apocryph on, welches wir nur bisjezt nicht nachweisen können ; 
und die worte 8, 56 sezen eine Pe BehDEERE wie die abkreiı® 9 

28 voraus. r . h h oil u E 4 
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rief, auch da fand er noch viele von solchem glauben 
ergriffene '). — Aber als er nun gerade zu denen welche 
ihm glauben schenken wollten von den höhern pflichten 
und folgen des ächten glaubens redete und sie überzeu- 
gen wollte daß nur die durch den glauben zu erringende 
wahrheit ihnen auch die ersehnte freiheit bereiten könne, 
empörte sich ihr volksthümlicher stolz , je bestimmter er 
seinen ausspruch vertheidigte und durch alles verfolgte 
von stufe zu stufe ärger gegen ihn, sodaß sie ihn wohl 
gesteinigt hätten wäre er nicht dem vollen ausbruche 
ihrer wuth zuvorkommend still vor ihnen aus dem Tem- 
pel entwichen ?). 

Aber noch desselben tages heilte er nach seiner ge- 
wohnten weise einen blindgebornen: als dies ruchbar 
wurde, wollten die Pharisäer, da sie die wahrheit der 
that wider willen zugeben mußten, in dem welcher dem 
beklagenswerthen menschen diese wohlthat erwiesen sogar 
noch einen besondern sünder anerkannt wissen, weil er 
die heilung am Sabbate verrichtet habe, verfolgten des- 
halb sowohl den geheilten als seine ältern, thaten den 
geheilten als er ihre zumuthung seinen woblthäter für 
einen sünder zu halten aus guten gründen zurückwies 
sogar in den kleinen bann, und konnten doch weder hin- 
dern daß der einst blinde in seinem glauben immer fe- 
ster wurde), noch daß sie selbst von ihm (wie sie ver- 
dienten) als die wahrhaft blinden volksführer immer deut- 
lieher und offener bezeichnet wurden , so unwillig sie das 
hören wollten‘, und sosehr viele im volke selbst darüber 
an ihm irre wurden *). — So scheint sich dennoch wieder 398 


1) 8, 21 — 30 vgl. 9, 14. 2) 8, 31 — 59: auch hier ist 
im einzelnen die zeichnung der immer stärkern schürzung des kno- 
tens sehr bewundernswerth. 3) 9, 1— 38: man muß also 
nach 9, 14 festhalten daß auch der ganze vorige theil dieser großen 
verhandlung von 8, 21 an an einem Sabbate vorfiel, vgl. 8, 59. 

4) 9, 39 — 10, 21: eine stelle welche in Johanneischer weise 
nur etwa dasselbe ausführt was in der spruchsammlung nach Matth. 
c. 23 auf andere weise zuammengestellt ist 
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im, volke manche neigung für ihn zu erheben. Aber als 
er zulezt am Tempelweihefeste öffentlich in ziemlich zahl- 
reicher volksversammlung erschien , und er dann auf das 
ungestüme andrängen er möge endlich, wenn er der Mes- 
sias sei, sich offen-als solchen erklären und demgemäß 
sich wie ein irdischer könig an ihre spize stellen nichts 
erwidert als sie möchten nur erst den rechten glauben 
haben um einzusehen daß bei ihm auch das rechte ewige 
leben und heil sei und daß er und sein werk und wort 
von Gott unzertrennlich sei: da bricht ihre wuth. über 
seine vermeintliche vermessenheit gegen Gott wieder her- 
vor, und läßt sich auch durch die richtigsten vorstellun- 
gen sö wenig mehr besänftigen daß er eilen muß ihrem 
vollen. ausbruche zu entfliehen !). 


So hatte sich denn durch diesen so langmüthigen und 
geduldigen längern aufenthalt in Jerusalem entschieden 
daß auch das große volk troz seiner bedauernswerthen 
lage und troz der funken eines noch weniger verdor- 
benen bessern geistes welche in gewissen augenblicken 
zur beschämung der verstockteren Häupter noch aus ihm 
hervorsprüheten , dennoch unfähig sei das rechte heil da 
es ihm endlich ganz nahegebracht wurde wirklich zu er- 
greifen, weil zulezt auchwenn es sonst wol an willigkeit 
nicht gefehlt hätte, doch einige zu fest eingerostete vor- 
urtheile verschiedener art seine augen verblendeten und 
es zum traurigen werkzeuge in der hand seiner blinden 

399 führer machten. Als auch dieser versuch vergeblich ge- 
worden, schon da konnte Christus sö jammern wie er 


1) 10, 22— 39; in der ausführung v. 25—30 ist wol zu be- 
achten daß Christus sogar in diesem zusammenhange nichtbloß auf 
den ächten glauben sondernauch auf das ewige leben hinweist v. 
25: denn der zweifel und das fragen ob ist um so verkehrter da 
man durch ihn und also auch durch das fehlen des glaubens sogar 
dieses verliert was doch das höchste und einzige bleibende gut 
selbst ist. — Uebrigens erhellt aus allem obigen vonselbst daß diese 
ganze vielverschlungene verhandlung Joh. 7, 14 — 10, 39 richtig in 
die drei genannten großen theile fällt. 
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nach der ältesten evangelischen schrift gegen das ende 
seiner 'erscheinung jammerte: wie oft er umsonst sich 
bestrebt habe einer henne gleich die küchlein Jerusalems 
unter seine flügel zu sammeln ; sie hätten es selbst nicht 
so gewollt von ihm gerettet zu werden!) 

Von andern ereignissen während dieses aufenthaltes 
in Jerusalem und Judäa wissen wir jezt nichts sicheres. 
Doch mag in jene zeit, wo Jesu so lange in der haupt- 
stadt verweilte und von den schulleuten durch alle mög- 
liehen versuchungen gequält wurde, auch jene geschichte 
mit der ehebrecherin fallen welche ziemlich früh dem Jo- 
hanneischen Evangelium an dieser stelle wo es leicht pas- 
send schien eingeschaltet wurde ?2). Hier wird angenom- 
men daß er nachts am Oelberge seine herberge hatte. Als 
er eines morgens wieder in den vorhof des Tempels sich 
begeben und sich zum lehren niedergesezt, hätten ihm die 
„Sehriftgelehrten und Pharisäer“‘ eine eben auf frischer 
that ertappte ehebrecherin zugeführt, um ihn zu fragen 
ob er auf sie die strafe der vom altheiligen Geseze auf 
solche ehebrecherinnen gesezten steinigung wirklich 
anzuwenden rathe? Unstreitig wußte man längst die 
milde seines urtheils über solche sünder im niedern volke 
welche die Heiligherrscher gern am tiefsten verdammten, 
während sie heuchlerisch bei sich mehr den schein und 
das aufsehen als die wirklichkeit der entsprechenden sün- 
den vermieden: sie erwarteten also er werde die verbre- 
cherin eher entschuldigen und freisprechen als verdam- 
men 3). Docli er habe gethan als hätte er es nicht ge- 400 


1) Matth. 23, 37— 39. Luc. 13,.34 f. vgl. die drei ersten Ev. 
s. 329 f.: es ist wenigstens denkbar daß der spruch schon damals 
erscholl; sowie überhaupt merkwürdig ist daß Johannes nach 10, 
39 fast keine große rede Jesu’s gegen Jerusalem und seine feinde 
weiter berichtet. 2) Joh. 7, 53—8, 11; aus welcher schrift 
das stück etwa aufgenommen sei, ist in den Jahrbb. d. B. w. II. 
3 217 weiter erörtert. Die Armenische kirche hat das stück gar 
nieht oder doch nur dem Johannesevang. angehängt, s. Journ. as. 
1867 s. 168. 3) diese einfache annahme ist hier vollkommen 
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hört, sich niedergebückt und mit dem finger auf’ der 
erde geschrieben, scheinbar im geiste bloß mit sich selbst 
beschäftigt, da er doch gewiß dasselbe was er dann laut 
sagte niederzuschreiben anfing und so zugleich die anwe- 
senden welche sosehr sich selbst vergaßen stumm auf- 
merksam machen wollte: da sie aber dennoch mit fragen 
nicht nachließen, habe er aufgeblickt und sie aufgefor- 
dert wer sich unschuldig unter ihnen fühle solle zuerst 
den stein auf sie werfen; dann habe er sich wieder ge- 
bückt und ruhig für sich weiter geschrieben. Doch so 
feierlich die gesandtschaft wie vom Synedrion die ältesten 
an der spize zu ihm gekommen, ebenso unfeierlich hätten 
sie von ihrem gewissen gestraft die ältesten voran ihn 
wieder verlassen; und nachdem sie bis zum lezten fort- 
gegangen, habe auch er das weib mit der ernsten auffor- 
derung nicht wieder zu sündigen entlassen. — Diese er- 
zählung gehört freilich auch ihrer ganzen haltung nach 
zu dem späteren stocke, und es ist kaum zu sagen wie- 
viel sie im einzelnen geschichtliches enthalte: doch stimmt 
sie ihrem lezten sinne nach sehr wohl zu dem übrigen 
welche das verhältniß Jesu’s und das der ebenso stolzen 
als heuchlerischen Heiligherrscher jener zeit zu den sün- 
dern des niederen volkes erklären. 


c. Der aufenthalt am Jordan, jenseits und diesseits. 
Der beschluß des Hohen Rathes über Christus. 


Als Jesu so wie oben erklärt aus Jerusalem zu ent- 
weichen beschloß, begab er sich jenseits nach Bäthania 
am nördlichen Jordan !), demselben orte wo er einst nach 


genügend; wie man überhaupt in diese sehr einfache erzählung in " 
älteren und neueren zeiten sehr viel fremdartiges eingetragen hat. 
Auch hat man in neuern zeiten ganz umsonst angenommen daß stei-. 
nigung bloß bei einer versprochenen braut vom Geseze gefordert 
werde und eine solche hier zu verstehen sei; s. die Alterthümer s. 254- 
268 f. Es reicht vollkommen hin anzunehmen daß sie eine ehebre 
cherin aus dem niederen stande war. > | 
1) Joh. 10, 40 -- 42. 
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5.262 f. unter dem. Täufer die ersten augenblicke seiner Mes- 
sianischen berufung durchlebt hatte. Die wahl dieses ortes 
gerade jezt ist ebenso denkwürdig aberauch gewiss ebenso 401 
„ erklärlich wie daß er nach s. 465 in Galiläa noch. zulezt 
Kapharnahüm besuchte. Er sah voraus wie bald jezt sein 

' irdisches tagewerk zu ende gehen müsse: und wo konnte , 
er sich auf dieses ende entsprechender vorbereiten als an 
dem orte wo alles ihn an die ersten geheiligten augen- 
blicke seiner öffentlichen thätigkeit erinnerte? Denn ebenso 
göttlich rein und groß wie. der anfang mußte ihr ende 
werden. Auch kamen ihm an diesem orte, wo der Täu- 
fer solange gewirkt hatte, viele gläubig entgegen, findend 
daß alles was der Täufer von ihm erwartet und vorher- 
gesagt hatte wirklich in ihm erfüllt sei, soweit (wie sich 
vonselbst versteht) es bisdahin erfüllt seyn konnte. 

Er. mochte nochnicht viele wochen sich hier aufge- 
halten haben als er aus einem ihm sehr befreundeten 
hause in dem andern Bäthanien welches nicht weit von 
Jerusalem am östlichen abhange des Ölberges lag, eine 
sehr betrübende nachricht empfing. Es war dies das wohl- 
habende haus des Lazaros, worin er früher auf seinen 
wanderungen oft gastfreundschaft genossen hatte; auch 
die zwei schwestern des hausherrn Maria und Martha hör- 
ten gerne seinen worten zu, und in keinem hause fühlte 
er sich leicht so heimisch wie hier. Martha war wahr- 
scheinlich die jüngere und Maria führte eigentlich die 
haushaltung !), Lazaros war wohl jünger als beide; der 
vater Simon mit dem beinamen „der Aussäzige‘ scheint 
damals schon gestorben zu Bey; früher aber zur zeit der 
öffentlichen wirksamkeit Jesu’s noch gelebt zu haben ?).. Aus 


1) nach den worten Joh, 11, 1. 31. 45 muß man dies für das 
wahrscheinlichste halten. 2) es kann nämlich schwerlich 
grundlos seyn daß in der ältern erzählung Mare. 14, 3. Matth. 26, 6 
das „haus Simon’s“ 'gesezt wird wo Joh. 12, 1 Lazaros’ haus ge- 
nannt wird: da die beiden haupterzählungsarten darin übereinstim- 
men daß Christus auf seiner lezten festreise gerade in Bäthanien in 
diesem hause einkehrte und jenes ereigniss (s. unten) auch sonst in 
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402 einer früheren zeit erzählte man wie einst bei einer ein- 
kehr ‘Jesu’s in diesem hause die schwestern sich beide zu 
gleicher zeit üm seine anwesenheit sehr bemühet hätten, 
aber auf sehr verschiedene weise, Martha aufwartend und 
in solchen liebesdiensten sich garnicht genugthun kön- 
nend, Maria im stillen hörend auf des meisters worte und 
sich darin ebenso wenig genugthun könnend. Als nun 
jene, unerschöpflich in ihrem herbeischaffen von’ allerlei 
äußeren bedürfnissen welche sie Jesu’n angenehm meinte, 
zu ihm getreten sei um ihn zu bitten er möge doch auch 
ihrer ‘schwester ihr in solchen liebesdiensten zu helfen 
heißen: da habe er ihr liebreich zürnend-ihre allzugroße 
sorge um solche dinge verwiesen, und hinzugefügt fur 
eins sei noth für jeden menschen, die sorge um die höhe- 
ren göttlichen dinge;.und däs sei der unentreifibare gute 
theil welchen Märia. sich erwählt habe 2). 

Die drei geschwister waren wol zum höhern glantierl 
bekehrt als Christus in früheren zeiten viel mit ihrem 
seitdem verstorbenen’ vater verkehrte und dieser sei es 
zustimmend oder zweifelnd viel mit ihnen über den neuen 
„Lehrer“ verhandelte. Jezt nun ließen ihm die schwe- 
stern melden sein freund Lazaros sei gefährlich erkrankt: 
und da sie dieses weithin meldeten, so wünschten sie of- 
fenbar er möge ihm zu helfen kommen. 

An dem guten willen dem geliebten freunde "zu hel- 
fen fehlte es ihm auch sicher nicht: aber ‘er hatte zu 
bedenken daß.ihm- jede rückkehr in die nähe Jerusalems 


der erinnerung an diese lezte festreise so denkwürdig war. Daß 
“dieser Simon mit dem beinamen „der Aussäzige‘ ein wohlhabender 
mann war, ganz so wie wir auch nach Johannes Lazaros’ haus den- 
ken müssen, leidet keinen zweifel; und in der jüngeren erzählung 
Luc. 7, 36-50 wo’er unstreitig ebenfalls gemeint ist erscheint er 
ganz ähnlich, nur dass er hier ein Pharisäer heißt. Über diese jün- 
gere. erzählung s. weiter unten: es erhellt aus ihr wenigstens söviel 
dass von der einkehr Jesu’s in diesem hause immer viel die rede 
war; und dass er schon vor der lezten reise in diesem „dorfe“ und 
PRAM in diesem hause viel verkehrte, wissen wir ja auch DEE 
1) Luc. 10, 38-42 vgl. Joh. 12, 2. 
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sogleich tödlich werden könne, wie auch die Zwölfe wuß- 
ten und sicher nichts sparten ihn von einem solchen vor- 
haben zumal so bald wieder dorthin zu gehen zurückzu- 403 
halten '). Dennoch überwand er diese bedenken, und ret- 
tete noch den schon verlorenen: so erzählt Johannes, und 
nichts kann geschichtlicher seyn als dieses ereigniß, das 
einzige bedeutendere welches er noch aus dieser lezten 
frist vor der Österreise erwähnt. Denn daß die ältere er- 
zählung es übergeht, hat keine große bedeutung: sie un- 
terscheidet ja die fristen und die ereignisse dieser ganzen 
lezten zeit seit dem abgange aus Galiläa bis zum lezten 
festzuge nach Jerusalem nicht so genau, während Johan- 
nes gerade diese mängel an ihr am bestimmtesten er- 
gänzt, und während wie alles übrige was er erzählt so 
auch dieses besondre ereigniß sich aufs vollkommenste 
in den richtigen gang der ganzen entwickelung dieser ge- 
schichte fügt, wie schon s. 449 ff. etwas weiter berührt 
ist. — Aber allerdings ist unverkennbar daß Johannes 
dieses ereigniß mit ganz besonderer theilnahme aufs le- 
bendigste sö erzählt daß er dabei von derselben gesammt- 
anschauung über Christus’ irdisches seyn und wirken aus- 
geht welche eben der geist und der trieb seines ganzen 
Evangeliums ist; auch eine gewisse kunst ist ‘hier nicht 
zu verkennen welche der allgemeinen anlage desselben 
entspricht. Es läßt sich nämlich bemerken daß Johan- 
nes durch sein ganzes Evangelium hindurch von jeder 
der hauptarten der „werke“ Christus’ nur &in beispiel 
erzählt, aber ein genügendes und hinreichend klargehal- 
tenes ?): so ist dies denn das einzige beispiel einer tod- 

1) vgl. Joh. 11, 8. 2) eine verwandlung Joh. 2, 1—10; 
eine fieberheilung 4, 47—54; eine lahmenheilung 5, 1—9; eine 
speisung 6, 4—13; ein wandeln im sturmmeere 6, 16-21; eine blin- 
denheilung 9, 1—7; eine todtenerweckung ce. 11. Alles dies kann 
nicht so zufällig seyn. Auch sonst zeigt sich daß Johannes alle die 
einzelnen großen ereignisse der Evangelischen geschichte nur immer 
auf seine eigne art berührt. Die siebenzahl aber scheint hier zwar 
nicht ganz zufällig, aber auch nicht mit großer absichtlichkeit ge- 
wählt; vgl. die Jahröb. d B. w. VIIl. s. 109 f. 


a 
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tenerweckung welches er vorführt, während es garnicht 
auffallend ist daß die älteren Evangelien unter den vielen 
einzelnen todtenbelebungen von welchen sie im allgemei- 
nen reden !), diese besondere nicht erwähnen. — Aber 
da Johannes Christus’ überall, gerne als das wahre leben 
404 und licht zu erklären liebt, so scheint ihm, sofern dieses 
ewige leben doch auch mitten in dieses irdische hinein- 
reichen soll, vor allem auch eine todtenerweckung diese 
große wahrheit zu verklären. Und sofern jezt die irdi- 
sche frist des leuchtens dieses einzigen lichtes in der fin- 
sterniß der erde bald zu ende gehen muß, schien es ihm 
sichtbar der mühe werth zu zeigen daß auch noch in 
dieser lezten seltenen that ?) dieselbe wunderkraft gött- 
liehen lebens sich ebenso geoffenbart habe wie in allen 
früheren. So durchwallt denn keine erzählung dieses 
Apostels eine solche tiefe gluth und springende lebendig- 
keit der darstellung als eben diese, wo er es unternimmt 
das zittern dieses lebens um das leben des freundes seinen 
kampf mit den finsternissen der welt auch hierin und 
seine dennoch alles überragende von vorne bis zulezt un- 
getrübte siegesruhe und siegesfreudigkeit in einem größen 
bilde zu zeichnen. Dazwischen drängen sich die noch 
höheren laute des bewußtseyns der Messianischen herrlich- 
keit und ihrer gewaltigen bewährung. 2 
Sowie er also von der krankheit hört, ruft er so- 
gleich mit höchster zuversicht aus sie solle sicher nicht 
zum tode sondern zur verherrlichung Gottes und des Mes- 
sias führen: bleibt aber ganz ruhig noch zwei tage an 
demselben orte. Am folgenden tage, als sagte ihm plöz- 
lich .ein tiefer gedanke daß der kranke eben wirklich 
sterbe ?), fordert er (weil nun kein augenblick zeit mehr 


1) schon in der Sprs. Matth. 11, 5. Auch dieser grund also 
nach welchem viele die geschichtlichkeit der erzählung bei Johannes 
in unsern tagen noch hartnäckig läugnen wollen, ist so eitel wie 
alle andern. 2) wirklich wird in-diesem Evangelium kein 
„werk“ weiter hinter e. 11 berührt. 3) unverkennkar näm- 


Der aufenthalt am Bord. 485 


zu verlieren ist) rasch seine Zwölfe auf mit ihm wieder 
nach Judäa aufzubrechen, sezt ihren bedenken entgegen 405 
man müsse handeln so lange es tag- sei !), und erklärt 
ihnen dann noch näher Lazaros sei eingeschlafen; da sie 
dies nur vom gewöhnlichen schlafe verstehen und deshalb 
noch immer nicht mit ihm aufbrechen wollen, erklärt er 
ihnen endlich (als würde er durch ihren widerspruch nur 
in sich selbst klarer) ohne weiteres er sei gestorben, doch 
wolle er mit ihnen freudig zu ihm damit sie an ihn glau- 
ben lernten, und läßt sich am wenigsten noch zulezt durch 
Thomas etwas spöttische ungläubigkeit vom aufbruche 
zurückhalten ?2). — Aber als sie nun am östlichen’ ufer 
des Jordan’s hinab dann über den Jordan wandernd am 
vierten tage von jenem augenblicke an bei Bäthania an- 
kommen, finden sie ihn schon ebenso lange im felsen- 
grabe beigesezt und viele tröstende um die schwestern 
versammelt. Doch Martha welche auf eine vorausgeschickte 
botsehaft ihn schon vor dem dorfe empfängt, wird sich 
über ihren glauben an seine Messianische vollmacht klar; 
noch leichter alsdann Maria, von ihr herbeigerufen und 
gefolgt von den übrigen leidtragenden welche meinen sie 


lich ist es v. 7 nach dem ganzen zusammenhange und sinne’ der er- 
zählung nur eine innere stimme die ihm sagt eben jezt’sei Lazaros 
gestorben; aber umgekehrt kann er auch nicht früher gestorben ge- 
wesen seyn, weil sonst für die rasche entschiedenheit Jesu’s zum 
aufbruche kein grund vorläge. Dann dauerte also die reise die 2 vol- 
len tage in der mitte und unbestimmt wieviele stunden am- Isten 
und am 4ten tage, wenn sie den ersten sogleich ins werk gesezt 
wurde; am vierten konnten sie ziemlich früh ankommen. Dies ist 
für die frage über die lage Bäthanig’s am nördlichen Jordan wich- 


tig, 8. 262 f. 1) während nämlich der tag Christus’ schon 
nah dem ende sei: nichts als dies ist der sinn der worte v. 9 f. vgl. 
9,4. 12, 35. 2) nur seinem sonst bekannten schwergläu- 


bigen geiste gemäss spricht Thomas v. 16 nach dem richtigen sinne 
der worte; er meint nun da er todt sei würden sie ja doch ganz 
umsonst hingehen; vielleicht etwa, fügt er fast bitter hinzu, um mit 
ihm zu sterben! Ein anderer sinn liegt weder im zusammenhange 
der worte und der erzählung noch im geiste Thomas, 
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eile zum klagen am grabe hinaus. Da kommt während 
er alle weinen sieht für ihn der augenblick zum handeln: 
und als müßte er zuvor in tiefster bewegung wiederholt 
aufseufzend und weinend alle die tiefsten kräfte der liebe 
und des mitleids sammeln !), geht er ans werk, läßt sich 
die grabfelsenhöhle zeigen, begibt sich zu ihr unter dem 
406 zuschauen der leidtragenden von denen einige ihm zürnen 
möchten daß er zur rettung nicht früher gekommen ?), 
läßt den stein auf ihr abwälzen während Martha meint 
der todte rieche schon, blickt voll göttlicher siegeszuver- 
sicht betend und dankend zum Vater, und ruft mit ge- 
waltiger stimme den noch in seine leichentücher einge- 
wickelten todten hervor, so insbesondre auch alle die vie- 
lerlei zweifler beschämend. — Und wer diese lange höchst- 
bewegte erzählung lesend fühlt nicht aus ihrer ganzen 
haltung und gestaltung die unendliche siegesfreude aus- 
strahlen womit die ersten Christen dem tode der freunde 
Christus’ und ihm selbst als dem zur rechten zeit erschei- 
nenden wiederbeleber entgegensahen? Nur der blick vor- 
wärts auch in die große zukunft konnte des Apostels rück- 
erinnerung an jenen einzelnen fall der vergangenheit mit 
solcher höheren freude durchdringen und seine worte hier 
verklären. Und man versteht das schönste in dieser er- 
zählung nicht wenn man dies übersieht oder läugnet °). 
Die rückkehr Jesu’s in Jerusalem’s nähe und der wie- 
derbeginn seiner gesammten art zu wirken so dichte bei 


1) Zußoruäaoden v. 33. 37 ist also nach dem klaren sinne dieser 
erzählung sowie nach der sache selbst bei Johannes nur ein etwas 
stärkeres wort für das dem Marcus eigene ozevdösıy oder avaoıvd- 
£sıv von derselben sache Marc. 7, 34 vgl. 8, 12. 2) nichts als 
dies wollen die worte v. 37 besagen; sowie überhaupt die c. 11 er- 
wähnten Judäer garnicht ansich feindlich gesinnt weil eben auch 
vom Hohen Rathe nicht abgesandt sind. 3) wie großes ge- 
wicht Johannes auf diese geschichte legt, erhellt auch aus seinen 
eignen spätern worten, da er überall wo es geht auf Lazaros und 
seine geschichte zurückkommt, 12, 2. 9-11. 17—19. Über die 
leichentücher v. 44 vgl. 19, 40. 20, 5-7. 
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ihnen mußte die Heiligherrscher der Hauptstadt alsbald 
wieder in größere unruhe versezen. » Sie hatten wol er- 
wartet er werde nach Jerusalem oder in dessen nähe nicht 
leicht wieder, zurückkehren, und unterdessen in den ent- 
fernteren grenzländern von seinen bereits in den kleinen 
bann gethanen anhängern mehr und mehr verlassen wer- 
den: darin durch das ereigniß in ihrer nähe wobei soviele 
‚angesehene Judäer zugegen. waren bald genug getäuscht, 
beschlossen sie die sache dem Hohen Rathe vorzulegen, 
um für die zukunft eine geeignete vorsicht zu treffen. 
Wir wissen jezt nicht welche Pharisäer und andre Hei- 
ligherrscher die ersten und thätigsten feinde Jesu’s waren: 704 
da seine sache, von unten auf vordrang, so mochte eine 
längere zeit vergehen ehe der herrschende Hohepriester 
Kajäpha (s. 86. 106) nähere kenntniß von ihr nahm. 
Wollten aber diese feinde jezt sich nichtmehr mit kleinen 
strafen gegen ihn und "seine anhänger begnügen sondern 
den Hohen Rath unter des Hohepriesters vorsize zu einer 
maßnahme: völliger vernichtung gegen ihn veranlassen, 
so mußten sie vorallem an einen genügenden vorwand 
dafür denken; und an -einem solchen konnte es ihnen 
nicht leicht fehlen. . 
Der tiefste grund des gegensazes lag zwar, wie oben 
bemerkt, allein därin daß auf der einen seite die vollkom- 
mene wahre religion in ihrer ganzen felsenfesten gewiß- 
heit und unübertrefflichen klarheit schon im vollen wir- 
ken in der welt begriffen in Jesu den Heiligherrschern 
gegenüber trat, von der andern keine rechte geneigtheit 
ja nichteinmal die rechte vorbereitung zu ihrer annahme 
in der ‚großen mehrzahl derer dawar welche die wahre 
religion die sie mit ihren händen zu besizen und zu ver- 
theidigen meinten, vielmehr hatten erstarren lassen und, 
ebenda sie am nothwendigsten ihrer eignen vollendung 
bedurfte, nicht begriffen wie diese einzig richtig kommen 
könne. Wäre ihnen nun diese vollendete wahre religion 
in einer äußerlich glanzvolen gestalt zb. in der eines 
großen” eroberers und besiegers der Römer entgegenge- 
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kommen, so hätten .sie sich äinem solchen Messias und 
seinen etwaigen neuerungen wol leicht ergeben: aber wie 
jede wahrheit so muß noch mehr die höchste rein durch 
sich selbst den menschen sieh empfehlen; und niehts war 
nothwendiger.als daß die vollendung wahrer religion sich 
in der unscheinbarsten gestalt d&nen darbot welehe schon 
als einzelne glieder der gemeinde in welcher sie allein 
kommen konnte sie richtig zu erkennen und freudig an- 
zunehmen genug hätten vorbereitet seyn müssen. Die 
Heiligherrscher waren dazu ‚ihrer ganzen bildung und 
stellung nach unfähig: und wie Jesu’s lehre verachteten 
sie auch seine werke, mit allerlei scheingründen sich vor 
408 ihrem wahren wesen verblendend. So mußten sie, weil 
sie die sie so nahe bedrängende höhere wahrheit nicht 
annehmen wollten, von stufe zu stufe ihre unerbittliehsten 
feinde werden, und in den wahn versinken alsob sie die- 
selbe durch die äußere vernichtung Jesu’s ebenfalls ver- 
nichten könnten. Wollten sie demnach ihn jezt durch 
die beschuldigung .einer kezerei zu grunde richten, so 
mußten sie sich wohl vorsehen ihm nichts vorzuwerfen 
weshalb er sich wie sie schon wissen konnten leicht ver- 
theidigen mochte: wie zb. daß er hartnäckig den Sabbat 
verleze !); auch hätte eine solche anklage nach den sitten 
jener zeit nicht leicht ein vom Römischen statthalter zu 
bestätigendes todesurtheil zu wege bringen können. Aber 
es gab eine seite von welcher aus der’ tödliche schlag 
leichter, geführt werden konnte: eben ‚seine behauptung 
der Messias zu seyn. Diese mußte jezt bekannt genug 
seyn, sosehr er sich bemüht hatte den glauben an ihn 
als Messias nur bei denen im stillen reifen zu lassen 
welchen dieser glaube nur zum stachel der vollkommnen 
wahren religion diente; und sie konnte leicht aufsschlimmste 
gemißdeutet werden, sosehr er jedem schädlichen mißver- 


1) wie leicht er ‚sich wegen dieser nach s. 381f. allerdings ver- 
fänglichsten anklage vertheidigen Konnte, ersieht man aus dem s. 380. 
474 zusammengestellten aussprüchen. j a0} 
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ständnisse vonvorne an gesteuert hatte. Wollte man aber 
bei dieser seiner grundbehauptung eben nicht auf ihren 
sinn und grund eingehen sondern sie bloß zum vorwande 
seiner äußeren vernichtung gebrauchen, so war keine dazu 
passender. Denn schon der name und begriff eines ‚‚kö- 
nigs“* konnte für jene zeiten wo das volk den Römern 
unterworfen war und nach den erfahrungen der spätern 
Hasmonäischen und der Herod£ischen zeiten einen dum- 
pfen schrecken verbreiten. Die furchtsamen konnten vor 
dem gedanken erbeben daß wenn vielleicht das volk noch 
weiter diesem „könige“ folge, ein aufstand sich gegen 
die Römer bilden würde noch schrecklicher und verderb- 
licher als die vorigen; wenigstens ließ sich die furcht vor 
diesem &espenste überall verbreiten, nirgends aber mehr 
und erfolgreicher als in Jerusalem und im Hohen Rathe 409 
selbst. Und die welche dabei noch recht klug denken 
und fein zu werke gehen wollten, konnten durch eine 
solche anklage des mannes bei den Römern sogar noch 
eine besondre gunst derselben und ihr lob wegen ihrer 
wachsamkeit und vorsicht sich zu erwerben meinen. 

Von lezterer art war der herrschende Hohepriester 
Kajäpha. Als die frage über Jesu in einer sizung des 
Hohenrathes erwogen wurde und manche seufzend mein- 
ten es könnten, wenn man ihn noch weiter das volk ver- 
führen lasse, die Römer kommen um land und volk zu 
zerstören und das so schon vielgefährdete Heiligthum Is- 
raels zu vernichten: warf Kajäpha plözlich als hätte ihn 
ein höheres licht erleuchtet und die andern fast verspot- 
tend ein, er sehe hier keine gefahr sondern umgekehrt 
einen großen vortheil den man für das volk gewinnen 
könne; der tod des einen werde dem ganzen volke nuzen 
bringer (nämlich ihm aufs neue die gunst der Römer 
erwerben): man möge doch bedenken ‚‚wiesehr es ihnen 
nüze daß din mann für das volk sterbe und nicht das 
ganze volk untergehe“; wie man nach den alten opferge- 
danken auch wohl in heidnischen reichen meinte es müsse 
jährlich, zur versöhnung der Götter &in mensch für . das 
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ganze volk sterben, und wie man einen ausgezeichneten 
missethäter bei der hinrichtung wohl auch als ein löse- 
geld für das ganze volk betrachtete !). Es versteht sich 
daß dieser grund des Hohenpriesters sogleich für hinrei- 
chend um einen beschluß zu fassen gehalten wurde: aber 
ebenso leicht verständlich ist daß die Christen später, 
nachdem der Herr zu einem ganz andern zwecke für das 
volk und für die ganze menschheit gefallen war, in jenem 
worte die richtigste weissagung fanden, welche der Hohe- 
priester wie wider seinen willen und nur wie vom höhern 
geiste seines Hohenpriesterlichen amtes getrieben ausge- 

410sprochen habe ?). So weissagt wol auch sonst mancher 
wider seinen willen das richtige, ammeisten in solchen 
tiefsten entscheidungen; und es zeugt nur von dem sehr 
unschuldigen sinne der ersten Christen und namentlich 
Johannes’ daß sie in einem solchen amtsworte des Ho- 
henpriesters noch immer etwas göttliches fanden und nur 
dieses zu finden ihnen vergnügen machte. 

Der Hoherath beschloß nun nach dieser vorläufigen 
kenntnißnahme von der sache daß Jesu vor sein gericht 
zu stellen sei, jeder also der seinen aufenthalt wisse die- 
sen anzeigen solle ?). Indessen hatte er in ihm auch ei- 
nen freund an dem s. 341 erwähnten Nikodemos: es ist 
nicht unmöglich daß er von diesem jezt gewarnt wurde. 
Inderthat wäre es vermessenheit gewesen wenn er jezt 
sogleich und wie zum troze bloß um sich vor seinen tod- 
feinden zu zeigen nach Jerusalem gegangen wäre. Er 
fand seine zeit nochnicht gekommen: so begab‘ er sich 
mit seinen Zwölfen zwar nicht wieder jenseit des Jordan’s, 
aber doch in die wüste gegend an der nordöstlichen grenze 
Judäa’s nicht weit vom Jordan, nach einer stadt Efräim ®). 

1) wirklich kann man hier sehen wie leicht das menschenopfer 
auch deswegen bei Karthagern und andern alten völkern zur sitte 


werden konnte: s. die -Alierthümer s. 93 f. ....2) 8. die Alter- 
thümer s. 385f. Wieviel Johannes darauf gibt, erhellt : aus 11, 49— 
52 vgl. mit 18, 14. - 8) Joh. 11, 57. Pe Joh. 1, 


54 vgl. mit Bd. III. s. 238. IV. s. 295 £. ne uns ‚dosbuii 
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Schon war das Osterfest nichtmehr sehr ferne: und aus 
jener gegend wo er sich jezt aufhielt begaben sich be- 
reits manche einzelne dazu nach Jerusalem, solche näm- 
lich insbesondre welche um an der Osterfeier theilnehmen 
zu können zuvor einige reinigungsopfer zu bringen hatten; 
zb. aussäzige welche geheilt aber priesterlich nochnicht wie- 
der für rein erklärt waren !). Solche vorläufig bei dem 
Tempel sich einfindende wunderten sich auch wol dass 
er nochnicht dasei: ja man vermuthete er werde vielleicht 
diesmal garnicht zum feste kommen: denn daß ihm hier 
die größte gefahr drohe konnte nicht sehr unbekannt ge- 
blieben seyn. Aber ganz anders war es bei ihm be- 
schlossen ?). 


Dritte erhebung: 411 


Christus’ zeitlicher untergang und ewige ver- 
herrlichung. 
Sein beschluß der zeit und seiner eignen vergangenheit gegenüber. 


Sah Christus klar ein daß die welt ihn oder vielmehr 
sein werk auf erden jezt sobald alsnur möglich zu ver- 


1) Joh. 11, 55 vgl. Mare. 1, 44. Luc. 17,14 und die Alterthümer 
's. 90. 210—212. 2) man könnte hier die frage aufwerfen 
ob Christus nicht von dieser nördlichen grenze Judäa’s aus mit den 
Zwölfen nocheinmal in Galiläa gewesen sei, zumal doch Johannes 
über diese leztern wochen vor Ostern nicht viele einzelheiten erwähnt. 
Man- könnte insbesondre anführen daß die s. 466 erwähnte einfor- 
derung der Tempelsteuer dafür spreche: denn diese einforderung 
fiel allerdings nach Miskna Shegalim 1, 3 in den monat März, also 
in eine zeit welche ganz hieher passen würde. Allein das dort er- 
wähnte ereigniß konnte doch auch schon im vorigen jahre vorge- 
kommen seyn, und wäre dann bloß des sinnes und zusammenhanges 
wegen in jene stelle der Spruchs. aufgenommen. Umgekehrt spricht 
das s. 467 ff. erwähnte eher däfür daß Galiläa im herbste verlassen 
wurde. Christus scheint also gründe gehabt zu haben auch in die. 
sen lezten wochen Galiläa nicht wieder aufzusuchen. Und da Jo- 
hannes in allem was diese lezten zeiten betrifft offenbar so absicht- 
lich genau alles einzelne denkwürdige erwähnt, so haben wir auch 
in dieser besondern frage keinen grund von ihm abzuweichen. 
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nichten fest entschlossen sei, so war es jezt nichtmehr 
sein erstes bedürfniß ihrer verblendung und wuth völlig 
auszuweichen, sowie er früher dies oft gethan ‚hatte und 
zum besten seines eignen werkes hatte thun müssen. 
Denn schon war unter allem drucke der Zeit: und aller 
ungunst der menschen sein lebenswerk in der stiftung und 
ausbildung einer Gemeinde der vollkommnen wahren re- 
ligion jezt bereits sö fest gegründet daß es allen stürmen 
widerstehen konnte; und sein geist welcher eben auch 
der geist der vollkommnen religion selbst ist, hatte in die- 
ser Gemeinde wenigstens schon eine solche möglichkeit 
in ihr lebendig zu werden und unendlich fortzuwirken 
gefunden daß er nichtmehr zu fürchten hatte er möge 
412 wieder ganz aus dieser erde dahinschwinden wenn er 
selbst sie leiblich verlassen müsse. So haben wir’s oben 
in der bisherigen entwickelung seiner einzigartigen ge- 
schichte gefunden: und dasselbe erkannte er damals bes- 
ser als irgendein anderer. Denn war sein leben noch 
desto mühevoller tınd schwerer geworden seitdem er den 
festen kreis eines neuen hauses der vollkommnen religion 
um sich gezogen und mit der sorge um die ganze welt 
noch die besondre um diese ihm nun nächste: welt ver- 
knüpft hatte: so hatte er doch auch eben in dieser lezten 
zeit augenblicke der höchsten und reinsten freude erlebt, 
und konnte schon die ganze künftige herrlichkeit schme- 
cken welche sich hier bilden wollte. Und wenn er das 
hauptwerk seines lebens jezt schon sö weit fortgeführt 
hatte daß er es sich selbst und Dem überlassen konnte 
in dessen geiste er es gegründet: so hatte er daneben 
auch sonst nach allen seiten hin nichts unversucht ge- 
lassen sein bestehen und fortwirken in der welt zu be- 
fördern. Sein werk war die offenbarung der vollkommnen 
wahren religion, ihre gründung auf erden durch das eigne 
arbeiten in ihr und allein für sie, und die unerschöpfliche 
geduld sie gerade dem volke oder vielmehr der großen 
‚gemeinde zu empfehlen und in jeder weise nahezubringen 
welche sie.zu verstehen und aufzunehmen ammeisten vor- 
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bereitet und berufen war: was er als einzelner in diese 
zeit und in diesen leib gestellt mit aller menschlich-gött- 
lichen mühe und liebe für dieses werk thun konnte, hatte 
er vollkommen gethan, und hatte es wenigstens im tief- 
sten grunde der dinge nicht vergeblich gethan; ja schon 
stand mitten in der großen alten Gemeinde der wahren 
religion eine neue der vollkommnen da, wennauch nochso 
klein aber desto unzerstörbarer, und wennauch selbst 
nochso wenig ausgebildet aber mit einem desto festeren 
und desto unendlicheres in sich schließenden kerne. 

Aber gerade an dieser stelle wo alle die längst an- 
geknüpften stärksten fäden dieser geschichte Christus’ 
endlich unaufhaltsam zusammentreffen und sich zu ihrem 
dichtesten knoten verschlingen wollen, geziemt es sich 
noch einmahl den blick klar auf ihre ‚ersten anfänge und ° 
ihre ganze höchste bedeutung zurückzuwenden, um auch 
ihrem folgerichtigen ausgange ohne verwirrung, entgegen- 
sehen zu können. Es ist vor allem das zusammentreffen 
der göttlichen möglichkeiten und der irdischen wirklich- 
keiten im spiele der menschlichen freiheit und der mensch- 
lichen bedingtheit, welches wie in den anfängen so in 
den ausgängen der großen geschichtlichen entwickelungen 
sich am klarsten verfolgen läßt: wie aber keine bisherige 
irdische geschichte für die ewigen wahrheiten alles gött- 
lich menschliehen lebens an hellleuchtender klarheit und 
erhabener lehre sich mit der 2000jährigen vergleichen 
läßt welche gerade insofern an dieser stelle gipfelt, so ist 
nichts lehrreicher als jene göttliehen möglichkeiten und 
irdischen wirklichkeiten hier richtig zu beachten. 

Wir sahen nun oben daß Christus den gedanken und 
die göttliche forderung eines Christus nicht selbst erfand 
noch rein willkürlich ins leben führte und damit umbil- 
dete, sondern einer ahnung und sehnsucht begegnete 
welche in dem tiefsten heiligthume des bewußtseyns sei- 
nes volkes und der höchsten nothwendigkeit aller bis zur 
zeit seiner erscheinung auf der erde grols gewordenen 
wahren religion beschlossen ruhete, und den gedanken 
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nur so wie er sowohl seiner eigensten wunderbarsten größe 
und folgerichtigkeit als aller wahren religion entsprach 
in sich aufnahm und aus sich wirken ließ. Sehon damit 
bahnte sich das zusammentreffen von menschlicher frei- 
heit und göttlicher nothwendigkeit an welche hier von so 
unendlicher schwere und folgerichtigkeit werden konnte. 
Daß diese ‚so bestimmte und so wunderbare hoffnung in 
der gemeinde der wahren religion lebte und längst auf 
den wartete der ihr in deren sinne genügte, war für diese 
zeitstufe göttliche nothwendigkeit: wie Christus ihr ent- 
 gegenkam;, wie er das nie versuchte einzig richtig ver- 
suchte und dem göttlich vorgesteckten höchsten ziele wel- 
ches irgend einem einzelnen menschen vorleuchten konnte 
als menschlicher Messias mit menschlich göttlichen mit- 
teln entgegen zu ringen sich erhob, das war 'sowol‘ der 
trieb als die richtung und fassung seiner eignen freiheit. 
Daß eine alte hoffnung, je erhabener und umfassender sie 
ist, wenn sie verwirklicht werden soll sich: unter der 
menschlichen arbeit ihrer verwirklichung selbst desto stär- 
ker immer bestimmter ausgestalten und umbilden muß, 
versteht sich leicht: je schwerer sie ihrer erhabenheit nach 
ansich und ihrem umfange nach im einzelnen zu erfüllen 
ist, desto mehr kann nur die arbeit der verwirklichung 
zeigen nicht nur durch welche mittel sie zu erfüllen son- 
dern auch in welchen stufen und theilen sie immer voll- 
kommner zu verwirklichen ist, wie der richtige anfang 
und wie der fortschritt ihrer verwirklichung seyn muß. 
Es war auch bei Christus die menschliche freiheit die ihn 
auf jeder der hier für ihn in der zeitlichen entwickelung 
seines Messianischen thuns nothwendigen stufen seines 
thuns dem göttlichen willen und damit der göttlichen 
vorherbestimmung s6 entgegenkommen ließ, daß er auf jeder 
mit den rechten mitteln das für sie richtige that. So 
haben wir bisjezt alles bei ihm gesehen, und in wie vie- 
len stufen hat sich sein irdisches werk bis jezt schon 
dem ihm von vorne an gesteckten göttlichen ziele immer 
näher zubewegt! 
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Aber fassen wir dieses ziel selbst näher sö ins auge 
wie es Christus von anfang an und ammeisten jezt auf 
dieser stufe seines gesammten irdischen wirkens auch in 
nächster beziehung auf seine eigne menschliche empfin- 
dung ins auge fassen mußte, so dürfen wir nicht verken- 
nen welche doppelte möglichkeit hier menschlich von 
vorne an und noch immer vorlag solange sein Mensch- 
liehes in dem kampfe mit aller zeitlichkeit lag. Mensch- 
lich war es auf der einen seite möglich daß was er auf 
der erde gründen wollte viel schneller und allgemeiner 
als das wahre heil der menschheit erkannt und einmüthig 
ergriffen, demnach also auch zulezt das schmerzvollste 
und bitterste menschliche ende dem erspart worden wäre 
welcher nichts als dieses heil gründen wollte und es zu 
gründen der allein fähige war. Menschlich war dies als 
möglich zu denken wenn man nur von der bessern seite 
aller menschheit ausgeht: von dieser soll aber jeder aus- 
gehen der auchnur im geringeren irgend etwas der mensch- 
heit wahrhaft ersprießliches unternimmt; und Christus 
hätte nicht Christus seyn müssen, wenn er von dieser 
rein guten seite nicht ausgegangen oder ihr je ungetreu 
geworden wäre ; denn dies ist der ort wo das Menschliche 
selbst sich mit dem Göttlichen berührt. Menschlich war 
aber freilich ebensowol das gegentheil von dem allen 
möglich. 

Man denke sich deutlich was damals geschehen wäre 
hätte die bessere menschliche möglichkeit gesiegt. Daß 
Christus keine irdische macht noch sinnlichen genuß für 
sich erstrebt hätte, ist selbstverständlich: aber solche 
macht und solchen genuß soll ja niemand erstreben, er 
hätte also bloß immer weiter dasselbe erhabenste und 
reinste vorbild alles menschlich -göttlichen handelns und 
waltens unter menschen gegeben welches er in der wir 
wissen wie beschränkten flüchtigen zeit gab, und weiter 
dieselben tiefsten iibel der menschheit geheilt mit deren 
heilen er so mächtig beschäftigt war. Sein reich, und 
hätte er es noch viel länger und breiter selbst ausbilden 
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können, wäre nie eins der bis dahin gewöhnlichen ge- 
worden: nichts ist einleuchtender und nach allen seinen 
eignen worten und thaten sicherer bezeugt als dies. 
Aber sein eignes volk wäre dann auf dem einzigen: wege 
gerettet auf welchem es noch rettbar war; und mit wie 
unwiderstehlicher macht hätte dann die wahre religion 
welche schon längst von diesem volke oder vielmehr von 
seiner alten gemeinde aus die Heiden ergreifen wollte 
und nur von ihr aus zu diesen kommen konnte, das heil 
auch aller dieser in kürzester zeit und ohne die verhee- 
renden kämpfe werden können! Wer ermißt was weiter 
geschehen „ welcher lange sonnige tag dann über dieser 
erde aufgegangen wäre? wer zieht die gedanken und bil- 
der alle hervor die auch unausgesprochen in Seiner seele 
sich bewegten? Es ist vermessen späterhin zu fordern 
daß die menschliche geschichte, wie sie nie, ohne die hö- 
here göttliche möglichkeit ihre. ehernen reifen durch die 
erde zieht, - anders hätte werden sollen als sie ward; und 
doppelt vermessen es bei diesem gipfel aller bisherigen 
menschlichen geschichte zu fordern. Allein um klar ein- 
zusehen wie die wirklichen dinge in so großen entschei- 
dungen nach ihren noch unentschiedenen menschlichen 
möglichkeiten lagen, um alle die enger in ihr spiel ver- 
flochtenen menschen richtig zu beurtheilen und näher zu 
erkennen welche wucht von schuld oder welche unschuld 
und lauterkeit und welche last von arbeit und kampf auf 
der einen oder der anderen seite lag, dazu kann man die 
menschlichen möglichkeiten an dieser stelle nach beiden. 
seiten nicht sorgsam genug erwägen. 

Denn möglich war hier auch das gerade Een 
von allem eben betrachteten so überaus herrlichen und 
seligen , falls die große menge der menschen jener zeit 
das ihnen in dieser scheinbar niedrigen und dennoch al- 
lein richtigen weise so nahe gebrachte heil: verkennen und 
verwerfen und den welcher es ihnen nahe brachte gerade 
weil er es ihnen so nahe zu bringen arbeitete desto töd- 
licher hassen wollte. Daß Christus aber auch über diese 
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andere möglichkeit sich von vorne an nie täuschte und 
auch in ihrer entwickelung nicht das geringste lag wor- 
auf er in seinem opfersinne nicht zum voraus völlig gefaßt 
gewesen wäre, ist oben s. 316 bemerkt und hat sich bis 
jezt in allen oben beschriebenen einzelnheiten so wunder- 
bar bewährt. Inderthat mußte ihm ja auch das lezte ziel 
seines ganzen wirkens weit über dieser ganzen doppelten 
möglichkeit hinaus liegen: und indem er nur das gött- 
liche ziel selbst allein stets mit gleicher treue festhielt, 
mußte ihm davor seine menschliche empfindung und vor- 
neigung für die verwirklichung der einen oder der andern 
möglichkeit zurücktreten. Allein sein göttliches ziel un- 
verrückt im auge und nach ihm allein alles auf jeder stufe 
seines wirkens und in jeder verwickelung des lebens das 
richtige zu thun nicht sowol sich entschließend als viel- 
mehr schon gewohnt und aufs leichteste entschlossen, war 
er je wie er den göttlichen willen erkannte und wie die- 
sem überall schon zuvorkommend auch für das ‘schwerste 
und bitterste stets bereit, ohne deswegen je die mensch- 
lich bessere möglichkeit zu vergessen und gegen ‚sie sich 
unempfindlich und gefühllos zu machen. O wie gerne 
hätte er stets diese menschlich bessere möglichkeit sich 
erfüllen gesehen, weniger um nicht selbst auf das tiefste 
leiden zu müssen als um denen für welche er aus rein- 
ster göttlicher liebe alles that die furchtbarsten erschüt- 
terungen und leiden aller art. zu ersparen! noch bis in 
seine lezten irdischen augenblicke blieb sein geist dafür 
der regste und 'empfindbarste ja am schmerzlichsten be- 
wegte !): und wann kommt die menschlich bessere mög- 
lichkeit je zu spät? Aber obwohl nie gegen den zeit- 
lich und menschlich bessern ausgang starr und gefühllos, 
dennoch in jedem augenblicke mit derselben freudigkeit 


1) wer kann worte und empfindungen Christus’ wie die Matth. 
23, 37. 26, 42. 27, 46 noch aus seinen lezten irdischen augenblicken 
gemeldeten näher beachten ohne zu erkennen wie wenig er je für 
das gefühl einer bessern menschlichen möglichkeit erstarrte? 
Gesch. d. v. Israel. V. 3te Ausg. ; 32 
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und ruhe auch für das bitterste leiden bereit seyn wo 
man es in der verfolgung des göttlichen zieles klar als 
dem göttlichen willen 'entsprechend erkennt, das ist erst 
das aufgehen der höchsten menschlichen freiheit’und kraft 
in das helle licht und die ganze seligkeit der göttlichen 
vorherbestim mung: und wo dieser gesammte 'menschlieh- 
göttliche vorgang sich so wie hier um das höchste drehet 
was in der geschichte aller wahren religion und ihres 
reiches sich entscheiden muß, welche folgen sind da 
möglich ! 

Nicht starr und unempfindlich gegen einen mensch- 
lich bessern ausgang des hohen kampfes, aber auch für 
jedes dem göttlichen willen entsprechende tiefste leiden 
bereit; je mehr sich die feindschaft der Welt enthüllte 
desto bereiter auch für das äufierste leiden ohne doch 
den blick auf die bessere menschliche möglichkeit zu ver- 
lieren: so war bis jezt Christus’ verhalten im sich selbst, 
und wird es auch ferner bleiben. Den menschen und vor 
allen dem schon geschlossenen kreise seiner Gemeinde 
gegenüber das hohe ziel seines ganzen wirkens mit allen 
gesunden Messianischen hoffnungen stets unveränderlich 
festhaltend, aber den Seinigen auch alles das ernste ihrer 
arbeit und die trüben geschicke welche ihm selbst drohe- 
ten je näher sie seiner klaren voraussicht zufolge ‘drohe- 
ten desto offener vor die augen stellend : so hatte er sich 
bisjezt nach aufsen gestellt; ja sogar die todesahnung 
hielt er nach s. 460 zeitig genug vor den Seinigen nicht 
zurück, obgleich sie allen Messianischen hoffnungen wi- 
derstrebte !). Jemehr die welt sein kaum angefangenes 
werk zu zerstören suchte, es desto mehr auch durch ein 
sich zurückziehen von der welt zu fördern war ‚in den 
lezten anderthalb jahren sein bestreben gewesen: aber 
für die dauer konnte dieses nicht sein zweck seyn, sollte 


1) einen mit seinem volke in der jugend schwer leidenden Mes- 
sias konnte man sich zwar nach Jes. 7, 15 ff. sehr wohl, nicht aber 
einen sterbenden Messias denken; vgl. weiter unten Bd. VL 
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die von ihm gestiftete gemeinde wirklich der-anfang eines 
vollendeten Israel werden. 

Es ist nun schon erläutert in welcher lage und in 
welcher zuversicht er jezt nichtmehr nöthig hatte‘ so wie 
früher auch den feindlichsten und zerstörendsten zusam- 
menstoß mit den Heiligherrschern und dem von ihnen 
nach s. 117 £. so leicht verführbaren volke in. Jerusalem 413 
oder auch mit der sonstigen ganzen welt zu fürchten: 
denn dies volk in Jerusalem, abhängig von den genüssen 
freuden und vortheilen der Heiligherrschaft wie sie da- 
mals in seiner mitte sich ausgebildet hatte, war: aller- 
dings ebensosehr zu fürchten wie die wenigen Heiligherr- 
scher selbst welche seine vernichtung betrieben !). : Es 
liegt in der ganzen stellung solcher hauptstädte daß alles 
was das reich ammeisten betrifft, sei es auch anfangs sehr 
fern von ihnen entsprungen, in ihrer mitte zur entschei- 
dung kommen muß; ‘und da wo mit der höchsten geisti- 
gen anstrengung auch die höchsten wahrheiten verkün- 
digt und das weitwirkendste heil erkämpft werden kann, 
mag ebenso leicht die äußerste verkennung und ver- 
stoekung herrschen und das unsäglichste unheil in wilder 
leidenschaft vollbracht.werden. Schon das alte königliche 
Jerusalem, in welchem die herrlichsten Propheten wirk- 
ten, galt auch als die schlimmste rabenmutter ihrer eig- 
nen kinder und als die ärgste verfolgerin der Propheten: 
nieht anders war es mit dem neuen, wie Christus selbst 
einst ausrief ?). In ihm sollte auch jezt die große ent- 
scheidung über Christus’ sache erfolgen, unvergleichlich 
größer als irgendeine der schon so großen früheren; er 
konnte den ausgang eines jezt wiederholten neuen besu- 
ches in dieser stadt ahnen und menschlich ihn nieht wün- 


1) ähnlich wie kein volk erbärmlicher ist als das von den Päpst- 
lichen freuden genüssen und festen abhängige Römische, und keins 
im 16ten jahrh. in Frankreich gegen die Reformation gewissenloser 
war als das Pariser unter der herrschaft des Hofes der Sorbonne 
und der Jesuiten. 2) Luc. 13, 34. Matth. 23, 37 vgl. Hez. 36,13, 
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schen, aber er hatte ihn nach der göttlichen seite'seiner 
sache jezt nichtmehr zu fürchten oder zu meiden. 

Allein es wäre seiner ebenso unwürdig gewesen eine 
solche lezte entscheidung durch ein grundloses erscheinen 
in Jerusamlem und also durch eigne mitschuld 'herbeizu- 
führen. Das gefühl menschlicher gerechtigkeit und ehre 
konnte ihn treiben gerade weil man ihn dort vernichten 
wollte , desto eher und desto offener dort den feinden 
unter die augen zu treten und die stirne zu bieten: allein 

414 seine sache ebenso wie sein sinn stand unendlich erhaben 
über jede menschliche reizung und menschlichen‘ troz. 
Führte ihn dagegen eine von dem willen der menschen 
unabhängige pflicht dorthin, dann durfte er ebenso wenig 
hinzugehen sich bedenken wie er vor kurzem nach Bä- 
thänia am Oelberge zu gehen sich geweigert hatte; und 
es lag dann in seiner ganzen stellung in dieser zeit, dies- 
mal nicht wieder wie den vorigen herbst zurückgezogen 
und still sondern obwohl ohne absichtlich aufsehen zu 
machen doch frei und offen zu erscheinen. Die höhere 
pflicht überhaupt vor den feinden, je erbitterter sie ge- 
worden, desto weniger sich furchtsam und seines lebens- 
werkes uneingedenk zurückzuziehen lag ihm jezt immer 
ob: trat nun eine besondre pflichtmäßige veranlassung 
hinzu, so fiel mit der niederen pflicht auch'"die höhere 
zusammen, und nichts durfte ihn abhalten jezt mitten in 
die drohendste gefahr sich zu begeben, war Iso 

Eine solche veranlassung kam nun mit dem Osterfeste. 
Jeder mann vom volke Israel war zur theilnahme an ihm 
in Jerusalem berechtigt ja verpflichtet, ‘wennauch diese 
verpflichtung ausnahmen und entschuldigungen zuließ; 
nichts galt für harmloser und verdienstlicher als die fest- 
wanderung, nichts für gottloser als einem die festfreude 
in Jerusalem zu stören. So beschloß er denn diesmal zu 
Östern nach Jerusalem zu ziehen. Und er wollte diesmal 
wie sonst jedermann zeitig frei und offen mit den Zwöl- 
fen erscheinen, ohne die zurückhaltung des vorigen herb- 
stes deren ursache jezt wegfiel. Sein bisheriges  lebens- 
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werk als des grundlegers einer gemeinde der vollkommnen 
wahren religion konnte er dabei, gefiele es seinem. Vater 
so, schon sogutals vollendet betrachten, wußte in welche 
gefahr er sich begab, und ahnete was ihm bevorstehen 
könne .klar genug: aber er wußte noch sicherer daß er 
auch hier für den augenblick nur seiner höheren pflicht 
folge, bereitete sich also in aller ruhe zu der festreise 
vor, und beschlol) zwar nicht das geringste aufsehen wei- 
ter zu machen aber auch keiner ihm freiwillig entgegen- 
kommenden öffentlicheren anerkennung unschuldiger art 
entgegen zu seyn, -bereit auch jezt noch in: Jerusalem 
selbst wie auf der reise dahin nur dieselbe wahrheit zu 
verkündigen welche er immer seinem volke so nahege- 415 
bracht, und obwohl auf alles gefaßt dennoch weder ver- 
stimmt gegen menschen noch den tod suchend, ja die 
ewige hoffnung sogar jezt auch für diese zeit nicht im 
sich selbst zerstörend. Immer war er dem göttlichen 
willen in allem gefolgt: er folgte ihm auch in dieser (wie 
er als möglich klar fühlte) lezten irdischen entscheidung 
seiner noch leiblich von ihm vertretenen sache, auch das 
äußerste für sie zu dulden bereit und doch ebenso sicher 
noch bis zum lezten augenblicke seines irdischen lebens 
auf die göttliche hülfe und gnade hoffend. Es ist dieselbe 
wunderbare mischung und versöhnung menschlicher frei- 
heit und vollen menschlichen gefühles mit der ergebung 
in den höhern willen, welche wir auch hier an ihm sehen, 
nur hier desto stärker und desto deutlicher jemehr sich 
hier alles zur höchsten entscheidung erhebt. 

Der höchsten bedeutsamkeit des nun noch folgenden 
je kürzeren desto unvergleichlich wiehtigeren abschnittes 
seiner geschichte entspricht auch vollständig genug unser 
wissen um ihn: kein abschnitt des vielgestalteten öffent- 
lichen erscheinens Christus’ ist uns allen seinen auch den 
scheinbar geringen ereignissen nach so genau überkom- 
men als dieser ganze lezte. Denn nichts schien mit recht 
von den ersten zeiten des Apostolischen zeitalters an sö 
gewichtig als diesen lezten ausgang der einzigen geschichte 
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aufs vollkommenste bis in alle einzelnheiten hinein sicher 
zu kennen: und wiewohl sich alsdann bei dem streben 
nach genauester zurückerinnerung dennoch einige kleinere 
abweichungen ergaben, so fließt doch nirgends der strom 
dieser erzählungen aus allen ihren verschiedenen -quellen 
so voll und so ebenmäßig zusammen wie hier. ‘Auch Jo- 
hannes fand endlich gerade hier nur. weniges näher zu 
bestimmen : doch ist dieses, genauer betrachtet, allerdings 
wiederum wichtig und lehrreich genug. 


1. Die lezte festreise. 


Hielt Christus sich, als er diesen beschluß faßte, nach 
s.:490 f. im nordöstlichen winkel Judäa’s auf, so wäre, falls 
er den geradesten weg nach Jerusalem jezt einschlagen 
wollte, die reise zuerst westlich auf den großen landweg 

416 von Galiläa und Samarien nach Jerusalem zu richten 'ge- 
wesen.. Dann hätte er auch Bäthania am östlichen ab- 
hange des Oelberges nicht berührt, worüber doch sowohl - 
nach Johännes als nach der ältern erzählungsart die reise 
ging. Eben dieser von Johannes so bestimmt berichtete 
weg über Bäthania östlich von Jerusalem steht unverkenn- 
‘bar im zusammenhange mit der richtung über Jericho, 
welche‘er nach der ältern erählung auf dieser lezten fest- 
reise einhielt: und wir haben allen grund vorauszusezen 
daß die erinnerungen der ältern erzählung gerade bei den 
überall so höchst denkwürdig scheinenden ereignissen die- 
ser lezten zeit möglichst genau waren, und.daß ‘sie von 
uns als möglichst zuverlässige betrachtet werden. müssen 
wo Johannes ihnen nicht widerspricht und auch sonst kein 
grund an ihrem inhalte zu zweifeln vorliegt. Ueber. Je- 
richo nun konnte die reise zwar auch vom nordöstlichen 
winkel Judäa’s aus gehen: doch wäre wohl sehon dies ein 
umweg gewesen !); und eine richtung über Jericho weist 


1) wir können uns jezt darüber nicht näher ausdrücken, da die 
genauere lage der stadt Efräim nochnicht wiedergefunden ist. 


Christus’ lezte festreise. 503 


ansich eher auf eine reise vom lande jenseit des Jordan’s 
hin. Da nun Jesu nach der ältern erzählung, im begriffe 
nach Jerusalem zu reisen, erst „in die grenzen Judäa’s 
und jenseit des Jordans“ konmt !) und so über Jericho 
und Bäthania sich der hauptstadt nähert, so haben wir 
alle ursache hierin ein überbleibsel näherer erinnerung zu 
finden.  Inderthat liegt kein grund vor warum Christus 
jezt den, geradesten weg vorgezogen haben sollte: vielmehr 
war ja sein ganzes leben zulezt immermehr zu einer s0.417 
unsteten wanderung geworden, auch hatte er überall so- 
viele anhänger zerstreut, und namentlich die gegenden 
an beiden ufern des Jordans waren als die stätten frühe- 
ster Evangelischer wirksamkeit sichtbar in diesen lezten 
zeiten seinem andenken wieder so theuer geworden, daß 
wir sehr wohl uns denken können wie er aus den nord- 
östlichen „grenzen Judäa’s“ jezt zuerst über den Jordan, 
dann wieder rückwärts über diesen nach Jericho und 
weiter nach Jerusalem zu reisen sich entschloß. 
-Wirıkönnen daher auch annehmen daß die einzelnen 
vorfälle bei der abreise welche die ältere erzählung als 
besonders denkwürdig aufbewahrt hat, sich wirklich jezt 
ereigneten ?). Sie waren ansich sicher nicht denkwürdiger 


1) Mare. 10, 1 nach der richtigsten lesart und mit dem Matth. 
19, 1 ausgelassenen x«i; während wenn dies ausgelassen wird, die 
rede ebenso wie Mare. 11, 1 in einem ähnlichen falle sich selbst 
verbessernd gedacht werden kann. Wirklich geben diese ansich 
etwas sehr kurzen und schwer verständlichen worte so den richtig- 
sten sinn: nur daß in dieser ältern erzählung die herbstreise nach 
Jerusalem ausgelassen und der aufbruch aus Galiläa deshalb in eine 
zu enge verbindung mit dieser lezten festreise von den, nordöst- 
lichen »grenzen Judäa’s« aus gesezt war. 2) man könnte‘ 
nämlich zwar vermuthen diese vorfälle wie sie Marc. 10, 1 ff. er- 
zählt werden, seien die bei der abreise aus Galiläa, also vom vori- 
gen herbste her, da wir nicht beweisen können daß Christus nach- 
her nocheinmal dorthin kam. Allein dagegen spricht daB jene ab- 
reise aus Galiläa nach s. 469 ohne alles aufsehen ja mit absichtlicher 
stille erfolgte: während alle die hier erklärten vorfälle ebenso wie 
die ausdrücklichen worte Marc. 10, 1b. 46 auf eine ganz öffentliche 
und allgemein bekannt gewordene abreise hinweisen. 
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als tausend andere welche das gedächtniß nicht aufbe- 
wahrt hat: aber :als sogleich zu anfange dieser lezten reise 
vorgekommen schienen sie wie alles andere sie betreffende 
späterhin immer besonderer aufmerksamkeit und treuerer 
erinnerung werth. 

Da er diesmal ganz öffentlich und feierlich wie sonst 
jeder andre die festreise antreten wollte, so sammelten 
sich viele vor der abreise bei ihm, um aus den verschie- 
densten ursachen noch ein leztes wort an ıhn zu richten; 
wie sich auch vonselbst versteht daß diesmal manche noch 
außer den Zwölfen sich für die reise ihm anschlossen. — 
Da stellten auch einige Pharisäer die versuchungsvolle 
frage an ihn wie er über die ehescheidung vonseiten des 
willens des mannes oder des weibes urtheile. Diese Phari- 

418 säer hatten unstreitig längst gehört wie streng er über 
die ehescheidung urtheile; außerdem lag damals nach 
s.103f. der allbesprochene fall mit der ehe seines landes- 
vaters Antipas vor, in dessen neze nach s. 263 f. schon 
der Täufer sich hatte fangen lassen : man konnte vermu- 
then auch er werde sich ähnlich wie der Täufer in den 
dunkeln gängen der spizen frage verstricken; und so war 
dies nur eine der vielen versuchungen in welche ihn längst 
schon wiederholt seine gelehrten scheinfrommen  feinde 
geführt hatten. Allein er erledigte die frage sö scharf 
und doch s6 einzig richtig treffend daß man ihm von 
dieser seite nicht weiter beikommen konnte). — Als 
man ihm (wie zum abschiede) einige kinder zum segnen 
brachte und die Jünger diese störung wie sie es auffaßten 
von ihm abhalten wollten , gab er sich vielmehr aufs lieb- 
reichste den kindern hin, und lehrte bei dieser veranlas- 
sung wie der kindliche sinn auch bei denen. immer blei- 
ben müsse welche die vollkommensten im Gottesreiche 
seyn wollten. — Und als er schon den fuß zur reise in 
bewegung gesezt, eilte ihm noch ein reicher (aber wohl 
noch ziemlich junger) mann entgegen um ihn unter zei- 


a sh 


1) s. hierüber sowie über alles folgende die drei ersten ie 8. 305 fi. 
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chen tiefer verehrung zu fragen was er thun solle nm 
ewiges leben zu erlangen. Seine unterredung mit diesem 
manne, wie er seine kenntnisse und noch mehr seine gei- 
stige willigkeit und empfänglichkeit für die pflichten der 
wahren religion versuchte, und wie dann auf diese ver- 
anlassung hin zwischen ihm und den Zwölfen ein ähnli- 
ches gespräch über die höchsten pflichten und die seligen 
hoffnungen der ächten bekenner des Christenthumes sich 
anspann, dies alles muß mehr als vieles andre im treuen 
andenken geblieben seyn, da es in einer so seltenen zeit 
vorfiel und einige der lezten und schwierigsten lebensfra- 
gen der neuen gemeinde betraf. 

Es läßt sich leicht denken undes wird auch ausdrück- 
lich erwähnt !) daß die festreise diesmal ungewöhnlich 419 
ernst verlief. Er selbst zwar schritt mit der ungebro- 
ehensten zuversicht muthig an der spize der Zwölfe und 
der übrigen ihn diesmal begleitenden voran: aber seine 
begleitung schien schon irgendwelche dumpfe traurigkeit 
und böse ahnung befallen zu haben, und nur wie unter 
einer dunkeln fureht wandelnd folgten ihm manche. Aber 
den Zwölfen selbst verhehlte er auch nirgends die todes- 
gefahr welcher er in Jerusalem entgegenzugehen klar 
ahne ?) 

Allein er hielt seine ganze sache aufrecht: und kein 
theilchen der an diese sich knüpfenden ächten hoffnung 
auf den auch äußerlich sichtbaren einstigen sieg des voll- 
kommnen Gottesreiches konnte aufgegeben werden. So 


1) Marc. 10, 32—34. 2) wennauch einzelne ausdrücke 
in stellen wie Marc. 10, 33f. erst in der nähern ausbildung und 
festsezung der Evangelischen erzählung so bestimmt ausgeprägt, und 
wenn namentlich das wort kreuz in stellen wie Marc. 8, 34 (10, 21.) 
Matth. 10, 38. 16, 24. Luc. 9, 23. 14, 27 (welche stellen mit aus- 
nahme der mehr als zweifelhaften Marc. 8, 34 außerdem alle auf 
die Spruchs. zurückgehen) erst durch die beständige Apostolische 
redensart sich unwillkührlich eingedrängt haben sollte, so leidet es 
doch gar keinen zweifel dass Christus solche ahnungen wiederholt 
und deutlich genug aussprach. \ 
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ist es keineswegs auffallend daß auf dieser: (wie alle dun- 
kel fühlten) nothwendig zu irgendeiner entscheidung füh- 
renden reise ein gewisser rang- und ehrenstreit unter den 
Zwölfen ausbrach. Die zwei Zebedäossöhne standen ihm 
nach s. 323 ff. vonjeher näher als die andern, wiewohl er 
den älteren thatkräftigen Petros und dessen bruder nicht 
minder geachtet ja jenen gern an der spize aller hatte 
handeln sehen; sie waren wahrscheinlich von edlerem 
stamme und reicher als die andern, und hatten ihre schäze 
ganz für die sache des sich bildenden Gottesreiches ge- 
opfert, aber wetteiferten auch sonst in aller entschieden- 
heit und hingebung mit den besten; dazu waren sie jezt 
von ihrer (wohl verwitweten) mutter Salöme (s. 239 f.) 
begleitet, welche für Christus’ sache nicht weniger die 
420 reinste ergebung stets bewährt hatte. Sie galten also 
leicht sogar unter den Zwölfen schon seit längerer zeit 
als bei Jesu bevorzugt; und sie waren damals auch selbst 
noch feurigen geistes genug um für die höchste aufopfe- 
rung deren sie sich auch ferner fähig hielten die höchsten 
ehren in dem sich vollendenden Gottesreiche zu erwarten. 
Doch war es der genaueren erinnerung nach !) zunächst 
nur ihre mutter welche auf dieser reise ein wort darüber 
an Christus zu richten wagte: während schon daß eine 
solche sache überhaupt zwischen ihnen und dem Herrn 
zur sprache kam den neid der anderen erregte, da sie 
alle gleich eifrig zu seyn meinten und dies größtentheils 
auch mit recht meinen konnten. Die wunderbaren ein- 
sichten und wahrheiten welche Christus bei dieser zarte- 
sten sache offenbarte und die erhabene weisheit womit er 
solche eifersüchteleien beschwichtigte, bilden noch den 
schönsten nachtrag zu den reden über herrschaft. und 
macht unter menschen, welche nach s. 465 f. My 
1) zwar sieht die erwähnung der mutter Matth. 20, 2 ganz 

wie eine ergänzung der ältern erzählung Marc. 10, 35 f. aus, da die 
mutter von v. 22 an nichtmehr als anwesend vorausgesezt wird: 


doch beruhete die ergänzung dann sicher destomehr auf einem guten 
grunde. yanıoy Mask bean 
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meist in diese lezten zeiten fielen und erst in ihnen ‚ihre 
recht fruchtbarste stelle fanden. 

Als er über den Jordan nach Jericho gekommen die- 
ses in der ihn auf der ganzen reise umringenden großen 
begleitung verließ, flehete ihn ein armer blinder mann 
der ‘seine anwesenheit erfahren hatte als den Messias um 
heilung an, und ließ sich troz aller die ihn die reise nicht 
zu stören baten ‘vom inständigen flehen nicht abbringen. 
So kam auch Christus, gern die reise unterbrechend, sei- 
nem festen glauben zuhülfe. Auch dieses ereigniß wie 
es Marcus nach seiner anschaulichen weise schildert, wäre 
uns schwerlich so genau überkommen wenn es nicht in 
diese lezte wichtigste zeit gefallen wäre: aber die ältere 
erzählung wie wir sie bei Marcus haben, hatte auf unge- 
wöhnliche weise sogar den namen dieses geheilten Blinden 
erhalten, Bartimäos. Und gewiß blieb dieser, wie auch 421 
die erzählung andeutet, seitdem stets ein vielgekanntes 
nüzliches mitglied der neuen Gemeinde. 

Aber noch von einer andern bekehrung in Jericho 
erzählte man sich von dieser lezten reise her. Einreicher 
Judäer namens Zakchäos, welcher als oberzöllner der stadt 
nach's. 73 nicht sehr beliebt war, wollte gerne den ein- 
ziehenden Jesu sehen, und bestieg deshalb da er von wuchs 
sehr klein war an einer stelle der vorstadt wo er durch- 
kommen mußte einen am wege stehenden niedrigen maul- 
beerbaum. Kaum bemerkte ihn Jesu, so bat er ihn her- 
abzusteigen: er wolle heute sein eigner gast seyn; und 
er nahm wirklich troz aller darüber murrenden seine woh- 
nung bei dem unbeliebten manne. Aber seine hoffnung 
auch ‘diesem „sohne Abraham’s“ den weg zum heile zu 
öffnen ward auch alsbald aufs schönste erfüllt: dieser tag 
brachte heil dem hause des unbeliebten, ihn in das leben- 
digste und aufrichtigste mitglied des Gottesreiches ver- 
wandelnd.. So befruchtend wirkte die bloße nähe und 
güte seiner erscheinung noch jezt ebenso wie früher. — 
Uebrigens nimmt Lucas diese kleine erinnerung an. Zak- 
chäos, welcher gewiß später noch lange in der Apostoli- 


ID 


508 Christus’ lezte festreise. 


schen Gemeinde wirkte, erst aus einer spätern  Evangeli- 
schen schrift auf; und wenn er jenes ereigniß mit Bartimäos 
noch vor dieses mit Zakchäos in die zeit der annäherung 
an Jericho verlegt, so folgte er darin vielleicht ebenfalls 
dem vorgange dieser spätern schrift !). 

Von Jericho führt der gerade weg nach Jerusalem 
über das östlich vom Ölberge liegende Bäthania: hier 
erst nimmt Johannes seine erzählung wieder auf, theils 
weil ihm dieser ort wegen Lazaros nach s. 481 so. beson- 
ders wichtig schien, theils weil er hier an der ältern er- 
zählung etwas zu ergänzen und zu verbessern findet. Nach 
der älteren erzählung ?) war Jesu, wie gewöhnlich für die 
nacht von Jerusalem aus dahin gehend, am zweiten tage 
vor dem Pascha zu Bäthania im hause „Simon’s des Aus- 
säzigen“ (s. 482) anwesend: da sei während er zu tische 
ging ein weib mit einem fläschehen kostbarer ächter salbe 
gekommen, und habe diese das fläschehen zerbrechend 
über sein haupt gegossen. Einige aber aus Jesu’s''gesell- 
schaft hätten dieses als eine verschwendung übel gedeutet 
und gemeint man hätte das kostbare salbenfläschehen ja 
ziemlich theuer verkaufen und den erlös den Armen ge- 
ben können; alsob sie damit Jesu’s eignen sinn treffen 
wollten welcher den Seinigen ja immer eine vorzügliche 
rücksicht auf die Armen empfohlen habe. Doch Jesu 
habe sie erinnert dem weibe keine vorwürfe zu machen; 
sie habe ein gutes werk an ihm gethan: denn Arme’ hät- 
ten sie stets bei sich, ihn aber würden sie wohl bald ver- 
lieren, und wohl könne man denken sie habe wie zum 
voraus seinen leib zur bestattung eingesalbt; wie aber 
ihr werk aus reiner liebe geflossen, so werde es besonders 

nn 
re 

1) wenigstens sieht man sonst nicht leicht eine ursache warum 
die ersten worte Marc. 10, 46 welche auch der jezige Matth. las, 
von Lucas 18, 35 verändert und die ganze erzählung damit in eine 
andre stellung gebracht ist. 2) Marc. 14, 1-11: freilich 
aber ist wegen der zeitrechnung wohl zu beachten dass sie nur v. 
1 f. steht, diese worte aber wahrscheinlich aus der Spruchs. sind. 
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als noch in solcher zeit wo die liebe.der ganzen welt von 
ihm sich immermehr abwenden wolle ihm erwiesen. künf- 
tig mit dem Evangelium selbst überall in der welt zu 
ihrem guten andenken erwähnt werden. Darauf, wird 
in der ältern erzählung noch bemerkt, sei Judas Iskariö- 
tes Christus’ zu verrathen zu den Hohepriestern gegangen: 
wenn hier also auch nicht ganz ausdrücklich gesagt wird 
der Verräther habe zu jenen murrenden gehört, so wird 
es dem leser doch sehr nahe gelegt, und liegt unstreitig 
im sinne der ganzen erinnerung. 

Aber in dieser erzählung war das weib. welches solche 
liebe ihm gethan nicht näher bestimmt: und wenn die 
erzählung sich mehr vereinzelte, so konnte auch leicht 
eine sehr verschiedene ursache des tadels ihrer handlung 
gedacht werden. Wir sahen schon an dem ähnlichen bei- 
spiele einer andern etwas spätern 'erzählung s. 479 daß 
in den zeiten wo die Evangelischen erzählungen in immer 
lebhaftere besprechung kamen Jesu’n besonders auch zu- 
viel rücksicht auf die schwächen der weiber vorgeworfen 
wurde: als seine unablässigen tadler und auflauerer galten 
aber die Pharisäer immer ausschließlicher, wie wir auch 
aus Johannes’ darstellung sehen. Auf solchem wege scheint 
jene erzählung von dem Jesu’n salbenden weibe allmählig 
näher auf diese beliebtesten gegenstände des allgemeinen 
Evangelischen erzählungsfeldes hinübergezogen zu seyn, 
und hier in die früheren zeiten der wirksamkeit Jesu’s 
eingeflochten eine freiere gestalt angenommen zu haben. 
So wurde erzählt, als Jesu bei einem Pharisäer Simon !) 
eingeladen sich habe zu tische sezen wollen, sei ein in 
der stadt wohnhaftes aber ihres leichteren lebens wegen 
bekanntes weib mit einem salbefläschehen gekommen, und 


1) dieser name ist zwar Luc. 7, 86 bei der aufnahme des stückes 
an seine jezige stelle ausgefallen, stand aber unstreitig ursprünglich 
hier, wie aus v. 40. 43 f. erhellet. Dann aber gibt. dieser name 
Simon, obwohl nur so kurz jezt erscheinend, dennoch einen neuen 
beweis däfür dass diese zweite erzählung aus jener ersten als ihrer 
lezten quelle floss; s. schon oben s. 481 f. 
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habe seine von ihren vielen thränen und küssen benezten 
füße mit ihren haupthaaren wieder wie getrocknet und 
zulezt gesalbt; doch als der Pharisäer nun sich im stillen 
gewundert wie er wenn er ein prophet wäre das, weib 
ihrem früheren lebenswandel nach nicht kennen könne, 
habe er seinem ihn zur lieblosen hartherzigkelt verleiten- 
den gerechtigkeitsdünkel die aus der aufrichtigen erkennt- 
niß ihrer sünden und der großen sehnsucht nach erlösung 
von ihrer last entspringende aufopfernde liebe dieser ge- 
genübergestellt, und ihr zulezt wirklich ihre sünden ver- 
geben. Eine von hundert ähnlichen geschichten, wie sie 
damals aus vorhandenen stoffen sich immer leicht neu 
zusammenfügten, sodaß nicht der eigentliche inhalt son- 
dern nur die mannigfaltige schöne fügung und gestaltung 

424 dabei neu ist. Und eben diese spätere erzählung ist es 
welche Lucas, jene erste an ihrer stelle auslassend, offen- 
bar statt dieser aufnimmt und in den früheren theil der 
Evangelischen geschichte verwebt !). Wenn aber Lucas 
selbst durch dieses sein verfahren uns andeutet daß er die 
eine der beiden erzählungen nur wie für das doppelbild - 
der andern halte, so haben wir desto weniger ursache 
ihren ursprung zu verkennen. 

Es ist nun aber alsob Johannes beide vorigen erzäh- 
lungen gelesen und das in beiden mangelhafte oder 'von 
der genauern geschichte weiter abführende zu verbessern 
sich bemüht habe ?). So berichtet er vorallem, Jesu sei 


KIITEHT 

1) Luc. 7, 36—50 nach dem siebenten erzähler. _ 

2) dass Johannes 12, 1-8 die erste erzählung berücksichtigt 
versteht sich vonselbst, ta auch aus der wahl der nur aus 
jener wiederholten seltenen worte v. 7 f.; aber dass Maria die füße 
gesalbt und dazu diese mit ihren haupthaaren getrocknet habe, 
kann was die lezte auffallende redensart betrifft, nur aus der zweiten 
erzählung entlehnt seyn, wo sie in einem viel ursprünglicheren zu- 
sammenhange steht. Eine salbung des hauptes allein scheint für 
die mahlzeit völlig genügend; doch ist eine gleichzeitige der füße 
nach einer reise ebenso angebracht: aber das abtrocknen mit den 
haaren ist eben nur bei thränen und küssen zunächst denkbar, so- 
dass Johannes hier nur zu kurz erzählt haben kann. 
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am 6ten tage vor dem Pascha nach Bäthania gekommen: 
da er nun (wie unten weiter erhellen wird) den l4ten des 
Nisan’s oder des Ostermonats an welehem abends das 
Pascha gegessen wurde, jenes jahres einen Freitag, für 
einen halben werkeltag hält!) wo besonders am morgen 
noch alle geschäfte verrichtet werden konnten, aber ihn 
auch zugleich als den Paschatag rechnet ?), so versteht 
sich daß er den 13ten als den eigentlichen ersten tag vor 
dem feste rechnet, also den Samstag als jenen 6ten tag 
wo Jesu nach Bäthania gekommen sei. Er mochte wegen 
des Sabbates an diesem tage keine weite strecke zurück- 
legen, und war wahrscheinlich früh morgens aus einem 
ganz nahen orte hier angelangt. Zweitens meldet er Maä- 
ria jene schwester Lazaros’ in deren hause Jesu seine woh- 425 
nung nahm, sei es gewesen welche seine füße gesalbt und 
und diese füße mit den haaren ihres hauptes getrocknet 
habe, sodaß das haus ganz voll vom dufte davon wurde, 
während Martha ihnen aufgewartet und Lazaros mit am 
tische gesessen: und inderthat ist dieses doch auch ansich 
das wahrscheinlichste was sich denken läßt ?). Drittens 
nennt er bestimmt nur den Judas Iskariöt als den welcher 
sich über die verschwendung der kostbaren salbe tadelnd 
ausgesprochen habe: aber wir erfahren dabei auch die 
richtigste ursache welche diesen zu einem solchen worte 
verleiten konnte: als der schazmeister der gesellschaft 
hielt er sich zu einem solchen vorsorglichen worte wohl 
vorzüglich befugt, wenn er nur nicht zugleich ein dieb 
gewesen, die ihm anvertrauten gelder auch eigennüzig 
angewandt und so mehr aus böser absicht jenen tadel 
ausgesprochen hätte. Christus aber antwortete ihm da- 
mals nach Johannes bloß „laß sie auf den tag meiner be- 


1) nach damaliger sitte, s. Mishna Pesachim 1, 1ff. 

2) ergibt sich aus Joh. 13, 1 ff. vgl. mit 12, 1. 
" 8) wie bestimmt Johannes dieses salben im leben Jesu’s nur 
auf diese Maria zurückführen wollte, erhellet außerdem besonders 
aus der schon vorläufigen bemerkung 11, 2. 


512 Christus’ lezte festreise. 


stattung es so halten!“ !) alsob er. diesen tag schon so- 
gutwie den tag seiner bestattung angesehen wissen wolle, 
wo solche sitte sich zieme, wenn sie sich auch an andern 
tagen nicht geziemt habe und von ihm nicht gebilligt sei). 
Für diesen tag nun blieb er in Bäthania: aber da 
dieses nur durch den Ölberg von Jerusalem ‚getrennt in 
einer überhaupt sehr stark bevölkerten gegend lag, so er- 
klärt sich leicht wie nach Johannes noch an demselben 
tage abends aus der umgegend viele in dieses haus kamen, 
um Jesu’n und zugleich Lazaros’ zu sehen; auch daß. die 
Heiligherrscher im Hohen Rathe selbst, da sie nach s. 410 
schon auf Jesu fahnden ließen, auf seinen wirth Lazaros 
sehr böse waren und ihn zu vernichten trachteten, “wie 
426 Johannes erzählt ?), war nur folgerichtig. Die jezt rasch 
sich drängende reihe der ereignisse überhob sie indessen 
bald aller ihrer sorgen wegen der gastfreundschaft La- 
zaros’. 


Der einzug in Jerusalem. 


Denn schon am folgenden morgen wollte er in Je- 
rusalem einziehen, und rüstete sich dazu ganz Öffentlich: 
und bald genug sollten ihn die stolzen und doch wieder 
so furchtsamen Heiligherrscher so nahe als möglich wir- 
ken sehen. Es leidet keinen zweifel daß der nun folgende 
einzug in Jerusalem auch nach seinem eignen: willen wie 
ein königlicher erfolgen sollte, wenn es ‚sich ohne sein 
zuthun vonselbst so machte: er hatte jezt keine ursache 
mehr auch der großen menge ebenso wie den Heiligherr- 
schern gegenüber sich als den zu verhehlen der er wirk- 
lich war und als welchen er sich fühlte. . Heitere oder 
gar prachtvolle aufzüge standen außerdem nach alter sitte 
den zum feste einziehenden immer frei; und man übersah 
dabei manches. Auch zogen einzelne schon einige tage 


LITE 


1) znosiv kann 12, 7 nur wie sonst von festlichen gebräuchen 
stehen. 2) worin auch vonselbst liegt dass dies früher bei 
Jesu nochnie vorgekommen sei. 3): Joh. 12, 9—11. 
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oder wochen vorher zur festfeier in Jerusalem ein. So 
sollte denn für ihn der diesmalige ein tag froher und 
lauter freude werden, wie solche beim einzuge des 
königs in sein reich erschallt: er wollte wenigstens der 
frei ihm entgegenkommenden überzeugung. und hoffnung 
der welt nicht länger widerstreben, und ebensowohl die 
überzeugung daß sein königliches werk auf erden soweit 
er es selbst führen konnte vollbracht sei als der heitere 
todesmuth hoben ihn zu einer festlichen stimmung dieses 
tages empor welche das gerade gegentheil von der beim 
einzuge im lezten herbste s. 470 war. Ein mißbrauch 
dieses nun ganz Öffentlichen Messianischen auftretens war 
nichtmehr zu fürchten: in welchem sinne er König und 
Herr seyn wolle, konnte jezt von allen seiten her voll- 
kommen klar seyn; oder erhob sich darüber dennoch ein 
neues mißverständniß !), so war das von ihm selbst jezi 427 
leicht zu heben, schon im rückweise auf sein vergangenes 
und sich stets gleich bleibendes wirken. Das volk der 
alten wahren religion, wie es damals noch auferden war 
und in Jerusalem seinen mittelort hatte, sollte ihn jezt 
ganz offen als den kommen sehen der es, falls es ihm 
mit der treue und liebe der vollkommnen wahren religion 
anhing, allein noch retten konnte; seine bestimmung war 
übrigens jezt schon sogutals vollbracht auf erden, aber 
sie wäre, soweit er selbst thätig und alles versuchend da- 
bei wirken mußte, unvollendet geblieben wenn er nicht 
auch noch dieses lezte was von ihnı selbst ausgehen konnte 
versucht hätte. Allein es ging nichteinmal wie etwas ab- 
sichtlich und mit lange angesponnener feiner klugheit un- 
ternommenes von ihm aus: er ließ diesmal nur der öffent- 
liehen freude seiner anhänger raum, ebenso wie er am 


1) dass damals manche meinten das Gottesreich solle alsbald 
öffentlich beginnen, meldet Lucas 19, 11 wohl aus einer älteren 
quelle, vielleicht der Spruchsammlung: dies umso mehr da die worte 
v. 11 sich eher an einen solchen zusammenhang wie Luc. 18, 18— 


30 anknüpfen. 
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gestrigen tage’ den ungewöhnlichen. liebesbeweis im hause 
seines: wirthes m Bäthania nur nicht gehindert hatte, 
Das einzige-was er selbst bei dieser sache that, war 
daß er ein.eselsfüllen zu seinem einzuge bestieg: diese art 
öffentlich zu erscheinen und in ‚eine stadt. einzuziehen 
war bei ihm ganz ungewöhnlich ; das wußte, man allge- 
mein, und deshalb betrachtete. man diesen seinen entsehluß 
späterhin auch immer mit besonderer rücksicht,. Die-ein- 
fach: gläubige .ältere erzählung fand nun: bloß in der art 
wie dieses eselfüllen auf Christus’. befehl gesucht gefunden 
und ihm wie dem. rechten Herrn zugeführt sei, eines der 
altheiligen merkmale des günstigen anfanges eines könig- 
thumes und königszuges !): so: erscheint die erzählung 
noch im Marcusevangelium und .aus diesem. bei Lucas. 
Auch wird in dieser ältesten erzählung nochnieht bestimmt 
gesägt daß er die lezte nacht in Bäthania zubrachte und von 
428 hier aus den einzug hielt: vielmehr wird nur ganz allgemein 
berichtet, als er sich Jerusalem genähert und schon bis Bäth- 
phage und Bäthania gekommen, habe er zwei seiner Jünger 
in das gegenüberliegende dorf gesandt ein solches eselfüllen 
zu holen: als dies dorf ist allem anscheine nach nichtein- 
mal Bäthania sondern das noch etwas weiter zurücklie- 
gende, von uns übrigens bisjezt seiner nähern lage nach 
nochnicht: wiederaufgefundene Bäthphage zu. verstehen, 
wahrscheinlich dasselbe vonwo er nach s. 511 gestern in 
Bäthania angelangt war und wo er also noch in frischer 
bekanntschaft war. Allein wennauch Christus damals nir- 
gends sagte daß er den einzug auf einem eselfüllen einem 
ihm hier ganz besonders passend scheinenden Messiani- 
schen ausspruche des A.Ts folgend gewählt habe, so ist 
es doch ansich wahrscheiulich, und inderthat gar nicht 
anders zu denken. Je öfter man also diese erinnerungen 
verfolgte, desto sicherer mußte man auf diese eigentliche 
absicht des Herrn bei der von ihm gewollten wahl der 
art des einzuges kommen: schon der lezte verfasser des 


1) s. darüber weiter die drei ersten Evv. s. 3131. ) 


” 


- 
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jezigen Matthäosevangeliums schaltet die Messianische be- 
ziehung ein '); aber viel bestimmter und in gewisser hin- 
sicht mit bewunderungswürdiger aufriehtigkeit erwähnt 
Johannes die Jünger hätten zwar damals die absicht Chri- 
stus’ dabei nicht ‚gewußt, nachher aber bei der spätern 
rückerinnerung an diese zeit und diese that ihre aus der 
ATlichen 'weissagung sichere Messianische bedeutung rich- 
tig erkannt ??). . 

- Es ist wunderbar wie es bei dem machtvollen um- 
kreisen der einmal in ihre schwungvolle bewegung ge- 
sezten hohen geistigen dinge auch einzelne ansich sehr 
unbedeutende sinnliche sachen seyn können 'an welche 
sich wie an greifbarere zacken und hacken die fortent- 
wiekelung und zulezt die entscheidung der gewichtigsten 
fragen aller geschichte hängt. Diese einzelnen sinnlich- 


‘ keiten tauchen plözlich aus der tiefen geistigen bewegung ei- 


ner zeit auf und scheinen ansich so höchst unbedeutend, 
ja seltsam und wunderlich: aber aus dem tiefen bleiben- 
den sinne und triebe jener bewegung empfangen sie eine 
weit über ihre nächste grenze hinausreichende bedeutung 
die sieh viele jahrhunderte lang erhält und ihnen ein ihrer 
sinnlichkeit immer weniger entsprechendes geistiges ge- 
wieht gibt. Weil dieser widerspruch zwischen. ihrer geisti- 
gen und sinnlichen bedeutung in der fortschreitenden ent- 
wickelung aller dinge immer stärker hervorleuchtet, so 
bleiben sie auch wol als gänzlich sinnlos geworden wie 
leblos liegen, und dennoch sind sie innerhalb des kreises 


- 1) Math. 21, 4 f. 3) Joh. 12, 14—16. Obgleich Jo- 
hannes dieselbe ATliche stelle Zakh. 9, 9 anführt, so thut er das 
doch sicher unabhängig vom jezigen Mathäosevangelium. Nichts 
ist aber lebrreicher als dass Christus gerade diese ATliche weissa- 
gung für den frohen zug dieses tages auswählte: er wollte demnach 
rein sanftmuth und frieden bringen. Hinsichtlich der bedeutung 
des esels nach dem gefühle des ächten alten Gottesreiches in Israel 
und ‚dann der Messianischen hoffnung s. diese Geschichte II s. 186 f. 
340 f. und die Propheten des A.Bs. I s, 256 der 2ten ausg. 
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der ganzen bewegung aus der sie einst lebendig entspran- 
gen eines sö unvertilgbaren sinnes daß sie'noch am ende 
der ganzen langen großen bewegung unwillkürlich leicht 
zu einem mächtigen hebel der beschleunigung ihres aus- 
ganges werden: Was ist gleichgültiger als ob das pferd 
oder der in jenen ländern einst so kräftige esel geritten 
wird? Aber in jener Ägyptisch-Hebräischen urzeit aus 
deren schoße einst die ganze 2000 jährige bewegung dieser 
geschichte entsprang, hatten roß, und esel eine ihrem tie- 
feren sinne entsprechende ganz besondere bedeutung em- 
pfangen, welche während ihrer ganzen ersten langen wen- 
dung im volksbewußtseyn selbst lebendig genug geblie- 
ben war, dann während der zweiten sich wenigstens noch 
bei den gedanken und worten der besten Propheten er- 
hielt, und nun schon scharf gegen das ende ihrer lezten 
wendung auf dem grunde eines einzelnen wortes dieser ' 
Propheten zu einer der harmlosesten thaten Christus’ hin- 
führte welche in ihren folgen sogleich alles entschied und 
allein die ganze ungeheure bewegung zu ihrem rechten 
ende hinführen konnte. | 
Es versteht sich nun leicht daß'einige der versam- 
melten anhänger dies eselfüllen alsbald mit ihren eignen 
darüber geworfenen.kleidern schmückten ; andere dem zuge 
vorangehend nach uralter 'sitte- bei solchen königszügen 
ihre kleider wie zur decke auf den weg warfen !), diesen 
eben und schön zu machen; viele hieben grüne palmen- 
zweige von bäumen der benachbarten höfe, ebenfalls nach 
429 alter festlicher sitte den zug dadurch zu verherrlichen; 
alle aber, die voran oder nach ziehenden, sangen ein in 
der erhöhten stimmung dieser augenblicke rasch entstan- 
denes kleines Messianisches lied, welches han das urlied 
der neuen Gemeinde nennen kann und welches vielen 
zeichen nach in den urzeiten dieser Gemeinde noch lange 
viel angestimmt wurde ?). Es lautete aber nach seiner 
ursprünglichen vollen gestalt: 


1) vgl. Ibn-Arabshäh Fäk. p. 26, 19. 2) 8. die, drei 
ersten Eovv. 's. 314. 
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Gib doch sieg dem sohne David’s! 
Gesegnet der da kommt im namen des Herrn, 
“ gesegnet das kommende reich unsres vaters David! 
Gib doch sieg in himmelshöhen! 


‘. Wie sieggewohnte und von siegeshoffnung erfüllte 
krieger ihrem feldherrn worte des höhern muthes zurufen 
und für ihn zum himmel flehen, so sind die geflügelten 
worte dieses liedchens vom geiste der urchristlichen sie- 
geshoffnung durchglühet, wie wahre fahnenworte um welche 
sich die ersten schaaren des Messianischen glaubens sam- 
melten: und wir können nicht bezweifeln daß sie gerade 
an jenem tage zum ersten male erschalleten, aber seitdem 
unvergelllich waren und tausendfach wiederholt wurden. 
Johannes berührt zwar die ereignisse dieses ganzen zuges 
übrigens nur kurz und flüchtig: denn nach seiner ganzen 
anschauung von der geringeren bedeutung des volksthüm- 
lichen verhältnisses Christus’ zu Israel konnte ihm auch 
dieses vor ‘allen andern volksthümliche ereigniß nicht so 
wichtig scheinen. Aber sicher war das ereigniß damals 
ein-ungemein auffallendes. Die ganze hauptstadt, lau- 
tet die ältere erzählung *), ward davon bewegt, wenn- 
auch die meisten aus dem volke in dem einziehenden 
nur einen Propheten anerkennen wollten. Und ebenso 
gewiß erhielt sich dieser jubel im volke und die sieges- 
frohe gespannte erwartung der nähern anhänger noch 
einige zeit hindurch in dieser eben angefangenen woche: 
als sogar die-knaben auf den gassen fortwährend jenes 
herausfordernde liedchen zu singen anfingen und einige 
von der seite der Heiligherrscher ihn darauf hinwiesen, 
erwiderte er ihnen, nach dem AT. selbst lasse sich ja 
Gott am liebsten auch durch den mund. der unmündigen 
loben ?) ; oder nach einer andern erzählung, wenn diese 
schwiegen würden die steine schreien ?). Johannes aber, 


1) Matth. 21, 101. 2) Matth. 21, 15 £. 
3) Luc. 19, 39. 
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da er überhaupt aus der oben beschriebenen ursache auf 

430 Lazaros’ geschichte ein so großes gewicht legt, berichtet 
wie vorzüglich auch die von sovielen jezt miteinziehenden 
bezeugte und laut wiedererzählte geschichte Lazaros’ bei 
diesem ganzen einzuge die allgemeine aufmerksamkeit auf 
ihn gezogen habe '). 
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So war er denn seinen todfeinden wiederum so nahe 
als möglich gekommen, noch früher zur festfeier erschei- 
nend als viele von ihnen es erwarteten ?), sicher aber weit 
öffentlicher und feierlicher als sie vermuthet hatten. Sie 
hätten nun ihren früheren beschluß ihn gefangenzuneh- 
men sogleich ausführen können, umsomehr da er sich jezt 
offen genug als den „könig“ Israels gezeigt hatte: aber 
die menge seiner anhänger schreckte sie nicht wenig, da 
außer: seinen 'engern freunden auch das große 'volk ihn 
für den: augenbliek nicht völlig abgeneigt schien und ihn 
wenigstens als einen ,‚propheten“* und  wohlthäter der 
leidenden achtete ?). So lißen.sie'ihn vorläufig frei sich 
bewegen und wirken, aber überall scharf ihn beobachtend 
und hoffend bald werde irgendein günstiger umstand ihrer 
lust ihn zu vertilgen zu hülfe kommen. % 

Er nun begann alsbald wieder seine gewohnte Srick- 
samkeit auch‘in der hauptstadt.' Daß verderben und tod 
ihm auf jedem schritte drohe, konnte er nirgends verken- 
nen; aber er wirkte auch nach jenem augenblicke höherer 
freude und des zujauchzens der menge nur in seiner ge- 
wohnten weise ruhig fort: er heilte wieder alle arten von 
kranken ?), und vorzüglich lehrte er wo möglich nur noch 
gewaltiger und .entschiedener als früher. Die nächte 
brachte er zuerst bei seinen freunden in Bäthania jenseits 


1) Joh. 12, 17—19. A 2) wie auch aus dem schliehten 
erzählungszuge Joh. 11, 56 so deutlich hervorgeht. 3) Mare. 
11, 18. Luc. 22, 2. 19, 48. Joh. 12, 19; vgl. Matth. 26,5. | 4) 
nach der beiläufigen bemerkung Matth. 21, 14. 
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des. Oelberges.!), später in einem garten am diesseitigen 
abhange desselben zu: vom. morgen früh an. war er stets 431 
im Tempel: Die tage und die stunden waren jezt. noch 
weit mehr als früher unersezlich, jeder noch übrige au- 
genbliek ein unendlich kostbarer. Er hatte jezt zwar ei- 
gentlich alles schon gethan was er menschlich thun und 
versuchen konnte: nachdem er am hohen heiligen mittel- 
orte des volkes ‚der wahren religion sich offen als den 
„könig“ der das ächte Gottesreich in sich  schließenden 
vollkommnen wahren religion gezeigt, war es nun die 
sache des ganzen volkes sowohl des niederen als des ‚hö- 
heren: sich für ihn ebenso offen zu entscheiden, nämlich 
mit voller. aufrichtigkeit und willigkeit die vollkommne 
religion zu ergreifen welche er ihm gezeigt hatte und als 
deren lebendige erklärung und wirksamkeit er selbst in 
ihrer mitte stand. , Also konnte er selbst. eigentlich nur 
sö fortfahren wie er angefangen: ‚aber er ermüdete nicht 
diese religion dem ganzen volke auch nach jenem augen- 
blicke öffentlicher erklärung nur immer deutlicher (wenn 
es dessen noch bedurfte) und drängender vorzulegen: 

‚Es ist in vieler hinsicht nieht: unwichtig zu bemer- 
ken daß Christus jezt, nach dem öffentlichen zeichen wel- 
ches er durch den einzug selbst gegeben, es seiner stellung 
und der großen sache welche er trug nicht angemessen 
finden konnte etwa noch ein neues zeichen der art von 
sich zu geben, und wirklich auch keins von sich gab: er 
durfte seiner höhern pflicht nach seine wirksamkeit nicht 
mit dem öffentlichen einzuge selbst für beendigt halten, 
und etwa in einseitiger. ruhe erwarten daß ihm das volk 
nun vonselbst zufalle und treu bei: ihm ausharre, denn 
zu ungewohntes und zu wenig sögleich  irdische macht 
und äußern glanz schaffendes brachte er; er mußte weiter 
wirken wie er angefangen, um das was er brachte den 


1) nach der ältern, aber schon im jezigeu Matth. verwischten 
erzählang Mare. 11, 11 f. 19 f. vgl. 14, 3; auch lucas 21,37 drückt 
sich minder bestimmt aus. 
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menschen noch immer näher zu bringen, aber ein neues 
öffentliches zeichen war weder nöthig noch nüzlich. Zwar 
verlegt die ältere. erzählung in diese zeit!) die schon 

452 s. 334 ff. besprochene Tempelreinigung; und diese würde 
jezt nach dem feierlichen einzuge vollbracht, einen noch 
weit bedeutsameren sinn und zweck gehabt haben als den 
sie einst unter den ersten anfängen der ganzen Messiani- 
schen bewegung haben konnte: sie würde nicht bloß eine 
gewaltthat des eben zum könige erklärten seyn, sondern 
auch ein zeichen daß sein reich mit dem einzuge nun 
wirklich begonnen habe, und eine mahnung daß also 
auch seine‘ Jünger und die übrigen‘ welche sich ihm jezt 
angeschlossen hatten sogleich ebenso gewaltsam an die 
änderung der bestehenden zustände hand anlegen sollten. 
Allein den übrigen merkmalen zufolge ging nicht die ge- 
ringste that jezt von ihm aus welche die feinde oderaueh 
seine eignen Jünger für eine gewaltthat halten konnten: 
vielmehr wehrte er auch die ersten regungen dazu aufs 
ernstlichste ab; und die ältere erzählung selbst weiß von 
einer theilnahme der Jünger an jener Tempelreinigung 
nichts. Johannes aber, welcher von ihr offenbar absicht- 
lich an dieser stelle schweigt, hat sie sicher aus guten 
gründen in eine weit frühere zeit verlegt, wohin sie auch 
nach s. 334 f. allen inneren gründen zufolge vollkom- 
men paßt. 

Aber die lezte große entscheidung rückte innerhalb 
dieser sehr wenigen tage schnell genug heran. Er hatte 
sich nicht einseitig an das niedere oder an das weniger 
urtheilsfähige volk gewandt, noch weniger zu irgendeiner 
gewaltthat gegriffen, oderauch nur irgendwie gelehrt daß 
man äußere gewalt gebrauchen solle. Also erging fort- 
während sein ruf und seine anforderung zunächst nur an 


1) nämlich eigentlich in den tag nach dem einzuge Mare. 11, 
15—18: während der jezige verfasser des Matthäosevangeliums ihn 
sogleich nach dem einzuge die Tempelreinigung vornehmen läßt 
Matth. 21, 12—15. 
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die am mächtigsten und unzweideutigsten welche irgend- 
wie führer und lehrer des volkes seyn wollten, als solche 
auch öffentlich galten und für die ihnen. in der Gemeinde 
zugefallene macht vor Gott verantwortlich waren. Daß 
seine worte und seine rügen sich immer zunächst auch 
an diese vornehmlich richteten und sie unwillkührlich am 
schwersten trafen, hatten sie auch (wie oben gezeigt) selbst 
längst gemerkt. Nun trat er nocheinmal mitten unter 
sie; und gerade da wo alle die verschiedensten mächte 
der zeit am lebendigsten zusammentrafen und vonwo sie 
nach allen seiten hin am stärksten zurückwirkten, ward 
ihnen die göttliche wahrheit noch einmal klar genug nahe 
gebracht: aber nur damit sie alle alsbald nur noch ein- 
mal und zum lezten am schlimmsten gegen den &inen 
sich vereinigten welchem zu folgen sie sich alle imnerlich 
längst zu unfähig gemacht hatten. Dies ist die große 
geschichtliche wahrheit welche schon die älteste erzäh- 
lung!) an dieser stelle höchst klar ausdrückte, indenı sie 
schilderte wie damals alle die geistigen mächte in Jeru- 
salem, so verschieden sie übrigens theils nach ihrer ältern 
geschichte theils nach ihrer damaligen stellung waren, 
sich an Jesu im Tempel?) versuchten, ihm verfängliche 
tragen vorlegten jede wie sie am besten konnte, alle von 
ihm widerlegt und des bessern belehrt wurden, und doch 
alle von ihm sich nicht wahrhaft lehren und bessern ließen. 
Der Hoherath, vorantretend wie sich ziemte, ließ ihn 
nach der befugniß seines ganzen handelns fragen: er 
brachte ihn zum stillschweigen einfach sein handeln als 
das was es war, als die bloße folgerichtigkeit aus dem 
handeln des Täufers darstellend, welchen sie dochnicht 
für einen betrüger halten wollten; die Herodianer und 
Pharisäer, sonst unter sich verfeindet, wollten wenigstens 
in dieser sache einig durch volksthümlich verfängliche 


1) Marc. 11,27 — 12, 44 vgl. weiter die drei ersten Ew. s. 317 fl. 
2) wo er damals iin Tempel sich meist aufhalten mochte, er- 
hellet aus dem oben s. 470 f. erörterten. 


433 
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fragen ihn verstricken ; aber: vermochten damit nur seine 
allgenügende weisheit noch deutlicher hervorzulocken ; ‚die 
Saddukäer wollten ihn durch spott und wiz vernichten, 
und halfen nur dadurch sich selbst lächerlich zw machen; 
ein stolzer ‚Schriftgelehrte wollte ihm durch spizfindige 
gelahrtheit schaden , und. bewirkte nurdaß man’auch nach 
dieser seite hin: seine alles übertreffende 'einsicht sich’ ge- 
stehen mußte. So schlagen: die angriffe aller auf ihn in 
ihr gegentheil um; und leider: muß ‚er. selbst mit’ .der :ge- 

434 rechtesten verurtheilung der so: gänzlich verkehrten: hal- 
tung gewöhnung und stellung der geistlichen herren jener 
zeit schließen. Mögen auch manche der streitfragen und 
der,reden welche diese älteste erzählung und-andere ältere 
und spätere Evangelien auf diesen 'entscheidensteh ort zu- 
sammendrängen, ursprünglich : zu andern "zeiten vorge- 
kommen seyn: doch der sinn der‘ ganzen zusammenstel- 
lung: ist treffend genug um ‚gerade auf: dieser stufe der 
geschichte die wahrheit anschaulich zu machen daß’ weder 
in einer frühern noch in dieser lezten und entscheidend- 
sten zeit von irgendeiner der geistigen mächte wie sie 
damals im volke bestanden ein heil ausgehen konnte. Und 
so wäre denn mit diesen geistigen mächten die ganze da- 
malige Gemeinde auch ihrem tiefern grunde‘ nach völlig 
verdorben und vor des Messias’ augen rettungslos verlo- 
ren gewesen, hätte sein auge nicht wie in. einem verbor- 
genern grunde auch damals noch ‘im Tempel selbst eins 
der rührendsten beispiele jener treue und aufrichtigkeit 
des frommen lebens ‚erspähet: welche stets der. unzerstör- 
barste grund aller wahren religion bleibt. : So schön und 
so unübertrefflich wahr schließt dieses ‘große ‚erzählungs- 
stück mit dem bilde der armen witwe welche»wol von den 
vorübergehenden aber nicht von Christus unbemerkt mehr 
in ‚den Tempelschaz warf als verhältnißfmäßig alle, die 
reichen ). 


- 
rer ee? & u zu 


y Mare. 12, 41-44. . 21, 1—4 mit alle dem was ger in 
den drei ersten Evv. s. 317 - 30 erörtert ist. 
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‚Gewiß hatte er längst erkannt daß im tiefern grunde 
des: alten- volkes noch ein unverdorbener kern ruhe, ‚aus 
welchem die Gemeinde der 'vollkommnen wahren religion 
emporwachsen könne wenn die strahlen der rechten sonne 
ihn träfen:. hatte er doch seine Zwölfe demselben kerne 
schon entnommen. — Aber wenn alle die herrschenden 
mächte eines volkes längst unverbesserlich geworden sind, 
wie sich.in diesen wenigen tagen vollends deutlich ent- 
schied, so ist es als begegnete man ‘da einem sorgsam 
gesteckten und gepflegten fruchtbaume von dem man 
dennoch vergeblich früchte erwartet und der also besser 
garnichtmehr: wäre. Es ist nicht auffallend daß solche 
gedanken, die längst Christus’ herz beim andenken an. die 435 
geschieke seines. volkes tief bewegten, in diesen lezten 
tagen ihn’ noch ganz besonders beschäftigten und sich zu 
einer glut steigerten welche nochnie so lodernd in ihm 
gebrannt hatte; auch nicht daß er sie wirklich bei jedem 
sich‘ vonselbst darbietenden anlasse frei sich 'ergießen hieß. 
So ging denn schon in die älteste erzählung der treffende 
zug über, als er am morgen nach dem einzuge in die 
Stadt von Bäthania wieder zu ihr ging, sei er eben hun- 
gernd auf einen früchte verheißenden üppiggrünenden fei- 
genbaum zugeeilt !), habe ihn aber ohne früchte gefun- 
den, und so einen fluch über. den so. arg die hoffnung 
täuschenden gesprochen : schon am andern morgen habe 
man dann beim neuen vorübergehen den baum ganz ver- 
dorrt gefunden. Sicher war es ein weit höherer gedanke 
als der an einen bloßen feigenbaum welcher ihn damals 
so tief bewegte und seinem munde ein unvergeßlich har- 
tes wort eutlockte. Daß dem volke Israel nun unabän- 
derlich der jähe untergang bevorstehe, das war der schreck- 
liche gedanke der ihn wie früher schon so ganz besonders 
heiß in diesen tagen bedrängte und der im fluche auf den 
feigenbaum noch seinen gelindesten abfluss fand. Auch 


'1) über die bisweilen ungewöhnlich früh kommenden feigen s. 
jezt auch Lynch’s narrative p. 597 ; sonst s. Tobler’s Denkblätter aus 
Jerusalem s. 101-- 105. 


je>) 
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hielt er seine schlimmen ahnungen über das nahe ende 
Jerusalems sicher nicht zurück , wie die ältesten erinne- 
rungen dies vielfach melden !): auch wird die geschichte 
selbst bald genug lehren wie wenig er sich täuschte und 
wie schreckend sein böses wort in erfüllung ging. Und 
so ist es alsob man in jenen ersten zeiten ehe Jerusalem 
das ihm geweissagte verderben ereilte, in dem unerwartet 
bemerkten frühen verdorren jenes feigenbaumes schon ein 
vorzeichen von der erfüllung auch jener viel ernsteren 
weissagung gefunden und deshalb diese geschiehte vom 
feigenbaume an jenem wege so oft wiederholt hätte. Denn 
wohl gab es in Jerusalem noch immer auch unter den bei- 
sizern des Hohenrathes und den übrigen mehr oder weni- 
ger einflußreichen stüzen der Heiligherrschaft sowohl da- 
mals in jener entscheidendsten zeit als auch nachher noch 
manche einzelne sehr biedere männer, welche auch Jesu’s 
sache nicht ganz verwerfen möchten , wie besonders Jo- 
hannes bestimmt genug andeutet ?): aber ‚auch sie wur- 
den, je drohender die gefahr sich um das haupt des rein 
himmlischen kämpfers zusammenzog, desto furchtsamer 
und ließen geschehen was sie nicht hindern zu können 


1) jene geschichte von dem feigenbaume lief ursprünglich gewiß 
selbst auf solche weissagungen über das unrettbare verderben Jeru- 
salems aus, s. die drei ersten Evo. s, 316 f. Sehr ähnlichen sihnes 
ist auch das bloße gleichniß vom undankbaren' feigenbaume Lue. 13, 
6--9, welches durch seine anspielung auf die schon verflossenen 
drei jahre des vergeblichen wartens auf früchte unwillkührlich auf 
Christus’ mehrjähriges wirken hinweist. — Andere weherufe über’ 
Jerusalem, welche vielleicht schon in etwas frühere zeiten zurück- 
gehen, s. oben s. 478 f. Aber am ausführlichsten sind jezt die weis- 
sagungen namentlich auch über das ende Jerusalems und des gan- 
zen alten zustandes der dinge aus der Spruchsammlung zusammen- 
gestellt in Matth. c. 24f., s. die drei ersten Evv. s. 330fl. 2) Joh. 
12, 42 f., wo auch die ‘große allgemeine 'ursache welche sie hin- 
derte, mit wenigen worten sehr richtig erklärt wird. Und da Jo- 
hannes alle allgemeinheiten immer durch ein besonderes beispiel zu 
erläutern liebt, so sollte nach seinem sinne der s. 341 f. bespro- 
chene Nikodemos sicher nur ein bild aller ähnlichen &eyorzs zwr 
Tovdaiwv geben. f 
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meinten, oder zeigten höchstens nach dem. niederfallen 
des gefürchteten schlages aus mitleiden einige theilnahme. 
Aber ‘so handelten sie als wären sie nicht da, und halfen 
durch ihr scheues halbes wesen nur zum großen verder- 
ben selbst mit. 
Wenn die häupter des volkes so zwrückblieben, su 
wandte er sich doch deswegen auch in dieser lezten zeit 
nicht an die leidenschaften des großen volkes, obwohl es 
ihm in den ersten stunden diesmal mit so besonders freu- 
diger erwartung entgegengejauchzt hatte. Es .ist eben 
dies sein schließliches verhältniß zu den verschiedenen 
theilungen des großen volkes welches Johannes allein hier 
noch sö hervorhebt wie es sich sogleich an jenem tage 
des feierlichen einzuges entscheidend genug geoffenbart 
habe. Denn wie sein verhältniß vorzüglich zu den macht- 437 
habern sich im großen entschieden habe, däs stellte Jo- 
hannes nach s. 472 ff. schon früher bei der lezten herbst- 
lichen festreise sö vollständig dar daß er hier darüber 
nichts bedeutendes weiter einzeln mittheilt: von ihrer seite 
drohete ihm danach jezt längt das tödlichste verderben, 
wie er selbst wußte und wie deshalb nach Johannes jezt 
auch garnichtmehr ein bedeutender öffentlicher streit sich 
zwischen ihnen erhob. Das große volk dagegen, wenn es 
auch nach Johannes (s. 477 fi.) vorigen herbst endlich 
von den Heiligherrschern hingerissen sich schon einmal 
gegen ihn erklärt hatte, war noch unbefangener geblie- 
ben, und hatte ihn eben wieder wohl empfangen : wie also 
jezt in dieser lezten zeit sein verhältniß zu ihm sich näher 
gestalten ‘würde, war noch eine frage; und nach dieser 
seite hin hatte jener tag des feierlichen einzuges auch 
nach Johannes seine hohe bedeutung, ja ward wie zum 
erhabenen schlußtage der ganzen öffentlichen wirksamkeit 
Jesus. Und wie Johannes alle die hervorragendsten gipfel 
in der Evangelischen geschichte, wo sie schon die frü- 
heren Evangelien beschrieben hatten, zwar ebenfalls aus- 
zeichnet aber sie zugleich ganz selbständig mehr nach 
seiner eigenthümlichen weise schildert, so entwirft er hier 
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unverkennbar auf seine eigne weise das bild jener schon 
wie in einem plözlichen schlage durehdringen‘ wollenden 
himmlischen verklärung der gauzen irdischen wirksamkeit 
Christus’ welche die frühern Evangelien nach s. 461 ff. 
theilweise in eine etwas frühere zeit und an einen andern 
irdischen. ort verlegt hatten. Eben deswegen aber sind 
es nach Johannes nur noch wenige großartige züge welche 
das ganze bild der öffentlichen wirksamkeit Kr Beh 
‚ vollenden '). | 
Es waren (heißt es also) an jenem tage ‘schon '(wie- 
sich leicht denken läßt) ziemlich viele Hell&nen unter den 
festbesuchern anwesend: diese Griechen waren nach Jo- 
hannes’ meinung unstreitig griechische Judäer ?), geborne 
438 oder aus den Heiden übergetretene. Alle unter Griechen 
und andern Heiden im Römischen reiche lebende Judäer 
galten nach Bd. IV. s. 331 ff. damals "als freierdenkend 
und weniger durch volksthümliche vorurtheile befangen: 
einzelne konnten früh ahnen daß das Christenthum sich 
weit leichter unter ihnen als im alten 'h. lande selbst 
ausbreiten werde, wie es alsdann die Apostolische‘ ge- 
schichte lehrte, und wie es vorzüglich auch Johannes als 
er dies schrieb längst tief genug erfahren hatte, Schon 
an einer frühern stelle hatte daher Johannes ausdrücklich 
gemeldet. wie einzelne einen ausspruch Jesu’s sö mißver- 
standen als wolle er sich, der Judäer im’ h. lande ‚über- 
drüssig, zu denen unter den Heiden zerstreuten begeben, 
um sie’ zu seiner Messianischen lehre herüberzuziehen ?). 
An jenem tage nun wünschen einige dieser Hellenen aus 
eignem antriebe Jesu’n näher kennen zu lernen; sie wen- 
den sich deshalb an ‘den s. 397 erwähnten  Philippos, 
welcher jedoch erst unter NAHER des mit u Mei- 


ep Ä yimilrs 
1) Joh. 12, 20-36 mit dem allgemeinen chim v. 87—50. 
2) schon er beschreibung ihres zweckes v. 20 führt darauf, 
noch bestimmter was Johannes bereits 7, 35 über diese Diaspora 
gemeldet hat; sie sind also einerlei mit den Hellenisten, nur dab 
der kurze name Hellenen gerade für Johannes so bezeichnend ist, ° 
5) Joh. 74: 35. i . . > 
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ster noch vertrauteren Andreas diesem ihre bitte vorzu- 
tragen wagt. Und wenn er in solche bitte eingegangen 
und sich den Hellenisten jezt ganz ergeben hätte, welche 
neue lage der dinge hätte er dadurch noch jezt bei die- 
ser lezten wendung seiner ganzen bisherigen wirksanıkeit 
herbeiführen, welche unruhe im lande und welche unvor- 
hergesehene verlegenheit den Heiligherrschern bereiten 
können! wir können‘ dieses wirklich leicht aus der ge- 
schiehte der Apostolischen zeit richtig schäzen, wo im 
großen niemand die Christliche lehre begieriger ergrifl 
und treuer festhielt als die Hellenisten. Also ward dieses 
(wie man sich völlig richtig denken kann) noch zu ei- 
ner lezten versuchung Christus’ in dieser äußersten zeit: 
aber er war keinen 'augenblick zweifelhaft was hier zu 
thun sei. 

Nicht so, durch 'aufruhr im volke oder durch eine 
hülfe von außen her, sah er könne die große sache welche 
er allein bisdahin trug den sieg gewinnen: zu sterben 439 
für sie, wenn es seyn 'müsse, war er jezt längst entschlos- 
sen und ahnete nur dadurch werde sie selbst siegen; und 
wennauch der gedanke ‚au den tod, je näher er heran- 
rückte, ihn menschlich desto tiefer erschüttern mußte, so 
wollte er doch zum Vater nicht flehen ihn aus dieser 
stunde zu erretten, sondern nur därum daß Sein name 
auch durch diesen tod verherrlicht werde, in der sichern 
aussicht daß so zulezt auch die Messianische sache selbst 
und der Messias seiner göttlichen seite nach statt ver- 
nichtet zu werden erst die ewige verherrlichung erfahren 
werde e'). Und wie er nun so ihnen andeutete daß er jezt 


wen! der schluß dieser rede Joh. 12, 27 f. zeigt die ungemeine 
bewegung des geistes wovon der Hände ergriffen wird, auch in der 
fliegenden eile der durcheinander sich drängenden gedanken: „und 
was soll ich sagen ‘Vater rette mich aus dieser stunde!’ (soll ich so 
“ sagen? wäre es recht?) aber deshalb (um so zu enden, durch den 
tod zur verherrlichung) kam ich ja in diese stunde; (also will und 
kann ich nichts sagen als) ‘Vater verherrliche deinen namen!’“ Da- 
durch allein ist auch die verherrlichung des Menschensohnes be- 
dingt, wovon die rede ausging v. 23. 
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für solche neue menschliche bekanntschaften und verbin- 
dungen keine zeit mehr habe, und mit der höchsten und 
reinsten bitte an den Vater welche möglich seine worte 
in der äußersten spannung schloß, da sei (erzählt Johan- 
nes) auch vom Vater die rechte erhörung. gekommen und 
eine klare himmlische stimme ‚habe der erde diese erhö- 
rung kundgethan: sowie auf die überwundene versuchung 
stets höhere verklärung und verherrlichung folgt. Als 
aber das volk (fährt Johannes fort) darin nur einen don- 
ner gehört zu haben meinte, andre höchstens eines Engels 
rede an ihn darin finden wollten, wies er sie därauf hin 
daß solche stimme überhaupt nicht für ihn (alsob er noch 
viel der stärkung und bestätigung bedürfe) sondern für 
sie diene, um ihren glauben zu stärken; er selbst wisse 
wie von jezt an alles geistige schon entschieden sei und 
troz seines äußeren hinganges ja eben. wegen dieses die 
zeit der verklärung seiner ganzen sache beginne. Als sie 
440 aber auch dies nochnicht begreifen zu können meinten, 
ermahnte er sie dann wenigstens die kurze zeit: wohl zu 
benuzen welche er sichtbar noch bei ihnen seyn werde. — 
Wie die Johanneische darstellung an sovielen stellen ei- 
nem vogel zu vergleichen ist der sich kühn in den ober- 
sten himmel emporschwingt, dann hier auf reinster höhe 
sich ruhig hin und her bewegt, bis er sich sanft wieder 
herabläßt: so trifft das auch bei dieser kürzesten aber 
erhabensten stelle ein. Mit dem kühnsten fluge hebt sich 
der gedanke diesmal von dem gegebenen anlasse aus so- 
gleich zur erhabensten wahrheit und zum höchsten wun- 
sche und gebete empor, nicht umsonst vom himmel selbst 
ein entsprechen und erhörend suchend: aber sollte nun 
jemand das wesen dieser himmlischen stimme verkennen, 
so wird ihm auf derselben höhe ihr wahrer zweck und 
ihre einzige richtige bedeutung weiter erklärt; und in 
der sanftesten herablassung zulezt gelehrt was sogleich 
unweigerlich von jedem zu thun sei. Und das ist die 
verklärungsgeschichte Christus’ noch mitten in seinem 
irdischen leben mit welchem Johannes die der früheren 
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Evangelien s. 461 fi. selbst wieder in seiner weise ver- 
klärt. Denn dieser augenblick an den er sich später zu- 
rückerinnerte, schien ihm noch mitten in seiner vollen 
thätigkeit die bedeutung des ganzen irdischen lebens Chri- 
stus’ sogar noch viel leuchtender verklärt zu haben als 
jener von welchem man gewöhnlich erzählte. 

Aber däs ist’s also auch nach Johannes was hier nun 
noch einmal zulezt entscheidend wirkte, daß eben das 
ganze damalige volk der wahren religion, so wie es im 
ganzen und großen war, ihm treu und anfrichtig zu fol- 
gen den muth und entschluß nicht fand, durch allerlei 
schwere vorurtheile geblendet. Auch das große volk 
jauchzte ihm wohl auf kurze zeit zu, hielt aber alsbald 
wieder stiller an sich als es das sofortige äußere große 
glück welches es eigentlich noch immer allein suchte durch 
ihn nicht ebensogleich sich verwirklichen sah und sich 
also doch nur seinen strengen forderungen gegenüber zu 
erblicken meinte. Und zulezt verschwinden gerade in 
sachen des äußeren erfolges glückes und wohles alle die 
einzelnen bestrebungen und theilungen eines volkes wie- 
der in ihm selbst, wenn es im ganzen und großen hinter 
seiner pflicht zurückbleibt. So groß die schuld seiner da- 
maligen häupter war, aber hatte das wolk diese nicht 
selbst seit langer zeit gerade so sich ausbilden lassen? 
und traf es endlich damals zur lezten.stunde die rechten 
mittel auch seiner häupter geist zu bessern? Wie alle 441 
besondern bestrebungen und theilungen erst aus dem gan- 
zen volke selbst hervorgehen , so treffen es immer zulezt, 
auch deren irrthümer und fehler im ganzen. Israel hätte 
als volk erkennen müssen dal) das reine Göttliche, soweit 
es menschlich kommen kann, mit allem in ihm verborgen 
liegenden unendlichen heile in dieser unscheinbaren ge- 
stalt Jesu’s von Nazaret erschien: daß es dieses nicht that, 
ist zulezt allein seine einzige große schuld. Und eben 
dies ist daher auch mit recht das lezte entscheidende 
wort welches nach Johannes Jesu über dieses sein ganzes 
verhältniß zu ihm sagt, wiewohl nur in den allgemeinen 

Gesch, d. v. Israel. V. 3te Ausg. 34 


44 


nn 


530 Der verrath. 


wahrheiten und säzen ‘welche über alles bloß volksthüm- 
liche hinausgehen und eigentlich ‚ebenso auf jedes: volk 
und jeden einzelnen darin sieh’ anwenden lassen ?), 


Der ‚verrath. ı Der, äußere, untergang und. die ewige hoffnung ; ME 
die äußere trennung und die ewige gegenwart. - 


Auch nach der’ ältern erzählungsart erschlaffte im 
verlaufe dieser wenigen tage sehr ‘bald’ wieder die art von 
äußerer theilnahme des großen volkes welche die Heilig- 
herrscher bei ihren jezt längst gefaßten’ tödlichen plänen 
wider Christus zu fürchten hatten. Das große volk sah 
nichts von: der sinnlichen herrlichkeit sich erfüllen "wo- 
rauf es am tage des’einzuges vorzüglich mitgehofft hatte: 
so erkaltete bald ‘wieder sein stärkerer eifer, ‘ja schlug bei 
manchen leicht in das gerade gegentheil um; und wenn 
die Heiligherrscher noch immer nicht ganz ohne die furcht 
blieben eine gefangennahme und verurtheilung’ Jesu’s müsse 
wenigstens an den bevörstehenden festtagen} wo gefähr- 
liche volksunruhen stets am leichtesten ausbrachen, besser 
unterbleiben 2), so sahen sie doch klar'daß die theilnahme 
des’ großen volkes seit dem tage des einzuges wenigstens 
nicht im wachsen begriffen war; und konnten so doch 
bald wieder ihre absicht zu erreichen meinen wennärgend 


ein günstiger zufall ihrer unausgesezten wachsamkeit und . 
\ Io» we) 5 Dez) Is bu 


1) Joh. 12, 44—50. Es ist daher hier eine eitle frage wo und 
wann Jesu diese worte ausgesprochen habe, vgl. v. 36f.: Johannes 
selbst nimmt sie ja nur als die ‚großen wahrheiten 'äuf welehe von 
Christus ‚/aut ausgerufen gerade hieher ammeisten ‚gehören, weil sie 
die schärfste verurtheilung des ganzen verhaltens des damaligen vol- 
kes für alle die enthalten welche über ihren sinn weiter nachdenken 
wollen. Und da sie nur die allgemeinsten wahrheiten Altar 
nur daß sie hier am deutlichsten däs beweisen können was 
Apostel v. 3743 "behauptet hatte, so konnte Jesu sie auch Ad 
früher und auf eine andere veranlassung hin ausgesprochen haben, 
wiedenn wirklich sovieles aus ihnen schon in früheren 'theilen des 
Evangeliums zerstreuter vorkommt, . Dies ist offenbar die ansicht 
nach welcher Johannes diese ‚worte hier Rinder schrieb. 

2) Marc. 14, 2. 
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zerstörungslust zuhülfe komme. Und ein solcher sollte 
ihnen sö günstig zufallen daß sie sogar noch vor dem ge- 
fürchteten festtage ganz ihre absicht erreichten }). 

Aber es ist eben das schönste zeichen der unüber- 
trefflichsten güte und innern herrlichkeit der sache Chri- 
stus’ daß sie bei allem eignen emsigen auflauern und bei 
aller schon völlig entschiedenen feindseligkeit dennoch 
troz der einreißenden lauigkeit des volkes nichts tödliches 
gegen ihn wagten als bis ihnen ein verrath aus seinem 
eignen engsten kreise zuhülfe kam. So gewiß bestätigt 
sich auch: bei diesem höchsten geschichtlichen falle daß 
einer ihrem tiefsten grunde und reinem 'ursprunge nach 
durchaus guten sache nur durch einen v@rrath aus ihrer 
_ eignen mitte heraus wahrhaft geschadet werden kann. 
Es kommt daher hier vorläufig nur därauf an richtig zu 
erkennen wie ein solcher verrath auch in dieser Gemeinde 
schon damals in ihren ersten anfängen und unter Chri- 
stus’ eignen augen möglich war. Ein verrath in guter 
sache, wenn er eintritt, ist immer nur ‘der ausbruch einer 
längst an der gesammtheit wennauch sehr verborgen und 
 unmerkbar haftenden unklarheit und verwirrung, welche 
nur wie zufällig an einem einzelnen gliede sich stärker 
ansammelt und durch dessen besondre schuld zu 'einem 
gewaltsamen schlage hinführt. 

Nun aber sahen wir s. 402 wie gewiß Christus’ hack 
troz ihrer ursprünglichen reinsten güte, schon durch die 
feste stiftung der Gemeinde in die zufälligkeiten und 
sehwächen der irdischen welt hinabsteigen mußte. Alles 
irdische muß, wenn es sich ordnen bestehen sich erhalten 443 
und fortschreiten will, in bestimmte grenzen reihen und 
zahlen sich fügen: als erste feste steine und gründe seiner 
Gemeinde, soweit diese etwas zeitliches ist und werden 
mußte, wählte Jesu seine Zwölfe, nach einer passenden 
aber einmal schon gegebenen und nicht wohl vermeidba- 
pP’ 1) dies hervorzuheben ist zugleich offenbar noch der zweck 


der kurzen erzählung über jene furcht Mare. 14, 2; vgl. weiter 
unten. 
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ren zahl. Er wählte die Zwölfe, sicher als‘ die besten 
welche er um die zahl zu füllen wählen konnte, und kei- 
nen einzigen damit er sein verräther würde. Man kann 
aber schon von dem anfange dieser wahl: dasselbe sagen 
was .Christus’ nach Johannes !) am ende seiner irdischen 
dinge über sie aussagte „er wußte welche er auswählte‘, 
nämlich daß sie der allgemein menschlich geistigen ver- 
schiedenheit zufolge nicht nothwendig alle’ohne ausnahme 
auch in bezug auf die große sache selbst welehe sie, ver- 
einigen sollte sich ganz gleichmäßig verhalten würden, 
daß vielmehr gerade wegen der ungemein hohen und schwie- 
rigen aufgabe ihres neuen lebens die manniehfaltigste ab- 
stufung ihrer ‚eigenthümlichen  bestrebungen stattfinden 
könne; eine abstufung die sich möglicherweise auch bis 
zum völligen verkennen der sichersten wahrheit steigern 
könne, wenn etwa besondre neue versuchungen hinzutre- 
‘ten würden. Was die schwerste und treueste thätigkeit 
des menschlichen: geistes fordert, verlangt auch die höchste 
freiheit der bewegung und entschließung: nicht um diese 
ihnen zu nehmen, erwählte Christus seine Zwölfe,. da er 
einmal eine feste zahl seiner nächsten Jünger bestimmen 
und ausfüllen mußte. | 
Judas Iskarioth wurde nach s. 400 mit ‚den geldge- 
schäften der neuen Gemeinde betraut, da diese einmal von 
irgendeinem mitgliede besonders besorgt werden mußten. 
Also wo die sinne aller rein auf die dinge des Himmel- 
reiches hingewandt seyn sollten, da sollte dieser eine sich 
auch mit solchen irdischen dingen beschäftigen, weil auch 
sie allerdings unentbehrlich waren. Darin lag für ihn 
eine  besondre versuchung: alles sammeln bewahren meh- 
4i4ren des geldes kann dem menschen allmälig zu viele 
freude machen; und wird sein sinn dabei schon leicht geizig 
selbstsüchtig und diebisch, kann er sich doch noch immer 
leicht damit entschuldigen zu können meinen daß eben 
sein amt ihn soviel geld als möglich zusammenzubringen 


1a 


1} Joh. 12, 18. 
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und zusammenzuhalten treibe; ja die versuchung sich so 
für alle etwa kommende nothfälle und wechsel des lebens 
zu schüzen kann umso stärker‘ werden, jemehr eben der 
besiz von schäzen dieser art von den übrigen vereinsge- 
nossen verachtet oder gar der niehtbesiz von ihnen zu 
einem gesellschaftlichen grundsaze erhoben wird !). Die- - 
ser versuchung "unterlag Judas Iskarioth: wir verdanken 
Johannes’ genaueren berichten die kenntniß davon, und 
allerdings würde uns ohne diese sein leztes verhalten ge- 
schichtlich‘ weit unklarer seyn als es uns jezt zu seyn . 
‚braucht. Seine wachsende neigung zum gelde konnteim 
verlaufe dieser anderthalb jahre lange unbeachtet und von 
ihm selbst schlau verdeckt bleiben: aber wenn ihm -auch 
Christus bisdahin nie ein böses wort in bezug darauf ge- 
sagt, so konnte doch schon die halbe zurechtweisung wel- 
che er ihm nach s. 508 f. kurz zuvor gegeben hatte, ihn 
im bewußtseyn seiner übrigen schuld unerwartet übel be- 
rührt und geärgert haben. Wenn er nun in solcher 
stimmung während der nächsten tage nach jenem fest- 
liehen einzuge auch fand daß das gehoffte Gottesreich, 
von welchem er seinem jezt eingerissenen hange nach 
auch vorzüglich äultere schäze und vortheile erwarten 
mußte ?), nicht so wie er es im geheimen hoffte sich ver- 
wirklichen wollte, ferner daß das volk im großen ziemlich 
lau blieb, konnte nicht der verzweifelte gedanke ihn plöz- 
lieh ergreifen auch doch einmal mit der hohen obrigkeit 445 
zu reden welche, wie er wußte, schon einen preis auf den 
kopf dieses Messias gesezt hatte? konnte er sich nicht 


ı) dies die ursache warum sich gerade bei klöstern und mön- 
chen, Budhistischer wie Christlichen, im allgemeinen soviel geiz 
‘und soviel besorgtheit um das leibliche durchkommen findet. _ Aber 
es gehört ja hieher auch als ganz besonders lehrreich jenes lehr- 
bild vom reichwerdenden hausverwalter Luc. 16, 1—13 worüber 
vgl. die drei ersten Evv. s. 297 fl. 2) worauf sogar in den 
. worten des spruches Mare. 10, 29 f. Matth. 19, 29 angespielt wird; 
wenigstens werden hier äcker mitgenannt, aber schon wie absicht- 
lich ausgelassen Luc. 18,' 29. 
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vorspiegeln es sei doch gut wenigstens einmal mit ihr 
sich zu besprechen? Denn wir können sicher annehmen 
daß er schon vielleicht einige tage vor seiner lezten tren- 
nung von dem Herrn mit gewissen: Heiligherrschern ver- 
handelte !);' und daß diese ihm das unternehmen , wenn 
er seine hand dazu reichen wollte, als ein 'höchstver- 
dienstliches‘ schilderten' und ‘auch ihn’ nun. ihrerseits auf 
alle weise stark bedrängten, ist’ leicht anzunehmien. Daß 
das versprochene geld für den verrath: mit'den weiteren 
sinnlichen vortheilen welche ihm: im hintergrunde kurz 
gezeigt werden konnte, auch viel anziehendes für ihn hatte, 
ist nicht anders von ihm zu erwarten ; umgekehrt aber 
konnte noch vielmehr den Heiligherrscherh »nichts-ange- 
nehmeres und vortheilhafteres vorkommen als die gelegen- 
heit Jesu’n vor den augen der welt sogar durch den ver- 
rath eines der Zwölfe gefangenzunehmen Mr Zur 
Demnach traf hier, wie dies leicht in Ener meichlige 
ren 'aber aus trüben antrieben entspringenden  entschei- 
dungen der fall seyn wird, ein doppeltes‘ zusammen:den 
Iskarioth gerade zu solchem handel zu bestimmen. “.Die 
bloße geldgier hätte ihn schwerlich zu demsentsezlichen 
getrieben: die menge des geldes welches ihm die Heilig- 
herrscher boten, war wohl geringe‘ genug. Auch nicht 
die furcht vor der entdeckung ‚ seiner’ geldgier und ihrer 
möglichen. bestrafung im kreise der neuen:Gemeinde hätte 
446jhn allein dazu treiben können: sie war bisdahin- wohl 
kaum viel bemerkt, und sicher ihm sogar von Christus 
selbst nochnicht bis ins unerträgliche vorgeworfen. , Zwar 
ist es ganz erklärlich daß man nachher unter den ersten 


1) dies liegt in Mare. 14, 10 f. vgl. mit v. 17 ff. vgl. Matth 20, 
14—16. Luc. 22, 3-6; weit kürzer berührt dies Joh. 18,2. 

’ 2) geht man bloß von der Matth. 27,8 ‚besehriekienikn, schnel- 
len reue Judas: Iskarioth’s aus, so: könnte! man vermuthen. er habe 
den Messias nur verrathen in der gutmüthig-dummen hoffnung die- 
ser werde so gezwungen desto eher, sich in: seiner ganzen ‚macht 
zeigen und sein reich eröffnen; vgl. die. drei ersten Ev. s. 344. 
Allein wir haben dafür sonst kein FREIEN nr kim über “he 
erzählung Matth. 27, 3 s. unten. aa’ w; 
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Christen zunächst inmner' nur an die geldgier' als den ein- 
zigen. beweggrund zu so entsezlicher that dachte: auch: ist 
unverkennbar‘ daß dieser Iskarioth.den lohn seiner schande 
nachher wirklich in empfang nahm. und 'sich.für dies geld 
und vielleicht !) noch für anderes'iwas er. erspart ‚hatte 
einen acker | bei Jerusalem erkaufte 2); dieser hieß. bisda- 
hin aus einer uns jezt unbekannten ursache..der .Töpfer- 
acker ?), die Christen aber nannten -ihn! nachher aus leicht- 
erklärlichen gründen: den Blutacker.: ' Indessen überlebte 
er. seine schande nicht lange: er. starb wie späterhin. ei- 
nige erzählten, ‚durch einen sturz wie von.einem. felsen 
herab *), wie andre: dureh selbsterdrosseln. ‚Leztere..er- 
zählung °) hängt: jedoch "mit. einer -besondern ansicht zu- 447 


-. 2) etwa wenn er für,dem verrath, bloß 30 silberlinge empfing: 
doch findet sich diese zahl jezt nur Matth. 26, 15. 27, 3—10 ver- 
zeichnet, und ist in diese besondre darstellung wohl erst aus der 
stelle Zakh. 11, 13 als einer Messianisch gedeuteten eingedrungen. 


BA GSHERBOBL IN 3) der name Matth. 27, 7.10 klingt 
ganz'geschichtlieh: er" lag" vielleicht vor dem thore wo die töpfer 
viel arbeiteten Jer.ı18,:2. 4) nach.'der erzählung AG. 1, 


18 f£.: diese ist ‚von der im.Matthäosevangelium ganz unabhängig, 
es gleicht ihr aber die nur viel erschreckender gestaltete spätere 
sage in Papias’ viertem buche Evangelischer Erinnerungen (erhal- 
ten bei den alten Griechischen Erklärern zu AG. 1, 18 und Matth. 
27, 7), während sie bei noch Späteren wiederum noch grausenhafter 
lautet. — Merkwürdig ist daß ein ähnlicher tod im B.’der Jubi- 
lien (s. die Jahrbb. .d. B. w. Il. s. 241). vor: dem bösen urvater 
Kain erzählt wird, obgleich dieses, B. sicher längst vor den Evv. 
geschrieben wurde. _ . ,,5) Matth. 27, 3—10. Man könnte aus 
dem zoıs alsdann womit dieses stück Faber nach der ächten 
weise des lezten verfassers beginnt, sogar schließen die reue des 
verräthers sei noch in derselben nacht ausgebrochen und er habe 
sich sofort erdrosselt ehe er den acker erkauft und. Christus starb: 
allein. diese erzählung ist umso weniger, so ängstlich zu. verstehen 
da ja offenbar dieses stück erst vom lezten erzähler hier bloß ein- 
geschaltet wurde um sie an einem passenden orte aufzunehmen. — 
Jedenfalls konnte der acker leichter blutacker genannt werden wenn 
Iskarioth ihn wirklich selbst noch 'erkauft hatte; und der name Ha- 
keldamd weist schon durch seine ganz Aramäische bildung auf neue 
entstehung ünd vielleicht auf Galiläische mundart hin, 
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sammen welche sich ebenfalls im Apostolischen zeitalter 
ausbildete: er habe, sobald er Christus wirklich verur- 
theilt gesehen, aus reue sogleich das geld den Heiligherr- 
schern zurückgeben wollen, habe es da sie es nicht zu- 
rücknehmen wollten ihnen m den Tempel geworfen und 
sich selbst erhängt; jene aber hätten es dem Tempelschaze 
zu übergeben sich nicht getrauet, sondern jenen acker 
dafür erkauft um ihn zum fremdenbegräbnisse zu bestim- 
men; wobei sich denken läßt daß sie ihn mit der leiche 
dieses Galiläers einweiheten. Auch können wir nicht an- 
ders annehmen als dal) der acker wirklich später einem 
solchen zwecke diente: während die erzählung von der 
alsbaldigen reue des verräthers wohl nur aus dem christ- 
lichen wohlwollen selbst sich so umgebildet hat. 

Aber es läßt sich eben nicht verkennen daß die un- 
gemein trübe luft in welcher jezt der geist der neuen 
Gemeinde athmen und die schwere entscheidung welche 
in diesen tagen die ganze sache der vollkommmnen wahren 
religion treffen mußte, als die andre ursache hinzutrat 
welche des verräthers saat schnell zur reife trieb. Jezt 
war die zeit wo in der kaum gestifteten Gemeinde alles 
zeitliche und ewige irdische und himmlische sich sogar 
gewaltsam scheiden und diese junge Gemeinde sogleich 
die tiefste versuchung bestehen sollte welche möglich. 
Alle hoffnung auf ein irdisches reich sollte mit der wur- 
zel ausgerottet, das sichtbare haupt der Gemeinde ge- 
nommen ja menschlich aufs tiefste entwürdigt und ver- 
nichtet, der sinn weg vom greifbar gegenwärtigen Mes- 
sias allein auf den himmlischen und nur vom himmel 
herab möglicher weise wieder erscheinenden gerichtet 
werden. Wer jezt noch, wie diese gefahr immer näher 
heranrückte und endlich das dem gemeinen sinne völlig 
unerwartete wirklich eintrat, dennoch in dieser Gemeinde 

448 treu bleiben wollte, der mußte eine anschauung und eine 
hoffnung sich aneignen welche ihm so noch nie zuvor 
gewöhnlich und nothwendig gewesen waren). Nun ist 


1) beachtet man dies, so ist Judas’ verrath nur sofern er unter 
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zwar gewiß daß Christus selbst von dieser gefahr nicht 
im mindesten überrascht oder in seinem ganzen geiste 
durch sie auchnur im mindesten gebeugt wurde: wir'se- 
hen ihn, obwohl keineswegs den tod und sein ganzes 
grauen suchend und auch zulezt noch auf jeden andern 
wenn Gott mehr gefallenden ausgang gefaßt, dennoch 
auch in das schwerste und schmerzlichste in erhabenster 
fassung und seliger ruhe eingehen und alles däs was hier 
von seiner «seite noch zu thun war in höchster vollendung 
riehtig erkennen und richtig ausführen. Wenn er gegen 
die große welt bis in den lezten augenblick sö sich ver- 
hielt wie oben größtentheils schon beschrieben ist, und 
wir alles sein thun und nichtthun auch hier aufs höchste 
zu bewundern haben: so müssen wir ihn wo möglich 
noch mehr bewundern wenn wir genau bemerken wie er 
im allmäligen anrücken dieser lezten entscheidung und 
endlich in ihr selbst gegen die Seinigen handelte, solange 
er noch frei mit ihnen verhandeln konnte. 

Er sprach, je näher er das irdische ende heranrücken 
sah, im kreise der Seinigen immer ‘bestimmter und aus- 
führlicher seine anschauungen und hoffnungen von der 
zukunft des ächten Gottesreiches auch nach seinem irdi- 
schen hingange aus; er sprach sie in jeder gerade besten 
gestalt aus, in den treffendsten bildern und lehrgeschichten 
wie erzählend und klar im einzelnen vor die augen stel- 


lend das noch nie sinnlich geschauete und dennoch ge-449 


wisse, oder in kürzern ahnungen und reinen weissagungen ; 
und er knüpfte überall den rechten rath und wahrsten 


des Herrn eignen augen geschah so De übrigens aber weit 
verzeihlicher als die untreue am Christenthume welche begangen 
wird nachdem durch die lezte vollendung der geschichte Christus’ 
selbst nun aufs vollkommenste gelehrt ist daß neben ihm auch nicht 
die geringste hoffnung auf ein irdisches reich und irdische schäze 
und vortheile bestehen darf. So klar wie dies seit Christus’ tode 
ist, konnte es noch niemandem vorher seyn; und dies ist gerade 
die unendlich große lehre und. alles trennende scheidung welche 
auch den Zwölfen vorher noch garnicht so 3 Klar einleuchten konnte, 
Doch darüber s. weiter unten, 
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trost daran. Hatte er-‚früher .‚nach.»..406.#. zur-rechten 
zeit den Seinigen ‚wie dem ganzen. volkeiidas grundwesen 
den ‚rechten anfang und werth. und die, ewige. bedeutung 
des ächten Gottesreiches in ‚bild. und m lehre auf die’herr- 
lichste weise erörtert, so vollendete er. jezt diesen ganzen 
kreis von ahnung und lehre in. denjebenso, unübertrefflich 
wahren. anschauungen -und weissagungen über’ die nähere 
und entferntere zukunft. der. dinge ‚nach, seiner. rückkehr 
zum. vater: aber. wie er dort.die grundzüge aller richtigen 
einsicht. in das wesen’ des vollendeten  Gottesreiches‘ nur 
entworfen: hatte um. die -Seinigen sogleich'iaueh ‘in den 
entsprechenden pflichten zu üben; so 'gab er auch in, diesen 
lezten zeiten ‚keine seiner vielen anschauungen über die 
entwickelung aller zukunft desselben ohne einen .entspre- 
chenden rath..oder trost der darin für. die Seinigen (lag. 
Und in. weleher fülle,.er diese lezten‘; großen blieke und 
winke den Seinigen mittheilte, können. wir noch jezt vor- 
züglich aus den 'kostbarem bruchstücken der Spruchsamm- 
lung ersehen, welche die erklärung der meisten in jene 
zeit verlegte wo er einst in diesen lezten tagen! den Tem- 
pel verlassend seinem‘ glänzenden anblicke gegenüber am 
Ölberge sinnend und lehrend mit: den Zwölfen sieh. ‚nie- 
dergelassen ‚habe ). Johannes übergeht.'das meiste davon, 
weil es sich zu der zeit wo er schrieb schon einem .gro- 
ßen theile nach erfüllt hatte und damals noch vieles andre 
wichtiger war... Auch ‚wir. finden hier nicht ‚die, rechte 
stelle auf das einzelne davon einzugehen, da dieerörterung 
davon vielmehr in die geschichte‘ der: zeit’ gehört, wo. es 
am wichtigsten wird, der Apostolischen. 

Erkannte er aber jezt mit der höchsten klarheit die 
völlige unversöhnlichkeit. und vernichtungslust seiner feinde 
und: wie er, wenn .er die sache seines Messianischen..be- 
rufes nicht aufgeben . wolle ihrer wuth. nicht werde .ent- 

450 gehen können: so hatte er zwar vorallem zu bedenken 
daß er für diese sache auch, Sollte Gott es so ohne | seine 


dw ob AD 


1) Matth. 24 f. vgl. die drei ersten Evo s,.330 KL ul 
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schuld fordern, sein leben gerne und freudig zu lassen 
stets bereit seyn müsse. Und in nichts erscheint ‚er zu- 
' lezt herrlicher als därin daß’ er, obwohl nirgends und in 
keiner weise den tod etwa aus verzweiflung suchend noch 
irgendwie durch eigne menschliche verschuldung ihn-auf 
sich ziehend, vielmehr menschlich- vor. den schmerzen«und 
dem grauen des todes 'zurückbebend, dennoch.’ je ‚näher 
die ‚bittere nothwendigkeit an ihn herantrat sich desto 
ruhiger. dem göttlichen willen unterwarf,\.sollte er auch 
dieses: opfer von ihm fordern. ‘Zwar, war er nach 's. 316 
gewiß: vom 'anfange seiner öffentlichen laufbahn : an auch 
auf den‘ schwersten ausgang derselben gefaßt‘; was sein 
eignes dem göttlichen berufe geweihetes ‚leben: beträf: 
aber in ihrer ganzen klaren unvermeidlichkeit ünd ihrem 
wirklichen schrecken war doch diese bittere nothwendig- 
keit erst allmälig immer stärker: an ihn 'herangetreten. 
Aber :wiewohl er nun seit jenem ersten sonnigen anfange 
seiner Messianischen 'thätigkeit die verschiedensten stufen 
dieser thätigkeit schon ‘durchlaufen hatte: dennoch hätte 
er auch 'auf der stufe welche er jezt einnahm-menschlicher 
weise nach noch sehr leicht «von seinem berufe zurück- 
treten und aller todesgefahr entgehen können. Keine ir- 
gend nennbare schuld lastete auf ihm: und wie gerne 
würden die Heiligherrscher, hätte er nur ihrem wunsche 
sich unterwerfen wollen, ihn auch nach dem verrathe des 
Iskarioth noch vielleicht nach sehr kurzem gefängnisse 
haben eentschlüpfen lassen! ‘ Allein dann ‘wäre er eben 
nicht Christus‘ d: i. nicht der führer des reiches der voll- 
koimmnen wahren religion gewesen; und wenn :esbeiihm 
undenkbar ist daß er auch nur auf den: beiden vorigen 
stufen seiner Messianischen thätigkeit in allen den höch- 
sten entscheidungen seines lebens je wirklich‘ schwankte, 
wie viel weniger konnte er es jezt, nachdem er die ge- 
meinde der vollkommnen wahren religion um sich ge- 
schlossen und in ihr ‘den unwandelbaren grund aller vol- 
lendung des Gottesreiches gelegt hatte, jezt wo.das, ewige 
seelenheil nicht bloß :.der Zwölfe--sondern aller. welche 451 
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jemals und irgendwo auf der erde dieses heil’ begeliren 
an Ihm so stark wie an nichts anderm geschichtlichen 
hing! Er gehörte jezt nicht mehr bloß sich selbst noch 
auch allein Gotte, 'er gehörte auch schon ganz der ge- 
meinde an welcher er sich von anfang an mit ‘seinem 
ganzen unsterblichen Selbst hingegeben: und er wußte 
was auch insofern als das haupt aller zum göttlichen 
heile strebenden und als der ächte Hirt seiner‘ heerde 
seine höhere pflicht sei, und konnte ahnen wie nach dem 
göttlichen willen wohl auch sein schuldloser tod ein mit- 
tel zur endlichen stärksten erschütterung der bisherigen 
menschenwelt und zum anfange einer völligen brechung 
aller der verhärteten und erstarrten sündenschuld Israels 
wie der übrigen menschheit werden könne !). 

Aber hatte er diese höhere ergebung und festigkeit 
wie stets früher so noch mehr jezt im angesichte des 
alsbald kommenden schwarzen verhängnisses? welchen 
tiefsten schmerz mußte es ihm doch wieder von der’ an- 
dern seite machen wie ganz Israel und die übrige mensch- 
heit so insbesondre seine Zwölfe schon jezt verlassen zu 
müssen! Um wieviel lieber hätte er menschlich seine 
ganze unmittelbarste liebe und sorgfalt ihnen noch weiter 
gewidmet, und wie klar wußte er wiesehr sie dieser seiner 
vollen nähe und stets bereiten hülfe menschlicher we 
nach noch ferner bedurften! | 

Also gab er den Seinigen während (dieser leben 'zei- 
ten nicht bloß im lichte seiner anschauung aller zukunft 
die hellste hoffnung und den leuchtendsten trost, 'er gab 
sich ihnen auch zulezt selbst wie er vermochte'sö völlig 
hin mit seiner ganzen liebe ja wie mit seinem ganzen 
leben an leib und seele daß seine äußere trennung 'von 

-  452ihnen vielmehr zur beständigsten geistigen ie wer- 


1) wie dieses gedoppelte in den frühern Eyy. nur in ae 
kurzen sprüchen wie Matth. 12, 39 (16, 4 und oben s. 456) und 
20, 28. 26, 12 schon deutlich IR ausgedrückt wird, großartiger 
aber und in vollerem 'zusammenhange Joh. 10, he 18. 13, 31“ 1, 
26 mit unübertrefflicher wahrheit gelehrt‘ wird. 
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den konnte. Eine göttliche hingabe oder nach den alt- 
heiligen begriffen ‚ein opfer wie für alle die sein licht 
und sein heil wünschten so insbesondre für die welche 
ihm am nächsten standen war freilich sein ganzes Messia- 
nisches leben und streben bisjezt immer gewesen: und 
so wie er hatte bisjezt noch nie irgend ein sterblicher 
sein ganzes wirken und leben zu dem reinsten opfer für 
den göttlichen willen und das ewige heil aller menschen 
gemacht. Aber nun in den lezten augenblicken seines 
sichtbaren daseyns, da er das nahe verhängniß voraussieht 
und am besten weiß wie schwer die vollkoınmne wahre 
religion auchnur zuerst im kreise der ihm am nächsten 
stehenden ein unentreißbarer besiz und ein stets kräftiger 
fortwirkendes gut werden kann, drängt es ihn desto ge- 
waltiger sich ihnen mit allem was er kann, mit seiner 
ganzen liebe und seiner ganzen kraft wie mit leib und 
seele hinzugeben, als müßte er sie desto inniger und völ- 
liger umfangen sich an’ sie heften und ganz in sie über- 
gehen je unabwendbarer die stete trennung drohet, und 
als triebe es ihn soviel er nur vermag den ganzen besten 
theil seiner selbst ihnen zurückzulassen eben da er sie 
ammeisten und am schmerzlichsten verlassen zu müssen 
fühlt.. So möchte schon jeder gerechte aus dem kreise 
seiner leben scheiden: aber wer mußte mehr wünschen 
den Seinigen obwohl sichtbar auf ewig getrennt dennoch 
stets völlig gegenwärtig zu: bleiben als er! 

Als er nun am tage vor dem Pascha d.i. nach s. 511 
“ am Donnerstage den 13ten des Ostermonates, am ten 
tage des einzuges in Jerusalem, an allen zeichen der zeit 
und namentlich auch an dem wenn noch unentschiedenen 
doch vor seinem scharfen auge nichtmehr unklaren ver- 
halten Iskarioth’s merkte wie nahe sem irdisches ende sei, 
und gerade mit den Zwölfen um die tägliche mahlzeit ge- 
gen abend zu halten allein war: erhob er sich plözlich 
ehe noch die vorbereitungen zu der mahlzeit beendigt 
waren !), legte seine oberkleider ab wie ein diener der 453 


- 1) dies liegt auch in der richtigen lesart yıwouevov Joh. 13, 2 
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im hause etwas zu thun hat, umgürtete' sich mit einer 
schürze wie ein diener der dem herrn einer dortigen’sitte 
gemäß nach den gängen und arbeiten des morgens vor der 
mahlzeit die füße waschen will, und nahm ein mit wasser 
gefülltes 'becken um den Zwölfen die füße "zu waschen. 
Niehts könnte unwillkührlicher durch den raschen schwung 
eines augenblicklichen gedankens bei ihm entstehen als 
dieses vorhaben: aber seine ahnung "daß dies das lezte 
mahl‘ niit ihnen 'seyn 'werde "begegnete sich mit’ seiner 
längst den Seinigen erwiesenen unendlichen lebe, sodaß 
diese jezt plözlich überströmen wollte und er kaum wußte 
was er ihnen noch alles liebstes thun solle. Da er also 
wie billig mit Petrus als dem von ihm selbst als haupt 
der Zwölfe gern anerkannten anfangen will, sträubt sich 
dieser zwar sehr lebhaft gegen den gedanken von dem 
bedient zu werden welchem er selbst dienen sollte, gibt 
aber gerne nach da er vernimmt nur wenn er sich sö von 
ihm bedienen lasse habe er theil an ihm und sei ganz 
der’ semige: er will aber dann sogar am ganzen leibe 
gerne von ihm gewaschen seyn, wie er ebenso lebhaft 
ausruft, und muß sich nun von der 'andern seite ebenso 
zurechtweisen lassen daß bei denen welche überhaupt 
schon Christus’ gehören keine so gewaältsame berührung 
und umänderung (kein volles bad) mehr nöthig sei” (wie 
etwa bei der taufe nach &. 223), sondern schon eine lei- 
sere fühlbare berührung und besserung (wie etwa das fuß- 
454 2 hinreichend BA müsse '). n nachdem er so 
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statt yevousvov welches noch Lachmann hat. Die TEN, " 
su’s waren nach v. 1f. zwei, seine erkenntuiß der zeit, und daß er 
da er die Seinigen in der welt stets sichtbar geliebt hatte, nun sie 
auch noch bis zulezt und zulezt am höchsten lieben wollte; nur wird 
dies lezte zugleich schon erzählend eingeführt. ‚| ‚Wie er so. weit sich 
herablassen konnte, erklärt v. 3:, gerade weil er einzig hoch stand, 
konnte er sich am tiefsten herablassen, wie dieses ganze Ev. zeigt, 
keine stelle in der geschichte aber Ba als diese, 

1) also ganz so wie sonst wird Joh. 13, 6—10 zuerst bis zur 
aufstellung der höchsten wahrheit: ‚vorgeschritten, dann diese vor 
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sie alle bedient, erklärt er ihnen erst den höhern sinn 
dieses liebesbeweises selbst: er hatte sie mit eignen hän- 
den berührt und mit diesem berühren mehr als bloß ’ei- 
nen kleinen irdisehen dienst ihnen’ erweisen, er hatte wie 
mit den händen ihnen seinen liebesgeist 'wie eindrücken, 
mit dem wasser des waschens denselben ihnen wie ein- 
reiben wollen; und konnte ein gefühlvoller unter ihnen 
je vergessen daß seine hand so noch stärker als kuß und 
händeauflegung ihn berührt und geheiligt habe? Der 
geistige sinn der that überragt also hier ihren äußerlichen 
und sichtbaren, und alle worte sind hier eigentlich zu 
schwach die ganze unendlichkeit dieses sinnes zu erschö- 
pfen. Also sagt er ihnen nur wie er damit ihnen das 
beispiel der ächten liebe gegeben durch welche allein diese 
seine Gemeinde gegründet ist und sich auch nach seinem 
sichtbaren hingange erhalten muß. Nicht alswenn solche 
aufopfernde liebe welche gerade von ‘den am höchsten 
stehenden stets ammeisten ausgehen muß, die unterschiede 
zwischen den verschiedenen ämtern und berufen aufheben 
solle: der ächte Herr bleibt was er ist troz seiner herab- 
lassenden und. alle’ umfassenden "liebe, und leider weiß 
Christus sehr wohl daß auch unter den Zwölfen die er 's6 
berührt ‘nicht alle unter sich in liebe zu ihm gleich sind, 
ja daß der verräther schon unter ihnen lauert; aber den- 
noch bleibt der segen der ächten liebe in allen ihren er- 
weisungen, wie von oben nach unten die des herrn zum 
diener des ‚lehrers zum Jünger, so auch umgekehrt von 
ünten nach oben ‘die des dieners oder ir wie empfan- 
genden zum herrn und woöhlthäter '). 


mißverständnissen geschüzt; und v.10 soll bloß das mißverständniß 
abwehren, thut dies aber durch den hinweis auf eine andre hohe 
wahrheit und durch anspielung auf die taufe. 1) auf diese 
art erklärt sich der scheinbar ganz vereinzelt noch zulezt  ange- 
schlossene ausspruch Joh. 15, 20: sowie sich überhaupt bemerken 
| läßt daß die Johanneische darstellung von c. 12 an in solcher weise 
je weiter zum ende hin desto straffer und verkürzter wird, als würde 
sie vonselbst zum spiegel der jezt sich eiligst zum ende drängenden 
ungeheuern geschichte. Und vorallem muß man in dieser erhaben- 


455 
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Fing dieses mahl, das lezte welches Christus nach. sei- 
nem richtigen vorgefühle mit den Seinigen noch ungestört 
zusammenhalten konnte, sö an wie Johannes mit der: rüh- 
rendsten einfachheit in- der darstellung des Erhabenen mel- 
det: so versteht sich leicht. daß es in ähnlichem geiste 
fortgesezt und wo möglich mit noch höherer steigerung 
aller der hier sich zusammendrängendsten . gefühle der 
reinsten und erhabensten liebe beendigt wurde. Es ist 
nieht anders möglich als daß er nun auch. brod und wein 
dieses mahles ihnen selbst reichte, sie weiter wie ein lie- 
bender bedienend, aber dabei alle die hier einmal in Auß 
gekommenen. unendlichen gedanken und erhabensten wahr- 
heiten verfolgend und wie unter dem essen selbst ihnen 
zum insichaufnehmen und in ihr ganzes sinnen und leben 
zu verwandeln darreichend. Wie er angesichts seines to- 
des ihnen dies brod bricht und diesen wein reicht als 
gäbe er ihnen damit auch seinen leib und sein doch zu- 
nächst für sie zu vergießendes blut: so will.er daß sie 
ihn den nun sichtbar dahinschwindenden dennoch stets 
in sich haben und ihn stets als dennoch lebendig und ge- 
genwärtig in sich behalten; er will und wünscht es so, 
und die welche so im glauben diese von ihm gereichte 
speise genießen, nehmen in dem stoffe vielmehr ihn selbst 
mit seiner ‚unendlichen liebe und kraft, in sich auf. 
So ist er denn selbst auch in seinem innern bereits wie 
ein anderer: nachdem er sich sö mit allem ‚was er noch 
irdisches hat den Seinigen hingegeben, hat er schon wie 
der ganzen sichtbaren welt entsagt, und geht. nun wie 
ein sich selbst nicht mehr angehörender desto leichter 
und verklärter dem äußern tode entgegen. 

Es gibt augenblicke in dem flüchtigen irdischen le- 
ben in welchen sich die höchsten erfahrungen erkennt- 


sten darstellung das erhabene und göttliche wirklich nicht zu ver- 
fehlen sich bemühen, wie das z. b. sehr stark geschieht wenn man 
in v. 10 eine anspielung ‚auf ein bloßes bad findet welches die Jün- 
ger eben erst zuvor genommen hätten. Aber dann wäre ja sogar 
das fußbad gleich darauf sinnlos. . 
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nisse und ahnungen aller menschheit dieht zusammen- 456 
drängen, und alles was der einzelne in seinem ganzen 
bisherigen streben und wirken erarbeitet hat sich unter 
ein wort und &in zeichen sammeln möchte um sich ewig 
so zu erhalten. Ein solcher war der dieses lezten mahles 
Jesu’s in bezug auf das was ihm seit anderthalb jahren 
der hauptzweck seiner irdischen arbeit war, die Gemeinde 
der Seinigen. Alles in diesem einzigartigen augenblicke 
von Christus und den Jüngern zusammenverhandelte geht 
unendlich über sein nächstes ziel hinaus: und aller irdi- 
sche stoff verklärt sich hier zum reinsten geistigen. Denn 
das unendliche was durch Christus’ vollkommenstes wir- 
ken und seine reinste stärkste liebe auf erden in einer 
dauernden gemeinde heimisch werden wollte, war jezt 
längst gegeben: es wartete nur gleichsam auf diesen au- 
genblick um sich in ihm sö überwältigend und so anschau- 
lich als möglich für diese gemeinde zu verklären, und fand 
so auch in dem unscheinbarsten und geringsten das rechte 
werkzeug seines deutlichsten ausdruckes und seiner un- 
vergeßlichen wahrheit; denn auch in das kleinste und sinn- 
lieh*scheinbar unbedeutendste kann der höchste sinn sich 
fassen. 

Aber freilich mußte dies alles seine höchste bedeu- 
tung erst im Apostolischen zeitalter gewinnen. Es ver- 
steht sich vonselbst dal die Gemeinde welcher er sich 
noch im lezten augenblicks sö hingegeben hatte, je häu- 
figer und je inniger sie später an diesen augenblick zu- 
rückdachte, nichts für tröstender halten konnte als die 
erinnerung an ihn und nichts für heiliger als soweit sie 
vermochte däs zu wiederholen was damals zuerst in schö- 
pferischer ursprünglichkeit sich gestaltet hatte. Wieder- 
holt konnte aber von den vorkommnissen der liebeser- 
weisung Christus’ an diesem tage nur das mahl werden: 
denn dies hatten die Jünger selbst mitgenossen, und man 
konnte sich den himmlischen noch immer dabei als mit 
seinem ganzen geiste gegenwärtig denken; während die 
fußwaschung als etwas wobei die Jünger rein empfangend 

Gesch. d. v. Israel. V. 3te Ausg. 35 
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gewesen und die eben nur die liebe des Herrm wie.mit 
seinen eignen händen mittheilen sollte, in keiner weise 
wiederholbar war '). Die feier des mahles war wieder- 
holbar; und wir werden unten sehen wie am diese, feier 
sich dann- noch manches erst in der Apostolischen. zeit 
ganz sinnvolle leicht anknüpfte: aber gewiß gewöhnten 
sich viele Christen sehr früh die feier des Herrenmahles 
jährlich statt am lezten tage vor dem Pascha also vor 
dem 14ten des alten Ostermonates an diesem tage selbst 
zu wiederholen und mit dem Pascha zu verbinden, aus 
gründen die ebenfalls besser unten erörtert werden. Diese 
einreifiende sitte und noch mehr die herrschend werdende 
betrachtung vom wesen des todes Christus’ hatte, dann 
sogar auf die gewöhnliche wiedererzählung der. Eyangeli- 
schen geschichte eine rückwirkung. Denn nachdem es 
ganz gewöhnlich geworden Christus selbst das als/;opfer 
gefallene christliche Paschalamm zu nennen ?), da sein 
tod ja so nahe als möglich in die Paschazeit gefallen war 
und die ersten Christen darin eine bestätigung vieler ih-, 
rer theuersten wahrheiten fanden: so bildete, sich\schon 
deshalb die erzählung von der ersten feier dieses mahles 
leicht auch sö aus als habe Christus es wirklich als ein 
Paschamahl mit ihnen gefeiert und nur zulezt noch brod 
und wein in der neuen höheren bedeutung seinen Jüngern 
gereicht. Diese erzählungsart, wonach sich dann manche 
einzelne erinnerungen in der besondern erzählung eigen- 
thümlich gestalteten, liegt uns jezt nach der vorherrschen- 
den haltung in den drei ersten Evangelien vor ?); und 


Wall) 

1) die nachahmung derselben in der spätern Kirche. ist schon 
dadurch ganz verkehrt daß sie nicht von jedermann verrichtet wer- 
den kann. Wenn aber neuerlichst sogar ein deutscher ev, Univer- 
sitätstheologe in der Fußwaschung ein Sakrament sehen wollte, so 
hat er damit nur sein völlig unevangelisches wesen und seine ge- 
ringe Biblische wissenschaft verrathen. 2) nach 1 Cor. 5, 
7f, und vielen andern dem sinne nach verwandten stellen. 

3) wie das ganze danach zu denken sei, ist in den drei ersten 


Evwv. 3. 344 fi. weiter erörtert. Ant 
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eine weitere folge von ihr'war daß man nun. den, l5ten 
dieses monates oder den ersten großen feiertag als den 
eigentlichen kreuzes- und todestag Christus’ hätte be- 
trachten müssen, 


Allein wie es überall mit. solchen. kleinen verschie- 458 


bungen geht, die ursprünglichste erinnerung. ist dennoch 
durch diese verschiebung nicht völlig verwischt, und läßt 
sich sogar in ihrer trübung unter der äußern oberfläche 
noch ziemlich richtig wiedererkennen. Denn wäre jenes 
mahl wirklich ein Pascha gewesen, so würde Christus den 
Seinigen als das sprechendste zeichen seines nun in den 
tod gehenden leibes vorzüglich auch von dem fleische ge- 
reicht haben, zumal wenn dieses liebesmahl mit dem Pascha 
ganz zusammengefallen wäre, wie es nach Lucas’ darstel- 
lung scheinen müßte '): es ist aber stets nur von brod 
‚und wein die rede. Ferner hätte in der nacht des Pas- 
cha’s bis. zum morgen des ersten großen feiertages des 
‚Ungesäuerten, nach bekannten gesezen ?) welche am we- 
nigsten die Heiligherrscher jener zeit brechen konnten, 
nieht die gefangennahme und verurtheilung erfolgen kön- 
nen. ‚Und da der todestag auch nach dieser erzählungs- 


art ein Freitag war (s. unten), so kommt sie (vorausge- 


sezt daß man überhaupt noch klar sich erinnerte in je- 
nem jahre sei der Sonntag der dritte tag von dem der 
kreuzigung an gewesen,) inderthat auch insofern mit der 
strengeren geschichte noch überein ?). Aber diese erzäh- 
lungsart beschreibt sogar die nacht der gefangennahme 
und den folgenden todestag noch nirgends wirklich auch 
durch andre merkmale als diese zeit des großen feiertags 
-. 1) Luc. 22, 14—20: wogegen das eigentliche heilige nach der 
ältern erzählung Marc. 14, 22-25. Matth. 26, 26—29 erst gegen 


das ende der mahlzeit begann. 2) s. die Alterthümer s. 415. 
3) dieses ist inderthat schon fürsieh entscheidend: und wie ge- 


wiß der tag der Kreuzigung nur um den vollen Samstag von dem 
‚Sonntage einziger bedeutung abstand, wird unten Bd. VI weiter be- 


wiesen werden. Sonst vgl. die Jahrbb. d. B. w. VII. s. 166f. und 
‚über ‚spätere verhandlungen die ausführlichen urtheile ebenda‘ XI. 
5. 253 — 260. 
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des Ungesuäerten !), deutet vielmehr durch die erinnerung 
die Heiligherrscher hätten die verurtheilung und bestra- 
459fung am feste über alles gefürchtet ?), noch die ursprüng- 
lichste erinnerung an die wirkliche zeit klar genug an. — 
Aber es ist auch hier erst Johannes welcher in der höchst 
schlichten erzählung seiner schrift das ganze zeitliche ver- 
hältniß in seiner ursprünglichen reinheit wiederherstellte. 
Wenn er aber nur jene in der früheren erzählungsart 
übergangene fußwaschung, nicht, das darreichen von brod 
und wein erzählte, so that er das theils weil lezteres all- 
bekannt war, wie er ja sovieles allbekannte in seiner 
schrift überhaupt zu erzählen nicht für nöthig hält, theils 
weil er den höhern sinn eines solchen essens von Chri- 
stus’ brod und von Christus’ fleisch und blut nach s. 447 f. 
schon an einer: frühern stelle sö bestimmt erklärt hatte 
daß es für ihn sehr überflüssig war hier noch einmal dar- 
auf zurückzukommen. i 
Indessen ist der widerspruch unter den Evangelien 
über diese zeit auch noch nach einer andern hier in be- 
tracht kommenden rücksicht ziemlich unbedeutend. Näher 
betrachtet nämlich geht die ganze erzählungsart nach 
welcher der abend des verrathes und des liebesmahles der 
Paschaabend war, wie sie sich in den drei ersten Evan- 
gelien weiter ausgeführt findet, nur auf Marcus’ ursprüng- 


1) dieses zeigt sich in den drei ersten Evv. überall, ebenso wie 
1"Cor.11,.28. 2) Marc. 14, 2. Matth. 26, 5; vgl. oben 
s. 5ll. Der ursprüngliche sinn kann nur seyn, sie häften die ver- 
urtheilung und hinrichtung mitten im laufe des festes wo das ganze 
volk nichts thuend desto leichter unruhen anfıng, gefürchtet, also 
entweder sie erst nach dem feste unternehmen wollen (und das war 
sichtbar ihre nächste absicht bevor der verrath ihnen zu hülfe kam), 
oder sie vor dem feste zu ende führen damit sie am feste selbst 
eine geschehene thatsache sei und das versammelte volk nicht viel- 
leicht versuche den bloß etwa erst gefangen.genommenen aus dem 
gefängnisse zu befreien oder sonst sich seiner anzunehmen. Aber 
ebenso geschah es ja auch. — Es ist daher auch nicht nöthig oder 
vielmehr unrichtig sich zu denken Christus habe das Pascha absicht- » 
lich um einen tag verfrühet, wie dies nach Mishna Megilla 1, 1. 2 
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liche schrift zurück. Es hat sich aber bei Lucas !) noch 
der anfang einer viel einfachern erzählung aus der älte- 
sten evangelischen schrift erhalten, wonach Christus als 
der tag d. i. das fest des Ungesäuerten kam wo das Pa- 
scha geopfert werden mußte, den Petrus und Johannes 
in die stadt entsandte um vorbereitungen dafür zu treffen, 
Das ist so erzählt daß man dabei auch an den tag vor 460 
dem Pascha denken kann, zumal die vorbereitungen doch 
auch zeitig getroffen werden mußten. Dann wäre das 
mahl welches in der so bestellten herberge noch desselben 
tages eingenommen wurde, zwar nicht das Pascha gewe- 
sen, aber doch schon ganz wie in dessen nächstem vor- 
gefühle genossen; und konnte desto leichter statt dessen 
gelten da die Jünger sicher am folgenden tage unter den 
schauern ‘des höchsten schreckens und der äußersten furcht 
weder einen ort noch die lust fanden es zu genießen. Auf 
jeden fall spielte doch in der wirklichkeit das Pascha in 
die geschichte dieser zwei tage viel ein, was Johannes in 
seinem Evangelium garnichtmehr so hervorhebt, weil ihm 
überhaupt alles bloß Judäische gleichgültig geworden war. 
Soviel hier über die’genauere zeitbestimmung dieses 
entscheidenden augenblickes. Aber däs ist in der entwi- 
ckelung der großen geschichte zulezt allein die hauptsache 
daß Christus so zwar von seiner seite alles gethan hatte 
was er konnte, damit der von ihm vorausgesehene tödliche 
schlag die Zwölfe nicht unvorbereitet träfe und sie wenig- 
stens dann wenn sie aus der betäubung dieses schlages 
sich etwas wieder erhöben sich leicht in den ewigen wahr- 
heiten wieder zurechtfinden könnten welche zu gründen er 
allein gekommen war. Allein je näher der schlag heran- 
rückte, als desto furchtbarer zeigte er sich schon in seinen 
_ vorzeichen. Nach allgemeiner Evangelischer erinnerung 
verstummten alle die Zwölfe sobald Jesu einmal näher 


wohl beim Pürim erlaubt war. 1) Luc. 22, 7 f.: die worte 
lauten hier ganz anders als Marc. 14, 12. Matth. 26, 17. 
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darauf anspielte t), und auch die sonst im glauben stärk- 
sten konnten diese aussicht nicht fassen’); sowie sich 
bald weiter offenbaren wird daß sogar Petrus hier auf 
augenblicke wankte. Was hier geschehen sollte und Chri- 
stus ihnen immer bestimmter voraussagte,‘ stieß gegen 
alle die :ersten und sichersten hoffnungen vom Messias, 
wie sogar das ganze-volk dies nach den bisherigen an- 
schauungen leicht erkannte ®): wie sollten nun die hier 
nicht aufs innerste bewegt und wie aus dem gleichgewichte 
gebracht seyn, deren ganze lebenshoffnung mit der Mes- 
sianischen aufs anzertrennlichste verwachsen wat! Es ist 
inderthat einer der größten beweise für die reine güte und 
wahrheit der ganzen sache Jesu's daß bei der höchsten 
geistigen freiheit- und klarheit wozu er selbst die Zwölfe 
erzogen hatte, in dieser stunde der schwersten versuchung 
nur des einen Iskarioth’s entscheidung Hnks fiel, während 
er doch weder irgendeine falsche aussicht auf die güter 
und ehren dieser welt noch eine verkehrte volksthümliche 
hoffnung bei ihnen 'erregt hatte. Aber unläugbar ist doch 
daß diese ganze große unsicherheit der damaligen lage 
und die unklarheit woran die übrigen der Zwölfe weil 
durch ihren schon keimenden höheren glauben ‚und ihre 
allgemeinere größere unschuld mehr geschüzt nur weni- 
ger als Iskarioth litten, für diesen mit eine ursache wurde 
die ihn zu dem entsezlichen trieb. Wie man’ überhaupt 
leicht bemerken kann dal} es stets nicht sowohl eine’ ein- 
zige wennauch nochso gewaltige ursache als vielmehr ein 
gewirre und ein zusammenstoß der mannichfaltigsten 'bö- 
sen gedanken ist welches einen menschen endlich zum 
ausführen einer langsam in seiner seele reifenden bösen 
that verleitet. " u, 
"“ IE TER a 7 30 
'1) Marc. 9, 32. 10, 32 und die übrigen verwandten stellen ; 
Joh. 16, 4—6. 20. 22. 32, 2) Marc. 8, 31—33 mit den ver- 
wandten stellen. Auch Johannes’ Evangelium widerspricht hier mit 
keinem wörtchen. 3) wie Johannes dies noch zulezt 12, 34 _ 
sehr richtig hervorhebt: während die andern Evv. diese allgemein 
herrschende volksansicht als sich vonselbst verstehend. voraussezen. 
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Bei jenem lezten mahle war der Iskarioth allen erin- 
nerungen zufolge noch zugegen. Und er schien es nicht 
zu bemerken als Christus schon vorher und dann während 
desselben wiederholt auf eine treulosigkeit in der mitte 
der Zwölfe selbst anspielte !). Als er auch gegen ende 
des mahles nach den unendlichen liebesbeweisen die der 462 
Herr noch ihnen allen gegeben dennoch schwieg, fühlte 
dieser erschüttert über soviele verstocktheit daß eine solche 
dumpfe unentschiedenheit nicht dauern dürfe. So äußerte 
er offen &iner von ihnen werde ihn verrathen: alle Zwölfe, 
der Iskarioth aus verlegenheit und überraschung, die 
übrigen aus aufrichtigkeit waren aufs tiefste bewegt und 
betheuerten aufs lebhafteste die unmöglichkeit davon. Da 
Christus aber seine versicherung nicht zurücknahm, wünschte 
Petrus durch den schoßjünger Johannes eine nähere aus- 
kunft von ihm zu empfangen, begab sich zu ihm und 
drückte ihm seinen wunsch heimlich aus. Dieser , heute 
wie sonst Christus’ zunächst sizend, wagte ebenso heim- 
lich zu fragen wer der gemeinte sei, und empfing zur 
antwort der sei es dem er eben (noch nachträglich wie 
aus besonderer aufmerksamkeit und liebe) einen bissen 
reiche ?). Sicher hatte der unselige Iskarioth dies zwi- 
schen den beiden heimlich gesprochene (uns auch bloß 
. durch Johannes in seinem Evangelium mitgetheilte) nicht 
deutlich gehört, noch weniger hatten es die übrigen ; und 


1) nach Joh. 13, 10. 18 f. und andern stellen. Die ältere er- 
zählung dagegen läßt Jesu’n etwas zufrüh das offene wort vom ver- 
rathe aussprechen, Mare. 14, 18—21; eine darstellung deren schärfe 
vom lezten verfasser des jezigen Matthäosevangelium 26, 21—25 
sogar noch weiter gesteigert wird. ' Unstreitig ist Johannes’ erzäh- 
lung auch. insofern genauer: es ist; aber in diesem besondern falle 
denkwürdig dass auch Lucas 22, 21—23 schon das unangemessene 
in der gemeinen erzählung richtig fühlen mochte und deshalb die 
veihenfolge der ereignisse entsprechender anordnete. 2) nach 
einer bekannten sitte welche noch jezt ‚bei gastmählern ‚in jenen 
gegenden besteht, 
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daß Johannes es kaum sogleich Petrus’ mittheilte, ver- 
steht sich vonselbst. Noch hätte er vielleicht sich be- 
kehren können, da ihn Christus’ liebe wie überschüttete 
aber er fühlte sich sovieler liebe eben schon ganz unwür- 
dig und schloß aus der ungewohnten besondern auszeich- 
nung nur Jesu müsse ihn schon yollkommen durchschauet 
haben; und da nun dieser sofort laut hinzufügte er möge 
das bewußte beeilen, rannte er jezt noch stärker fühlend 
was Jesu damit gemeint haben könne, aus der gesellschaft 
fort, fest entschlossen jezt da er dennoch von Jesu bereits 

463 durchschauet sei sein vorhaben sogleich auszuführen. Wirk- 
lich konnte nur ein schon schuldbewußter auch in diesem 
lezten worte Christus’ etwas schlimmes ahnen: denn da er 
als schaffner der Gemeinde stets allerlei geschäfte für sie 
hatte, vorzüglich auch jezt bei der nähe des Pascha, so 
konnte Christus auch dies ganz unverfängliche gemeint 
haben ; wie es wirklich die übrigen verstanden. 

Wieviel zeit zwischen diesem weggange Iskarioth’s 
und seiner wiederkehr zur gefangennahme verflossen sei, 
wissen wir nicht näher: einige stunden gewiß; und da 
wir durch Johannes wissen daß es schon nacht war als 
er fortging !), so mag die verhaftung erst gegen mitter- 
nacht erfolgt seyn. Die ältere erzählung welche jenes 
mahl als das Pascha betrachtet, berichtete ziemlich kurz 
was Jesu nach dem mahle und dem die Paschafeier schlie- 
ßenden Psalmengesange in diesen lezten augenblicken sei- 
nes alleinseyns mit den Seinigen noch gesagt und erfah- 
ren habe. Sie gingen auch diese nacht dem Ölberge zu, 
dort nach gewohnheit zu schlafen : unterwegs verschwieg 
Christus ihnen nicht wie gewiß er ahne daß sie bald alle 
an seinem schicksale anstoß nehmen würden. Da Petrus 
wenigstens sich selbst davon ausnehmen wollte, sagte ihm 
der welcher ihn besser kannte voraus gerade &r werde in 


1) Joh. 13, 30 f., wo wennauch nur nach Cod. U zu lesen ist 
nv DE vüß ore Enke. Adysı obv ö ’Inooos. Wann und wo Iskarioth 
die gesellschaft verließ, ist nach der ältern erzählung unklar. 
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dieser nacht ehe der hahn krähe ihn dreimal verrathen !): 
doch wollte dieser ebenso wie die übrigen an eine solche 
möglichkeit nicht denken. Angekommen in dem garten 
Gethsemane am westlichen abhange des Olberges, ließ er 
die übrigen vorne zurück und ging nur mit den drei ver- 
trautesten von den Zwölfen weiter hinauf, um endlich 464 
etwas mehr allein zu seyn und in dieser lezten entschei- 
dung noch die lezte klarheit und stärkung in Gott zu 
finden: so ging er auch von diesen dreien etwas weiter 
ab, und wünschte bloß sie möchten bei seinem todesvor- 
gefühle in dieser nacht wach bleiben. Da er also die 
vollendung des verrathes jezt nur zu gewiß als ganz nahe 
bevorstehend ahnete, wollte nocheinmal die menschliche 
todesfurcht ihn ergreifen : sein ganzes menschliches gefühl 
war noch jezt ungebrochen stark und gesund; und wenn 
das vorgefühl des todes jedes gesunde herz auf augen- 
hlieke überwältigen kann, wieviel schmerzen und bittre 
leiden mulite er fühlen daß mit seinem tode auch über 
alle die Seinigen kommen würden ! gab es keine möglich- 
keit dal} die Messianische sache auch auf eine andre art 
siegte? Der gedanke daran konnte ja mußte, war sein 
menschliches gefühl noch ungetrübt, in diesem lezten 
augenblicke da er allein im andenken an Gott sich sam- 
melte , sein herz noch einmal durchdringen: aber nur um 
ihn sogleich in Gott nur die richtige ergebung in den 
höhern willen aufsneue desto reiner finden zu lassen. Aber 
während er sich selbst so zur lezten stunde mit ringen- 
dem lautem gebete stärkte, jeder regung menschlicher 
schwäche und versuchung widerstehend: hatte er vergeb- 
lich gewünscht daß die Dreie wenigstens dem schlafe wi- 
derstehen möchten; er findet sie nach den allerdings star- 


1) so ohne den zusaz »zweimal krähe « lautet der ausspruch ge- 
wiß ammeisten ursprünglich, obwohl jener schon in der ältern er- 
zählung Marc. 14, 30 steht; es ist offenbar eine richtigere erinne- 
rung und eine verbesserung der ältern erzählungsart wenn in den 
" spätern Evv., und auch bei Johannes 13, 38, das »zweimal« ausge- 


lassen wird. 
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ken aufregungen der lezten tage und stunden ‚dreimal 
schlafend, und muß auch auf diese menschliche hoffnung 
wenigstens seine vertrautesten wachend um sich’ zu finden 
verzichten. So muß er doch zulezt ganz allein und wie 
von aller welt verlassen schon die vorgefühle und vor- 
schmerzen des todes bestehen, wievielmehr die folgenden 
todesschmerzen selbst! auch die ihm nächsten und treue- 
sten können ihm nicht helfen, nichteinmal: mit‘ ihrem 
geiste: und wenn er menschlicher weise wünschte wenig- 
stens durch ihren wachsamen geist den eignen zw stär- 
ken, mul) er auch diese lezte menschliche hoffnung noch 
zur rechten zeit aufgeben. 

In dieser ältern einfachen erzählungsart sind unstreitig 
einige der wichtigsten erinnerungen an jene augenblicke 
zitternder entscheidung treu erhalten: sie ist kurz und 
unvollständig, da Christus sicher in diesen lezten stunden 
seiner freiheit noch weit mehr sagen konnte was des an- 
denkens werth war. aber sie gibt noch in einigen großen 
zügen das klare bild der bedeutung so unvergeßlicher lez- 
ter stunden. Wie aber überhaupt die geschichte der lez- 
ten irdischen dinge Christus’ schon früh (wie die'Evan- 
gelien selbst zeigen) mit besonderer theilnahme verfolgt 
und mannichfach vermehrt und neugestaltet ‘wurde: so 
trifft das auch bei dem andenken an diese lezten stunden 
vor seiner gefangennahme ein; und der höhe dieser stun- 
den entsprechend wurde ‚auch die Jarstellung ihrer 'ereig- 
nisse leicht immer erhabener.: Wir ersehen dies sehon 
vielfach aus Lucas. Von der einen seite nämlich’ verlegte 
man gerne noch viele der gewichtigsten worte und ge- 
spräche Christus’ in diese lezten stunden, soviele ‚dahin 
passend fallen zu können schienen: dann dehnte man 
gerne die frist nach dem lezten mahle vor dem aufbruche 
zum lezten gange nach dem Ölberge- hin’ länger aus) da 
dieses mahl wirklich den reichsten stoff zu weiteren ern- 
sten abschiedsgesprächen reichen mußte. So schaltet Tu- 
cas hier ein bedeutsames stück aus der Spruchsammlung, 
und zwei andere aus dem Buche der höhern Evangeli- 


Die gefangennahme und deren folgen. 555 
schen geschichte ein). Von’ der andern reizte das bild 
des im seelenkampfe begriffenen Christus nicht wenig den 
versuch es seiner ganzen höhe immier entsprechender zu 
schildern: auch davon sind durch Lucas’ einige ‘große 
züge aus demselben etwas späteren Evangelischen werke 
erhalten ?). 

' Aber noch viel weiter geht hierin Johannes. ‘Wie er 
in seinem Evangelium überall jeden wichtigen stoff allge- 
meinerer bedeutung an &iner tauglichsten stelle ganz ab- 
zuhandeln und völlig zu erschöpfen sucht, so knüpft er 
auch an diesen augenblick wo Christus nach dem fortge- 
hen des verräthers endlich noch &inmal mit den ihm'ganz 466 
treuen allein ist, die beredteste ebensowohl als vollstän- 
digste erörterung des ganzen verhältnisses zwischen ihm 
und den Seinigen. Es ist dies das feinste und zarteste 
verhältniß welches in einem Evangelium erklärt werden 
kann, und zugleich der höchste inhalt aller wahren reli- 
gion: aber nirgends ist der ganze umfang dieser wahrhei- 
ten'so wunderbar tieferschöpfend und so allgenügend ver- 
klärt als an dieser hauptstelle des werkes welches unter 
allen Biblischen büchern das am reinsten durchgeistete 
ist. ‘Zwar herrscht in dieser längsten Christusrede, wie 
sich vonselbst versteht, dieselbe freiheit der wiedergebung 
und besondern gestaltung welche allen solchen reden’ die- 
ses Evangeliums eigenthümlich ist und ohne welche diese 
in solchem schwunge der gedanken und in solcher allsei- 
tigen erschöpfung des inhaltes garnicht hätten entstehen 
können ; auch ist hier wie sonst in solchen reden dieses 
Evangeliums unverkennbar dass Johannes von gewissen 
Butimsorian früherer Pr De ausgeht und dahin zu- 


1) Tue. 29, 21—38; s. darüber weiter die drei ersten Evv. s. 348 ff. 
2) ne. 22, 48 f. s. ebenda s. 35lf. Aus einer eigenthümlich 
lebhaften erzählung über diesen augenblick schöpfte sichtbar auch 
der verfasser des Sendschreibens an die Hebräer 5, 7--9; unstreitig 
war das eines der späteren Evangelien, wir können nur heute nicht- 
mehr näher erkennen welches; vielleicht das der höheren > 


geschichte. 
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rückkehrt !), etwa wie ein geistesmächtiger spieler wel- 
cher die wenigen ihm einmal gegebenen großen grund- 
laute durch die freiesten und doch treffendsten und be- 

467 zauberndsten wechsel verklärt. Allein mit der höhe dieses 
besonderen inhaltes hebt sich hier auch die darstellung 
so wunderbar wie sonst nirgends in einer längern rede. 
Und der grundgedanke dieser durch einzelne ein- und 
zwischenreden an innerer klarheit und äußerer wärme 
nur immer zunehmenden großen rede ist zwar nur der 
welcher auch sonst in diesem Evangelium so stark durch- 
schallt, dass die tiefste erniedrigung Christus’, wie sie 
jezt nach dem fortgange des verräthers unmittelbar und 
unvermeidlich bevorsteht, eben seine höchste verherrlichung 
werde. Aber indem der redende von ihm sowie von dem 
großen christlichen grundgebote der ächten liebe aus sein 
verhältniß zu den Seinigen und zu Gott wie es bisjezt 
bestanden und bald sich durch den lezten großen wechsel 
vollenden muß nach allen seiten hin betrachtet, erörtert 
er zunächst von der einen seite was er für die Seinigen 
thun werde, und dann von der andern was umgekehrt 
auch ihre pflicht sei. 


Seine pflicht, wenn man es so reden soll, ist es sie 


1) so ist der spruch Joh. 13, 38 nur aus Marc. 14, 30, die re- 
densart am schlusse des ersten theiles 14, 31 nur aus Marc. 14, 42, 
der spruch am ende des zweiten 16, 32 nur aus Marc. 14, 27 ver- 
arbeitet; und so ließe sich dies noch leicht weiter beweisen. Wich- 
tiger aber ist noch zu bemerken dass Johannes hier auch solche 
Evangelische schriften voraussezt die sich nichtmehr ganz erhalten 
haben: der spruch welcher 14, 2 f. nach der richtigeren lesart 2&v 
ohne x«i bloss als eingeschaltet betrachtet werden muss, nämlich 
so »Im hause meines Vaters sind viele heimaten (wenn aber nicht, 
hätte ich dann euch gesagt ‘ich gehe euch einen ort zu bereiten ??): 
wann ich gehe und euch einen ort bereite u. s. w.« ist nur ver- 
ständlich als unwillkührliche hinweisung auf einen früheren spruch, 
der sich aber in diesem Evangelium vorher nicht findet. Aehnlich 
sezen die worte 11, 2 vgl. 12, 3 wenigstens ihrer haltung nach eine 
frühere uns jezt unbekannte schrift voraus, worin diese Maria ge- 
nannt war. 
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auch bei und nach seinem abscheiden aus der welt der 
sichtbarkeit nicht zu verlassen, sondern ihnen beim Vater 
einen ort zu bereiten für die ewige seligkeit und ihnen 
während sie noch auf erden sind von dort wiederzuerschei- 
nen, selbst oder durch die sendung des h. Geistes '); ihre 
pflicht dagegen ist es ihm als dem der nicht sowohl ihr 
herr als ihr freund seyn will unter allen versuchungen 
und leiden der welt die treue zu bewahren welche zu 
halten so schwer scheint und doch eigentlich so leicht 
ist für jeden der Seinen sinn völlig kennt und in himm- 
lischer klarheit in sich aufgenommen hat ?). Doch weil 468 
alles was Christus hier in solcher abschiedsstunde über 
seine eigne verherrlichung wie über die der Seinigen, 
wenu sie die treue bewahren, ahnet und wünscht, nur 
durch den Vater selbst verwirklicht werden kann, so 
wandelt sich die ganze rede endlich vonselbst in ein lau- 
tes ?) ringendes gebet um, welches alles höchste noch 
einmal am schärfsten zusammenfassend doch unwillkühr- 
lich ammeisten bei der fürbitte für die Seinigen wieder 
verweilt, aber zulezt auch über den engern kreis der 


1) dies allein wird durch die verschiedensten stufen hindurch 
Joh. 13, 31 — 14, 31 bewiesen, und hier schwingt sich die rede 
durch alle möglichen zwischenstufen hindurch immer höher hinauf, 
sodass sie auf der höchsten angelangt 14, 31 schon ganz abbrechen, 
Christus also aufbrechen will als sie auf die andere seite sich wen- 
dend sich von einem neuen anfange aus ruhiger weiter ergießt 
15, 1f. — Übrigens zerfällt diese ganze erste hälfte in folgende 
hier nur kurz zu bemerkende theile: 1) 13, 31 — 35; 36 — 14, 4; 


v. 5-7; v. 8-11; — 2) 14, 12—21; v. 22—24; v. 25—31. 
2) diese zweite hälfte Joh. c. 15 f. zerfällt zwar ähnlich in fol- 
‚ gende theile: 1) 15, 1— 16, 16; v. 17—24; — 2) v. 25—28; 


29-33: aber sofern sie sich von jener höhe immer tiefer herab- 
senkt bis sie auch mit der vollen befriedigung der Jünger ihr ruhi- 
- ges ende findet, ist auch im einzelnen ihre bewegung doch eine andere. 

3) dass auch das gebet Joh. c. 17 als laut vor den zuhörenden 
Jüngern gesprochen gedacht werden soll, versteht sich schon aus 
dem ganzen zusammenhange vonselbst, ergibt sich aber im beson- 
dern noch aus v. 13 vgl. 16, 24. 
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Zwölfe alle die unermeßlich vielen darin einschließt welche 
durch sie und ähnlich wie sie zur erkenntniß des Wahren 
kommen. — Damit ist nach dem ganzen sinne dieser lez- 
ten großen schlußrede und dieses erhabenen abschiedswor- 
tes des aus der sichtbarkeit verschwindenden Christus an 
die Seinigen auch .der hauptinhalt der worte erschöpft 
welche Christus nach den ältern schriften auch unterwegs 
und im garten sprach. Johannes übergeht, daher, nach 
dieser noch am schlusse jenes mahles selbst. in der stadt 
gesprochenen. rede, den ganzen weiteren bericht über den 
aufenthalt Christus’ in dem garten; und die todesangst 
welche,ihn hier nach den ältern Evangelien überfällt, 
wäre außerdem nach .der reinen. erhabenheit dieser ab- 
schiedsrede kaum noch als möglich zu denken. „Es muß 
sich eben hier ammeisten zeigen wiesehr Johannes in der 
unendlichkeit des in überfülle vorliegenden rein bimmli- 
schen stoffes allen irdischen abstreift: außerdem hatte er 
eine gelegenheit zu schildern wie wenigstens der vorüber- 
469 gehende gedanke an einen andern ausgang Christus’ seele 
berühren konnte, schon etwas früher ergriffen i). 4 
Indessen war von der feindlichen seite ae alles 
vorbereitet ihn noch in dieser nacht an d6m orte wo man 
ihn nach des verräthers angabe vermuthete gefangen zu 
nehmen. Die Heiligherrscher hatten dem verräther theils 
Römische soldaten von der in Jerusalem lagernden schaar 
theils eine abtheilung von der Hohenpriesterlichen "Tem- 
pelwache unter anführung eines gewissen Malchos ) mit- 


1) denn es ist allerdings nicht zu verkennen dass, da worte 
Joh, 12, 27 (s. oben s. 527) ganz dieselben seyn ‚sollen mit denen 
Marc. 14, 35; sie sind also zugleich mit der ganzen wenigstens au- 
genblicklichen todesangst von Johannes absichtlich ‚einige tage, frü- 
her verlegt, als paßten sie nicht ebenso gut auf die, lezte ;stunde. 
Eine ähnliche wie ein bliz vorübergehende erregtheit verlegt Jo- 
hannes indessen in den augenblick wo Christus ‚offen, den ‚verrath; 
berühren muss, 13, 21. So gestaltet sich "bei ihms ‚der stoff überall 
nur etwas freier. 2) diesen namen und dass auch‘ Römische 
soldaten dabei waren, wissen wir jezt nur aus der in manchen „ein- 
zelnheiten genaueren Johanneischen erzählung 18, 3. 10. 26. _ Über- 


Die gefangennahme und (deren folgen. 559 


gegeben : diese ganze schaar war gut bewaffnet und, um 
auch den rechten mann auf den man fahndete in einem 
möglichen verstecke nicht zu verfehlen, mit einigen fackeln 
und leuchten wohlversehen. Da man nun auf widerstand 
gerüstet war, ließ sich der Iskarioth zu einer list miß- 
brauchen: er mußte, als man im garten angekommen war, 
der mannschaft voraufgehend zuerst allein Jesu’n aufsu- 
chen, um ihn so vor den augen des anführers der schaar 
auszuzeichnen. Der verräther hatte den frechen muth 
ihn nichtbloßß aufzusuchen , sondern auch ihn als wäre 
alles zwischen ihnen noch so wie früher aufs freundlichste 
zu begrüßen und zu küssen, damit aber das zwischen ihm 
und den soldaten verabredete zeichen zu geben : mit kur- 
zem ernstem worte wies Christus seine heuchelei zurück '), 
‘ging nun vielmehr selbst seinen häschern offen und ganz 
allein mit dem worte entgegen wen sie suchten?, und 470 
gab sich ihnen sogleich frei zu erkennen. Soviel kühn- 
heit hatten die Hohepriesterlichen büttel nicht erwartet: 
es war plözlich alswenn eine höhere scheu sie hindere den 
mann gefangen zu nehmen der aus der mitte der Seinigen 
heraus ihnen 'ganz allein mit der offenen stirne der un- 
schuld entgegengekommen war; sie sanken wie zu boden ?), 
Er mag ihnen in diesem augenblicke auch das ernste wort 
zugerufen haben welches die ältere erzählung aufbewahrt 
hat: sie sollten wenigstens zuvor wissen was sie thun 
wollten; wie gegen einen räuber seien sie mit schwertern 


haupt aber erläutern sich hier die ältere und diese spätere erzäh- 
lung wechselseitig aufs beste. 1) mit den worten welche 
sich jezt nur Matth. 26, 50 finden, die aber ihrem sinne nach ganz 
hieher gehören und noch aus der ursprünglichen erzählung geflossen 
seyn können. 2) was Johannes 18, 6 wennauch mit kurzen 
worten erzählt, versteht sich so vollkommen wenn man wie dies 
ohne schwierigkeit geschehen kann, die in der ältern erzählung 
Marc. 14, 48 f. nur etwas zu spät gesezten worte Jesu’s in diesen 
augenblick verlegt. Es war aber durchaus seiner würdig solche 
worte und zur rechten zeit zu sprechen: soldaten und wächter sol- 
len auch wissen was sie thun und wozu man sie gebrauchen will. 


471 
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und fangstangen ausgezogen, um den im dunkel der nacht 
zu fangen den sie täglich bei seinem lehren im Tempel 
viel leichter hätten fangen können. Aber er wollte ihnen 
nicht entfliehen: so forderte er sie Auf ihn selbst zwar 
ihrem obrigkeitlichen befehle zufolge zu fangen, seine be- 
gleiter aber frei fortgehen zu lassen. Lezteres konnte 
aber auch den auftraggebern der häscher fürjezt nicht 
unwillkommen seyn, da man offenbar durch die vernich- 
tung dieses @inzigen noch die ganze sache ersticken zu 
können meinte. Als man nun wirklich hand an ihn legen 
wollte, fühlte sich zwar Petrus dadurch plözlich zu auf- 
geregt um ganz ruhig zu bleiben: er zog das schwert und 
hieb dem Malchos in das rechte ohr '): aber ein zurecht- 
weisendes wort des Herrn dämpfte seinen unzeitigen und 
unrechten eifer. Als er freilich nun sich ganz ruhig fan- 
gen und völlig fesseln ließ, ergriff entsezen und furcht 
über das von ihnen doch nicht so erwartete die Zwölfe 
und die übrigen, theilweise wohl erst mit den häschern 
herbeigeströmten anhänger: sie flohen nach allen seiten ; 
und wenn von der einen seite Johannes mit recht hervor- 
hebt wiesehr sich die herrlichkeit Christus’ auch därin 
bewährte daß von den Seinigen ganz so wie er gewünscht 
und vorausgesagt hatte niemand während seiner irdischen 
nähe zu schaden kam ?), so erwähnt von der andern die 


1) die ausgeführte erzählung dass Jesu dies ohr sogleich geheilt 
habe, welche sich weder in den ältern noch in der Johanneischen 
schrift findet, hängt bei Lucas 22, 5l gewiß mit einer überhaupt 
länger ausgeführten erzählung über diesen schwertschlag zusammen, 
welche er nach v. 35—28 in dem buche der höhern ev. Geschichte 
fand, aber nicht vollständig aufnahm. 2) Joh. 18, 9 mit 
rückweisung auf 17, 12: der nachdruck welchen Johannes därauf 
legt dass ganz wie Er immer gewünscht habe niemand von den 
Seinigen während seiner gleichsam sichtbaren obhut verlezt sei, ist 
inderthat leicht erklärlich, und die sache selbst durchaus nicht un- 
wichtig. Durch ihn nahm auch nicht &iner schaden; und er selbst 
war es der ganz allein litt: wer kann sich auch in dieser hinsicht 
mit ihm vergleichen ? Auch Sokrates fiel allen: aber seine sache 
war ja durchaus keine volkssache, wie die von Christus. 
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ältere erzählung, hur &in (nicht weiter genannter) jünger 
mann, fast nackt wie er war aus dem schlafe erwacht und 
Christus’ zu schüzen herbeigekommen, sei zuerst ihn. treu 
nachgefolgt wie um lärm zu machen und alle zum schüze. . 
herbeizurufen, habe aber da man ihn festnehmen wollte 
ebenfalls zulezt die flucht ergriffen '), i 

Der erste streich der feinde war.jezt durch hülfe des 
'verräthers fast wider vermuthen gelungen: die ‚andern lie- 
Ben nicht lange auf sich warten, 


Die re 


Denn im ee der ‘feinde war. offenbar während des- 
sen alles zu einer raschen verurtheilung gehörige schon. 
sorgsam ‚vorbereitet, da man sich aufs höchste. beeilte, 
um ällen nie zuvorzukommen , Jesu’n-über- : 
haupt so schnell als möglich ‚und. insbesondre ‘noch früh‘ 
am: folgenden morgen hinrichten zu lassen, ehe der Pa-472 
schaabend und das eigentliche Osterfest den geriehtsgang 
unterbräche und die volksmenge vereinigte. Man wußte 
längst dass das überhaupt so. leichtbewegliche volk in :- 
Jerusalem nie mehr zu unrühen geneigt sei und nie der 
obrigkeit kühner zeichen seiner unzufriedenheit gebe als “ 
wenn es an den festtagen wie vom. geseze geschüzt im 
großen haufen zusammen war. FOR: 

_ Die verurtheilung mußte nun insofern. eine ‚doppelte 
werden als der Römische statthalter nach s. 52 ff. zu ei- 
nem vom Hohepriesterlichen Hohenrathe beschlossenen 
todesurtheile noch durch eigne einsicht des falles seine 
zustimmung zu geben hatte: die zufällige anwesenheit Pi- 
latus’ damals in Jerusalem selbst erleichterte indess die- 

_ sen geschäftsgang. Aber auch der verurtheilung im Ho- 


1) schon von Matth. ausgelassen , sowie dann Lucas und Johan- 
nes von der flucht der Jünger nichts erwähnen, obgleich diese auch 
“durch den spruch Joh. 16, 32 feststeht. Und Er war dieser 
jüngling‘ ein auch später sehr wohl bekarinter mann, dessen namen 
nur die erzählung hier anzugeben für unnöthig hie: ‚vgl. darüber 

weiter das Bd. II zu sagende. 
Gesch. d. v. Isravl. V. Ste Ausg.. - 36 
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henrathe mußte ein verhör vorangehen welches erst die 
thatsache der anklage feststellte und insofern von der 
wichtigsten bedeutung war. Dass eine sache nicht so- 
gleich an die höchste behörde gebracht ‘werden konnte, 
versteht sich vonselbst: aber da man die anklage in Jesu’s 
falle auf ein todeswürdiges verbrechen in rein religiös- 
politischen dingen richten wollte, so mußte schon das 
erste verhör von dem obersten richter vorgenommen wer- 
den. Die erinnerung an ein solches doppeltes verfahren 
hatte sich nun zwar auch in der ältern erzählung erhal- 
ten, aber unklar’): auch hier ist es Johannes welcher 
alles genauer unterscheidet. Während die ältere erzäh- 


lung den eigentlichen Hohepriester der zeit Kajapha schon 


das erste verhör vornehmen läßt, was ansich unwahr- 
scheinlich ist, weil der geschäftsführende Hohepriester 
nur der oberste leiter aller obrigkeitlichen behörden war 
und nur im Hohenrathe den vorsiz führte: erwähnt Jo- 
hannes Jesu sei zuerst zu Anna geführt und von diesem 
verhört, dann nachdem dieser ihn für schuldig "erkannt 
sei er aufsneue gebunden zu Kajäpha und damit in den 
Hohenrath geführt, damit dieser das todesurtheil fälle 
und ihn dem Römischen Statthalter zusende ?). Nehmen 
wir nun an was daraus vonselbst folgt, Anna sei als mit- 
glied des Hohenrathes zugleich der oberste verhörrichter 
gewesen ?), zu welchem amte er als früherer Hohepriester 


1) Marc. 14, 53—55 und dagegen 15, 1 (wiederholt im Matth.); 
etwas deutlicher redet inderthat schon Lucas 22, 54 vgl. mit v. 66, 
aber leider sö dass er das ganze verhör in der nacht ausläßt. 

2) Joh. 18, 13f. und v. 24, wo unstreitig mit den besten hand- 
schriften oöv hinter dneorsıle einzuschalten ist; vergleicht man ge- 
nau. die worte v. 13. 24. 28, so kann über Johannes’ sinn kein zwei- 
fel walten. Zwar ist seine darstellung auch hier wie sonst sooft 
etwas kurz und straff, doch läßt er nur aus was sich leicht von- 
selbst verstand, nämlich dass der Hoherath. erst bei dem eigent- 
lichen Hohepriester Kajapha sich versammelte y. 24. 28, und dass 
das dem Pilatus schriftlich zu übergebende todesurtheil erst in die- 
sem gefällt wurde. Über den inhalt der worte v. 25--27 s. unten. 


3) oder, mit dem Rabbinischen worte zu reden, der 7?7 n72 (28) ax 
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und schwiegervater des jezigen erhoben seyn mag !): so 
_ erklärt sich das ganze verfahren leicht. 

Denn das gerichtliche verfahren zwar suchten die Hei- 
ligherrscher deutlich ganz gesezmäßig einzuhalten: aber 
um höhere gerechtigkeit selbst kümmerten sie sich nurzu 
wenig. Fragen wir strenger nach welchem geseze sie 
Jesu’n eigentlich richten und verurtheilen wollten, so leuch- 
tet ein daß ihnen, vorausgesezt daß er in bürgerlichen. 
dingen unschuldig war, garkein geschriebenes gesez vorlag 
welches sie gegen ihn hätten anwenden können. Den 
fall daß jemand sich für den Messias ausgeben würde, 
mochte er dabei mehr das himmlische oder das irdische 
ins auge fassen, hatte das alte h. Gesez nicht vorausge- 
sehen, konnte dies auch garnicht weil er nochnie vorge- 
kommen war: gewissenhafte richter hätten also Jesu’n 
vollkommen freisprechen müssen, gesezt daß er nicht etwa 474 ' 
unter dem vorgeben der Messias zu seyn bürgerlich un- 
erlaubtes gethan hätte, was ihm niemand vorwarf; und 
die ihm früher nach s. 381 f. 488 sehr oft vorgeworfenen 
Sabbatsverlezungen reichten, gesezt -auch er hätte sich 
wegen ihrer nicht gut vertheidigen können, nach dem 
damaligen herkommen zu einer todesanklage nicht hin ?). 
Es waren also ganz außerhalb des h. Gesezes und der 
wahren religion, ja außerhalb aller damals bestehenden 
geseze liegende gründe, welche die Heiligherrscher auf: 
die todesstrafe zu dringen bewogen, sollte sich auch kein 


1) wenn Johannes 18, 13 als grund warum man Christus’ zuerst 
zu Anna und nicht zu Kajäpha führte nur das &ine angibt dass er 
_ schwiegervater dieses war, so versteht sich vonselbst dass der grund 
auf diese weise nicht vollständig angeführt wird, dass man ihn also 
söweit ergänzen muss als er das übrige bloss andeutet. Übrigens 
wurden diese beiden »Hohepriester«e (denn auch Johannes nennt 
Anna’n so v. 15—23), weil sie einmal durch die Leidensgeschichte 
den Christen in dieser verbindung unvergeßlich geworden waren, 
nach Luc. 3, 2 gern auch sonst in der gemeinen Evangelischen ge- 
schichte zusammengenannt, der ältere dann voran. 

2) die alten geseze darüber (Alterthümer s. 140) hatte damals 
gewiß längst die zeit abgeschwächt. , 
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wirklich gesezlicher vorwand gegen ihn finden lassen. Es 
war das dumpfe gefühl daß sich hier eine geistige macht 
erhebe welche, weiter sich. ausbildend und fortschreitend, 
ihre eigne bisherige macht zugleich mit aller Heiligherr- 
schaft zerstören müsse: die thoren welche nur um für den 
augenblick ruhe zu haben das reinste und göttlichste 
welches möglich zerstörten, ünd dadurch nur den fall ih- 
rer eignen sache desto schneller und unheilbarer herbei- 
führten! Wollten sie also einmal von Christus’ nichts 
wissen je näher er ihnen kam, und sezten sich gegen ihn 
in immer blindere wuth, wie sie in steigender verstockung 
bisjezt gethan: so blieb ihnen, gesezt sie fanden nichts 
gesezlich verfängliches, gegen ihn, weiter nichts übrig als 
unter sich und gegen ihre Untergebenen ein unverständi- 
ges entsezen über die anmaßung dieses sich über alle 
bisherigen heiligen geseze erhebenden und. Gott selbst 
sich gleich machenden mannes zu äußern, gegen die Rö- 
mer aber eine gewaltige furcht vor volksunruhen. welche 
dieser „könig“ anrichten werde und damit sogar eine. 
große ergebenheit gegen die Kaiserlich Römische herr- 
schaft zu heucheln; ja für einen recht pfiffigen mann, 
der sich unter diesen Heiligherrschern ausnehmend klug 
. dünkte und um alles die Römische freundschaft nicht ver- 
scherzen wollte, wie der damalige Hohepriester ein sol- 

475cher war, reichte sogar der lezte grund hin (s. 488 ff.).. 
Der ausgang dieses zum scheine angestellten gerichtsver- 
fahrens war daher leicht vorauszusehen !): und gewiß sah 
ihn Christus selbst so sicher als möglich voraus. Doch 
seine sache war es auch in diesen seinen lezten irdischen, 
verhandlungen seine würde zu behaupten.. 


1) es ist hier unbegreiflich wie (um von nichtswürdigen heutigen 

- Christen zu schweigen) noch heute wissenschaftlich gebildete Juden 

dies alles verkennen und den „Proceß.Jesu* ganz in der ordnung 

finden können. In diesem sinne kann man alles „in der ordnung“ 

finden! Aber die wahrheit kann dadurch auch heute troz aller die- - 

ser eiteln Jüdischen versuche nicht verdrängt werden. Vgl. jezt 
auch die Gött. Gel. Anz. 1866 s. 399 f. 
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Das verhör bei Anna wurde gewiß noch am spätabend 
vorgenommen, um am mörgen so früh als möglich die 
sache spruchreif dem Hohenrathe vorzulegen. Der Hohe- 
priesterliche mann fragte Jesu’n zunächst nach seinen 
schülern und seiner lehre: nach jenen zu fragen stand 
ihm kein denkbares recht zu, solange der angeklagte 
nochnicht als volksverführer verurtheilt war: also ant- 
wortete er nur auf die zweite frage, aber sö wie darauf 
kurz zu antworten ihm allein anstand, nämlich daß seine 
lehre längst bekannt-sei. Es ist nurzu wahrscheinlich 
daß ihm schon damals von einem übereifrigen gerichts- 
diener wegen vermeintlich unehrerbietiger rede vor ge- 
richt der backenstreich gegeben wurde von welchem Jo- 
hannes erzählt !).- Als es aber dem richter nicht gelang 
ihn in seinen eignen reden zu verstrieken, ließ er die 
schon bereit stehenden zeugen vortreten: die man mit 
einem. der Evangelien ?) ebensogut gleich falsche nennen 
kann, weil sie aus böser absicht aufgestellt waren irgend- 
etwas verfängliches was sie von Christus gehört hätten 
‚anzugeben, und doch sogutwie niehts gegen ihn aussagen 
konnten; dazu zeigte sich bei näherer untersuchung daß 476 
auch nicht zwei von ihnen völlig übereinstimmten. Am. 
verfänglichsten schien noch das wort über die zerstörung 
des Tempels welches man nun noch aus der frühesten 
zeit seiner öffentlichen wirksamkeit (s. 337 f.) her wieder- 
aufwärmte, und welches dennoch nichteinmal zwei.,die es 
angaben sö übereinstimmend anzugaben wußten daß man 
auf ihr zengniß eine gerichtliche verurtheilung hätte stü- 
zen können. Da nun Christus zu allen diesen zeugnissen 
einfach schwieg, so fing der hohepriesterliche mann schon 
die geduld zu verlieren an, verwies ihm sein stillschwei- 


1) Joh. ‚18, 1998: daß Fobacnsh alsdann die gänze weitere 
verhandlung ausläßt, kann keinen andern grund haben als weil er 
sie als aus den früheren schriften bekannt voräussezte. ı 

2) wenigstens hebt Matth. diesen begriff weit stärker hervor 
als Mare.: während Lucas die ganze verhandlung ‚mit den zeugen 
ausläßt, aber Bireabar nur um abzukürzen. - 
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gen, und fragte (denn es war ihm jezt kein anderes mit- 
tel übriggeblieben) ihn beschwörend, ob er sich wirklich 
für den ‚Messias sohn Gottes“‘ halte? Aber kaum hatte 
Jesu dieses wie er mußte feierlich bejahet, als der verhör- 
richter meinte damit habe er sich selbt verurtheilt. Auf 
welehe gesezesstelle er seine verurtheilung gründete, wird 
uns nicht gemeldet: wahrscheinlich auf eine Deuterono- 
mische gegen falsche propheten gerichtete '); denn die 
gerichtsdiener verspotteten ihn nun als falschen prophe- 
ten, und man schickte sich än ihn als einen schon über- 
wiesenen aufsneue scharf gefesselt zur lezten beschlußfas- 
sung dem Hohenrathe zuzusenden. 

Während dieser etwas länger dauernden verhandlung 
hatten sich zwei der vertrautesten Jünger, von ihrer. er- 
sten furcht sich erholend, um dasselbe haus gesammelt 
wo das verhör stattfand, vonferne dem zuge folgend wel- 
cher ihren geliebten Herrn entführt hatte. Die ältere er- 
zählung berichtet dies nur von Petrus, aber auch eigent- 
lich bloß um nicht zu verschweigen wie er in diesen 
schrecklichen stunden, das gerichtshaus umstehend und in 
der kalten nacht mit den wächtern und gerichtsdienern 
an einem großen im hofe angezündeten feuer sieh wär- 
 mend, auf die dreimalige frage draußen stehender men- 

477 schen, ob auch er zu dem anhange des verklagten gehöre, 
nicht mit ja! geantwortet habe. Unstreitig erzählte der 
vielgeprüfte später selbst sehr oft wie er damals aus bloß 
menschlicher furcht ‚sich zu dem Herrn nieht frei genug 
bekannt habe, voll bitterer reue auch über so gering 
scheinende vergehen in so entsezlicher zeit; und nur da- 
her fand diese erinnerung einen weg in die Evangelische 
geschichte. Wie es aber möglich war daß er in den wohl- 
bewachten hof jenes großen hauses kommen konnte, er- 

gänzt Johannes in seiner erzählung: Johannes selbst war 


1) welche der zwei hier möglichen stellen, Deut. 13, 1-6 oder 
18, 20—22, ist inderthat ziemlich gleichgültig, da doch keine von 
ihnen vollkommen paßte; der richter konnte sie ebensogut alle 
beide zusammennehmen. 
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als in dem hause bekannt!) zugelassen, und auf seine 
verwendung wurde auch Petrus eingelassen. So erklärt 
sich auch wie .man diesen fragen konnte ob auch er zu 
Jesu’s anhange gehöre; und als anerkanntes haupt der 
Zwölfe hatte er freilich ammeisten für sich zu fürchten. 
Der Hoherath seinerseits versammelte sich als schwe- 
rer zusammen zu berufen erst am frühen morgen: doch 
betrieb man seine sizung diesmal gewiß mit größerer 
eile 2), und die verhandlung konnte hier ganz kurz seyn, 
wenn Christus wie er: dies that, nicht wiederrief. So 
führte man ihn noch sehr früh zu dem nach Römischer 
sitte schon vor sonnenaufgang im Praetorium ?) zu ge- 
schäften anwesenden Pilatus, um von diesem die bestäti- 
gung des jezt gesezlich von der höchsten behörde gefäll- 
ten todesurtheiles zu empfangen: aber zugleich verlangte 
man in der botschaft an ihn offenbar daß er ihn als ei- 478 
nen empörer der.des Kaisers recht antaste nach Römi- 
scher art kreuzigen lassen solle. Denn’ die altheilige hin- 
richtung eines falschen propheten wäre die steinigung ge- 
wesen *), unter vorantritt der zeugen: aber zeugen liefen 


1) wodurch? ist schon oben s. 246 erörtert. N 2) das 
ni 106 nowi Marc. 15, 1, von Matth. und Luc. ähnlich wiederholt, 
bezeichnet (vgl. Joh. 20, 1) eine zeit ziemlich lange vor aufgang 
der sonne um jene jahreszeit: und schon überhaupt werden die ge- 
schäfte in jenen ländern, einen je längern stillstand der mittag 
bringt, leicht desto früher angefangen; namentlich aber konnte die- 
ses während der Römischen herrschaft dort sitte seyn. Wenn Jo- 
hannes 18, 28 die zeit wo Jesu zu Pilatus geführt wurde ebenso 
bezeichnet: so ist zu bedenken daß die verhandlungen im Hohen- 
rathe nur ganz kurz dauerten. Übrigens sollen die worte Joh. 18, 
25—27 nach dem zusammenhange offenbar nicht bezeichnen daß 
Petrus mitten in der nacht Jesu’n in Kajäphas haus folgte und dort 
unter ähnlichen umständen seine menschenfurcht zeigte: dorthin 
durften die zwei ihm nicht folgen. 3) oben s. 53. Wie man 
das As$sorgwrov Joh. 19, 13 (vgl. Jos. J. K. 6: 1, 8) noch im Mit. 
telalter auf dem ‘Sion’ zeigen wollte, erhellt aus 'Theodoricus de 
loeis sanctis s. 25 nach Tobler’s ausg. 

4) s. die Alterthümer s. 419. vgl. mit Mishna Sanhedrin 11, b. 
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‘sich, wie oben gesagt, hier nicht finden ; und gelang es. 
ihn wie einen hochverräther nach Römischer art zu tode 
' zu bringen, so berechneten sie ‘müsse der schimpf viel 
größer 'seyn und zugleich die öffentliche verantwortlichkeit 
von ihnen auf den Römischen statthalter übergehen. Die 
so, sich mit, Pilatus anknüpfenden' verhandhungen werden 
“schon in der ältern erzählung ziemlich ‘genau, aber noch 
ungleich ‚genauer‘ von Johannes erzählt: und da Pilatus i 
. dabei. theils ganz öffentlich: vor seinem gerichtshause theils, 
- wennauch innerhalb dieses, doch’ immer ‚unter anwesen- 
. heit :meherer Römer thätig war, so ist nicht auffallend . 
. daß sie. zumal bei .ihrer I treu genug im an- 
“ denken blieben. | t 
Die . mit’ der ‘eiligen botschaft ‚kommenden mochten 
das heidnische Praetorium nicht betreten , weil die ein 
fest feiern wollenden nach alter sitte. drei. tage vorher‘ 
sich rein halten d. i. nach damaliger erklärung der alten - 
Gesezesworte heidnische häuser nicht berühren mußten '). 
So kam Pilatus, den gefesselten im hause lassend, ‚vor 
‘der thüre zu ihnen, zeigte aber (da er aus der anklage- 
' schrift das geringfügige der anklage selbst schnell erken- 
. nen konnte) zuerst garkeine lust in die sache einzugehen, 
. und wollte* ihnen selbst eine geringere bestrafung von 
ihm überlassen:: aber sie bestanden auf. der :von ihm zu 
- . bestätigenden -todesstrafe, nämlich der kreuzigung, die sie 
‘gleich ‘anfangs gefordert hatten ?). So. begab er. sich ins 
 Praetorium zurück um Jesu’'n zu fragen ob er‘ wirklich 
478 der „könig der Judäer“ sei: "und Jesu würde die so ge- - 
stellte frage gewiß kurz verneint haben, wenn der Statt- 
hälter sie bloß von sich aus an ihn gerichtet hätte. Doch 
da. er‘ vernahm. daß eben darin ‚die gegen ihn vorgebrachte 
anklage beruhe, erklärte er, er sei zwär kn. aber sein 


- 2) 8. die Alerthümer s. 143: Damals mochten die drei tage ar 
einen verkürzt seyn, wie man aus. Mishna Pes. e. 1. schließen kann. 
2) dies liegt auch in den worten Joh. 18, 32, nur daß Johan- 
nes‘ damit sogleich näher: auf das von ihm obin 8, 12. 12, 82 f. ger 
Be zurückweist. ; i 
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königthum sei nicht wie alle andern von dieser welt, son- 
.. dern das jedem offen stehende reich der wahrheit selbst; 
und wiederholte dies aufgefordert so deutlich als möglich. 
Was wahrheit sei deren reich Jesu forderte, schien Pila- 
.tus’ nun zwar sehr gleichgültig, wie er unverhohlen und 
fast spottend äußerte: aber mochte er den 'angeklagten 
‘für einen der vielen narren halten,‘ sowie vornehme Rö- 
mer leicht alle die damals so unendlich vielen ihnen be- 
kannt werdenden philosophien und religionen mit’ äußer- 
ster kälte behandelten, für einen der todesstrafe werthen 
konnte er ihn nicht halten und dachte ihn zu entlassen. 

Es war sicher auf dieser stufe der verhandlung wo 
. Pilatus Jesu’n dem damals in Jerusalem ebenfalls zur 
- festfeier anwesenden Antipas als seinem Galiläischen lan- 
desvater zuzusenden beschloß, in der sichern hoffnung 
daß dieser fürst den angeklagten nicht so hart: wie die 
Heiligherrseher beurtheilen werde; auch wünschte er ihm 
wohl dadurch eine gefälligkeit zu erweisen, und eine vor- 
her zwischen ihnen bestandene spannung zu heben. Zwar 
‘erzählt jezt bloß Lucas !) von diesem vergeblichen zwischen- 
‚spiele: doch sieht man nicht ab wie es rein erdichtet 
seyn könne: auch wohnte Antipas damals nach s: 53 wohl 
' nicht weit ab. Der eitle Vierfürst, welcher zufällig Chri- 
stus’ noch nie gesehen aber soviel von seinen wundern 
gehört hatte, war sehr vergnügt ihn zu sehen, fand ihn 
aber gänzlich stumm, wie die ältere erzählung auch in 
“der verhandlung mit Pilatus Jesu’s wortkargheit sehr her- 
vorhebt; was sollte 'er auch viel reden? So begnügte 
sich der Vierfürst mit den rohen kriegern die zugegen 
waren ihn vielfach zu verspotten und zulezt mit einem 


wie königlichen prachtmantel an Pilatus zurückzusenden. 


Er konnte den sinn dieses Römers nicht besser treffen 480 
‘ als durch das darin liegende gutachten daß der des kö- 
“ nigthumes angeklagte wie ein narr zu behandeln sei: im 
‘ volke erzählte man sich ‘treffend, von dem tage an seien 
‚diese beiden Großen freunde geworden. 


u) nicht bloß Ev. 28, 6—12 sondern auch AG. 4, 27. 
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Pilatus hatte indeß den anklägern und dem übrigen 

auf betrieb der Heiligherrscher um das Gerichtshaus sich . 
sammelnden volke wiederholt versichert er könne keine 
schuld entdecken ; zugleich aber dachte er im schlimmsten 
falle ihnen eine wahl vorzulegen welche, wie er klug be- 
rechnete, nothwendig zur befreiung des angeklagten füh- 
ren müsse. Dem herkommen gemäß gab der Statthalter 
dem bittenden volke jährlich zum Pascha @inen gefange- 
nen frei '): er wollte ihnen die wahl stellen ?2) entweder 
einen gewissen ebenfalls Jesu gewöhnlich aber Barrabbän ?) 
genannten als Öffentlicher aufrührer mörder und räuber 
verurtheilten oder den erst eben angeklagten zu entlassen, 
in der meinung sie würden doch gewiß nicht die freilas- 
sung eines so gefährlichen menschen fordern. Und da 
Jesu eben vom Vierfürsten zurückkehrte, versuchte er 
erst ganz das ihm von diesem angedeutete: er ließ ihn 
durch die soldaten geißeln und sonst mißhandeln, ihm 
481 zum spotte eine dornenkrone aufs haupt und ein Purpur- 
kleid um die schultern legen, und stellte den bereits so 
gezüchtigten und als könig verspotteten dem volke vor, 
ob es nochnicht von mitleid um ihn ergriffen werde %). 


1) wie alt dieses herkommen war wissen wir zwar jezt nicht 
näher: aber schon wenn es nach den Alterthümern s. 466 anm. sitte 
war auf Ostern viele schuldige hinzurichten, konnte leicht die ent- 
gegengesezte sitte aufkommen einen von der menge zu entlassen. 
Dazu ist das Pascha, wenn das fest der ernsten finstern reinigung, 
doch auch zugleich däs des durchganges und der verschonung: und 
so war jenes herkommen vielleicht uralt, nur daß es zufällig früher 
nicht erwähnt wird. 2) obwohl diese wahlstellung jezt nur 
Matth. 27, 17 ganz deutlich ausgedrückt ist, so versteht sie sich 
doch auch nach den andern Evv. vonselbst. Über die sache selbst 
s. weiter s. 91. 3) so stand dieser name nach Hieronymus im 
Comm. Matth. c. 27 im Hebräerevangelium (denn seine worte lassen 
sich nicht anders verstehen), und dies ist gewiß die ursprüngliche 
schreibart. Er war danach der sohn eines Rabbinen s. 305, und 
hieß eigentlich Jesu (s. die drei ersten Ev. s. 357): sodaß Pilatus 
bei dem sonderbaren zusammentreffen der namen desto leichter auf 
ihn kommen konnte. 4) so erklärt sich diese verspottung. 
Joh. 19, 1—5 leichter als wenn sie zufolge der ältern erzählung 
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Allein das hier laut werdende volk wollte Jesu’s kreuzi- 
gung und Barraban’s befreiung: und dadurch hatte sich 
Pilatus schon in seiner eignen klugersonnenen list ver- 
strickt. So wollte er denn wenigstens zur kreuzigung 
seine eignen soldaten nicht hergeben, damit sie nicht un- 
ter Römischer billigung geschehe: ja als man ihm zurief 
einer der sich für Gottes sohn halte müsse nach. ihrem 
geseze Öffentlich hingerichtet werden, gerieth er als ein 
abergläubischer mann in furcht, ließ Jesu’n wieder ins 
Gerichtshaus kommen um ihn deshalb zu befragen, und 
stellte ihm so noch zulezt entlassung in aussicht. Wie 
fest im volke die ansicht von einer abergläubischen furcht 
des Statthalter wurzelte, zeigt auch die einem der jezigen 
Evangelien eingeflochtene sage, Pilatus’ eignes weib habe, 
von einem traume in lezter nacht beängstigt, ihm wäh- 
rend der verhandlung den rath zugesandt er möge ‘den 
unschuldigen entlassen !). Da indessen Jesu auf jene aber- 
gläubische anfrage des Statthalters stumm blieb, ward 
dieser zwar einen augenblick böse auf ihn, ihn fragend 
ob er nicht wisse daß er ihn tödten oder freisprechen 
könne: allein Jesu antwortete nun ruhig er würde keine 
gewalt über ihn haben wenn sie ihm als dermaliger höch- 
ster ebrigkeit im h. lande nicht von Gott gegeben sei: 
und sofern menschliche schuld hier walte, habe nicht er 
sondern der mensch die größere schuld welcher ihn treu- 
los in seine obrigkeitliche gewalt hingegeben ?). Zwar 
schlug er durch eine so feste antwort wiederholt stuzig 
geworden dem volke nun nocheinmal die freilassung vor: 482 
aber man rief ihm zu, ob er einen aufrührer gegen die 
erst nach gefälltem urtheile vorgenommen wäre: denn da Pilatus 
ihn’ überhaupt verschonen wollte, so ist es nicht wahrscheinlich dal 
er sein. endlich gegen seinen willen gefälltes todesurtheil noch durch 
solche strafen zu schärfen gebot, obgleich dieses allerdings sonst 
vor der kreuzigung immer geschah. 1) Matth. 27, 19; vgl. 
Jahrbb. d. B w. Vl. s. 49 f. 2) daß Jesu unter dem Joh. 
19, 11 gemeinten den Iskarioth verstand kann schon nach Joh. 6, 
64. 71. 12, 4. 13, 2. 11. 21. 18, 2 ff. vgl. Marc. 14, 21 (Matth. Luc.) 
nicht im mindesten zweifelhaft seyn. 
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Kaiserliche Hoheit wirklich nicht strafen wolle? Dies 
beugte den vor jeder anklage in Rom gegen ihn zittern- 
den mann: er traf anstalt vom riehterstuhle aus (s. 53) 
das urtheil zu sprechen, welches nach gewohnheit nur 
.eine kurze zusammenfassung ‚des verhandelten enthalten 
konnte!). Aber es erklärt sich leicht daß die schlichte 
volkssage erzählte Pilatus habe zwar endlich nachgegeben 
damit der volksauflauf nicht wachse, aber noch vor ge- 
fälltem urtheile seine hände offen vor dem ganzen volke 
und der eben aufgehend zuschauenden sonne in unschuld 
gewaschen, alle höhere verantwortlichkeit von sich schie- 
bend ?). 


Die kreuzigung und grablegung. 


So sollte denn ohne weitere gnade und ohne den ge- 
ringsten aufschub sogar eine solche todesstrafe an ihm 
ausgeführt werden welche zugleich die möglich qualvollste 
und die schimpflichste war. Nach der eigenthümlichen 
art dieser strafe wurde der verbrecher am orte der kreu- 
zigung entweder liegend mit den händen und meist auch 
mit.den füßen an das kreuz angenagelt und dieses dann 
aufgerichtet im- boden befestigt, oder er wurde so an das 
schon vorher festgesteckte angeschlagen. Das kreuz war 
gewöhnlich nicht hoch: aber es hatte in der mitte einen 
kleinen hölzernen vorsprung auf welchem der verbrecher 
zugleich sizen mußte, während der querbalken oben gleich- 
falls vorne war; dadurch ward zwar vorgebeugt daß er 
nicht etwa mit'dem gewichte seines ganzen leibes zu tief . 
sank oder: unstät wurde, aber auch die länge der qual 
bis endlich der tod eintrat ward durch diese kleine dem 

483 leibe gegönnte ruhe nur noch ärger. Als eine mit so 
teuflischer qualkunst ausgesonnene strafe’ galt sie, wie 
°.1) die worte Joh. 19, 14—16 sollen sicher nichts als eine soiche 
kurze endgültige zusammenfassung geben. 2) Matth. 27, 
24 f. ebenso wie das über Pilatus weib gesagte nach dem B. d. hö- 
hern ev. Gesch.; Ev. Nieod. c. 9. 'Vgl..auch Jahrbb. d. B. w. VIII 

s. 195: 
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alle ähnlichen, recht eigentlich als die der sklaven oder 
anderer bis auf diese tiefste stufe herabgedrückter ver- 
brecher: die Karthager und Perser straften wohl auch die 
des hochverrathes angeklagten so '), aber ammeisten wurde 
diese qualvollste strafe von den Römern theils an ihren 
ungeheuern sklavenmengen theils auch in den Provinzen 
an schweren hochverräthern augeführt; wesentlich aber 
galt sie im Römischen reiche doch nur als: sklavenstrafe, 
da.die einwohner der Provinzen sobald sie verbrechen be- 
gingen den sklaven ganz gleich gehalten wurden. Dem . 
geiste der A.Tlichen religion und den alten sitten Israels 
war sie gänzlich fremd ?): umso ärger war es daß sie 
jezt von den Heiligherrschern für ein glied ihres eignen 
volkes und dazu ein schuldloses absichtlich gefordert 
wurde; und erst das Römische das ist das ausgebildetste 
Heidenthum mußte sich mit dem entartetsten und unver- . 
besserlichsten stoffe der alten Gemeinde des wahren Got- 
tes verbinden um das furchtbarste zu vollführen was Je 
geschehen konnte. 

Als Pilatus den richterstuhl bestig um das endurtheil 
zu fällen, war es nach Johannes um die sechste stunde 
d.i. nach s. 322 um die zeit des aufganges der sonne oder 
doch nochnicht viel später ?); nach der ältern erzählung 


1) Just. hist. 22, 7. Ezra 6, 11. Esther 7, 9 f. 

2) s. die Alterthümer s. 990. 420. 

3) Joh. 19, 14: es versteht sich vonselbst daß man die BB 
stimmung nach Johantes” eigner andeutung nicht zu genau nehmen 
muß; da aber nach Joh. 18, 28 die verhandlung mit Pilatus schon 
vidleicht eine stunde vor sonnenaufgang anfing, so konnte sie eine 
oder anderthalb stunden später zur fällung ek lezten spruches, reif 
seyn, und was wir aus jener zeit wissen führt uns nicht nothwendig . 
auf die annahme einer spätern stunde. Wollte man ‚dagegen die 
sechste stunde bei Johannes nach anderer berechnung (s. oben s. 
822) von der mittagsstunde verstehen, so würde nicht nur in einer _ 
solchen sache welche unmöglich so verschieden erzählt. werden 
konnte ein grober widerspruch gegen die ältere erzählung entstehen, : 
sondern auch etwas ganz undenkbares sich ergeben. Denn dann 
wäre die wirkliche kreuzigung erst nachmittags angefangen und 


. 484 
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war es unserer zeitrechnung zufolge um 9 uhr morgens '), 
als man ihn ans kreuz schlug: und wirklich mochten von 
jenem augenblicke an über den lezten vorbereitungen und 
dann dem auszuge an die richtstätte, bis die kreuzigung 
wirklich anfing, wieder zwei bis drei stunden vergehen. 

Zu den vorbereitungen gehörte der sitte zufolge auch 
die obrigkeitlich zu bestimmende angabe des verbrechens, 
welche mit großen buchstaben geschrieben dem kreuze 
oben angeheftet werden mußte. Pilatus befahl einfach 
„Jesu von Nazareth der Judäer könig“ in Hebräischer 
Römischer und Griechischer sprache über das kreuz zu 
sezen: die Heiligherrscher welche vom bösen gewissen 
geschlagen es nun fast für eine beleidigung des Judäischen 
namens hielten daß ein solcher mann öffentlich als ihr 
könig hingerichtet werden solle, wünschten zwar er möge 
in der aufschrift bemerken daß er sich nur dafür ausge- 
geben, nie aber von ihnen anerkannt worden sei; allein 
der Statthalter ging auf diese zu späte regung eines volks- 
thümlichen stolzes nicht ein, seinem ganzen verhalten in 
dieser ihm mehr bloß lächerlich vorkommenden sache ge- 
mäß. Auch dies berichtet nur Johannes genauer: es ist 
ein scheinbar geringfügiger, aber für das ganze verhält- 
niß der bei der sache thätigen mächte sehr bezeichnen- 
der zug. 

Der ort der kreuzigung, wo damals gewiß alle solche - 
hinrichtungen bei Jerusalem vorgenommen wurden, lag 
zwar nicht weit von der stadt, aber doch außerhalb ihrer 
mauern und von gärten umgeben ?): schon der alte ab- 
scheu des volkes vor der berührung von leichen, auch 


hätte kaum einige stunden gedauert, weil sie wiederum lange vor 
sonnenuntergang aufhören mußte. — Daß die Römischen hohen be- 
amten gerne sehr früh d.i. noch vor tageshelle geschäfte betrieben, 
ist bekannt (vgl. Friedländer’s sittengeschichte Rom’s I.). 

1) Marc. 15, 25; daß Matth. und Luc. die stunde hier auslas- 
sen, ist bloße abkürzung, da sie nachher am rechten orte die 6te 
stunde (mittag) beibehalten. 2) auch hier verdanken wir 
Johannes’ 19, 17. 20. 21. 41 die genaueren nachrichten. 
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gesezlich bestätigt, würde nie erlaubt haben einen solchen 
ort ebenso wie die begräbnißörter innerhalb der stadt zu 
dulden !). Er hieß Golgotha, oder wie alle Evangelien 485 
übersezen Schädelort; auch Lucas, welcher überall fremde 
ausdrücke vermeidet, hat sogar bloß diesen übersezten na- 
men aufgenommen. Der name Schädel weist wohl auf 
einen kahl wie ein schädel aus dem lande hervorragenden 
unfruchtbaren hügel hin, welcher sich ja auch am besten 
für einen richtplaz eignete: aber der name kommt soviel 
wir jezt finden können früher nicht vor, und hat wohl 
erst im neuen Jerusalem den ähnliches bedeutenden na- 
men eines hügels im ältern Jerusalem ersezt?).. Er mag 
nordwestlich der stadt gelegen haben, sicher aber weiter 
entfernt als dä wo man seit Konstantin’s zeiten das heil. 
Grab entdeckt haben will und seitdem bisjezt fortwäh- 
rend zeigt): wiewohl auch dieser plaz wenigstens noch 


‚1) s. die Alterthümer s. 204 f£. Die gräber David’s und seiner 
nachfolger lagen wennauch innerhalb der stadtmauern doch jeden- 
falls sehr vereinzelt und durch eigne mauern geschüzt. — Därauf 
daß Christus außerhalb der stadt gekreuzigt sei wird auch Hebr. 13, 
12 ein gewicht gelegt. 2) nämlich des hügels Gar&b Jer. 31, 
39; dieses 24 ist eigentlich schaben: daher das abgeschabte, kahle; 


auch FERE der Norden hat wohl seinen namen vom kahlen öden 


unfruchtbaren lande, wie in Tiox vom finstern; der begriff des schä- 
„bischen d. i. kräzigen schließt sich daran; aber auch der begriff 
der versuchung #2; kommt von dem des schabens, suchens. Zwar 
kommt der hügel Gareb jezt nur an jener &inen stelle vor: aber 
‘seine lage kann dort wenigstens im allgemeinen nicht zweifelhaft 
seyn. Vgl. auch das noch zulezt in den Götz. Gel. Anz. 1865 s. 1286 
bemerkte. 3) die frühesten Christen gerade der zeit auf 
welche hier alles ankommt, nämlich der Apostolischen, suchten wahr- , 
lich Christus’ anderswo als im grabe oder überhaupt an einem be- 
stimmten orte der erde; und wir können‘ es weder beweisen noch 
ist es ansich wahrscheinlich daß sie sö wie die Buddhisten und die 
Muslim zum grabe ihres Herrn wanderten und dessen ort sich ge- 
nau merkten. Die bald folgende zerstörung Jerusalems verwischte 
dazu solche örtlichkeiten geringerer art immer mehr; und seit dieser 
zerstörung wurde der Golgotha nichtmehr so wie früher benuzt. 
Sonst vgl. das in den Jahrbb. d. B. w. I]. s. 118 ff. und YI. s. 84 ff. 
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etwas nordwestlich liegt, und eine alte erinnerung an 
diese lage sich im allgemeinen erhalten haben mag. 
Stand nun das Gerichtshaus in welchem Pilatus verweilte. 
nach s. 53 ziemlich weit östlich in der stadt, so war der‘ 
weg vonda nach Golgotha nicht so kurz: was wir auch 
486 noch aus besondern erinnerungen an die ereignisse jenes 
durchaus einzigartigen gerichts- und todestages ersehen 
können. ’ 
Denn Christus mußte, wie jeder andre zu solchem’ 
tode verurtheilte selbst sein kreuz vom gerichtshause aus 
bis zum richtplaze tragen, umgeben von. Römischen: sol- 
daten und zwei zugleich mit ihm zu kreuzigenden räubern: 
da wurde ihm auf die länge ‘des weges die last’ zu schwer, 
und man zwang einen eben vom ackerfelde in die stadt 
und so dem zuge entgegenkommenden Simon von Kyrene 
es für ihn zu tragen '), wie dies die ältere erzählung: noch 
für wichtig genug zu berichten hält. Daß dem zuge viel 
volk insbesondre auch viele weiber mit tiefem wehklagen 
folgten, versteht sich leicht, ebenso wie daß darunter viele 
der treuesten verehrer waren, jezt von schreck und tief- 
ster trauer ergriffen: doch nimmt erst Lucas aus einer 
spätern schrift einige erust tröstende worte äuf welche 
Christus insbesondre an die klagenden weiber gerichtet 


bemerkte. . Auch die. worte des Martyrs Lukianos’um 310 (in Rufini : 
hist; eccles. 9, 6 I. p. 516) erwähnen das erst, unter Constantin wie- 
dergefundene kreuz mit der seitdem angenommenen Örtlichkeit nicht; - 
und dazu fehlt diese ganze rede des Martyrs in der von Rufinus 
übersezten KG. des Eusebios an dieser stelle 9, 6.— Wenn einige 
Gelehrte’ neuester zeit den träumereien des Engländers Fergusson fol- 
gend das grab gar auf dem Moria an der stelle der Mosche el Ssa- 
chra (des Felsens) finden wollen, so ist das kaum einer ernstlichen 
widerlegung werth. 1) die krieger hielten‘ sich als Römer 
für zu gut dazu, hatten aber das gewohnheitsrecht in nothfällen je- 
den Nichtrömer in den Provinzen zu frohndiensten zwingen zu kön-. 
nen. Aber jener Simon scheint von dem augenblicke ‘an\sich mit 
seinem ganzen hause zu Christus bekehrt zu haben, wie aus der er- 
zählungsart Marcus’ zu folgern ist. 
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habe !. Von den Eilfen, von deren thun an diesem 
tage die erzählungen bisauf die’ bald zu erwähnend& aus- 
nahme schweigen, scheinen sich die bei weitem meisten 
etwas ferner gehalten zu haben ?2), um dent ersten rasen 
des sturmes zu entgehen; auch war er selbst noch an 
diesem tage groß genug um das tiefste elend allein tra- 
gen zu wollen . und. jezt. die gegenwart. seiner Vertraute- 
"sten nicht zu begehren. 

So langte man an der richtstätte an; die rohen krie- 
ger, im,begriffe ihm die hände und füße anzunageln ?) * 
und sein kreuz zwischen denen der zwei räuber aufzu- 487 
richten, boten ihm, wie die sitte forderte, ein betäuben- 
des getränk an, aber er wollte alle schmerzen mit freiem 
bewußtseyn tragen, und stärkte sich sogar selbst durch. 
die bitte an seinen Vater denen zu vergeben die nicht 
wissen was sie thun #); waren doch diese krieger nur die 
unwissenden vollstrecker von. befehlen - deren grund sie 
nieht verstanden, aber freilich auch durch eigne schuld 
gleichgültig genug danach nieht ernstlich zu fragen: Es 
, waren ihrer, ‘wie wir dies alles durch ‚Johannes genauer 
wissen, viere welehe am kreuze zugleich die ‚wache bilde- 
ten: sie vertheilten unter sich nach „sitte die. kleider: des 
gekreuzigten, sein ohergewand in vier ee schneidend, 


1) s. die drei ersten Em. s. 360f. _ .2) vgl. Luc. 93, 49. 

8) daß die füße ebenfalls nicht bloß angebunden sondern .an- 
genagelt waren, wird indessen bloß. in der spätern erzählung bei 
Lucas 24, 39 angenommen, von Johannes dagegen 20, 25— 37 nicht 
vorausgesezt. Wirklich war es, wenn auch 'sonst gewöhnlich , nicht 
eben nothwendig; und gerade in Palästina hat sich noch im Mittel- 
alter die vorstellung erhalten daß.er nur mit den-händen angenagelt 
gewesen sei, vgl. die in der Zeitschrift für die Kunde des Morgenlandes 
I. ..120f. gesammelten nachrichten über die Orientalische kreuzi- 
gung. Dasselbe schwanken hinsichtlich der füße zeigt sich m den - 
Apokryphen ,' vgl. Wright’s Syrisches Marienbuch (Lond. 1865)" p- 9, 
9, mit desselben Syriac apocrypha p- 37, 17. 39, 14 ,wo bloß .. 
den häüden die rede ist. ‘°- .4) doch gehört dies stückchen von 
erzählung, so treffend es nach dem ganzen innersten sinne Christus’, 
ist, zu den nur von Lücas aus seinen quellen aufgenommenen. 


Gesch. d. v. Israel. “V. 3te Ausg. 37 
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über sein nach s. 246 aus einem stücke gewebtes unter- 
gewand das loos werfend. 

Erst jezt, da er nun mit seiner ganzen sache mensch- 
lich unrettbar verloren schien, konnte der hohn und spott 
der welt sich ungehemmt ergießen, und die schadenfreude 
der Heiligherrscher brach laut aus. Man kann sich die- 
sen hohn der menschen , von welchenr nun auch die nahe , 
festfreude widerhallte, nicht gross genug denken !): und 
die ältere erzählung berichtet noch ganz einfach’ wie die 

“Römischen soldaten, deren einbildung durch das ihm 
schuldgegebene verbrechen ‚der Judäer könig‘ seyn zu 
wollen besonders lebhaft erregt werden mußte, ihn ge- 
488 rade als kömig tief verspotteten; wie die müssigen und 
leichtsinnigen gaffer am kreuze vorübergehend, die sich 
etwas entfernter .haltenden Heiligherrscher, ja sogar die 
zwei’ mitgekreuzigten räuber jede nach ‘ihrer besondern 
denkungsart ihren frechen reden freien lauf ließen. Doch 
das christliche gefühl wandte sich bald von dem anden- 
ken an diese gräuel lieber völlig ab, wie getroffen von 
der alles besiegenden wahrheit des noch im angesichte 
solcher leiden für seine quäler um das-göttliche erbarmen 
flehenden wortes Christus’ selbst: und es ist als hätte die 
unmöglichkeit zu denken dass auchnur .alle die Christus’ 
bisdahin nicht näher kannten in dieses lästern hätten 
einstimmen können, .die sage von;dem lästern sogaf der 
zwei Mitgekreuzigten sö unübertrefflich schön umgewan- 
delt wie wir sie jezt bei Lucas lesen, wonach wenigstens 
‘der eine von beiden, jezt durch die strafe selbst zur reue 


, 1) wie man sogar aus dem Apokal. 11, 10 gezeichneten prophe- 
tischen gegenbilde dieser lezten’ augenblicke sehr deutlich schließen 

. kann; denn der Apokalyptiker entlehnt hier überhaupt sehr viele 
(dien, seiner zukunftsschilderung sicher aus dem andenken an dje 
geschichte Christus’ selbst. Dennoch muß man sieh sehr hüten das 
einzelne was der Apokalyptiker hier zugleich nach freier einbildung 
‚in die zukunft verlegt für eine bloße wiederholung des Geschicht- 
lichen bei Christus zu halten: wie neulich jemand in dieses grobe 
versehen gefallen ist. r t u . 
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gebracht und dagegen das schuldlose leiden des Gerech- 
ten schauend dem andern sein lästern verweist und nicht 
umsonst an die fürbitte des Gekreuzigten sich wendet }). 
Und wenn schon Lucas durch die erzählung der sich ja 
leicht vonselbst verstehenden lästerungen der vielerlei 
menschen das andenken an die lezten irdischen augenblicke 
des Heiligen Gottes nicht stören mag, so mag das noch 
weniger Johannes: umsoweniger dieser da er an andern 
stellen seines Evangeliums auf ihren geschichtlichen ein- 
tritt schon hinreichend hingedeutet hat ?). Desto lieber 
erinnert Johannes an einen zug reinster liebe und zarter 
vorsorge , welche Christus noch vom kreuze herab offen- 
barte. "Während die Jünger und übrigen nahen freunde 
Jesu's im wüthen dieses sturmes sich vom schauplaze 
desselben entfernter hielten, die gläubigen weiber welche 
schon als weiber auch in diesem augenblicke weniger zu 
fürchten hatten das ‚kreuz zwar umstanden aber etwas 
weiterab: traten nur vier dieser weiber , diemutter Jesu’s 489 
selbst und deren schwester. Salöm& (nach s. 239 f.) mit 
zwei andern Marien ®), und von den  Zwölfen Johannes 
etwas näher heran. Da wies er mit wenigen worten den 
Johannes seiner mutter als sohn, diesem jene ‚als mutter 
an, das zwischen ihm und der mutter nun vollends ge- 
löste verhältniss so auf die für beide und insbesondre für 
den. lieblingsjünger einzig treffende weise neu schließend. 
Seine leiblichen brüder (s. 411 f. 468.) waren dazu bisjezt 
noechnicht gläubig geworden: so nahm denn sein im aus- 
gange aus diesem leben angenommener bruder die mutter 
in sein haus auf; und wenn er selbst dieses und manches 
ähnliche welches allerdings zunächst nur, eine einzellebige 
bedeutung hat, in seinem. Evangelium nicht zu.übergehen 


1) die stelle Luc. 23,.39—43 kann nur sö. betrachtet werden 
daß sie mit den übrigen zusäzen welche Lucas hier zur kreuzigungs- 
geschichte gibt aus einer spätern quelle entlehnt ist. 

2) vgl. besonders Joh. 16, 20. 3) nach Joh. 19, 25 vgl. 
mit Marc. 15, 40 f. 47. und oben s. 401. Aber weiter muB über 
dieses alles unten Bd. VI. geredet werden. ’ 
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beschloss, so that er das sichtbar nicht aus ruhmsucht, 
sondern es war für ihn im spätalter ein süßer lohn sich 
an alles das lebhafter zurückzuerinnern ; für die leser aber 
ist es auch ohne seinen willen ein zeichen dass nur er 
dies alles geschrieben haben könne. 

Aber dieselbe ältere erzählung welche ihrer durchaus 
vorherrschenden schlichten einfachheit gemäss jenen tief- 
sten spott der welt nicht verschwiegen hatte, hat auch 
sinn genug zu begreifen dass gerade aus dieser tiefsten 
erniedrigung die höchste verklärung sich erhebt und die 
unendlich schwere wendung dieser ganzen göttlich-mensch- 
lichen geschicke schon von dem augenblicke an beginne 
wo man in der menschenwelt sie noch am wenigsten ahnet. 
Es ist, soll einmal das hier verborgen vorliegende uner- 
meßliche dennoch in worte gefaßt werden, wohl die ein- 
fachste und zugleich schönste erzählung,‘ daß nachdem 
Christus die ersten drei stunden am kreuze das: tiefste 
was sich denken läßt 'erduldet, gerade um mittag eine 
drei ganze stunden bis zu seinem tode dauernde finsterniss 
über die erde gekommen, als erhöbe sich von. jener ge- 
heimnißvollen stelle aus welche zulezt alle menschliche 
schuld stıaft schon jezt das vorspiel der künftigen gerech- 

490 ten strafe in der trauer der ganzen welt um den nahen 
tod. des von den menschen unendlich mißhandelten Heili- 
gen. Aber auch der Heilige selbst, fährt dann diese ein- 
fache erzählung fort, stieß erst in diesem grauenvollen 
dunkel und im nahen des lezten  todeskampfes mit den 
worten des tiefsten Klagpsalmes wie unwillkührlich die 
menschliche : verzweiflung aus welche er bisdahin auch 
unter den äußersten schmerzen stets bemeistert' hatte, als 
riefe er mit dem noch die ganze welt durchdringenden 
rufe des sterbenden Gott selbst aufs gewaltigste äuf das 
werk fortzuführen was er irdisch nun aufgeben” "müsse ; 
so gewiß blieb das menschliche gefühl in ihm bis zum 
lezten augenblieke rein. Und ‘wohl erklärt es sich. dass 
die umstehenden freunde, von .dem gewaltigen rufe des 
Heiligen durchzittert, durch ein mißverständniss eines 
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seiner worte geleitet meinten er rufe Elia’n zu hülfe, und 
einer von ihnen ihn noch mit einem tranke essigs zu 
lezen eilte, als könne Elia ihn wirklich noch zu retten 
kommen '!): aber auch die lezte menschliche hoffnung wo 
und wie sie war mußte brechen, und mit einem lezten 
gewaltigen rufe?) hauchte er seinen geist aus, während 
wie zum himmlischen zeichen dass mit diesem leben auch 
däs der ganzen bisdahin bestehenden volksreligion schon 
sogutals’ vernichtet sei der vorhang des Allerheiligsten im 
Tempel von oben bis unten zerriss, und sogar der dane- 
ben stehende heidnische hauptmann °) bekennen muss dass 
hier Gottes Sohn gelitten und gestorben. 

In dieser erzählung ist alles großartig erkchäpfÄnid und 
eng zusammenhangend: und wer will möge weiter unter- 491 
suchen ob die hier ganz kurz eingeschalteten rein himm- 
lischen ereignisse, die finsterniss jener drei stunden ?) und 


1) nach der etwas freieren wiedergebung im jezigen Matthäosev. 
würden die Marc. 15, 35 f. thätigen keine an Elia und Christus gläu- 
bige seyn: doch ist dies wohl der ursprüngliche sinn der erzählung. 

2) die spätere schrift‘ welche Luc. 23, 46 benuzte, wagte diesen 
lezten ruf durch die worte Ps. 31, 6 zu deuten: sie ist aber über- 
haupt dädurch eigenthümlich dass sie die höhe solcher augenblicke 
durch A.Tliche worte zu schildern sucht, und war also wohl das 
Buch der höhern geschichte (IV). 3) Longinus genannt im 
Ev. Nicod., welches überhaupt alles auf. die Leidens- und Todes- 
geschichte bezügliche weiter und freier ausführt, s. Jahrbö. d. B. w. 
VI. s. 49 ff. Aber dieser name den man neuestens lächerlich ‚von 
der Aöyyn Joh. 19, 34 ableiten wollte, ist offenbar nur von dem 
Consul des j. 80 n. Chr. entlehnt, ebenso wie der bekannte Lentulus- 
‚Brief von dem Consul des j. 26, s Tac. ann. 4, 46 u. vor 5, 1. 

4) welche in der bloss sinnlichen geschichte sonst nachzuweisen 
uns jezt jede hülfe aber auch wohl berechtigung gebricht. Zwar 
hat man sich oft auf die nach einer erzählung Phlegon’s (in G. 
Synkellos’ chronogr. p. 614 Dind.) in das jahr 33 n. Chr. fallende 
sonnenfinsterniss berufen, welche (wie es scheint) von einem starken 
erdbeben in Nikäa und Bithynien begleitet mittags beobachtet wurde: 
allein an eine wirkliche sonnenfinsterniss kann man in der Evange- 
lischen geschichte schon wegen des Ostervollmondes nicht denken. 
‚Die Römischen Annalen auf welche man sich in des Martyr’s Lu- 
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das  zerreißen des Tempelvorhanges !), einen gemein- 
geschichtlichen sinn haben und aus welchen erlebnissen 
ihre einflechtung in diese erzählung abstammen könne. 
Wie aber so unermeßliche augenblicke der geschichte wie 
diese, will man ihre tiefere bedeutung erschöpfen, zwar 
hinter jedem versuche sie in ihrem zusammenhange mit 
aller geistigen und leiblichen welt ganz s6ö gross und 
wunderbar als sie sind zu beschreiben zurückbleiben,' aber 
eben deshalb auch stets zu neuen versuchen reizen: so 
sehen wir aus dem’ jezigen Matthäusev. wie man den au- 
genblick dieses einzigen todes weiter in entsprechender 
höhe zu schildern wagte. Ward an diesem mittage schon 
die erde verfiustert, ‚so ward sie die drei stunden später 
in jenem entsezlichen todesaugenblicke sö erschüttert‘ dass 
die felsen spalteten und die gräber sich öffneten: und als 
reichte dieser augenblick über alle zeiten. hinaus und es 
wollte schon jezt die vollendung aller dinge und das jüngste 
gericht eintreten, erheben sich sogar viele der entschla- 
fenen Heiligen aus ihren gräbern und zeigen sich in der 
h. Stadt ?). So richtig wird gerade dieser augenblick des 
todes als die große grenzscheide aller zeiten und die frist 
der tiefsten erschütterung der ganzen bisherigen welt- 
geschichte gedacht. — Aber es ist, da doch auch die 


kianos rede (nach Ruf. hist. eecl. I. p. 517) berief, sollen wohl die 
sog. Acta Pilati seyn , über welche s. die Jahrbb. d. B. w. VI. 5.491. 
— Dagegen sieht man den lebendigen ursprung dieser und: aller 
ähnlicher erzählungszüge noch zb. sehr klar in dem trauerliede ‚auf 
“Omar. wo er ein getödteter heißt wegen dessen die erde dunkelte Ha- 
mäsa p: Fan, 8. 1) auch hier wissen wir jezt aus andern 
quellen nicht welches erlebniss und welche erinnerung zu dieser 
erst von christlicher betrachtung aus hinreichend bedeutsamen vor- 
stellung den nächsten anlass gab. 2) stand die lesart „nach 
seiner «ürod auferstehung‘“ von anfang an im jezigen Matthäusev., so 


müßte der lezte verfasser desselben dabei an Christus’ auferstehung 


selbst gedacht haben, als zieme es sich nicht dass sie früher die h. 
Stadt betreten hätten; allein in dem B. der höhern Geschichte wel- 
ches hier offenbar die lezte quelle ist, standen die worte sicher nicht. 
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höchsten schilderungen der- bedeutung dieses augenblickes 
nie ausreichen, :inderthat ebenso würdig dass Johannes 
das ende der geschichte dieses irdischen lebens lieber mit 
weniger großen worten beschreibt. Und da er ‚gerade » 
für alle die hervorstechendsten theile des unerwarteten 
und sovielen anstößigen ausganges dieser geschichte desto 
sorgsamer nach A.Tlichen vorbildern sucht, so erzählt er 
Christus, da er erkannte dass alles vollbracht sei, habe 
gleichsam damit auch sein lezter gedanke ünwillkührlich 
der ganzen erfüllung der Messianischen. weissagungen ent- 
spräche noch über durst geklagt !), sowie wirklich die 
gekreuzigten sehr an durst leiden: da habe man einen 
schwamm mit essig gefüllt auf einem Ysopstabe ihm an 
den mund gereicht, und nachdem er diesen essig genom- 
men, ‘habe. er mit dem rufe „es ist vollbracht!‘ sein 
haupt senkend den geist aufgegeben. So ist auch die 
"Johanneische erzählung hier eine sehr einfache geworden, 
aber freilich in einer ganz andern weise als jene älteste: 
Dieses streben erfüllung A.Tlicher vorbilder gerade 
ammeisten in dem so gewaltig in das licht der großen 
welt tretenden ausgange dieser geschichte zu finden, zeigt 
sich bei Johannes sogleich noch nach einer andern seite 
im verlaufe der ereignisse: Nach einem gesezlichen aus- 
spruche des Deuteronomiums ?) sollten die gehängten mis- 
sethäter nur bis gegen abend unbeerdigt bleiben: man 
hatte nun zwar kein recht diese rechtswohlthat auch auf 
die nach Römischer art gekreuzigten auszudehnen °), aber 
weil an jenem Freitage nicht nur ein gewöhnlicher Sab- 493 
bat sondern in diesem jahre zugleich der große Ostertag 
bevorstand, wo umsomehr ‚große ruhe und stillstand aller 
geschäfte sich über das land ausdehnen mußte, bat man 


1). denn gewiss betrachten die worte Joh. 19, 28—30 die stelle 
Ps. 69, 22 als eine solche die durch Christus noch zulezt erfüllt 
werden mußte: 2) s. die ‚Alterthümer s. 420; vgl. Philon 
‚gegen Flaccus c. 10 (II p. 529). 3) entstand nimmt die- 
‘ses Johannes nach der et seiner worte 19, 31 so an. 
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Pilatus’ die gekreuzigten noch vor dem abende am-kreuze 
tödten zu dürfen. ° Man zerschlug daher nach »sitte am 
kreuze die gebeine der gekreuzigten : aber da die reihe 
an Jesu kam und man ihn-schon gestorben bemerkte, 
stiess einer der soldaten nur mit dem speere in seine seite, 
um sich von dem wirklich schon eingetretenen’ tode vol- 
lends zu überzeugen ; und das sofort herausfließende blut 
und wasser gab das zeugniss dass der tod schon einge- 
treten !). Aber dass er der etwa um dieselbe zeit wo das 
Paschaopfer geschlachtet wurde getödtet ‘und als das un- 
endlich edlere und wahrere Pascha- (d. i. versöhnungs-) 
opfer gefallen war, nun auch nach dieser unerwartet 
wunderbaren seite hin wie das Paschaopfer ohne zerbre- 
chung der knochen ?) gleichsam als opfer erst vollendet 
wurde, das schien Johannes sö denkwürdig dass er hier 
nicht genug versichern kann wie gewiss .er das alles mit 
eignen augen gesehen und wohlbemerkt habe. Es ist aber 
erst die Apostolische u wo diese bemerkung. als so über- 


“ E “ 


1) es ist ganz eitel dass man in diesem blute und wasser etwas 
nach Johannes’ sinne ganz auß6srordentliches und wunderbares ge- 
sucht hat: darauf führt der sinn der Johanneischen erzählung nicht 
im mindesten hin, und all das spinngewebe neuester vermuthungen 
über den höhern sinn dieser zwei worte (mit welchen außerdem die 
worte 1 Joh. 5, 8 nichts gemein haben) zerstört sich durch diese 
einfache bemerkung von selbst. Man hat gewiss, da die gekreu- 
zigten keineswegs sehr hoch hingen, was aus dem speerstiche her- 
ausfloss sehr gut unterscheiden können ; und nach allem was man 
in ältern und neuern zeiten über die’ ursache des schnelleren todes 
Christus’ vermuthet hat, bleibt es immer am wahrscheinlichsten 
dass das hervorfließen von wasser und blut aus dem durchstochenen 
herzen des vielleicht erst seit einer stunde oder noch kürzeren frist 
gestorbenen auf einen plözlichen herzbruch hinweist , welcher den 
tod herbeiführte und durch welchen- sich auch der ihm unmittelbar 
vorausgegangene furchtbare laute angstschrei am leichtesten erklärt. 
Dies ist auch im wesentlichen die ansicht des neuesten ärztlichen 
werkes über diesen gegenstand von William Stroud, M. D. (London, 
1847); s. "besonders p- 94 Ri 399 ff. 2) s. die Alterthümer 
s. 467 f. i 
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aus wichtig gelten konnte: wie unten weiter erhellen 
wird. — Dass Jest wirklich bei der abnahme vom kreuze 
völlig todt war, daran zu zweifeln liegt auch Nicht der 
entfernteste grund vor. Denn die gekreuzigten leben 
zwar nicht selten noch über den ersten, ja bis in den 
dritten oder vierten tag hinein, und äußerst wunderbar 
können die verzuckungen ja die verklärungen des ganzen 
antlizes seyn welche die tiefsten aller schmerzen bei ju- 
gendkräftigen männern hervorrufen !): aber abgesehen 
von der obrigkeitlichen obhut welche damals in diesem 
falle so streng war, und von dem ausdrücklichen zeug- 
nisse Johannes’, war Christus durch die vorhergehenden 
tage und vorzüglich durch die lezte nacht zusehr erschöpft 
(wie sich auch schon auf dem kreuzesgange, ja nach 
s. 553f. schon am vorigen abende in Geths&man& zeigte) 
als dass das etwas frühere eintreten des todes bei ihm 
irgend auffallen könnte 2). Nur ist bei der kürze seiner 
kreuzigung, und da er allen berichten zufolge noch un- 
mittelbar vor dem tode eine ganz ungebrochen starke und 
laute stimme hatte, wohl als gewiss anzunehmen dass 
zulezt eine plözliche innere zerstörung durch einen herz- 
bruch den tod herbeiführte, worauf auch das hervordrin- 
gen von blut und wasser hindeutet. 

Da die Heiligherrscher, welche unempfindlich gegen 
die höhere wahrheit doch das niedere gesezliche so gern 
ängstlich einhielten, die besondere art dieses tages”) zum- 


1) wie die in der Zeitschr. f. die K. des Morgenl. I. s. 121 be- 
merkte erzählung über die kreuzigung eines sclaven davon ein sehr 
denkwürdiges beispiel gibt. 2) wirklich ist die vermuthung 
eines scheintodes ‘erst in neuern zeiten aus gründen aufgestellt wel- 
che der sache selbst ganz fremd sind, und verdienen in der. wis- 
senschaft garkeine ernstliche widerlegung. 3) der am deut- 
lichsten Joh. 19, 31 sö beschrieben wird es sei eine magaoxsvn 
d. i. ein Freitag vor dem großen tage des Sabbats d. i. vor dem 
diesmal auf den Samstag fallenden Festtage des Ungesäuerten gewe- 
sen, wie eine ähnliche bezeichnung sich in Jüdischen schriften fin- 
det (vgl. zb. Ad. Neubauer’s Beiträge zur Geschichte des Karäer- 
thumes (Lpz. 1866) s. 47). k 


586 Die kreuzigung und grablegung. 


voraus berücksichtigen mußten, so hatten sie gewiß den 
Statthalter zeitig am tage um die erlaubniß zur bälderen 
beendigung der kreuzigung ersucht; und jenes zerschmet- 
tern der gebeine am kreuze geschah wohl ziemlich bald 
495 nach drei uhr nachmittags oder nicht zu lange nach Je- 
su’s tode. Indessen blieben die gekreuzigten noch hangen 
bis auch die beiden andern nun desto schneller am kreuze 
vollends stürben. Um diese zeit nun hatte sich einer der 
geheimen verehrer Jesu’s im Hohenrathe, Joseph von Ari- 
mathäa '), zu Pilatus begeben mit der bitte Jesu's leiche 
abnehmen und bestatten zu dürfen: der Statthalter, nach- 
dem er sich versichert daß Jesu schon todt sei, gab die 
erlaubniß, und der freund sezte die leiche, der sitte ge- 
mäß mit tüchern von leinwand umwickelt, in dem neuen 
felsengrabmale eines in der nähe liegenden gartens bei. 
Nach einem entfernteren orte der sich zum aufbewahren 
des leichnams eignete, konnte man sich wegen der großen 
nähe des Sabbatäbends- nicht umsehen: so begnügte man 
sich ihn vorläufig an diesem nächsten würdigen orte bei- 
zusezen ?). Nach Johannes, welcher die theilnahme des 
s. 341 f. erwähnten Nikodemos überall verfolgt, half die- 
ser dabei insbesondre auch durch die anschaffung reichli- 


1) das alte Rämathdim oder mit dem artikel Ha-Rämathäim, 
über dessen lage s. II. s. 594. Vandevelde meinte es noch zulezt 
1861 f. in dem Bet-Rima zwischen den heutigen örtern Megdel und 
Sing’il ein wenig nördlich von Tibne und Abud wiederzufinden: war 
sein besiz nach II. s. 293 f. früherhin lange streitig, so erklärt sich 
der zusaz nolıs zwv ’Isdeiw» Luc. 23, 51 desto leichter. 

2) diese für die geschichte wichtige vorstellung von der‘sache 
ergibt sich nämlich sicher genug aus den worten-bei Joh. 19,'41 f. 
Nach dem lezten verfasser des Matthäosevangeliums 27, 60 wäre 
dieses noch ungebrauchte felsengrab zwar ein eigenthum dieses Jo- 
seph’s von Arimathäa gewesen: allein die ursprüngliche erzählung 
bei Marcus 15, 46. - Luc. 23, 53 enthält diesen zusaz nicht, stimmt 
also im wesentlichen mit Johannes überein; und ob ein zu Arima- 
thäa wohnhafter in Jerusalem wahrscheinlich nur zeitweise anwesen- 
der Rathsherr sich selbst hier ein grabmahl habe bauen Bean ist 
wenigstens auch ansich zweifelhaft. uk 
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chen, weihrauches und Aloe’s: und obgleich nach der 
ältern erzählung auch die weiber welche nicht weit vom 
kreuze sich gehalten hatten und den ort der beisezung 
sich “merkten, ebenfalls an den lezten liebesdienst dachten, 
so kamen sie doch bei ihrer lähmenden tiefen trauer mit 
ihren zurüstüngen dazu für heute zu spät), da alsbald 
mit sonnenuntergang der Sabbat eintrat. 


3. Die ewige verherrliehung. . 496 


Also‘ war soweit der wille und die hand der men- 
schen vermochte, der als verbrecher vernichtet an ‘dem 
weder sofern er mensch. wie andre noch sofern er wie 
‘ kein anderer mensch der Messias Israels war die geringste 
wirkliche sünde haftete; der allein richtig als der seit so- 
vielen jahrhunderten erwartete wahre Messias und die 
hohe selige hoffnung Israels erschien, in dem alles das 
höchste und reinste bestreben der gemeinde der wahren 
religion, und sofern diese der gipfel aller religionen des 
Alterthumes. war auch aller bisherigen menschheit 'gi- 
pfelte, war von den häuptern des volkes Gottes wie es 
seit anderthalb jahrtausenden sich ausgebildet hatte und 
von der großen menge dieses volkes selbst ebenso wie von 
der Heidnischen weltherrschaft verworfen und aufs tiefste 
entwürdigt; der das unvergängliche heil Israels und durch 
dieses aller völker gründen wollte und wie alles mensch- 
liche heil keimen und reifen könne auf die einzig rich- 
tige art zeigte, war durch das höchste gericht wie Israels 
so des Heidenthumes als der allergefährlichste verführer 
der menschen gebrandmarkt; der aller seit dem anfange 


1) ein eigentlicher widerspruch zwischen Johannes und der ältern 
erzählung über diesen weihrauch findet also nicht statt, da diese 
zwei arten von menschen sehr verschieden waren, die einen kaum 
um die andern wußten, und das gute vorhaben der weiber zulezt 
nicht zur ausführung kam: während eine gewisse menge weihrauches 
vonvorne an nicht wohl fehlen durfte. Übrigens vgl. über dieses 
alles weiter Bd. VI. 
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des menschengeschlechtes durch soviele jahrtausende immer 
größer und schwerer gewordenen verirrung sünde und 
grausamkeit nichts als die höchste weisheit die reinste 
göttliche liebe und die unerschöpflichste sanftmuth' ent- 
gegengekehrt hatte, war dädurch daß alle sünde der ver- 
stocktheit Israels und des leichtsinnes «des Heidentkumes 
zu seiner vernichtung zusammentraf gefallen. In dem 
volke welches vor allen das gottgeliebte reine heilige seyn 
sollte aber dennoch soviele irrthümer und sünden seit an- 
_ derthalb jahrtausenden wieder hatte übermächtig in sich 
selbst aufwuchern lassen, kehrte sich die ganze wucht 
aller dieser alt und starr gewordenen irrthümer! und sün- 
den wie zu einem knäuel zusammengeballt ‘gegen ihn; 
denn nicht wegen einer einzelnen wie zufälligen frage so 
wie der Täufer s. 263 f. oder in einem plözlichen aufstande 
des volkes wie von ungefähr fiel er, sondern allein mitten 
497 in der 'einzig großen frage aller entwickelung Israels d.i. 
der gemeinde der wahren religion und im gipfel des kam- 
pfes um deren‘ höchste wahrheit und ganzen bestand auf 
erden; aber auch die verstockung Alles irrthumes und 
aller sünde in Israel wie sie in der Heiligherrschaft jezt 
sich ausgebildet hatte, konnte wiederum für sich. ihn nicht 
vernichten, und mußte die Römische in dieser: aber die 
furchtbarste: und strengste herrschaft alles Heidenthumes 
zu hülfe nehmen. So wandte sich die wucht aller sünden 
des ganzen Alterthumes gegen ihn allein, den einzigen 
schwachen waffenlosen irgend eine menschliche macht 
und herrlichkeit nicht erstrebenden menschen. Hier sind 
alle die äußersten und schärfsten gegensäze aller geschichte 
bisdahin , da auch die heidnische bereits mit der Israel’s 
sich. unauflöslich verschlungen hatte, auf das reinste und 
dichteste zusammengedrängt. Und mit dem einzigen grün- 
der einer gemeinde der vollkommnen wahren religion 
schien auch diese da sie kaum gestiftet war sogleich wie- 
der völlig vernichtet. 
Wie nun aber gerade von dem augenblicke an. wo 
mit dem unter menschen so ganz unscheinbar erschiene- 


Die ewige verherrliehung. 589 
nen könige des vollkommnen Gottesreiches dieses selbst 
kaum auf erden gegründet wieder völlig vernichtet schien, 
vielmehr die unüberwindliche kraft desselben sich aufs 
“wunderbarste bewährt, und aus dem grabe. seines allein 
durch den gipfel aller menschlichen sünde getödteten stif- 
ters vielmehr dessen noch unendlich mächtigere belebung 
und ewige verherrlichung sich erhebt, das im zusammen- 
hange zu beschreiben und zu erklären gehört in den fol- 
genden zeitraum. Tod und grab Christus’ sind in der ge- 
schichte rasch vorübergehende erscheinungen, aber die 
wahren schlußaugenblicke der ganzen Alten Geschichte: 
das. ende dieser ist. nicht früher da als hier, hier aber ist 
es gewiß da, alsob dieses. grab sich nur schlösse damit 
auch die ‘ganze zeit der alten menschheit sich mit ihm 
schließe. Diese ihre rechte bedeutung darf man Christus’ 
'tode und grabe nicht nehmen, noch das folgende neue 
leben Christus’ als wäre es nur dasselbe welches schon 
dagewesen mit dem nun gewaltsam zerstörten vermischen: 498 
wodurch ja nur das tiefe leiden dieses todes verkamnt und 
seine unendliche wichtigkeit für uns verringert wird. Wenn 
daher die Evangelien noch einiges über dieses grab hinaus- 
liegende kurz anschließen, so thun sie es nur weil man 
damals -dieses neue verklärte leben Christus’ welches aller- 
dings auf sein irdisches erst das strahlendste licht wirft 
und wie ‘dessen nothwendig folgende höhere seite ist, 
zwar schon : vollkommen sicher aber erst eine zukurze 
zeit. erfahren hatte: während Lukas’ beispiel in seiner 
zweiten ‚schrift zeigt daß man alles von dem tode und 
grabe an geschehene besser in die geschichte der Aposto- 
'lischen zeit verflicht. 

“Wir müssen vielmehr sagen daß alles was Jesu nach 
Fr wesen der altheiligen erwartung und hoffnung ebenso 
wie nach der richtigkeit der sache selbst als Christus lei- 
sten mußte, mit seinem ganzen bisherigen thun und nicht 
zum wenigsten ınit diesem leiden und diesem sterben be- 
reits völlig erreicht war; daß also was von ihm. über dies 
grab hinausreicht, schon die frucht der irdischen vollen- 
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dung seines werkes ist und damit in ein ganz neues ge- 
biet übergeht. Auch die höchste göttliche kraft, wenn 
sie in den sterblichen leib sich hüllt und in bestimmter 
zeit erscheint, findet in diesem leibe und dieser zeit ihre 
grenze: und nie hat Jesu als der Sohn und das Wort 
Gottes sich mit dem Vater. und Gotte selbst verwechselt 
oder vermessen sich selbst diesem gleichgestellt. ‘So ent- 
hielt denn allerdings die alte Messianische hoffnung, so- 
fern sie in allen einzelnheiten ihres’ ganzen umfanges zu- 
gleich alle denkbare zukunft umspannte, mehr als Chri- 
stus in diesem zerstörbaren leibe und dieser flüchtigen 
zeit leisten konnte. Aber nicht däs ist die wahrheit und 
sicherheit einer das ganze Gottesreich betreffenden weis- 
sagung und hoffnung daß sie in Einer zeit erfüllt werden - 
kann; und nicht däs ihre rechte erfüllung‘ daß sie im. 
laufe der „zeiten auf &inmal ganz erfüllt wird.‘ Und so’ 
"war jezt der erschienen welcher in dieser frist unter die- 
sem volke des sich bildenden Gottesreiches allein als der 
ächte' Messias kommen konnte, und hatte’nicht bloß er- 
499 füllt was jene weissagungen im tiefsten grunde von ihm 
forderten, sondern arbeitend und gründend leidend und 
sterbend in der vollen schwere der zeit eigentlich noch 
weit mehr geleistet als irgendein alter Prophet ‘so genau 
hatte voraussehen und weissagen können.. Ihn hatte der 
ruf getroffen welcher durch das ganze Alterthum aller 
völker gehend doch am stärksten und hellesten in Israel . 
vernommen werden mußte!) und durch dessen ganze frü- 
here geschichte unwiderstehlich laut geworden war, der 
ruf daß doch erst einer komme welcher ‘unberührt und 
ungebeugt von den seit allen zeiten der jungen mensch- 
heit immer höher angewachsenen irrthümern und sünden. 
vollkommen den willen Gottes thäte: und siehe sein gan- 
zes leben und wirken war die erfüllung’dieses rufes. Der 
ruf trat ihn nicht einfach, als hätte er nach ihm bloß 


1) vgl. zb, den rührenden- wunsch Ijob 14, 4, 


Die ewige verherrlichung. 591 


für sich etwas zu thun und zu sorgen gehabt, sondern sö 
wie er ihn in Israel gerade nach dessen eigenthümlichster 
uralter geschichte treffen mußte, als den der unbeirrt durch 
alle sünden der welt in allem rein dem willen Gottes nur 
sö folgen könne daß er zugleich der führer aller zu der 
gleichen vollendung würde durch die stiftung der Ge- 
meinde der vollkommnen wahren religion: und siehe er 
erfüllte auch diesen doppelten ruf so unübertrefflich daß 
man garnicht fragen kann ob er größer als einzelner 
oder als führer und haupt einer von ihm gestifteten ge- 
meinde war. Wie er dem rufe folgte, warf sich die ganze 
seit allen zeiten immer schwerer und unbeweglicher ge- 
wordene wucht. aller irrthümer und sünden wie der gan- 
zen menschheit so insbesondre (wo sie am unverzeihlich- 
sten war) des alten volkes der wahren religion auf ihn 
allein, sein werk zu hindern oder ihn selbst zu vernichten ; 
alle die in der alten Gemeinde der wahren religion noch 
nicht gehobenen seit den urzeiten endlich immer starrer 
und dunkeler gewordenen verkehrtheiten und sünden stürm- 
ten gegen ihn aus der nähe ebenso wie aus der ferne 
und zulezt doch wiederum ebenso nahe der ganze leicht- 500 
sinn und unverstand des gewaltigsten Heidenthumes, und 
den unschuldigsten traf das denkbar schmerzlichste bis 
zum äußersten, den der gegen die Welt nichts als die 
reinste wahrheit und das seligste wohlthun kehrte ihr 
tiefster haß, als wäre eben dieser held und diese unschuld 
groß und stark genug zu leiden’ was noch keiner litt: 
aber er wankte keinen augenblick, und war im dulden 
und tragen im leiden und sterben so groß wie im arbei- 
ten und kämpfen. Er zog freunde an sich,. schloß Jünger 
in seinen engern kreis: aber tragen und leiden mußte er 
endlich bis zum äußersten alles ganz allein und von allen 
verlassen, nur etwa därin noch glücklich zu nennen daß 
wie sein arbeiten und wirken so auch sein tiefstes leiden 
dem zeitlichen raume nach kein zu lange sich hinziehen- 
des ziel-hatte. Denn auch insofern drängte sich alles bei 
ihm zu einer schärfsten spize zusammen als seine zeit- 
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liche versuchung durch leiden wie die äußerste so die 
kürzeste und doch hinreichendste war, 

Aber litt er das äußerste von allen verlassen, so doch 
nicht von dem wahren Gotte, durch dessen kraft er allein 
alles wirkte und alles litt um durch dieselbe gerade in 
der lezten äußeren vernichtung den höchsten’ sieg, zu ge- 
winnen. Denn in ihm drängten sich alle die geistigen 
mächte welche in Israel, als dem volke der wahren und 
machtvoll zur vollkommnen aufstrebenden religion seit 
anderthalb jahrtausenden einzeln sich geregt und geherrscht 
hatten, noch einmal alle zu einem Ganzen zusammen, um 
zugleich alle die mängel abzustreifen welche diesen ein- 
zelnen noch anhafteten und deren immer: stärkeres her- 
vortreten und immer schlimmeres zusammenwirken end-. 
lich alle wahren fortschritte in der entwickelung hemmten 
und die große vollendung aufhielten welche jezt folge- 
richtig kommen »mulite. In ihm erneuete sich in diesen 
späten zeiten noch einmal die prophetische als die alles 
gründende urmacht der gemeinde der wahren religion, 
mit einer unmittelbaren göttlichen gewißheit wie sie seit 
Mose nicht dagewesen neue wahrheiten verkündend und 

501 zur herrschaft erhebend, aber ohne alle die gewaltsamkeit 
welche der prophetischen thätigkeit ursprünglich anklebte, 
jede wahrheit nur durch ihr eignes licht erhellend und 
durch ihre eigne güte empfehlend, sodaß auch die lezte 
spur der altprophetischen . einkleidung ') verschwunden 
und aus der menschlichsten rede nur . die göttlichste  ge- 
wißheit und ruhigste wahrheit hervorstrahlt. In ihm be- 
lebte sich noch einmal das längst erloschene wesen eines 
ächten königs Israel’s, ein reich gründend und erhaltend, 
mit königlichen worte das schwierigste entscheidend und 
mit höchster vollmacht in allem waltend, aber nur durch 
die reinste gottesliebe als die höchste macht zu gründen 
und zu wirken, und nur das ewig gleiche reich der voll- 
kommnen wahren religion stiftend ‚welches, von ‚Israel 


1) s. oben s.. 286 f. vgl. mit Bd. II. s. 163 f. 225. III. s. 668. 
769 f. 
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auzgehen aber sogleich über dieses hinausstrebend alle 
menschen und völker umfassen muß, nichtmehr an Israel 
gebunden und mit seinen menschlichen schwächen unauf- 
löslich verknüpft. In ihm verjüngt sich auch die alte 
priestermacht, den menschen vermittelnd mit Gott und 
geläutert ihm wieder zuführend, aber nicht mehr gebun- 
den an ein bloß prophetisches gesez ‘noch an ein bloß 
altheiliges und durch das alter -geheiligtes oder an ir- 
gendetwas äußeres, sondern nur der ‘höchsten, wahrheit 
folgend und mit deren fortschritten sich stets erneuend ?), 
Aber alle diese einst in Israel zerstreut aufgekommenen 
höchsten geistigen mächte sammelten sich in ihm nur 
deshalb zu einem nie vorher dagewesenen festen Ganzen 
weil die kraft und der trieb der vollkommnen wahren 
religion in welcher sie alle liegen in ihm endlich wirk- 
lich so in die erscheinung trat wie sie nach dem gött- 
lichen willen von anfang aller schöpfung an erscheinen 
sollte aber erst jezt und nur’ hier in diesem volke und 
nur in diesem einen zuerst erscheinen konnte. 

So brachte er denn gerade däs was nach s. 276 f. 
allein noch zur vollendung der alten wahren religion in 
ihrer Gemeinde fehlte und wonach diese selbst sich längst 502 
sehnte, die durch nichts zu beugende freudigkeit kraft 
und thätigkeit der reinsten göttliehen liebe, durchdrin- 
gend alles erkennen wie alles handeln, erfüllend alle bis- 
herigen guten geseze aber für jede neue erkenntniß und 
jede neue‘-göttliche pflicht gleich rege, sich erweisend 
der welt am fühlbarsten im herrschen arbeiten "helfen 
und leiten aber auch in allem gehorsame aller selbstbe- 
schränkung und aller selbstaufopferung. So ward er der 
Sohn Gottes wie keiner bisdahin, im sterblichen leibe 
und in flüchtiger zeit der reinste abglanz und das ver- 
klärteste bild des Ewigen selbst; so das Wort Gottes, 
durch sein menschliches wort wie durch 'sein ganzes er- 
seheinen und wirken aus Gott redend und Gottes verbor- 

1) vgl. Matth. 13, 52. 
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gensten sinn ja wie den geist seines wirkens selbst der 
Welt so allgewaltig "und so ‘ewig unauslöschlich | leuch- 
tend erklärend wie niemand bisdahin und niemand höher: 
und so. der einzig wahre Messias, der ewige könig‘ des 
zuerst in ihm sich vollendenden. Gottesreiches, unter men- 
schen, der einzige ‘zu dem als Führer und Herrn jeder 
stets emporblicken und emporstreben muß den seitdem 
sei es sinnend oder arbeitend oder leidend rein und voll- 
kommen selbst zu Gott zu streben der geist zieht. Ist 
das vollkommne: im menschlich unvollkommnen, ‘das un- 
sterblich: ewige im hinfällig sterblichen möglich? er zeigt 
es und er beweist es'’wie sonst nichts; und wird es ewig 
allen denen zeigen und erweisen die vor seinem lichte 
nicht fliehen. Vor Ihm begriff niemand unter allen völ- 
kern der. erde auchnur die aufgabe des hier zu leistenden 
richtig. Sokrates gelangte: in einem langen leben kaum 
dähin daß er sie von ferne richtig zu erkennen auchnur 
anfing, während seine schüler sie sogleich: wieder. im blo- 
ßen weisheitsuchen verließen und kaum in den Stoikern 
etwas auchnur entfernt an die aufgabe selbst erinnerndes 
sich erhielt; Buddha strebte ihr durch die schöpfung der- 
selben doppelheit im menschen und volke zu welche im 
Christenthume nur dem Papste und den Päpstlichgesinnten 
gefällt, und endete dämit. daß er sich selbst an Gottes 
stelle sezte und damit jeden wahren Gott aus seinem kreise 
vertrieb, die niederen Götter aber desto ungestörter ihr 
wesen forttreiben ließ; Kung-tsö meinte von vorne an 
das beste Reich bloß durch gute lehre gute sitte und am 
höchsten durch ein streben nach dem Vollkommnen ohne 
einen lebendigen wahren Gott stiften und erhalten zu 
können. Wie weit steht Er auch über diesen größten 
außer Israel! und wenn das reich der beiden leztern den- 
noch schon so wunderbar lange dauert, was ist von der 
dauer und festigkeit Seines reiches zu erwarten! 

Es gibt wohl kein volk welches nicht das, höchste 
was es mit der tiefsten inbrunst und dem beharrlichsten 
streben vielleicht viele jahrhunderte hindurch aufs eifrigste 
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ersehnt, endlich in &inem seiner glieder aufs, vollkom- 
menste erreicht sehen könnte. Alle seine edelsten kräfte 
und erhabensten bestrebungen scheinen sich auf diesen 
einen vereinigt zu haben, und steigern: sich daher bei 
ihm auch leicht und noch leiehter dann mit den erfolgen 
selbst bis ins unerwartetste und wunderbarste; und ge- 
rade bei jedem der edelsten und höher sich emporkäm- 
pfenden völker sammelt sich ein höchstes ringen und 
streben am rande einer langen geschichte am leichtesten 
so in der gedrungenen kernkraft eines einzigen zusammen. ' 
So sammelte sich alles. das schönste und erhabenste was 
die Griechen erstrebten endlich (weil von anfang an in 
ihm ‚eine doppelheit herrschte) in den zweien so verschie- 
denen zeitgenossen Aristoteles und Alexander, und das 
beste zu dem die Römer sich erheben konnten in dem 
einen Jul..Cäsar; noch unter den Arabern ward später 
Muhammed ein solcher held. Auch in Israel drängte sich 
endlich ‚alles herrlichste und unsterblichste was in ihm 
seit jahrhunderten und jahrtausenden je erstrebt und er- 
hofft war, in der wirklichkeit Jesu’s von Nazaret zusam- 
men: nur in diesem volke konnte er kommen, und er 
kam hier als der längst ersehnte und erwartete, dem die 
wege schon gebahnt waren obwohl niemand bis auf ihn 
sie wirklich zu finden wußte. Aber wie das höchste rin- 
gen und bestreben dieses volkes seit den urzeiten der 
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lich erhabener und göttlich nothwendiger war als alles 
was andern völkern als ihr höchstes lebensziel erschien, 
und. dieses lezte ziel aller edelsten arbeit dieses volkes 
alsdann im laufe der zeiten auch unter allen den wech- 
selndsten geschicken ja selbst unter den tiefsten trübun- 
gen und langwierigsten verfinsterungen stets nur ‘desto 
klarer wiedererkannt und desto eifriger aufsneue verfolgt 
war: so war jezt in Ihm ein held erschienen auf der’erde 
weit unscheinbarer flüchtiger und schwächer als jene zu- 
vor 'beispielswegen genannten und doch unendlich erhabe- 
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ner machtvoller und unsterblicher als sie alle!). Das 
höchste war nün gekommen washier als frucht und lohn 
aller kämpfe und siege der unabsehbären schaar von got- 
tesmännern in Israel kommen konnte, worauf heller oder 
dunkler die hoffnung und sehnsucht aller der 'edelsten 
vergangenhöit hingerichtet war und was für alle zukunft 
noch eine unvergleichlich höhere bedeutung haben sollte: 
aber gekommen noch unendlich reiner und daher auch 

unendlich mehr durch seine eigne als durch aller früherer 
“ Gottesmänner arbeiten und leiden. 

O Christus, was will und was vermag mit aller dei- 
ner verkennung noch immer auch die heutige welt? Die 
Deinen kennen dich, wie sie dich immer erkannten und 
dich auch in aller zukunft als das einzige unerschöpfliche 
werkzeug des heiles dieser welt erkennen werden welches 
die geschichte ihr gebracht hat. 


1) Aristoteles’ wissenschaft ist schon weil sie an die religion 
geschichte und sprache sich nicht wagte eine unvollkommen gelas- 
sene. Über Alexander scheint etwa dasselbe urtheil welches ich 
IV. s. 287 f. aussprach, endlich in der neuesten zeit herrschender 
zu werden: aber auch Caesar verdient bei weitem das lob nicht 
welches ihm neuestens nicht zur ehre Deutscher wissenschaft ein 
unchristlich gebildeter Deutscher geschichtschreiber gewidmet hat. 
Über Muhammed habe ich anderswo geredet. j 


Zusäze und Druckfehler. 

Zu s. 101. Nach Eus. chron. II p. 148.209 der neuen ausgabe 
Schöne’s fällt die erbauung von Tiberias und Livias in Tiber’s ldtes 
jahr. 
s Tu s. 160. Eine oberflächliche abhandlung über „die Messias- 
idee zur zeit Jesu“ findet sich wieder im neuesten hefte der Jahr- 
bücher für deutsche Theologie (1867. 3): wann wird endlich ‘größere 
gründlichkeit hierin heimisch? Daß und wie die Messianischen' hoff- 
nungen damals auch unter den Hellenisten lebhaft genug sich er- 
hielten, habe ich in der Abh. über die Sibyllischen bücher 8, 32 fl. 
weiter gezeigt. \ j 2 

Zu s. 479 f. Ein& der geschichte der ehebrecherin sehr 
liche aber doch ‚wol später erst nachgebildete s. in den Berliner 
Akad, Monatsberichten 1860 s. 71. 

S. 8.z. 3 vom ende streiche schon. . 
S. 81 z. 14 lies sein unternehmen. 

S. 168 anmerk. 1) lies der. 16,1. Ps 99, 6. 
S. 357 in der überschrift II. lies dem nahen tode. 
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